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KENTISCHE  GLOSSEN  DES  NEUNTEN 
JAHRHUNDERTS. 


Die  hier  folgenden  glossen  sind  derselben  Handschrift  (Vesp. 
D  6  der  Cottonschen  Sammlung  im  Britischen  museum  zu  London ) 
entlehnt,  aus  welcher  Franz  Dietrich  im  Marhurger  lections- 
catalog  für  das  Wintersemester  1854/5  die  Psalmi  LI  paraphrasis 
(bei  Grein  u  276—280;  vgl.  Sievers  in  der  Zs.  xv  465)  und 
den  Hymnus  in  deum  et  servatorem  (bei  Grein  n  290—291 ; 
vgl.  Sievers  ebenda  465  f)  herausgegeben  hat. 1  nach  Dietrich  8.  iv 
hat  ein  und  dieselbe  band  bis  fol.  78'  geschrieben  :  mir  erschien 
aber  schon  die  hand,  von  welcher  die  glossen  1181  —  1200  her- 
rühren, ah  eine  andere,  freilich  eine  gleichzeitige,  die  schrift 
zeigt  den  character  der  ersten  hälfte  des  neunten  Jahrhunderts,  die 
sprachlichen  formen  weisen  nach  Kent,  der  inhalt  teilweise  nach 
Canterbury  (Dietrich  s.  v). 

Die  hauptmasse  dieser  glossen  (1 — 1151)  bilden  die  zu  den 
Sprüchen  Salomonis.  die  auf  fol.  2r  sind  leider  gänzlich  unent- 
zifferbar geworden,  aufser  den  englischen  glossen  befinden  sich 
über  dem  text  auch  einige  wenige  lateinische,  vor  allem  aber  wird 
auch  zur  erleichterung  der  construction  ein  ausgelassenes  est  oder 

•  aufser  jenen  beiden  gedienten  enthalten  diete  Anglosaxonica, 
qtiae  primUM  edidit  Franciscus  Dielrieh,  noch  ein  Kattcler  bruchstück 
ron  Alfred*  Übersetzung  der  Cura  pastoralis  des  Gregor,  es  seheint 
dieses  Henry  Sweet  unbekannt  geblieben  zu  sein,  in  des  letzteren  aus- 
gäbe entspricht  ihm  395,  20-3S7,  7. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  1 
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sunt  ergänzt,  der  vocativ  gewöhnlich  durch  ein  darüber  gesetzte* 
o  gekennzeichnet,  pronomina  auf  die  richtigen  substantiva  be- 
zogen, zu  casibus  obliquis  der  nominativ  angegeben  udgl.  mehr, 
von  alle  dem  habe  ich  vollständig  abgesehen. 

Die  englischen  ylossen  rühren  jedesfalls  nicht  erst  vom  Schreiber 
her,  vielmehr  hat  er  sie,  wie  den  text,  aus  der  vorläge  abgeschrie- 
ben, das  ergibt  sich  aus  stellen,  wo  der  lateinische  text  verderbt 
ist,  während  die  glosse  die  richtige  lesart  voraussetzt  :  vgl.  zb. 
32.  47.  255.  281.  326.  342.  516.  735.  1000.  1029. 

Ich  bin  auf  diese  ylossen  durch  Junius  abschrift  derselben 
in  der  Bodleiana  geführt  worden,  diese  abschrift  steht  am  Schlüsse 
des  cod.  Jun.  71:  es  geht  ihr  Junius  abschrift  der  Rnbensschen 
glossen,  die  man  gewöhnlich  als  das  gröfsere  glossar  Alfrics  be- 
zeichnet, voran,  hoffentlich  ist  die  letztere,  die  uns  die  verschollene 
oder  vielleicht  gar  zu  gründe  gegangene  handschrift  ersetzen  muss, 
sorgfältige*'  als  die  erstere.  in  dieser  ist  nicht  nur  eine  .große 
menge  von  glossen  weggelassen  (von  den  17  zum  1  capitel,  die 
lesbar  sind,  fehlen  zb.  sieben  ganz  und  gar,  nämlich  3.  4.  7.  8. 
13.  14.  15),  sondern  es  sind  auch  andere  ungenau  widergegeben, 
indem  Junius  stillschioeigend  Umstellungen,  Verbesserungen,  ja 
sogar  ab  und  zu  interpolationen  vorgenommen  hat.  so  zb.,  um 
nur  von  den  letzteren  beispiele  zu  geben,  lesen  wir  statt  der  glossen 
474.  5  bei  Junius  ab  eo  qui  infami  graditur  via  fram  dam  |>e  ou 
unhlisum  wige  farad,  wobei  |>e  und  farad  interpoliert  sittd,  das 
letztere  noch  dazu  mit  einem  grammatischen  Schnitzer;  ferner 
statt  727.  8  qui  separat  se  a  contentionibus  se  toscered  him 
seif  fram  flitum,  wo  das  von  Junius  interpolierte  him  seif  ein 
grober  fehler  ist.  aber  Junius  abschrift  hat  doch  das  verdienst 
eine  anzahl  dieser  glossen  in  die  Wörterbücher  gebracht  zu  haben, 
wol  indem  Junitis  selbst  sie  in  sein  handschriftliches  Wörterbuch 
einttwg,  das  spätere  lexicographen  dann  ausgeschrieben  haben, 
eines  von  diesen  aber,  das  angebliche  hearwian  refrigerare,  muss 
gestrichen  werden:  s.  die  anmerkung  zu  1062. 

Die  auslassungen  in  Junius  abschrift  dürften  hauptsächlich 
darin  ihren  grund  haben  dass  die  glossen  oft  äußerst  schwer  zu 
lesen  sind,  ihre  entziffernng  erfordert  in  der  tat  große  geduld 
und  greift  die  äugen  nicJU  wenig  an.  ich  habe  meine  abschrift 
von  Junius  abschrift  mit  der  handschrift  im  September  1874 
und    zum   zweiten   male   im  September    1875   verglichen:  ich 
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6m  aber  darum  doch  nicht  sicher  dass  ich  überall  richtig  ge- 
lesen habe. 1 

Manche  glossen  sind  nur  durch  einen  oder  mehrere  buchstaben 
angedeutet:  je  nachdem  sie  dem  anfange  oder  dem  ende  des  ge- 
meinten englischen  Wortes  angehören,  stehen  sie  über  dem  anfange 
oder  dem  ende  des  betreffenden  lateinischen  ausdrucks.  mein  ab- 
druck  zeigt  dann  drei  punkte  vor  oder  hinter  den  buchstaben. 
drei  punkte  sind  ferner  in  demselben  auch  angewendet  um  anzu- 
zeigen dass,  obgleich  die  Wörter  der  glosse  zusammenstehen,  die 
erklärten  lateinischen  Wörter  von  einander  durch  ein  oder  mehrere 
andere  getrennt  sind,  unlesbare  buchstaben  sind,  wenn  sich  ihre 
zahl  mit  einiger  getoisheit  angeben  ließ,  durch  doppelpunkte,  sonst 
durch  mehrere  einfache  punkte  angedeutet  worden,  cursiver  druck 
bezeichnet  aufgelöste  abkürzungen.  fehler  sind  in  den  anmer- 
kungen  gebessert  oder  zu  bessern  gesucht,  doch  habe  ich  schlechte 
Orthographie  und  fehlerhafte  formen  des  textes  (zb.  45.  59.  66. 
118.  264)  im  allgemeinen  nngebessert  gelassen,  die  ergänzungen 
nur  atigedeuteter  glossen  habe  ich  im  dialecte  des  Schreibers  ge- 
geben, die  glossen  sind  fortlaufend  gezählt,  aufserdem  aber  auch 
die  capitel-  und  versnummern  beigefügt  worden. 

Die  glossen  1152— 11 81  sind  Alcuins  Exhortatio  ad  Guido- 
nem  cotnitem  entlehnt,  sie  sind  zum  teil  in  jener  so  häufigen 
geheimschrift  geschrieben  ,  in  welcher  jeder  vocal  durch  den  ihm 
im  alphabete  folgenden  consonanten  vertreten  wird,  auch  diese 
glossen  sind  gewis  aus  der  vorläge  mit  abgeschrieben,  wie  die  ver- 
schreibungen  1165.  1166.  1169  zeigen,  die  Ziffern  hinter  den 
glossen  bezeichnen  die  capitel  der  schrift. 

Die  glossen  1182 — 1200  scheinen  ,  wie  schon  erwähnt,  von 
einer  anderen  hand  als  die  vorhergehenden  geschrieben  zu  sein, 
allerdings  von  einer  gleichzeitigen,  sie  sind  ein  fragment  eines 
glossars  nach  sachlichen  categorien.  doch  steht  auch  hier  das  eng- 
lische wort  Uber  dem  lateinischen,  die  schrift  ist  sehr  verlöscht  : 
buchstaben,  die  ich  mehr  raten  muste,  als  lesen  konnte,  habe  ich 
rund  eingeklammert,  auf  1200  folgten  noch  einige  glossen,  die 
aber  ganz  nnlesbar  geworden  sind. 

1  [EKölbing  war  inzwischen  so  freundlich  auf  meinen  wünsch 
nochmals  ein  par  stellen  nachzusehen,  wofür  ich  ihm  bestens  danke: 
leider  gelang  es  auch  ihm  nicht  an  stellen,  wie  245.  432.  545,  etwas 
anderes  zu  lesen,    nov.  76.) 

1* 
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Der  dialect  der  glossen  ist,  wie  schon  bemerkt,  der  kentische, 
er  ist  in  ihnen  noch  viel  ausgeprägter  als  in  P  (=  psalm)  und 
II  (=  hymnus).  characteristisch  für  den  kentischen  dialect  ist  die 
Vorliebe  für  den  c-laut,  wie  in  der  me.  (Dan  Michels  Ayenbite  of 
inwyt  ed.  Morris  s.  v — vii),  so  schon  in  der  ae.  zeit  (Dietrich 
aao.  s.  v).    es  gilt  dies  sowol  von  dem  kurzen,  wie  langen  e. 

Das  kurze  e  steht 

1.  natürlich  in  allen  den  fällen,  in  denen  es  regelrecht  die 
westsächsische  xoivr,  zeigt,  beispiele  sind  überflüssig,  ich  er- 
wähne nur  dass  die  häufige  ableitung  -nes,  gm.  -nesse  nie  mit 
einer  andern  form  wechselt. 

2.  ( was  auch  in  der  xoivr)  ab  und  zu  vorkommt)  in  un- 
genauer Schreibung  für  ea  :  eldra  593,  gerewad  133,  gerewc  720, 
meht  52,  äwehte  526,  ])erfllcnes  950. 

3.  für  i  (älteres  wests.  ie)  nach  g  tu  gefe,  gefol,  ägeldan, 
gelpan,  get,  weswegen  ich  denn  auch  in  dem  register  forgefan 
(nicht  forgifan)  angesetzt  habe,  vereinzelt  steht  dehtnuuge  919; 
vgl.  aber  lecetere  353  und  s.  6. 

4.  als  umlaut  von  ea  (für  älteres  ie,  späteres  y  rat  wests.). 
nur  einmal  kommt  in  diesem  falle  t$  vor:  sieht!  1154,  sonst  e: 
zb.  befeld  (von  befeallan)  614,  hell  von  healdan)  1025.  1028, 
siehst  880 ;  ferner  eld,  geeldan,  erini),  for-  und  gehwerfao,  scer- 
pan,  geweldan,  forwernan  usw.  eine  ausnahmt  bilden  hlih(h)an 
11.  1150  und  tirhd  508. 

5.  als  umlaut  von  eo  (für  wests.  ie,  später  y):  etspernd 
48,  ödspernd  769,  gegernd  798,  werdnes  582. 

6.  für  a.  das  zeichen  aB  kommt  in  den  glossen  nur  drei 
man  vor:  liofeslae  110,  da3  668,  modriai  1169,  und  es  steht 
in  allen  diesen  fällen  für  e.  das  zeichen  e,  das  wir  schon  ein- 
mal für  den  umlaut  von  ea  gebraucht  fanden,  steht  für  ä  in  s^c 
208,  wej  274,  wejra  509,  eppel  962,  f^dera  1188.  sonst  gilt 
überall  e  :  et,  det  (weslialb  f>  durch  ])et  aufgelöst  wurde),  ferner 
im  prdteritnm  starker  verba  der  ersten  kiasse  wef  199,  wei  276, 
wes  267.  278,  etwes  270,  forgef  1174;  sodann  fec,  äTeslnian, 
fet,  glednes,  hefd  43,  hneppian  (ne.  nap),  hred,  megen,  wedl, 
welhriöu,  weter  usw. 

1  dagegen  ziemlich  häufig  in  P  und  II,  vgl.  P  1.  3  WS0,  1  hrele«!, 
2  xdele,  4  nwrosl,  5  hwbbeu  usw.  H  5  i  cilum,  8  bla?tsia<1,  12  m»*htum, 
14  aelmehtig  usw. 


Digitized  by  Google 


KENTISCHE  GLOSSEN  DES  NEUNTEN  JHS.  5 


7.  als  umlaut  von  o  oder  U  statt  y.  y  kommt  in  diesem 
falle  nur  vor  in  ebylhd  781,  byrdenracte  10t I,  cynehelm  67, 
cyuesetl  557,  dyslne  183,  geendebyrd  259,  efterfylginc  371, 
gylden  963,  hyspd  1089,  pyt  901,  ymbhedigra  352,  ymbsele 
157;  aufserdem  i  in  hinrad  697,  litel  442.  944,  lithwön  947, 
genibsuroiad  36.  sonst  steht  aber  Überall  e :  beccen  (—  bycgend), 
böge  895,  desig,  eppan,  felgan,  gefellan,  ferht,  gelden,  gerdels, 
forheged  631,  hespan,  blestan,  hlet,  lere,  letig,  senderltce,  Aspe- 
riau,  speriend,  unAsperiendltc,  wercan,  werbta,  slAwerm,  wert  usw. 

Das  lange  6  steht 

1.  wie  nach  der  regel  in  der  xotvif.  für  den  umlaut  des  A 
kommt  die  schreihing  <e  nicht  vor,  doch  zweimal  e:  sweid  12, 
ferd  184. 

2.  für  eA  in  ungenauer  Schreibung,  wie  in  der  xoivq,  in 
bereit  348,  smegan  953,  deh  1034. 

3.  für  I  in  lecetere  353;  vgl.  deblnunge  919  und  s.  6. 

4.  als  umlaut  des  eA  (für  älteres  ie,  späteres  $  im  wests.): 
zb.  gebegan,  edre  479,  geecan,  begeman,  geheran,  horsuminn, 
llesan,  genedan,  nclen,  secao  usw.    e  kommt  in  diesem  falle  vor 
in  geerad  667,  geece  833,  geec  1074.    y  steht  in  cipcndra  383, 
cypan  1136;  I  in  artlged  141,  äHigd  832. 

5.  als  umlaut  von  i6  m  leren  (=  ahd.  fiurin)  und  wol 
fordlege  228  (vgl.  ahd.  zieh),  vgl.  de  161.  846.  958.  1079. 
schwanken  findet  statt  zwischen  hwe  95  und  bwi  113.  sonst  steht 
in  diesem  falle  1:  hlisa  537,  unhllsle  24,  unhlisum  475,  Afltri  670. 

6.  für  8B.  das  zeichen  ;c  kommt  in  den  glossen  für  einen 
langen  laut  gar  nicht  vor.  ^  =  ic  steht  in  geefenlec  59,  cl  60, 
geefenedan  186,  behqt  416,  beprcd  480,  gehydleet  602,  tobret 
648,  scer  858,  oferetum  888,  gel  942,  gehwede  9 16,  arerd  1062, 
lewend  1156.  sonst  herscht  e:  brecon  264,  tödclan,  enig,  er, 
ftringa,  ged  515.825.  1108.1111,  hwete,  ledan,  lenan,  leran, 
forbHan,  niest,  netenes,  spec,  twlspece,  swes,  telan,  gew^pnian, 
w  i  ron  usw. 

7.  umlaut  von  0  (für  f):  brAcd  von  brocan  16,  hret  von 
hrütan  322,  prede  249,  ontenan  331,  untenan  452.  hieher  ge- 
hört wol  auch  dreas  868.    y  erscheint  nur  in  cfdere  477. 

Wahrend  auf  diese  weise  die  glossen  häufig  ein  kurzes  oder 
langes  e  zeigen  für  ein  kurzes  oder  langes  i  (ie)  oder  y  der  xoivij, 
findet  sich  in  einigen  fällen  auch  umgekehrt  ein  y  oder  i  (ie 
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kommt  in  den  glossen  gar  nicht  vor)  statt  anderer  laute  der 
xotvtj. 

Kurz  y  steht 

1.  für  e1  nicht  nur  in  cyrrao  398.  613,  sondern  auch  in 
cynd  291,  gehydlect  602  (vgl.  anm.)  und  wol  auch  in  bryn  1086, 
das  wol  nicht  für  bring,  sondern  für  hreng  steht,  da  sonst 
brengan  allein  vorkommt,  so  steht  auch,  um  dies  hier  gleich 
mit  zu  erwähnen,  y  statt  des  gewöhnlichen  e  in  den  unbetonten 
Silben  von  ecyras  476,  facynful  477,  wiudruncynes  985. 

2.  für  ä  m  lyssan  1100,  das  der  Schreiber  nach  seiner 
sonstigen  art  hätte  lessan  schreiben  sollen. 

3.  für  ea  tu  myra  62  —  mearu,  hyrran  991  =  hearran 
268  (für  heorran). 

4.  für  i  in  byrnau  164,  byrst  299,  byrene  606. 
Lang  y  steht 

1.  für  6  (älteres  eis)  in  hryremüs  1110. 

2.  für  33  in  abrycan  45,  myrlic  67,  mygil  876,  lyce  1085. 
Kurz  i  steht  für  e  namentlich  in  dem  worte  wig  207.  475. 

772.  812  (vgl.  wiförend  137,  daneben  einmal  weog  21),  ferner 
in  twlicce  87  und  vielleicht  in  slicc  723. 
Lang  \  für  eä  steht  in  nih  18. 

Es  sind  die  einzelnen  fälle  gewis  verschieden  zu  erklären. 
y  für  i  ist  ungenaue  Schreibung,  i  in  wig  und  nih  (vgl.  me.  ne. 
uigb)  dürfte  auf  dem  einflusse  des  folgenden  consonanten  beruhen, 
zur  erklärung  der  übrigen  fälle  muss  man  wol  annehmen,  dass 
e  im  kentischen  ziemlich  hoch  gesprochen  wurde  und  daher  ge 
legentlich  durch  i,  y  bezeichnet  werden  konnte,  zur  stütze  dieser 
annähme  kann  man  sich  auf  dehtnunge  919  für  dihtuuoge  und 
auf  l^cetere  353  für  licetere  berufen. 

Sonst  ist  über  die  vocale  nicht  viel  zu  bemerken,  accente 
kommen  über  den  vocalen  selten  vor:  über  langem  vocal  19.  76. 
81.  171.  176.  189.  300.  402.  704.  874.  954.  965.  992,  über 
kurzem  161.  227.  452.  649.  702.  877.  1098.  1107. 

Was  das  Verhältnis  des  a  zu  seinen  gelegentlichen  Vertretern 
anbelangt,  so  ist  zunächst  der  Wechsel  des  a  mit  e  (~  ä)  zu  er- 
wähnen: es  heifst  sedullan  790  gegenüber  sacful  690,  gugederad 
831  gegenüber  gegaderadc  1040,  sidfct  20.  428  gegenüber  dem 

•  vgl.  l>y  »  l>e  P  65. 
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plural  sldfatu  27  und  selbst  dem  dativ  sing,  sldfate  307.  wir 
finden  endlich  statt  des  sonst  stets  vorkommenden  et  zweimal  at 
geschrieben  in  aUHvd  1008  und  ateriud  1116. 

Vor  x  und  ht  steht  nur  ea  (oder  in  ungenauer  Schreibung  e: 
s.  oben):  weacsad  1163,  gereabte  103.  439,  Areablum  579,  ge- 
deabt  421.  vor  r  mit  folgendem  consonanten  zeigt  sich  a  n  ur  in 
dem  durch  umspringen  des  r  entstandenen  am  187  und  in  dem 
fremdwort  targa  1073.  so)ist  heifst  es  hcard,  weard,  forcearl, 
carforf,  bedearf,  bedearfende,  earra,  hearpa,  gearwian,  searwian; 
vgl.  neare  901  —  nearu,  *nearw.  dagegen  kommt  a  vor  l  mit 
folgendem  consonanten  noch  viermal  vor  m  sald  338,  ouwaldum 
161,  all  238,  halsungum  659  (vgl.  die  anm.),  sonst  aber  eald, 
ealdiau,  twlfeald,  ageald  197,  gehealdan,  seald,  sealde,  geteald, 
wealdan,  hindceall",  call,  eallunga,  weall.  einmal  kommt  die 
Schreibung  eea  vor:  driöfeealdlice  839,  wol  nur  aus  versehen,  ab- 
gesehen von  diesen  fällen  findet  sich  ea  für  a  nur  noch  in  unsleac 
140,  scleacnes  694,  aber  selbst  in  diesem  stamme  ist  a  öfter 
belegt  :  äslacad  318,  asclacad  696,  toslacad  638.  so  zeigt  sich 
denn  nie  ea  durch  einfluss  eines  vorhergehenden  g  oder  sc:  es 
bleibt  gegaderade  1040,  gatum  280,  gafel  426,  sca(n)can  982 
(vgl.  P  63  scame). 

a  kommt  ferner  regelmäßig  vor  m  vor:  fram,  nani,  ram, 
wani,  gesamnode.  o  zeigt  sich  nur  in  froiniad  313.  vor  u  lässt 
sich  nur  a  belegen  in  manega  175.  476,  iorspauegum  301,  l'or- 
spaneii  1079,  wana  335,  gewanad  441,  |>ane  934,  dane  154, 
gedancuni  240,  afandad  610,  Afandodlic  628,  angad  1050.  a  und 
o  wechseln  in  band  318,  berbbande  848,  aber  borbhond  742; 
slran(g)  und  gestrangiau  an  vielen  stellen,  aber  st(r)ongeste  224 ; 
er  dan  261,  aber  er  don  257;  daiiue  972,  sonst  donoe  {$.  re- 
gister);  audlifene  1139,  anlifene  1078,  anmitta  343,  ausegednesse 
285,  anfanden  168.  994,  anbidiuc  374.  886  (vgl.  599),  ancnawen 
399  gegenüber  onceunan,  ondon,  onfön,  ongen,  ongiotan,  onhcrian, 
onliöhtan,  onscunian,  onsegednes,  untenan  331  (neben  untenan 
452),  onwriban;  anginna  1170  gegenüber  onginnan,  nnwaldum 
161.  das  selbständige  adverbium  und  die  präposition  lautet  in 
den  glossen  immer  nur  on, 1  ebenso  kommt  nur  mit  u  vor  geonet 
440,  hwonon  850,  mon  141.  424.  708,  monnon  674.    da  1139 


•  dagegen  P  auch  an,  zt>.  110.  157. 
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andiene  ausgeschrieben  steht,  nirgends  aber  ond-,  so  habe  ich 
die  stets  durch  das  bekannte  zeichen  abgekürzte  conjunction  and 
geschrieben.  1  in  der  unbetonten  endung  von  adverbien  kommt  nur 
on  vor  in  bülon,  liwonon,  üton.  der  infinitiv  und  die  obliquen 
casus  des  singul.  und  der  plur.  der  schw.  decl.  zeigen  an ,  doch 
on  erscheint  in  forbiödon  51,  hrftcon  201,  forbugon  685; 
monnon  674.  —  gegenüber  got.  af  kommt  nur  of  vor,  ebenso 
nur  roderasS  273.  in  aadswore  wird  das  o  aus  a  durch  den 
einfluss  des  vorhergehenden  w  entstanden  sein.  vgl.  sAwondum 
370  für  sAwcndnm. 

ea  steht  für  eo  nicht  blofs,  wie  allgemein,  in  eart  113.  122, 
sondern  auch  in  eam  241.  259,  ferner  in  hearran  268,  Awearp  37. 
vgl.  Aliara  38.  das  letztere  ist  das  einzige  beispiel  von  kurz  ia. 
dagegen  lässt  sich  kurz  io  fast  ebenso  oft  belegen,  wie  kurz  eo. 
io  (vgl.  Dietrich  s.  v  anm.  4)  erscheint  in  Aciorfan  (?),  ciorl,  fior, 
giofa,  giogerie,  giohdliAde,  giond-,  gionne,  ongiotad,  hiora,  hiore, 
iorsienne,  liornic,  forsiohd,  sion,  siont,  stiorce  525  (s.  anm.).  eo 
zeigt  sich  vor  r  mit  folgendem  consonanten,  ferner  in  weorod, 
gcweoredleht(?)  1017,  weola  und  in  dessen  ableitungen,  neofan 
164,  gesweotelian ,  seoddan.  Wechsel  zwischen  eo  (io)  und  i(e) 
kommt  vor  in  giofu,  gefe;  giond-,  gind-;  hiore  (hiora),  hire;  siont 
(sion),  sinl  (sin);  weog,  wig;  weorod,  wered;  gesweotelad  327, 
swetelad  1120;  dw*»or,  <twer.  gio-  steht  für  ju-  in  giogede, 
giohdhAde,  gionne;  geo-  kommt  so  nicht  vor,  wol  aber  steht 
iunges  814.  von  io  oder  eo  für  o  findet  sich  hinter  sc  kein 
beispiel:  es  heifst  scolde  196.  in  hAlhort  845  ist  o  ungenaue 
Schreibung  oder  verschreibung  für  eo  (io). 

Was  die  langen  vocale  anbelangt,  so  zeigt  sich  Wechsel  zwi- 
schen A  und  —  ae  nur  in  swA  (s.  register)  gegenüber  swö  990 
(s.  über  swjr  Sweet  im  Gregor  xxvu  f.  vgl.  P  46).  es  heifst  stets 
nur  dAiu  (über  P64  dwm),  dAra.  Wechsel  zwischen  A  und  6  lässt 
sich  nicht  belegen:  es  heifst  nur  nA  189.  335  und  nur  conian 
1000.  nach  sc  bleibt  A  in  allen  vorkommenden  fällen  gescAdad 
246,  löscAd  1134,  gescAd  1164.    doch  steht  dem  A  in  ofslAnnc 

•  dangen  P  35  steht  ond  ausgeschrieben. 

1  dass  rodor,  radur  kurzen  vocal  haben  mtut,  ist  von  Ettmüiler 
s.  251  richtig  gesehen  worden,  wie  alts.  bddiin  =■  ae.  Iia:dun,  so  miisle 
alls.  rädor  ae.  rxdor  geben,  wer  trotzdem  tätige  annimmt,  darf  aber 
jedesfalls  nicht  alln.  rödull  vergleichen. 
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828  (vgl.  släwerm  912)  ea  gegenüber  in  sleän  G20,  sleaude  723, 
ofeleftd  797. 

Für  eä  findet  sich  einmal  ia  geschrieben,  vielleicht  nur  in 
folge  unvollständiger  correctur.  es  ist  nämlich  830  ahrrasd  durch 
ein  über  das  e  gesetztes  i  in  ahriasrf  verwandelt:  vielleicht  ver- 
gafs  aber  der  schreiber  nur  auch  o  über  das  zweite  a  au  setzen, 
auch  die  möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen  dass  i  nicht  blofs  e, 
sondern  das  ganze  ea  ersetzen  sollte,  so  dass  Ahr  ixt  die  richtige 
form  wäre,  ganz  wie  aflld  670  von  äfliöu.  falls  aber  ia  hier  — 
iö  ist,  so  ist  läleäu  131  für  lätiöw  zu  vergleichen,  besonders  be- 
merkenswert ist  die  Schreibung  smyagenne  749  für  smeägenne  in 
anbetracht  der  gewöhnlichen  formen  bryad,  dyatl  usw.  im  kenti- 
schen des  14  Jahrhunderts  (Morris,  Ayenbite  ix). 

eö  (eö)  wird  verhdltnismäfsig  selten  geschrieben:  breös|>  319, 
freundscipas  601,  deöhlum  765,  bcöit  826,  forleöse  1057;  also 
fünfmal,  dazu  kommt  von  der  zweiten  hand  1191  — 1193  drei- 
mal steöp  tmrf  1200  weöx.  sonst  gilt  iö ,  resy.  iö  (vgl.  Dietrich  v 
anm.  4):  bebfödao,  forbiödon,  biön,  biör,  bliö,  gebliöd,  diör,  be- 
diölian,  diöp,  fliön,  liöd,  liöf,  Atiön,  tiöna,  getriöwe,  ge[)iödan  usw. 
besonders  hervorzuheben  sind  forniön  100,  onWriön  1162  und 
giömrian  94.  tn  dem  letzten  beispiele  (=  ahd.  jämarön)  steht 
giö-  =  jö-.  vgl  das  oben  erwähnte  weöx'  1200  für  wöx.  iö 
(eö)  für  eä  steht  möglicherweise  in  diöhla  359,  deöhlum  765,  be- 
riiölad  361.  425.  600  gegenüber  deäble  1126,  bedeählian  952, 
falls  nicht  außer  einem  urgermanischen  daugala-  auch  ein  deiigala- 
vor  banden  war. 

Die  me.  diphthongisierung  durch  die  vocalisiemng  des  g  oder 
w  zeigt  sich  in  den  glossen,  wie  allerdings  ab  und  zu  auch  in 
anderen  denkmälern,  schon  in  ihren  anfangen,  nach  e  wird 
nämlich  statt  g  im  auslaut  stets  i  geschneiten,  im  inlaut  oft  vor 
consonanlen  i,  vor  vocalen  ig:  wei  274,  wei  276,  wröi  1083» 
adreid  764,  miMdhädcs  26,  geceide  10,  eihwilc  1177,  giondstrejde 
201,  sweid  12;  deige  186,  grheige  1039,  raeige  958,  swöigas 
1179.    so  habe  ich  denn  auch  1197  meiden  geraten,  unver- 

1  wenn  man  überhaupt  eä  und  eä,  eö  und  eö,  ic  und  ic  scheidet, 
so  kann,  meine  ich,  nicht  zweifelhaft  sein  dass  weöx  zu  schreiben  ist, 
ebenso  wie  sceöc,  sceöp.  dass  der  vocai  in  weöx  im  me.  gewöhnlich  e 
ist  (es  kommt  aber  auch  o  vor),  beweist  noch  nicht  übertritt  in  die 
5  ktasse  für  das  ae. 
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wandelten  g  lässt  sich  nach  e  im  auslaut  nicht  belegen,  im  in- 
laut  vor  consonanten  nur  nach  langem  e:  gebogd  755,  wegd  414. 
933,  vor  vocalen  nach  langem  und  kurzem :  fordtege  228,  smegan 
953,  wagende  596;  bege  895,  drege,  drcgende,  cge,  feger,  for- 
hegett  631,  forlegese,  megende  187,  megene930,  nönegum  1041, 
plegende,  sege  53,  onsegednes  (ansegednes) ,  aweget  768,  wc- 
reged  382. 

Im  wesentlichen  identisch  mit  dieser  erscheinung  ist  das  aus- 
fallen eines  g  nach  i.  es  lässt  sich  dies  nur  nach  kurzem  i  belegen. 1 
ich  schreibe  in  diesem  falle  i  nicht  blofs  bei  Stammsilben,  sondern 
auch  bei  ableitungssilben.  die  ausspräche  wird  in  beiden  fällen 
nicht  einfaches  i  gewesen  sein,  sondern  diphthongisch  als  ij,  so  wie 
nach  Sweet  History  of  English  sounds  s.  70  /  der  vocal  gegen- 
wärtig in  ne.  beat  ausgesprochen  wird.  vgl.  die  Schreibung  bodi^i 
inani 5  hei  Orm.  die  vorkommenden  beispiele  sind:  wlf^rend  137, 
wllung  554;  dyslne  183,  enine  980,  unblisie  24,  leti  412.  424, 
madell  725,  pretti  493,  werdi  576,  diöslrie  21.  es  gehört  wol 
aber  nicht  hierher  mödriä  1190.  es  kommt  aber  auch  noch  die 
ältere  Orthographie  vor:  so  wig  772,  wige  207.  475.  812;  de- 
siges  998,  euig  256.  1126,  eniges  174,  ftiugum  446  (vgl.  nc- 
negum  1041),  ynibhedigra  352,  letig  450.  485.  487.  809,  un- 
geseJig  716. 

Seltener  verrät  sich  durch  die  Schreibung  vocalisierung  des  \v : 
es  heifst  aber  sl6u|)  «=»  slewd  (skcwd)  694,  eteäud  1116,  uu- 
glcaunesse  520,  laleäu  131,  welhriou  367,  gelriöulice  326.  ab- 
gesehen von  dem  ersten  beispiel  sind  auf  diese  weise  lauter  tri- 
phihonge  entstanden,  ein  beispiel,  in  welchem  w,  obwol  es  sich 
vocalisiert,  doch  nicht  verschwindet,  bietet  deauwe  46.* 

1  ich  schreibe  wiglian  :  ich  weift  nicht,  warum.  Stratmann  diesem 
worte  und  seinen  ableilungen  langes  i  gibt. 

2  tgl.  gmfreöuw  Beowulf  5H,  das  sonach  nicht  in  gQrireöw  ver- 
wandelt zu  werden  braucht.  Bugges  Vorschlag  güilrof  ist  aber  unbe- 
dingt zu  verwerfen,  da,  wie  Bugge  zugibt,  gü.lreöw  'an  sich  unbedenk- 
lich' ist,  gütlroouw  aber  davon  nur  orthographisch  verschieden  ist,  so 
ist  zu  einer  conjectur  gar  keine  Veranlassung  vorhanden:  durch  die 
Verweisung  auf  v.  608  könnte  man  mit  demselben  rechte  die  Änderung 
ton  gamol  in  i\  58  in  gamolfcax  rechtfertigen  wollen,  was  gewis  nie- 
mandem einfallen  wird. 
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Wir  sind  auf  diese  weise  bei  den  consonanten  angelangt,  es 
mag  hier  zuerst  erwähnt  werden  dass  statt  der  rune  wen  einmal 
uu  erscheint  in  unuucre  902,  einmal  u  (erst  durch  correctur)  in 
duer  772.  die  rune  porn  ist  im  an-,  in-  und  auslau t  viel 
seltener  angewendet,  als  d.  einmal  zeigt  sich  die  Schreibung  dh 
355,  allerdings  in  einer  glosse  mit  falscher  worttrennung. 

Eigentümlich  ist  den  glossen  die  häufige  auswerfung  von  con- 
sonanten, namentlich  des  mittleren  von  drei  aufeinander  folgenden. 

b  ist  ausgefallen  in  emhwerfte  271  (hs.  emhfcrte). 

c  fällt  aus,  wie  zb.  bei  der  amsprache  von  ne.  musclc,  als 
mittlerer  consonant  in  töstcnte  530  (=  töstencte),  geswend  314. 
444  (=  gcswencd),  werd  404.  486.  1005  (=  wercd),  deiid  775, 
[.eiulrt  (==  J>enc  du)  55.  wie  in  dem  letzten  beispiel,  so  müssen 
wir  uns  auch  in  den  beiden  folgenden  die  zwei  Wörter,  deren 
erstes  c  im  ouslaut  verliert,  rasch  hintereinander  gesprochen 
denken:  etl  bismeriend  60,  swil  gif  1000. 

d  fällt  aus,  wie  zb.  bei  der  ausspräche  von  ne.  handsume, 
in  angad  1050  (=  aodgad),  anlifene  1078  (=  andlifene  1130), 
anmitta  313  (*=  andmitta),  bcltcaldenra  1030  (—  bchealdeodrn), 
uuasedenllc  522.  1031.  1087  (=  unasAdendlic  471),  gewilnienlic 
238  (=  gewiloiendlic  791),  ?gewltcnlic  1180  (-=  gewitendlic), 
l'ordelgiad  1018  (-=  fordeldgiad,  wests.  fordyldigiad).  im  auslaut 
ist  d  abgefallen  in  bccccn  738  (-=*  bccgend,  bycgend)  und  wrßbteu 
850.    vgl.  waldeu  P  31,  //  9;  sceppen  P  45. 

g  fällt  aus  in  gionne  1S3  (==  giongne),  binrad  697  (=  hin- 
grad,  hyngrad),  gcmendt;  286  (=  gemengde),  strend  795 
(-«  sücogd),  Blreode  842  (=  strrngde),  streuran  1141  (=-  stren- 
gen >.  auslautend  fehlt  das  g  in  brco  und  bryn  1086,  stran  642, 
unslran  1 105.  das  n  behielt  natürlich  in  allen  diesen  fällen  seine 
gutturale  natur,  also  die  ausspräche,  die  im  ne.  auslautendes  und 
manchmal  auch  inlautendes  ng  hat.  anderweitige  fälle  des  aus- 
falls  des  g,  die  auch  sonst  häufig  vorkommen,  sind  ongrtn  187. 
1060,  ymbhedigra  352,  smead  652  neben  smegan  953  tmd 
smyägeone  749;  dre;iu  neben  dreägcnde  662.  . 

b  (gesprochen  ch)  fällt  aus  in  forta  49  (=  forbta),  werlan 
499  (=werhtan;  vgl.  808),  dwerau  142,  dwerre  612,  duer  772, 
dweornm  812  (für  dwerban  usw.).  in  mehreren  fällen  ist  ein  Ii 
ausgefallen,  das  erst  aus  g  entstanden  ist:  bediolad  361.  425. 
600;  vgl.  bedeabliau  (von  diögol,  deagol);  fcld  462.  536.  679 
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(=-=  felhd  1055  von  felgan);  forsweld  719  (-=  forswelhd;  vgl. 
swelhd  41  ;  von  forswelgan  753).  h  als  blofser  hauch  fällt  weg, 
wie  im  wests.;  vgl.  die  verschiedenen  formen  von  fliön,  forsidn, 
tiön,  wri6n;  ferner  fornirtn  usw.  im  anlaut  fehlt  es  in  is 
584  —  bis. 

r  in  stongeste  224  fehU  wol  nur  durch  einen  Schreibfehler, 
dagegen  darf  nicht  bezweifelt  werden  dass  das  kentische  des 
9  Jahrhunderts  in  dem  worte  'sprechen'  und  seinen  ableitungen  das 
r  in  der  regel  ebensowenig  hören  ließ  wie  das  me.  und  ne. ;  denn  # 
wir  finden1  twlspflcnc  243,  spec  503,  twfopöces  636,  specce  873. 
besonders  merkwürdig  ist  1007.  der  Schreiber  setzte  zuerst  seiner 
ausspräche  gemäfs  twlspece,  corrigierte  dies  aber,  wahrscheinlich 
nach  seiner  vorläge,  zu  twlsprece. 

s  fehlt  in  gewricl  701  für  gewricsl,  |>ercce  1034  und  derc- 
cedum  1035  für  |>ersce,  derscendum  gewis  nur  durch  versehen.2 

t  fällt  aus  (vgl.  die  ausspräche  von  ne.  fasten,  Castle  udgl.) 
in  gedihnad  551  (vgl.  dehlounge  919),  drulmiad  630  (vgl. 
drohtnal  448),  äfesnadest  121  (vgl.  afestnige  217,  testnad  805, 
aTestniad  847),  gelusfullad  278  und  gelusfullad  458  (gegenüber 
geliistfulla  68.  112),  genihsunüad  36  (für  genihtsumiad),  stunra 
504  (für  stuntra),  drisnes  1169  (für  drlslnesh  ferner  fehlt  tm 
auslaut  </«  plur.  präs.  ind.  des  verbi  subslantivi  (wurzel  as)  in 
folge  raschen  Zusammensprechens  mit  folgenden  participium: 

einmal  sind  die  beiden  Wörter  als  eines  geschrieben  530  sintA- 
stente.  die  andern  fälle  sind  sin  gestadelade  80,  sin  togene  929, 
sion  ledde  928. 

Wir  lernten  oben  ein  beispiel  des  Wegfalls  des  h  im  anlaut 
kennen,  häufiger  ist  der  umgekehrte  fall,  dass  sich  ein  parasi- 
tisches h  einem  anlautenden  vocal  vorschiebt,  in  beide  617  hat 
es  der  Schreiber  wider  wegpunctiert,  dagegen  hat  er  es  geschrieben 
und  ungetilgt  gelassen  in  gehydlect  602,  herian  730,  bis  851, 
hörn  954,  hup  1117.  ein  parasitisches  c  zeigt  sich  in  scleacnes 
694,  asclacad  696  gegenüber  unsleac  140,  aslacad  318,  tAslacad 
638.    m  allen  andern  Stämmen  kommt  nur  sl  vor. 

Sodann  ist  einiges  über  das  verhalten  mehrerer  consonanten 

»  vgl.  P  30  sp«c  =  apräc,  wie  Dietrich  schrieb,  während  bei  Grein 
durch  ein  versehen  cwäd  dafür  steht. 

*  ebenso  P  143  in  flacchamao  für  fheschaman. 
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im  auslaut  zu  bemerken,  g  geht  auslautend  nach  langen  vocalen 
und  nach  andern  consonanten  als  n,  falls  es  sich  nicht  vocalisiert, 
regelmäfsig  in  h  über:  Ah ,  genöh,  burh,  orsorh.  nach  n  aber 
wandelt  sich  g  in  dem  substant.  ding  und  den  verbalsubst.  auf  -ing 
und  -ung  zu  c:  dinc  256.  396.  1132;  anbldinc  374.  886,  efter- 
fylginc  371,  leccinc  33,  getremminc  405;  gremetunc  686,  word- 
lunc  61.  trotz  antretender  flexion  bleibt  dieses  c  in  dince  446, 
otspernince  528.  vgl.  anbidincges  599.  -ing  kommt  auslautend 
gar  nicht  vor,  wol  aber  -ung  in  grimetung  726,  gewil(n)ung  445. 

Für  b  tritt  auslautend  p  ein  in  lamp  214. 

Für  d  steht  häufig  t  in  der  3  pers.  sing.  präs.  ind.  auch  ab- 
gesehen von  contractionen :  s.  weiter  unten,  ob  otspernince  528 
für  öd-,  oder  etspernince  steht,  bleibt  zweifelhaft. 

Im  inlaut  ist  Übergang  des  g  in  h  zu  bemerken  auch  in 
anderen  fällen,  als  bei  syncope  des  endungsvocals  in  der  conju- 
gation:  diöhla  359,  deöhlum  765,  bedeahliau  952,  deähle  1126, 
giohdhäde  1096.    u  für  inlautendes  f  steht  vielleicht  in  1165. 

Die  gemination  der  consonanten  ist  nicht  immer  in  der 
schrift  bezeichnet:  es  heifst  hlihe  11,  läleäu  131,  gemete  198 
(statt  gem.Hte),  genuHum  200  (statt  gemöltum),  gehealdene  334 
(statt  gehealdenne),  äcyrad  398  (statt  acyrrad),  äjjundennese  1168. 
dagegen  ist  sie  überflüssiger  weise  vorgenommen  in  gel^reddum  240, 
diörrest  741,  specce  873,  vielleicht  in  ßgewriterras  245;  vgl. 
auch  irnn  125,  anbldincges  599;  selbst  zwischen  zwei  verschiedenen, 
aber  eng  zusammengehörenden  Wörtern  in  leäsecgewitnesse  153 
für  leäse  gewitnesse.  statt  cg  findet  sich  cc  geschrieben  in 
beccen  738,  vielleicht  auch  in  slicc  723. 

Wenn  ich  mich  nun  von  den  lauten  zu  den  flexionen  wende, 
so  ist  zunächst  zu  bemerken  dass  die  vocaU  in  denselben  sich 
bereits  zu  vermischen  anfangen,  dies  soll  hier  zunächst,  soweit 
es  die  declitiation  betrifft,  belegt  werden. 

Statt  a  findet  sich 

1.  e  in  äne  106,  hweles  381,  strangerc  794  (für  strangera 
—  strangra). 

2.  o  in  magos  368  (vgl.  unten),    vgl.  monnon  674. 
Statt  e  findet  sich 

1.  a  in  edra  107.  330,  hiora  161.  312.  dAra  17,  vielleicht 
auch  in  dreas  868  (vgl.  unten]. 

2.  ä  in  HdfeslÄ  110  und  mödriä  1190. 
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Statt  u  (o)  steht 

1.  a  tu  myra  62,  anginna  1170,  suna  1186- 

2.  e  in  andswore  502,  gcfe  647,  nearc  901,  megenc  930, 
geheige  1039.  wegen  einiger  nicht  ganz  sicheren  fälle  s.  weiter 
unten. 

Die  declination  der  masc.  und  neutr.  snbstantiva  bietet  keine 
merkwürdigen  formen,  falls  man  nicht  etwa  magos  368  und  dreas 
868  als  solche  ansieht,  das  tut  nun  allerdings  Sweet  in  der  an- 
merkung  zu  Gregors  Cnra  past.  59,  20  im  bezug  auf  mägos. 1 
er  belegt  dort  noch  ein  zweimaliges  Fariseos  aus  59,  20  und 
363,  6  (nebst  dem  gen.  Fariseo  361,  25)  und  hygewälmos  ans 
Gen.  v.  980.  aber  Fariseos  könnte  leicht  der  lat.  accus,  sein,  der, 
weil  das  altenglische  im  pl.  für  nom.  n.  acc.  der  subst.  überall 
gleiche  form  hat,  auch  als  nom.  gebraucht  wurde.  Fariseo  könnte 
annäherung  des  lat.  Pharisaeoruai  an  die  englische  declination 
sein,  jedesfalls  ist  das  ein  fremdwort  aus  dessen  formen  nichts 
zu  folgern  ist.  es  blieben  sonach  nur  niagos  und  hygewälmos. 
auch  aus  diesen  beiden  beispielen  lässt  sich  keineswegs  eine  ältere 
endung  ös  folgern,  vielmehr  scheinen  es  Schwächungen,  wenn  nicht 
blofs  Schreibfehler  zu  sein.  Grein  hat  denn  auch  in  der  tat  in 
der  angef.  stelle  der  Genesis  hygewalmas  geschrieben.  —  ebenso- 
wenig sicher  scheint  es  mir  dass  sich  in  dreas  868  eine  ältere 
form  erhalten  hak  Koch  i  397  führt  2  beispiele  aus  dm  alt- 
nordh.  evangelien  und  eines  aus  der  Gen.  (98)  an.  vgl.  Gen.  148. 
Sweet  Gregors  Cnra  past.  xxxvi  bringt  auch  ein  beispiel  bei  ans 
dieser  schrift,  sowie  auch  eines  für  a  im  dativ.  auch  hier  könnten 
überall  entstellungen  in  folge  beginnender  vermengung  der  vocale 
vorliegen,  unsere  glossen  sind,  wie  gezeigt,  nicht  ganz  znverlässsig 
im  gebrauch  der  endungsvocale  und  dämm  dürfen  sie  wenigstens 
nicht  als  vollgültige  zeugen  in  betreff  der  fraglichen  endungen  -os 
und  -as  angesehen  werden. 

Was  die  feminina  anbelangt,  so  zeigt  sich  im  dat.  sing. 
a  in  gnornunga  J517,  niösunga  710,  forhoguuga  1167,  hraca  29. 
157.   in  den  ersten  djei  fällen  kann  das  a  altertümlich  sein  (vgl. 

Eltmüller,  Lex.  xxxvin).    wie  es  in  hraca  zu  erklären  ist,  ist 

■ 

1  wenn  er  dabei  i»on  mehreren  beispielen  der  endung  os  /t/r  as 
unter  den  glossen  zu  den  Sprüchen  Salomonis  spricht,  obwol  er  nur  mAgos 
anführt,  so  muss  entweder  ich  in  folge  falscher  lesutig  die  übrigen 
übersehen  oder  er  sich  geirrt  haben. 
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zweifelhaft,  der  acc.  sg.  zeigt  a,  das  möglicherweise  altertümlich  ist, 
bi  timbrunga  472,  eacnunga  1091;  au/serdem  in  ermda  1054, 
wo  a  vielleicht  für  o  steht,  ohne  enduny  ateht  vielleicht  siöu  177, 
scer  858,  doch  ebylhd  781  dürfte  nominativ  sein,  der  plural 
zeigt  im  nom.  und  acc.  a  in  giola  175,  Ida  763,  saca  575, 
gleda  970  und  wol  (wele)ra  418;  dagegen  e  in  ansegednesse  285, 
horhbande  848,  fötwelme  165,  lare  1175,  onsegednesse  195, 
?specce  873,  stode  281,  twirßdnesse  1124,  undwernesse  155, 
?welere  596,  werde  864,  ?wiste  787. 

Die  starken  adjectiva  zeigen  noch  vollständigere  endnng  im 
dat.  sing.  fem.  und  gen.  pl  masc.  in  je  einem  beispiel:  swesere 
159  (=  swjesre)  und  strangere  794  (=  strangra).  der  nom.  pl. 
zeigt  gewöhnlich  e:  24.  42.  80.  82.  103.  150.  179.  224.  232 
Iis«?.,  dagegen  nur  manega  175.  476,  rica  248,  diohla  359.  neutra 
machen  keinen  unterschied  abgesehen  von  fetto  788,  earfodu  1093. 
im  nom.  sing.  fem.  Idsst  sich  u  als  endung  nur  in  uugerisenu  977 
belegen. 

Die  endungen  des  verbums  geben  zu  den  folgenden  bemerkungen 
anlass.  in  der  1  pers.  sg.  präs.  ind.  kommt  die  endung  u  oder  o 
nicht  vor.1  die  2  zeigt  neben  st  auch  noch  das  ältere  s:  ägelts 
850,  ?ärets  136,  äset»  948,  geärweordas  959,  giömras  94  neben 
siehst  880,  älest  883,  georweust  925,  hneppast  135,  dreast  714. 
die  3  zeigt  häufig  t  statt  d  (ganz  abgesehen  von  solchen  fällen, 
wie  cyst  192  =  cyssed):  forberet  411,  äwegct  768,  bit  363. 
380.  399.  566.  583  usw.,  det  397,  fremet  406.  605,  fulfreraet 
581,  Asperet  758,  glenget  594,  secet  578,  drobtnat  448,  gli- 
tenat  908,  bereit  348,  warat  364,  wedlat  333.  731,  gehydlect 
602,  ofdrect  654.  die  verba  auf  ian  ahd.  ön,  en)  zeigen 
gewöhnlich  den  vocal  a :  bodad  5,  clepad  6,  gelicad  40,  besceAwad 
115,  gerewad  133  usw.,  aber  auch  o:  onscunod  149.  435,  ge- 
)>afod  174,  ofsticod  844  und  selbst  e:  gedafed  455.  542,  Ared 
468.  der  plural  zeigt  ad,  resp.  iad,  aber  ed  statt  ad  in  rised  681, 
t6deled  375. 

Im  plur.  des  präs.  conj.  lautet  die  endung  regelmäfsig  an, 
resp.  ian:  byrnan  164,  beswtcan  72,  gewitan  75,  faran  158, 
Aflrtwan  47,  wendan  1127,  hneppian  12G,  bodian  233.  nur  ein- 
mal on  in  forbHon  28. 

1  wol  aber  P  74  hero. 


Digitized  by  Google 


16 


HEIMISCHE  GLOSSEN  DES  NEUNTEN  JUS. 


Was  das  präteritum  anbelangt,  so  ist  bei  den  verbis  auf 
ian  ahd.  Gn,  £n)  der  vocal  vor  dem  de  meistens  a:  gestade- 
lade 44,  Afesnadest  121,  gegeanvade  269,  gestrangadc  272,  wu- 
nadc  743,  dreimal  aber  e:  onscunede  95,  gedafede  96,  ollrede 
285.  o  lässt  sich  nicht  belegen. 1  als  endung  in  der  2  sg.  prdt. 
ind.  der  schwachen  conj.  ist  nur  st  zu  belegen:  Afesnadest  121. 
im  plural  kommt  on  und  an  vor:  brecon  264,  weron  262.  266, 
gewiton  678,  rehton  951  und  Abrycan  45,  cöman  1060,  settan 
855,  teldan  15;  vgl  auch  771.  An  plur.  prät.  conj.  ist  nur  an 
zu  belegen:  oferftrdan  275. 

Dass  im  inf.  einige  mal  die  endung  on  vorkommt,  ist  schon 
oben  erwähnt. 

Eigentümlich  ist  pracstolautis  anbidincges  599.  man  sollte 
anbldendes  erwarten:  sollte  hier  würklich  schon  die  Vermischung 
des  Verbalsubstantivs  auf  ing  und  des  particips  auf  ende  vor- 
liegen?   vgl.  sAwoudum  370  für  sAwendum. 

Die  participia  präteriti  der  verba  auf  ian  (■*=  ahd.  ön,  ön) 
zeigen  vor  dem  d  gewöhnlich  a:  gefulerad  2,  gewuldrad,  gesta- 
delad 80,  gestrangad  114.  393,  gegrinad  122,  Adilegad  172  «sto. 
einmal  ist  dies  a  aus  e  gebessert  in  ungemelegad  507,  dagegen 
ist  e  unverbessert  gelassen  in  onscunede  14,  geefenedan  186.  vgl 
auch  zu  1165.  Öfter  als  e  kommt  o  vor:  witnod  417,  gesamnode 
467,  gemelgode  586,  gewltnodum  774,  gelldgod  964,  gi'gear- 
wod  1042. 

Die  regel  (vgl.  besonders  Koch  i  337  f)  dass  die  starken 
verba  in  den  syncopierten  formen  der  zweiten  und  dritten  pers. 
sing.  prds.  indic.  umlaut,  resp.  i  statt  e  zeigen,  gilt  für  die  glossen 
nur  mit  vielen  ausnahmen,  ich  wei/s  nicht  ob  es  zufall  ist  oder 
seinen  guten  grund  hat  dass  diejenigen  verba,  die  den  grund- 
vocal  im  präsensstamm  unverändert  zeigen,  also  die  der  4 
und  5  klasse,  durchaus  der  regel  folgen:  biet  282,  siehst  880, 
slchd  1154;  onfthd  568,  bereld  614,  bereit  1058,  helt  1025. 
1028,  beh<;t  416,  tösc«d  656,  vielleicht  auch  weld  665.  dagegen 
bei  der  1  und  3  klasse  (die  zweite  kommt  natürlich  hier  nicht  in 
betracht)  ist  die  regel  nur  in  den  folgenden  fällen  beobachtet: 
bric|>  13,  byrst  299,  etspernd  48,  ödspernd  769  (e  als  umlaut 
von  eo);  br^cd  16,  Aflld  670,  hrH  322  und  möglicherweise  in 

1  wol  aber  P  26  t>ingode. 
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abrisd  830.  dagegen  bleibt  der  vocal  des  präsensstammes  un- 
beeinflusst  in  forsiohd  490.  1090,  ebenso  bei  weg  fall  des  b  for- 
siod  529.  541,  tret  1015,  gelpd  1051,  Agelts  850,  swelhd  41, 
forsweld  719,  forweord  342,  Aweorpd  368;  bebiöt  816,  tftgiot 
914,  hreösj)  349,  Ahriosd  386.  1048,  Atiobd  1122  und  wol  auch 
forfliöbd  408. 

Syncope  ist  übrigens  in  diesen  formen  durchaus  regel:  bei 
den  starken  verbis  kommen  nur  2  ausnahmen  vor,  forberet  411 
und  ihveget  768.  etwas  häufiger  ist  die  beibehultung  des  endnng- 
vocals  bei  den  schwachen  verbis  der  ersten  klasse:  doch  findet  er 
sich  vorzugsweise  nur  bei  den  verbis,  die  überhaupt  kurzsilbig  sind 
oder  es  wenigstens  in  jenen  formen  werden  können:  bei  diesen 
sind  die  nicht  syncopierten  formen  ebenso  häufig  wie  die  syn- 
copierten: dered  2S3,  gcdweled  784,  fremet  406.  605,  fulfremet 
581,  forheged  631,  toscered  577.  603.  727,  äsperet  75S,  treped 
144.  dagegen  Adreid  764,  hafet  611,  hefd  43,  gerecd  346.  8<>6, 
Asets?  136.  948,  geset  706,  Awec)>  1052,  ofdrect  654,  ofdrecd 
1120.  aber  bei  den  langsilbigen  sind  die  vollen  formen  ebenso 
selten,  wie  bei  den  starken:  es  finden  sich  ebenfalls  nur  zwei 
belege,  glenget  594,  secet  578;  als  dritter  scheint  noch  562  dazu 
zu  kommen,  wenn  da  Abelded  gemeint  ist.  dagegen  sind  die  syn- 
copierten formen  sehr  häufig,  ich  begnüge  mich  diejenigen  fälle 
anzuführen,  wo  in  folge  des  znsammenrückens  der  consonanteu 
Veränderungen  (abgesehen  von  Vereinfachung  der  gemination)  ein- 
getreten sind:  tobret  64S,  cyst  192,  fordet!  777,  eist  219,  felbd 
1055  und  daher  feld  462.  536.  679,  f<H  1067,  fliest  SS3,  ge- 
Ict  1123,  Amest  538,  gemet  565,  gen»H  572,  geswend  314.  441, 
tirhd  508,  weit  1006,  geweit  626,  werd  404.  486.  1005,  dend 
775,  gejüod  419.  712,  underdiöd  1004. 

Was  endlich  das  pari.  pass.  der  ersten  klasse  der  schwachen 
verba  anbelangt,  so  ist  die  verkürzte  form  regel  bei  den  verben, 
die  im  präteritum  rückumlant  zeigen  oder  anstatt  -de  -te  oder  nur 
-e  ansetzen  oder  deren  stamm  auf  d  ausgeht:  Areablum  579, 
gereahte  103.  439,  sald  338,  seald  1038,  sealde  691,  geteald 
625,  «wehte  (für  Aweabte)  526;?geeht  296,  geferlebte  1003, 
gemet  583.  1076,  gcmetum  (für  gemettum)  200,  geonet  140, 
töstente  530,  ?geweoredIebt  1017;  Ibrbret  147,  efst  750,  gecld 
443,  gelieft  123,  Abeld  549,  gescend  436;  geendebyrd  259,  fed 
519,  bebed  780,  ledde  928.  wie  ausnähme  bilden  nur  scerped 
Z.  F.  I).  A.  neue  folge  IX.  2 
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1025,  geswenced  363.  810  und  ofdreced  974.  alle  andern 
reyelmäfsigen  schwachen  verba  der  ersten  klasse  zeigen  durchweg 
die  endnng  -ed. 


SPRÜCHE  SALOMO.MS. 


(2T)  iacitur  is  worpen  17 

pennatorum  gefideradra 

et  moliuutur  fraudes  and  be- 

reafiad  18 
sie  ...  rapiunt  swa  reafiad  19 
5praedicat  bodad  20 
clamitat  hi  clepad  21 
et  .  .  .  cupiunt  and  gewilniad  22 
et  .  .  .  odibunt  and  hatiad 
en  proferam  efne  nu  ic  ford 

brenge  23 
lOqaia  vocaui  fordam  ic  geeeide  24 
ego  .  .  .  ridebo  ic  hlihe  26 
cum  insonuerit  doüne  sweid  27 
ingruerit  on  bricj) 
exosam  onscunedc  29 
15  (3r)  et  detraxerunt  and  hio  tel- 

dan  30 

et . . .  perfruetur  and  be  breed  33 
timore  . . .  sublato  atogenum  ege 

n 

penes  te  nib  de  1 
gradientes  farende  7 


et  omnem  semitam  bonam  and%) 

ealne  godne  sidfet  9 
(3*)  per  vias  tenebrosas  durb 

driostrie  weogas  13 
qui  letantur  da  geblissiad  14 
in  rebus  pessimis  on  werstum 

dingum 
infames  unblisie  15 
que  mollit  sio  hnescad  16  25 
pupertatis  sue  hire  meidhades  17 
calles  sidfatu  20 

in 

non  deserant  ne  forleton  3 
gutturi  tuo  dinre  braca 
et  ne  innitaris  and  ne  getrua  du  5  30 
(4r)  et  recede  and  gewit  7 
umbi  :  :  lo  tuo  ])inum  nafclan  S 
et  inrigatio  and  leccinc 
saturitate  of  gesundfulnesse  10 
torcularia  tua  |>ine  winwringan  35 
et  .  .  .  redundabunt  and  ge- 

nihsumiad 
ne  abicias  ne  awearp  du  1 1 
nec  den*  :  as  ne  du  ne  atiara 


6  Iii  steht  ganz  dicht  an  clcpaJ  9  n  von  nu  Uber  der  zeile 
12  f  'ulgata  irnierit  21  /.  »liostrie.  ganz  ähnlich  ist  H  28  |)riostre  für 
[uostre  verschrieben  und  ähnlich  an  den  andern  stellen,  die  Grein  n  59S  f 
unter  [ireostrii  anfuhrt,  aus  diesem  häufigen  Schreibfehler  folgt  das 
würkliche  Vorhandensein  des  von  Grein  angesetzten  worles  ebensowenig, 
als  aus  dem  in  399  vorkommenden  und  in  der  anmerkung  anderweitig 
belegten  das  von  oncwäwan.  Vgl,  auch  den  fehler  in  1129  29  hier 
und  157  steht  das  st.  fem.  hracu,  234  das  schw.  m.  hraca  31  wit 
undeutlich  32  cu  radiert,  l.  umbilico  38  nur  ein  buchstabe 

radiert,  l.  deficias 
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cum  .  .  .  coriperis  donne  du 

bist  dread 
40  et .  .  .  complacet  and  gelicad  12 
affluit  swelhd  13 
et  .  .  .  non  valent  comparari 

and  ne  magon  bion  widme- 

tene  15 
qui  tenuerit  |)e  hefd  18 
stabilivit  gestadelade  19 
45erumperunt  up  abrycan  20 
rore  of  deauwe 

(4T)  ue  affluant  ne  aflowan  21 
et  .  .  .  non  impinget  and  ne 

etspernd  23 
ne  paveas  repentino  terrore  ne 

forta  du  of  ferlican  ögan  25 
50  ne  capiaris  det  du  ne  sio  gri- 

pen  26 
prohiberc  forbiodon  27 
si  uales  et  ipse  benefac  gif  du 

mebt  and  du  seif  tela  do 
ne  dicas  ne  sege  du  28 
cras  to  morgen 
55  ne  moliaris  ne  [>endu  29 
ne  contendas  ne  flit  du  30 
frustra  on  idel 

ne  emuleris  ne  du  ne  onhere 
31 

ne  immiteris  ne  du  ne  geefenlec 


omnis  inlusor  el  bismeriend  3260 
sermocinatio  eius  his  wordlunc 

IV 

(50  tenellus  myra  3 

et  .  .  .  adquire  and  gestrion  7 

arripe  gegrip  8 

glorificaberis  du  bist  gewuldrad965 
aumenta  eacan 

Corona  inclita  myrlic  cynebelm 
ne  delecteris  ne  gelustfulla  du  14 
et  desere  and  forlet  15 
dormiunt  h  ...  16  TO 
(5T)  et  non  rapitur  and  ne  bid 

gegripen 
nisi  supplantaverint  buton  hi 

beswican 
comedunt  hi  etad  17 
ausculta  blest  20 
ne  recedant  ne  gewitan  21  75 
vita  lif  22 

quia  ex  ipso  .  .  .  procedit  dara 

fordaw  ford  gewit  23 
remove  fraw  astere  24 
palpebre  dinum  brewuwt  25 
et  .  .  .  stabilientur  and  sin  go-bo 

stadelade  26 
novit  wat  27 
perverse  forhwerfede 
faciet  he  ded 


41  ich  kann  mir  nicht  erklären,  wie  der  glossalor  dazu  kommt  'ver- 
schlingt' statt  'besitzt  reichlich'  zu  setzen  47  /.  effluaiit  52  et 
hier  durch  and  widerzugeben  ist  natürlich  ein  fehler,  vgl.  078 
55  c  in  pen  nicht  ganz  deutlich  59  ne  häufig  als  nec  (neve)  über- 
setzt, zb.  59;  im  übrigen  vgl.  8S5  und  Blickling  homilies  ed.  Morris 
s.  75  nft  we  sceolan  onherian  Marian,  paere  l»e  smerede  habendes  fet  ond 
mid  hire  loccnm  drygde  61  his  aus  hiora  63  o  in  gestrion  über 
der  zeile  70  h  deutet  hi  oder  hio  (slepa»l?)  an  77  dara  steht 
für  «fAre:  das  fem.  steht,  weil  heorte  (ipso  bezieht  sich  auf  cor)  fem.  ist 

79  palpebre  ist  nom.  pl. ;  der  glossalor  scheint  es  für  den  dat.  sing, 
genommen  zu  haben,    ähnliche  versehen  360.  635.  1013.  1181 

2* 
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ut  custodias  \>et  du  ...  2 
85  et  ...  conservent  and  ge  .  .  . 

(6r)  nitidius  scineudre  3 

(gladius)  biceps  twiicce  4 

descendunt  nider  ...  5 

et  .  .  .  penetrant  and  farad 
HO  vagi  woriende  6 

et  in  :  :  :  :  stigabiles  and  uu- 
asperiendlic 

et  ne  recedas  and  ne  gewit  du  7 

ne  des  ne  sele  du  9 

et  gemas  and  du  giowras  11 
95  cur  detestatus  sura  for  hwe  on- 
scuuede  ic  12 

et  .  .  .  non  adquievit  and  ne 
gedafede 

audivi  ic  ...  13 

docentium  ...  ra 

magistris  .  .  .  m 
lOOpaene  fornion  14 

sinagoge  werede 

decisterna  tua  of  dinum  seade  15 

diri :  entur  sint  gereahte  16 

et  .  .  .  divide  and  todel 
loöbabeto  du  ...  17 

solus  ane 

vena  tua  din  edra  IS 
et  letare  and  geblissa 
adulescentiae  tue  dinre  giogede 


cerva  carissima  et  gratissimus  llo 
binnulus  eala  du  liofcsta?  bind 
and  gecwemest  hindcealf  19 

inebriant  ginddrencad 

(6*)  et  . . .  delectare  and  gelust- 
fulla 

quare  seduceris  for  hwi  eart  du 

beswicen  20 
et  foveris  and  du  bist  gestraugad 
et  .  .  .  considerat  and  he  be-115 

sceawad  21 
capiunt  gegripad  22 
et  .  .  .  constingitur  and  be  bid 

gewriden 
multidtudine  of  .  .  .  23 
et  .  .  .  decipielur  and  be  bid 

beswicen 

VI 

si  spoponderis  gif  du  behete  1 120 
defixisti  du  afesnadest 
inlaqueatus  es  du  eart  gegrinad  2 
et  captus  and  gebeft 
iucidisti  hrurc  3 

discurre  irnn  125 
nec  dormitent  ne  bneppian  4 
eruere  si  du  ul  alened  5 
dammula  bind 
aucupis  bireres 

ad  formicain  to  eraet :  n  6  130 


84  ergänze  gehealde  85  ergänze  zu  gehealdan  SS  ergänze 
stigad  91  /.  ininvestigabiles.  das  adj.  ohne  flexion;  vgl.  522.  *45. 
1031;  pari.  pass.  192.  713;  part.  act.  60s.  1042.  s.  auch  zu  162  94  ind. 
statt  conj.        97  ergänze  herde  oder  gelierde         98  erg.  zu  lerendra  ? 

99  erg.  zu  lariowum?       101  sinagoge  ist  gen.,  werede  dat.,  indem 
der  glossalor  in  gedanken  den   ausdruck  in  medio  sinagoge  durch  on 
middum  werede  widergah        103  /.  dirigentur;  f'ulgnta  deriventur 
105  erg.  hafa        117  /.  constringitnr         IIS  erg.  menio  (vgl.  P  35) 

127  /.  alesed?        129  /.  hiweres        130  e  radiert?  I.  emetan 
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ducem  lateau  7 
nee  praeceptorem  ne  botliend 
parat  hit  gerewad  8 
estate  on  sumere 
135  paululum   dormitabis  gehwede 
hneppast  10 
conseres  du  on  arets 

(7r)  quasi  viator  swa  wiferend  1 1 
et  pauperies  and  ermd 
quasi  vir  armatus  swa  gewe- 
pned  wer 
uoimpiger  nusleac 

homo  apostata  afliged  mon  .i. 

retrogradiens  12 
pervcrso  dweran 
annuit  gebeacnad  13 
terit  he  trcped 
1-15  iurgia  tionan  14 
extimplo  feringa  15 
et  .  .  .  conteretur  and  he  bid 

forbret 
medicinam  lecedom 
et .  .  .  detestatur  and  onscunod 
16 

160  sublimes  up  abafene  17 
machinaus  searwiende  18 
proferentem  ford  brengende  19 
testem  fallacem  leasecgewitnesse 


eum  dane 

discordias  undwernessc  155 
liga  gewrid  21 

et  circumda  gutturi  tuo  and 

uton  ymbsele  dinre  hraca 
gradiantur  hi  farau  22 

(7*)  et  a  blanda  lingua  extranea? 

and  fraw  swesere  tungan  uton 

cumenre  24 
concupiscat  ge  .  .  .  25  160 
ne  capiaris  nutibus  illius  de  les 

du  sio  gegripen   hiora  ön- 

waldum 
scorti  forlegese  26 
vix  uneade 

ut  ...  non  ardeant  det  ne 

byrnan  27 
plante  eius  his  fotwelme  28  165 
sie  . . .  non  erit  swa  ne  bid  29 
cum  tetigerit  dornte  ethrind 
deprehensus  anfanden  31 
adulter  uurihthemere  32 
inopiam  ermde  170 
turpitudinem  folnesse  33 
et  .  .  .  non  delebitur  and  ne 

bid  adilegad 
quia  .  .  .  non  parcet  fordam 

ne  arad  34 


131  e  in  lateau  nicht  ganz  deutlich  133  darnach  scheint  emele 
neutrum  zu  sein  136  /.  asets?  vgl.  948  140  /.  unsleac;  ähnlich 
huchstaben  umzustellen  371.  422.  750.  ?  1165  14  t  afliged  ist  fugatus; 
vgl.  832  143  g  fast  verschwunden  151  ea  undeutlich  153 
vgl.  oben  s.  13  160  erg.  etwa  gewilnige  162  /.  forleges(t)ran  oder 
wenigstens  forleges(t)re ,  so  dass  dann  der  nom.  statt  des  gen.  stünde; 
vgl.  489.  582.  624.  der  nom.  sieht  statt  des  dativs  426.  666.  1132.  1139, 
statt  des  accusativs  1144.  der  nom.  sing,  statt  des  pl.  689,  wahr- 
scheinlich auch  723.  x.  auch  zu  9 1  171  6  nicht  ganz  deutlich:  doch 
wol  u  zu  lesen  174  hio  bezieht  sich  etwa  auf  das  dem  glossator  vor- 
schwebende hatheortnes        o  in  ge)>afod  nicht  ganz  sicher 
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nec  adquiescet  cuiusquam  pre- 
cibus  oe  hio  ne  gejjafod  eniges 
benum 

175dona  plurima  manega  giofa  35 

VII 

et  .  .  .  reconde  and  beilud  1 
quasi  pupillam  swa  sioo  2 

(80  custodiat  du  ...  5 
dulcia  werede 
1*5«)  per  cancellos  durh  crepelas  6 
prospexi  ic  .  .  . 
video  ge  .  .  .  7 

vecordem  iuvenera  gionue  dysine 
transit  ferd  8 
185  in  obscuro  on  forsworcenan  9 
advesperescente  die  geejeoedan 
deige 

occurrit  od  gen  arn  in 
garrula  et  vaga  hlud  and  wid- 
scridel 

nec  valeos  nä  megeode  11 
190  coosistere  wunian 

insidiatur  hio  searwad  12 
adpreheosumque  deosculatur  ge- 
gripen  and  hio  cyst  13 


procaci  vultu  gemagnum  and- 
wlitan 

et . . .  blanditur  and  hio  sweslecd 
mi  timas  onsegednesse  14  l'.»5 
debui  ic  scolde 
reddidi  ic  ageald 
et  repperi  and  ic  gemete  15 
intexui  ic  wef  16 
tapetibus  pictis  gemetum  tepe-200 
dum 

aspersi  ic  gioodstreide  17 

veui  cum  18 

uberibus  of  udruru 

et  fruamur  and  wuton  brucou 

cupitis  amplexibus  ge  205 

donec  inlucescat  oddet  onliohle 
(8')  via  longissima  dam  leng- 

estaw  wige  19 
sacculum  sec  20 
tulit  he  nam 

plene  lune  : : :  les  monan  210 
inretivit  hio  :  e  :  te  21 
blaoditiis  swesendum 
et  .  .  .  protraxit  and  hio  leah 
et  quasi  aguus  lascivieus  and 
swa  plegeode  lamp  22 


178  dem  glossator  scheint  custodias  vorgeschwebt  zu  haben  (du  ge- 
healde)       180  vgl.  Anz.  n,17      181  ergänze  behiold       1 82  erg.  zu  gesio 

186  ge»,*fenian  ist  ein  schw.  verbutn  der  zweiten  blasse  trotz  des  e 
in  der  ableitung.  es  ergibt  sich  dies  nicht  nur  aus  ahd.  Abändert,  altn. 
aptna,  aptnadr,  sondern  auch  aus  Alfrics  grammalik  (Somner  38)  vespe- 
rasco  mi'  geaefnad  187  prät.  statt  präsens;  häufiger  das  umgekehrte : 
zu  305  189  na  gibt  nur  die  negation  in  nec  wider  191  Vulgala 
insidians  193  a  in  gemagnum  undeutlich  196  Vulgata  vovi 
200  tapedibus  ursprünglich,  aber  unter  d  ein  komma:  grade  darüber 
steht  das  t  von  gemetum ,  das  somit  doppelte  function  zu  haben  scheint 

205  unlesbar,     erg.  etwa   gewilnadra  fenga  (wegen  brücon) 
210  verschwunden,  l.  fulles        211  der  erste  buchslabe  scheint  ein  w 
oder  r  zu  sein,  der  dritte  f  oder  p.    ist  vielleicht  der  anlautende  con- 
sonant  ganz  unsichtbar  geworden  und  trepte  zu  lesen? 
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215  et  ignorans  and  nat 

quod  . . .  trahatur  \ut  togen  . . . 
donec  transfigat  oddet  afest- 

nige  23 
iecor  eius  bis  lifere 
vel  ut  si  avis  fest  inet  odde  swa 
:  : :  efst  fugel 
220  de  periculo  l>e  freccdnesse 
quia  .  .  .  agitur  \*et  hit :  s  don 
ne  abstrahatur  ne  sio  atogen  25 
neque  decipiaris  De  |m  ne  sio 

beswicen 
fortissimi  quique  gehwilce  ston- 
geste  26 
225  (ab)  ea  hire 

penetrantes  farende  27 
in  interiora  on  da  Inran 
vm 

in  ipsis  foribus  on  dam  ford- 

tege  3 
clamito  ic  .  .  .  4 
230 et  ...  animadvertite  and  on- 

giotad  5 
de  rebus  magnis  be  mestum 

dingum  6 
(9')  aperieutur  siont  ondone 


ut . . .  praedicent  det  hio  bodian 

guttur  meum  min  hraca  7 

et  .  .  .  detestabuntur  and  on-235 

sc : : :  ad 
neque  perversum  ne  forhwerfed  8 
cunctis  opibus  pretiosissimis  eal- 

lum  dior  11 

omnedesiderabile  aligewilnienlic 
comparari  bion  widmeten 
eruditis  .  .  .  cogitationibus  ge-240 

lereddum  gedancum  12 
et  .  .  .  intersum  and  ic  betw : : 

ea?n 

arrogantiam  u  :  : :  : :  e  :  esse  13 
os  büiugue  twispecne  mud 
et  .  .  .  detestor  and  ic  on- 
scunige 

legum  conditores  scepttenras  15245 
decernunt  gescadad 
imperant  bebiodad  16 
potentes  rica 

süperbe  ofermode,  prede  18 

(9T)  et  lapide  presiosa  and  dior-  250 

weordum  stanc  19 
et  genimina  mea  and  mine  cidas 
ut  ditem  det  ic  geweolegie  21 


215  indic.  statt  partie.        217  t  in  afestnige  über  der  zeile 
219  gif  unkenntlich         221  /.  is;  i  verschwunden         224  /.  strongeste 

22*»  es  scheint  eine  Verwechslung  von  fores  und  forum  vorzuliegen 

229  erg.  clepigc  231  sup.  statt  pos.  233  et  in  Jet  kaum 
sichtbar  235  unlesbar,  l.  onscuniarf  237  unlesbar,  erg.  zu  dio- 
restum  oder  diorweordestum  Werdum  (?864)       241  unlesbar,  l.  belwih? 

242  unlesbar,  l.  upahafenesse;  vgl.  547  244  nige  in  onscunige 
sehr  undeutlich  245  so  scheint  geschrieben  zu  sein,  doch  ist  scept 
sehr  unsicher  und  das  ganze  verdächtig.  Junius  abschrift  gibt  a-ge- 
writeras.  näher  ans  lesbare  würde  sich  egewriterras  anschliefsen 
246  ge  unsicher  249  ich  kenne  sonst  nirgend  ein  ad/,  pr^de  (oder 
prfde,  prvle).  Bosworlh  folgert  ein  adj.  prit  aus  Liber  constil.  s.  Mb: 
ne  gerlM.1  heom  prila  n#  idela  ränca,  da  ist  aber  prita  subst.  .  .  das  d 
in  prede  ist  zu  beachten,    vgl.  altn.        250  /  prelioso 
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et  .  .  .  repleam  and  ic  gefelle 
posscdit  ahte  22 
255initium  on  fruman 
quicquam  enig  dinc 
aulequam  .  .  .  faceret  er  don 

«1e  he  dede 
eterno  ...  m  23 
ordinata  sum  ic  eam  geendebyrd 
200  ex  antiquis  of  ealdum 

et  .  .  .  antequani  .  .  .  Geret  and 

er  dan  de  gewurde 
necdum  erant  abysi  ne  da  get 

weron  grundas  24 
concepta  geeacuad 
necdum  .  . .  erumperaot  ne  da 
get  up  brecon 
265  gravi  mole  ahefegum  befe  25 
necdum  .  .  .  constiterant  ne  da 

get  asette  weron 
ego  parturiebar  ic  wes  geeacnad 
et  cardines  and  hearran  20 
quando  praeparabat  da  he  ge- 
gearwade  27 
2Tuaderam  ic  etwes 
gyro  emhferte 

quando  .  .  .  vallabat  da  he  ge- 

strangade 
aetbera  roderas  28 
librabat  wei 


ne  transirent        hi  ne  ofer-275 

ferdan  29 
appendebat  wei 

cuncta  conpouens  ealle  geglen- 

gende  3U 
(10r)  et  delectabar  and  ic  wes 

gelusfullad 
ludens  plegende 

ad  fores  meas  et  minuw  ga-280 
tum  34 

et  observat  ptest  ostii  mei  and 

begemd  stode  minre  dure 
et  hauriet  and  he  hlet  35 
ledet  dered  36 

IX 

excidit  hio  forcearf  1 

immolavit  victimas  suas  hio  of-2S5 

Irede  hiore  ansegednesse  2 
miscuit  hio  gemende 
ad  arcem  et  ad  rmcnia  to  bürge 

and  to  wealle  3 
relinquite  forletad  6 
derisorem  tclend  7 
qui  arguit  se  de  dread  290 
generat  cynd 
maculam  wani 
diliget  .  .  .  d  8 
CIO1)  da  scle  9 

occasionem  iwtigan  295 


255  l'ulgala  in  initio        257  ich  fasse  dede  als  diede,  nicht  dydc 
25S  erg.  zu  ecum         271  das  zweite  e  Uber  der  zeile;  t.  em(t>)- 
hwerfte        281  ptest]  /.  postes;  l'ulgala  ad  postes.    der  vocal  in  stode 
is(  zweifelhaft,  Junius  las  stuile.    vgl.  auch  Bosioorlh  s.  v.  styd.  ist 
styd   ein   kurzsilbiger  \-stamm?  263  über  odcrunt  in  v.  36  von 

späterer  hand  .  . .  dan,  aber  der  zweite  strich  von  a  ist  verschwunden 
293  erg.  lufa.l;  oder  widerfuhr  etwa  dem  glossator  hier  in  ge- 
danken  dasselbe  versehen,  wie  1125?  295  /.  intingan;  vgl.  627.  ein 
n  ist  vom  Schreiber  sehr  häufig  vergessen  worden;  vgl.  301.  380.  445 
(zweimal).  528.  573.  628.  644.  769.  889.  912.  982.  1022.  1036.  1037 
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et  addetur  and  si  geaht 
multiplicabuntur  biod  ...  1 1 
inlusor  bismeriend  12 
portabis  du  byrst 

300  et  clamosa  and  hlüd  13 
inlecebris  od  forspaneguw 
omnino  eallunga 
sedet  hio  sit  14 
super  sellam  ofer  setol 

305vocaret  ...  ge  15 

et  pergentes  and  ferende 
itinere  suo  hio  sidfate 
vecordi  gedwolenum  16 
aque  furtive  diofeude  weteru  17 

310  et  .  .  .  suavior  and  wensure 
et  ignoravit  and  hio  nat  18 
et  .  .  .  convivie  eius  and  hiora 
gebiorscipes 

I 

nou  proderuut  ne  fromiad  2 
uon  affliget  ue  geswend  3 
315(1  ir)  et  .  .  .  subvertit  and  he 
gehwerf 


25 

egestatem  wedle  4 
operata  est  worhte 
manus  remissa  aslacad  band 
fortium  .  .  .  ra 

divitias  weolan  320 
parat  gegearwad 
qui  .  .  .  stertit  se  de  hret  5 
operit  oferwrihd  G 
et  .  .  .  putrescet  and  forrutad  7 
ceditur  bid  swungen  8  325 
confidentur  gelrioulice  9 
qui  .  .  .  depravat  se  de  gesweo- 
telad 

qui  annuit  se  de  gebeacuad  10 

verberabitur  bid  swungen 

vena  edra  11  330 

et  .  .  .  aperit  and  ontend 

invenietur  bid  ...  13 

qui  indiget  se  de  wedlat 

custodienti  to  gehealdene  17 

(IT)  non  deerit  na  wana  bid  19335 

egestate  of  .  .  .  21 

nec  sociabitur  ue  geferlecd  22 

dabitur  bid  sald  24 


2%  /.  geeht?  übrigens  scheint  der  glossator  addetur  mit  addutur 
verwechselt  zu  haben,  vgl.  zu  1057  297  erg.  gemanegfelde 
301  /.  forspanungum?  der  glossator  scheint  übrigens  in  lecebris  zerlegt 
zu  haben,  vgl.  736  305  erg.  zu  geceige,  präs.  statt  prät.  vgl.  311. 
572.  750.  (?&97.  900.)  101S  307  /.hiora  309  geht  das  von  Somner 
angeführte  beutende  furtive,  wofür  Elim.  005  beofiende  vermutet,  auf 
diese  glosse  zurück?  liegt  hier  ein  starkes  verbum  vor  oder  ein  schwa- 
ches auf  -an  ohne  umlaut,  wie  ge9triönan,  gebiödan  usw.?  310  /.  wen- 
sumre;  vgl.  1054.  das  neutrum  für  das  lat.  masc.y  weil  bread  panis 
neutrum  ist  311  präs.  statt  prät.  312  convivie,  das  der  glossator 
als  convivii  fasste,  fehlerhaft  für  convive  (=  gebi»»ras)  315  /.  ge- 
ll werf  <t  ;  derselbe  fehler  403.  705        317  r  in  worhte  über  der  zeile 

319  erg.  zu  stran(g)ra  326  /.  ronfidenter  327  hat  vielleicht 
das  folgende  manifestus  erit  verwirrend  auf  den  glossator  gewürkt? 

332  erg.  gemet;  vgl.  1076  334  das  letzte  e  nicht  ganz  deutlich ; 
jedesfalls  ist  aber  der  letzte  buclistabe  kein  d.  dem  glossator  scheint 
custodiendi  vorgeschwebt  zu  haben        336  erg.  wedle;  vgl.  316 
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acetum  eced  26 
340  non  commovebitur  ne  bid  aste- 
red  30 
(12r)  parluriet  eacnad  31 
et.  .  .  .  peribit  and  forweord 

XI 

stetera  anmitta  1 

pondus  wiht 
345contumelia  tiona  2 

diriget  gerecd  3 

supplantatio  biswic 

vastabit  berefat 

corruit  breosj)  5 
35(1  et  .  .  .  capientur  and  biod  gri- 
bene  6 

mortuo  .  .  .  dum  7 

sollicitorum  ymbhedigra 

Simulator  lecetere  9 

decipit  beswicd 
355  liberabunlur  biodhalese  de  of 

(12v)  in  perditione  on  forspil- 
lednesse  10 

tacebit  swigari  12 

fraudulenler  facenlice  13 

archana  diohla 
300  Fidelis  getriowe 


celat  bediolad 
commissum  gelt 
affligitur  bit  geswenced  15 
cavet  warat 

securus  orsorb  365 
mulier  gratioso  gefol  wif  16 
crudelis  welhriou  17 
propinquos  abicit  magos  aweorpd 
opus  instabili  unstadolfest  weorc 
18 

seminanti  sawondum  370 
sectatio  efterfylgnic  19 
volunlas  g  .  .  .  20 

(13r)  circulus  aureus  gelden 

trendel  22 
prestolatio  anbidinc  23 
dividunt  todeled  24  375 
propria  agcne 
ditiores  weliogarn 
et  .  .  .  bunt  and  biod 
qui  inebriat  se  de  drin  ...  25 
inebriabitur  bit  drucen  380 
frumenta  bvvctes  26 
maledicitur  bid  wercged 
vendentium  cypendra 
investigator  speriend  27 


343  /.  statera  347  es  ist  wol  trotz  des  mhd.  beswich  zuschrei- 
ben biswic  mit  dem  tone  auf  der  ersten  silbe,  ebenso  wie  bicwide  813, 
bismeriend  60.  298:  sonst  lautet  die  präpos.  unbetont  überall  be.  vgl. 
die  Schreibung  bigswic  bei  EttmüUer  s.  762.  freilich  ist  neben  biswic 
wol  auch  beswic  vorgekommen  350  /.  gripeue  351  erg.  zu  deadum 
353  verschrieben  für  licetcre?  doch  vgl.  s.  6  355  /.  biodh  alesede 
of  360  der  gloss.  hat  den  zu  animi  gehörigen  gen.  fidelis  für  den 
nom.  genommen  364  das  zweite  a  in  warat  über  der  zeile  366  /. 
gratiosa.  Bosworlh  führt  'gefol  giving  suck,  füll'  ohne  beleg  an;  geht 
dies  vielleicht  auf  unsere  glosse  zurück?  gefol  ist  =  gifol;  *.  oben 
369  /.  instabile;  weorc  fast  ganz  verblasst  370  /.  sawendum 
371  n  über  der  zeile  und  ein  punkt  unter  der  zeile  zwischen  g  und  i; 
I.  eflerfylginc  372  erg.  zu  gewil  377  /.  wiolegran  379  /. 
drincd?        380  /.  drunten 
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Kobprimetur  bid  .  .  . 

corniet  ahriosd  28 

virens  folium  growende  leaf 

possidebit  ah  29 

ventos  .  .  .  s 
;w)>erviet  diowad 

sapienü  .  .  .  m 

xit 

Ü3')  impie  .  .  .  cc  2 

non  roborabitur   ne   bid  ge- 

strangad  3 
et  .  .  .  non  commovebitur  and 
ne  bid  astered 
säputredo  forrotadnes  4 
res  dignas  medeme  dinc 
qui  .  .  .  gerit  se  de  det 
verte  acyrad  7 

doctrina   sna  noscitur  of  his 
lare  bit  ancwawen  S 
Wexcors  modleas 
patebit  openad 
novit  wat  10 

iumentorum  suorum  his  netena 
qui  operatur  se  de  werd  1 1 
*J5mttnumentum  getremminc  12 


proficiet  fremet 
malo  .  .  .  m  13 
eflugiet  forflioh 
replebitur  bid  ...  14 

(140  et  ...  retribuetur  and  AM 

bid  golden 
dissimulat  forberet  16 
callidus  leti 
novit  wat  17 
mentitur  wegd 

testis  .  .  .  fraudulentus  facenfuUlö 
gewita 

qui  promittit  se  bebet  18 
et  .  .  .  pungitur  and  bid  witnod 
labium  .  .  .  ra  19 
concinnat  ge))iod 

qui  .  . .  ineunt  de  onginnad  20420 
consilia  gedeaht 
acciderit  belipmd  21 
malo  of  .  .  . 

homo  versutus  leti  mon  23 
celat  bediolad  425 
tributis  trifetu»»,  gafel  24 
et  .  .  .  letificabitur  and  he  bid 
.  .  •  2o 


3S5  erg.  ofdreced;  vgl.  974        3S0  erg.  zu  windas        391  erg. 
zu  wisum        392  erg.  zu  arleaslice;  vgl.  556       397  f'ulgala  quae 
39S  plural  P*r  singular  (umgekehrt  zu  463);  vgl  763.  834       399  das 
erste  w  über  der  zeile ;  l.  anenawen;  die  verschreibung  ewawan  statt 
coawan  kommt  häufig  vor:  vgl.  PA2  ouewawe.    inAlfrics  gr.  (Somner 
30)  haben  2  hss.  nosco  ic  onewawe  ....  eognoseo  ic  onewawe.  agnosco 
ic  onewawe  :  eine   von  ihnen  verbessert  allerdings  den  fehler  in  den 
beiden  letzten  fällen  durch  rasur  des  ersten  w  zu  n.    vgl.  zu  21 
405  das  erste  u  aus  o;  lies  munimentum        407  erg.  zu  efelum 
40%  /.  forfliohd;  vgl.  315        409  erg.  gefelled;  vgl.  253  und  4$4 
417  es  ist  punitur  glossiert        41S  der  glossator  meinte  wol  welera  als 
weibliehen  plural  =  welere  596.    der  plural  kann  in  beiden  fällen  /wr 
den  collectiven  singular  des  lat.  stehen         422  /.  belimpd        423  erg. 
efele        426  es  scheint  ursprünglich  gafelam  geschrieben,  aber  am  ra- 
diert.    das  zweite  wort  ist  somit  ohne  flexion         427  erg.  geblissad? 
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iter  sictfet  26 
decipiet  bcswicd 
430  fraudulentus  facenful  27 
hierum  gestrion 
(14T)  devium  welise  28 

XIII 

inconsideratus  unbesceawad  3 
operantium  wercendra  4 

435  detestabitur  onscunod  5 

et  confunditur  and  he  bid  ge- 

scend 
est  he  is  7 
eonsilio  .  .  .  s  10 
reguntur  biod  gereahte 

440substantia  festinata  geonet  sped 
11 

minuetur  bid  gewanad 
paolalim  litlum  and  litlum 
qui  dilTertur  (>e  bid  geeld  12 
afOigit  geswend 
445desiderium  veniens  cumede  ge- 
wilung 

(15r)  alicui  rei  enigum  dince  13 
obligat  gewrid 
versabitur  drohtnat 
vorago  swelgcnd  15 


astutus  letig  16  450 
agit  ded 
aperiet  üntend 
mint  ms  boda  17 
et  ignominia  ei  qui  deserit  and 
netenes  dam  se  de  forlet  18 
qui  . . .  adquiescit  se  de  gedafed  455 
arguenti  .  .  .  m 

si  complebitur  gif  hio  bid  ge- 

felled  19 
delectat  gelusfulla«! 
detestantur  onscuniad 
qui  fugiuut  de  fliod  460 
et  .  .  .  efficietur  and  he  bid 

geworden  20 
persequitur  feld  21 
et  .  .  .  retribuentur  and  bid 

golden 

et  nepotes  and  neofan  22 
et  custoditur  and  bid  gehealden  465 
in  novalibus  on  dengum  23 
et .  .  .  congregabuntur  and  biod 

gesamnode 
qui  parcit  sc  de  ared  24 
instanter  anredlice 
erudit  lerd  470 
iusaturabilis  unasedendlic  25 


432  die  flösse  ist  mir  unverständlich:  ist  vielleicht  umzustellen 
wilese  =  weglease?  Vgl,  die  Umstellung  der  vocale  in  377  und  Hubens 
gl.  s.  97  invitim  ungefere  1  wegleas  päd  43s  erg.  zu  nedes;  adver- 
biell  gebrauchter  gen.,  vgl.  Jul.  99  f  widsäcest  pii  t6  swide  sylfre  ranles 
pinurn  brvdguman         443  Vulgala  quae         445  /.  cumende  gewilnung- 

452  unteud  =  ontend  331,  ein  frühes  beispiel  der  Vermischung  von 
on-  (=  got.  and-,  nhd.  ent  )  mit  un-  Kock  m  1,  133  456  gemeint  ist 
wol  dreagendum;  vgl.  290.  1075  45s  gelusfuliad  bedeutet  dclectatur; 
vgl.  68.  1  12.  278.  der  gfossator  setzte  sich  also  wol  die  construetion 
ins  passivum  um:  delectatur  anima  statt  delectat  aniuiam  463  sing, 
für  pLf  vgl.  1056  471  das  wort  ist  unasntendlic  schreiben,  da 
es  ein  verbum  sedan  =  got.  (ga)sopjan  voraussetzt,  vgl.  522.  1031. 
10S7 
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xiv 

(15")  (domum)  .  .  .  exstructam 
timbrunga  1 

despicitur  b  .  .  .  2 

ab  co  fram  «tarn 
4T5infami  ...  via  on  unhiisum  wige 

plurime  segetes  manega  ecyras4 

dolosus  testis  facynful  cydere  5 

prudentium  .  .  .  ra  6 

facilis  edre 
4soinludit  bepe.cd  9 

morabitur  wunad 

germinabunt  growad  11 

extrema  endas  13 

replebitur  bid  ...  14 
4*>astutus  letig  15 

(16r)  operabitur  werd  17 

vir  versutus  letig  wer 

odiosus  batol 

divitum  .  .  .  n  20 
490  qui  despicit  se  de  forsiohd  21 

errant  dwoliad  22 

praeparant  gegearwiad 

versipellis  ficol  . i.  prettt  25 

in  paucitate  on  gebwednesse  2$ 
495  gubernalur  is  begemed  29 

(16')  ossuum  bana  30 

qui  calumniatur  se  de  bespd  31 

exprobat  bespd 

factori  eins  bis  wertan 


tum  hine 

elevat  up  ahefd  34 


XV 

responsio  mollis  bnesce  and- 

swore  1 
sermo  durus  heard  spec 
fatuorutn  stunra  2 
ebullit  wapolad  505 
contepplantur  besceawiad  3 
inmoderata  ungemetegad  4 
»inridet  tirhd  5 
astutior  fiel  werra  bid 
et  .  .  .  conturbatio  and  gedre-510 

fednes  6 
disseminabunt  tosawad  7 

(17r)  dissimile  ungelic 

descrenti  forletendum  10 

qui  .  .  .  corripit  de  dread  12 

nec  .  .  .  graditur  ne  he  ne  ged  515 

exiraret  gegladad  13 

in  merore  animi  on  gnornunga 

modes 
deicitur  bid  aworpen 
et  .  .  .  pascitur  am/ bid  ftd  14 
imperitia  of  ungleauuesse  520 
quasi  iuge  convivium  swa  singal 

gebiorscipe  15 
etinsatiabiles  and  unasedenlic  16 
vocari  b  .  .  .  17 
ad  olera  to  wert  tun 


473  erg.  zu  h'u\  forsewen  (oder  foreegen),  vgl.  490.  529.  541.  1090 
478  erg.  zu  gleaura,  vgl,  693  479  ein  buc/istabe  radiert  vor  8; 
die  glosse  setzt  facilius  voraus  484  erg.  geWied ;  *.  409  4S9  wol 
zu  weolcgan  zu  ergänzen,  so  dass  der  nom.  statt  des  gen.  gesetzt  wäre: 
xu  162  496  bana  sehr  undeutlich,  vgl.  aber  571  506  /.  con- 
templantur  507  ursprünglich  ungemeteged,  aber  a  über  dem  letzten 
e;  dieselbe  art  der  besserung  (ohne  tilgung  des  zu  ersetzenden  buch- 
staben)  findet  719.  772.  S30.  963  statt  516  /.  exliilarat;  vgl.  688 
522  ohne  flexion        523  bion  geceiged? 
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525  quam  ad  vitulum  saginatunj  (tonne 
to  fetluni  stiorce 
suscitatas  awehte  LS 
sepis  haga  13 

absque  oflendiculo  buto  otsper- 
uince 

et  .  .  .  despicit  awfforsiod  2ü 
530  dissipantur  sintostente  22 
confirmantur  sint  .  .  . 
in  sententia  on  cwide  23 
optimus  seiest 

super  eruditum  ofergeleredne  2i? 
535(1 7V)  pulcherrimus  fegerest  2fi 

qui  sectatur  se  de  feld  21 

fama  bona  god  blisa  3fl 

impinguat  aniest 

sapientiuni  .  .  .  ra  31 
5-locommorabitur  wunad 

despicit  forsiod  32 

qui  .  .  .  adquiescitse  de  gedafed 

possessor  agend 

et  .  .  .  praecedit  and  ford  ge- 
wit  33 

XVI 

545pnuderator  punderngeo  2 
dirigentur  b  .  .  .  3 
omnis  arrogans  elc  upahafenes  5 


(18r)  redimitur  is  alesed  ß 
et  .  .  .  decünatur  and  be  bid 
aheld 

cum  placuerint  t>onne  liciad  7550 

disponit  gedihnad  Ö 

pondus  pund  H 

iudicia  .  .  .  mas 

divinatio  wiliing  lö 

non  errabit  ne  dwolad  555 

impie  ...  c  12 

solium  cynesetl 

dirigetur  bid  ...  13 

et  .  .  .  placabit  and  gegladad  LI 

imber  serotinus  smelt  bagol  15  560 

semita  .  .  .  ta  H 

declinat  .  .  .  d 

humiliari  b  .  .  .  iü 

miditus  gelered  2ü 

repperiet  gemet  565 

(IS*)  appellabitur  bit  geneiw- 

ned  21 
maiora  mare 
percipiet  onfehd 
et  .  .  .  addet  and  to  geecd  23 
composita  geglengede  21  5"° 
ossuum  bana 
compulit  genet  2!i 


525  obwol  stiore  ro/i  stiör  herkommt,  muss  es  doch  mit  kurzem 
io  peschrieben  werden,  wie  die  nebenformen  stire  und  slyric  (*.  Boa- 
worth) zeigen;  vgl.  ne.  stirk  (sturk)  527  /.  sepes  in  haga  nur 
g  ganz  deutlich  528  /.  buton  etspernince  oder  odspernince?  vgl. 
AI  u.  769  531  erg.  etwa  afestnade  539  erg.  zu  wisra  540 
ursprünglich  wanad.  aber  das  erste  a  unlerpunctiert  und  u  drüber 
545  die  glosse  ist  mir  unverständlich  546  erg.  biod  gereahte;  vgl. 
103.  älfi  547  1  von  elc  über  der  zeile.  das  abstractum  für  das  con- 
cretum  im  collecliven  sinne;  vgl.  676  552.  3_  vor  554.  h  gegen  Vul- 
gata  553  erg.  zu  domas  556  erg.  arleaslic,  adj.  für  adv.?  vgl. 
3J12  55S  /.  diligetur  erg.  lufad?  561  ich  weifs  die  glosse 
nicht  zu  ergänzen  562  erg.  zu  ahelded:  vgl  549  563  erg.  zu 
bion  geeadmed        572  priu.  statt  prät. 
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et  .  .  .  ardescit  and  bird  27 

perversus  forhwerfed  28 
575  Utes  saca 

verbosus  werdi 

et  .  .  .  separat  and  toscered 

lactat  secet  29 

attonitis  areahtum  30 
580mordens  slitende 

periicit  fulfremet 

dignitatis  werdnes  31 

rcpperictur  bit  gemet 

animo  suo  is  mode  32 
5S5urbium  burga 

sei  . . .  teinperantur  ac  hio  biod 
gemetgode  33 

XVII 

bucella  sicca  drege  bite  1 
victiuiis  onsegednessuro 
(190  obedit  hersumad  4 
590 et  .  .  .  optemperat  and  her- 
sumad 
exprobrat  hespd  5 


31 

letatur  b  .  .  . 

senum  eldra  6 

non  decet  ne  (jlenget  7 

composita  glengede  595 

labium  menliens  wegende  welere 

gemina  gim  S 

gratissima  gecwemest 

prestolantis  anbidiucges 

celat  bediolad  9  600 

amicitias  freondscipas 

repctit  gehydl^ct 

separat  toscered 

fe/leratos  gesibbade 

expedit  fremet  12  «05 

urse  byrene 

raptis  fetibus  odbrodenum  hwel- 
pui» 

confidenti  getriowende 

et  .  .  .  deserit  and  forlet  14 

(19*)  et  .  .  .  comprobatur  <i«</6lo 

bid  afandan  17 
plaudet  hafet  IS 


573  /.  birnd  579  der  glotsalor  dachte  an  laclare  von  lac,  lactis, 
wahrend  es  hier  das  intensivum  von  lacere  ist:  er  hätte  forspend  über- 
setzen sollen  (vgl.  1079  und  301)  oder  wie  942  5S2  un/lectierl 
567  in  drege,  dryge  nehmen  die  einen  kurzen,  die  anderen  langen  vocal 
an.  aber  mnl.  droghe  und  mnd.  droge  beweisen  kürze  des  vocals.  bei 
langem  vocal  würde  die  westsächsische  form  drege  sein,  nicht  aber  dryge. 
das  verbum  dregan  beweist  auch  nichts  für  die  länge;  vgl.  gehegan 
(nicht  gehegan).    in  beiden  Wörtern  ist  der  consonantumlaut  unterblieben 

592  erg.  bid  geblissad  594  Vulgata  decent  596  man  kann 
zweifeln,  ob  welere  der  singular  zu  dem  pl.  weleras  1002  ist  oder  der 
pl.  fem.,  den  Grein  u  657  unter  weleras  belegt,  ich  kenne  sonst  nur 
den  singular  weler  in  Älfrics  sg.  kleinerem  glossar  (labium  weler,  labia 
ma:  so  sämmtliche  hss.).  wegen  41S>  entscheide  ich  mich  auch  hier  für 
das  fem.  599  über  anbidiucges  vgl.  oben  s.  16         602  C  06* 

der  zeile.  gehydh-ct  =»  geedlrct.  vgl.  988.  wegen  des  unorganischen 
h  /.  oben  s.  12.  wegen  des  y  statt  e  vgl.  namentlich  cynd  =  cend  291, 
wegen  y  und  <l  palinodianque  and  geydliccan  in  den  ungedruckten 
glossen  zu  Abbo  (317)  608  unflectiert  610  /.  afandad  611 
Ettmüller  453  *e/s/  nach   Gr.  2,  218  den  inf.  hafetan  an,  aber  in  AI- 
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pcrversi  cordis  d  werre  hcorlan  20 
qui  vertit  se  de  cyrd 
et  .  .  .  Incidet  and  befeld 
61» in  ignominia  sua  on  Iiis  nete- 

ncsse  21 
set  nec  .  .  .  letabilur  ac  ne 

blissad 

aetatem  noridam  biowende  elde 
22 

exsiccat  a  .  .  . 

inferre  on  getedan  26 
620  uec  perculere  ne  slean 

qui  moderatur  se  de  gemete- 
gad  27 

doctus  gelered 

pretiosi  diores 

spiritus  gast 
625(20')  reputabitur  bid  geteald  28 

si  conpresscrit  gif  be  geweit 

XVIII 

occasiones  intigan  1 
reprobabilis  afadodlic 
dixeris  du  ...  2 
630 que  versantur  de  drobniad 
contempnit  forhcged  3 
redundans  ediende 
Ions  burne  4 
inmiscent  on  gemcngad  6 


rixis  of  sacum  635 

bilinguis  twispeces  S 

interiora  inran 

et  dissolutus  and  toslacad  9 

dissipantis  tostencendes 

fortissima  strengest  10  640 

currit  irnd 

(20*)  validus  stran  11 

et  .  .  .  dignum  and  weordne  13 

sustentat    inbecillitatem  suam 

udenvreodad    his  untrum- 

nesse  14 
ad  irascendum  to  iorsienne  013 
sapientium  .  .  .  ra  15 
donum  gefe  16 
dilatal  tobret 
spatium  f»%c 

accusator  sui  wrehten  his  sei-  650 

fes  17 
venit  .  .  .  d 
investigabit  smead 
conlradictiones  widercwidas  18 
comprimit  ofdrect 
sors  biet  rsö 
et  .  .  .  diiudicat  and  tosced 
qui  adiuvatur    de   is  gefultu- 

mad  19 
vectes  scetelas 


friet  Grammatik  (Somner  31)  haben  die  hss.  plaudo  ic  hafetige  (afe- 
lige,  heafctyge,  liafecige),  sodass  der  inf.  hafelian  angesetzt  werden  muss. 
doch  ist  daneben  auch  hafcttan,  hafelte  denkbar  617  ursprünglich 
lielde,  aber  Ii  unterpunctiert  618  erg.  zu  adrei.l :  vgl.  764  624 
Horn,  statt  des  gen.  627  /.  intingan;  vgl.  205  628  /.  afandodlir, 
aber  der  glossator  hat  re-  übersehen,  iihntich  S.">7.  850.  1082.  1126 
629  f  ulgata  dixerit.  erg.  seege  632  /.  ediendc  635  der  gloss.  hat 
den  dat.  als  abl.  gr/'asst  644  /.  unilerwreoilatl  046  erg.  zu  wisra 
647  gefe  /*/  nominativ:  et  ist  wol  nicht  schwache  form  anzu- 
nehmen, sondern  Schwächung  de*  auslautenden  u  zu  c;  vgl.  502  und 
oben  s.  14  650  ursprünglich  wrellet»,  aber  das  erste  t  unterpunedert 
und  Ii  darüber        651  erg.  zu  cum«! 
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cum  obsecrationibus  mid  hal- 
sungum  23 
660(2  lT)  ride  stidlice 

vir  amicabilis  lufwendlic  wer  24 

XIX 

torquens  dreagende  1 

festinus  hred  2 

contra  on  3 
665fcrvet  weht 

animo  suo  bis  mod 

addunt  to  gei;cad  4 

quos  habuit  Äse  habbad 

separantur  biod  toscerede 
670  et  ...  non  eflugiet  and  ne 
aflid  5 

colunt  weordiad  6 

dona  of  .  .  . 

distribuentis  todelendes 

hominis  pauperis  carmne  mon- 
non  7 
675oderunt  .  .  .  u 

insuper  der  to  eacan 

procul  fior 
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et .  .  .  reccsserunt  and  gewiton 
qui  ...  sectatur  se  de  feld 
abebit  .  .  .  d  680 
non  decent  ne  rised  10 
stultum  .  .  .  ne 
deliciai  .  .  .  s 
dominari  wealdan 
praetergredi  forgeman  .i.  for-6S5 

bugon  11 
fremitus  gremetunc  12 

(2T)  herbam  werta 
hiraritas  eins  Iiis  glednes 
tacta  .  .  .  perstillantia  driopende 
hrof  13 

litigosa  mulier  sacful  wif  690 
dantur  sint  sealde  14 
proprio  senderlice 
uxor  prudens  glea  wif 
pigredo  sleuj)  odde  scleacnes  15 
soporem  mamor  695 
dissoluta  asclacad 
et  .  .  .  esuriet  and  binrad 
mortificabitur  bid  cwelmed  16 


659  ich  glaube  Grein  tut  unrecht  hälsian,  hälsung  zu  schreiben: 
sowol  die  nebenformen  mit  ea,  als  auch  die  bedeutung  sprechen  für  ab- 
leilung  von  hals,  heals  (nicht  von  hAl):  vgl.  Ettmüller  s.  448  660  r 
von  ride  auf  rasur  und  davor  zwei  buchslaben  radiert;  l.  rigide 

665  es  lässl  sich  nicht  entscheiden,  ob  weM  stark  oder  schwach  ist 

666  nom.  statt  dat.;  vgl.  5S4  668  der  glossalor  scheint  habuit  als 
habent  verlesen  zu  haben  670  aflid  von  aflioti,  nicht  afligan  (141. 
832)  672  der  glossator  scheint  dona  als  dono  verlesen  zu  haben,  so 
dass  gefe  zu  ergänzen  wäre;  vgl.  $21.  943  674  der  glossator  scheint 
sich  behufs  Übersetzung  den  satz  so  zurecht  gemacht  zu  haben  Fratres 
hominem  pauperem  oderunt  675  erg.  zu  hatodon  676  vgl.  Zs. 
19,  129  678  et  ist  hier  nicht  conj.,  ist  also  fälschlich  durch  and 
widergegeben;  vgl.  52  680  erg.  zu  hef.l  (vgl.  43)  681  riseit 
Schwächung  für  risait  682  erg.  etwa  zu  stun(t)ne;  vgl.  504  683 
erg.  zu  eslas;  vgl.  1063  687  pl.  für  den  collect,  sg.  688  /.  hilaritas; 
vgl.  516  689  /.  tecta;  hrof  ohne  /lexion:  vgl.  1021  690  I.  litigiöse; 
vgl.  972.  1022  694  1  in  scleacnes  über  der  zeile  695  vgl.  sopor  nionira 
(hs.  momna),  H'righl  Gl.  n  120        696  1  in  asclacad  über  der  zeile 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  3 
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fenerator  lend  17 
TOOdomino  ...  ne 

vicissitudinem  suam  his  gewricl 
ne  desperis  ne  georwen  du  18 
ad  interfectionem  .  .  .  eius  to 

his  cwale 
damnura  hendo  19 
705  cum  rapuerit  dornte  he  gegrip 
et  .  .  .  apponet  and  lo  geset 
in  novissimis  tuis  on  diuum 

endum  20 
homo  indigens  bedearfende  mon 

22 

et  .  .  .  commorabitur  and  hio 

wunad  23 
710absque  visitatione  buton  nio- 

sunga 
pessimi  metestum 
nec  .  .  .  applicat  ne  he  ne  ge- 

l>iod  24 
flagellato  geswuogen  25 
si  .  .  .  corripueris  gif  du  dreast 

715  (22r)  ignominiosus  ungewis  26 


et  infelix  and  ungeselig 
non  cesses  ne  abiin  du  27 
deridet  teld 

et  .  .  .  devorat  and  forsweld  28 
parata  sunt  gcrewe  sint  29  720 
derisoribus  telerum 
iudicia  .  .  .  s 

et  mallei  percutientes and sleande 
slicc 

corporibus  .  .  .  m 

XX 

tumultuosa  madeli  1  725 
sicut  ruitus  swa  grimetung  2 
qui  separat  se  toscered  3 
a  contentionibus  fraro  flitum 
miscentur  .  .  .  d 

arare  herian  4  790 
mendicabit  he  wedlat 
exhauriet  a  .  .  .  5 
vocantur  biod  ...  6 
beatos  ...  ge  7 

posse  wideftan  735 


699  /.  feneratur.  zwischen  n  und  d  in  lend  zwei  bucltttaben  radiert 

700  erg.  zu  drehtne        701  /.  gewricsl        702  /.  desperes 

705  /.  gcgripd;  vgl.  315  709  lito,  indem  der  glossator  in  gedanken 
timor  durch  ferht  (vgl.  783)  übersetzte  (nicht  durch  ege,  wie  17)  711 
Fulgata  pessima,  las  der  gloss.  pessimis?  vgl.  926  713  ohne  /lex ton 
714  /.  dreast  718  /.  teld  719  ursprünglich  devoret,  aber 
über  dem  zweiten  e  ein  a  722  erg.  zu  domas  723  slicc  könnte 
hiernach  ein  neutrum  zu  sein  scheinen;  aber  der  glossator  kann  die 
endung  weggelassen  haben  f  vgl.  zu  162.  nun  heifst  malleus  slecge  (oder 
slecg?)  =  me.  slegge,  ne.  sledge.  es  wird  also  hier  wol  slicc  zu  sliccas 
=  slecgas  zu  ergänzen  sein:  i  für  e,  wie  in  twiicce  87  und  cc  /irr  cg, 
wie  in  beccen  738.  Elim.  s.  703  stellt  slicc  unter  sllcan,  das  nur  au* 
dreimaligem  slicd  (=  slyhd  ?)  gefolgert  wird  (denn  slice  bei  Etlm.ist  ein 
fehler),  das  ebendort  angeführte  töslician  gehört  zu  sleac  724  erg. 
zu  licliamum  726  /.  rugitus  729  erg.  zu  biod  gemenged;  vgl. 
286.  634  732  erg.  zu  ahlet;  vgl.  282  733  erg.  geceigede 
734  erg.  zu  geselige;  vgl.  716         735  /.  post  se 
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intuitu  suo  od  bis  begemene  8 

(22*)  et  saturare  and  sio  du 
...  13 

emptor  beccen  14 

cum  recesserit  dornte  he  gewit 
740  et  .  .  .  gloriabitur  and  hit  .  .  . 

et  vas  pretiosum  and  diorrest 
fet  15 

fideiussor  borbhond  16 

exstitit  wunade 

alieni  .  .  .  s 
745calculo  of  griosne  17 

consiliis  .  .  .  m  18 

roborantur  and  sint  gestrangade 

gubernaculis  .  .  .  m 

tractanda  to  smyagenne 
750  ad  quam  festinatur  to  dam  de 
hit  efts  wes  21 

carebit  dolad 

(230  pondus  hefe  23 

devorare  forswelgan  25 

post  vota  efter  behate 
755  et  curvat  and  gebegd  26 

eos  da 

spiraculum  ord  27 
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iuvestigat  asperet 

roboratur  bid  ...  28 

iuvenum  .  .  .  ra  29  760 

senum  .  .  .  ra 

canities  harnes 

livor  lela 

abstergit  adreid 

in  secretioribus  on  deohluw  765 

XXI 

divisiones  todal  1 
im  linabit  he  .  .  . 
appendit  aweget  2 

(23v)  et  impiogetur  and  hio  od- 
sperd  6 

detrahent  telad  7  770 
noluerunt  .  .  .  dan 
perversa  via  du  er  wig  8 
miserebitur  hi  ...  10 
multato  pestilente  gewitnoduw 

cwilde  11 
excogitat  dend  12  775 
ut  detrahet  \>et  he  ut  atio 
qui  opturat  se  fordett  13 
ad  et 


736  der  glossator  hat  offenbar  in  tuilu  gelrennt;  vgl.  301  737 
erg.  gesadad  740  erg.  gelp.t  (vgl.  1051).  hit  statt  he  ist  wol  einer 
falschen  beziehung  des  verbums  auf  malum  statt  emptor  zu  verdanken 

744  erg.  etwa  zu  fremdes  746  erg.  zu  ra>dum  748  erg.  zu 
Stiorum  750  l.  efst;  vgl,  1160  dam,  weil  das  vorschwebende  be- 
ziehungswort  erfe  (heredilas)  neutrum  ist.    im  übrigen  prät.  statt  präsens 

754  hier  der  sing,  statt  pl.  nicht  fehlerhaft;  vgl.  907  759  erg. 
gestrangad;  vgl.  373.  747  760  erg.  zu  gion(g)ra;  vgl.  1S3.  614 
761  erg.  zu  e(a)ldra ;  vgl.  593  767  erg.  ähelt;  vgl.  549  769  /. 
Otlspernd,  aber  der  glossator  hat  doppelt  gefehlt,  einmal,  indem  er  als 
subject  lingua  (tunge)  verstanden  zu  haben  scheint ,  sodann,  indem  er 
impinget  statt  impingetur  übersetzte,  vgl.  48  771  erg.  zu  noldan 
772  drer  ursprünglich,  aber  u  über  dem  ersten  r  773  i  in  hi  rest 
eines  radierten  buchstaben;  erg.  gemiltsad  774  Ut  cwilde  etwa  für 
cwildbere  (oder  vielmehr  dessen  daliv?)  verschrieben  oder  schwebte  dem 
glossator  pestilentia  statt  pestilente  vor?        776  /.  detrahat 

3* 
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et  nun  exaudietur  and  ne  bid 
gelieret! 

TbOmunus  absconditumbehed  lac  14 
indignationem  maximam  mestan 

ebylhd 
iusto  .  i .  od  15 
pavor  ferht 

qui  erraverit  se  de  gedweled  16 
785  in  coetu  on  weorede 
commorabilur  wunari 
epulos  wiste  17 
pingiiia  fetlo 

non  ditabitnr  ne  bid  geweolegad 
79oquam  com  muliere  rixosa  dornte 
mid  secfullan  wife  19 

(24'J  thesanriis  desiderabilis  ge- 
wilniendlic  goldiiord  20 

iusli  .  .  .  s 

dissipabit  tostencd 

fortium  strangere  22 
795robar  strend 

et  arrogans  and  up  ahafen  24 

occidunt  ofslead  25 

et  desiderat  and  gegernd  26 

et  non  cessabit  and  ne  ablind 
Sooque  ofTeruntur  de  biod  brohte  27 

testis  mendax  leas  gewitnes  28 

obediens  .  .  .  sum 

victoriam  sige 


procaciter  geaplice  29 

orßrmat  afestnad  söö 

corrigit  gerecd 

equus  paratur  hors  is  gegearwad 

XXII 

(24T)  Operator  werhta  2 
callidus  letig  3 

et  afllictus  est  and  is  geswencedsio 

damno  of  hende 

in  via   perversi   on  dweorum 

wige  5 
proverbium  bicwide  6 
adolescens  iunges 
cum  senuerit  donne  he  ealdadsis 
imperat  bebiot  7 
mutuum  to  borge 
fenerantis  lened 
virga  of  .  .  .  & 

et  .  .  .  consummabitur  and  he  820 

bid  fornumen 
promptus  arod  9 
dedit  he  .  .  . 
pauperi  .  .  .  n 
cice  nt  aweorpd  10 
et  exibit  and  ut  ged  vi:> 
et  supplantantur  and  beod  be- 

swicene  12 
verba  of  .  .  . 


760  in  M>ed  Ii  aus  b,  das  erste  e  über  der  zeile       781  ebylhil  (wegen 
mestan  fem.)  wo!  nicht  als  accus,  gemeint       782  erg.  zu  rihtwisum 
787  /.  epulas     790  /.  cum     792  wtg.  zu  rihtwises     794  vgl.  obens.  15 
803  erg.  zu  bersum      806  c  in  gerecd  über  der  zeile      812  dem  glossa- 
tor  schwebt  in  via  perversa  vor       814  gen.  statt  nom.  aus  versehen 
kl 7  ganz  sinngemäfs  übersetzt;   vgl.  Greins  wb.  s.  v.  borgsorg 
818  es  sollte  lenendes  heifsen:  aber  möglicher  weise  liegt  ein  versehen 
des  glossators  vor  (feneratus)        819  erg.  gerde        822  erg.  gef;  vgl. 
1174        823  erg.  zu  earman       824  /.  aweorp  «In ;  vgl.  935       827  der 
glossator  scheint  verba  als  verbo  gelesen  zu  haben,  so  dass  worde  zu  er- 
gänzen wäre;  vgl.  fi"2 
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occidendus  to  ofslanne  13 
fovea  profunda  diop  sead  14 

830incidat  on  ahriasd 

colligata  est  is  gegederad  15 
et  .  .  .  fugabit  and  bid  afligd 
(25')  utaugeat  \tet  fie  geecc  16 
ditiori  weolegrum 

835  et  egebit  and  he  wedlad 
sapientium  ...  ra  17 
appone  to  gesete 
redundabit  hio  ...  18 
tripliciter  driofeealdlice  20 

siofirmitatem  trumnesse  21 
illis  dam 

violentiam  strende  22 
non  conteras  ne  forbrec  du 
et  configet  and  ofsticod  23 
845viro  furioso  hathort  were  24 
ne  .  .  .  discas  de  les  du  lior- 
nie  25 

qui  deügunt  de  afestuiad  26 
vades  borhhande 
pro  debitis  for  geltum 
»Wunde  restituas  hwonon  agelts 
du  27 
cause  est  dinga  bis 


37 

tollas  nime 

operimentum  oferbredels 

(25T)  ne  transgrediaris  terminos 

antiquos  ne  oferstepe  du  ealde 

gemero  28 
posuerunt  settan  855 
vidisti  d  ...  29 
ante  ignobiles  beforan  edelbo- 

renum 

XXIII 

cultrum  scer  2 

ne  desideres  ne  gewilnadi  3 

de  of  860 

ut  diteris  brt  du  sio  geweolu- 

gad  4 
modum  gemet 

ne  erigas  ne  du  up  ne  arer  5 
opes  werde 

facient  .  .  .  d  865 
non  comedas  ne  et  du  6 
cibos  .  .  .  s 
arioli  dreas  7 
coniectoris  wiccan 
quoniam  .  .  .  estiroat  for  dam  870 
de  he  wend 


830  /.  incidet  ursprünglich  ahreasd,  aber  i  über  e;  vielleicht 
itt  nur  ahrisd  gemeint:  s.  oben  *.  9  831  colügare  und  colligere 
venvechselt  832  e  zwischen  g  und  d  radiert;  es  hätte  aber  auch 
bid  getilgt  werden  tollen  834  der  plural  (ür  den  sing.  836  erg. 
zu  wisra  836  erg.  genihsumad?  36,  doch  vgl.  auch  632  839  eea 
statt  ea  ist  tvol  nur  ein  Schreibfehler  845  das  adj.  ist  unflectierl 
gelassen  852  /.  tollat        856  erg.  zu  du  sawe        857  der  glossa- 

lor  hat  nobiles  statt  ignobiles  erklärt  ;  vgl  1147  858  scer  nehme  ioh 
für  identisch  mit  me.  schere,  ne.  ahear  ahd.  scara  und  scär,  pt.  scäri, 
mhd.  schare,  nhd.  schere,  vgl.  alln.  ska-ri  859  /.  gewilna  du  864 
vgl.  die  nordh.  glosse  Marcus  15,  3  in  mullis  on  moniguni  dingum  ! 
woerdum  665  erg.  tu  gemaciad?  5>b7  erg.  zu  raetas  *6S 
arioli  itt  gen.  869  ROM.  wicca,  fehlt  in  den  lexicis;  vgl.  Rubens  gl. 
*.  113  ariolus  wicca 
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quod  ignorat  ]>ef  he  nat 

evomes  du  .  .  .  8 

pulchros  sermones  tuos  dine 
fegeran  specce 

(26r)  nec  adtingas  ne  du  ne 
ethrin  10 
875intro  eas  in  ga 

propinquus  mygd  11 

ingrediatur  in  ga  12 

aures  tue  ...  n 

sub  trauere  ation  13 
880  si  ...  percusseris  gif  du  siehst 

virga  of  .  .  . 

morietur  he  .  .  . 

et .  .  .  Uberabis  and  du  alest  14 

rencs  edran  IG 
885  non  emuletur  ne  ouberie  17 

prestulatio  tua  |ün  anbidinc  18 

via  ...  e  19 

comesationibus  <>IVn;Ui»<  20 
qui  .  •  •  conferunt  l>a  bregad 
soovacantes  ge  .  .  .  21 
cymbala  hearpan 
qui  .  .  .  consummentur  de  biod 
fornume 


vestietur  bid  ... 

(26TJ  dormitatio  rest 

eme  hege  23  s% 

exultat  .  .  .  nad  24 

genuit  ceid 

gaudeat  .  .  .'  sie  25 

exultet  ...  nie 

genuit  .  .  .  d  ooo 
puteus  anguslus  neare  pyt  27 
incautos  unuuere  28 
fovea;  ...  s  29 
suffusio  agotenes 

nonne  w  ...  30  905 
bis  dam 

calicibus  epotandis  drunendum 

calice 
flarescit  gliteoat  31 
splenduerit  scind 

coior  blio  910 
ingreditur  hit  .  .  . 
blande  lufwedlice 
regulus  slawerw  32 
difTundet  togiot 

videbunt  . .  .  J)  33  915 
loquetur  .  .  .  |) 


872  erg.  etwa  aspiwst        876  mygd  (propinquitas)  gibt  das  collec- 
tive  propinquus  ganz  gut  wider,    vgl.  547       878  erg.  zu  ilinc  earan 
881  erg.  gerde        882  erg.  9welt        884  der  glotsator  ist  ungenau. 
renes  ist  lundlagan       887  erg.  zu  wige       889  /.  brengad      ganz  der- 
selbe fehler  P  123  bregari  statt  brengan        891  erg.  zu  geemetgiende 

891  f'ulgala  symbola  892  /.  fornumene  893  erg.  etwa  ge- 
gerwed  896  erg.  zu  fcgna<l  897  /.  cend?  dann  präs.  statt  prät.: 
zu  305        898  erg.  zu  blissie        899  erg.  zu  fegnie        900  wie  897  ? 

903  erg.  zu  seadas ;  vgl.  829  905  ich  denke  w  ist  zu  witodlice 
zu  ergänzen,  dieses  adverb,  das  für  verschiedene  lat.  conj.  (vgl.  945, 
wo  es  inquam  übersetzt)  verwendet  wird,  gibt  hier  ganz  gut  das  nonne 
einer  rhetorischen  frage  wider  907  e  fon  drunendum  über  der  zeile; 
l.  drincendum,  das  pari.  präs.  in  pass.  sinne,  wie  in  gcHrendum  b>vman 
Zs.  20,  40,  41.  übrigens  sg.  für  pl.  911  erg.  in  ged;  vgl.  877 
912  /.  lufwendlice  915  erg.  zu  siob  916  erg.  zu  spieb;  wegen 
des  fehlenden  r  *.  oben  s.  12,  wegen  der  form  vgl.  13 
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(27^  sopitus  swefed  34 
repperiam  ic  gemete  35 

XXIV 

dispositione  debtnunge  6 
Sttinitnr  bi<t  ongunnen 

stulto  .  .  .  m  7 

aperiet  h  .  .  . 

vocabitur  bid  ...  8 

detractatur  is  teled  9 
«3si  desperaveris  gif  du  geor- 
wenst  10 

lapsus  aslidenum 

ininiinuetur  b  .  .  . 

(IT)   qui   ducuntur  ]>e  sion 
ledde  11 

qui  trahuntur  |>e  sin  togenc 
9»  vires  megene  12 

non  suppetunt  ne  gehelpaf) 

servatorem  weard 

fallit  wegd 

quam  ))ane  14 
ö&iosidieris  searw  |)  15 

vastes  reafa 

displiceat  ...  ge  18 

cum  detractoribus  mid  telen- 
dum  21 

(28r)  prepara  gegearawa  27 
w>et  .  .  .  exerce  and  bega 

ut  .  .  .  aedifices  \>et  du  getim- 
brige 
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lactes  gej  28 
urtice  of  netelan  31 
parum  litel  33 

inquam  witodlice  945 
modicum  gebwede 

(28T)  pauxillum  lithwon 
conseres  du  on  asets 
quasi  Cursor  swa  renel  34 
et  mendacitas  and  Jierflicnes  950 
xxv 

quas  transtulerunt  da  rehton  1 
celare  bedeahlian  2 
investigare  smegan 
rubigiuem  h6m  4 
quam  ut  bumilieris  ])onne  \)et 

du  sio  genidcrad  7  955 
ne  proferas  ne  ep  du  8 
emendare  gebetan 
ne  .  .  .  non  possis  de  les  du 

ne  meige 
cum  dehonestaveris  dornt«  du 

gearweordas 
et  .  .  .  ne  reveles  and  ne  on- 

wrih  du  9  960 
et  .  .  .  non  cesset  and  he  ne 

ablind  10 
malum  rppel  11 
(29T)  inauris  aurea  gylden  ear- 

spinl  12 
lcnietur  bid  gelidgod  15 


921  erg.  etwa  zu  stuntum ;  vgl.  504  922  erg.  he  ontend  oder 
untend;  vgl  331  und  452  923  erg.  gccei(ge)d  924  die  Vulgata 
detractor  926  die  Vulgata  lassus,  die  glosse  aber  gibt  lapsis  wider; 
vgl.  711  927  erg.  zu  bid  gewanad;  vgl  441  934  der  glossalor 
bezog  quam  auf  sapientiae  (wisdomes  m.)  statt  auf  doctrina  (lär  f.) 
935  /.  searwa  |>u ;  vgl.  151.  191.  624  937  erg.  zu  mislicige  943 
der  nom.  pl.  ist  widergegeben,  als  wenn  der  abl.  sing,  dastünde;  vgl. 

672  956  ep  deutlich,  nicht  ew,  wie  Juniut  959  der  glossalor 
hat  das  de  in  dehonestaveris  übersehen  963  ursprünglich  aures,  aber 
a  über  s 
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965iaculum  gär  IS 

dens  p  ii  In  das  forrotad  tod  19 

et  amitlit  and  forlet  20 

palliuni  wefels 

carmina  liod 
OTOpruinas  gleda  22 

(29T)  domatis  huses  24 

quam  cum  muliere  litigosa  danue 
mid  flilgeornan  wife 

et  vena  corrupta  and  gewemmed 
wcteredre  20 

opprimitur  bid  ofdrt'ced  27 
975  urbs  patens  open  burfa  28 

cohibcre  geweldan 

XXVI 

indeceus  ungerisenu  1 

quo  hwider  2 

prolatum  ford  brobt 
IN)  in  quaetnpiam  on  enine 

et  eh. uiiiis  and  bridel  3 

(30r)  pulchras  .  .  .  tibias  legere 
scacan  7 

quomudo  swa  9 

nascatur  si  oncenned 
9S5  teoiulenti  windruncynes 


terminat  endad  10 
silentium  swigan 
qui  iterat  de  geedlecd  1 1 
leena  wildior  13 

sicut  .  .  .    vertitur  swe  for-990 

hwcrfed  bid  14 
in  cardine  suo  on  hiore  hyrran 
sub  ascellasua  under  hisöxne  15 
sententias  cwidas  IG 

(30*)  deprehensus  aufunden  19 
Indens  plegende  995 
sussurroue  subtraclo  abrodeuum 

gedwildc  20 
et  .  .  .  conquiescunl  and  ge- 

restad 
susurronis  desiges  22 
ad  intima  to  incundum 
quomodo  si  swil  gif  du  wille  23  1000 
vas  fictile  lernen  fet 
labia  tumentia  dindendende  we- 

leras 
sociata  geferlehte 
quando  summiserit  donne  he 

underdiod  25 
qui  operit  se  de  werd  26  loor> 


96S  Ettmuller  ist  über  die  quantität  des  stammvocals  in  zwcifel: 
s.  89  schreibt  er  wäfels,  s.  134  Wiefels,  das  letzlere  halte  ich  für 
richtig,  da  wäfels  (von  wefan)  das  einzige  beispiel  einer  ableitung  auf 
eis  wäre  mit  dem  ablaul  des  präl.  sg.  (Gr.  2,  334.  Koch  Hl  1,  44), 
wogegen  Wiefels  von  w;efan  gleichsteht  mit  gyrdels  von  gyrdan  usto. 

970  prunas  ursprünglich  richtig  geschrieben,  aber  i  Über  der  zeile 
nachträglich  zugefügt  972  l.  liligiosa  977  dem  glotsator  schwebte 
wol  merd  als  Übersetzung  von  gloria  vor  952  /.  scancan  9S9  das 
allgemeine  für  das  specie/le  991  hiore,  weil  der  glossator  in  ge- 

danken  ostium  durch  duru  Übersetzte  (vgl.  28 1)  992  vgl.  Elim.  s.  5. 
Hubens  gl.  73.  ahd.  uohsana  996.  993  der  glossator  hat  offenbar 
susurro  nicht  verstanden,  indem  er  es  zuerst  mit  gedwild  error,  dann 

mit  desig  vecors  (183)  übersetzt         1000  /.  quomodo  si  volis 

1002  /.  ilindende  1005  dem  glossator  scheint  operatur  statt  operit 
vorgeschwebt  zu  haben;  vgl.  404  und  4Sü.  er  hätte  oferwrihd  schreiben 
sollen;  vgl.  323 
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qui  volvit  se  de  weit  27 
(31r)  (os)  lubricum  twisprece  28 

XXVI! 

pariat  atewil  1 

laudet  herie  2 
loiosaxum  stan  3 

honerosa  byrdenmete 

gravior  hefegre 

Cüocitati  asterede  4 

ferre  acuman 
lülöcalcabit  tret  7 

variis  odoribus  misselicuw  swec- 
cum  9 

et  .  .  .  dulcoratur  and  bid  ge- 

weordleht 
(ZV)  sustinuere  fordelgiad  12 
dispendia  leras 
1020  qui  spopondil  he  behet  13 
tecta  perstillanlia  driopende  hro- 

fas  15 
litigosa  flitgeor 
comparantur  sint  widtnetene 
ventum  wind 


quasi  qui . . .  teneat  swase  de  hell  1025 
iacuitur  is  scerped  17 
et  .  .  .  exacuit  and  scerpd 
qui  servat  se  de  hell  18 
quomodo  .  .  .  respendent  swa 

swa  scinad  19 
prospicientium  behealdenra  1090 
(32r)  insatiabiles  unasedenlic  20 
couQatur  is  blaweu  21 
iu  cunllatorio  ou  smiddan 
si  coutuderis  «Ich  du  l)ercce  22 
quasi  tipsouas  swa  berecorn  1035 
ferientc  derccedum 
diligenter  georlice  23 
sed  . . .  tribuitur  ac  is  seald  24 
prata  geheige  25 

collecta  suut  sint  gegaderade  1040 
xxviii 

nemine  neneguw  1 
persequente  ehtende 
(32v)  paratur  is  gegearwod  3 
commessatores  .i.  wesnn  o|»|>e 
eteras  7 


1007  r  i/i  twisprece  über  der  zeile  1011  Junius  las  byrdenmete, 
aber  ich  glaube  dass  der  strich,  der  von  d  zu  e  gehl,  <l  aus  d  macht, 
ich  weif*  nicht,  wie  Elim.  s.  280  zu  'byrdenmeto  neutr.  plur.  onerosa, 
Prov.  27'  kommt,  honerosa  ist  prädicatsnomen  zu  arena  (sand).  ich 
tchreibe  byrdenmete  l—  ma*te):  mhd.  würde  dem  adj.  genau  bürdemteze 
entsprechen;  vgl.  mhd.  bürdelich  1012  hefegre,  weil  erre  \T*neutrum 
ist  1013  der  gen.  sing,  fälschlich  als  nom.  pl.gefasst  1017  'scribe 
gewerodlaeht'  Junius,  aber  e  ist  nicht  in  K  zu  ändern:  ob  aber  gewe- 
rodleht  oder  geweoredleht  oder  geweorodleht  oder  endlich  geweredleht 
zu  schreiben,  lässt  sich  nicht  entscheiden  10 IS  präs.  statt  prät. 
1022  /.  litigiosa  ttitgeom  1020  /.  exacuitur  1029  /.  resplendent 
1031  unflectiert  1032  t'ulgala  probatur  1034  da*  erste  c  in  bercce 
über  der  zeile,  ein  punkt  hinter  r  unter  der  zeile  zeigt,  wo  es  einzufügen 
ist  l.  berste  1035  entsleltt  au*  ptUanas  1030  /.  derscendum 
1037  /.  gcornlice  1042  unflectiert  1044  vgl.  ealowosa  bei  Grein, 
dagegen  herewosa  ist  offenbar  mm  herewisa.  vgl.  aber  auch  wudewasa 
(oder  wasa  mit  Elim,  bl?)  bei  Grein  unter  gewesan  (l  477).  weaa 
scheint  sich  zu  wdi  liquor  zu  verhallen,  wie  zb.  myr«lra  zu  monlor 
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1045  coacervat  geheapad  8 

et  fenore  liberali  and  of  frili- 
cum  gestrione 

(33r)  fugerit  flio  17 
concidet  ahriosd  18 
deserit  forlet  21 
1050  invidet  angad  22 

(33T)  iaclat  gclpd  25 
concitat  awecj» 
indigebit  bcdearf  27 
penuriam  erda 

XXIX 

1055  non  sequetur  ne  iellid  1 
sumpserint  niw]>  2 
perdet  forleosc  3 
involvet  befeit  6 

(34rj  in  posterum  ford  on  11 
1060  obviaverunt  ongen  comau  13 
correptio  dreal  15 
refrigerabit  he  arqrd  17 
delicias  estas 
profetia  witcdom  18 

1065  (34T)  delicaUe  estelice  21 
a  pueritia  fram  cnihthade 
outrit  fet 

proclivior  ford  loten  22 
sublevabitur  biet  up  ahafen  25 


xxx 

morante  wuniendum  1  1070 
(35r)  et  .  .  .  novi  and  ic  eude  3 
si  nosti  wastu  de  nasdu  4 
ignitus  clipeus  feren-targa  5 
ne  addas  ne  ge^cdu  6 
et  arguaris  and  du  sio  dread  1075 
inveniarisque  and  du  sio  gemet 
ne  deneges  ne  forwern  du  7 
victui  meo  minre  anlifene  8 
ne  .  .  .  inliciar  de  les  ic  sio 

forspanen  9 
ad  negandum  to  widsacenne  10SO 
et  .  .  .  furer  and  ic  stele 
et  periurem  and  ic  swerige 
nec  accuses  ne  du  ne  wrei  10 

(35T)  molaribus  suis  of  his  cin- 

toduw  14 
sanguissuge  lyces  15  1065 
afTer  alTer  bren  bryn 
insaturabilia  unasedenlice 
sufficit  genoh  is 
qui  subsannat  se  de  hyspd  17 
et  qui  despicit  and  se  de  for-  1090 

siohd 
partum  eaenunga 
eflbdiant  up  adelfad 
dificilia  earfodu  18 
penitus  eallunga 


1048  in  ahriosd  a  nicht  ganz  deutlich,  i  über  der  zeile  1053 
r  über  der  seile  1054  /.  ermda ;  Vgl  310  1056  sing,  statt  pl.; 
vgl.  463  1057  die  glosse  steht  über  dem  vorhergehenden  scortas  (so .'): 
der  glossator  muss  übrigens  perdet  als  perdat  verlesen  haben,  vgl.  zu 
296  1061  es  wäre  voreilig  dreal  in  drea  zu  ändern  1062  das  zweite  r 
MM  arerd  über  der  zeile,  ein  pttnkt  unter  derselben  weist  ihm  seine  stelle 
an.  Jttnius  abschrift  hat  hearwed.  daher  stammt  hearwian  refrigerare 
in  den  lea-icis  und  ist  sonach  zu  streichen  1072  nicht  ganz  genau 
1073  der  strich  zwischen  feren  und  targa  in  der  hs.  1082  der  glossa- 
tor beachtet  per  nicht 
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1095  colubri  nedran  19 

in  adolescentia  on  giohdhade 

tergens  dregcnde  20 

(360  odiosam  hätol  23 

in  matrimonium  on  gesinscipe 
lioo  minima  lyssan  24 

sapientiora  wisran 

form  irr  emetan  25 

que  parant  da  gearwiad 

lepusculi  haran  26 
1105  invalida  unstran 

qui  collocat  sc  de  gestadelad 

cubile  suum  his  den 

et  egreditur  and  ut  ged  27 

per  turmas  durh  heapas 
lliostelio  hryremus  28 

nitilur  he  ged 

in  «edibus  on  hofum 

gradiuntur  gad  29 

non  incedit  ne  stepd 
Ulsanes  ram  31 

et  qui  ...  aparuit  and  se  de 
ateaud  32 

postquam  elevatus  est  seoddan 
he  hup  ahafen  bid 

in  sublime  up  .  i .  heah 

ad  eliciendum  ut  to  ationne 
ll20expremit  ofdrecd,  swetelad  33 

(36T)  qui  .  .  .  emuiget  se  de 
melcd 


et  .  .  .  elicit  and  ut  atiohd 
et  .  .  .  producit  and  ford  gelet 
discordias  twirednesse 

XXXI 

dilecte  mi  eala  du  min  gecorena  2 1125 
nulluni  secretum  enig  deahle  4 
et  mutent  and  hio  wendan  5 
siceram  bior  6 
mercnlibus  grnorniendum 
doloris  sares  7  1130 
et  .  .  .  non  recordentur  and  ne 

sint  gemunene 
et  causis  and  dinc  8 
qui  pertranseunt  de  gewitad 
decerne  toscad  9 

(37r)  lanam  wullai  13  1135 

institoris  cypan  14 

praedam  hude  15 

domesticis  suis  hiore  gehusan 

et  cybaria  and  andlifene 

et  emit  and  hi  bohte  16  1140 

ad  fortia  to  strenran  19 

fussum  spinle 

duplicibus  of  luifealdum  21 
stragulam  vestcm  gebliod  reaf 22 
byssum  of  hvine  1145 
indumeutum  reaf 
nobilis  edelboreu  23 
siudonem  scetan  24 
cingulum  gerdels 


1097  r  m  dregende  über  der  »eile  1098  halol,  weil  wif  (muliercm) 
vorschwebt  1100  comp,  statt  sup.  1114  Vulgala  quod  incedit 
1120  die  »weite  glosse,  die  nicht  in  den  Zusammenhang  passt ,  steht 
unter  dem  lateinischen  worte  .  1121  Vulgata  emungit  1125  der 
glossator  verwechselt  dilecte  mit  delecle  1126  der  glossator  über- 
setzt ullum  1129  /.  gnornieudum;  vgl.  517  und  anm.  zu  21  1131 
/.  gemunende  1132  nom.  statt  dat.  1135  L  wullan?  ich  kann 
freilich  kein  schw.  wulle  sonst  belegen,  ist  vielleicht  der  strich  hinter 
a  nur  zufällig  und  wulla  =  wulle?  1138  nom.  statt  dat.  1141  comp, 
statt  pos.        1144  nom.  statt  acc.        1145  dem  sinne  nach  übersetzt 
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1150  et  ridehit  and  hio  hlihd  25 

condonavit  forget' 

tu  supergressa  estdu  oferstope  29 

sugestiones  lare 

1175 

ALCLIM  EXHORTATIO  AI)  GUIDO.XEM 

constat  wunad 

COMITEM. 

in  quacumque  causa  on  eihwil- 

• 

(39r)  explicare  onwrion  2 

ctim  dinge 

(530  constana  anred  17 

(66T)  sapores  stencas 

(6lr)  percutit  slehd  25 

souos  sweigas 

1155  (61 v)  appetit  gedind 

transitorias  gewitenlice 

11S0 

(62r)  proditor  lewend  26 

volatilis  fugeles 

praedicator  bodiend 

(77)  pater  fe(der) 

non  . . .  promittilur  nis  behaten 

mater  modo(r) 

instanlissime  geornlicost 

frater  brodo(r) 

1160  contendat  eftsf 

soror  sweosto(r) 

11S5 

principalia  heafodlicf  27 

filius  (sun)a 

original ia  frfmdlice 

filia  dohtor 

(62T)  pullulant  wfacsad 

patruus  federa 

ratum  gescad 

amita  mea  min  fad(u) 

1165  extirpatis  arubfdxni 

matertera  ma»a  min  modriai 

1190 

praecidere  bprckpfbn 

avunculus  meus  min  eam 

ex  contemptu  of  forhpgxugb 

victricius  ste(op)feder 

per  contumaciam  |)urh  aj>xn- 

privignus  ste(op)sunu 

dfnnfsf 

filiaster  steopdohter 

praesumptio  drrsnfs 

vir  ciori 

1195 

inopertinacia  bngknnb 

virgo  ides 

(63r)  lascivia  wild  29 

puella  (mei)den 

euervatio  awordenes 

mamilla  til(t) 

papilla  forw(eard)  lii(t) 

35 

creverat  wfpx 

1200 

1151  /.  es        1155  gedi«M       die  glosse  ist  mir  unverständlich 
1160  s  Uber  der  zeile;  l.  efstf*  =  efsle  (vgl  750)        1161  =  heafodlice 

1162  zwischen  m   und  »1  ein  c  unlerpunctiert ;  =  frem.llice 
1163  =  weacsad         1164  dem  sinne  nach  übersetzt;  denn  gescad  ist 
substanlivum         1165  ob  verschrieben  für  arbufdxm  =  arauedum  von 
Arafian  (dissolvere  Greg.  Past.  245,  22)?         1166  wol  verschrieben  für 
bckprflm  =  aciorl'an         1167  =  forhogunga         1168  —  apundennese 

1169  das  letzte  s  Uber  der  zeile;  l.  «Irksnes  —  tlrisnes  1170 
=  anginna;  pl.  für  sing.         1171  wild  ist  als  subst.  neutr.  zu  nehmen 

1173  /.  behateue  1  IS l  volatilis  (zu  unibin  gehörig)  bedeutet 
'flüchtig'  nach  dem  Zusammenhang,  nicht  'des  vogels'  1185  dahinter 
eine  glosse  unlesbar  1194  sehr  undeutlich  1199  dahinter  stirpis 
progenies         1200  ursprünglich  wfpux,  aber  n  unlerpunctiert;  =  weox 
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REGISTER,  t 


Ablinnan  cessare  717.  799.  96  t. 
Abrecan  (up)  erumpere  45. 
Abredan  subtrahere  996. 
ac  sed  586.  616.  103S. 
?Aciorfan  praecidcre  1166. 
Acuman  feire  1014. 
äcyran  vertan  398. 
Adelfan  (up)  effodere  1092. 
Adilegian  delere  172. 
Adreigan  abstergere  764. 
Afandian  comprobare  610. 
Afandodlic  probabilis  628. 
Afestnian,  Atesniau  (121)  deßgere 

121.  847,   transfigere  217, 

offirmare  805. 
Aflfgan  fugare  141.  832. 
Afliön  effugere  670. 
AOöwan  efflwre  47. 
Agan  possidere  254.  388. 
Ageldan  raMere  197,  restituere 

850. 

Agen  proprius  376. 
Agend  possessor  543. 
Agotenes  sulfusio  904. 
Ahebban  (up)  elevare  501.  1117, 

sublevare  1069.    up  Ahafen. 

sublimis  150,  arrogans  796. 
Ahefeg  $r<ir»s  265. 
Aheldan  dectinare  549. 
Ahriösan  rormere  386,  comc»- 

</ere  1048 ;  ?  on  AhriAsan  m- 

cirfere  830. 
Alened  (ul>  ?  127. 
Alesan  liberare  355.  883,  w/i- 

inere  548. 
all  affin »  238;  eal. 
Ameslan  impinguare  538. 
anbidinc  praestolatio  374.  886. 
anbidiucges  ? praestolantis  599. 
aucuAwan  noscere  399. 
and  ff  «/e/s  abgekürzt. 
andlifen  n&ar/'a  1139.  anlifen 

üjWi/s  1078. 


andswore  responsio  502. 
andwlita  vultus  193. 
ane  solus  106. 

anfindan  deprehendere  168.  994. 
augian  invidere  1050. 
angin  pertinacia  1170. 
aulilen  s.  andlileu. 
anmilla  statera  343. 
änn'd  constans  1153. 
AnrödHce  instanter  469. 
ansegodnes  s.  onsegednes. 
?ArAuian  eradicare  1165. 
areaht  attonitus  579. 
areran  (up)  ertpere  S63,  Arf  ran 

refrigerare  1062. 
arels  ?  1 36. 

Arian  parcere  173.  468. 
arod  prompt ns  S21. 
Arweonlian  t,  geAnveordian. 
ftsclaciao  s.  Aslaciau. 
Aseltan  :  ic   eam    aset  constiti 

266,    on   Asettau  conserere 

94  S.   ttyt.  136. 
Aslacian  remittere  318,  Asclacian 

dissolrere  696. 
Asltdan  faftl  926. 
Asperian  itwestigare  758. 
Asteria  n  commovere  340.  394, 

concitare  1013;  fram  Asterian 

removere  78. 
ateawau  apparere  1116,  at^wan 

porere  100S. 
Aliarian  deßcere  38. 
Atiön  abstraherc  222,  subtrahere 

879,  fo/frre  17  ;  ilt  Ation  (fcfrfl- 
776,  ehcere  1119.  1122. 
Awearpan  s.  Aweorpan. 
Aweccan  snscitare  526,  concitare 

1052. 

Awegan  appendere  768. 
Aweorpan,  Awearpan  (37)  061- 

cere  37.  368,  deicere  518, 

nt  A.  eicere  824. 


»  anlautendes  d  otforp  hinter  \\  in-  oder  auslautendes  unter  A 
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^wordenes  enervatio  1172. 
äpundeones  contumacia  1 1 68. 

ban  os  496.  571. 
be  de  220*  23L 
beacniau  s.  gebeäcnian. 
bebiödao  imperare  247.  816. 
beccen  emptor  738. 
becgan  emere  895*  1140. 
bedeäblian  celare  952;  vgl.  das 

folg. 

bediölian  celare  301*  425*  600 ; 

vgl.  das  vorh. 
befealdan  involvere  1058. 
bcfeallan  incidere  614. 
beforan  ante  S57. 
begän  exercere  940. 
blgan  5.  gebegan. 
beg^man  observare  281,  guber- 

nare  495. 
begemen  (in)tuitus  736. 
behiU  i;o(«»»  754. 
behiUan  promittere  416.  1158, 

poUkeri  1173,  spondere  120* 

1020. 

behealdan  prospicere  1030. 
belxHlan  recondere  176,  abscon- 

dere  780. 
belimpan  accidere  422* 
b£n  preces  174. 
bepecan  inludere  4R0. 
beran  portare  20Ü;  forberan. 
bereäüan  moliri  fraudes  3±  be- 

rtffiau  vastare  348. 
berecorn  ptisana  1035. 
berelian  s.  bereäfian. 
besceavvian  considerare  115,  com- 

templari  506. 
beswican  decipere  119.223.  354. 

429,  sedurere  113,  supplan- 

tare  HL  826. 
belan  s.  geboten, 
betwih?  »Itter  21 1 . 
bedearfende  indigens  708. 
bcdurfan  indigere  1053. 
btcwide  proverbium  813. 
biodan  s.  be-,  forbiödan. 


biön:  rfauon  kommen  vor  bist 
3&  £5,  113  msiü.;  bid  IL 
HL  IIS  -=  bit  303*  280, 
3iÜL  566.  582  usw.  biöd 
202*  350  t«w>.  =  biödh  355 ; 
biön  42.  239. 

biör  sicera  1128. 

birnan  ardescere  573,  byrnan 
ardere  164. 

bismeriend  mlusor  00*  29S. 

blswic  supplantatio  347. 

bite  buccella  587. 

bläwan  confiare  1032. 

blinaan  5.  ablinuan. 

bli6  cofor  910. 

blissian  laetari  616;  t^/.  ge- 
blissian. 

blöwan :  blöwendc  floridus  617. 
boda  nuntius  453. 
bodian  praedicare  5*  233* 
bodiend  praeceptor  132,  praedi- 

cator  1157. 
borb:tö  borge  (accipit)  mutuum 

817. 

borhbond  fideiussor  742,  borh- 

hand  t>a*  848. 
brecau  :  on  br.  ingruere  13,  up 

br.  erumpere  264;  Bfi  »1-, 

forbrecau. 
bredan,  bregdan  s.  A-,  öribredan. 
bnHlan  s.  tübrßdan. 
breogan,  bryngan  (1086)  afferre 

1086,  conferre  889,  Offerte 

800;  ford  brengan  proferre 

9*  152*  979. 
breltan  s.  forbrettan. 
bröw  palpebra  10, 
bridel  cai/ihs  981. 
brödor  f rater  1184. 
brücan  perfrui  16^  brncon  /h« 

204* 

bügan  s.  forbngan. 

burh  arx  287,  wrfts  585.  975. 

buroe  fons  633. 

bnton  absque  528.  710;  »ist  72. 

byrdenmete  onerosus  1011. 

byren  itrs«  606. 
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byrnan  s.  birnan. 

calic  calix  907. 

cOgan  s.  geccigau. 

cennan  gignere  897;  cynnan 

generare  291;  vgl.  oncennan. 
ceorfan  s.  äciorfan,  forceorfan. 
cid  genimm  251. 
cintötl  molaris  1084. 
ciorl  vir  1195. 
ciosan  s.  geciösan. 
clepian  clamitare  6. 
cnawan  s.  ancmUvan. 
cnihtbad  pueritia  1066. 
crepelas  cancelli  180. 
cuman  vmire  202.  445;  ongen 

cuman  obviare  1060;  üton 

Climen  extranms  159. 
cunnan  novisse  1071. 
cwalu  interfectio  703. 
cwelman  mortificare  698. 
cwide  sententia  532.  993. 
cwikl?  pestilentia  774. 
cvdere  tesfts  477. 
cynehelm  Corona  67. 
cynesetl  sali  tun  557. 
cynnan  s.  cennan. 
c>pa  institor  1136. 
cypan  tmdere  383. 
cyrran  gerrere  613;  ityl  äcy- 

ran. 

cyssajj  deosculari  192. 

deagol,  scAiü.  n.  deahle  secretum 

1126;  t><?/.  diOgol. 
deahlian  s.  bedeählian. 
deänw  ros  46. 
debtnung  dispositio  919. 
dei  rfie«,  </cr/.  deige  186. 
delan  s.  tödMan. 
delfan  s.  Adelfan. 
den  cubile  1107. 
deng  novaie  466. 
deöblum  s.  diogoi. 
derian  laedere  283. 
desig   unrichtig   snsurro  998, 

dysl  verors  183. 
detlau  s.  fordettan. 


dilgian  s.  adilgian. 

diügol,  gen.  diöhles  arcanus  359, 

deögol,  deöbles  secretior  765. 
diölian  5.  bediölian. 
diöp  profundus  829. 
diör  pretiosus  623. 741.  vgl.  237. 
diörweont  pretiosus  250. 
dohtor  /Wa  1187. 
dön  /acere  52.  83.  257,  gerere 

397,  agere  221. 451 ;  belegbar 

ded  83.  451  =  det  397,  imp. 

dö  52,  prdf.  co«/.  dede  257, 

prtrf.  paus,   dön  221. 

t><//.  ondön. 
dre  ariolus  868. 
dregan  tergere  1097.u<7/.ädreigan. 
drege  siccus  5S7. 
drcncan  s.  ginddrencan.  vgl.  zu 

379. 

drincan?  epotare  907;  druncen 

inebriatns  380. 
driopan  perstillare  689.  1021. 
drohtniau  448,  drohuian  630 

versari. 

duru,  ^re/#.  dure  ostium  281. 
dwelan  s.  gedwelan. 
dwelian  s.  gedweliau. 
dwolian  errare  491.  555. 
dysl  s.  desig. 

eäca  augmentum  66.    der  tö 

eacan  insuper  676. 
eäcniau  parturire  341.  v<j/.  ge- 

eacnian. 
eacnuug  partus  1091. 
eal  omnis  20,  cunctus  237.  277. 
all. 

eälä  iitteiy.  beim  voc.  110.  1125. 
eald  antiquus  260.  854,  eld 

senej;  593. 
ealdian  senescere  815. 
eallunga  omnino  302,  pem'tns 

1094. 

eam  mm  241.  259.  v<?f.  eart, 

is,  si  usw. 
eam  avunculus  1191. 
earfod  difficiUs  1093. 
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earm  pauper  674. 
eärspinl  inauris  963. 
eart  es  113.  122.  vgl.  eam. 
•Mwaii  s.  ateäwan. 
tfbylhd  indignatio  781. 
ecan  9.  ge£can. 
eced  acetum  339. 
ecyr  seges  476. 

edelboren  nobilis  1 147.  857. 
edian  redundare  632. 
edl^can  s.  geedl^can. 
ödra  venu  107.  330.  ungenau 

edran  rewes  884.  r<y/.  weter- 

£dre. 
«Hlre  facih'ns  479. 
ejeniau  s.  geel'enian. 
efenl^can  s.  geefenl^can. 
efne  nü  en  9. 

tfstan  festinare  219.  750,  con- 

/e»d«e  1160. 
efter  post  754. 
efterfylginc  sectatio  371. 
ege  titnor  17. 

?^gewrllcre  legnm  conditor  245. 
«Milan  persequi  1042. 
nhwile  quicnmque  1177. 
£1  60,  elc  547  omnis. 
eld  &  eald. 
eld  ae/ffs  617. 
emete  formiert  130.  1102. 
enihwerl't  </»/niÄ  271. 
ende  extmnum  483,  novissimum 
70b. 

eiidcbyrdan  s.  geeudebyrdan. 

endian  terminale  986. 

Oiiig,  i>ni  quisquam  174,  aliquis 

446,  quispiam  980,  m//m« 1 126; 

£iiig  dme  qnicquam  256. 
eppau  prüf  er  re  956. 
«;p|>el  mnhnn  962. 
er  don  257,  ftp  dan  261  <m/e- 

erian  5.  herian. 

ermd  pauperies  138,  tftOJM'd  170, 

?enndo  penuria  1054. 
Ost : />/.  «'stas  deliciae  1063. 
estelice  delicate  1065. 


et  flrf  280.  778. 
etan  comedere  73.  866. 
etere  comessator  1044. 
ethrtnau  längere  167,  adtingere 
874. 

etspeornan  impingere  47. 
etwes  aderam  270. 
Owan  s.  ateawan. 

fäcenful  frandnlentus  415.  430, 
fAcynful  dolosus  477. 

facenllce  fraudulenter  358. 

fadu  amtfa  1 189. 

fandian  s.  Afandian: 

faran  «/radi  19.  158,  penetrare 
89.  226. 

fealdau  t.  befealdan. 

feallan  s.  befeallan. 

fec  spatium  649. 

fßdan  pascere  519,  nutrire  1067. 

feder  /xi/er  US2. 

federa  patruus  1188. 

feger  jw/rAer  535.  873.  982. 

felgan,  3  s</.  prds.  inrf.  feld  = 
leiht!  (1055)  sequi,  sectari, 
perseqni  462.  536.  679.  1055. 

fellan  5.  gefellan. 

feran  pergere  306,  föran  transire 
184. 

Kran  ff.  oferförau. 

fOren  ignitus  1073.  #* 

ferht  patTor  783. 

föringa  extemplo  146. 

förlic  repentinus  49. 

festnian  s.  afestnian. 

fet  tvw  741.  1001. 

fett  saginatus  525,  pinguis  788. 

fieol  mrsipellis  493. 

iiudan  ff.  anlindaa. 

fior  proeul  G77. 

ftigan  s.  Afligan. 

fliön  /w$ere  160.  1047.  ü<//.  4-, 

fortliön. 
flit  conteutio  728. 
Allan  contendere  56. 
flilgeorn  litigiöses  972.  1022. 
flöwan  s.  Allöwan. 
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fölnes  htrpitudo  171,  wo!  ver- 
schrieben für  Tri  In  es. 
fön  s.  onfön. 

for :  for  hwi  qnare  113;  for  hwi> 

cur  95;  fordam  quia  10.  77. 

173,  quonimn  87 0. 
t brberan  dissimulare  411. 
forbiödon  prohibere  51. 
forbrecan  conterere  843. 
forbreüan  conterere  147. 
forbügon  praetergredi  685. 
forceorfan  excidere  284. 
fordettan  obturare  777. 
ford  :  ford  brengan  proferre  9. 

152.  979;  ford  geledan  pro- 

rfwcerc   1123;   ford  gewitan 

procedere  77,  praecedere  544; 

ford  lotpn  proclivior  1068; 

ford  on  »m  posterum  1059. 
lordtege :  on  dam  fordtege  in  ipsti 

foribus  228. 
forfliön  effngere  408. 
forgefan  condonare  1174. 
forgeman  praetergredi  6S5. 
forhecgan  contempnere  631. 
forbogung  contemptm  1167. 
forhwerfan  vettere  990;  /Jflrt. 

forbwerfed  perversus  82.  236. 

574. 

forlegese  ?forlegestre  scortum 
162. 

forleösan  perdere  1057. 
forbHau  (fcserere  28.  69.  454. 

513.  609.  1049,  reimquere 

288,  amittere  967. 
forniman  c.omnmmare  820.  892. 
forniön  100. 
forrotadnes  putredo  395. 
forrolian  putrescere  324 ;  forro- 

tad  putridus  966. 
forsiön  despicere  490.  529.  541. 

1090. 

forspanan  tw/iVrre  1079. 
forspaneg  ?forspanung  inlecebra 
301. 

forspillednes  perditio  356. 
forswelgan  devorare  719.  753. 
Z.  F.  I».  A.  neue  folge  IX. 


forsweorcan  :  /wir/,  per/",  pns*. 

forsworcen  obscnrns  185. 
fortian  pavere  49. 
forweard  tili  papilla  1199. 
forweordan  />mre  342. 
fonvernau  denegare  1077. 
fordelgian  sustinere  1018. 
fölwelm  planta  165. 
fram  o  159.  474.  728.  1066; 

firfv.  s.  Asterian. 
frPcedues  periculum  220. 
fremdllc  originale  1162. 
fremman  profkere  406,  expedire 

605.   t></7.  fulfremman. 
freöndscipe  amicitia  601. 
frilic  Mera/w  1046. 
fromian  prodesse  313. 
fruma  initium  255. 
fugel  <it>u  219,  f/afeeA  frtrj  wo- 

faftfti  nsi. 

ful  pfenus  210. 
fulfremman  perftcere  581. 
fölnes  s.  fölnes. 
fultumian  s.  gefultumian. 

gaderian  s.  gegaderian. 

gafel  tributum  426. 

gäu  jradt  515.  1113,  nt/i  1111. 

in  gän  introire  875,  ingredi 

877.  üt  gän  exire  825,  ^rerfi* 

1108.   vgl  begAn. 
gAr  iaculum  965. 
gast  sptn'ftu  624. 
gatu  fores  280.  wie  19.?  get? 
geaht  s.  geecan. 
geAplice  procaciter  804. 
geArweordian  honestare  959. 
gearwian  1103,  gerewian  133 

parare.   vgl.  gegearwian. 
gebeacnian  annuere  143.  328. 
gebegan  curvare  755. 
geb<Han  emendare  957. 
gebiörscipe  convivimn  312.  521. 
gebliöd  stragnlus  1144. 
geblissian  /ae/on*  22.  108. 
geceigan,  prdtf.  geceide  vocare 

10. 
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geciosan  detigere  1125. 
gecweme  yralns  110.  59S. 
gederian  s.  gegaderian. 
gedihnian  disponere  551. 
?gedind  appetit  1155. 
gedrefednes  conturbatio  510. 
gedwelan  :  part.  perf.  pass.  ge- 

dwolen  vecors  308. 
gedwelian  errare  784. 
gedwild  gibt  fälschlich  susurro 

wider  996. 
geedcnian  concipere  263,  par- 

turire  267. 
geecan,  geßcan  667.  833.  1074, 

augere  833,  addere  296. 1074 ; 

tö  geecan  a<Were  569.  667. 

part.  perf.  pass.  geaht  296, 

wol  in  geeht  st<  bessern. 
geedlecan  iterare  988,  gehyd- 

löcan  repetere  602. 
geefenian  advesperascere  1S6. 
geefenlecan  imitari  59. 
geeldan  differre  443. 
geeodebyrdan  ordinäre  259. 
gefan  «.  forgelan. 
gefe  doitum  647.  t^/.  giofu. 
gefellan  replere  253,  complere 

457. 

geforlecan  sociare  1003,  so- 
cilsrt  337. 

gi'liiterad  pennatus  2. 

gefol  gratiosus  366. 

gefulluiniau  adiuvare  657. 

gegaderian  colligere  1040,  ge- 
gederian  (durch  verwechshing) 
colligare  83 1. 

gegearwiau,  gegearawian  (939) 
purure  321.  807.  1043,  />rae- 
/wrare  269.  492.  939. 

gegernan  desiderare  79S. 

gegladian  exhilarare  516,  j//a- 
c«re  559. 

geglengan  componere  27b.  570. 

gegriuian  inlagueare  122. 

gegripau  r^cre  116.  161,  ra- 
rere 71.  705,  arripere  64, 
adprehendere  192. 


gehealdan  custodire  334.  465. 
geheäpian  coacervare  1045. 
gelieflan  ca/>ere  123. 
geheige  />r«fa  1039. 
gehelpan  suppetere  931. 
gehe  ran  exaudire  779. 
gehnsa  domesticus  1138. 
gehwede  pauluhnn  135,  geh\v»*de 

modicum  946. 
gehwednes  paucitas  494. 
gehwerfan  subcertere  315. 
gelinde  quisqne  224. 
gehydlect  re/ye/rt  602.  gehydlect 

—  geedlexl  s.  geedlöcau. 
gOlau  lactare  942. 
geldau  retribuere  410.  463. 

dgeldau. 

gelden  373,  gylden  963  anrei«. 
geledan :  ford  geledan  produ- 

cere  1123,  on  gelödao  inferre 

619. 

geleran  erwrfire  240.  534.  564, 

docere  622. 
gelician  compfacere  40. 
gelldgian  fefttre  964. 
gelpau  iactare  1051. 
gelt  commissum  362,  debil  um 

849. 

gelustfulliaii ,  gelusfuHian  (278. 

458)  delectari  68.  112.  278. 

W//.  an  dl  zu  458. 
gemAgn  procax  193. 
geman  s.  be-,  forgeman. 
gemengan  miscere  286,  on  ge- 

meugan  inmiscere  634. 
geniere  terminus  854. 
geniet  modus  S62. 
gemetau  pingere  200. 
gemetau   repperire    197.  565. 

5S3.  918,  iuvenile  1076. 
gemetegian  moderari  621,  ge- 

metgian  temperare  5S6. 
geniunan  recordari  1131. 
geuedau  com  pelle  re  572. 
genemuau  appellare  566. 
geniderian  humiliure  955. 
geoihsumian  redundare  36. 
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genöh  is  sufficit  1088. 
geonettan  festinare  440. 
georulice  diligeuter  1037,  georu- 

llcost  instantissime  1 159. 
geor\v<*uan  desperare  702.  925. 
gerdels  cingulum  1149. 
geretcan  regere  439,  dirigere 

103.  346,  corrigere  806. 
gerestan  conquiescere  997. 
gerewian  9.  gearwiao. 
geruan  s.  gegernau. 
geru,  pl.  gerewe  parat us  720. 
gesamnian  congregare  467. 
gescäd  rafMN  1164. 
gescädan  decemere  246. 
gescendan  con furniere  436. 
gesettau  (to)  appouere  706.  837. 
gesibbian  :  parf.  />er/".  /wiss.  ge- 

sibbad  f oeder atus  60 4. 
gesinscipe  matrimonium  t099. 
gestadelian  stabilire  44.  80,  co/- 

tocare  1106. 
gestraugiau  roborare  393.  747, 

tw/Zart  272,  fotfer«  114. 
gestrirto  hierum  131,  fenut  1046. 
gesiriünan  adquirere  63. 
gesumll'ulnes  saturitas  34. 
gesweucan  afßigere  314.  363. 

444.  S10. 
gesweotelian    yi'ftf  irrtümlicher 

weise  depravare  wider  327. 
geswingao  ßageüare  713. 
gel  :  ne  da  gel  ueedum  262. 

264.  266. 
gelellan  reputare  625. 
getimbrian  aedißcare  941. 
getrenuuiuc  munimentum  405. 
getrioulice  con/identer  326. 
getiiowau  cou/idere  608. 
getriöue  ßdelis  360. 
getrrtiau  t/mrti  30. 
gewanian  miuuere  441. 
geweldau  conprimere  626,  co- 

/ii6ere  976. 
geweniuiau  corrumpere  973. 
geweolegian  789,  geweoligian 

252,  geweolugian  861  aYfare. 
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geweordan  /fert  261,  effici  A<S\. 
geweoredl^can  dulcorare  1017. 
gewepnian  armare  139. 
gewüniau  ca/we  7,  desiderare 
859. 

gewilniendlic  791,  gewilnienllc 

23S  desiderabilis. 
gewilnung  desiderium  445. 
gewita  tesftf  415. 
gewilau   recedere  31.  75.  92. 

678.  739,  pertransire  1133; 

ford  gewitan  procedere  77, 

praecedere  544. 
gewitenlic  trausitorius  1180. 
gewitnes  /esff's  153.  801. 
gewituian  multure  IIA. 
gewhcsl  licissitudo  701. 
gewrldan  constriugere  117,  /i- 

<?«re  156,  obligare  447. 
gewuldrian  glorißcare  65. 
gedaliau,  ge|»alian  (174)  adquie- 

scere  96.  174.  455.  542. 
gedanc  cogitatio  240. 
gedeabt  cousilium  421. 
gej)i6dan  conciuuare  419,  rt^- 

plicare  712. 
gif  si  52.  120.  457.  626.  714. 

880.  925.  1000. 
gini  yemma  597. 
ginddrencan  inebriare  111. 
ginnan  f.  onginnau. 
giofu  douum  175.  t'<//.  gefe. 
gioged  adulesceutia  109. 
giobdbad  adolescentia  1096. 
giömriau  c/ewe/e  94. 
giun  iuienis  1*3,  iung  aaofe- 

seews  814. 
giondstreigaii  aspergere  201. 
giotau  5.  ougiotau. 
giOtau  s.  togiötau. 
glea  prudens  693. 
gled  pruna  970. 
glednes  hilaritas  688. 
gleugau  componere  595,  aVcere 

594.  r<//.  gegleügan. 
gliteniau  ßavescere  908. 
gnoruian  moerere  1129. 

4* 
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gnornung  moeror  517. 
g<»d  bonus  20.  537. 
goldiiord  thesaurus  791. 
gremetimc  fremitus  086. 
grtmetung  ruyitns  720. 
griniau  s.  gegriuiau. 
griösn  calculus  745. 
grlpan  capere  50.  350.  vgl.  ge- 
gripan. 

giowan  virere  387,  germinare 
482. 

grund  abyssus  262. 
gylden  s.  gelden. 

habban  habere  06S,  feuere  43. 

hal'etian  plaudere  611. 

haga  sepes  527. 

hagol  im6cr  560. 

halsung  obsecratio  659. 

hand  mauus  318. 

hara  lepuscuhis  1104. 

hArnes  canities  762. 

hAtan  5.  behAtan. 

hAthort  fnriosus  845. 

liatian  otfttae  8. 

hatol  «ton»  488.  1098. 

»o/«.  ttftj.  mcixc.  rfes  geschl. 

personalpron.  16.83. 147  usw. 
heäfodllc  principalis  1161. 
heAh  i«  sublime  1118. 
healdan  teuere  1025,  servare 

1028.         be-,  gehealdau. 
heäp  turma  1 109. 
hcapian  s.  geheapian. 
heard  ffarK*  503. 
hearpa  cymbalum  891. 
hearra  26S,  hyrra  991  cardo. 
hebban  s.  Ahebban. 
hecgan  s.  furbecgau. 
htVlau  s.  behOdan. 
befe  moles  205,  pondus  752. 
beleg  </mvs  1012. 
heftan  s.  geheftan. 
heldan  i.  Abeldan. 
belpan  s.  gebelpan. 
bind  811.  hönrio  704  damnum. 
heorte  cor  012. 


b^ran  s.  gcln-ran. 
berian  landare  1009.  vgl.  on- 
herian. 

berian  (=  erian)  arare  730. 
hersumian  obedire  5S9,  obtem- 

perare  590. 
hespan  calumniari  497,  mpro- 

brare  498.  591,  hyspan  «ft- 

saunare  1089. 
hl  6.  773.  1140  =  hi6  174. 

192.  194.  213   ustc.  uom. 

sg.  fem.  des  geschl.  personalpr. 
hl  72.  73.  158  =  hiö  15.  233. 

586.  1 127  nom.  pl.  des  geschl. 

personalpr. 
hind  cerra  110,  damula  128. 
hindcealf  hiunulus  110. 
hine  eum  500. 
binrian  esurire  697. 
hin  s.  ht. 

hiora  161.  312,  biore  285.  991. 
113S,  bire  26  eius,  suus  gen. 
sing.  fem.  des  geschl.  per- 
sonalpr. 

bire  ei  dat.  siug.  fem.  des  geschl. 

personalpr.  225. 
bis  eius,  suus  gen.  sing.  masc. 

des  geschl.  personalpr.  61. 165. 

218  usw.  =  is  584. 
his  =  is  est  851. 
liii  uom.  siug.  nentr.  des  geschl. 

personalpr.  133.  221  usw. 
hiwere  auceps  129. 
bladan  haurire  282. 
blestan  auscnltare  74. 
biet  sors  655. 
hlilian  ridere  11.  1150. 
hl  ist  fama  537. 
bind    (farrulns  18S,  clamosus 

300.' 

bueppian  dormitare  126.  135. 

hncsce  mollin  502. 

bnescian  molliie  25. 

hur  aedes  1112. 

bom  =  öin  rubigo  954. 

hors  equus  SO 7. 

braca  guttur  234.  bracu. 
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hracu,  dat.  hraca  ynttur  2SL 

157-   vyl.  Iir.ua. 
hred  festinus  663. 
hreösan  corruere  342,  incidere 

124.  vyl.  dhriosan. 
hrlnan  s.  ethrioan. 
hrof  tectum  689.  1021. 
hrutan  sterter  e  322. 
hrvremus  stelio  1 1 10. 
hud  //r«e</«  1137. 
hup  1117  s.  up. 
hns  doma  971. 
hwe"  9a  *.  for. 
hwelp  fetus  607. 
hwerfan  s.  for-,  gehwerfan. 
hw«He  frumentnm  381. 
hwi  113  s.  for. 
hwider  quo  978. 
hwonon  ?mf/e  850. 
hyrra  s.  hearra. 
hyspan  s.  hespan. 

ic  iL  HL  LL  95  usw. 
Idel :  ou  iilel  frustra  5L 
ides  virgo  1196. 
in  intro  S75.  877. 
incund  intimus  999. 
inra  inferior  637. 
intinga  occasio  29JL  627. 
iorsian  »/«sei  645. 
iroan  currere  64 1 ,  disenrrere 
1 25 ;  ong£n  irnan  occurrere 

is  Mf  L  4JU.  657.  807  «sie. 

his  851. 
is  =  his  e»M.s  5S4. 
iung  adolescens  814;  t*(//.  gion. 

lAc  munus  780. 

lamp  in/ ii äs  '2\A. 

lar  dort  nun  399.  sugyestio  1175. 

Ute&u  (/mx  131. 

le.if  /biwm  3ÄL 

leäs  /a/toa;  153.  mendax  801. 

leccinc  inriyatio  33, 

ltfcedAm  medicina  148. 


lecetere  Simulator  35JJ  =  lice- 
tere. 

lödan  r/ucere  928.  w^/.  gelMan. 

löla  />/.  /»tw  763. 

lernen  fictilis  1001. 

lönan  fenerari  699.  818. 

lengest  longissimus  2ÜL 

leosan  i.  forleosan. 

lerau  erudire  Hü.  gel^ran. 

lere  dispendinm  1019. 

les  :  dj*  les  «e  lfiL  846.  958. 

1079.   vgl.  lyssa. 
I^san  5.  Ateno. 
l<Han  s.  TorliHan. 
letl  412.  424,  letig  callidus  412. 

809,  astntus  45JL  485^  ver- 

sutus  424-  487. 
löweud  proditor  1156. 
llcelere  Simulator  353. 
lician  p/flrere  550.  r<//.  geliciao. 
lidgian  s.  gelidgian. 
Hl'  vita  Xfi. 
lifer  iecnr  2 1 S- 
Iimpan  «.  belimpan. 
linnan  s.  Ablinnau. 
liöd  Carmen  969. 
liofest  carissimus  1 10. 
liohtan  s.  onliuhtan. 
liornian  discere  846. 
litel  parum  944,  litluni  and 

litlum  paulatim  449. 
lithwon  panxillum  947. 
lufwendllc  amicabilis  661. 
lufwendllce  6/qnffe  912. 
lustfullian  s.  gelustrullian. 
lntan  :  pari.  perf.  pass.  loten  : 

ford  loten  proclimor  1068. 
lyce  sanyuisuyu  1085. 
lyssa  (unyenau)  minimus  1100. 

madeli  tumultuosus  725. 

inagan  :  fc/rgt  meht  eafej  52, 
inagon  valent  4^  nieige  possis 
958,  megende  tWe/w  189. 

magos  pl.  piopinqui  368.  s»m</. 
m«*'i  ? 

inamor  sopor  695. 
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maneg  plurimus  IT.").  470. 
märe  um  ins  567. 
medeme  dignns  396. 
me^ene  vires  930. 
nir ii Im  puella  1197. 
meidhäd  pubertas  2fL 
melcan  emuigere  1121. 
mengan  5.  gemengan. 
mest  maximus  781 ,  ungenau 

Magnus  231. 
mutest  pessimus  711. 
mid  cm»i  659.  790.  938.  972. 
min  mens  234,  2M.  2M,  281. 

1078.  1125. 
inisseltc  varius  1016. 
möd  animus  517.  584.  666. 
mödleäs  excors  400. 
inödor  wia/er  1 183. 
mödria»  matertera  1190. 
mnn  /jowo  141.  424.  708.  vgl. 

moona. 
möna  luna  210. 
mouna  homo  674.  vgl.  nion. 
morgeu  :  tö  in.  was  ZlL 
müd  os  243. 
mumm  s.  gcmunan. 
mvgd  propinquus  in  collect,  sinne 

876. 

mvia  tenellus  $2* 
myrlic  inclitus  OL 

nA  «on  335,  ungenau  nec  189. 

nafela  nmbilicus  32. 

ne  «oh,      28.  Mi  3L  38.-  42* 

47,  48-  49.  50  usw. 
ne  nec  3&  58,  59. 114,  223  «sm>. 
neare  angustus  901. 
ni^dau  s.  genedan. 
nedre  coluher  1095. 
nemuan  s.  genemuan. 
nenig  nemo,  dat.  nenegum  1041. 
ueofa  nepos  464. 
netele  Urtica  943. 
n«Hen  iumentum  403. 
neteues  ignominia  454.  615. 
nid  er  de( sondere)  88, 
niderian  a.  geniderian. 


nlh  penes  IS* 

niman  sumere  1056,  tollere  852, 
/erre  209.  vgl,  forniman. 

niösnng  visitatio  710. 

nis  (non  esfj  1 158. 

nitan  ignorare  :  belegt  nM  215. 
all,  871,  nasdü  1072. 

nn  :  efne  nn  cw  9. 

nusleac  verschrieben  für  unsleac 

öd  :  ödetet  rfouec  2Ü&  217. 
ödbredan  rapere  607. 
odde  ve/  2ÜL  694,  o|»|ie  1044. 
ödspeornan  ?impingei'el§§.  vgl. 

olsperninc. 
of  präp.        4&  4Ü,  102  «sip. 
ofer  si//>er  304.  534. 
oferb r^dels  operimentum  853. 
oferiH  comessatio  888. 
oferi'eran  transire  275. 
ofermöd  superbus  249. 
ofersleppan  transgredi  S54,  sm- 

pergredi  1151. 
oferwrlhao  operire  32.'}. 
oflrian  immolare  285. 
ofslän  828,  ofsleän  797  occidere. 
ofstician  conpgere  844. 
ofdreccan  comprimere  654,  o/>- 

primereÜlAi  exprimere  1120. 
öga  terror  äiL 
öm  s.  hörn. 

on  prtfp.  22.  52.  131,  1Ä5, 
221.  22&.  255,  Ml  «sie. 

on  wfo.  13,  136,  619.  634. 
830.  948.  1059. 

oncennan  :  biön  oncenned  nasci 
984. 

ondön  aperire  232, 

oueltau  s.  geouettan. 

onfön  pereipere  568. 

ougen  :  o.  irnan  ocurrere  187, 

o.  cuman  obviare  1060. 
onginuau  tmVe  420.  920. 
ongiotan  animadvertere  230. 
onberian  aemulari  58,  885. 
onliöbtan  inlncescere  20<>. 
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onscunian  detestariQS. 149.235. 
244.  435. 459.  part.perf.pass. 
onscuned  exosus  14. 

onsegednes  135.58S,ausegednes 
285  victima. 

ontenan  aperire  331.  v^.  un- 
tenan. 

onwald  WM/ms  161. 

onwrlhan  revehre  960,  onwriön 
explicare  1052. 

open  patens  975. 

opcnian  /wtere  401. 

ont  spiraculum  757. 

orsorb  securus  365. 

orwcnan  5.  georwdnan. 

otsperninc  offendicnlum  528  enf- 
tü<»rfer  /Vir  etsperninc  orfer  öd- 
sperniuc  verschrieben. 

ton  ascella  992. 

pßcan  8.  bepgcan. 

piegan  ludere  21SL  995 ,  fcwci- 
t>tre  214. 

prtde  superbus  249. 
pretti  versipellis  493. 
pund  pondus  552. 

'punderngeo  ponderator  545. 
pyt  jm/etis  901. 

?rä(ian  s.  Aräuiau. 
ram  anes  1115. 
reäf  tJM/is  1144,  indumentum 
1146. 

i>afian  rapere  4j  t><wf<ire  936. 

vgl.  bererifian. 
reccan  transferre  951.  vgl.  ä-, 

gereccan. 
renel  Cursor  949. 
reran  s.  Ar^ran. 
rest  dormilatio  894. 
restan  s.  gerestau. 
rlce  />ofe;is  248. 
risan  decere  681. 
roderas  />/.  ae/Aer  273. 
rotian  s.  forroliau. 

sacful  litigiosus  690,  secful  rixo- 
*us  790. 
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sacu  Iis  575,  rixa  635. 

samnian  s.  gesamnian. 

sär  dolor  1130. 

sAwan  seminare  370.  t;0/.  tö- 
sAwan. 

scadan  s.  ge-,  töscädan. 

scanca  tibia  9S2. 

scoriwian  s.  besceawian. 

scendan  s.  gescendan. 

???scepttenras  245. 

scfr  culter  858. 

sceriau  *.  töscerian. 

scerpan  exacuere  1026.  1027. 

8C6ta  sindo  1148. 

scetel  vertis  658. 

sciuau  splendere  909,  resplendere 
1029,  />ar/.  prds.  niVirftis  86. 

sclcacnes  pigredo  694. 

sculan  :  nur  rot  prät.  belegt  ic 
scolde  de&t«s  196. 

scuniau  s.  onscunian. 
se  gut  AHL  727  —  se  de  2&L 
322,  22&  333  ms*. 

w//.  siö. 

seid  cisterna  102,  /bwea  829. 
searwian  machinari  151 ,  im- 

f&lferf  1£L  935. 
sec  saccnlus  208. 
sexau  /ac/are  57  S. 
secful  s.  sacful. 
secgan  dicere  53* 
seiest  optimus  533. 
seif  tpse  52^  bis  selfes  sui  650. 
sellan  dare       291,  691, 
tribuere  1038.  i;o7.  ymbsellan. 
senderlice  proprie  692. 
seoddan  postqnam  IIIS, 
setol  seMi  3M. 

settan  ponere  855.  vgl.  a-,  ge-. 
st  s.  sio. 

sibbiau  s.  gesibbian. 

sidfet,  dat.  stdfate  307,  |>J.  sld- 

fatu  2L  «/er  3ÜL  42S,  semita 

20,  r/iWs  2L 
sige  victoiia  803. 
siu  s.  siut. 
singal  fttyt's  521. 
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sint  sunt  U1&  531.  691.  720. 

747.  1023.  1040.  1131.  1173 

—  sin  SIL  530.  929  =  siont 

232  =  sion  928. 
si6  quae  25.   vgl.  se. 
siö  (sim)  1079.' 
sie  (sis)  5J1  lfiL  223.  737. 

861.   955.  1075.   1076  — 

st  12L 

siö  (sit)  222  =  sl  296,  984. 

sion  s.  sint. 

siön  pupilla  1  "7. 

siön  s.  t'orsiön. 

sittan  sedere  303. 

slacian  f.  A-,  toslacian. 

slAwerm  regit lus  913. 

sleAn  perctttere  620.  723.  880. 

1154.  vgl.  ofslAn. 
sl^ub  pigredo  694. 
slicc  malleus  723. 
slidan  &  Asltdan. 
slitan  mordete  580. 
smeän  652 ,  snn-gan  953  in- 

vestiqare,    smvAgan  tractare 

749. 

smelt  (ptacidus,  tranguillus)  er- 
klärt serotinus  560. 

smidde  conflatorium  1033. 

smyägan  s.  smeäu. 

spanau  s.  forspanan. 

spi^c  503,  pl.  spöcce  873  sermo. 

&\nH\  substantia  440. 

spcornan  s.  et-,  ödspcornan. 

sperian  s.  Asperiau. 

sperieud  investigator  384. 

spiul  fnsns  1142. 

stadel ian  f,  gestarielian. 

stAn  lapis  250,  saxum  1010. 

Stefan  furari  1  Ob  1. 

stcnc  sapor  1178. 

stencan  5.  töstencan. 

steöpdohter  /Hülster  1194. 

steopfeder  vitricus  1192. 

SteÖpSUOU  prirignus  1193. 

»teppan  incedere  1114.  u^/. 
nfcrsteppan. 

stehau  .s.  Asterian. 


stician  *.  ofsliciau. 

sttdlice  rigide  660. 

stiorc  oitulus  525. 

stodn  ^os/f's  28 1  - 

stran  validus  642,  sträng  /orfis 

794.   s.  strcnra,  strengest, 

strongesl. 
strangian  s.  gestrangian. 
stivi'ugan  s.  giondstrOigan. 
strend  robur  795,  violentia  842. 
strenra  (ungenau)  fortis  1141. 
strengest  fortissimus  640. 
striönan  s.  gestriönan. 
strongest  fortissimus  224. 
stun(t)  fatuus  504. 
sumer  «es/as  134. 
suna  (Hins  1 1 86. 
swA  sie  4,  166.   Kl  219.  stellt 

726.  quasi  13L  UÜL  1TL 

2LL  521.  949.  1025.  1035. 

quomodo  983.   swA  swA  qno- 

modo  1029.  u<//.  BW*. 
s\v<;  sicut  990.    vgl.  swA. 
swebban  sopire  917. 
swec  odor  1016. 
swöi  .sohn.s  1 1 79. 
sw£igan  insonare  12. 
swelgan   '??  affinere   4_L  »g/. 

lorswelgau. 
swelgeud  vorago  449. 
swencan  s.  geswencan. 
sweorcan  s.  lorsweorcan. 
sweostor  soror  1185. 
swerian    falsch   für  perinrare 

1082. 
s\v»^s  bland its  1 59. 
swosendu  pl.  blanditiae  212. 
swrsli'can  blandiri  194. 
swelelian  expritnere  1120.  vgl. 

gesweolelian. 
swlcan  s.  beswican. 
swige  sifentium  987. 
swigian  tacere  357. 
swil  quomodo  100(1  (=  swilce). 
swingan  caedere  325,  verberare 

329.   bj/.  geswingan. 
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targa  clipeus  1073. 
tela  bene  52* 

t£lan  det  rohere  UL  770,  de- 
tractare  924,  deridere  718. 

tdend<toracfor93S,  derisor'lhd. 

leiere  derisor  721. 

tellan  s.  getellan. 

t^oan  s.  on-,  untenan. 

teped  21ML 

tiarian  s.  Aliarian. 

ümbrian  s.  gelimbrian. 

limbrung  domus  exslructa  -172, 

tiön  trahere  210.  929,  protrahere 
213L  vgl.  Atiön. 

tiöna  iurgium  145,  contumelia 

tirgan  hindere  50£. 

litt  mamilla  1 198,  forweard  litt 

jm/hMi  1199. 
tö  />rtf/j.  äiL  2&L  524.  525  msm?. 
tö  arft;.  569.  667.  706.  637. 
tAbredan  dilatare  64S. 
tAd  <km  966. 
tödAl  ditisio  766. 
Mdrtan  €#ic7ffder0  liLL  375,  dis- 

tribuere  673. 
tögiötan  diffundere  914. 
tösAwan  disseminata  511. 
töscAdan  diindicare  656,  </ecer- 

«e/e  1134. 
töscerian  separare  577. 603. 669. 

727. 

toslacian  dissolvere  638. 
tästencan   dissipare  530.  639. 
793. 

tredan  calcare  1015. 
trendel  circulus  373. 
treppan   /e/ere  144,  ?inretire 
2LL 

trifet  tributum  426. 
Lriowan  8.  getri6wan. 
trnian  s.  getrriian. 
tnimnes  firmitas  S40. 
tunge  /tNjriia  151L 
Wfeald  duplex  1143. 
twiicce  6i'ce/>s  &L 
twln  byssum  (byssus)  1145. 


t wlnkl nes  discordia  1124. 
twisptoe   bilinguis   243.  636, 
twispr^ce  lubricus  1007. 

oder  w6er  203. 

unäsnlendlic  (47 1),  unAsldenlic 
insu! ii nihil is  471.  1087,  m- 
satiabilis  522.  1031. 

unAsperiendlic  initwestigabilis 

uubesceAwad  incotisideratus  433. 
uoder  si*Z>  992. 

underwreodian  sustentare  644. 
underdii'ulan  snmmittere  1004. 
uneade  ufo  163. 
uugelJc  dissimilis  512. 
ungemetegad  inmoderatus  507. 
ungerisen  indecens  977. 
ungesMig  infelix  716. 
ungewis  ignominiosus  715. 
ungleAunes  imperitia  520. 
im  hl  is  infamis  475. 
unhlisi  infamis  24_, 
unrihth^mere  adulter  169. 
unsleac  impiger  140. 
unstadolfest  instabilis  369. 
unstran  invalidus  1105. 
untenan  aperire  452.    t;^.  on- 
t«*nan. 

untrumnes  inbecillitas  644. 
unuuer  incantus  902. 
und w^mes  discordia  155. 
up  im  sublime  1118,  hup  1117. 

py/.  Abrecau,  Adelfan,  Ahebban, 

Art  ran. 

upAhafenes  arrogantia  (vgl.  242) 
(/«6f  arrogans  wider  547. 

ut  '■<//.  alened,  Ation,  Aweorpan, 
gAu. 

üton  ymbsellan  circumdare  1 57, 
u.  cumeu  extraneus  L59, 

warn  macula  2ä2, 
wana  bid  (fcerif  335. 
wauian  s.  gewaniau. 
wApoliau  ebullire  505. 
warian  cr/mc  ;i'»4. 
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weacsan  s.  weaxan. 
weal  moenia  287. 
wealdan  dominari  684. 
?weallan  fernere  665  oder  wel- 
lan? 

weard  servator  932. 

weaxan  crescere  2000,  weacsan 

pullulare  1163. 
weccan  s.  aweccau. 
wedl  egestas  3 1 6- 
wedlian  indigere  333,  mendicare 

731,  e^ere  835. 
wefan  intexere  199. 
wefels  pallium  968. 
wegan   (weigan)    librare  274, 

appendere  276.  äwegan. 
wegan  mentiri  414.  596,  fallere 

weldan  s.  geweldan. 
welerfoder  welere?)  labium  596. 

1002.  «mm.  sm  418. 
welhriou  crudelis  367. 
welise??  432* 
?wellan  s.  weallan. 
wcltaii  volvere  1006. 
wetnman  5.  gewemman. 
wi^nan  aestimare  870. 
wendan  mutare  1127. 
weusumra  suavior  310. 
weog  2L,  wig  2ÜL  115,  772. 

812  wo. 
weola  divitiae  320, 
weolegra  834,  ?wiolegra  377 

dthor. 

weoligian  s.  geweoligian. 

weorc  opus  369. 

weont  dignus  643. 

weordan  s.  for-,  geweordan. 

weordian  co/ere  671. 

weored  s.  wer  ed. 

weoredl£can  s.  geweoredlecan. 

weorpan  iacerel.  w/J.  Aweorpan. 

wepnian  s.  gewepnian. 

wer  139.661.845,  wer  4SI  vir. 

wercau  operari  317.  404.  434. 

486,  durch  versehen  füroperire 

1005. 


werde  opes  864. 

werdl  verbosus  576. 

werdnes  dignitas  582. 

wered  dulcis  179. 

wered  synagoga  1Q1 ,  weored 

coetus  785. 
weregian  maledicere  382. 
werhta  80S,  werta  499  Operator. 
wernan  s.  forwernan. 
wöron  s.  wes. 
werra  astutior  509. 
werst  pesshnus  23. 
wert  Olm  524,  herba  687. 
werta  s.  werhta. 
wes  (er am'  267.  218,  750.  pl. 

weron  262,  266.  r<?/.  etwes. 
wesa  comessator  1044. 
weter  aqua  309. 
weteredre  ve?ia  973. 
wicca  coniector  869. 
wideftan  j>os/  se  735. 
widercwide  contradictio  653. 
widmetan  comparare  42,  239. 

1023. 

widsaean  negare  1080. 

wldscridel  wi<pis  188. 

wif  wwtor  3M,  690.  790.  972, 

nxor  693. 
wtOrend  viator  137. 
wig  s.  weog. 
wiht  pondus  344. 
wild  lascivia  1 171. 
wihliör  (ungenau)  leaena  789. 
?wiles  rffüfws  432. 
willan  t>e//e  1000. 
wilnian  s.  gewilnian. 
wflung  divinatio  554. 
wind  ventus  1024. 
windruncvn  temnlentus  985. 
winwringa  oder  wjnwringe?  for- 

ctifar  35, 
wlsra  sapientior  1101. 
wist  epulae  787. 
witan   novisse  81.  402,  413. 

1072.    Me#/  wat  m.  1072 

wastn;  vgl.  nitan. 
wltan  s.  gewitan. 
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witedöm  prophetia  1064. 
witnian-  glossiert  pungere  aus 

Verwechslung  mit  punire  417. 

vgl.  gewitnian. 
witodllce  inquam  945. 
wordlunc  sermocinatio  61» 
wöriende  vagus  9JL 
wr^hten  accusator  650. 
wrtMgau   accusare  :  imp.  wröi 

1083. 

wreodian  s.  underwreodian. 

wrtdan  s.  gewrtdan. 

\vi  Ihan,  wriön  s.  gewrlhan,  on- 

wrlhan. 
wuldrian  s.  gewuldrian. 
?  wulle  lana  1 135. 
wunian  morari  4M*  1070,  com- 

morari  540.  709.  786,  con- 

stare  1176,  consistere  191, 

existere  743. 
wiUon  brücon  fruamur  204. 

ymbhödig  sollicitus  352. 
ymbsellan  (üton)  circumdare  157, 

da  </uflNr/o  269.  2LL  De  da  get 
««cdion  262.  264.  266. 

da  gut  22j  gwa*  951,  eos  756 
msm>.  arfi/r«/  221  usw.  l»ä  889. 

da  s.  de. 

dafian  s.  gedafiau. 

d;ini  sg.  2JIL  228.  4M.  414. 

750;  pl  Ulis  841,  A«  906. 
dan  261,  don  25JZ  :  er  d.  an- 

tequam. 
dane  mm  154.  j>ane  934. 
danne  972  s.  donne. 
?dara  23, 

de  relat.  25JL  26L  29JL  322. 

327.  328  usw. ,  |>e  43.  443 

usw.,  da  668. 
de  («tuej  1072. 
d^  dativ  1& 

de  :  d(^  les  ne  IM.  846.  958. 
1079. 

dearfende  s.  bedearfende. 
Wien,  den  23  april  1876. 


deh  st  1034. 

delgiau  s.  fordelgian. 

jiencan  moliri  55 ,  dencan  ex- 

cogitare  IIb. 
\Xär  tö  eacan  insuper  676. 
derccan  ferire  1036,  |>erccan 

contundere   1034    woi  eer- 

schrieben  für  derscan,  |)er- 

scan. 

]>erlllcnes  mendacitas  950. 
det  Kl  I1LL  233.  25^  det .  .  . 

ne   ne  5JL    sonst  f>.  vgl. 

ödd  el. 

din  fHiM  29.  19.  1Ü2.  lflL 
109  usw.,  |)in  32.  35. 

dinc  s.  ding. 

dindan  tumere  1002. 

ding  23.  22L  851.  1177,  dinc 
256.  39JL  446.  1132  res, 
causa  (851.  1132.  1177). 

piödan  s.  gejjiodan. 

diöfende  furtivus  309. 

diöslri  tenebrosns  21» 

diowian  servire  390. 

dolian  carere  751. 

don  f.  dan. 

donne,  danne  972,  ]>onne  550. 
955,  cum  12.  3Ü.  lfiL  550. 
705.  739.  815.  959,  quando 
1004,  quam  525.  790.  955. 
972. 

♦1re.il  correptio  1061. 

dreän,  dreägan  (662)  corripere 

32.  514.  714,  arguere  29JL 

1075,  torquere  662. 
dreccan  s.  ofdreccan. 
driöfeealdlice  tripliciter  839. 
drisnes  praesumptio  1169. 
du  (tu)  3iL  31.  3&  3k  49.  5D 

usw.   vgl.  din,  d£. 
durfan  s.  bedürfen, 
durb  21.   180.   1109,  ljurh 

1168  per. 
dwer  142.  612,  dweor  812, 

duer  772  perversus. 
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(123')  We  hir  von  guder  art  si, 
deme  tucht  vnde  ere  wone  bit 
den  bidde  ik  dorch  de  doget  sin 
dat  be  höre  der  lere  myn. 
5  ik  lere  hir  de  jungen  kiut 
de  binen  twelf  jarcn  sint, 
de  nicht  tucht  enhebben 
noch  neyne  wisheit  bekennen, 
we  nu  von  tucht  höret  gerne, 
10  de  scal  de  vntucht  vleyn  verne. 

Principium  mensc. 

Nu  merket,  er  gi  lo  der  tafelen  gan, 

dat  gi  iuwe  hende  twan. 

kemniet  erst  iuwc  har  vnd  waschen  den  mund, 

dat  is  iuwem  iiuc  gesund. 
15  suidet  erst  af  de  negele  van  den  henden, 

uppe  dat  se  iu  nicht  enschenden. 

wil  gy  nicht  sitten  also  ein  goik, 

so  enllatet  dat  gordel  ouk. 

Iuwe  erste  sage  si  von  gode, 
20  wii  gi  holden  sine  gebode. 

kunne  gi  nicht  vnnutte  wort  von  andern  luden  verdriueu, 

seht  dat  gi  er  doch  suluer  swigen. 

Puerilissima. 

Wil  gy  to  houe  brot  suyden, 

so  sculle  gi  dat  vermuten, 
25  seilet  it  nicht  vor  an  de  brüst 

nach  der  oulden  wiue  lust, 

de  dar  to  twynget  de  kranke  not: 

dat  were  to  houe  scande  grot. 

Neymet  mit  eyne  ander  supen  scal 
30  mit  eyneme  lepele,  dat  steil  wal. 

wil  gi  nicht  doyn  also  eyn  suin, 
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so  latet  iuwe  smacken  sin. 

singen  vn  vnnutte  ding  sniden 

sculle  gy  ouer  dische  vormiden. 
35  leget  y?  nicht  uppe  den  ellebogen, 

(124*)  wil  gi  wesen  wol  getogen. 

menich  bit  von  enre  snede 

nach  burschcm  sede 

vnde  lecht  in  de  scottelen  weder: 
40  de  vntucht  lecht  de  wise  neder. 

De  sputo. 

\Ve  up  renfet  oder  hostet  wen,  he  wil  eten, 

de  is  eyn  dore  eder  is  vormeten, 

dat  he  de  koste  dar  mengen 

vnde  mit  sinen  dropen  besprengen. 
45  he  scal  sik  erst  gancz  wenden  vmme, 

eir  he  de  lüde  sehenden  kunne. 

kan  he  sik  nicht  wenden  vor  der  want, 

he  holde  dar  twischen  doch  sine  hant. 

noch  mer  heft  desse  broken 
50  de  sine  tene  wil  stoken 

unde  wil  denne  sin  messer  wischen 

an  dem  almosen  eder  vp  deme  dische. 

De  maioribus  quomodo  comedantur. 
Vor  yv  vt  der  scottelen  sculle  gi  eten, 
der  tucht  sulle  gi  nicht  breken. 
55  vinde  gi  vor  iu  eynen  bcleren  snede, 
dar  eret  iuwen  erlikesten  mede. 
de  is  tuchlich  de  denne  swigen  kan 
de  wile  dar  drinket  eyn  erlik  man. 

De  palpacione. 

Ik  wene  dat  il  nicht  wol  enstat, 
60  we  eyn  stucke  in  den  hendeu  hat 
vnde  lecht  in  in  de  scottelen  weder: 
de  vntucht  legget  io  de  houesche  neder. 

37  enre]  deure,  durch  Vermischung  von  der  und  enre  entstanden. 
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gripet  in  nicht  an  dal  blote  mit  der  hant: 

nemel  eir  vor  iu  iuwe  gewand, 
65  eft  iu  lo  gripende  were  not; 

gi  deden  anders  vntucht  grot. 

gripet  in  den  bosmen  nicht. 

legget  vppe  de  Clingen  den  vinger  nicht. 

(124h)  we  sennep  oder  salsen  wil  elen, 
70  de  sal  dar  nicht  mer  wen  dat  brot  in  steken. 

Oua  comedere. 

Ist  dat  gi  weike  eygere  eten, 

eir  gi  se  beginnen  eder  upbreken, 

so  sculle  gi  vor  betiden 

dat  brot  mit  dem  messe  sniden, 
75  dat  gi  et  dar  na  in  körten  stunden 

nich  dornen  bilen  mit  dem  munden. 

gripet  mit  den  vingereu  in  de  eigere  nicht, 

dat  doch  vil  dicke  seicht. 

der  tuchle  scal  neymant  breken. 
80  gi  senilen  de  beten  nicht  weder  in  de  scotelen  steken, 

vnde  latet  oc,  leuen  vrunde  myn, 

iuwe  stiften  mit  der  tungen  sin 

in  deme  munde,  dal  ouel  stat, 

wanne  gy  von  der  tafelen  gal. 

De  potu. 

85  Eir  gi  drinkeu,  so  wischet  den  mund, 

dat  steil  wol  to  aller  stund. 

gi  scullet  ok  to  male 

den  mund  in  den  beker  laten 

vnde  steken  nicht  de  vinger  dar  in, 
90  so  hebbe  gy  eynen-  tüchtigen  sin. 

we  de  holt  den  drank  vii  wil  denne  claflen, 

den  holt  men  vor  eynen  äffen. 

de  zede  hebbet  io  vor  missedat. 

we  elen  in  deme  munde  hat 
95  vnde  dar  to  drinket  also  eyn  ve, 

dal  deit  den  to  Sehnde  luden  we. 

mich  im  h  de  blaset  in  den  drank : 
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dat  maket  eme  neynen  dank. 

wen  gi  dninken  hebbet,  gy  kindere, 
100  seilet  den  drank  neder  dar  he  nemede  hindere. 

legget  vor  de  lüde  nyge  scottelbrot 

vnde  wes  on  is  oucr  dische  not. 

knoken,  kromen  de  legget  by 

(124r)  vnde  wat  uppe  deine  dische  nicht  nutte 
105  we  beide  spreken  wil  vnde  eten, 

de  is  eyn  dore  eder  is  vormeten. 

spreke  gi  wan  eyn  ander  sprekt, 

so  sint  [gi]  eyn  here  eder  siut  eyn  ghek. 

wen  gi  mit  groten  luden  eten, 
110  so  senilen  gi  gut  ding  vn  des  luttlk  spreken. 

vele  lüde  sint  gelik  deu  rynderen: 

se  speien  mit  oren  vnreyne  beseelten  kinderen 

vnde  tatet  se  mit  sik  vt  der  scotlelen  sabben 

vnde  mit  on  vt  deme  bekere  labben. 
115  dat  is  gar  eyn  schentlik  hoyn: 

ik  rade  dat  se  des  nicht  mer  endoyn. 

G  r  a  c  i  a  s. 

Na  deme  elende  dancket  drade 

deme  leven  gode  al  siner  gnade. 

dar  na  senile  gi  iuwe  mowe  up  striken 
120  vnde  an  dat  hantbecken  gripen. 

denne  sculle  gi  to  haut  vp  stau 

vnde  vor  deme  dische  deynen  gan. 

ga  gi  mit  erliken  luden  vp  der  Straten, 

den  besten  wech  sculle  gi  en  laten. 
125  wor  gi  wetet  dat  iu  erlik  minsche  nach  sien, 

dar  sculle  gi  iuwe  kogelen  af  teyn. 

wor  erlike  lüde  slapen,  slape  gi  dar  mede, 

latet  se  kesen  de  besteu  stede. 

do,  ane  sunde,  wat  iewelkeme  leif  si, 
130  dat  sulue  deit  denne  eyn  itlik  dy. 

do  eynem  anderen  also  du  von  eme  wult, 

so  enhefstu  nevne  scult. 

wat  eyneme  anderen  ovel  sta, 

hoit  di  dar  vor.  do  nicht  dar  ua. 
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C  o  n  c  1  u  s  i  o. 

135  Hir  vmme  dat  ingetogcn  kynt, 
dat  is  enbuten  also  eyn  rynt. 
we  dar  leuet  ane  dwauk  vnde  lere, 
de  oldet  ok  ie  ane  ere. 

(124d)  we  sine  kindere  nicht  twinget  mit  eyner  vesen, 
140  dar  na  biten  se  enie  af  de  nesen, 

also  deine  vadere  do  geschacli, 

do  he  sincn  vortogen  sone  hengen  sach. 

io  leuer  kiut,  io  scarper  ris: 

we  ane  vorchte  togen  wert,  de  wert  an  ere  gris. 
145  leret  on  ere  mit  den  tuchten 

vnde  dat  se  kunnen  godes  vruchten. 

we  houesch  is  to  aller  stund 

vnde  lieft  eynen  gotliken  mund 

vnde  reyne  hande  holden  kau 
150  vnde  werde  lüde  in  eren  hau 

vnde  bouen  al  in  godes  vruchten  olden, 

de  wert  hir  vnde  dort  beholden. 

Dit  is  der  kindere  houescheit 

vil  mer  vort  an  der  papheit. 
155  dusse  scrift  vorbetere  eyn  itlik  man 

de  der  minscheit  gfides  gan. 

Dieses  nicht  uninteressante  stück  steht  in  der  Wolfenbütteler 
papierhandschrift  nr  417  in  folio  aus  dem  15  jahrhundert.  es 
ist  eine  erweiternde  Umarbeitung  der  von  Haupt  in  dieser  zs.  vn, 
174—177  mitgeteilten  oberdeutschen  Tischzncht;  es  entsprechen  sich 


nämlich  mehr  oder  tceniger  tcörtlich: 


Hotescheit 

Tischzucht 

Hovescheit 

Tischzucht 

1—12 

1  —  12 

63-66 

57—60 

1;>— 18 

13—16 

69 

61—62 

23-30 

17—22 

69—70 

87—90 

31-32 

^31—33 

71—84 

93—106 

35—36 

55—56 

85—88 

65-68 

37—40 

35—40 

94—96 

74—78 

41—42 

43— 50t?) 

97-98 

69—70 

53—55 

63—64  ' 

105—106 

83-86 

59—62 

^79-82 
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zugleich  weist  unser  gedieht  aber  auf  eine  ältere,  ausführlichere 
fassung  jener  Tischzucht  zurück,  indem  es  aus  der  dieser  zu  grttnde 
liegenden  Hofzucht,  die  dem  Tanhnser  beigelegt  wird  (Zs.  VI,  488 
bis  496),  mehrere  stellen  erhalten  hat,  die  in  der  Tischzucht  fehlen. 
Hovesch.  13 — 14  darf  man  wol  zu  Hofz.  141 — 144  stellen:  ich 
lnere  von  sümllchen  sagen  (ist  daz  war,  daz  zimet  übel),  daz  sl 
eilen  uugetwagen:  den  selben  müezen  erlamen  die  knübel); 
Hovesch.  19—22  entspricht  Hofz.  21—24:  ze  dem  ezzen  sult  ir 
sprechen  sus,  als  ir  dar  zuo  gesezzen  slt:  'gesegenc  uns  Jesus 
Christus',  gedenkt  an  got  ze  aller  zit;  und  endlich  ist  Hovesch. 
49—50  entnommen  aus  Hofz.  117 — 120:  ir  sult  die  zende  stüren 
niht  mit  mezzern,  als  etlicher  tuot  und  als  sümllchen  noch  ge- 
schiht:  swer  des  pfliget,  daz  ist  niht  guot.  —  alles  übrige,  nament- 
lich der  ganze  schluss  von  v.  109  ab,  scheint  freie  hinzufügung 
des  niederdeutschen  bearbeiten  zu  sein. 

1  Haupts  conttituierung  dieser  stelle  hat  keinen  sinn;  es  ist  nach 
mafsgabe  des  nd.  textes  natürlich  mit  punkt  nach  geschürt  62  zu  lesen: 
vor  iu  (oder  vflr  iueh?)  ab  der  schüzzel  ezzen,  der  zuht  schult  ir  niht  ver- 
gezzen. 

Jena.  E.  SIEVERS. 
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Unter  diesem  titel  habe  ich  in  band  vu  s.  160  if  dieser 
Zeitschrift  ein  lateinisches  gedieht  mitgeteilt,  das  ich  aus  der 
Trierer  haudschrift  nr  1081  abgeschrieben,  es  erzählt,  wie  über 
den  vorzug  der  riiter  oder  mönchc  in  der  liebe  auf  einer 
Versammlung  der  nonnen  von  Remiremont  (Romarici  mons)  ver- 
handelt sein  soll,  vor  kurzem  fand  ich  in  dem  nachlass  von 
Perfl  eine  offenbar  für  den  druck  bestimmte,  wenn  auch  nicht 
ganz  vollendete  bearbeitung  des  gedichtes,  die  mir  zu  einigen 
nachtrügen  anlass  gibt,  da  ein  zweiter  vollständiger  abdruck  wol 
kaum  nötig  erscheint. 

Perlz  legte  die  abschrift  einer  andern  handschrift  zu  gründe, 
benutzte  nur  nachträglich  den  Trierer  codex  nach  meiner  aus- 
gäbe, jene  abschrift  ist  von  einer  mir  unbekannten  hand.  am 
schluss  steht:  'aus  dem  Romersdorfer  manuscript  pag.  löü — 7\ 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  5 
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näheres  über  dieses  wird  nicht  angegeben,  die  von  Pertz  ent- 
worfene einleitung  ist  nicht  bis  zur  beschreibung  der  Codices 
gelangt. 

Wahrscheinlich  ist  er  durch  jene  uotiz  sowie  durch  die 
lesung  v.  2  Romarinocensium  (statt  Romarici  moncium  in  der 
Trierer  hs.)  veranlasst  die  sceue  nach  der  abtei  Romersdorf  in 
der  nähe  von  Engers  am  Rhein  und  der  damit  verbundenen 
eine  Viertelstunde  entfernten  'weiblichen  abzweigung'  zu  Wülpers- 
berg  zu  setzen,  dagegen  spricht  aber  nicht  allein  die  lesart  des 
Trierer  codex ,  auch  der  umstand  dass  Romersdorf  selbst  kein 
frauenkloster  war  und  hier  nicht  von  einer  puellaris  concio  (v.  3) 
die  rede  sein  konnte,  dass  aufserdem  bestimmt  genug  der  Schau- 
platz in  die  Touler  diücese  verlegt  wird,  zu  der  Remiremont 
gehörte. 

Au  andern  stellen  aber  hat  die  von  Perlz  zu  gründe  ge- 
legte hs.  (R)  Vorzüge  vor  der  Trierer  (T).  so  gibt  sie  weitere 
notizen  (Iber  Wechsel  der  sprechenden  personell,  während  frei- 
lich vor  v.  59  und  64  die  in  T  beigefügten  nameu  der  Elisabet 
de  Oranges  und  Elizabet  de  Falcon  fehlen,  wird  v.  96  eine  Agnes, 
v.  100  Berfa  eingefühlt,  vor  v.  104  heifst  es:  Omnes  iste  (isla?) 
loquuntur;  mit  v.  107  tritt  ein:  Cardinalis  domina;  zu  v.  110 
steht:  MiUtares  etiam  locuntnr;  zu  v.  116:  Elizabet  Popona,  v. 
122:  Adelegt,  bei  den  folgenden  wechselreden  fehlen  die  uamen; 
dagegen  tritt  v.  172  die  Cardinalis  domina  wider  auf.  vor  v. 
178  heilst  es:  Nota  aliud  dictum,  ebenso  vor  V,  183:  Item  aliud 
dictum,  v.  198  wider:  Cardinalis  domina  ad  omnes,  und  v.  201 : 
Omnes  respondent;  worauf  v.  203  wider:  Item  cardiualis  domina. 
vor  v.  213  steht  auch  hier  Excommuuicatio. 

Dass  durch  diese  Verteilung  der  redeti  das  ganze  noch  mehr 
leben  und  bewegung  erhält,  ist  an  sich  klar,  zweifelhaft  er- 
scheint nur  die  teilung  der  verse  172 — 200,  die  alle  zusammen- 
hängend der  cardinalis  domina  angehören  müssen:  doch  wird 
mit  dem  'aliud  dictum'  wol  auch  nicht  eine  andere  person  be- 
zeichnet, dass  mit  militares  nicht  ritter,  sondern  nur  die  freun- 
dinnen  der  ritter  gemeint  sein  können,  ergibt  sich  sowol  aus 
den  worten,  die  ihnen  in  den  muud  gelegt,  wie  aus  dem,  was  zu 
aufang  gesagt:  .\emo  qui  vir  dicitur  illuc  intromittitur,  freilich 
mit  ausnähme  von  clericis  Tullensibus,  Quorum  ad  solacium  fac- 
tum est  concilinm. 
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Pertz  hat  das  ganze  eiu  'kirchliches  Schauspiel'  genannt, 
auch  die  einzelnen  acte  und  auftritte  zu  unterscheiden  versucht, 
doch  scheint  er  nicht  an  eine  würkliche  aufführung  gedacht  zu 
haben,  die  denn  der  inhalt,  wenigstens  in  einem  geistlichen  stift, 
sicher  auch  unmöglich  gemacht  hätte,  eher  mag  man  es  eine  satire 
auf  das  leben  in  manchen  der  klösler  nennen,  deren  Verfasser 
jedesfalls  zu  den  gewandteren  unter  den  dichtem  des  11 — 12 
Jahrhunderts  gehört. 

Der  text  von  T  ist  im  ganzen  ein  besserer  als  in  H;  es 
fehlen  hier  widerholt  mehrere  verse,  5  der  zweite  halbvers, 
26.  27.  65-68,  125—127,  131  —  163.  doch  lassen  sich  ein- 
zelne Verderbnisse  in  T  aus  R  beseitigen;  anderswo  kann  die 
entscheidung  zweifelhaft  sein,  ich  gebe  deshalb  die  wichtigsten 
abweichungeu  an  und  hebe  durch  den  druck  diejenigen  hervor, 
welche  als  entschiedene  Verbesserungen  erscheinen,  mehrere  von 
den  emendationen ,  mit  denen  Haupt  die  ausgäbe  bereicherte, 
werden  bestätigt,  einzelne  überflüssig  gemacht. 

11  Quidam  tarnen.  15  ob  solacium.  17  ianua.  18 
Cibilia.  32  satis  et.  33  Eva  et  Elizabet  (schwerlich  richtig). 
43  /los  et  domina.  47  ora  sie.  48  nos.  58  estque.  64  nisi 
tales  homiues  qui  servant  nostros  ordines.  68  est  (vielleicht  fuit 
zu  lesen)  nostra.  70  amabiles  —  effabiles.  85  cum  bre  (Pertz 
liest:  cum  beare).  87  quam  labilis.  89  cito  invenimus.  91 
transtulimus  et  clericos  amavimus.  92  Quorum  delectatio  omni 
caret  vitio  vel  odio.  98  magna  est  abusio.  99  vobis.  103 
stultos  ergo.  108  utiles  non  audio  nec  amatrices  video.  117 
Ml  si  nos  <met  setzt  Pertz  hinzu)  habeant  et  si.  128  nostrum 
ministen  um.  165  nobiles.  166  scilicet  ftdelitas.  167  mnltum. 
168  vitando  (wie  auch  T)  dieimus  — decrevimus.  171  hos  ergo 
suseipite  et  alias  respnite.  172  et  recte.  173  inde  ego  — suo 
in.  174  ne.  175  resijpuerint  et  se  nostris.  176  talis  et. 
184  et  non.  185  unquam  et.  186  vel  coxe.  190  et  quia 
nunc  creditur.  197  qmdem.  198  sng gessimus.  199  vestra 
sit.  IM  hoc.  202  prudentia  collaudent  per  omnia.  203  hinzu- 
gefügt: si  placet  senioribus  (gegen  den  vers  und  Zusammenhang). 
206  vetitum.  207  et  que.  208  tum  nostro  sophismate  sint 
sub  anathemate  (dieser  halbvers  fehlt  in  Tj.  209  fiat 
(vielleicht  fiant)  et.  211  nostro.  212  amen  amen.  219  et 
longum.    221  stelle  (vel  astra)  Phebus  vernula.    224  Nu  IIa  dies. 
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225  celt'tns  destruat  vos  penitus.  233  et  fehlt.  sit.  234 
tedii  et  pndoris  nimn.  235  Sed  si.  sit  vobis.  238  dabo,  statt 
der  letzton  zeile  Ad  usw.  steht  hier: 

MUHibus  victis,  cesst't  vhtoria  clero. 

G.  VVAITZ. 


GEDICHTE  ALCUINS  AN  KARL  DEN 

GROSSEN. 

INCIPIUNT  DOGMATA  AI. BIM  AI»  CAROLL'M  1MPERATOHEM. 

Impleat  o  uestrum  domini  dileclio  pectus, 
Hex,  ipsum  dominum  iugiter  rogilare  memento. 
Diligil  illc  prior  trihncns  praecepta  suorum 
Maxime  natorum,  cupinnt  qui  currere  callem, 
5  Quem  cacli  rectum  regnator  et  ipse  cucurrit, 
Semper  amans  na  tos,  ut  semper  ametur  ab  ipsis. 

De  limore 
Ut  timeas  dominum  legis  praecepta  secutus, 
Maxime  Dauiticos  debes  percurrere  campos, 
In  quibus  aeterno  latices  de  fönte  manantes 

10  Inuenies  libimet  uitalia  pocula  da  nies, 

Qui  tibi  morliferam  pellant  de  pectore  sitim, 
Semper  et  acterna  florentia  regna  ministrcnt. 

De  o b s e r u a n d i s  m a n d a t i s  domini 
(Juisquis  amat  dominum  debet  sermonibus  eius 
Cernuiis  in  cunctis  iugiter  parere  libenter. 

15  Verba  sonant  domini:  *Si  qnis  me  diligit,  inquil, 
Vestra  suis  curet  describere  munera  libris.' 
Utilis  in  factis  senilis  probabitur  omnis, 
Si  cupit  exsequier  qnod  fidis  anribus  hausit. 

De  sapientia 
Ut  ualeat  uero  rcgi  contingere  Christo, 

2iJ  Regia  sit  Semper  reguans  sapientia  tecnm, 

1  o]  gl.  scilieet  rex  1  Rex]  gl.  seil,  o  terrene  3  suorum] 
gl.  sc.  setuorum  5  Quem]  gl.  sc.  callem  10  Inueniet  hs.  15  Joh. 
14,15  16  Veslra]  gl.  uel  nostra  muncra]  Bei  munia  fibris]  id  est  in 
corde        IS  exsequeri  quod  factis  ht. 
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Que  tibi  consilium  ualeat  conferre  beatum. 
Amplificet  regna,  tribuat  sine  Üne  coronam, 
Clamide  purpurea  lernet  circumdet  et  ornet, 
Hic  et  in  aeternuni  felicia  gaudia  prestet. 
De  prudentia 

25  Temperet  interea  uirtus  prudentia  regem 
Actibus  in  cunctis  et  sanctis  moribus  ornet, 
Componat  mores,  sermones  ordinet  omnes, 
Erudiat  linguam  sensusque  ministret  acumen, 
Exornet  habitum,  gressum  componat  honestum. 

m  Ipsa  dei  uirtus  tibimet  concedat  utrumque. 
De  simplicitate 
Simplicitas  animi  uirtutum  semina  nutrit, 
Simplicitas  regum  mores  componit  et  ornat. 
Sermones  nitidos  puro  de  corde  ministrat, 
Odia  non  retinet,  laudes  non  captat  inanes, 

35  Nec  cupit  absentum  fratrum  derodere  uitam, 
Auferet  inluuies  hominis  de  pectore  totas. 

De  patientia 
Vir  patiens  patriam  poterit  conscendere  celsam, 
Si  bic  nitidam  primum  teneat  sine  crimine  uitam. 
Torporem  patiens  debet  calcare  nugacem, 

40  Ne  pereat  tardus  nocuo  sub  pondere  pressus. 
Astutiam  debet  serpentis  habere  columbae 
Callidus  et  prudens  debet  mitescere  serpens. 

De  iudicio 
Dilige  iudicium,  si  uis  conscendere  caelum, 
Taliter  et  uestris  censoribus  ipse  minato: 

45  'Discite,  si  cupitis  nostrum  conquirere  munus, 
ludicii  callem  recto  percurrere  gressu.' 
Ipse  tarnen  sacras  debes  perquirere  leges, 
Ex  quibus  auxilium  ualeas  conferre  subactis. 

De  iustitia 
Iustitiae  totum  cura  disponere  regnum, 

50  Quod  tibi  rex  regum  commisit  rite  regendum. 

22  fine  fehlt  in  der  ht.        41  habere]  seil,  et  debet        46  vgl. 
Theodulfi  Vertut  ad  iudieei  t :  ludicii  callem  censores  prendite  iusti 
48  subactis]  id  est  subiectis        50  commis  ht. 
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Iudicibus  iuste  manda  disponere  cuneta. 

Viuere  cunctipotens  sanxit  legaliter  omnes. 

Iam  digitus  domini  legum  censura  lapillo 

Scripsit  et  in  cartis  iussit  describere  terris. 
De  misericordia 
55  Omnia  praeuidcat  sollers  industria  regis. 

Magna  ferat  magnis  et  prestet  parua  pusillis. 

Ac  famis  haut  miseros  cesses  a  clade  leuare, 

Si  cupis  in  celo  fruetum  mercedis  habere, 
i  Ille  poli  poterit  regni  conscendere  celsa, 

60  Qui  miscris  norit  plenam  iam  porgere  dextram. 
De  thesauro  in  celo  collocando 

Felix  qui  poterit  thesaurum  condere  caelo, 

Clanculo  quem  rapiens  nequeat  disrumpere  latro, 

Tinea  nec  maculans  ualeat  conrodere  mordax. 

Est  ibi  prediues  nimium  thesaurus  et  ingens, 
6">  Angclicus  panis  potusque  et  uita  perhennis, 

Sufficiens  euuetis  per  grandia  saecula  iustis. 

Aurea  regna  tenet  supero  thesaurus  in  aeuo. 

Wie  angelica  praefulgida  uestis  habetur, 

Incorrupta  manens  Semper  sine  fine  beatis. 
70  Illic  gemma  nitet,  pendentia  pallia  lucent. 

Anulus  armillae  torques  dextralia  mitra 

Aurea  cuneta  micant,  lucentia  cuneta  coruscant. 
De  defendendo  pupillos  et  nid  uns 

Forlis  ad  auxilium  regalia  brachia  tende, 

Et  uiduas  miseros  pariter  defende  pupillos. 
t:»  Clipeus  esto  bonis  et  turris  et  arcus  et  arma, 

Ne  ualeant  acta  praui  defendere  praua. 

Eripiat  cunetos  praeclara  potentia  regis, 

Uui  iacuere  diu  prauo  sub  pondere  pressi. 
De  auaritia  uitanda 

Pestis  auaritiae  ne  regia  pectora  tangat, 
so  Munificus  cunetis  praelargus  et  omnibus  esto. 

Parua  dabis  paruis  et  magnis  magna  parabis. 

Inferat  auxilium  regalis  dextera  cunetis. 

60  porgere]  id  est  porrigere        62  Claneulo]  adaerbium     vgl.  Luc. 
12,  33        65  panis]  seil,  et  esl        70  gemme  h». 
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Omnia  discrete  regis  industria  seruet, 
Munere  iocundos  faciens  per  regna  ministros. 
üe  pace 

89  Pax  tecum  maneat,  rex  pacem  semper  amato, 
Pax  regnum  solidat,  regni  pax  cornua  firmat. 
Pax  animam  nutrit,  retiuet  concordia  pacem. 
Pax  reprimit  litem,  concordes  nectit  et  idem. 
Lis  pacem  metuit,  refugit  discordia  paccm. 

90  Odia  pax  pellit,  castum  pax  nutrit  amorem. 

De  zelo  bo  n  o 
Zelus  ut  in  numerum  uirtutum  transeat  ante, 
Ferueat  ignifero  fratris  succensus  amore. 
Pacis  amator  homo  debet  zelare  propinquos, 
Qui  mnneat  fratres  germauo  foedere  cunetos, 

95  Arguat  et  reprobos  frontosa  uoce  superbos, 
Pacis  ad  amplexus  pariler  conuertat  et  ambos. 

De  dementia 
Luceat  in  uestro  Semper  dementia  corde, 
Laetificans  uestros  per  cuneta  palatia  seruos. 
Imbres  laetitiae  regis  dementia  fundat, 

loo  Dulciter  nt  populns  ualeat  laelarier  omnis, 
Viderit  ut  uultum  regis  lucere  serenum 
Ciarius  argenio  fulgentem  et  purius  auro. 

De  c o n s i  1  i o 
Accipe  consilium  multis  de  cordibus  unum, 
Qnod  tibi  disponens  faciat  discretio  gratum. 

105  Utile  consilium  regis  conlirmat  honorem, 
Totius  et  regui  fmes  defendit  ab  hoste. 
Alto  consilio  debes  disponere  regnum, 
Rex,  tibi  commissum  regni  per  compita  totum. 

De  praesidio  domini 
Pracsidio  domini  firmantur  brachia  regis 

110  Eius  et  in  manibus  uictrix  seruabitur  hasta. 
Praesidio  domini  regnum  defenditur  omue, 
Crescit  et  eximiae  polleus  uirtutis  honore. 

I  85  tcx]  scilicet  o  8$  et  idem]  Del  oadem  97  rorde  von  jünge- 
rer hand  100  lelari  von  ji/ngerer  hand  übergeschrieben  10$  Rex] 
cilicet  drt         competa  hs. 
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Präsidium  domini  custodit  denique  regem 
Semper  et  a  prauis  defendit  hostibus  idem. 

IX.irn  .>T  DISTICA  ElUSDEM  AD  EUNDEM  REGEM. 

0  praesul  patriae  prudens  et  rex  uenerande, 
Qui  dignis  meritis  Salonion  sapiens  uocitaris, 
Dactilicis  librum  quem  feci  uersibus  istum 
Accipias  laeto  deuotus  pectore  toto, 
5  Ac  rectis  monitis,  que  describuntur  in  isto, 
Ipsa  tuae  species  animae  exornetur  honeste. 

De  fide 

Recta  fides  domini,  qui  mundi  conditor  instat, 
Fixa  in  corde  tuo  consistat  Semper  honesto. 

De  dilectione 
Ipsiusque  dei  summi  dilectio  uerax 
10  Et  fratrum  paritcr  deuoto  peclore  constet. 

De  spe 

Et  spes  aeterne  uitc  quae  fine  carebit, 
Impleat  ipsa  tuam  Semper  mentem  uenerandam. 

De  lectione1 
Assiduacque  tibi  scripturae  lectio  sancta 
A  quoquam  doctore  bono  recitetur  amanda. 
De  pace 

15  Paciflcusque  tuae  consistas  tempore  uitae, 
Namque  luum  nomen  hoc  dcsignat  satagendum. 

De  misericordia 
Ac  mnltis  largus  miserator  siste  frequenter, 
Hinc  quoniam  dominus  tibi  consistet  miserator. 

De  i n d u  1  g e o t i a 
Dimiltasque  tuis  cxortor  debita  multa, 
20  Inde  tibi  dominus  dimittet  crimina  plura. 
De  patienlia 
Ac  patiens  princeps  in  cunctis  actibus  adstes, 
Nam  uerax  patiens  si  sistas.  martyr  haberis. 

De  humililate 
Sis  humilis  hilaris  dum  uiuens  corpore  sistis, 
Ut  caeli  celsa  sede  excelsus  uidearis. 

5  isto]  iJ  est  libro        1  De  elcctione  ht. 
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De  compunctione  cordis 
25  Pro  culpisque  gemens  tibi  sit  compunctio  frugi, 
Quo  lacrimis  fundas  fletus  tibi  sistat  amarus. 

De  coufessione 
Delictique  tibi  fiat  confessio  uera, 
Et  scelus  inde  tuum  donet  deus  omne  peractum. 

De  poenitentia 
Sic  tua  poeniteat  te  crimina  seua  patrasse, 
30  Preteritum  facinus  deflendo,  non  iterando. 

De  dod  tardando  conuerti  ad  dominum 
Sed  neque  conuerti  tardes  de  crimine  facto, 
Mors  etenim  festinat  uelox  et  neque  retardat. 

De  timore  domini 
Atque  tuo  domini  timor  instet  corde  fideli, 
Nam  quicumque  deum  timet,  hic  se  a  crimine  seruat. 
De  ieiuniis 
35  Consistantque  tibi  ieiunia  sancta  frequenter, 
nur  celum  penetrant  et  coram  iudice  constant. 

De  elemosina 
Atque  frequens  a  te  elemosina  sistat  agenda, 
Que,  poenis  animam  peccantis  liberat  atris. 

De  castitate 
Ac  uitam  castam  consuescas  ferre  modestam, 
40  Nam  castus  domino  summo  hospitium  gerit  in  se. 
De  fraude  cauenda 
Et  fraus  nulla  tibi  consistat  mente  Adeli, 
Hanc  quicumque  facit,  dampnum  sibi  gestat  inorme. 

De  falsis  testibus 
Ac  testi  quoque  fallaci  tu  credere  noli, 
Nam  testis  fallax  uicinos  opprimit  ipse. 
De  inuidia 
45  Inuidiam  fugias,  que  multum  pectora  torquet, 
Nam  nil  nequius  esse  potest  quam  liuor  amarus. 

De  superbia 
Atque  superbia  mente  tua  procul  eiciatur, 
Maxima  que  labes  hominis  decernitur  esse. 

42  Han  ht.         47  eiiciatur]  uel  abiciatur  uel  aufugiatur 
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De  iracundia 
Non  sistas  iracundus  nec  corde  proteruus: 
50  Ira  uir  plenus  rixas  nam  prouocat  atras. 

De  humana  laude  non  querenda 
Non  queras  hominum  laudem  propter  bona  facta, 
Aeternae  uitae  sed  speres  praemia  digna. 

De  perseuerantia  boni  operis 
Consistasque  frequens  in  factis  Semper  honestis, 
Nam  finem  dominus  cuiusquam  conspicit  almus. 

De  gula 

55  Atquc  gulam  nimiam  non  adsuescas  cupiendo, 
Per  quam  terrigenae  primi  in  Ioeto  periere. 

De  fornicatione 
Luxuriamque  simul  depellas  corpore  toto, 
Que  solet  uberlate  libidinis  esse  creala. 

De  auaritia 
Ac  studeas  quoque  auaritiam  depellere  corde, 
60  Que  labes  turpis  ualde  insaturabilis  instat. 

De  ira 

Ira  in  mente  tua  inmoderans  non  sistat  hnbenda, 
Iudicium  rectum  que  nec  discernere  quibit. 

De  accidia 
Accidiam  quoque  deuites  que  noxia  constat, 
Que  facit  innumerum  facinus  hominem  penetrare. 

De  tristitia 
05  At  mala  tristitia  absistat  de  mente  benigna, 
Hoc  nil  nempe  boni  facti  penetrare  ualebit. 

De  cenodoxia 
Gloria  uana  simul  pellatur  corde  modcsto: 
Hi'c  est  que  bominem  nimium  facit  esse  superbum. 

De  quattuor  uirtutibus 
Ilinc  tibi  consistant  uirtutes  quattuor  istae: 
70  IuStitia  prudentia  robor  temperiesque. 
His  tibi  coniunctis  satis  expugnare  ualebis 
Inuisum  contra  pugnacem  bella  moucntem, 
Qui  Semper  pugnans  non  cessat  nocte  dieque. 

50  uiri  //*.  C4  penetrare]  patrare  66  Hoc]  seil,  nitio  70 
robor]  fortitudo  temperiesque]  lemperantia        75  quis]  pro  quibus 
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Idcirco  arma  tibi  celestia  continuata 
75  Audax  accipias,  quis  decertare  ualebis. 

Thorax  iustitiae  tua  stringat  membra  uenusta 

Atque  tu  um  galea  spei  caput  induat  aima; 

Ac  latus  inde  tuum  tidei  defendito  pelta; 

Et  uerbi  domini  ensis  lumbos  cingal  honestos. 
80  Hoc  igitur  domino  placeat  qui  cuncta  gubernat, 

Ut  bis  protectus  consistas  miles  ab  armis, 

Et  post  certamen  belli  uictor  habearis. 

Iudiciique  dies  cum  sistat  ualde  timendus, 

In  dextra  domiui  consistas  parte  locandus, 
S5  Iustitiaeque  tibi  prestetur  clara  Corona, 

Quam  dominus  dabit  electis  in  sedibus  almis.  amen. 

Die  beiden  vorstehenden  gediente  befinden  sich  auf  f.  378 — 381 
der  dem  eilften  jh.  angehörigen  Handschrift  der  Universitätsbiblio- 
thek zu  Cambridge  Gg.  5.  35  (1567).  aus  dieser,  die  zuerst  von 
Pertz  (Archiv  vn,  1001  —  1003),  sodann  in  dem  Catahgne  of  the 
manuscripts  of  Cambridge  in,  201—205  ausführlich  beschrieben 
wurde,  hat  der  bibliothecar  herr  Henri/  Bradshaw  die  grofse  gute 
gehabt  sie  für  mich  abzuschreiben,  aus  derselben  Handschrift  gab 
Joffe  früher  in  dieser  Zeitschrift  (xiv,  449—495)  die  berühmten 
Cambridger  lieder  vollständig  heraus  (wobei  ihm  jedoch  entgieng 
dass  die  admonitio:  Audax  es  uir  iuuenis  f.  4S4  längst  gedruckt 
war  bei  Daniel,  Thesaurus  hymnolog.  iv,  132).  1  schon  vor  ihm 
veröffentlichte  Giles  in  den  Anecdota  Bedae,  Lanfranci  et  aliomm, 
London  1S51  s.  18 — 78  einen  grofsen  teil  der  vorangehenden 
stücke.  -  beide  aber  übergiengen  die  obigen  verse,  die  allerdings 
durch  ihren  ziemlich  oft  widerkehrenden  rein  moralischen  inhalt 
und  ihre  wenig  gewandte  form  unseren  anteil  nur  in  geringem 
mafse  erregen  würden,  wenn  sie  nicht  eben,  wie  sich  nach  der 
ilberschrift  schwerlich  bezweifeln  lässt ,  von  Alcuin  an  Karl  den 
grofsen  gerichtet  wären,  dem  geschmacke  dieser  beiden  männer 
müssen  sie  daher  wol  einigermafsen  entsprochen  haben,  doch  findet 
sich  leider  kaum  irgend  eine  Wendung  von  bestimmterem  gepräge 
jener  zeit  darin. 

1  rgt.  Joffe  rl  Hattenbach  Ercl.  Colonient.  codd.  p.  43. 

*  danmter  auch  s.  07.  CS  2  gedichte  zum  lobe  Aratort,  die  ich, 
sie  ttngedntckt  wähnend,  aus  einer  Oxforder  ht.  Zt.  xvm,  07.  68 
nochmals  herausgegeben  habe. 
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Ich  benutze  diese  gelegenhe.it  noch  ein  andres  kleines  gedieht 
Akuins  anzuschliefsen  ans  dem  codex  PaUitinus  der  Vaticana  1448 
des  9 — 10  jhs.  f.  72,  dessen  auf  Chronologie  bezüglichen  inhalt 
Reifferscheid  genau  aufgezählt  hat  (Bibliotheca  patr.  latin.  Italica 
i,  285— 288)1: 

Ut  praeeepta  mihi  dederas,  dulcissime  domne, 
Sic  celeri  currens  calamo  dictare  libellum 
Annalem,  ueterum  simul  argumenta  sophorum, 
Ouae  quondam  mirtis  perscripsit  Baeda  magister, 
5  Notus  iu  orbe  proeul  nostrae  cathegita  terrae, 
Quae  uos  coepistis  mirandis  sensibus  olim, 
Nec  ego  quid  nouiter  possum  nunc  pandere  uobis, 
Sed  uetera  ammoneo  uestrae  commendite  menti. 
Augeat  omnipotens  uobis  pia  dona  sophiae, 
10  Et  uos  deducat  per  magna  palatia  caeli, 
Qua  Christum  laeti  cernatis  perpete  uisu. 
Posco  tuum  memorans  Flaccum  sine  flne  ualeto. 

5  vgl.  Hagen  Anecdola  Helvetica  p.  163,  Ermenrici  epistola  ed. 
ßümmler  p.  9. 

1  In  dem  in  dieser  handschrifl  f.  64  beginnenden  heiligenkalender 
begegnen  uns  folgende  nekrologische  einlrogungen :  u  Id.  Marl.  Einhardus 
obiit.  xi  Kai.  Apr.  Adalhardus  obiit.  vn  Kai.  Apr.  Depositio  saneti  Liut- 
garii  episcopi.  xvn  Kai.  .Vlaias  Obitus  Bernhardt  regis.  im  Kai.  Mai.  Obi- 
tus  Regmharii.  im  Non.  Maia9  Xidhard  natus  est  feria  im.  tu  Non.  No- 
uembres  Eiohardus  decessil.  Niilhard  obiit  feria  vi. 

Halle,  imjuli  1876.  ERNST  DIMMLER. 
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Carior  in  cunetis  mihimet  qui  constat  alumnis, 
Ferto  illi  dulei,  cartula,  dulce  mclos; 

Nomine  qui  patrio  fulget  praenomine  nostro: 
Hinc  rutilat  Prudens,  inde  Galindo  nitet. 
5  Qui  merito  rebus  radiat  Prudentius  ipsis 
Perpetuo  cerlus,  certus  ubique  puer. 

Cum  sua  te  teneris  tractarit  dextera  palmis, 

7  Quam  h 
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Continuo  nostros  profer  ab  ore  sodos. 
Adde  uale  ualeas,  optat  bis  mille  salutes, 

10  Qui  dominus  mibimet,  qui  pater  ecce  tuus. 
Scilicet  exigui  fulsit  modo  corporis  auctu, 

Et  minor  ingenio,  arlis  et  ope  ininor. 
Optat  et  ut  ualeas,  magis  ut  condiscere  certes, 

Et  nieutis  nitida  sinl  tibi  summa  monet. 
15  Fama  tenet  nostra  totaque  uagatnr  in  urbe, 

Mente  polos  quendam  scandere  forte  uirum, 
Et  Stigios  manes  noctis  caligine  teclos 

Infensos  tristes  sollicitasse  deos. 
Monstra  deum  tenuesque  simul  sub  imagine  mortis 
20      Umbras  quo  pauidus  Ditis  in  ima  nidet. 
Agnoscit  notos  torqueri  Acheroutis  in  unda, 

Felices  superis  et  radiäre  pios. 
Ast  alii  quandam  refernnt  sub  nocte  puellam 

Excessu  mentis  forte  subire  polos, 
25  Et  penetrare  lacus  Cociti  Stigiamque  paludem 

Diramque  loca  torrida  

Quae  simul  enarrat  multorum  cernere  poenas, 

Se  et  uidisse  pios  arce  nitere  poli. 
His  rogita  super  eximio  moderamine  cunctis, 
30      Certa  meo  domino  ut  te  refereute  leram. 
Te  referente,  puer,  capiam  fidissima  Clio, 

Eius  in  aspectu  quid  mea  uerba  sonent, 
Si  meritis  celsus  cunctis  memoratur  in  istis 

Teudulfus  noster  rebus,  amice,  piis. 
35  Mulla  tibi  lirico  modico  de  pettore  plectro 

Carmina  conferrem,  credito  summe  puer, 
Ni  subito  lator  dominum  adgrederetur  ineptus, 

(Jui  rapidus  lougum  carpere  coepit  iter. 
Cumque  sacras  quas  sepe  solet  inuiseret  edest 
4<)      Quo  cineres  sancti  sunt,  Aniane,  tui, 

Prae  foribus  sacris  medioque  in  limine  sistens 

11  fuUi  h        12  Et  /*  At?        14  manet  //        15  Forma  //  to- 
tumque  //       16  sortc  h        18  Infensus  //  Infernos?       20  co  h  ac? 

21  acerontis  in  ima  //  22  Foelices  h  25  lacu  solitis  h  20  locat 
orridat  h  27  simuli  narrat  //  29  rogitat  //  30  e  referente  h  30con- 
feram  h     sume  h     30  cum  (tum  ?)  uiseret  h     inuiseret  Pertz     4 1  Pro  h 
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Latori  urgueuli  edidil  isla  citus: 
Ruslicus  est  noster  tali  nunc  online  senno, 

Hude  primus  in  arte  puer, 

45  Nec  tenni  uitta  solilo  nee  fulminat  ostro, 

Nee  girum  rotnla  currit  amena  suum. 
Te  pia  nostra  pium  nimium  nimiumque  salutat 

Tnrba  poetarum  Semper  amica  tibi. 
Tu  dominum  simili  noslro  sermone  saluta 
50      Qttaeso  tuum,  soeiis  sieque  'ualeto*  cane, 
Atque  poetalem  radial  quae  lurbam, 

Caesaiis  imperio  quae  bene  paret  ouant, 
Quae  calet  ingenio,  fulgentis  acumine  sensus 

Artibus  in  cunclis  ingeniosa  uiget. 
55  .Maxime  dementem  merito  qui  nomine  tali 

Ornatus  claret  et  pietale  probus; 
lüde  Tomam,  Gundacharam  pariterque  potentem, 

Mens  quorum  est  similis  mentis,  Umere,  tuae. 
Cetera  seu  resono  modulanti  carmina  plectro 
oo      Agmina  tiromim  cousociare  para. 

Sic(|ue  mei  domini  cunetis  optare  salutes: 

Mens  ualeat  felix  et  caro  compla  bonis. 
Me  reducem  (jueso  uestris  onerate  camenis, 

Ut  mea  uix  referat  pondus  inorme  celox, 
05  Sospes  eamque  tarnen  tantis  conferta  choreis, 

Plena  poetarum  cum  mihi  nauis  erit. 
Ergo  bis  premonitis  et  uullu  laeta  peractis 

Aspice  signiferum  uunc  puer  arte  melos. 
Quod  modicum  subler  conpactum  cernis,  amice, 
70      Mullo  aliut  relinet  quam  sua  uerba  sonent. 
Res  miranda  satis  nimiumque  simillima  diris, 

Quae  uorat  et  nunquam  est  saciata  eibis, 
Quae  rabidis  crebro  comandit  faueibns  escas 

42  Litort  h       dedidit?       43  est  nec  (nunc  Pertz)  tali  h      44  Lude 
uidentur  /'  saluletur?       arce  h       45  uila  h       fulminet  OIQOf  h  51 
hinter  que  liicke,  vielleicht  maxima  turbam  (oder  summa  caleruam) 
53  0«»e  coler  //       58  omerole  tuet  Ii       59  modulante  h       02  foelix  h 

conti  h       03  houerate  h       05  eamque  tantis  tantis  confera  Ii 
67  Ego  h       68  Aspices  igne  furani  Ii        09  medicum  Ii        71  similla 
diuis  fi        73  Üuo  h       crebo  h 
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Et  magis  ingluuies  eius  aperta  uiget. 
75  Nocle  thore  comedens  propriis  obuoluere  merdis 
Gestit  et  est  Uli  stercore  tecta  quies. 
Cum  uariis  maoeat  praesens  repleta  periclis 
Vita,  bonam  gerere  nos  decet  ergo  cito. 
Nec  peritura  sequi  studeat  mens  prouida  nostra 
80      Sed  mansura  diu  captet  ubique  libens. 
Inlecrebras  fugiat  mundi  mens  inclita  foedas, 

Quae  inliciunt  animum  nostra  per  omne  nefas. 
Dedita  nec  maneat  terrenis  rebus  in  istis, 
Scandere  sed  polius  certet  ad  alta  poli, 
85  Quo  uiuens  Semper  regnet  per  secula  Felix 
Multigenis  epulis  perfruilura  diu. 
Plus  animae  cura  quam  carni  detur  ubique, 

Quae  super  asira  nitens  est  babitura  locum. 
Natu  licet  boc  corpus  gemmis  ornetur  et  auro, 
90      Rescissum  morte  postmodo  puluis  erit; 
Haecque  caduca  caro  terrae  miscetur  et  unde, 

Tum  tameu  et  celerem  uertet  in  ima  gradum, 
Tabe  repercussa  squalenti  aspersa  putore, 
Ettluitabit  odor  foetidus  unde  simul. 
95  Diuicias  anime  caelo  percoudere  pulcras, 

Mens  satagat  tempus  nostra  per  omne  suas. 
Quo  tineae  iniausto  morsu  non  spleudida  dement, 

Nec  erugo  uorax  polluit  istic  opes, 
Quo  suflbssa  domus  populat  nec  perßdus  ostis 
lou      Fundameuta  furens  latro  proteruus  ubi. 
Quas  gelidam  capiet  Felix  post  denique  mortem 

His  potitura  diu  carne  soluta  anima. 
Carcere  deposito  niueis  sociata  cboreis 
Helisii  pulcras  Semper  babebit  opes. 
106  Diua  creatoris  cum  forte  potencia  caelum 

74  ingluuia  h        75  merdis  fehlt  in  h        77  Quam  /,       78  |,0_ 
num  h        ergo  crebro  h        81  inclitas  formas  h        82  inlicium  h 
noslra  h  monstra?        85  Öuos  utilis  //       foelix  //       87  aiiimat  // 
88  abbitura  /*        91  Haec  quae  h       92  Sum  tarnen  h       93  squaleucia 
spersa  pudore  h        97  bitieat  tine  infausto  non  pesida  de  nie  // 
98  uerax  h         post  istis  h.    vgl.  Matth,  ü,  20        99  domuin  /* 
101  gelidas  h        -105  forta  A 
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Mouerit  et  toüim  quod  tegil  orbis  idcm. 
Puluere  de  niniio  consumlum  uermihus  olim 

Consurget  corpus  non  peritura  caro. 
Supremum  uergentis  iter  per  plurima  mundi 
110      Igne  repercussa  haec  orbis  imago  cadet. 
Sol  radios  retrahet,  caelum  uoluetur  in  imum, 

Luna  suo  pariter  lumine  forte  caret 
Vibrantes  tremulae  magno  fulgore  coruscae 

Tum  specie  stellae  nou  pereunle  carent, 
115  Multiplicesque  cadent  caeli  de  uerlice  summo 

Turbiuis  inpulsu  cum  perit  arce  poli. 
Nou  natura  sibi  mutabit,  credo,  recursus, 

In  melius  sed  et  hic  orbis  imago  redit. 
Quod  maneat  mundi  peritura  baec  denique  forma, 
12i)      Quattuor  hoc  procerum  lcctio  sacra  canit. 
Edocet  hoc  paucis  Christus  mirabile  promens: 

'Caelum  terra  perit  et  mea  uerba  manent.' 
Idem  quod  maneat  tunc  resurrectio  camis 

Multiplici  alTectu  conicit  ipse  suo. 
125  De  numero  nulluni  testatur  deesse  capillum, 

Quin  numerus  plenus  polleat  inde  sui. 
Quod  rediuiua  suo  iungatur  rite  calori 

Haec  moritura  caro,  Paulus  et  inde  boat. 
lam  suprema  dies  multos  dilata  per  annos 
130      Adueniet  cunctis  et  timor  omnis  adest. 
Bucina  nain  lituum  extremum  depouet  ab  alto, 

Cuius  ob  insigne  i'uuditus  arua  trement. 
Praeuenient  primi  celeres  nec  morte  sepullis, 

Quos  uitalis  agit  spiritus  atquc  calor. 
1H5  Sic  sermone  nitens,  fandi  facundus  iu  arte, 

Sic  sermone  potens  mistica  plura  canit. 
Unde  manet  studio  tanto  nam  cura  sepullis 

109  Supraemuni  h       110  repercausa  h       112  suos  h.  vgl.  Matth. 

24,  29        113  conusca  h       114  stultae  h       115  uerace  h  116  con- 

perit  arte  polita  h       119  forma  fehlt  in  h       121  christo  h  122  Vgl. 

Matth.  24,  35        123  uc  (für  tunc)  h         124  afectu  /*  125  vgl. 

Matth.  10,  30  126  polleat  polleat  h  (inde  sui  fehlt)  127  iungan- 
tur  h       128  vgl.  1  Cor.  15,  52       130  abcsl  h       131  Bucinarum  h 

deponit//      132  insignam  //      133  sepultos  h       134  agii  h  atquae  h 

135  fandi  fandi  h       137  tanti  h  \ 
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Depositum  credas  non  periturum  aniuium. 
Cum  rcdiuiuus  homo  indutus  fulgore  corusca 
140      Caruis  uesle  suae  constiterilque  nitens, 
Tu  ho,  paradise,  tuas  capient  per  secula  iusti 

Diuitias,  domiui  consociante  choro. 
Quo  roseus  ueraat  uariis  distinetus  agellus 

Floribus,  aeterei  nectaris  almus  odor. 
145  Omnibus  una  domus  nulla  testudine  pressum 

Ioradiante  gemit  pondere  culmen  ubi. 
Ample  tolis  uariis  constat  secreta  locellis, 

Multiplices  aedes  continet  una  sinu. 
Pro  meritis  rutilis  dantur  felicibus  aedes 
150      Caelicolis,  geminus  quo  uiget  almus  honor. 
Mutiere  pro  sacro  rutilat  quo  fulgidus  ipse 

Atque  nitens  superis  splendor  amicus  adest. 
Ardet  amicitiae  tantis  fulgoribus  illic 

Virtus  alma  simul  et  pietatis  amor, 

155  Omnibus  ut  maneat  proprium  quo  quisque  potitur 

Et  commune  sibi  singulus  omuis  habet. 
Praecalidi  nimio  solis  quo  fulmine  tellus 

Torretur,  radios  non  retinebit  ubi. 
Nec  gelidae  globus  exausta  caligine  lunae 
160      Astriferi  tractus  fulmina  neue  feret, 
Inradiat  cuius  ueri  quo  culmina  solis 

Fulgor  et  inmenso  lumine  replet  eam. 
Lucis  eget  nunquam  lux  est  cui  Christus  opima 

Intemerata  mauens  semper  ubique  pius. 
165  Christus  adest  cunetis  robor  uestisque  perennis, 

Dulce  flagrans  potus  luxque  eibusque  simul, 
Christus  uila  decens  niueis  ornata  triumphis, 

Perpetuo  rutilans,  non  peritura  bonis. 
Christus  pax  uernans  animae  uirtusque  decusque 
170      Inmorlale  bonum  siue  perenne  simul. 

Christus  sol  rutilans  iustis  per  saecula  cunetis, 

Fons  indeficiens  et  pietatis  opus. 

13S  animi  h       139  Quum  h       fulcore  h       140  constiterique  h 

149  foelicibusA  151  Munera  h      152  adest  fehlt  in  h      156  singulis  h 

156  radius  A        160  fereut  h       165  xpo  h        168  rutilatis  h 
169  uernens  h  171  rutilatis  h 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  6 
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Christus  martiriis  splendens  fulgore  Corona, 
Palma  uirens  sacris  militibusque  suis. 
175  Christus  caudor  in  aeuum  uirginitatis  opimus, 
Integritas  animae  corporis  atque  decus. 
Christus  sacra  manet  uiduis  et  praemia  patris, 

Iunuptis  nuptis  non  periturus  honor. 
Christus  uirtus  Christus  regnum  gloria  Christus, 
IbO      Omnia  Christus  adest  omnibus  omne  decens. 
Aurea  regna  sacro  tradunt  non  limite  metas, 

Cuius  perpetua  lux  benedicta  nitet, 
Cuius  ab  axc  poli  capiunt  non  regna  calorem 
Obliquo  solis  continuaute  die. 
lsö  Nox  teuebrosa  suis  obuoluit  caeca  tenebris, 
Nec  iubar  eximium  cuius  in  arce  nitet. 
Lux  radiat  Christus,  tenebras  quem  längere  nunquam 

Contigit  aut  poterunt  adsociare  sibi. 
Hic  moriens  cunctis  sacrae  pro  mifnere  uitae 
WO      Tartarei  guttur  perculit  hostis  atri. 
Hic  uictor  spolium  saeuis  de  faucibus  orci 

Abstulit  et  propria  sede  locauit  idem. 
Corruerat  hostis  suasu  linguaque  colubri 
Prima  parens  hominum  cum  pereunte  uiro, 
195  Sed  pietate  potens  genuinae  pacis  amator 

Hoc  Christus  moriens  abluit  omne  nefas. 
Hic  radiat  cunctis  uerus  sol  luna  perennis, 

Lux  indelicieus  et  bonitatis  amor. 
Hic  pascha  hic  uirtus  potus  hic  denique  lartus 
200      Inmortale  decus  constat  ubique  bonis. 

173  fugore  h  170  Integrietas  h  lbO  ade  h  1SI  moetas  h 
lb2  perpetu  h       lb5  cae  h       1M>  arte  h       IST  xp  tenebrae  tan- 

gere  h       190  gutitur //       19!  facibus  h       192  Abtulit  h       \\\h  pietate 

pius  h      pietatis  amator  h 

Ii 

AI»   rfU'DENTIUM  MAGISTRUM 

hominis  alma  tui  capiat  clementer  origo 

ßarbaria  emissum  uile  salutis  opus. 
Haec  Strabo  ille  tuus  mittit  uel  Strabus  alumnus 

Indignus,  quem  tu  corde  uel  ore  feras. 
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5  Agnus  uti  nutrice  sua  uitulusue  tenellus, 

Sic  te  sie  careo,  care  magister  aue! 
Piscis  uti  tluuios,  sicut  salamandra  calorem, 

Sic  te  que.ro  miser,  care  magister  aue! 
Utque  oculus  sine  luce  perit,  sine  pulsibus  auris, 
10      Sic  te  absente  geuio,  care  magister  aue! 
Quod  stipes  claudo,  quod  duetor  denique  ce.co, 

Hoc  mihi  fecisti,  care  magister  aue! 
Reddo  igitur  grates,  si  tantas  possidet  orbis, 

Quantis  dignus  ades,  care  magister  aue! 
15  Non  lapsu  lassautur  aque,  non  flabra  uolatu, 

Non  ego  amore  tuo:  mutua  redde,  precor. 
Dum  geminis  innixa  uiget  struetura  columnis, 

Dum  pulmone  trahit  aera,  Semper  amo. 
Et  dum  certa  duos  tandem  mors  clauserit  orbes, 
20      Hausero  si  ce;lum,  tunc  redamabo  magis. 
Accipe,  mitto  tibi  Modoini  carmina  magni, 

In  quibus  inuenies  quod  ferias,  quod  ames. 
Mitte  politorem  Lucani  uel  mihi  magni 

Carmina  Virgilii  mitte  minora,  precor. 
25  Mitte  tui  monimenta  salis,  describe  quid  obstet, 

Quidue  tibi  ktis  rideat  exitibus. 
Crede  deo  sub  teste  mihi,  te  diligo  totus 

Presentem  cupiens  semper  habere,  uale! 
Hunc  gerulum  commeudo  tibi  mihi  denique  Carum, 
90      Ut  solita  foueas  sedulitate,  uale! 

Terra,  polus  quodeumque  tenent,  te  care  salutet. 

üico  ubicumque  moror,  sis  ubicumque,  uale! 
Gratia  summa  dei  temet  comitetur  in  aeuum, 

Ducat  et  in  requiem  perpetuam,  oro.  Vale! 

5  vgl.  Walahfrids  versts  Ad  Liutgerum  clericum  (Canisius  JjU.  lect. 
vi,  62S):  Unicus  ut  matri,  terris  ut  luniina  Phoebi,  |  Ut  ros  graminibus, 
piseibus  unda  freli,  |  Aer  Uli  oscinibus,  riuorum  ut  inurmura  pratis,  |  Sic 
lua,  pusiole,  cara  mibi  facies.  21  vgl.  ebenda  (Canis.  Lect.  «n/.  vi,  637): 
En  Fortunati  oratus  tibi  mitto  libellos  |  Mensoremque  orbis,  perlege,  scribe, 
reduc. 

Von  den  beiden  vorstehenden  gedickten  befindet  sich  das  letz- 
tere in  der  schon  früher  (Zs.  xix,  148.  465)  erwähnten  Hand- 
schrift der  königin  Christine  409  f.  20t>— 21ü  und  folgt  hier 
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nach  einer  von  mir  nochmals  verglichenen  abschrift  Bethmanns. 
das  erstere  dagegen  entdeckte  Pertz  (der  die  ersten  66  verse  co- 
dierte) in  dem  vormals  Peutinger  gehörigen  codex  Harleianus  3685 
f.  50»;— 53  v,  aus  welchem  es  für  mich  abzuschreiben  hr  dr 
HKnust  die  grofse  gilte  hatte,  es  steht  hier  inmitten  einer  Samm- 
lung teils  älterer  christlicher  teils  carolingischer  gedichte,  von 
denen  gar  manche  noch  ungedruckt  sind,  1  leider  aber  ist  das  ganze 

1  ich  lasse  hier  eine  übersieht  seines  reichen  inhaltes  folgen,  soweit 
derselbe  der  poesie  angehört,  unter  hervorhebung  der  meines  Wissens  un- 
gedruckten  stücke  nach  den  mitteilungen  Knusts,  die  mir  durch  Mr 
Bond  in  dankenswerter  weise  ergänzt  wurden:  f.  \  *Angustc  uilefugiunt 
consorcia  musae.  *AenÄila  roniuleis  consurgunt  menia  templis.  1  v  *Ad 
abbatem :  Sit  tibi  saneta  phalanx  ferundi  iuris  ad  instar.  *Ad  moulinum 
de  dagulfo  scriptat  (corr.  scriptore).  f.  2  Aspicis  eximia  rutilantem  luce 
muolume.  *  De  peste :  Ausimus  altifluam  petri  paulique  salutem.  2  t-  Sanc- 
torum  meritis  claro  semperque  beato  (von  Eugenius  Tolet.,  Sirmondi  opp. 
var.  ed.  P  en.  n,  023).  Hoc  satus  in  uiridi  seruatur  flosculus  aruo  (von 
Paulus,  Bouquel  v,  849).  3  v  In  edem  diui  petri :  \)m  romam  romaque  uenis 
hunc  aspice  montem  (Jan.  Grulerus  Inscr.  s.  1175).  Epitbaphion:  Cespile 
uernanti  eubant  hoc  ossa  sacrato  (Grulerus  s.  1176).  f.  4  Epilhapliion : 
Caernite  consurgens  cultu  meliore  sepulebrum  (Grulerus  1176).  Huius 
prima  fuit  (b)rexilli  gloria  capti  (ebd.,  v.  1—10  fehlen).  Tempore  quo 
gladius  seeuit  pia  uiscera  matris  (Gruterus  1171).  *.Martiris  lue  tumulus 
pia  membra  retenlat.  4 1-  Hic  uotis  patribus  tumulus  duo  nomina  seruat 
(Gruterus  1170).  Sanctorum  quicumque  legis  uenerare  sepulchra  (ebd. 
1171).  Epitaphion:  Vos  equidem  nati  caelestia  regna  uidelis  (ebd.  1170). 
Epitaphion:  Haec  quecumque  legis  deuoto  pectore  mater  (ebd.).  f.b  ♦Epi- 
taphion: Heu  me  nate  iaces  tenero  subtractus  in  aeuo.  *  Epitaphion:  Lun- 
geuo  mecum  uixisti  tempore  coniunx.  Epitaphion:  Suscipe  funerea  parrn- 
tum  carmina  nate  (Grulerus  1 172).  5  v  Culmen  opes  sobolem  pollentia  regna 
triumphos  (ebenda  1174).  Epitaphion:  Roscida  de  lacrimis  miserorum 
terra  parentum  (Paulus  zugeschrieben),  f.  0  Verba  tui  famuli  rex  summe 
altende  serenns  (von  Paulus).  6  v  De  sex  operibus  dei  (von  Eugenius, 
Sirmondi  opp.  p,  651).  f.  7  *  Incipit  praefatio  locius  libri  Smaragdi  gra- 
matici:  Hunc  operis  nostri  modicum  percurre  libellum  bis  f.  11  i\  *Duni 
primus  pulchre  fucrat  homo  pulsus  ab  hoste,  f.  14  *Incipe  luctiflcoi 
anima  ac  percussa  dolores.  Inc.  uersus  Caecilii  Cypriani  ad  Flauianuin 
felicem  de  resurrectione.  f.  19  v  Versus  Bedac  de  die  iudicii  (Bedae  opp. 
ed.  Giles  i,  99).  f.  21  v  *Inc.  egritudo  perdicae:  Die  mihi  parue  putr 
nunquam  tua  tela  quiescant.  f.  25  v  *lnc.  uersus  Teberiani :  Amnis  ibat 
inter  herbas.  26  *lnc.  uersus  Sogratis  philosophi:  Aurum  quod  nigri  manes 
quod  lurbida  uersant.  26  v  *lnc.  discriptio  de  auicula:  Ales  dum  madida 
giauata  pennis.  Versus  Hudulfi  episcopi :  Hoc  modoinc  tibi  dirigit  oxul  — 
f.  29  v  (Theodulfi  Carm.  I.  iv,  5—8  ed.  Sirmond),  f.  30  Eiusdcm  ad 
Ludvicum  ualedictio  (vi,  26  ed.  Sirmond ).    Carmen  Nigeiii  Ermoldi  exulis 
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eine  papierhandschrift  des  15  Jahrhunderts  und  rührt  von  einem 
ganz  unwissenden  Schreiber  her,  der  eine  menge  der  ärgsten  fehler 
machte  und  öfter  worte  oder  halbe  verse  ausliefs.  die  Überlieferung 
unseres  gedichtes  befindet  sich  daher  in  einem  sehr  traurigen  zu- 
stande, trotz  der  freundschaftlichen  beihilfe  von  AEbert,  Watten- 
bach und  Hiller  ist  es  nicht  gelungen  den  text  durchweg  lesbar 
zu  machen  und  der  Zusammenhang  leidet  noch  an  einigen  stellen. 

Gerichtet  ist  unser  gedieht  an  den  Spanier  Galindo  genannt 
Prudentins,  der  später  zwischen  843  und  846  bischof  von  Troges 
wurde  (f  861),  nachdem  er  vorher  lange  zeit  am  fränkischen  hofe 
gelebt  hatte. 1  er  wird  als  ein  Jüngling  von  vornehmer  abkauft 
(summus  puer)  angeredet,  der,  wie  es  scheint,  damals  in  der  hof~ 
schule  seine  bildung  empfieng.  wenn  wir  hiebet'  von  vornherein 
geneigt  sind,  an  die  zeit  Ludwigs  des  frommen  zu  denken,  so 
kann  es  sich  jedesfalls  nur  um  seine  ersten  Jahre  handeln,  weil 
der  v.  34  erwähnte  Theodulf,  bischof  von  Orleans  und  abt  von 
SAignan,  821  starb  und  bereits  817  als  verbündeter  Bernhards  in 
ungnade  und  Verbannung  fiel,  dazu  stimmen  im  allgemeinen  die 
namen  Clemens  (des  Iren)  und  Thomas  v.  55.  57,  da  beide  als 
lehrer  am  hofe  Ludwigs  bekannt  sind.  2  um  so  rätselhafter  bleibt 
uns  die  person  und  der  wohnort  des  absenders,  der  nach  v.  2  zu 
schliefsen  sich  selbst  Prudens  nannte,  wenn  wir  den  übrigen  In- 
halt der  handschrift  auf  diese  frage  hin  mustern,  so  kann  an 
Paulus  schon  der  zeit  wegen  nicht  gedacht  werden,  an  Theodulf 
nicht,  weil  er  selbst  als  freund  in  dem  gedichte  erwähnt  wird,  * 

in  laudem  gloriosissimi  Pippini  regis  (MGSS  n,  510).  /'.  33  Ad  cundem 
Pippinuni  (SS  u,  520).  f.  06  Uber  de  iudieibus  exametris  uersibus  con- 
positus  ineipit  (Theodulf.  I.  i — 1\  800).  47  v  Postquatn  pritnus  homo 
paradisi  liquerat  hortos  (Alcuini  opp.  ed.  Frobenius  n,  23S— 240).  50  v 
♦Ganor  in  cunetis  mihimet  qui  conslat  alumnis.  53  v  *Lege  tonantis  eri 
retegit  qua  crimina  lator.  55  Elegia  Hermoldi  (SS  II,  466).  55  v  In  ho- 
norem Hludouuici  etc.  —  f.  92  (SS  u,  467—516). 

1  Roziere  Hecueil  des  formule*  «r831  p.  11 00:  repenle  uix  tandem 
a  palatinis  exeubiis ,  quibus  diu  inseruire  coactus  fueram  absolutus,  vgl. 
Girgensohn  Prudentius  und  die  Bertinianischen  annalen,  Riga  1S75  *.  2. 
dass  er  früh  ins  Frankenreich  gekommen,  beweisen  die  worte:  Cellas 
deduetus  et  alias. 

2  Simson  Jahrbücher  Ludwigs  des  frommen  H,  256.  260. 

3  v.  33  und  34,  in  denen  er  vorkommt,  wollen  weder  recht  zum 
vorhergehenden  noch  zum  folgenden  passen,  v.  40  bezieht  sich  auf  sein 
kloster  SAignan. 
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aber  auch  Ermotdus  scheint  mir  xcenig  zu  passen,  da  alle  weiteren 
anhaltpnncte  mangeln,  so  würde  es  zu  kühn  sein  auf  Modoin  von 
Antun  oder  irgend  et  neu  andern  poetisch  hervorragenderen  Zeit- 
genossen zu  mutmaßen,  haupt zweck  des  dichters  scheint  der  mit 
v.  11  beginnende  erbauliche  teil  zu  sein,  welcher  mit  dem  vor- 
hergehenden nur  ganz  lose  zusammenhingt,  unmittelbar  voran 
steht  ein  rätsei,  welches  vielleicht  blofs  ein  bild  des  menschlichen 
lebens  sein  mag.  etwas  wunderlich  nimmt  sich  in  v.  15 — 28  die 
andeutung  über  zwei  Visionen  nach  art  der  bekannten  des  man- 
ches Wett  in  aus,  doch  scheint  es,  dass  der  dichter  sich  hier  ein- 
fach über  dinge  unterrichten  will,  von  denen  er  gehört  hatte  und 
über  welche  ihm  sein  brief  (cartula)  eine  auskunft  verschaffen  soll, 
die  übrigen  persönlichen  Verhältnisse  bleiben  uns  unklar  und  wird 
es  namentlich  nicht  recht  deutlich,  ob  mit  dem  dominus  stets,  wie 
zuerst,  der  herr  dh.  der  ahnender  und  Verfasser  des  brief  es  ge- 
meint sei  oder  ein  andrer. 

Um  so  besser  kennen  icir  den  Verfasser  des  zweiten  gedichtes, 
den  späteren  abt  Walahfrid  von  Reichenau,  weil  er  nach  seiner 
löblichen  gewohnheit  in  v.  3  sich  sogleich  selbst  nennt,  ob  der 
von  ihm  als  lehrer  gefeierte  Prudentius  der  nämliche  ist,  der  auch 
Galin do  hilfst,  muss  dahingestellt  bleiben,  doch  wäre  es  der  zeit 
nach  recht  wol  möglich  und  könnte  dieser,  wenn  er  gleich  den 
früh  (849)  verstorbenen  Walahfrid  überlebte,  immerhin  um  einige 
jähre  älter  gewesen  sein,  mit  Modoin,  bischof  von  Antun  (815 
bis  c.  840),  dem  freunde  Theodnlfs  und  des  Fforus  stand  Walah- 
frid ebenfalls  in  jtersönlichen  beziehungen,  wie  wir  aus  einer  nach 
830  verfassten  poetischen  begrüfsung  ersehen,  in  der  es  hinsichtlich 
seiner  verse  keifst  (Canisii  Ant.  lect.  vi,  64S,  auch  im  cod.  409  f. 
39 — 40:  Ad  Modoinum): 

Gloria  quae  uestris  inoleuit  magna  camenis, 

Ne  laceret  noslros  cernuus  oro  trochos. 
2.')  Carmina  maturae  cupio  pretiosa  senectac, 

Dicta  iuueutulis  qui  lego  multotiens. 
Quamuis  multa  canas  saecli  celebranda  cateruis 

Nos  apud  es  mutus,  fama  quibus  minor  est.  usw.. 
Halle  im  november  1876.  E.  DlMMLER. 
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Herr  AEdzardi  hat  (Germ,  xxi,  235 — 247)  zur  begründung 
seiner  ansichten  über  die  entstehung  der  Klage  unter  anderm 
auch  die  Vermutung  ausgesprochen  dass  in  der  hs.  d  die  Klage 
nicht  unmittelbar  an  die  Nibelunge  not  sich  anschliefse.  da- 
mit nicht  etwa  jemand  sich  versucht  fühle,  auf  diesen  einfall 
weitere  folgerungen  zu  bauen,  will  ich  die  völlige  grundlosigkeit 
desselben  dartun. 

Das  Ambraser  'heldenbuch'  ist  dreispaltig  geschrieben,  die 
spalte  zu  69  Zeilen;  verse  und  Strophen  sind  nicht  abgesetzt; 
der  sehreiber  bringt  auf  einer  spalte  10 — 11  Strophen,  dh.  durch- 
schnittlich 42  langverse,  unter;  die  paginierung  rUhrt  von  einer 
spateren  band  her,  derselben,  die  das  confuse  inhaltsverzeichnis 
vorangestellt  hat. 

Die  Not  beginnt  mit  bl.  xcv  und  der  text  läuft  ununter- 
brochen bis  hl.  cxxnb,  wo  nur  13  zeilen  der  1  columne  aus- 
gefüllt sind,  nach  str.  1755  beginnt  hier  die  erste  lücke,  die 
bis  cxxma  reicht,  wo  auf  der  zweiten  spalte  mit  str.  1787  der 
text  wider  anhebt,  leer  geblieben  sind  somit  drei  spalten  mehr 
56  zeilen;  die  drei  spalten  entsprechen  genau  dem  räume  für 
die  fehlenden  31  Strophen,  das  plus  von  56  zeilen  erklärt  sich 
aus  dem  räume,  den  die  Überschrift  vor  1756  erfordert  hätte 
(sonst  6  bis  20  zeilen),  und  der  allerdings  nicht  consequent  durch- 
geführten neigung  des  Schreibers,  mit  einer  neuen  aventiure,  auch 
wenn  noch  reichlich  räum  auf  der  vorhergehenden  wäre,  doch 
eine  neue  spalte  zu  eröffnen,  zu  welchem  ende  er  beispielsweise 
auf  bl.  cua  vor  str.  451  nicht  weniger  als  25,  bl.  cmb  vor 
str.  53S  gar  28  zeilen  leer  gelassen  hat. 

Die  zweite  lücke  beginnt  auf  der  2  columne  von  bl.  cxxma, 
von  der  nur  16  zeilen  ausgefüllt  sind;  leer  bleiben  columne  3, 
seite  cxximb,  das  ganze  blatt  cxxv,  somit  10  spalten  mehr 
53  zeileu,  was  auf  einen  ausfall  von  circa  115  Strophen  weist; 
in  der  tat  umfasst  die  lücke  (str.  1S5S — 1964)  107  Strophen 
und  drei  Überschriften  vor  1858.  1SSS.  1946.  für  die  demnach 
der  räum  etwas  knapp  bemessen  erscheint,  wie  sich  das  jedoch 
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auch  sonst  in  der  hs.  findet,  so  zb.  vor  str.  2018,  wo  der  Über- 
schrift nur  6  zeilen  eingeräumt  sind. 

Der  text  bricht  völlig  ab  mit  str.  2071  auf  bl.  cxxviub  co- 
lumne  1,  von  der  20  zeilen  beschrieben  sind,  leer  sind  geblieben 
der  rest  des  blattes,  die  beiden  folgenden,  cxxvmi  und  cxxx,  und 
die  erste  seite  des  dritten,  cxxxia,  somit  17  spalten  mehr  49  zeilen 
oder  räum  für  175  bis  190  Strophen;  der  abgang  beträgt  jedoch 
244.  diese  diflerenz  erklart  sich  dadurch  dass  vor  bl.  cxxxi  ein 
blatt  herausgeschnitten  ist,  offenbar  nicht  vom  Schreiber,  der 
vielmehr,  wie  wir  sehen,  seinen  räum  richtig  berechnet  hat,  aber 
noch  vor  der  paginierung  und  leider  so  knapp  dass  sich  bei 
dem  reichlich  2  cm.  breiten  linksseitigen  rande  nicht  erkennen 
lässt,  ob  auch  dieses  blatt,  wie  wir  mit  Sicherheit  voraussetzen 
müssen,  gleich  den  übrigen  bereits  mit  roter  tinte  vorliniiert 
war.  rechnet  man  nun  die  6  spalten  dieses  blattes  zu,  so  er- 
geben sich  für  die  lücke  23  spalten  mehr  49  zeilen,  das  ist  räum 
für  235  bis  260  Strophen,  was  mit  rücksicht  auf  die  Über- 
schriften vor  2072.  2172.  2261  genau  unserem  abgange  ent- 
spricht. 

Somit  ist  die  Vermutung  dass  die  Klage,  die  bl.  cxxxib 
.  anhebt,  nicht  unmittelbar  an  die  Not  hätte  schliefsen  sollen, 
unbedingt  zurückzuweisen,  wenn  aber  hr  Edzardi  weiter  noch 
erzählt  (aao.  s.  248)  dass  er  sich  bereits  im  mai  in  Wien  um 
auskunft  bemüht,  dieselbe  aber  nicht  erhalten  hätte,  so  möchte 
zur  Vermeidung  von  misverständnissen  erlaubt  sein  zu  bemerken 
dass  gerade  zu  dieser  zeit  dem  unterzeichneten  und,  wie  ihm 
bekannt  ist,  auch  anderen  die  benutzung  der  kostbaren  hand- 
schrifl  auf  dem  k.  k.  münz-  und  antikencabinette  in  der  zuvor- 
kommendsten weise  gestattet  wurde. 


Wien,  30.  9.  76. 


RICHARD  VON  MUTn. 
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EIN  LETZTES  WORT  ÜBER  SEUSES 
BRIEFBÜCHER. 

In  dem  jüngsterschienenen  hefte  dieser  zs.  (20,  373  IT)  hat 
sich  Preger  veranlasst  gesehen,  meine  Untersuchungen  üher 
Seuses  briefbuch  (Zs.  19,  346 IV)  seiner  kritik  zu  unterziehen, 
ich  bezweifle  dass  er  dadurch  an  wissenschaftlichem  rufe  gewon- 
nen habe:  wenigstens  glaube  ich  die  Unrichtigkeit  alier  seiner 
einwände  und  folgerungen  für  jeden  einsichtigen  nachweisen 
zu  können. 

Vorerst  muss  ich  aber  constatieren  dass  mich  Preger  in 
manchen  einzelnen  punkten  einfach  benutzt  hat  ohne  mich  zu 
nennen,  dahin  gehören  Pregers  resultate  in  betrefl'  der  Zu- 
sammensetzung der  briefe  im  gekürzten  briefbüchlein  s.  3S6  f.  1 
3S8,  vgl.  3S0.  392.  man  vergleiche  damit  meine  abhandlung 
s.  367  f.  davon  dass  der  brief  Mihi  autem  adhaerere  usw  .  im 
cgm.  819  mit  einem  predigtbruchstück  verschmolzen  sei,  hat 
Preger  wenigstens  in  seiner  ausgäbe  noch  nichts  gewust.  dass 
Seuse  das  briefbüchlein  bereits  vor  der  revision  seiner  Schriften 
gekürzt  habe,  findet  sich  auch  bei  mir  s.  371  zuerst  bemerkt, 
nicht  anders  verhält  es  sich  mit  Pregers  auslassungen  über  die 
sprUche  s.  390,  bei  mir  s.  370. 

Gehen  wir  nun  zu  Pregers  Verteidigung  über,  sie  hat 
jetzt  ein  anderes  object  als  in  der  vorrede  zur  ausgäbe  von 
Seuses  briefen.  Preger  nimmt  vorerst  an,  Seuse  habe  zu  wider- 
holten malen  eine  auslese  aus  Staglins  briefsammlung  gemacht, 
eine  gröfsere,  die  in  der  Stuttgarter  hs.  07  in  4°  erhalten  ist  und 
die  er  als  das  alte  briefbuch  bezeichnet,  und  eine  spatere,  welche 
er  das  neue  briefbüchlein  nennt,  das  ursprünglich  nur  11  briefe 
enthielt,  dagegen  sah  ich  in  der  Stuttgarter  hs.  Staglins  brief- 
sammlung, wenngleich  ich  bereits  s.  369  die  möglichkeit  an- 
deutete dass  dort  mehrere  briefe  fehlen  können,  was  bewog  nun 
Preger  zu  seiner  annähme  und  zur  polemik  gegen  meine  auf- 
slellung? 

1  warum  ich  in  betreff  des  briefes  Quomodo  polest  usw.  anderer 
ansieht  bin,  wird  sich  nachher  zeigen. 
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i.  Das  briefbuch  der  Stuttgarter  hs.  cod.  theol.  67. 

Preger  meint,  die  Staglin  könne  durchaus  nicht  beabsichtigt 
haben  ohne  Seuses  erlaubnis  die  briefsammlung  zu  veröffentlichen, 
da  sie  ja  Seuses  bedenken  gegen  die  Veröffentlichung  seiner 
mitteilungen  kannte,  zum  beweise  hiefür  beruft  sich  Preger 
auf  s.  1  und  89  von  Diepenbr.  3  ausgäbe,  allein  welche  mit- 
teilungen hat  hier  Seuse  im  auge?  auf  s.  1  sind  es  die  mit- 
teilungen über  sein  leben,  dh.  die  tcise  sines  anvanges  und  fiir- 
ganges  und  etliche  ilehunge  und  liden  die  er  hat  gehabt,  die  seit 
er  ir  in  gütlicher  heimlich',  damit  übereinstimmend  sagt  Seuse 
im  prolog,  mit  dem  ersten  buche,  d.  i.  mit  der  erzählung  seines 
lebens  wolle  er  sich  ungerne  bei  seinen  lebzeiten  jemand  offen- 
baren, auf  s.  89  handelt  es  sich  lediglich  um  das  im  38  cap. 
enthaltene.  Staglin  bittet  ihren  geistlichen  vater,  er  möge  ihr 
etwas  sagen  von  göttlichen  dingen,  die  nit  grossen  ernst  in- 
trügen usw.  er  erzahlt  ihr  nun  von  seiner  andacht  in  seinen 
jungen  tagen,  dann  heifst  es  s.  S9:  mit  disem  und  derlei  güt- 
lichen kosene  nam  diu  red  ein  ende,  si  screih  es  alles  an  heinlich 
und  sante  es  neiswa  hin  zegehalten  und  ze  verbergen  in  ein  be- 
sclossen  lade,  es  kommt  eine  schwester  zu  der,  welche  es  auf- 
bewahrt, sie  will  sehen  was  in  der  lade  ist,  und  verlangt  von 
der  anderen  sie  solle  es  herausgeben,  damit  auch  die  übrigen 
es  lesen,  si  sweig,  so  schliefst  das  capitel,  und  wolte  ir  nit 
dur  von  sagen  wan  es  ir  waz  verboten,  wie  kann  also  Preger 
den  allgemeinen  schluss  ziehen,  Staglin  habe  die  briefsammlung 
nicht  weiter  verbreiten  dürfen,  wo  sich  Seuses  verbot  doch  nur 
auf  die  mitteilungen  aus  seinem  leben  bezog?  welche  bewaudtnis 
<*s  aber  mit  jenen  briefen  habe,  die  solche  mitteilungen  ent- 
hielten, werden  wir  alsbald  sehen,  ebenso  verfehlt  ist  Pregers 
schluss,  die  einleitung  zur  Stuttgarter  hs.  könne  nicht  von 
Staglin  herrtlhren,  weil  man  sonst  annehmen  müsse,  Seuse  habe 
einen  teil  des  prologes  zum  gekürzten  briefbüchlein  der  Staglin 
entlehnt,  die  mögliehkeit  dieser  annähme  kann  Preger  selbst 
s.  380  nicht  lüugnen.  verschmähte  Seuse  doch  auch  nicht  Staglins 
gereimte  deutsche  Übersetzung  der  lateinischen  sprüche  in  das 
briefbüchlein,  und  etliche  der  deutschen  verse  mit  in  das  dem 
13  cap.  des  Büchleins  der  Weisheit  beigegebene  bild  aufzu- 
nehmen. 
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Preger  kann  dessen  ungeachtet  nicht  glauben  dass  Staglins 
Sammlung  noch  existiere,  in  der  einleitung  zum  5  briefe  des 
gekürzten  briefbüchleins  heifse  es  nämlich:  so  die  tilrren  seien 
und  hertin  herzen  daz  werden t  lesende,  so  Wirt  es  inen  vngesmak. 
und  also  verwarf  er  denselben  brief  och.  und  er  schrieb  ihn  erst 
widerum,  als  er  in  einem  gesiebte  dazu  ermahnt  worden  war. 
daraus  folgt,  sagt  Preger  s.  376,  'dass  die  briefsammlung  der 
Stagel  noch  nicht  veröffentlicht  war,  weil  es  ja  sonst  zwecklos 
gewesen  wäre,  wenn  Suso  den  brief  Exnltet  vertilgt  hätte',  es 
folgt  ferner  4dass  Suso  nicht  blofs  den  brief  Exnltet,  sondern 
eine  mehrzahl  von  briefen  verwarf  oder  wie  es  nachher  heiTst 
vertilgte,  von  denen  er  nicht  wünschte  dass  sie  veröffentlicht 
werden  sollten.'  dieses  argument  wird  für  Preger  verhängnis- 
voll, denn  was  folgt  daraus?  dass  Sense  vor  kürzung  des  brief- 
büchleins, das  aus  1 1  briefen  besteht,  und  bei  welcher  gelegen- 
heit  er  die  einleitung  zum  briefe  Exnltet  geschrieben,  kein  brief- 
buch  veröffentlicht  hat,  in  dem  der  brief  Exnltet  und  andere 
briefe,  die  im  gekürzten  nicht  vorkommen,  standen,  weil  es  ja 
sonst  zwecklos  gewesen  wäre  sie  zu  vernichten,  nachdem  sie 
doch  in  aller  bänden  waren  oder  in  sie  geraten  konnten.  Seuse 
hätte  ein  circular  erlassen  müssen,  in  welchem  er  alle  besitzer 
jenes  briefbuches  gebeten,  die  bezeichneten  briefe  zu  vernichten, 
nun  enthält  aber  die  Stuttgarter  hs.,  welche  Preger  das  alte 
briefbuch  nennt ,  den  brief  Exnltet  und  auch  andere  briefe, 
welche  Seuse  bei  Veröffentlichung  des  aus  11  briefen  bestehenden 
gekürzten  briefbüchleins  zur  aufnähme  in  dasselbe  nicht  geeignet 
erschienen,  mithin  kann  die  Stuttgarter  hs.  nicht  ein  von 
Seuse  redigiertes  und  vor  kürzung  des  aus  1 1  briefen  bestehenden 
briefbüchlens  veröffentlichtes  briefbuch  sein,  wie  Preger  an- 
nimmt, der  gar  noch  obendrein  s.  383  behauptet,  das  alte  brief- 
lich sei  zum  gemeingute  bestimmt  und  bereits  vor  Veröffent- 
lichung des  gekürzten  briefbüchleins  bekannt  gewesen.  Preger 
peht  dabei  allerdings  von  der  richtigen  ansebauung  aus  dass, 
wenn  Seuse  die  absieht  hatte  etwas  zu  veröffentlichen,  er  es 
pewis  zum  gemeingute  machen  wollte,  aber  dann  kann  die 
Stuttgarter  hs.  nicht  ein  von  Seuse  redigiertes  briefbuch  reprä- 
sentieren, in  wieweit  aber  *die  absieht  der  Veröffentlichung  in 
den  einleitungsworten  der  Stuttgarter  hs.  deutlich  vorliege'  (Preger 
s.  379),  wird  sich  alsbald  zeigen. 
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Preger  halte  nachträglich  eine  ahnung  von  der  schlinge, 
die  er  sich  seihst  gelegt,  aber  er  ist  nur  noch  tiefer  in  dieselbe 
geraten,  während  er  sich  ihr  zu  entwinden  suchte,  in  der  eiu- 
leitung,  welche  dem  briefe  Exultet  im  gekürzten  briefbüchlein, 
nicht  aber  in  der  Stuttgarter  hs.  vorangeht,  erwähnt  Seuse 
kurz  der  tntstehung  des  aus  11  briefen  bestehenden  briefbüch- 
leins  und  sagt,  er  habe  aus  allen  seinen  briefen  diz  klein  ding 
zusammeu  gemacht  usw.  nun  sagt  Preger  in  der  anmerkung 
zu  s.  369,  diese  einleitungsworte  könnten  'sich  nur  auf  einen 
Vorgang  bei  der  redaction  des  alten  briefbuchs,  d.  i.  des  brief- 
buchs  der  Stuttgarter  hs.  beziehen,  mit  obigen  worten  diz  klein 
ding  kann  also  nicht  das  neue  briefbuch  in  Sonderheit,  sundern 
nur  das  briefbuch  überhaupt  gemeint  sein,  das  Suso,  obwol  es 
in  einer  längeren  und  kürzeren  gestalt  vorhanden  war,  als  eines 
und  dasselbe  betrachtet.'  also,  die  demonstrative  bezeichnung 
diz  klein  ding,  oder,  wie  Seuse  im  prologe  zum  gekürzten  briel- 
büchleiu  sagt,  disiu  ler,  bezieht  sich  nicht  auf  das  vorhandeue, 
nämlich  das  gekürzte  briefbüchlein,  auf  das  Seuse  mit  obigen 
worten  hinweist,  sondern  auf  etwas,  was  nicht  hier  ist,  worauf 
er  nicht  hinweist,  wahrhaftig,  Preger  behandelt  Seuse,  als 
habe  derselbe  eine  wächserne  uase,  die  man  nach  belieben  drehen 
kann,  und  wenn  Pregers  ansieht  die  richtige  wäre,  wenn  sich 
die  betreffende  notiz  auf  einen  Vorgang  bei  einer  frühern  redaction 
eines  briefbuchs  bezieht,  warum  hat  sie  dann  Seuse  nicht  gleich 
damals  dem  briefe  Exultet  vorangeschickt?  war  sie  damals  nicht 
notwendiger  als  später?  soll  vielleicht  Seuse  bei  der  gelegenheit, 
als  sich  das  in  jener  notiz  erwähnte  zugetragen,  es  vergessen 
gehabt  haben?  oder  hat  er  geglaubt,  der  brief  Exultet  sei  auch 
den  dürren  seelen  und  harten  herzen  geschmack  ?  aber  dann 
bezieht  sich  die  notiz  im  gekürzten  briefbüchlein  nicht  'auf  einen 
Vorgang  bei  der  redaction  des  alten  briefbuchs'. 

Aus  all  dem  geht  doch  klar  hervor,  Seuse  habe  vor  dem 
gekürzten  briefbüchlein  kein  briefbuch  veröffentlicht,  es  folgt 
aber  auch  dass  Staglins  Sammlung  nicht  verbreitet  war,  ob- 
gleich sie  doch  wenigstens  in  2  exemplaren  existieren  muste. 
wenn  Preger  meint,  die  absieht  der  Veröffentlichung  liege  im 
prologe  zur  Stuttgarter  hs.  ausgesprochen,  so  ist  diese  behauptung 
nicht  ganz  richtig,  denn  nur  jene  leser  hat  er  im  auge,  welche, 
wie  es  dort  heifst,  der  falschen  lieb  Urlaub  geben  und  die  ewige 
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Weisheit  zu  einem  einigen  lieh  nehmen,  diese  sind  zunächst  in 
den  klöstern  und  zwnr  in  den  guten  zu  suchen,  obige  worte 
und  die  folgenden  behalten  ferner  ihren  guten  sinn,  wenn  Stag- 
lins  briefsammlung  auch  nur  für  ein  kloster  bestimmt  gewesen 
wäre.  Seuse  hat  aber  sein  briefbüchlein  für  einen  grofsen  leser- 
kreis  bestimmt,  darum  hat  er  davon  auch  nicht  die  dürren  seelen 
und  harten  herzen  ausgeschlossen,  das  ist  die  einfache  und,  weil 
Pregers  ansieht,  wie  wir  sahen,  durchaus  unhaltbar  ist,  die  einzig 
mögliche  lösung  der  Schwierigkeit. 

Ein  weiteres  argument,  das  Preger  gegen  mich  geltend  macht, 
bestätigt  nur  unsere  Untersuchung,  aus  den  worten:  ich  sende 
üch  hie  die  briefe  in  dem  briefe  Pone  me  der  Stuttgarter  hs. 
schliefst  er  s.  379,  dieser  brief  stelle  sich  'ursprünglich  als  ein 
begleitschreiben  zu  einer  von  Suso  zusammengestellten  anzahl 
von  brieten  heraus',  die  er  'zunächst  der  Stagel  und  dann  seinen 
übrigen  geistlichen  töchtern  sandte',  und  diese  auslese  von  briefen 
sei  das  alte  briefbuch,  d.  i.  die  Stuttgarter  hs.  nun  hat  Seuse 
Preger  zufolge  Staglins  Sammlung  bei  gelegenheit  der  Zusammen- 
stellung dieser  anzahl  von  briefen  vernichtet;  diese  anzahl  von 
briefen  war  also  nicht  mehr  Staglins  Sammlung,  hat  nun  Seuse 
den  brief  Pone  me  nur  als  bc gleitschreiben  dem  'alten  brief- 
buche' beigegeben,  war  das  der  ursprüngliche  zweck  des 
briefes,  dann  hat  ihn  Seuse  verfasst  bei  gelegenheit  der  Ver- 
nichtung von  Staglins  briefsammlung,  er  stand  mithin  nicht  in 
derselben,  wie  kam  er  aber  dann  ins  gekürzte  briefbüchlein? 
Seuse  sagt  doch  niemals,  er  habe  die  briefe  desselben  einer  von 
ihm  bereits  früher  veranstalteten  auslese  entnommen,  sondern 
er  widerholt  dreimal  dass  er  Staglins  Sammlung  vor  sich  gehabt 
habe,  das  lässt  sich  nicht  hinweg  disputieren  und  auch  Preger 
muss  es  s.  376  zugestehen,  wenn  also  Seuse  die  briefe  des  ge- 
kürzten brief b üch leius  Staglins  Sammlung  entnommen  hat,  dann 
stand  auch  der  brief  Pone  me  in  derselben  und  er  war  nicht 
ursprünglich  ein  begleitschreiben  im  sinne  Pregers.  er  war  aber 
doch  ein  begleitschreiben,  iudem  nämlich  Seuse  mit  demselben 
noch  zwei  oder  mehrere  briefe  unmittelbar  an  die  Stagliu,  mittel- 
bar an  ihr  kloster*  sandte,  die  sie  dann  widerum  in  ihre  Samm- 
lung aufnahm,  betrachten  wir  die  Stuttgarter  hs.,  so  wird  diese 
erklärung  nur  bestätigt,  denn  unmittelbar  vor  dem  briefe  Pone 
me  befinden  sich  die  briefe  Mihi  antem  adhaerere  Deo  und  .\o$ 
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autem  revelata  fade,  gewis  briefe,  durch  welche  das  herz,  wie 
es  im  begleitschreibea  heifst,  konnte  ernuwert  und  enzündet 
werden,  übrigens  zeigt  Preger  s.  3S0  nicht  viel  vertrauen  auf 
seine  bypolhese  und  er  hat  mit  derselben  nur  sich  selbst  Ver- 
legenheiten bereitet. 

Er  hebt  ferner  gegen  mich  hervor  dass  sich  in  Staglins 
Sammlung  jeue  briefe  nicht  finden,  denen  wir  im  Leben  begegnen, 
und  warum  fehlen  sie?  weil  sie  sich  eben  in  der  Vita  finden. 
Preger  hat  hier  wider  um  etwas  übersehen;  Staglin  hatte  vom 
anfange  an  vor  ein  lebensbild  Seuses  tr  selb  und  och  andren 
menschen  ze  einem  behelfen  zu  schreiben,  dies  geht  klar  aus 
s.  1  und  7(5  hervor.  Seuse  selber  gibt  s.  146  diese  erklärung, 
indem  er  ihr  schreibt:  so  ich  es  reht  an  sich  so  spür  ich  mit  fröden 
diu  gross  wiz  in  der  Sache  daz  du  als  gewirbig  bist  mit  fragen 
wie  der  erst  anevang  si  eins  hohen  sichern  lebens  und  mit  welen 
Übungen  ein  mensch  des  ersten  sol  dar  zuo  komen.  und  dass  sie 
keiuen  andern  anfaug  meine  als  den  des  dieners,  sagt  sie  bin- 
widerum  in  einem  briefe:  ihr  sollt  nch  selb  nach  griffen,  won 
so  es  ach  ie  näher  ist  gewesen  in  nsgewitrkter  wis,  so  es  ie  enphdng- 
licher  ist  miner  begingen  sei.  jene  briefe  nun,  welche  sie  zum 
lebensbilde  notwendig  fand,  nahm  sie  schon  von  vorneherein 
nicht  auf  in  die  briefsammlung.  damit  war  ja  der  zweck  er- 
reicht, den  sie  bei  Sammlung  von  Seuses  briefen  haben  konnte, 
nämlich  zu  verhüten  dass  sie  nicht  verloren  giengen. 

Zu  diesem  Schlüsse  führt  uns  noch  eine  andere  erwägung. 
Preger  verweist  uns  in  betreff  von  Seuses  briefen  an  Staglin  in 
der  Vita  auf  7  Seiten  von  Diepenbrocks  ausgäbe,  da  hat  aber 
Preger  Seuse  wol  nur  flüchtig  augesehen,  denn  es  finden  sich 
noch  bedeutend  mehr  briefe  in  der  Vita,  auch  der  aufang  des 
30  cap.  s.  78  ist  nur  eine  fortsetzung  des  briefes,  der  s.  77  an- 
gefangen wurde,  der  anvang  eins  heiligen  lebens,  tohter,  der  ist 
mislich,  beginnt  das  cap.  in  den  hss.  das  ganze  37  cap.  scheint 
ein  brief  zu  sein;  wenigstens  ist  das  gewis  hinsichtlich  der 
sprüche  s.  81 — 83,  denn  am  Schlüsse  derselben  heifst  es:  disii 
bild  und  ler  .  .  .  sant  der  diener  siner  geischlichen  tohter.  wenu 
es  ferner  s.  84  heifst:  do  der  diener  des  innan  ward,  do  enbot 
er  ir  also  usw.,  so  liegt  uns  auch  hier  wider  ein  brief  vor.  das 
ganze  40  cap.  ist  ein  brief,  denn  am  anfange  des  41  cap.  heifst 
es:  ander  dannen  do  diu  geischlich  tohter  daz  vorder  kleylich 
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Ii  den  las  usw.  und  wenn  wir  iiicht  annehmen  wollen,  Seuse 
habe  ihr  diesen  brief  gleich  selbst  gebracht,  'so  ist  auch  dieses 
41  cap.  nur  ein  brief.  Preger  citiert  ferner,  indem  er  lediglich 
auf  das  äußere  wort  sieht,  von  den  schwierigem  abhandlungen 
nur  s.  123  und  155.  allein  wer  wird  glauben,  Staglin,  so  be- 
gabt wir  sie  uns  auch  denken  mögeu,  habe  jene  hohen  er- 
örteruugen  von  s.  122 — 159  nur  aus  dem  gedächtnisse  nieder- 
geschrieben? wollen  wir  nicht  annehmen,  Seuse  habe  erst  nach 
ihrem  tode  das  meiste  dort  befindliche  hinzugesetzt,  so  sind  der 
Staglin  die  erwähnten  erürterungen  dem  grofsen  teile  nach  eben 
in  briefform  zugekommen,  so  namentlich  die  lehren  und  Sen- 
tenzen s.  129 — 136.  die  ausdrücke  er  sprach  usw.  steheu  dieser 
annähme  nicht  entgegen,  denu  diese  kommen  auch  dann  vor, 
wo  wir  offenbar  briefe  vor  uns  haben,  zb.  s.  S9  und  77.  und 
ist  der  erste  teil  des  Lebens  nur  aus  gesprächen  entstanden? 
wer  wird  nun  annehmen,  Staglin  habe  all  diese  briefe  und  briet- 
fragmeute  doppelt  aufgeschrieben  ?  welchen  zweck  hatte  sie  denn 
dabei  haben  können?  Staglin  konnte  es  nicht  einmal  tun,  denn  da 
sich  diese  briefe  auf  das  innere  leben  Seuses  bezogen,  konnte  sie 
dieselben  nicht  in  eine  Sammlung  aufuehmen,  die  sie  abschreiben 
liefe,  ferner  kann  sich  jeder  beim  lesen  davon  Uberzeugen  dass  die 
meisten  dieser  briefe  Seuses  ohne  die  ihnen  vorhergehenden  corre- 
spondeuzen  völlig  unverstandlich  bleiben:  so  zb.  s.  76 — 79.  was 
hatten  aber  solche  briefe  in  Staglins  Sammlung  genützt?  wollte 
jemand  trotzdem  Seuses  worte  urgieren,  nach  denen  Staglin  ihre 
briefsammlung  aus  allen  den  briefen  zusammenbrachte,  die  er  ihr 
und  andern  geschrieben,  so  folgt  daraus  nur  dass  die  Stuttgarter 
hs.  ein  bedeutendes  bruchstück  jener  Sammlung  sei,  aber  nie 
uud  nimmer  dass  sie  ein  briefbuch  enthalte,  welches  Seuse 
selber  redigiert  habe.  1    für  Preger  wäre  also  widcrum  nichts 

1  dass  wir  aber  die  oben  citierleri  worte  Seuses  überhaupt  nicht  ur- 
gieren dürfen,  erhellt  daraus  dass  es  nicht  zu  enträtseln  wäre,  wie  die 
Staglin  in  den  besitz  aller  briefe  Seuses  gekommen  sein  sollte.  Seuse 
nniste  entweder  dieselben  in  den  meisten  fällen  copiert  und  eine  copie  der 
Staglin  geschickt  haben,  oder  er  hätte  den  adressatinnen  auftragen  müssen, 
der  Staglin  immer  eine  copie  zu  senden,  und  selbst  in  diesem  letztern 
falle  würde  sich  manche  nicht  entschlossen  haben  ihre  innersten  herzensge- 
heimnisse  jemand  anderem  mitzuteilen,  da  also  beide  annahmen  zu  wenig 
Wahrscheinlichkeit  haben,  so  ist  der  schluss  durchaus  gerechtfertigt,  Stag- 
lins Sammlung  werde  nicht  sehr  umfangreich  gewesen  sein:  dies  weist 
dann  widerum  auf  die  Stuttgarter  Iis.  hin. 
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gewonnen,  die  s.  369  meiner  abhandlung  ausgesprochene  Ver- 
mutung kann  ich  jetzt  selbst  bestätigen,  indem  ich  in  der  läge 
bin  anhangsweise  einen  brief  zu  veröffentlichen,  welcher  in  der 
Stuttgarter  und  Zürcher  hs.  fehlt. 

Preger  bringt  s.  3S0  ein  neues  argument  bei.  der  4  brief 
des  gekürzten  briefbüchleins,  meint  er,  sei  die  Verschmelzung 
von  drei  ursprünglich  selbständigen,  aber  dem  inhalte  nach  ver- 
wandten briefen,  die  an  drei  ihrem  seelenzustande  nach  ver- 
schiedene adressatiunen  gerichtet  gewesen  seien,  demzufolge 
wären  sie  auch  in  der  Stuttgarter  hs.  4  durch  trenn ungszeichen 
und  durch  die  initialen  als  drei  selbständige  briefe  unzweifelhaft 
bezeichnet,  nach  art  der  briefe  Susos  besitzt  auch  jeder  der- 
selben sein  eigenes  motlo.'  Preger  verwirrt  hier  alles,  haben 
denn  die  drei  adressatinnen  nichts  mit  einander  gemeinsam? 
wenigstens  doch  das  unstäte  weiche  gemüt.  kann  vielleicht  die 
adressatin  des  briefes  Nemo  potest  duobus  dominis  servire  dieselbe 
sein  wie  jene,  an  welche  der  brief  Qnomodo  potest  cecus  usw. 
gerichtet  war?  ohne  zweifei,  wenn  nämlich  die  beiden  briefe  zu 
verschiedenen  Zeiten  an  sie  geschrieben  wurden,  konnte  endlich 
Seuse  den  brief  Viriliter  agite,  in  der  gestalt,  in  welcher  ihn  die 
Stuttgarter  hs.  uns  bietet,  an  die  adressatiu  des  briefes  Qno- 
modo potest  usw.  als  beispiel  senden,  wie  sie  fest  stehen  soll  im 
anfange  ohne  wider  zurückzusehen?  nicht  blofs  konnte  dies  Seuse 
tun,  sondern  wir  müssen  es  sogar  annehmen,  wollen  wir  nicht 
Seuse  zu  einem  lügner  machen,  in  der  einleitung  zum  briefe  Qno- 
modo potest  usw.  des  gekürzten  briefbüchleins  sagt  er  nämlich: 
nnder  vil  andren  geischlichen  fänden  diu  der  diener  zuo  got  hat  ge- 
zogen, waz  ein  tohter,  diu  waz  eins  weichen  unsteten  gemäetes ;  «t 
wolle  und  wolte  doch  nit;  si  wolte  gar  selig  sin  und  da  mit  ir  selben 
na  lust  und  gemach  des  libes  och  gar  genuog  sin  .  .  .  der  screib  er 
also.1  und  nun  folgen  alle  drei  bezeichneten  briefe;  der  zweite 
ist  überdies  mit  dem  ersten  durch  die  worte  verbunden:  ich 
mnoss  dir  eins  sagen :  luog  der  diener  waz  eins  tages  us  gegangen 
usw.  hat  nun  Seuse  in  der  eben  citierten  einleitung  nicht  die 
unwahrheil  gesagt,  so  war  der  2  brief  an  die  adressatin  des  ersleu 
unter  einem  motto  gerichtet,  und  da  sie  beide  in  Staglins  Samm- 
lung nicht  so  gut  an  einander  geknüpft  waren,  verband  sie  Seuse 

1  der  screib  er  also  fehlt  egtn.  819. 
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später  auf  die  besagte  weise. 1  Preger  möge  nicht  einwenden, 
es  sei  Seuses  gewohnheit  gewesen  fremdartige  stücke  zu  ver- 
binden, denn  niemals,  wo  er  es  sonst  getan  hat,  sagt  er, 
jene  stücke  seien  an  dieselbe  person  gerichtet  gewesen,  wenn 
Preger  ferner  behauptet,  in  der  Stuttgarter  hs.  besitze  ein  jeder 
der  3  briefe  nach  art  der  briefe  Seuses  ein  eigenes  motto,  so 
ist  das  nicht  ganz  richtig.  Seuses  gewohnheit  ist  es,  das  motto 
nicht  blofs  dem  briefe,  sondern  auch  der  etwaigen  historischen 
notiz  voranzustellen,  wie  zb.  beim  briefe  Exultet.  der  zweite  in 
frage  stehende  brief  hat  aber  eine  historische  notiz,  ohne  vorher, 
ein  motto  zu  besitzen,  weder  in  der  Zürcher  noch  in  der  Stutt- 
garter hs.,  während  sonst  in  der  letztgenannten  hs.  alle  briefe 
ein  rot  geschriebenes  motto  führen.2  und  auch  im  fernem  ver- 

1  im  ursprünglichen  briefbuche  fangt  der  2  abschnitt  also  an:  er  waz 
eines  taget  usgegangen  usw.  dass  die  Zürcher  hs.  den  ersten  brief  nicht 
bringt,  hat  wahrlich  nichts  zu  bedeuten,  es  handelt  sich  in  dieser  frage 
ja  nicht  um  den  einen  oder  andern  Schreiber  sondern  um  den  autor.  außer- 
dem steht  der  Zürcher  hs.  die  Stuttgarter  hs.  entgegen,  die  alle  drei  und 
zwar  in  der  von  Seuse  eingehaltenen  Ordnung  hat,  gleichwie  die  bald  zu 
erwähnende  Breslauer  hs.  alle  drei  weglässt.  bei  Sudermann  fehlen  die 
beiden  ersten,  selbst  in  dieser  Verschiedenheit  zeigen  die  hss.  dass  die 
briefe  zusammengehören,  die  losere  Verbindung  der  beiden  ersten  hatte 
zur  folge  dass  der  eine  oder  andere  Schreiber  nur  eines  der  stücke  ab- 
schrieb, woraus  nichts  gefolgert  werden  kann,  sowol  die  Stuttgarter  hs. 
als  Sudermann  lassen  im  briefe  Annuntiate  den  grofsen  Schlussabschnitt 
weg,  und  doch  gesteht  selbst  Preger,  es  scheine  dies  nur  'zufällig',  der 
ganze  Zusammenhang  verlangt  ihn.  Preger  muss  ferner  zugestehen  dass 
wenigstens  im  gekürzten  briefbüchlein  der  3  abschnitt  des  briefes  Quomodo 
unter  dieses  eine  motto  gehöre,  und  doch  lässt  ihn  die  Breslauer  hs.  im  ge- 
kürzten briefbüchlein  weg.  wie  eben  das  ganze  ursprüngliche  briefbuch  manch- 
mal unvollständig  abgeschrieben  wurde,  so  auch  einzelne  stücke  desselben, 
die  Colmarer  hs.  266  hat  aus  dem  ursprünglichen  briefbuche  nur  3  briefe, 
darunter  den  brief  Quomodo  ohne  jenen  abschnitt  und  den  brief  Nemo  polest. 

2  Preger  schliefst  s.  375  aus  der  Zürcher  hs.,  der  absatz  ohne  motto  min 
kinl,  du  solt  dich  flissen  usw.  im  briefe  Regnum  mundi  sei  für  sich  ein  brief. 
allein  dieser  hs.  gegenüber  stehen  die  Stuttgarter  und  ßreslauer  hs.,  sowie 
der  predigtauszug  Lazarus  mendicus  (Gölner  ausgäbe  von  Taulers  pred. 
f.  141,b),  die  diese  abschnitte  als  ein  ganzes  bringen,  ihr  entgegen  steht 
ferner  Pregers  eigene  ansieht  (s.  397)  dass  Seuse  bei  der  zweiten  redaction  des 
gekürzten  briefbüchleins  von  dem  'alten  briefbuch'  nur  jene  briefe  einfügte, 
die  in  das  neue  nicht  aufgenommen  waren,  da  sich  nun  das  stück  min 
kint  weder  im  briefbüchlein  erster  noch  zweiler  redaction  findet,  so  muss  es 
wol  zu  dem  briefe  Regnum  mundi  gehören  und  nicht  einen  selbständigen 
brief  bilden. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  7 
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laufe  des  briefes  Viriliter  ist  das  motto  weder  in  der  einen  noch 
in  der  andern  hs.  irgendwie  gegen  den  übrigen  text  ausgezeichnet, 
da  nun  dieses  stück  das  motto  nicht  nach  art  der  briefe  Seuses 
besitzt,  so  ist  auch  dieser  umstand  nur  ein  neuer  beweis  dass 
es  mit  dem  ersten  stücke  an  eine  adressatin  gesandt  wurde, 
damit  fallen  aber  alle  consequenzen,  die  Preger  aus  seinem  argu- 
mente  gezogen,  ich  kann  mich  übrigens  nicht  genug  verwun- 
dern, warum  Preger  von  diesem  briefe  aus  gegen  mich  operieren 
will,  da  doch  nach  seinen  principien  meine  erklärung  die  einzig 
.mögliche  ist.  denn  wie  wir  alsbald  sehen  werden,  nimmt  er  an, 
das  gekürzte  briefbüchlein  habe  von  Seuse  eine  doppelte  redaction 
erfahren  und  die  zweite  derselben  repräsentiere  cgm.  819.  in 
dieser  hs.  Gndet  sich  zwischen  dem  briefe  Viriliter  und  Nemo 
potest  usw.  eine  notiz,  die  nach  Preger  s.  405  von  Seuse  her- 
rührt, der  damit  anzeigen  wollte  dass  der  brief  Nemo  potest  an 
eine  andere  adressatin  gerichtet  gewesen  als  der  unmittelbar  vor- 
hergehende, wenn  also  Seuse  bei  seiner  letzten  redaction  des 
brielbüchleins  daran  lag,  diese  briefe  durch  eine  redactionelle  be- 
merkung  zu  scheiden,  er  aber  nur  den  zweiten  vom  dritten, 
nicht  den  ersten  vom  zweiten  auf  diese  weise  getrennt  hat,  so 
folgt  doch  von  selbst  dass  nur  der  dritte  brief  nicht  an  dieselbe 
adressatin  gerichtet  war,  während  der  zweite  zugleich  mit  dem  ersten 
an  eine  und  dieselbe  adressatin  gesendet  worden.  Preger  hat  feruer 
gänzlich  übersehen  dass,  selbst  wenn  sein  argument  eine  würkliche 
kraft  hätte,  es  doch  nichts  für  sein  *  altes  briefbuch'  beweisen 
würde;  denn  die  nächste  folge  wäre  nur  die,  dass  ich  mich  in 
meiner  abhandlung  s.  357  in  betreff  eines  der  merkraale,  an 
denen  man  Staglins  Sammlung  erkennen  könne,  ungenau  oder 
irrig  ausgedrückt  habe. 

Zum  Schlüsse  bringt  Preger  noch  ein  köstliches  argument. 
er  sagt  vorerst  s.  382,  aus  den  vielen  etc.  am  Schlüsse  der 
briefe  in  der  Zürcher  und  Stuttgarter  hs.,  oder  daraus  dass  sie 
manchmal  ohne  irgend  ein  Schlusszeichen  enden,  müsse  man 
schliefsen  'dass  wir  wenigstens  einige  der  briefe  nicht  ganz  voll- 
ständig vor  uns  haben/  aber  gerade  dann ,  wenn  wir  in  der 
Stuttgarter  oder  Zürcher  hs.  ein  von  Seuse  selbst  redigiertes 
briefbuch  besäfsen,  wie  Preger  annimmt,  wäre  diese  erscheinung 
unerklärlich,  denn  was  hätten  dann  die  etc.  für  eine  bedeutung? 
dass  noch  etwas  fehle?  aber  warum  setzt  alsdann  der  redactor 


Digitized  by  Google 


EIN  LETZTES  WORT  ÜBER  SEÜSES  BBIEFBÜCHER  99 


das  fehlende  nicht  hinzu,  wo  dies  doch  in  seiner  macht  gestanden 
hätte?  unterlässt  er  es,  weil  das  fehlende  ohne  bedeutung  ist, 
so  lässt  er  eben  auch  die  etc.  weg;  ist  das  fehlende  von  be- 
deutung, so  wird  er  statt  des  etc.  das  ganze  bringen,  ein  un- 
zweifelhaftes werk  Seuses  ist  das  gekürzte  briefbüchlein ;  und  da 
fehlen  in  allen  hss.,  die  ich  unten  notieren  werde,  die  etc.  und 
zwar  selbst  bei  solchen  briefen,  in  denen  sie  wie  bei  den  briefen 
Quomodo  potest,  Viriliter  agite,  Nemo  potest,  In  omnibus  reqniem 
in  der  Stuttgarter  hs.  stehen,  wären  nun  die  etc.  bei  Seuse 
nicht  zu  erklären ,  so  sind  sie  es  doch  bei  einem  compilator, 
der,  weil  er  kein  amen  oder  Schlusszeichen  im  briefe  ge- 
sehen, ein  etc.  hinsetzt  in  der  meinung,  es  mangele  etwas;  sie 
sind  zu  erklären  bei  abschreibe™,  die,  gleichwie  sie  manchmal 
einen  spruch  hinzusetzen,  der  im  originale  nicht  steht,  andere 
male  mit  einem  etc.  abschliefsen.  übrigens  fehlen  in  den  23  briefen 
der  Breslauer  hs.  alle  etc.  mit  ausnähme  beim  briefe  Sonet  vox 
tun,  der  am  ende  wegen  des  nicht  vollendeten  bibeltextes  ein  etc. 
besitzt,  wie  viel  aber  in  den  übrigen  hss.  die  etc.  zu  bedeuten 
haben,  möge  man  daraus  ersehen  dass  zb.  in  der  Stuttgarter  hs. 
beim  briefe  Christilt  factus  est  nach  dem  amen  noch  ein  etc. 
steht;  sollen  wol  also  zwei  amen  sein?  den  brief  Sandtet  hat 
Seuse  im  gekürzten  briefbüchlein  ganz  schreiben  müssen  und 
doch  hat  er  in  der  Stuttgarter  hs. ,  obwol  er  mit  dem  briefe 
Sandtet  des  gekürzten  briefbüchleins  gleich  abschliefst,  am  ende 
ein  etc. 

Doch  das  etc.  ist  nach  Preger  nicht  das  einzige  merkmal, 
an  dem  man  erkennen  kann  dass  die  briefe  in  der  Stuttgarter 
hs.  gekürzt  seien,  eine  'zweifellose  bestätigung'  dieser  behauptung 
bietet  ihm  der  brief  Surge  aquüo.  der  schlusssatz  desselben 
stimme  nicht  zum  vorhergehenden;  er  erscheine  'wie  das  abge- 
rissene glied  einer  kette'  und  er  könne  'so  wie  er  ist  kein  ab- 
schluss  des  briefes  gewesen  sein',  warten  wir  ab.  Preger  zu- 
folge hat  Seuse  diesen  brief  zweimal  revidiert,  einmal  im  'alten 
briefbuche',  und  dann  bei  gelegenheit  der  letzten  redaction  des 
gekürzten  briefbüchleins.  hat  nun  Seuse  Pregers  einwand  nicht 
voraus  gemerkt?  gewis,  denn  das  zweite  mal  fühlte  er  'dass  hier 
kein  rechter  anschluss  sei',  und  er  setzte  für  ein  übergülde  dis 
alles:  ein  überguUe  eigenschaft  warer  rew.  'aber',  sagt  Preger,  'der 
Zusammenhang  in  unserm  briefbuch  wird  dadurch  nicht  besser.' 
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also  Scuse  selbst  konnte  nach  Preger,  obwol  er  wollte,  keinen 
Zusammenhang  herstellen!  aber  wenn  Seuse  später  nicht  im 
stände  war  einen  rechten  Zusammenhang  herzustellen,  so  konnte 
ja  auch  der  ursprüngliche  brief  so  geendet  haben,  wird  viel- 
leicht Preger  erwidern,  er  sage  nicht,  Seuse  habe  im  cgm.  819 
diese  änderung  gemacht,  sondern  4  der  Schreiber  der  Münchner 
hs.  cgm.  819'?  aber  wenn  ein  Schreiber  dem  obigen  satz  eine 
form  geben  konnte,  die  'vielleicht  der  brief  im  original  gehabt,' 
warum  können  dann  nicht  auch  jene  Veränderungen  im  cgm.  819 
von  demselben  herrühren,  von  denen  Preger  s.  400 — 405  spricht 
und  die  alle  von  Seuses  hand  herrühren  sollen?  so  hätten  wir 
also  hier  das  erste  argument  gegen  Pregers  hypothese  in  betreff 
des  cgm.  819. 

Die  stelle  ist  jedoch  einfach,  sie  stellt  sich  zum  vorher- 
gehenden wie  ein  corollarium.  nach  allgemein  theologischer 
lehre  kann  man  zu  einem  inbrünstigen  ernst  und  zum  ausdrucke 
wahrer  reue  auch  dann  gelangen,  wenn  man  sich  gewalt  antun 
muss. 1  aber,  meint  Seuse,  das  sei  nicht  das  höchste,  sondern 
dass  dieser  ernst  und  der  ausdruck  der  reue  aus  einer  kindlichen 
herzlichen  minne  hervorgehe,  ähnlich  wieHei  einem  frommen 
kinde,  dem  es  leid  ist  dass  es  seinen  getreuen  vater  je  erzürnte, 
dass  Preger  diesen  Zusammenhang  nicht  zu  erkennen  vermochte, 
nimmt  mich  um  so  mehr  wunder,  als  er  in  der  Verschmelzung 
zweier  ganz  verschiedener  passus  im  briefe  Mihi  autem  adhaerere 
deo  des  cgm.  819  den  schönsten  Zusammenhang  erblickt! 

Hiemit  wären  Pregers  einwände  gegen  meine  aufstellung 
in  betreff  der  Stuttgarter  hs.  erledigt,  ich  füge  dem  noch 
folgende  argumente  bei. 

Seuses  gewohnhcit  ist  es,  in  den  prologen  seiner  Schriften 
oder  wo  sich  die  gelegenheit  bietet,  anzugeben,  wie  und  unter 
welchen  umständen  die  betreffende  schrift  entstand,  in  der  Vita 
spricht  er  zweimal  davon,  wie  das  Büchlein  der  Weisheit  ent- 
standen, erörtert  er  ausführlich  in  der  einleitung  zur  deutschen 
und  lateinischen  ausgäbe,   im  Vorworte  2  zum  Büchlein  der  wahr- 

1  die  motive  dabei  sind  spes  und  limor.  Seuse  macht  hier  nur  die 
den  theologen  geläufige  Unterscheidung  zwischen  der  reue  ex  limorc,  die 
nicht  serviliter  senilis  ist,  und  jener,  die  ex  mera  charitate  procedit. 

2  das  1  cap.  des  Büchleins  der  Wahrheit  bei  Diepenbrock  ist  eigentlich 
ein  prolog.    Diepenbr.  wurde  durch  die  alte  ausgäbe  und  durch  die  über- 
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heit  bemerken  wir  dasselbe  verfahren,  wie  das  gekürzte  brief- 
bilcblein  entstanden,  erzählt  er  uns  dreimal,  dreimal  berichtet 
er  uns  auch  über  die  entstehung  der  100  betrachtungen.  ein 
gleiches  verfahren  erwarten  wir  nun  auch,  wenn  Seuse  der  re- 
dactor  des  4  alten  briefbuchs'  ist.  allein  da  teuschen  wir  uns. 
es  hätte  sich  zwar  die  beste  gelegenheit  im  prologus  geboten, 
aber  anstatt  dass  wir  dort  die  worte  lesen  wie  im  prologus  zum 
gekürzten:  diese  briefe  oder  diese  lehre  sei  ausgelesen  aus 
den  gemeinen  briefen  usw.,  heifst  es  ganz  allgemein :  die  (briefe) 
sante  ein  dienet  der  ewigen  xoi&zheit  hin  und  har  sinen  guten 
f runden,  was  heifst  doch  das?  wenn  wir  ohne  Voreingenommen- 
heit darüber  urteilen,  bringen  wir  keinen  andern  sinn  heraus 
als  diesen :  hier  stehen  die  briefe,  welche  ein  diener  der  ewigen 
Weisheit  hin  und  her  sandte,  also  nicht  enteil  der  briefen,  nicht 
diese  briefe  sind  usgelesen,  sondern  ganz  allgemein,  da  wir  also 
nur  von  der  Staglin  wissen  dass  sie  Seuses  briefe  gesammelt 
habe,  so  kann  die  Stuttgarter  hs.  nur  ihre  Sammlung,  nicht  aber 
ein  von  Seuse  aus  ihrer  Sammlung  gemachtes  briefbuch  sein. 
Preger  citiert  auch  diese  stellen,  findet  darin  sogar  4eine  differenz' 
der  briefbücher,  unterlässt  es  aber  wolweislich  auf  diese  difTerenz 
des  nähern  einzugehen.  Seuses  gewohnheit  ist  es  ferner  sich 
immer  bestimmt  als  'der  diener'  oder  *der  diener  der  ewigen 
Weisheit'  einzuführen,  niemals  aber  unbestimmt  (Vita  s.  1  muste 
Seuse  ein  diener  sagen),  wie  es  in  dem  prolog  der  3  hss.  geschieht. 

Warum  erwähnt  denn  ferner  Seuse  nirgends  in  seinen 
Schriften  auch  nur  mit  einem  wörtchen  das  frühere  briefbuch, 
wenn  er  ein  solches  gemacht  hat,  sondern  nur  Staglins  Samm- 
lung, der  er  als  dem  ursprünglichen  briefbuche  das  gekürzte  aus 
11  briefen  bestehende  briefbüchlein  als  das  neue  gegenüberstellt? 

Wenn  ferner  die  Stuttgarter  hs.  nicht  Staglins  Sammlung 
ist,  wie  wäre  es  möglich  dass  wir  im  gekürzten  briefbüchlein 
keine  gröfseren  partien  1  und  keine  briefe  finden,  die  nicht  auch 

schrift  verleitet;  aber  die  Überschrift  ist  die  des  ganzen  büchleins,  was  be- 
sonders aus  ms.  germ.  4°  191  auf  der  k.  bibliothek  zu  Berlin  hervorgeht, 
in  welchem  das  büchlein  also  beginnt:  Hie  vohet  an  das  dürte  buch 
des  dienere  der  ewige  wisszheit  dt  er  gemäht  het,  vnd  seil  vö  innerlicher 
gelossenheil  vnd  vo  gute  vnderscheide  der  z  u  habende  ist  in  vernnfjlikeit. 
*  1  nur  im  briefe  Absolon  rindet  sich  ein  gröfseres  stück,  das  im  ur- 

sprünglichen briefbuche  nicht  steht,   ein  vergleich  beider  texte  ergibt  aber 
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dort  vorkommen?  wäre  die  Stuttgarter  hs.  das  von  Preger 
tingierte  alte  briefbuch,  Staglins  briefbuch  aber  eine  andere  viel 
umfangreichere  briefsammlung  gewesen,  so  hätte  es  sich  bei  der 
redaction  des  gekürzten  briefbüchleins  nicht  vermeiden  lassen 
dass  von  Seuse  briefe  und  gröfsere  stücke  aus  Staglins  Samm- 
lung in  dasselbe  aufgenommen  worden  wären,  die  im  'alten 
briefbuche',  d.  i.  in  der  Stuttgarter  hs.  fehlen,  wir  müsten 
sonst  nur  annehmen,  Seuse  habe  bei  der  kürzung  nicht  blofs 
Staglins  Sammlung,  wie  er  sagt,  sondern  auch  *das  alte  briefbuch' 
vor  sich  gehabt,  um  zu  verhüten  dass  bei  leibe  nichts  in  das 
gekürzte  briefbüchlein  komme,  was  nicht  bereits  im  'allen  brief- 
buche' steht,  aber  warum  hat  er  dann  nicht  gleich  dieses  ge- 
kürzt, das  ihm  doch  dieselben  dienste  leistete  wie  Staglins  Samm- 
lung; ja  das  ihm  noch  die  arbeit  bei  sichtung  und  kürzung  der 
briefe  wegen  ihrer  nicht  zu  grofsen  anzahl  erleichtert  hätte? 
hatte  wol  Seuse,  so  fragen  wir  ferner,  eine  neue  kürzung  vor- 
genommen, wenn  eine  solche  aus  seiner  hand  bereits  existiert 
hatte?  zu  welchem  zwecke  denn? 

Aber  nach  Preger  müssen  wir  ganz  anders  argumentieren, 
ich  habe  bereits  bemerkt  dass  seinen  principien  zufolge  Staglins 
briefsammlung  bei  gelegenheit  der  redaction  des  (alten  briefbuchs' 
vernichtet  wurde;  sie  konnte  also  Seuse  bei  redaction  des  ge- 
kürzten briefbüchleins  nicht  mehr  vorliegen,  denn  da  existierte 
nur  mehr  das  *  alte  briefbuch'.  nun  sagt  aber  Seuse  dreimal, 
das  gekürzte  briefbüchlein  habe  er  aus  Staglins  Sammlung  zu- 
sammengebracht; Seuse  hat  mithin  geglaubt,  Staglins  briefsammlung 
existiere  noch  und  sie  liege  ihm  vor.  entweder  hat  also  Seuse 
das  'alte  brieflmch',  d.  i.  die  Stuttgarter  hs.  für  Staglins  Samm- 
lung angesehen  —  warum  wird  es  dann  hm  Preger  so  schwer 
.sich  zur  selben  annähme  zu  entschliefsen  ?  —  oder  Pregers  prin- 
cipien sind  falsch  —  dann  bleibt  widerum  meine  ansieht  vor- 
lautig  aufrecht  und  wir  haben  in  der  Stuttgarter  hs.  nichts  als 
Staglins  briefsammlung. 

dass  der  des  gekürzten  des  practischen  nutzeos  wegen  nachträglich  er- 
weitert wurde,  der  brief  Pone  me  hat  im  gekürzten  briefbüchlein  einen 
andern  schluss. 
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2.  Das  briefbuch  des  cgm.  819. 

Ich  wüste  nicht,  wie  Preger  die  Verteidigung  einer  ver- 
loreneren sache  hätte  übernehmen  und  sie  unglücklicher  führen 
können,  als  er  es  in  bezug  auf  cgm.  819  getan  bat.  die  leser 
werden  sich  noch  erinnern  dass  ich  diese  hs.  als  ein  conglo- 
merat  aus  briefen  des  ursprünglichen  und  des  gekürzten  brief- 
buches  bezeichnet  habe,  die  nur  dazu  diene  Verwirrung  in  das 
ganze  zu  bringen.  Preger  dagegen  widerspricht  nicht  blofs  meiner 
aufstellung,  sondern  will  sogar  s.  391 — 406  erweisen  dass  die 
hs.  eine  von  Seuse  selbst  hergestellte  Zusammenlegung  des  alten 
und  neuen  briefbuches  sei,  dass  sie  also  ein  von  Seuses  band 
zum  dritten  und  letzten  male  redigiertes  briefbuch  repräsentiere, 
zuerst  nämlich  habe  der  autor  das  in  der  Stuttgarter  hs.  befind- 
liche briefbuch  veröffentlicht;  dann  habe  er  das  neue  briefbüch- 
lein  herausgegeben,  das  'nur  aus  den  briefen  zusammengesetzt 
gewesen  ist,'  weiche  sich  in  der  ehemals  Strafsburger  hs.  B  139 
befunden  haben,  nämlich  aus  eilf;  endlich  regte  sich  in  ihm  reue 
und  schmerz  dass  er  in  das  gekürzte  briefbüchlein  nur  so  wenige 
l> nele  aufgenommen  habe,  und  er  fügte,  um  seine  äugen  ruhig 
schliefsen  zu  können,  noch  14  briefe  aus  dem  (alten  briefbuch' 
dem  neuen  ein;  das  'alle  briefbuch '  aber  konnte  er  dann  ge- 
trost seinem  ferneren  Schicksale  überlassen.  Pregers  Standpunkt 
ist  also  jetzt  ein  anderer  als  in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe 
von  Seuses  briefen. 

Er  beginnt  mit  dem  briefe  Mihi  autem  adhaerere  deo,  der  im 
cgm.  819  anstatt  des  letzten  drilteiles  ein  bruchstück  der  predigt 
Lectulus  noster  floridus  als  schluss  besitzt,  ich  habe  gesagt,  hier 
fehle  jeder  Zusammenhang;  nach  Preger  konnte  aber  kein  tref- 
fenderes stück  zur  Verschmelzung  gefunden  werden,  ich  glaube 
der  streit  wird  am  besten  geschlichtet,  wenn  ich  hier  den 
ganzen  brief  der  Stuttgarter  hs.  mit  dem  predigtbruchslücke 
folgen  lasse,  den  text  der  ersteren  hs.  habe  ich  nach  der  Brcs- 
lauer  hs.  corrigiert. 

Mihi  autem  adhaerere  Deo  bonum  est. 

Das  edel  seitenspil  des  heiigen  geistes,  der  wissage  David,  der 
was  eins  males  hesofet  in  der  stille  des  goüelichen  schowens  und 
sprach  das  edel  wbrtelin:  Mihi  autem  etc.  das  strichet:  'mir  ist 
gut  das  ich  got  ane  hafte.9    owe  zarten  kinder,  das  min  munt  5 
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üch  dicke  hat  girlkh  geseit,  do  ich  bi  üch  waz,  das  ruffet  nu 
min  hertze  mit  luter  stimme:  das  ist  gut  und  ist  besser  und  ist 
das  allerbest,  dem  gilt  allein  leben,  ime  wesen  und  mit  minnec- 
licher  begirde  zu  allen  ziten  aileine  anhaften  und  alles  anders 

10  kumbers  und  unruwe  vergessen,  wanne  in  dein  anhafte  do  wurt 
die  sele  verswemmet  in  das  einig  ein  und  wurt  wider  geftosset  in 
das  gut,  dannan  si  geflossen  ist,  und  also  sant  Paulus  strichet: 
'der  anhaft  machet  die  sei  einen  geist  mit  got'  ach  und  das 
begert  der  clare  widerglast  des  ewigen  liehtes,  der  luter  Spiegel  der 

15  gottelichen  maiestet,  eya  und  das  schon  bilde  der  gütlichen  gute  an 
dem  jungesten  nahtmal,  das  er  hatte  mit  sinen  lieben  jungern,  und 
sprach :  'heiliger  vater,  ich  beger,  das  sie  eins  mit  uns  sein  als  ich 
und  du  eins  und  einig  sint.'  und  welle  alsus  eins  mit  im  in 
einikeit  worden  sint,  der  hertze  und  geist  wurt  ernuwert  mit  dem 

20  infliessen  sins  selbes  geistes  mit  nuwer  warheit,  mit  verborgem 
liehte,  mit  ungewöhnlicher  sussikeit,  mit  einem  abelegen  aller  nn- 
glicheit,  mit  eime  waren  inblick  der  gottelichen  clarheit.  alle  ir 
sinne  koment  in  sogetan  in  gezogenheit,  und  ir  verstantnisse  in  ein 
schowen  der  blossen  warheit,  das  kein  schöner  blum  in  diser  wun- 

25  nezit  sich  nie  so  schone  naturlich  geverwet  und  gezieret,  als  ir 
hertze  und  mut  in  dem  hohen  Ursprünge  alles  gutes  übernatürlich 
wurt  mit  gnaden  und  mit  tugenden  gezieret. 

Ach,  hebent  uf  uwer  ougenl  lugent,  wes  frowent  sich  ietz 
berg  und  tal,  lop  und  gras?  wes  lachent  ietz  die  schonen  heiden? 

30  nit  anders  denne  von  der  claren  sunnen  nacheit.  o  meine  lieben 
kint ,  dem  nun  die  wäre  sunne  inlühtende  ist,  dem  si  inwonende 
ist,  von  dem  alles  gewülke  und  timber  nebelheit  vertriben  ist, 1 
Stuttg.  und  mit  dem  gottelichen  cgm.  819.  wie  frewend  sich  die 
glaste  durchglestet  ist ,  wie  mag    so  billich  l  ist  in  denn  kein  leiden 

35  der  so  recht  wol  eine  summer-  oder  druck  verborgen  in  gotes 
liehe  wunne  haben!  selig  ist  der,  heimlichen,  daz  sollend  sy  von 
der  es  hat.  ist  es  nut  zu  allen  got  also  ufnemen,  wann  got  aller 
ziten,  das  er  sin  doch  under-  menschen  herezen  und  mut  und 
wilent  ein  bevinden  hat.    ach    weis  inwendig  und  uszwendig 

40  und  dar  umb  min  zarten  kint,  aller  best  bekennet,  daz  er  auch 
so  erswingent  uch  in  die  stillen  alz  ein  weiser  arezet  und  als 
wilden  wüsten  gotheit  und  ver-    ein  getrewer  votier  in  eigenlich 

1  von  hier  ab  folgt  in  cgm.  das  predigtbruchstück. 
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hoftent  üch  dar  inne,  das  üch 
nieman  begriffen  könne,  das  ir 
sprechent  mit  sant  Paulus:  'ich 
lebe  mit  me'.  ach,  har  uf  hat 
üch  got  dicke  durch  mine  wort 
gezogen,  ich  beger  ouch,  das 
er  üch  nu  sine  volkomenheit 
durch  mine  werg  bewise.  mine 
usserwelten  kint,  lident,  lident 
und  wissent  das  ein  krancker 
Up  und  ein  vestes  gemute  mügent 
alle  ding  in  got  überwinden, 
nement  war,  wer  der  schonen 
rosen  bgenweide  haben  wil  und 
der  wunneclichen  fruht  des  bai- 
sam niessen  wil,  der  mus  irer 
natürlichen  art  volwarten  in  ge- 
mach und  in  ungemach  bitz  das 
der  froliche  tag  kunt,  das  er  sü 
in  spielender  wunne  frolich  nies- 
sende wurt  nach  alles  sines  her- 
tzen  lust. 

Ach  ir  minnenden  hertzen, 
nu  horent ,  wie  min  hertze  die 
rede  beslüsset :  ir  sent  also  wer- 
den, das  ir  mügent  sprechen 
mit  sant  Paulus:  'hinnan  für 
so  lasse  mich  tederman  schaffen 
das  mine,  wann  ich  trage  die 
fünf  minne  zeichen  ihesu  cristi 
an  mime  libe.' 


»  aus  WWackernagels  Altd.  p 
3  wem  Pregers  ausgäbe  nicht 
bei  Wackern.  aao.  s.  560,  280—312. 


zufügt,  daz  er  allein  erkennet 
daz  ir  aller  bestes  ist.  nun 
möcht  ein  mensch  villeicht  fragen,  45 
waz  guts  einem  menschen  hier 
inn  möcht  geschehen,    dez  ant- 
wurt  ich  nach  der  geschrift  und 
sprich  ,  daz  grosz  unaussprech- 
lich gut  einem  menschen  hier  50 
an  mag  ligen.    daz  ein  ist:  ez 
sind  etlich  menschen  von  natur 
eins  hochmütigen  sins,  und  die 
möchtend  nümmer  baz  noch  ver- 
bor genlicher  gebuket  werden  in  55 
demütikeit,  die  da  ist  aller  tugent 
ein  rechter  anevang,  wann  si 
wenend,  daz  nach  ungeschaffen- 
heit  der  innvel  sey  auch  unge- 
schaffenheit  der  sünd.    und  dez  60 
enist  nit.    ein  mensch  in  eim 
einigen  wolgevallen  seins  selbs 
möcht    suntlich  ungeschaffener 
werden  vor  got,  denn  ob  der 
aller  bösten  invell  tawsend  we-  65 
rend  gesein.   und  daz  ist  kund 
an  dem  höchsten  engel,  der  da 
viel  und  doch  nit  solch  invell 
het.   und  also  geschieht  hie,  daz 
der  mensch  der  sich  selber  nit  70 
wolt  erkennen  in  einem  hoffer- 
tigen  gedanck,   der  wirt  sich 
selber  denn  erkennen  in  dem 
leiden,  und  der  vor  ander  lewt 
versmechte,  den  dnhte  denn  bil-  75 
lieh,  daz  in  aller  mengelich  ver- 
smechte.1 waz  mag  nun  einem 
menschen  nüczer  gesein  oder  me 
weges  machen  ze  got  denn  diz  ?  2 
igten  und  gebeten  s.  560  ergänzt." 
geböte  steht,  der  findet  den  schluss 
letzte  satz  des  helffe  usw.  fehlt  cgm. 
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Ich  glaube  den  lesern  wird  sich  von  selbst  die  frage  auf- 
drängen, welchen  vernünftigen  grund  Seuse  gehabt  haben  könne, 
den  letzten  dritteil  des  briefes,  der  doch  mit  den  zwei  andern 
dritteilen  wie  aus  einem  gusse  ist,  zu  streichen  und  dafür  ein 
predigtstück  hinzusetzen,  das  wenigstens  an  schwung  den  brief 
in  seiner  ganzen  ausdehnung  nicht  erreicht,  doch  Preger  hat 
seine  gründe,  vor  allem  ist  es  der  context  des  psalms,  in  dem 
das  motto  Mihi  autem  adhaerere  deo  bonum  est  steht.  Preger 
übersieht  dass  es  Seuse  nicht  um  den  context  des  psalms  zu  tun 
war,  sondern  lediglich  um  den  inhalt  des  motto.  man  vergleiche 
z.  5 — 12;  hier  schliefst  er  dann  einen  ähnlichen  vers  des  hl. 
Paulus  an  und  darauf  folgt  eine  parallelstelle  aus  dem  Johannes- 
evangelium ;  und  bis  z.  46  hat  Seuse  nur  die  mit  gott  vereinigte 
seele  im  auge.  Preger  meint,  Seuse  rede  in  der  hier  benützten 
predigt  lvon  inneren  anfechtungen,  von  zweifeln  namentlich  an 
gottes  erbarmen  und  im  zusammenhange  damit  von  der  frage, 
warum  gott  oft  die  seinen  mit  solchen  zweifeln  heimsuche,  er 
mahnt  in  dem  für  den  brief  verwendeten  Schlussabschnitt  der 
predigt  zu  vertrauensvollem  ausharren,  indem  er  auf  das  heil 
hinweist«  das  den  ausharrenden  aus  solchen  anfechtungen  er- 
wachsen könne.'  ist  ;aber  dem  also,  so  erwartet  man,  Seuse 
werde  auch  in  dem  predigtbruchstücke  diese  inneren  anfech- 
tungen genauer  bezeichnen,  denn  was  würde  sonst  seine  mahnung 
nützen?  aber  unglücklicher  weise  wurde  gerade  jener  teil  der 
predigt  nicht  verwendet,  in  dem  Seuse  diese  anfechtungen  mehr 
specialisiert  und  wo  er  sich  deutlich  darüber  ausdrückt,  was  er  will, 
während  das  predigtbruchstück  auf  sie  nur  als  auf  bereits  beschrie- 
bene zurückweist,  z.  34  ist  von  irgend  einem  leiden  die  rede.  z.  44  ü 
fragt  Seuse,  was  gutes  einem  menschen  hierin  möge  geschehen? 
aber  worin  denn  ?  vorher  war  die  rede  von  dem  in  gottes  heimlich- 
keit  verborgenen  leiden.  Seuse  fragt  also  vielleicht,  was  gutes 
einem  menschen  aus  einem  in  gott  verborgenen  leiden  erwachse, 
und  doch  kann  das  nicht  der  sinn  sein,  denn  alsbald  werden  die 
güter  aufgezählt,  die  einem  'hierin'  mögen  geschehen :  die  stolzen 
werden  damit  am  besten  gedemütigt  usw.  also  ist  nicht  von 
einem  in  gott  verborgenen  leiden  die  rede,  sondern  von  einem, 
das  bereits  drückt,  aber  was  für  eines?  z.  59  bringt  man  heraus 
dass  es  invelh  seien;  aber  sie  werden  so  erwähnt,  als  sei  von 
ihnen  bereits  die  rede  gewesen,  und  darum  sind  sie  auch  nicht 
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näher  bezeichnet,  und  doch  ist  von  bestimmten  invellen  die  rede, 
denn  z.  68  heifst  es,  der  höchste  enget  habe  keine  solchen 
invelle  gehabt;  und  die  hofförtigen  gedanken,  die  er  trotzdem 
gehabt  hat,  werden  z.  71  ausgeschlossen,  von  welchen  invellen 
ist  also  die  rede?  man  lese  alles  folgende  und  den  schluss  bei 
Wackernagel,  man  findet  doch  nicht  heraus,  welche  invelle  ge- 
meint seien,  zum  Schlüsse  561 ,  309  (Preger  s.  57)  heifst  es 
noch,  eine  frau  habe  eines  dieser  leiden  gehabt,  welcher 
denn?  soll  also  Seuse  der  ungeschickte  compilator  sein,  der  von 
der  predigt  gerade  dasjenige  weglässt,  was  zum  Verständnisse  des 
nächstfolgenden  unumgänglich  notwendig  ist,  oder  der,  nachdem 
er  nicht  alles  aufnehmen  will,  das  folgende  nicht  in  einer  weise 
umgestaltet,  dass  man  wisse,  wovon  die  rede  sei?  au  Seuse 
dürfen  wir  hier  um  so  weniger  denken,  als  er  bei  der  Zusammen- 
setzung von  briefen  des  gekürzten  briefbüchleins  mit  gröfseren 
partien  der  briefe  des  ungekürzten  letztere  niemals  unverändert 
liefs.  und  gerade  hier,  wo  eine  Umgestaltung  ganz  notwendig 
war,  finden  wir  ein  predigtbruchstück  so  unverändert  abge- 
schrieben, dass  man  bei  einem  vergleich  desselben  mit  der  predigt 
in  der  Stuttgarter  hs.  und  bei  Wackernagel  bis  auf  den  ersten 
salz,  der  nun  einmal  verändert  werden  muste,  nur  ein  par 
nichtssagende  Varianten  erhält,  die  der  Münchner  hs.  eigen  sind. 1 
Preger  meint  ferner,  vom  schlussgedanken  des  briefes  aus 
wolle  der  erste  teil  des  briefes,  dem  das  predigtstück  ange- 
schlossen ist,  verstanden  sein,  aber  dann  muste  Seuse  den 
ganzen  brief  bringen,  denn  wie  soll  und  darf  er  dasjenige 
weglassen,  was  gerade  den  Schlüssel  zum  Verständnis  des  frühern 
bildet?  Preger  sagt  sodann,  Seuse  habe  im  briefe  leidende  vorsieh, 
gewis,  aber  körperlich  leidende,  darum  sagt  er  z.  52 :  ein  kranker 
Up  usw.  dann  sind  diese  leidenden  jene,  an  die  er  den  brief  und, 
am  Schlüsse  desselben,  die  mahnung  richtet,  dass  sie  sowol 
in  gemach  als  ungemach  ausharren  bis  der  fröhliche  tag  komme 
usw.  im  cgm.  819  jedoch  ist  die  rede  von  gewissen  leiden  der 
mit  gott  vereinigten  seelen.  wie  schlecht  aber  das  angebracht 
sei,  möge  man  ausfolgendem  entnehmen,  z.  5 1  ff  wird  der  erste 
nutzen  dieser  leiden  besprochen:  die  demütigung  der  hochmü- 
tigen, so  dass  sie,  die  früher  andere  verachteten,  nun  es  billig 

'  völlig  unverständlich  ist  mir  s.  56  gnath.    bei  Wackern.  steht  nach. 
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finden  dass  sie  verschmäht  werden,  also  einige  jener  begnadigten 
seelen,  von  denen  Seuse  im  briefe  z.  18  ff  gesprochen,  die  alle 
Ungleichheit  in  der  Vereinigung  mit  gott  ablegen,  sind  noch  so 
hochmütigen  sinnes  dass  sie  andere  verachten,  und  darum  ist 
ihnen  in  gc4t  ein  leiden  verborgen  usw.  das  ist  eine  contradietio 
in  adjecto.  entweder  —  oder:  entweder  sind  sie  eins  mit  gott 
und  haben  in  der  einheit  alle  Ungleichheit  abgelegt;  aber  dann  sind 
sie  nicht  hochmütigen  sinnes  —  oder  sie  haben  die  Ungleichheit 
noch  nicht  abgelegt  und  können  hochmütigen  sinnes  sein:  aber 
dann  siud  sie  nicht  eins  mit  gott.  Preger  möge  nur  nicht 
entgegnen,  gott  drücke  sie  eben  mit  'solchen'  leiden,  damit  sie 
die  Ungleichheit  ablegen,  denn  Seuse  spricht  im  briefe  von  seelen, 
die  bereits  mit  gott  eins  sind,  und  gerade  auf  diese  seelen  be- 
zieht sich  das  angefügte  predigtstück,  in  eine  unglücklichere 
Verbindung  könnte  also  dieses  stück  kaum  noch  gelangen,  wird 
Preger  vielleicht  erwidern,  von  z.  44  des  predigtetückes  an  spreche 
Seuse  vom  nutzen  dieser  leiden  nur  im  allgemeinen?  aber  da 
hatte  er  sich  doch  endlich  einmal  erklären  müssen,  welche  leiden, 
welche  hwelle  er  eigentlich  meine,  und  somit  stehen  wir  widerum 
vor  der  oben  berührten  Schwierigkeit. 

Von  einem  'ausharren  bei  gott  im  leiden*  ist  ferner  im 
brief bruchstück  der  Münchner  hs.  auch  nicht  mit  einem  wört- 
chen die  rede.  Preger  meint,  Seuse  habe  dort  eine  besondere 
art  des  innern  leidens  nur  'leise'  angedeutet,  allerdings  so  leise, 
dass  man  es  gar  nicht  fühlt,  der  sinn  von  z.  7 — 10  ist  doch 
nur,  es  sei  das  beste  gott  allein  zu  leben,  ihm  anzugehören  und 
mit  ininniglicher  begierde  allezeit  anzuhaften  ohne  sich  wegen 
des  übrigen  zu  kümmern  und  zu  beunruhigen,  es 
ist  endlich  unrichtig  dass  im  briefe  das  ablegen  aller  Ungleich- 
heit keine  weitere  ausführung  erhalte,  allerdings  keine  im  sinne 
Pregers;  aber  z.  24—27  bezieht  sich  darauf,  die  gottähnlichkeit 
wird  ja  mit  gnaden  und  tugenden  bewerkstelligt. 

Verfolgen  wir  Pregers  erörterungen  noch  weiter,  welchen 
sinn  hat  denn  die  stelle:  ist  in  den  kein  leiden  oder  druck  ver- 
borgen in  gotes  heimlicheit  usw.?  er  sagt  s.  395:  'der  klare 
unzweideutige  sinn  der  stelle  ist  also:  ist  ihnen  auch  die  Ur- 
sache eines  leidens  verborgen,  weil  gott  ihnen  ein  geheimnis 
daraus  gemacht  hat,  so  sollen  sie  das  also  aufnehmen,  d.  i.  als  ein 
ihnen  von  gott  verborgenes  vertrauensvoll  hinnehmen,  denn  gott 
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als  der  beste  kenner  des  menschlichen  herzens  weifs  wol,  warum 
er  ihnen  ein  geheimnis  daraus  macht  usw.'  aber  wo  ist  denn 
im  texte  von  einer  'Ursache'  des  leidens  die  rede?  die  leser  dürften 
umsonst  nach  derselben  suchen,  und  doch  wird  der  sinn  durch 
dieses  einschiebsei  ein  ganz  anderer,  in  folge  dessen  ist  auch  der 
nachsatz  unrichtig,  wo  steht  ferner  im  briefe :  'warum  er  ihnen 
ein  geheimnis  daraus  macht'?  die  stelle  ist  also  so  'klar'  und 
der  sinn  so  'unzweideutig',  dass  Preger  worte  und  Sätze  hinein- 
flicken  muss,  um  diesen  'klaren  unzweideutigen  sinn'  zu  erhalten, 
bei  erklärung  von  stellen  dürfen  doch  nur  solche  worte  und 
sätze  zu  hilfe  genommen  werden,  die  den  sinn  nicht  verändern, 
dieser  sinn  ist  aber  dass  in  gottes  ratscbluss  (heimlicheit)  für 
seine  freunde  irgend  ein  leiden  verborgen  sein  könne,  aber  was 
heifst  das?  gott  bewahre  ihnen  für  die  zukunft  irgend  ein  leiden 
auf?  aber  im  predigtbruchsttlcke  ist  von  leiden  die  rede,  die 
bereits  drücken  und  nicht  erst  zu  gewärtigen  sind,  es  hat  so- 
mit mit  meinem  ausspruche  seine  richtigkeit:  'an  diesem  orte 
fehlt  jeder  Zusammenhang*,  wie  kommt  aber  Preger  zu  seiner 
erklärung?  er  meint,  der  zusammensteller  habe  'den  durch  einen 
interrogativen  nebensatz  und  einen  hauptsatz  ausgedrückten  ge- 
danken :  aber  warumb  siu  got  fürbas  mit  dem  liden  twinge,  denne 
mit  anderen,  das  ist  verborgen  in  gottez  tougen  in  einen  einzigen 
concessiven  nebensalz  zusammengezogen,  um  ihn  dem  folgenden 
hauptsatz  unterzuordnen.'  aber  wäre  dem  also,  dann  müstc 
der  zusammengezogene  satz  den  hauptgedanken  derjenigen  sätze 
enthalten,  aus  denen  er  gebildet  worden,  doch  gerade  dieser 
fehlt,  wie  uns  ein  vergleich  der  eben  citierten  stelle  mit  dem 
texte  des  predigtbruchstückes  z.  34  klar  macht,  der  compilator 
hat  nur  etliche  worte  verändert,  etliche  ausgelassen,  ohne  viel 
zu  sehen  ob  es  zweckmäfsig  sei.  deshalb  fiel  ihm  auch  gar 
nicht  auf  dass  er  damit  aus  dem  von  Seuse  z.  28  begonnenen 
bilde  fiel,  man  erwartet,  Seuse  werde  beschreiben,  welche  wür- 
kung  das  einleuchten  der  wahren  sonne  in  die  mit  gott  ver- 
einigten seelen  hervorbringe,  wie  es  im  eigentlichen  briefe  würk- 
lich  geschieht;  statt  dessen  fährt  cgm.  S19  einfach  fort:  wie 
frewend  sich  die  so  billich.  ist  in  denn  kein  leiden  usw.  Preger 
verteidigt  den  compilator  vom  wörtchen  billich  aus,  'denn  es  soll 
nun  durch  den  ersten  satz  aus  der  predigt  etwas  benannt  wer- 
den, was  jene  freude  zu  bedrohen  scheint.'    aber  dann  weifs 
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man  wahrlich  nicht  mehr,  warum  Seuse  jenes  schöne  bild  be- 
gonnen und  nicht  ganz  gestrichen  hat. 

Im  cgm.  819  fehlt  ferner  jede  ermahnung  an  die  adressatin- 
nen, nach  jener  Vereinigung  mit  gott  zu  streben,  von  der  Seuse  im 
ersten  teile  des  briefes  gesprochen,  und  doch  wäre  das  das  natur- 
gemäfse  gewesen,  nachdem  er  in  einem  solchen  grade  von  der 
herlichkeit  desselben  erfüllt  ist.  was  in  der  Münchner  hs.  fehlt, 
findet  sich  jedoch  im  eigentlichen  briefe.  aber  in  der  Münchner 
hs.  wird  durch  das  angefügte  predigtstück "  der  hauptgedanke  mit 
einem  schlage  unterbrochen,  und  er  bleibt  es  bis  zum  amen, 
das  sie  zum  glücke  weglässt. 

Iliemit  fallen  aber  alle  folgerungen,  die  Preger  aus  seinen 
falschen  aufstellungen  gegen  mich  gezogen.  Preger  geht  nun 
alles  ernstes  daran  zu  erweisen  dass  das  briefbuch  der  Münchner 
hs.  seinen  Ursprung  Seuses  band  verdanke,  ich  Ubergehe  einst- 
weilen s.  396—399  und  wende  mich  zu  jenem  abschnitte,  den 
er  mit  der  bemerkung  beginnt  dass  sich  die  hand  des  autors, 
welche  einen  schon  veröffentlichten  text  für  eine  neue  ausgäbe 
bessert,  wol  noch  von  der  hand  des  fremden,  selbst  wenn  diese 
geschickt  ist,  unterscheiden  lasse,  der  autor,  nicht  aber  ein 
anderer  Überarbeiter,  werde  den  gedanken  noch  deutlicher,  den 
ausdruck  noch  bestimmter,  das  bild  noch  correcter  gestalten,  und, 
setzt  Preger  hinzu,  derartige  Änderungen  ünden  sich  im  brief- 
buch der  Münchner  hs.  in  ziemlicher  zahl,'  sie  fehlen  aber  in 
den  übrigen  hss.;  mithin  enthält  die  Münchner  hs.  ein  von  Seuse 
selbst  redigiertes  briefbuch. 

Mögen  mir  die  leser  in  der  controle  über  Pregers  ent- 
deckungen  folgen,  sie  sind  gewis  schon  vorher  zu  dem  resultate 
gelangt  dass  sein  verfahren  ein  höchst  willkürliches  sei  und  dass 
er  besser  getan  hatte,  wenn  er  vorher  die  Wörterbücher  oder 
einen  philologen  zu  rate  gezogen,  mit  DC  bezeichnet  Preger 
die  Strafsburger  hs.  und  den  druck ;  mit  GHJ  die  Stuttgarter  hs., 
die  Zürcher  und  Sudermann;  mit  A  aber  die  Münchner  hs.  ich 
widerhole  hier  nicht  noch  einmal  die  stellen,  die  Preger  s.  400 
bis  104  gegenüberstellt;  ein  jeder  kann  sie  dort  leicht  einsehen. 

a.  aus  den  briefen  des  neuen  briefbüchlcius. 

1.  A  besitzt  zwei  Zusätze  mehr:  in  den  Hargarten  und 
und  tringend  durch  die  zewn  ans*,    der  erste  zusatz  ist  aus 
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dem  ursprünglichen  briefbuche  (Stuttgarter  hs.  4")  herüber  ge- 
nommen, was  hrn  Preger  entgieng;  dazu  bedurfte  es  aber  nicht 
(was  ich  ein  für  alle  mal  bemerke)  Seuses  hand.  der  zweite 
zusatz  kann  nicht  von  Seuse  sein,  indem  ja  unmittelbar  darauf 
folgt:  die  da  sind  halb  usse  halb  inne.  wer  aber  durch  die 
zäune  ausdringt,  ist  ganz  draufsen.  oder  soll  etwa  der  aus- 
druck  nur  von  den  köpfen  verstanden  werden?  nun,  dann  ist 
er  sehr  ungenau. 

2.  A  hat  statt  inrkeit:  bescheidenheit.  ist  ebenfalls  aus  dem 
ursprünglichen  briefbuche  (Stuttg.  17").  Seuse  hat  es  mit  recht 
bei  gelegenheit  der  kürzung  in  inrkeit  umgewandelt,  was  wider- 
um  Preger  nicht  bemerkt  hat. 

3.  A  hat  statt  des  ich  ein  guot  Zuversicht  hau:  und  daz  ich 
dez  ein  gancz  Zuversicht  hau.  Preger  irrt,  wenn  er  meint,  da- 
durch sei  die  bestimmuug  klarer  geworden,  erstlich  ist  dies  nur 
eine  platte  erweiterung  für  den  correcten  mhd.  ausdruck:  des 
ich  usw.,  und  dann  ist  in  beiden  der  sinn  ein  anderer,  in  DG 
hat  Seuse  eine  gute  Zuversicht  dass  das  minnigliche  gut  sein  freund 
ist;  in  A  hat  er  freude  darüber  dass  er  eine  ganze  Zuversicht 
bat  dass  das  minnigliche  gut  sein  freund  ist. 

4.  der  zusatz  ewige  bei  froed  ist  nicht  der  Münchner  hs. 
eigentümlich;  er  findet  sich  auch  in  der  bald  zu  erwähnenden 
Colmarer  hs.  266,  welche  in  betreff  der  briefe  derselben  re- 
cension  wie  die  Strafsburger  angehört,  wie  kann  aber  Preger 
vom  lateinischen  zusatz  in  A :  qnod  nobis  concedat  ille  qui 
passvs  est  pro  nobts  behaupten,  er  erkläre  sich  4 aus  Susos 
natur'?  hätte  er  in  seiner  ausgäbe  nicht  das  umblättern  ver- 
gessen, so  würde  er  sich  überzeugt  haben  dass  dieser  zu- 
satz sich  aus  des  Schreibers  natur  erklärt,  er  kommt  nämlich 
in  der  Münchner  hs.  etwas  verändert  noch  zweimal  vor,  nach 
dem  22  brief:  hoc  nobis  concedat,  qui  super  omnia  regnat,  und 
nachdem  24:  hec  nobis  conce-.*  dieser  zusatz  ist  dem  Schreiber 
schon  so  geläufig  dass  er  ihn  gar  nicht  mehr  ausschreibt.  Zu- 
sätze finden  sich  öfters  in  den  hss.  in  der  Colmarer  hs.  steht 
am  Schlüsse  des  briefes  Pone  tne:  . . .  will  sprechen  frolich  amen, 
wer  sich  durch  got  lidendes  frowet,  der  wirt  durch  got  liebes  er- 
füllet in  zit  und  in  ewikeit.    in  der  Stuttgarter  hs.  cod.  theol. 

1  Preger  hat  in  der  ausgäbe  statt  conce :  etc.  es  stehen  aber  in  der 
hs.  bl.  239'  abgekürzt  deutlich  obige  silben. 
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fol.  19  steht  als  einleitung  in  das  Büchlein  der  Weisheit  ein 
14  zeiliges  gedieht,  in  der  Zürcher  hs.  stehen  bl.  23  und  2S  am 
Schlüsse  zweier  briefe  rot  geschriebene  Zusätze  —  erklärt  sich 
also  alles  aus  Seuses  natur? 

5.  an  seinem  gebet  hat  A  aus  dem  ungekürzten  briefbuche 
(Stuttgarter  hs.  43ar)»  was  Preger  wider  übersah,  und  ob  wun- 
derlich zu  gefägel  ein  treffenderes  beiwort  sei  als  der  alte  so  be- 
kannte ausdruck  michel,  möge  Preger  im  Mhd.  wb.  ii,  164,  bei 
Lexer  i,  2132  und  Schmeller2  i,  1561  nachsehen. 

6.  woher  weifs  denn  Preger  dass  der  zusatz :  du  merkst  mich 
wol,  der  in  A  fehlt,  in  der  frühern  ausgäbe  aus  versehen  nicht 
getilgt  worden  sei?  im  gegenleil,  dieser  ausdruck  ist  erst  ins 
gekürzte  briefbüchlein  gekommen,  denn  er  fehlt  im  ungekürzten, 
warum  ihn  der  geschickte  Münchner  compilator  gestrichen,  werden 
wir  weiter  unten  sehen. 

7.  A  setzt  zu  leiblich  noch  wol  begäbet  hinzu.  Preger  sieht 
darin  4 eine  notwendige  Verbesserung',  und  doch  verlangt  der 
ganze  Zusammenhang  die  stelle  wie  in  DC.  würde  Seuse  sagen: 
daz  wol  begäbet  leiblich,  so  wäre  das  nächste  glied  umsonst,  denn 
'leiblich  wol  begabt'  oder  4wol  genaturt  sein'  ist  hier  wol  eins  und 
dasselbe,  dafür  bringt  Seuse  die  schöne  Steigerung,  die  sich  wie 
von  selbst  aus  dem  vorhergehenden  ergibt:  so  daz  liplich  zuo 
dem  geischlichen  und  daz  wol  genatiurt  zuo  dem  ewigen  geratet 
usw.  wie  kann  auch  Preger  seine  ansieht  verteidigen,  wo  er 
doch  einen  so  grofsen  horror  vor  der  tautologie  hat? 

8.  Preger  sagt,  bitter  —  süfs  sei  ein  schärferer  gegensatz 
als  sur  —  süez.  aber  wo  bat  denn  Preger  das  gefunden?  im 
mhd.  ist  siir  —  sueze  der  directe  gegensatz.  belege  hiefür  im 
Mhd.  wb.  iil  751  ff.  754  ff.  nehmen  wir  doch  auch  jetzt  sauer 
als  directen  gegensatz  zu  dem  was  süfs,  und  süfs  als  gegensatz 
zu  dem  was  sauer  ist.  auch  bergen  drückt  zu  zoegen  keinen 
schärferen  gegensatz  aus  als  behalten,  denn  das  heifst  ursprüng- 
lich so  viel  als  versteckt,  verborgen  halten,  ist  also  noch  stärker 
und  im  zusammenhange  wolklingender:  du  verbirgest  din  minnek- 
liches  und  zoegest  din  leides,  du  zoegst  daz  sur  und  behaltest 
daz  süez. 

9.  statt:  min  sele  einredet  dur  nah  liest  Preger  in  cgm. 
819  mein  sele  am  et  darnach,  und  meint,  letzteres  sei  stärker 
und  treffender,    vor  allem  fällt  mir  auf  dass  Preger  auf  einmal 
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sich  klar  geworden  dass  es  in  der  Münchner  hs.  amet  heifse, 
während  er  in  seiner  ausgäbe  noch  bemerkt  hatte:  'die  Iis.  un- 
deutlich: ammt ,  amnet;  amen  =  visieren?'    aber  die  hs.  hat 
weder  das  eine  noch  das  andere,  sondern  es  steht  bl.  22  lb  am  rot; 
da  nun  Uber  dem  t  in  der  hs.  der  punkt  öfters  fehlt,  so  kann  das 
w  ol  ainrot  heifsen,  corrumpiert  aus  ainredt.  ebenso  gut  kann  man 
aber  amrot  nehmen  als  dmrot,  dmerot  =  jdmerot.    vgl.  Mhd.  wb. 
i,  769.    amrot  stand  wenigstens  noch  im  jähre  1873,  als  ich  die 
hs.  verglich,    r  liest  man  ganz  deutlich ;  undeutlich  ist  nur  das  o. 
einredet  findet  sich  übrigens  bei  Seuse  auch  s.  25  und  51  in  der 
ausgäbe  Pregers  und  s.  139  im  Leben. 

10.  die  eingeklammerten  worte  im  satze:  so  es  mir  in  minen 
muot  kunt ,  ach  so  wird  ich  als  reht  froelich  gestalt,  (daz  man 
es  an  mir  brüefen  moehte,  der  es  nemi  war)  usw.  fehlen  im  cgm. 
819,  und  gelten  deshalb  hrn  Preger  als  'unnützer  zusatz'i1 

11.  weil  im  folgenden  satze  in  A  die  eingeklammerten  worte 
fehlen,  sind  sie  in  DC  eine  tautologie:  hetti  ich  Wunsches  gewalt, 
so  wert  daz  allerhöchste  .  .  .  daz  du  mich  sundeilich  lieh  hetist, 
ach  (owe,  und  daz  du  truter  herr  ein  sunderliches  minnekliches 
liebsehen  uf  mich  hetist).  luogent  usw.  ein  prachtiger  paral- 
lelismus,  in  dem  das  zweite  glied  den  gedanken  des  ersten  viel 
Schürfer  ausdrückt,  ist  also  identisch  mit  der  tautologie! 

12.  nun  hat  endlich  eine  'tautologie'  das  glück  in  A  zu 
stehen,  deshalb  'hebt  sie  den  gedanken  nach  form  und  inhalt 
stärker  hervor',  der  brief  Annunciate  lautet  im  ursprünglichen 
briefbuche  an  dieser  stelle  also :  du  solt  dich  ime  zu  male  neygen 
under  sine  fiisse  mit  diu  selbes  verworfl'enheit,  in  eyme  lügen  sines 
willen  an  lust  suchen  din  selbes,  daraus  machte  Seuse  im  ge- 
kürzten briefbüchlein  den  salz:  hierinne  halte  dich  also,  daz  du 
sines  willen  luogest  ane  lust  suchen  din  selbsheit,  liefs  also  din 
selbes  verxoorffenheit  weg,  nachdem  er  die  dadurch  näher  be- 
stimmten worte  gestrichen  hatte,    der  compilator  von  A  nahm 

1  um  das  ganze  nicht  unnötig  anzuschwellen,  genüge  die  bemerkung 
dass  cgm.  s19  sowol  im  briefbüchlein  (zb.  s.  34.  36.  39.  40  f.  47.  Ol  usf.) 
als  vorzüglich  im  Büchlein  der  Wahrheit  (zb.  bl.  137*.  138'.  140'.  153'. 
161'  usf.)  solcher  auslassungeu  genug  aufzuweisen  hat.  gerade  auf  s.  70, 
auf  der  »ich  der  oben  citierte  'unnütze  zusatz  findet,  sind  deren  nicht 
weniger  als  drei,  unter  anderen  der  echt  Seusesche  ausruf :  wa/f«n,  wa/ine 
wer  ich  din  liepl 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  8 
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aber  diesen  zusatz  ohne  den  durch  denselben  bestimmten  aus- 
riruck  auf,  und  so  entsteht  die  tautologie,  denn  in  selbs  Ver- 
worfenheit, oder  ane  lust  suchen  sein  selbsheit  des  göttlichen  wil- 
lens achten,  ist  eins  und  dasselbe.  Preger  hat  allerdings  widerum 
nicht  an  die  entstehung  der  lesart  in  A  gedacht. 

13.  in  DC  gibt  Seuse  den  grund  an,  warum  man  gott  nahe 
und  ferne  finden  könne:  weil  (%oan)  er  Uberall  ist.  nicht  so  in 
A,  wo  man  durch  die  construction  versucht  ist  zu  glauben,  der- 
jenige, der  überall  sei,  sei  ein  anderer  als  gott:  .  .  .  sider  ir 
got  ferre  in  daz  eilend  habt  gevolgt,  daz  ir  nahen  und  verr  kün- 
det vinden  den,  der  da  in  allen  dingen  hat  sein  wonen.  nun 
urteile  man,  ob  dies  eine  glückliche  construction  sei!  die  nächst- 
folgende bemerkung  aber  zum  briefe  Powe  me  ist  rein  willkürlich. 

b.  aus  den  briefen  des  alten  briefbüchleins. 

1.  es  ist  unrichtig  dass  der  hauptgedanke  in  der  zweiten 
hälftc  von  GHJ  zu  wenig  scharf  markiert  sei,  denn  es  muss 
doch  alles  aus  dem  herzen,  um  gott  platz  zu  machen,  soll  gott 
hinein,  so  muss  die  creatur  heraus;  oder:  gehest  du  zumal  aus, 
so  geht  gott  zumal  ein;  oder:  soll  gott  herein  mit  all  dem  seinen, 
so  must  du  zumal  hinaus  in  allen  dingen  des  deinen,  das  sind 
den  deutschen  mystikern  so  gelaufige  maximen  dass  man  nur 
staunen  muss,  wie  sie  einem  geschichtschreiber  der  deutschen 
mystik  entgehen  konnten,  dass  nicht  das  gute  aus  uns  heraus 
soll,  um  gott  platz  zu  machen,  versteht  sich  von  selbst,  denn  das 
ist  ja  widerum  nur  von  gott.  A  hat  das  altere  zu  huse  vahe  in  das 
ihm  gelaufigere  obwol  schlechtere  ziehe  und  gestnlet  in  gesass  ver- 
ändert, darf  ich  hier  eine  Vermutung  wagen,  so  ist  es  die  dass  der 
Münchner  compilalor  in  seiner  vorläge  statt  kreftklich  undeutlich 
yetürstec  vorfand ;  daraus  machte  er  gerüste. 1    übrigens  erlaube 

1  solcher  corruptelen  gibt  es  im  cgm.  819  nicht  wenige,  hier  nur 
einige,  aus  dem  Büchlein  der  Wahrheit  hl.  149k  volluchung  statt  vorver- 
suochcn;  151'  vorkeren  statt  verlieren;  155'  ennetnütige  statt  innemungc  ; 
1G4*  usserlich  statt  mistelich;  104'  bitten,  bette  statt  bichten,  bictite. 
briefbüchlein  s.  25  (Preger)  zitberürende  freuntschaft  statt  zitverlierende 
friunUchafl ;  37  neigunge  statt  nachunge;  39  ümbtun  statt  umbzünen; 
45  gruntlichen  statt  götteliehen ;  70  leiplicher  statt  diuplichcr;  76  trure- 
keit,  trawrender  statt  truckenheit,  trucken  /  81  atmechtig  statt  allig  (aller- 
dings citiert  hier  Preger  unrichtig  Dionysius  Areopagita  statt  Aristoteles, 
trotzdem  in  der  hs.  deutlich  auf  dessen  Metaphysik,  buch  12  lüngewiesen 
wird.    vgl.  1072  a  26);  84  inneklicher  statt  entbiltticher  usw. 
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ich  mir  die  bescheidene  anfrage,  wie  denn  Preger  beweisen  will 
dass  geriiste  für  sich  allein  genommen  hier  =  sei  gerümbel? 

2.  der  gegensatz  zu  einem  leben,  das  im  dienste  gottes 
verzehrt  wird,  ist  doch  ein  ungöttliches  leben,  und  diesen 
gegensatz  verlangt  die  von  Preger  angezogene  stelle,  warum 
soll  nun  diser  weit  biblischer  sein?  der  ausdruck  ist  umfassender; 
aber  gerade  deshalb  passt  er  nicht  zu  dem  bilde,  der  compi- 
lator  verstand  ferner  nicht:  so  manig  freissen  hertzen  und  libes, 
statt  dessen  er  so  manig  unfrey  hercz  leibs  und  sei  setzt,  denn 
was  heifst:  ein  unfreies  herz  leibs  und  seele?  das  st.  f.  vreise 
ist  aber  wegen  des  vorhergehenden  meres  treffend  gewählt;  vgl. 
Mhd.  wb.  in,  398. 

3.  folgende  stelle  gebe  ich  des  Zusammenhanges  wegen  ganz. 
Seuse  sagt:  Gangent  herfür  alle  hertzen  und  sagent,  wo  sie  liep 
ane  leit  ye  funden?  geminnter  herre,  du  bist  alleine  daz  gut,  in 
dein  man  stete  frbide,  gantzen  friden  und  liep  ane  leit  findet,  als 
verre  man  es  in  zit  haben  mag.  statt  des  letzten  satzes  hat  A: 
in  dem  stete  fretcd,  yanczer  frid  ist,  und  in  dem  lieb  und  leid 
wendend,  alz  verr  man  ez  in  zeit  haben  mag.  Preger  bemerkt, 
der  gedanke  in  GHJ  widerspreche  scheinbar  dem  bei  Seuse  so 
oft  widerkehrenden  gedanken  dass  liebe  nie  ohne  leid  gefunden 
werde,  ich  wundere  mich,  wie  Preger  in  diesem  gedanken  einen 
scheinbaren  Widerspruch  finden  kann.  cap.  43  des  Lebens  lesen 
wir  sowol  im  cgm.  362  (bl.  87bj,  von  dem  Preger,  wie  wir 
alsbald  sehen  werden,  glaubt,  er  repräsentiere  die  letzte  redaction 
der  Vita,  als  auch  übereinstimmend  damit  in  der  Strafsburger, 
Einsiedler,  Breslauer  hs.  und  im  cgm.  819  usw.,  wie  Seuse 
einmal  empfunden  dass  es  als  reht  war  war,  daz  er  allain  wari 
daz  zart  herzentrut,  in  dem  man  liep  dn  laid  heti.  Preger 
hat  eben  nicht  die  hss.,  sondern  den  alten  druck  oder  Diepen- 
brock  gelesen,  und  da  steht  allerdings  s.  112:  in  dem  man  lieb 
und  leid  hätte. ■*  im  4  cap.  lässt  Seuse  die  ewige  Weisheit 
sprechen,  sie  sei  ein  unvermischetz  liep  dn  verdrusz  und  dn  bitter- 
kait.  im  34  cap.  lehrt  er,  wenn  man  übergesetzt  werde  in  das 
göttliche  wesen,  so  werde  die  frod  gantz  und  stät  in  allen  dingen, 

1  damit  stimmt  auth  die  Stuttgarter  hs.  28t  überein.  ein  neuer 
beweis  für  den  Zusammenhang  des  alten  druckes  mit  einer  schlechten 
späten  hs. 
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denn  im  göttlichen  wesen  enhat  laid  kain  stat  noch  betrnbt  sunder 
frid  und  frod;  und  er  spricht  da  nicht  vom  himmel.  in  dem 
briefe  Cum  essem  parvulus,  der  am  schluss  folgt,  sagt  er  deutlich 
dass  man  nur  in  gott  lieb  dn  leidt  vindet  und  nyndert  mer. 
übrigens  verlangt  der  ganze  Zusammenhang  die  lesart  von  GHJ7 
denn  wenn  man  den  gegensatz  liest:  geminnter  herre  dn  bist 
alleine  daz  gut,  nachdem  es  vorher  geheifsen  hat,  nirgends  sei 
lieb  ohne  leid,  so  erwartet  man  von  selbst  es  werde  der  passus 
kommen:  er  sei  allein  das  gut,  in  dem  man  lieb  findet  ohne 
leid,  dass  es  nicht  absolut  zu  nehmen  sei,  deutet  Seuse  ohne- 
hin durch  die  worte  an:  ab  verre  man  es  in  zit  haben  mag. 
aber  diese  worte  passen  durchaus  nicht  zur  lesart  in  A,  noch 
auch  zur  erklärung,  die  Preger  gibt,  und  darum  liefs  letzterer 
sie  einfach  weg.  aber  auch  die  ganze  fassung  in  A  lässt  sich 
aus  dem  vorhergehenden  nicht  erklären,  wol  aber  ist  sie  zu  be- 
greifen als  eine  corruptele  der  lesart  in  GHJ. 1 

4.  wie  die  vorige,  so  hat  Preger  auch  diese  stelle  misver- 
standen,  weil  aus  dem  contexte  herausgerissen.  Pregers  einwand 
ist  gelöst,  sobald  man  den  Zusammenhang  näher  ansieht,  die 

1  die  hs.  bietet  nicht  wenige  beispiele,  wie  der  Schreiber  einen  ganzen 
salz  umgestaltet ,  weil  er  ein  wort  desselben  nicht  hatte  lesen  können, 
s.  35  (Preger)  bielend  im  die  hand  und  lugend  ob  er  euch  ere  der  so 
hoch  gefreundet  ist,  statt  bielenl  .  .  .  .  obe  ir  üch  uf  erlrich  ie  so  hoch 
gefründel?  s.  45  wie  mag  daz  schön  rosenzweig  ...  diz  zu  allen 
Zeilen  stet  in  eins  siiszen  meyens  tow  oder  an  der  lichten  sunnen  glancz, 
glawben  usw.  statt  wie  mag  daz  schöne  rosenzwig  .  .  .  da%  .  .  .  ent- 
weder hat  ein  süsses  meygen  tlw  oder  aber  der  Hehlen  sunnen  gl  nutz, 
gl7,ben  usw.  aao.  sehend  secht  ewer  .  .  herezen  in  dem  minniclichen 
umbvang  statt  sendent  sendent  unser  .  .  herlzen  in  den  minnektichen 
umbfang.  •  denn  da  es  darnach  heilst:  bilze  das  die  sele  hinnach  körne, 
so  ist  doch  offenbar  die  zweite  Fassung  die  richtige,  auch  aus  dem  weite- 
ren geht  hervor  dass  von  der  Sehnsucht  die  rede  ist.  47  beginnt  der  satz : 
eins  tiefen  wages  han  ich  do  war  genomen  do  manger  stollzer  hirtz 
nach  hitzlichem  ernst  sich  hat  nidergelan  und  do  erweichet  und  un- 
mechleklich  worden  ist;  darauf  fahrt  cgm.  fort:  und  darumb  usz  einem 
lawen  leben  in  einen  hiezigen  anevang  und  usser  demselben  vonker  in 
einen  kreßigen  mker  statt  und  daz  ist  lawes  leben  nach  eime  hitzigen 
anevang.  und  usser  demselben  usw.  nur  das  letzte  harmoniert  zum  frühern 
salz,  der  auch  schon  im  cgm.  verderbt  ist.  64.  auf  dieser  seile  gibt  es 
mehrere  beispiele.  hier  nur  eines:  daz  du  an  dem  kleyd  höflich  bisst 
statt  daz  du  an  den  kle  hoflich  bissest  usf.  dadurch  unterscheidet  sich 
der  Schreiber  des  cgm.  819  von  jenen  der  übrigen  hss. 
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lesart  von  A  klammere  ich  ein.  doch  mügent  ir  (A  so  mügend 
ir.  Preger  hat  stillschweigend  dafür  gesetzt  so  ir  mügend)  zu 
allen  zilten  nüt  har  (A  hier)  ynne  (ynne  fehlt  A)  stan,  dar  umb 
sent  ir  nüt  verzwifeln  (A  ver  zwei f lein},  wann  oho  sprich  et  ein 
meister  von  mynne  Ovidius:  nec  viole  Semper  nec  lylia  candyda 
(A  florida)  florent,  dz  sprichet  (A  weder)  das  die  viol  (die  fehlt 
A)  noch  die  schonen  lylien  nüt  (fehlt  A;  dafür  mügen)  zu  allen 
zitten  btugent  (A  blüen).  ehte  dis  geistlich  hingen  dicke  in  üch 
beschiht  (A  aber  wenn  dicz  geistlich  dick  innbleiben  in  euch  dick 
geschieht ;  das  erste  dick  streicht  Preger),  bitze  das  ir  noch  naher 
us  gedringent  us  uwerme  natürlichen  wesen  (A  machet  euch  neher 
ze  usztreiben  ewer  krankheit.  Preger  setzt  zwischen  machet  und 
euch  ein  es;  aber  was  heifst  das,  man  solle  sich  das  geistlich 
innbleiben  noch  näher  machen?),  und  wz  üch  nu  jerlich  (A 
selczen)  ist,  .  .  das  wurt  üch  denne  (A  darnach)  tegelich  und 
stündelich.  im  gaozen  briefe  ist  von  einem  geistlichen  innbleiben, 
wie  A  hat,  nirgends  die  rede,  wol  aber  vom  blugen,  woraus  die 
lesart  in  A  entstanden  ist.  und  wie  A  dieses  wort  corrumpiert 
hat,  so  auch  us  dringen,  und  weil  nun  der  compilator  nicht 
mehr  sagen  konute:  das  natürliche  wesen  austreiben,  schrieb  er 
statt  'natürliches  wesen'  krankheit.  1  damit  ist  aber  der  ganze 
context  zerstört.  Seuse  vergleicht  nämlich  die  menschen  im 
briefe  mit  disteln ;  so  lange  man  hier  sei,  habe  man  eine  distel- 
natur.  man  soll  aber  herz  und  begierde  zum  abgrunde  des  gött- 
lichen wesens  kehren,  so  mag  auch  die  harte  distel  mit  manig- 
fachem  maientau  begossen  werden  dass  sie  vergisst  ob  sie  eine 
distel  oder  eine  rose  sei.  Seuse  weist  hin  auf  die  blumen,  die 
den  laugen  winter  warten  musten,  bis  sie  die  schöne  sommer- 
liche zeit  auf  ihre  blühende  natürliche  art  brachte,  durch  den 
süfsen  maientau  nun  der  göttlichen  gnaden  können  auch  wir  es 
dahin  bringen  dass  wir  mehr  aus  unserm  natürlichen  wesen,  d.  i. 
aus  der  distelnatur,  herausdringen  und  zur  blühenden  art  gelangen, 
das  ist  der  klare  sinn  der  stelle,  auch  die  innere  satzconstruetion 
ist  in  GHJ  viel  besser;  eine  parallelstelle  dazu  bietet  uns  ein 
passus  im  briefe  Nigra  sum:  ob  aber  ein  mensch  ze  allen  Zeiten  nit 
gleich  ergebenlich  hierinne  stat,  darumb  hat  er  got  doch  nit  verlorn, 
morgen  und  abend  ist  ein  ganezer  tag.    echt  ein  mensch  usw. 

1  vgl.  die  vorige  anmerkung. 
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gleich  wie  hier  morgen  —  tag  der  eingeschobene  satz  ist,  so 
im  briefe  Quam  düecta  der  satz:  wann  also  sprichet  —  blugeni. 
jerlich  ist  gerade  wegen  des  gegensatzes  tegelich  besser.  'man 
solle  nicht  verzweifeln'  heifst  aber  doch  niemals  4es  hat  nicht  so 
viel  zu  bedeuten',  somit  lösen  sich  alle  einwendungen  Pregers 
in  ein  nichts  auf. 

5.  weder  begnwp  noch  zog  auz  'den  allen  menschen  in 
seinem  herzen'  ist  klar,  hätte  sich  Preger  im  briefbüchlein  mehr 
umgesehen,  so  würde  er  das  nichtige  seines  einwandes  einge- 
sehen haben,  im  briefe  Revertere  hatte  Seuse  den  ausdruck 
begnwp.  bei  gelegenheit  der  kürzung  nahm  er  jenen  abschnitt, 
in  welchem  diese  bezeichnung  vorkommt,  zum  briefe  Habitabit 
lupus  hinzu,  und  machte  den  ausdruck  klarer:  und  in  betrach- 
tung  seines  herczen  so  begrub  er  den  alten  menschen  (Preger 
s.  29).  soll  nun  Seuse  ein  par  blätter  spater  denselben  aus- 
druck wider  unklar  gemacht  haben?  A  beweist  hiemit  nur  dass 
sie  nicht  Seuse  zum  redactor  hat. 

6.  nach  Preger  ist  der  satz:  vil  zeit  es  ujid  worten  niemand 
geben  ausschliefslicher  als :  lützel  zites  und  worten  yeman  geben ! 
ebenso  ist  nach  ihm  auch  ein  unterschied  zwischen  billiche  und 
zimlicheit,  während  doch  jeder  philologe  weifs  dass  ersteres  nur 
das  ältere  wort  ist.  solchen  behauptungen  gegenüber  will  ich 
kein  wort  verlieren. 

Ich  überlasse  es  nun  den  lesern  über  Pregers  corollarien 
zu  urteilen,  ob  sich  nämlich  diese  Varianten  der  Münchner  hs. 
als  4würkliche  Verbesserungen  herausstellen',  die  ein  beweis  seien, 
4dass  hier  der  ursprüngliche  text  mit  bedacht  verändert  worden 
ist,  und  zwar  in  einer  weise  verändert  wie  es  nur  vom  autor 
selbst  geschehen  konnte.'  wenn  es  mir  erlaubt  ist,  aus  den 
principien,  die  Preger  hier  geltend  gemacht  hat,  einen  schluss 
zu  ziehen ,  so  wäre  es  dieser  dass  es  keine  interpolierten  hss. 
geben  könne  und  dass  merkliche  Varianten,  die  eine  hs.  einer 
andern  gegenüber  besitzt,  immer  auf  eine  neue  redaction  des 
autors  selbst  hinweisen,  allerdings  erhalten  wir  diesem  principe 
zufolge  noch  mehr  brieflicher  als  Preger.  Rulmann  Merswin 
citiert  in  seinem  Buoch  von  den  dryen  durchbrachen  (AJundt 
Histoirc  du  panth&sme  populaire  au  moyen  äge  Paris  1875 
p.  229)  einen  abschnitt  aus  Seuses  brief  Audi  fili  mi,  der,  so 
klein  er  ist,  doch  viele  Varianten  aufzuweisen  hat,  die  bis  auf 
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ein  wanne  aber  lediglich  zu  gunsten  der  lesart  Merswins  aus- 
schlagen, wie  nun  diese  erscheinung  erklären?  Preger  kann 
nicht  sagen,  Merswins  lesart  sei  die  des  ungekürzten  briefbuchs, 
denn  das  wurde  ja  nach  ihm  nicht  verölTentlicht  und  bei  ge- 
legenheit  der  kürzung  vernichtet.  Merswin  hat  das  ganze  auch 
spat  geschrieben,  denn  er  beginnt  die  stelle  also :  es  sprach  ouch 
zu  einen  ziten  ein  lerer,  das  die  ewige  wisheit  usw.  was  bleibt 
nun  übrig  als  die  alternative:  entweder  hatte  Merswin  ein  brief- 
buch  vor  sich,  das  einen  besseren  text,  und  weil  besseren  text, 
auch  eine  spätere  redaction  enthielt  als  die  bis  jetzt  bekannten 
briefbücher,  oder  er  hat  selbständig  den  text  umgemodelt?  ent- 
schliefst sich  Preger  zur  ersten  annähme,  nun  dann  ist  die 
Münchner  hs.  nicht  das  letztredigierte  briefbuch,  sondern  es  gibt 
noch  ein  späteres,  und  so  in  infinitum.  bekennt  er  sich  zur 
zweiten,  die  auch  die  meinige  ist,  nun  warum  konnte  dann  nicht 
jemaud  Seuses  briefe  interpolieren  und  in  der  weise  verschlech- 
tern, wie  es  im  cgm.  819  geschehen,  wenn  sie  ein  anderer  als 
Seuse  verbessern  konnte? 

Aber  Preger  ist  unerschöpflich,  er  hat  noch  ein  argument 
für  seine  ansieht,  eine  stelle,  4in  welcher  Suso  selbst  als  der 
redactor  desselben  sich  einführt,  sie  findet  sich  nur  im  Münch- 
ner briefbuch,  und  bestätigt  damit  unzweifelhaft  dass  dieses  auf 
grund  der  beiden  briefbücher  durch  Suso  selbst  hergestellt  wor- 
den sei.'  der  dritte  abschnitt  nämlich  im  briefe  Quomodo  potest 
cecus  cecum  ducere  des  gekürzten  briefbüchleins  ist  im  cgm.  819 
vom  zweiten  abschnitt  'durch  eine  redactionelle  bemerkung  ge- 
schieden', damit  durch  dieselbe  'der  abschluss  des  zweiten  briefes 
nachträglich  bemerklich  gemacht  werden  soll',  diese  stelle  lautet: 
diss  alles  schreib  der  diener  dem  angefochtenen  menschen,  dass  er 
würde  von  den  bösen  menschen  gewarnet,  die  den  menschen  gern 
verweisten,  ob  sy  den  folg  an  im  fanden,  allein  diese  notiz  kann 
nur  von  einem  Überarbeiter,  nicht  aber  von  Seuse  herrühren, 
uach  Preger  wollte  also  Seuse  den  abschluss  des  zweiten  briefes 
beinerklich  machen  und  dadurch  anzeigen  dass  der  nächste  ab- 
schnitt ursprünglich  ein  brief  für  sich  war.  aber  genügte  dazu 
obige  notiz?  nichts  weniger  als  dies,  wäre  Seuses  intention 
gewesen  hier  abzuteilen,  so  hätte  er  auch  die  anfangsworte  des 
nächsten  abschnittes  ändern  müssen,  denn  diese  zeigen  doch 
widerum  an,  der  brief  sei  an  dieselbe  adressatin  gerichtet  und 
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der  vorige  abschnitt  noch  nicht  abgeschlossen,  die  notiz  er« 
scheint  so  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  abschnitt  nur 
als  ein  unnützes  und  ungeschicktes  einschiebsei.  nach  der  notiz 
beginnt  nämlich  der  folgende  abschnitt  also:  nun  wil  ich  aber 
eins  zu  dir  sprechen,  und  hab  ez  nit  für  übel,  ich  han  vermercket 
an  dir,  daz  du  noch  nit  genczlich  in  gotes  synne  stest  usw.  wäre 
hier  Seuse  der  redactor  gewesen,  so  hätte  er  den  nächsten  brief 
mit  dem  selbständigen  motto :  Nemo  potest  duobus  dominis  servire 
gebracht,  wie  er  auch  ursprünglich  angefangen  hat,  und  statt 
der  citierten  worte  die  alte  fassung  wider  aufgenommen:  min 
lieben  menschen,  ich  han  eins  gemercket  an  dir  usw.  aber  obige 
notiz  allein  kann  nicht  von  einem  redactor  herrühren,  dem  wir 
eine  'überlegte  art'  zu  handeln  zuschreiben  müssen,  denn  sie 
erreicht  nicht  den  zweck,  um  dessentwillen  sie  angebracht  wor- 
den, ferner  hatte  Seuse  nimmer  die  einleitungsworte  stehen 
lassen  können,  die  sich  am  köpfe  des  ganzen  briefes  finden 
und  in  denen  doch  widerum  gesagt  wird,  das  ganze  sei  an  die- 
selbe adressatin  gerichtet,  wenn  ferner  Seuse  daran  lag  den 
dritten  vom  zweiten  abschnitt  durch  eine  redactionelle  bemerkung 
abzuteilen,  weil  der  dritte  'einen  anderen  seelenzustand  zur  Voraus- 
setzung hat  als  der  zweite',  warum  teilte  er  dann  nicht  auch  den 
zweiten  vom  ersten  ab? — so  frage  ich  von  Pregers  Standpunkt 
aus,  da  uns  Preger  s.  380  belehrt  hat  'dass  der  inhalt  dieser 
hriefcomposition  auf  drei  ihrem  seelenzustande  nach  verschiedene 
adressatinnen  schliefsen  lässt'  und  das  ganze  'eine  Verschmelzung 
von  drei  ursprünglich  selbständigen  briefen  ist',  welchen  ver- 
nünftigen grund  hätte  auch  Seuse  haben  können,  nur  den  zweiten 
vom  dritten  zu  scheiden,  wenn  doch  der  erste  ebensowenig  zum 
zweiten  gehört?  die  einzig  richtige  erklärung  ist  die  dass  wir 
annehmen,  die  notiz  rühre  von  einem  compilator  her.  dieser 
sah  im  ungekürzten  briefbuche,  das  er,  wie  wir  alsbald  sehen 
werden,  wahrscheinlich  in  6inem  exemplare  mit  dem  gekürzten 
vor  sich  hatte,  dass  der  dritte  abschnitt  im  briefe  Quomodo  potest 
usw.  des  gekürzten  briefbüchleins  ein  selbständiger  brief  mit 
seinem  eigenen  motto:  Nemo  potest  duobus  dominis  servire  sei. 
die  folge  davon  war  jene  notiz,  die  gar  nicht  Seuses  stil  erken- 
nen lässt.  dem  motto  entsprechend  änderte  er  auch  die  ziem- 
lich am  anfang  stehende  frage:  mag  ieman  zwein  herren  dienen? 
in  den  satz  um :  es  mag  nieman  zwein  herren  dienen,  tilgte  aber 
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ungeschickt  genug  die  antwort  auf  diese  frage  nicht:  neyn  es 
werlich!  dem  ursprünglichen  briefbuche  folgend  liefs  er  auch 
die  worte:  du  merkst  mich  wol  weg.  und  weil  der  zweite  ab- 
schnitt im  ursprünglichen  briefbuche  kein  eigenes  motto  besafs, 
wie  wir  vorher  gesehen,  unterliefs  er  es  daselbst  eine  notiz  zu 
machen:  sonst  hätte  er  ohne  zweifei  auch  dort  eine  ähnliche 
eingefügt,  nur  die  natur  dieses  Münchner  compilators  erklärt 
es,  warum  auch  die  einleitungsworte  zum  ganzen  briefe  stehen  ge- 
hlieben sind,  so  wenig  spricht  also  die  in  frage  stehende  notiz 
für  Pregers  behauptung  dass  sie  im  gegenteile  eine  bestäti gutig 
meiner  annähme  ist,  Seuses  gekürztes  briefbüchlein  sei  in  der 
Münchner  hs.  von  einem  compilator  überarbeitet  worden,  dass 
ähnliche  Überarbeitungen  existiert  haben,  bezeugt  Seuse  selbst 
im  pruloge,  wenn  er  sagt,  manche  seiner  bücher  seien  von 
Schreibern  und  schreiberinuen  entstellt  worden  durch  'dazulegen' 
und  weglassen,  ist  das  schon  in  der  zeit  geschehen  als  der  autor 
noch  am  leben  war,  wird  es  dann  nach  seinem  tode  anders  ge- 
worden sein?  darum  gilt  es,  mit  kritik  an  die  arbeit  zu  gehen, 
widrigenfalls  konnte  uns  passieren  dass  wir  ein  von  Seuse  wegen 
vieler  zusätze  und  weglassungen  als  entstellt  bezeichnetes  büch- 
lein  für  eine  neue,  vielleicht  gar  letzte  redaction  desselben  an- 
sehen. 

Ist  denn  aber  überhaupt  die  annähme  möglich  dass  Seuse 
selbst  der  Urheber  eines  solchen  conglomerates  war,  wie  das 
briefbuch  der  Münchner  hs.  ist?  gesteht  doch  Preger  s.  38S, 
das  gekürzte  aus  11  briefen  bestehende  briefbüchlein  sei  4ein 
zusammengehöriges  ganze',  und  nun  soll  es  der  autor  seihst 
widerum  auseinandergerissen  haben!  auch  die  äufsere  form 
spricht  dagegen,  die  11  briefe  haben  nämlich  aufser  dem  motto 
noch  eine  kurze  inhaltsangabe  als  Überschrift. 1  als  Seuse  etlichen 
exemplaren  die  Sprüche  und  den  morgengrufs  hinzufügte,  gab  er 
auch  beiden,  um  die  äufsere  gleichheit  zu  wahren,  eine  ent- 
sprechende Überschrift,  und  änderte  überdies  des  neuen  Zusatzes 
wegen  jene  des  briefes  Pont  me.  die  14  in  das  briefbüchlein 
der  Münchner  hs.  eingeschobenen  briefe  entbehren  aber  alle 
einer  Überschrift  und  beweisen  dadurch  nur  zu  deutlich  dass 
sie  ihren  jetzigen  platz  nicht  Seuses  hand  verdanken,    bis  zum 

1  im  cgm.  819  fehlt  sie  bei  zweien  dieser  briefe. 
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4  haben  die  briefe  eine  Uberschrift,  dann  fehlen  sie  bis  zum 
18  und  stehen  widerum  bis  zum  Schlüsse. 

Preger  entnimmt  s.  397  ein  argument  aus  dem  Vorworte 
des  exemplares.  Seuse  sagt  dort,  weil  aufser  dem  Büchlein  der 
Weisheit  'etliche  mehr  seiner  bücher'  ungänzlich  abgeschrieben 
worden  seien,  habe  er  sie  hier  'zusammengelegt  und  wolgerichtet'. 
da  nun  die  Vita  noch  nicht  veröffentlicht  war,  so  blieben  nur 
das  Büchlein  der  Wahrheit  und  das  neue  briefbuch  übrig,  und 
Preger  überlässt  es  dem  leser  zu  entscheiden,  'ob  der  ausdruck 
etliche  mehr  seiner  bücher  nicht  zu  umfassend  gewählt  war,  wenn 
er  nur  noch  zwei  solche  im  auge  hatte',  wir  müsten  uns  also 
dazu  noch  ein  drittes  bereits  veröffentlichtes,  nämlich  das  alte 
briefbuch  'hinzudenken',  die  ausdrücke  'zusammenlegen'  und 
'wolrichten'  würden  dann  erst  recht  zutreffend  erscheinen,  'wenn 
sie  sich  auf  die  Zusammenlegung  und  redigierung  der  beiden 
briefbücher  zu  einem  einzigen  briefbuche  mitbezögen',  zunächst 
bitte  ich  hm  Preger  nur,  in  seiner  abhandlung  umzublättern, 
s.  398  sagt  er,  bei  mir  kehre  der  ausdruck  'leicht  zu  verschmerzen' 
mehrmals  wider  —  und  trotzdem  gebrauche  ich  ihn  nur 
zweimal,  ein  beweis  dass  auch  Preger  mit  dem  wörtcheu 
'mehr'  es  nicht  so  genau  nimmt,  warum  citiert  ferner  Preger 
den  prologus  nach  Diepenbrocks  text,  der  nur  den  beiden  alten 
schlechten  ausgaben  entnommen  ist,  nicht  aber  nach  der  Strafs- 
burger  hs.,  deren  abschrift  ihm  doch  vorgelegen?  hier  heifst  es 
statt  zusammengelegt:  zusamen  gesezzet,  und  damit  stimmen  alle 
andern  hss.  überein.  zusammen  setzen  kann  aber  in  dem  Zu- 
sammenhang nichts  anderes  bedeuten,  als  dass  Seuse  die  corri- 
gierten  büchlein  'an  einander  gesetzt'  habe  zu  einem  einzigen 
exemplare.  ist  aber  dies  der  sinn,  so  muste  er  jedes  derselben 
ganz  bringen,  denn  wie  kann  er  sonst  sagen,  er  habe  sie 
hier  zusammen  gesetzt?  Pregers  erklärung,  der  wir  schon  durch 
unsern  nach  weis  dass  die  Stuttgarter  hs.  nicht  ein  von  Seuse 
redigiertes  brielbuch  sei,  jeden  halt  genommen,  ist  also  güuzlich 
ausgeschlossen,  wollte  aber  trotzdem  noch  jemand  Seuses  worte 
etlichu  mer  siner  büecher  urgieren,  so  brauche  ich  nur  daran  zu 
erinnern  dass  Seuse  im  prologe  zum  Büchlein  der  Weisheit  und 
zum  Horologium  sagt,  er  habe  das  Büchlein  der  100  betrach- 
tungen  vor  dem  Büchlein  der  Weisheit  verfasst.  später  gab  es 
Seuse  als  dritten  teil  diesem  letzteren  büchlein  bei,  es  wurde 
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aber  auch  separat  abgeschrieben  und  verbreitet,  wie  die  Sonder- 
ausgaben des  Büchleins  der  Weisheit  in  einem  nachworte  aus- 
drücklich erlauben,  dieses  Büchlein  der  100  betrachtungen  findet 
sich  einzeln  zb.  im  cgm.  851  bl.  1  ff;  dann  in  den  hss.  485.  519. 
1013  derSGaller  Stiftsbibliothek  (in  lateinischer  fassung) ;  und  auch 
mir  liegen  eine  hs.  aus  dem  14  jh.  und  eine  aus  dem  15  vor,  in  denen 
es  sich  ganz  allein  zwischen  andern  gebeten  eiugereiht  findet,  nichts 
natürlicher  also,  als  dass  Seuse  unter  dem  etlichn  mer  siner  büecher 
auch  das  Büchlein  der  100  betrachtungen  mit  einbegriffen  habe, 
dem  steht  nicht  entgegen  dass  es  den  dritten  teil  des  Büchleins 
der  Weisheit  bildet,  denn  man  konnte  ja  das  Büchlein  der  100 
betrachtungen  daraus  'ungänzlich'  abschreiben,  oder  nach  seinem 
sinn  etwas  in  das  abgeschriebene  'dazulegeu'.  aber  auch  der 
ausdruck  wol  rihten  spricht  nicht  für  Pregers  hypothese,  denn 
er  hat  hier  die  bedeutung,  die  büchlcin  seien  auf  ihre  alte  gute 
form  zurückgeführt  worden,  nachdem  sie  vorher  durch  unkön- 
nende  Schreiber  und  schreiberinnen  entstellt  worden. 

Preger  macht  einen  weiteren  einwand  (s.  396) :  'wie  kommt 
es  dass  dieser  fremde  compilator,  der  sich  doch,  um  das  alte  mit 
dem  neuen  briefbuch  zu  verbinden,  die  briefe  beider  näher  an- 
sehen muste,  jene  stellen,  welche  Suso  für  das  neue  briefbuch 
bereits  verwendet  hatte,  in  den  briefeu,  die  er  jetzt  hinzu  nahm, 
noch  einmal  mit  abschrieb?'  welche  logik!  was  für  einen  com- 
pilator zu  ungereimt  wäre,  das  soll  bei  Seuse  möglich  sein, 
gerade  aus  diesen  vielen  unnützen  widerholungen  in  einer  ver- 
hältnismäfsig  kleinen  schrift  habe  ich  in  meiuer  abhaudlung  ge- 
schlossen, das  briefbuch  der  Münchner  hs.  könne  nicht  von 
Seuse  redigiert  sein. 

Er  meint  ferner,  weil  in  der  Vita  der  Münchner  hs. 
am  Schlüsse  des  Vorwortes  stehe:  doch  hau  ich  das  fest  dorauz 
gelesen  in  kurczen  warten  l,  so  wäre  es  ja  auffallend ,  'wenn 

1  Preger  sagt,  die  Vita  dieser  Iis.  bringe  statt  57  nur  43  capitel.  das 
ist  irrig  und  zeigt  dass  Preger  den  codex  oberflächlich  betrachtet  und  nur 
auf  die  äufseren  rapitelüberschriften  gesehen  habe,  das  letzte  capitel  ist 
zwar  betitelt:  wie  sein  aritiit  wart  gesehen  in  klorheit  kap.  \liij,  die  hs. 
aber  hat  von  den  57  capiteln  des  Lebens  nur  40  resp.  41,  denn  es  fehlen  das 
B.  32.  35.  3G  (von  diesem  kommt  der  abschnitt  über  die  vision  vom  rosen- 
baume  als  28  cap.  zwischen  den  bei  Diepenbrock  als  27  und  28  capitel 
bezeichneten  abschnitten  vor).  39.  41.  42.  45  und  49;  sie  zerstückelt  jedoch 
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dieser  Schreiber ,  bei  dem  briefbuch  angelangt,  nun  mit  einem 
male  ein  gegenteiliges  verfahren  eingehalten',  und  nun  nicht  blofs 
das  gekürzte  briefbüchlein,  sondern  noch  14  briefe  aus  dem  un- 
gekürzten abgeschrieben  und  durch  combinalion  mit  dem  be- 
kannten predigtstück  den  famosen  brief  Mihi  autem  adhaerere 
hergestellt  habe.  Preger  hat  einmal  übersehen  dass  es  zweifel- 
haft ist  ob  die  Vita  des  cgm.  819  vom  Schreiber  dieser  hs.  her- 
rührt; dieselbe  recension  hat  wenigstens  auch  die  hs.  nr  3022 
auf  der  hofbibliothek  zu  Wien,  sie  stammt  aus  dem  15  jhM  ist 
im  niederrheinischen  dialecte  geschrieben  und  scheint  älter  zu 
sein  als  cgm.  819.  auch  sie  schliefst  das  vorwortmit  den  Worten: 
doch  hain  ich  dat  beste  her  usz  gelesen  in  körten  worten.  aufser- 
dem  aber  schlägt  der  Schreiber  der  Münchner  hs.,  beim  brief- 
buch angelangt,  durchaus  kein  gegenteiliges  verfahren  gegen 
früher  ein,  er  bleibt  sich  vielmehr  immer  gleich,  und  hiemit 
stehen  wir  vor  der  lösung  der  frage. 

Es  haben  hss.  existiert,  welche  nach  dem  gekürzten  briefbüch- 
lein das  ungekürzte  folgen  liefsen.  ich  hatte  das  glück  eine  dieser 
hss.  aufzufinden,  während  eine  andere  bisher  noch  unbekannte 
hs.  dasselbe  resultat  bestätigt,  die  erste  befindet  sich  in  der 
dombibliothek  zu  Breslau  aus  dem  nachlasse  des  card.  Diepen- 
brock  und  ist  eine  papierhs.  in  fol.  aus  der  2  bälfte  des 
15  jhs.  aus  dem  kloster  zum  heiligen  kreuz  in  Regensburg, 
sie  enthält  das  vollständige  exemplar  mit  den  bildern  und  den 
hiezu  gehörigen  Sprüchen,  das  Büchlein  der  Wahrheit  ist  nicht 
vollständig  abgeschrieben;  ebenso  fehlen  im  briefbüchlein  das  6 
und  7  cap.  und  vom  briefe  Quomodo  potest  usw.  der  dritte 
abschnitt,  im  übrigen  enthält  es  die  recension  der  Strafsburger 
hs.  unmittelbar  an  den  brief  Pone  me  schliefst  sich  das  unge- 
kürzte briefbuch  mit  dem  prologe  an  und  hat  die  reihenfolge 
der  briefe  mit  der  Stuttgarter  hs.  gemein;  es  fehlen  aber  der 
brief  Quomodo  potest  cecus  mit  dem  dazu  gehörigen  stücke:  er 
waz  eines  tayes  us  gegangen ;  ferner  die  briefe  Nemo  potest  duobus 
dominis  servire  und  Annunciate  dilecto.  statt  derselben  hat  sie 
nach  dem  briefe  Pone  me  den  sonst  fehlenden  Cum  essem  par- 
vulus.  darauf  folgt  der  abschnitt:  disen  jüngsten  prief  sant  der 
diener  usw.  mit  dem  morgengebet,  das  sonst  in  einigen  exemplaren 

den  teil  durch  mehrere  capitelüberschriften.  in  der  oben  erwähnten  Wiener 
h-.  fehlen  diese  Überschriften,  sie  hat  aber  die  abschnitte. 
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dem  briefe  Pone  me  des  gekürzten  briefbüchleins  angehängt  ist. 
zum  Schlüsse  steht  das  Büchlein  von  der  bruderechaft  der  ewigen 
Weisheit. 

Auf  der  Stadtbibliothek  zu  Colmar  befindet  sich  die  andere 
(papier)hs.  mit  der  Signatur  nr  266  aus  dem  ende  des  14  jhs. 1 
sie  besitzt  vom  exemplare  nur  das  Büchlein  der  Wahrheit  und 
das  briefbüchlein  in  der  recension  der  Strafsburger  hs.,  dann 
folgt  bl.  49a  die  predigt  Lectulm  noster  floridus,  und  von  hl.  57b 
an  stehen  3  predigten  aus  dem  ungekürzten  briefbuche:  Surge 
aquilo,  Quomodo  potest  recns  usw.  ohne  den  dazu  gehörigen 
abschnitt,  und  Nemo  potest  usw.  dem  Münchner  compilator  lag 
auch  eine  ähnliche  hs.  vor,  welche  das  gekürzte  briefbuch  neben 
dem  ungekürzten  sammt  der  predigt  Lectnhts  enthielt,  weil  er  nun 
nicht  alles  abschreiben  wollte,  nahm  er  von  dem  ungekürzten  brief- 
buche nur  diejenigen  briefe  in  das  gekürzte  briefbüchlein  herüber, 
die  ein  verschiedenes  motto  trugen,  und  verband  sie  auf  die  oben 
beschriebene  weise,  dieses  nachlässige  verfahren  hatte  die  Un- 
gleichheit in  den  Überschriften  und  die  vielen  unnützen  wider- 
holungen  zur  unvermeidlichen  folge,  durch  das  motto  Nemo 
potest  duobits  dominis  servtre  wurde  der  compilator  auf  den  dritten 
abschnitt  im  4  briefe  des  gekürzten  briefbüchleins  aufmerksam 
gemacht  und  zu  der  den  lesern  bekannten  Umgestaltung  be- 
stimmt; die  predigt  Lectulus  bot  ihm  die  veranlassung  jene  un- 
glückliche combination  mit  dem  brief  Mihi  autem  adhaerere  her- 
zustellen. 

Ich  denke  also  mit  hinreichendem  gründe  cgm.  819  als  ein 
conglomerat  von  briefen  des  ursprünglichen  und  gekürzten  brief- 
buches  bezeichnet  zu  haben,  als  eine  hs.,  die  nur  Verwirrung 
in  das  ganze  bringe,  hätte  Preger  im  jähre  1867  noch  andere 
hss.  gekannt,  er  würde  nie  sich  jene  tragische  geschichte  er- 
sonnen haben,  deren  erwähnung  ihn  jetzt  allerdings  unangenehm 
berührt,  aber  ohne  jene  geschichte,  die  er  nun  selbst  als  eine 
illusion  erkennt ,  wäre  er  auch  nie  zu  dem  Standpunkt  gelangt, 
von  dem  aus  er  jetzt  3  verschiedene  briefbücher  Seuses  ver- 
teidigt. Seuse  erscheint  von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet 
höchst  wankelmütig;  heute  schreibt  er  etwas  und  findet  es  rieh-' 

1  von  hl.  61  an  ist  die  hs.  aus  dem  15  jh.  und  in  einem  kleineren 
formate.  es  folgen  dort  deutsche  briefe  und  predigten  Niders,  die  er  ge- 
schrieben hat  zu  den  ziten  als  er  leszmeister  wz. 
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tig,  morgen  streicht  er  es  widerum,  und  übermorgen  reut  es 
ihn  und  er  schreibt  es  neuerdings.  Pregers  Seuse  stellt  sich 
nahezu  dar  wie  ein  moderner  feuilletonist,  der  möglichst  viel 
honorar  aus  seinen  litterarischen  erzeugnissen  durch  leise  Um- 
formung und  Überarbeitung  derselben  gewinnen  will,  aber  dann 
hätte  der  Vorwurf,  den  er  den  unkönnenden  Schreibern  macht, 
vor  allem  ihn  selbst  getroffen,  der  wahre  Seuse  ist  ein  anderer; 
er  corrigiert  sich  zwar  auch,  lässt  aber  dann  die  correctur  stehen, 
der  nächste  abschnitt  soll  uns  das  bestätigen.  1 

3.  Die  verschiedenartigkeit  der  hss. 

Preger  will  nachweisen  dass  nicht  die  Vita  in  der  Strafs- 
burger  hs.,  sondern  die  im  cgm.  362  die  letzte  redaction  von  Seuses 
hand  enthalte  und  als  das  erste  buch  für  das  gereht  exemplar 
bestimmt  gewesen  sei.  er  geht  auf  die  dieser  hs.  eigentümlichen 
merkmale  ein.  im  6  capitel  steht  in  derselben  mit  hinweis  auf 
das  morgengebet:  daz  er  do  schraib  an  dem  nachgenden  brief- 
büchlhi ;  die  Strafsburger  bs.  hat  statt  dessen :  daz  er  schreib  an 
etlich  niuwe  briefbüechlin.  im  49  capitel  ist  ferner  im  cgm.  362 
der  salz  eingeschoben:  wie  an  dem  niuwen  brießüechlin  dz  hie 
ze  hinderst  och  stet  aigentlich  ist  geschriben;  und  dieser  fehlt  in 
allen  hss.,  die  ich  kenne  und  alsbald  bezeichnen  werde.  Preger 
hat  schon  s.  366  behauptet,  die  Strafsburger  hs.  repräsentiere 
in  ihrem  4  büchlein  das  neue  (aus  11  briefen  bestehende)  brief- 
büchlein  nicht  vollständig,  weil  es  nicht  die  ausführliche  erzählung 
über  die  Verehrung  des  namens  Jesu  sammt  dem  morgengrufs 
bringe,    allein  mit  dieser  behauptung  ist  Preger  mit  sich  selbst 

1  es  sei  noch  Pregers  bemerkung  s.  39b  gedacht,  der  zufolge  Seuses 
grofses  Sammelwerk  durch  die  vielen  widerholungen  nur  'um  etwa  2 — 3 
folioseiten  umfassender*  geworden  sei.  allein  nicht  daran  nimmt  man  füg- 
lich anstofs,  dass  das  exemplar,  resp.  das  briefbüchlein  umfassender  ge- 
worden, sondern  dass  es  sich  hier  um  unnütze  widerholungen  in  einer  ver- 
hältnismäfsig  kleinen  schrift,  nämlich  in  dem  briefbüchlein  handle,  wie  ich 
bereits  s.  123  bemerkt  habe,  auch  ist  es  mir  ungeachtet  Pregers  bemerkung 
8.  406  nach  wie  vor  unbegreiflich,  wie  Seuse  die  worte  diz  klein  ding 
in  der  einleitung  zum  5  brief  mit  bezug  auf  das  gekürzte  briefbüchlein  un- 
verändert lassen  konnte,  nachdem  es  doch  im  cgm.  819  nahezu  noch  ein- 
mal so  stark  geworden  war.  die  Ungeschicklichkeit  des  Münchner  compi- 
lators  erklärt  auch  dieses. 
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im  Widerspruche,  denn  aao.  und  s.  391  und  402  gibt  er  zu, 
Sensr  habe  den  morgengrufs  nur  'an  etliche  exemplare'  des  neuen 
briefbüchleins  hinzugefügt;  mithin  war  das  neue  briefbüchlein 
als  solches  auch  ohne  diese  zutat  vollständig,  dass  es  aber  nur 
etliche  hatten,  wird  bezeugt  durch  die  eben  citierten  worte  der 
Strafsburger  hs*,  uud  damit  stimmen  überein  cod.  Einsidl.  710, 
der  bisher  noch  nicht  beachtete  cod.  asc.  15  der  k.  privatbiblio- 
thek  in  Stuttgart,1  cod.  Vindob.  3022,  cgm.  531  und  819, 
ebenso  eine  abschritt  Pfeiffers  in  Suppl.  2778  aus  einer  hs.  des 
14  jhs.,  welche  bis  zum  36  capitel  reicht. 2  wenn  aber  der  mor- 
gengrufs nur  etlichen  exemplaren  beigegeben  wurde,  so  geschah 
dasselbe  auch  mit  der  erzählung  von  der  Verehrung  des  namens 
Jesu,  denn  beide  stücke  sind  von  einander  unzertrennlich,  eiu 
schlagender  beweis  hiefür  ist  dass  in  den  hss.,  in  welchen  der 
morgengrufs  fehlt,  auch  diese  erzählung  sich  nicht  findet,  zb.  in 
den  drei  ersten  so  eben  genannten  hss.,  dann  in  der  Colmarer 
und  Breslauer  hs., 3  und  doch  sind  sie  alle  von  einander  mehr 
oder  weniger  unabhängig;  wo  dagegen  der  morgengrufs  steht, 
da  geht  ihm  die  erzählung  vorher,  wie  in  der  Stuttgarter  hs. 
281  der  k.  öffentl.  bibliothek,  im  cgm.  819  und  in  den  alten 
drucken,  mithin  ist  Pregers  behauptung  s.  390  irrig  dass  die 
erzählung  dem  letzten  brief  in  der  ersten  ausgäbe  unzweifelhaft 
beigefügt  war.    Preger  kennt  eben  zu  wenig  hss. 

Er  schliefst  ferner  aus  dem  in  das  49  capitel  des  cgm.  362 
eingeschobenen  satze,  als  viertes  büchlein  sei  in  das  exemplar 
das  briefbüchlein  mit  der  erzählung  und  dem  morgengrufse  auf- 
genommen worden,  allein  dieser  salz  ist  schon  durch  meine 
soeben  gemachten   bemerkungen  verdächtig,    denn,  wie  auch 

1  er  enthält  das  Leben,  das  Büchlein  der  Wahrheit  und  das  briefbüch- 
lein in  der  recension  der  Strafsburger  hs. 

2  soweit  diese  abschrift  reicht,  hat  sie  Pfeiffer  mit  der  Strafsburger 
hs.  verglichen,  aber  vergessen  die  vorläge  näher  zu  bezeichnen. 

3  da  in  dieser  hs.  der  morgengrufs  erst  dem  ursprünglichen  briefbuche 
folgt,  und  da  der  brief  Pone  me  des  gekürzten  briefbüchleins  die  über- 
schritt  in  der  recension  der  Strafsburger  hs.  und  nicht  der  hss.  trägt,  in 
denen  der  erwähnte  grufs  sammt  der  erzählung  dem  briefe  Pone  me  des 
gekürzten  briefbüchleins  angehängt  ist,  so  gehört  sie  in  die  reihe  der  oben 
aufgezählten  mss.  weil  sie  aber  den  morgengrufs  sammt  der  erzählung 
dennoch  bringt,  so  ist  sie  auch  für  meine  folgende  behauptung  beweisend, 
nebenbei  gesagt  hat  die  Bresl.  hs.  bl.  8  an  eilliche  newe  püchlein. 
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Preger  mit  recht  sagt,  ist  in  ihm  4von  dem  neuen  briefbucblein 
in  einer  weise  die  rede  dass  neben  ihm  nicht  wol  ein  anderes 
neues  existiert  haben  kann'  (s.  386).  oder  sagen  wir  vielmehr: 
damit  dass  es  heifst,  das  neue  briefbüchlein  habe  die  erzählung  vom 
namen  Jesus  gehabt,  wird  ausgeschlossen,  nur  etliche  exemplare 
des  neuen  briefbüchleins  hätten  ihn  gehabt,    aber  dem  gegenüber 
stehen  die  oben  citierten  hss.    wird  Preger  vielleicht  einwenden, 
Seuse  meine  damit  nur  jenes  briefbüchlein,  das  eben  im  exemplare 
folgt?  aber  da   müste  das  wörtchen  och,  das  Preger  s.  385 
einige  Verlegenheit  bereitet,  fehlen,    mit  dem  och  heilst  der 
satz,  das  neue  briefbüchlein  habe  die  erzählung  usw.,  und  dieses 
folge  auch  zuhinterst,    ohne  och  könnte  es  heißen:  an  jenem 
neuen  briefbüchlein,  das  hier  zu  hinterst  ist.    auch  die  erklä- 
rung  ist  ausgeschlossen,  die  Münchner  hs.  spreche  an  jener 
stelle  nur  von  der  erzählung,  nicht  aber  vom  morgengrufse, 
während  sich  die  übrigen  hss.  nur  auf  letzteren  bezögen,  denn 
wie  wir  gesehen,  sind  beide  stücke  unzertrennlich  verbunden. 
Preger  kann  auch  nicht  einwenden,  Seuse  verstehe  hier  das  neue 
briefbuch  zweiter  redaction,  wie  es  sich  nämlich  im  cgro.  819 
findet:  denn  abgesehen  davon  dass  ich  dieser  behauptung  soeben 
jeden  halt  genommen,  widerspricht  sie  auch  Pregers  eigenen 
worten  s.  385:  'dass  Suso  verschiedenartige  weitere  briefsamm- 
lungen  nach  der  ersten  von  ihm  gemachten  (aus  11  briefen  be- 
stehend) herausgegeben  habe,  ist  nicht  wol  wahrscheinlich;  denn 
es  findet  sich  von  solchen  nicht  nur  keine  spur, 
sondern  es  ist  auch  kein  grund  zu  ersehen,  warum  Suso  mehrere 
nach  einander  entstandene  Sammlungen  dadurch  als  gleich- 
artig bezeichnet  haben  sollte1  dass  er  sie  als  neue 
dem  alten  briefbuch  gegenüber  stellte,  wenn  sie  doch  unter  sich 
verschieden  waren',    nun  ist  Preger  zufolge  das  briefbuch  im 
cgm.  819  nach  dem  aus  11  briefen  bestehenden  briefbüchlein 
entstanden;  beide  sind  ferner  uuter  sich  verschieden,  endlich 
ist  sogar  die  ausdrucksweise  nicht  im  sinne  Seuses.    er  würde 
im  exemplare  gewis  nicht  sagen :  das  hier  zu  hinterst  auch  steht, 
sondern  gemäfs  dem  prologe:  an  dem  vierten  büechh'n,  oder 
höchstens  an  dem  nachgenden  brießilchlin.    diese  unsere  Ver- 
mutung wird  zur  vollen  gewisheit,  wenn  wir  erweisen  können 

1  von  mir  im  drucke  ausgezeichnet. 
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dass  nicht  cgm.  362,  sondern  die  Strafsburger  hs.,  weil  das  ge- 
reht  exemplar,  die  Vita  zweiter  redaction  repräsentiere. 

Die  andere  eigentünilichkeit  des  cgm.  362  sei,  so  behauptet 
Preger,  dass  im  24  cap.  desselben  eine  der  zwei  Offenbarungen 
der  Anna  sammt  ihrem  namen  fehle,  dies  erklare  sich  daraus 
dass  sie  bei  der  Veröffentlichung  der  Vita  noch  am  leben  ge- 
wesen sein  möge. 1  aber  was  hätte  Seuse  seine  vorsieht  genützt, 
wenn  er  den  namen  sammt  der  Offenbarung  doch  in  dem  zweiteu 
exemplare  stehen  gelassen  hat,  das  auch  nach  Preger  nur  2—3 
jähre  später  bekannt  geworden?  die  Anna,  so  mag  sich  Preger 
denken,  ist  bald  darauf  gestorben,  und  warum  begnügte  sich 
Seuse  nicht  damit,  nur  den  namen  zu  streichen?  denn  mau 
findet  gar  keinen  grund,  weshalb  er  die  zweite  Offenbarung  strich, 
während  er  doch  die  erste  unberührt  liefs.  Pregers  argument 
spricht  also  offenbar  nicht  für  seine  ansieht. 

Im  40  capitel  des  cgm.  362  finde  sich,  so  meint  er,  ein 
kleiner  (5zeiliger)  zusalz,  der  in  den  übrigen  hss.  fehlt,  darauf 
haben  bereits  Diepenbrock  und  ich  in  unseren  ausgaben  auf- 
merksam gemacht,  der  zusatz  besagt,  die  oberen  hätten  die  von 
einem  boshaften  weibe  gegen  Seuse  erhobene  anklage  untersucht 
und  darin  nur  eine  Verleumdung  gefunden.  Preger  meint,  dieser 
zusatz  erklare  sich  als  ein  nachtrag,  insofern  als  die  Untersuchung 
wahrscheinlich  'erst  nach  dem  abschluss  jener  ersten  redaction 
der  Vita  stattfand',  dies  widerstreitet  dem  ganzen  contexte. 
die  Untersuchung  kann  wenigstens  nicht  nach  der  redaction  der 
Vita  der  Strafsburger  hs.  stattgefunden  haben,  s.  100  (bei  Diepen- 
brock übereinstimmend  mit  der  Strafsb.  hs.)  wird  erzählt  dass 
gott  dem  Seuse  auch  den  letzten  trost  im  leiden  genommen, 
nämlich  den,  dass  die  ganze  sache  nicht  vor  die  richter  des 
ordens  gelange,  aber  nun  kamen  gerade  der  general  des  ordens 
und  der  provincial  daher,  und  Scuses  angst  stieg  infolge  dessen 
aufs  höchste,  und  sie  dauerte  12  tage  und  nächte.  bald  darauf 
wird  erzählt,  wie  ihm  gott  geholfen  dass  sich  das  ungeheure 
weiter  des  leidens  niederlies  und  zerging;  der  leider  sei  ergetzt 

1  Preger  meint  auch,  diese  Anna  sei  eine  andere  als  die  sonst  in  der 
Vita  genannte,  nun,  sie  ist  wol  eine  andere  als  jene,  die  auf  einer  bürg 
war  (Diepenbr.  s.  31.  79).  wie  beweist  er  aber  dass  sie  eine  andere  ist 
als  die  s.  90  erwähnte,  welche  auch  in  der  Münchner  hs.  bl.  71'  mit  namen 
genannt  wird? 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  9 
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worden  all  des  leidens,  das  er  je  gehabt  usw.  wie  konnte  aber 
Seuse  all  das  schreiben,  wenn  er  die  Untersuchung  noch  ge> 
wärtigte,  auf  die  er  mit  solcher  angst  geblickt?  1 

Sind  nun  das  alle  groTseren  eigentümlichkeiten  des  cgm. 
362?  sind  es  wenigstens  die  wichtigsten?  man  sollte  es  meinen, 
da  Preger,  der  in  München  an  der  quelle  sitzt,  keine  weiteren 
verzeichnet  und  wir  nicht  von  vorneherein  annehmen  wollen, 
er  habe  die  hs.  nur  fluchtig  Uberschaut,  und  doch  ist  dies  der 
fall,  denn  cgm.  362  besitzt  ganz  andere  eigentümlichkeiten  — 
von  den  kleinern  nicht  zu  sprechen  — ,  die  allerdings  mehr  als 
zur  genüge  erweisen,  cgm.  362  könne  nicht  die  von  Seuse  ver- 
öffentlichte Vita  enthalten,  im  24  cap.  fehlt  auf  bl.  38'  nicht 
blofs  eine  Offenbarung  der  Anna,  sondern  auch  die  ebenso  grofse 
und  schöne  vision  Seuses  vom  leiden,  nach  Aunas  erster  Offen- 
barung beginnt  sofort  das  nächste  capitel:  von  manigvaltem 
liden ;  vom  29  cap.  fehlt  bl.  49b  der  ganze  eingang,  in  welchem 
Seuse  erzählt,  wie  er  gegen  Strafsburg  gefahren,  in  einen  Rhein- 
arm gefallen  und  mit  ihm  das  neue  büchlein  usw.  im  40  cap. 
fehlt  bl.  80b  ein  weit  gröfseres  stück  als  jener  zusatz  ist,  den 
die  hs.  mehr  hat,  und  zwar  auf  derselben  seile,  auf  welcher 
der  erwähnte  zusatz  steht.  Seuse  erzählt  darin,  wie  bereits  an- 
gemerkt, dass  ihm  gott  darnach  geholfen  dass  sich  dies  unge- 
heure wetter  des  leidens  niederliefs  und  zergicng  ganz  wie  ihm 
eine  hl.  tochter  in  dem  gesichtc  versprochen,  welches  eine  seite 
vorher  beschrieben  ist,  und  er  dachte  oft  :  ach  hei  re,  wie  ist  daz 
wort  so  war  daz  man  von  dir  seit:  dem  got  wol,  dem  nieman 
ubel  für  seine  leser  waren  diese  worte  gewis  weit  nützlicher 
als  der  zusatz  über  die  Untersuchung  der  Verleumdungsgeschichte. 

1  wie  leichtfertig  Preger  dies  niedergeschrieben,  erhellt  auch  daraus 
dass  die  redaction  der  Vita  in  der  Strafsburger  hs.  erst  nach  Staglins  tod 
abgeschlossen  wurde,  wie  aus  cap.  1  und  57  hervorgeht,  nun  war  sie  aber 
noch  am  leben,  als  dieses  leiden  über  Seuse  kam,  wie  aus  cap.  41  ersichtlich 
ist.  wir  müsten  also,  da  der  general  und  der  provincial,  wie  cap.  40  ge- 
sagt wird,  schon  in  jener  Stadt  waren,  in  der  er  verleumdet  wurde,  und  die 
angst  nur  12  tage  und  nachte  dauerte,  annehmen,  Seuse  habe  den  brief 
entweder  noch  während  des  leidens  an  die  Staglin  geschickt  —  was  aber 
allem  widerstreitet,  denn  sie  la9  auch  das  ende  des  leidens  — ,  oder  un- 
mittelbar darauf;  Staglin  müste  alsbald  gestorben  sein  und  Seuse  die  erste 
redaction  der  Vita  noch  in  denselben  tagen  abgeschlossen  haben!  und  dann 
wüste  man  noch  nicht,  wie  er  früher  sagen  konnte,  das  leiden  habe  bereits 
ein  ende  gehabt. 
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vielleicht  hat  Seuse  letzteren  gestrichen  und  dafür  obige  worte 
gesetzt,  ferner  erwähnt  Seuse  —  und  auch  das  fehlt  in  der 
Münchner  hs.  — ,  wie  der  freund,  welcher  ihn  im  leiden  un- 
geselliglich  behandelt  hatte,  und  den  gott  bald  nach  dieser  ge- 
schiente von  hinnen  nahm,  ihm  erschienen  usw. 

Wir  fragen  nun  nicht  umsonst,  welcher  vernünftige  grund 
denkbar  wäre,  aus  dem  Seuse  die  angeführten  stellen  bei  der 
Veröffentlichung  der  Vita  hätte  streichen  sollen,  ich  wenigstens 
linde  keinen,  auch  der  nachlässigkeit  des  Schreibers  werden  wir 
diese  auslassungen  kaum  zuschreiben  dürfen,  denn  abgesehen 
davon  dass  der  Schreiber  des  cgm.  362  fort  und  fort  den  grösten 
fleifs  zeigt,  sind  die  bezeichneten  passagen  zu  grofs  als  dass  man 
sie  hätte  übersehen  können,  die  fehlenden  stellen  sprechen  also 
nur  gegen  cgm.  362.  sie  zeugen  aber  auch  gegen  Pregers  Hypo- 
these: denn  kein  autor  wird  sein  werk  vor  der  Veröffentlichung 
ohne  notwendigkeit  verstümmeln. 

Doch  das  sind  noch  nicht  alle  eigentümlichkeiten  des  cgm. 
362.  es  gibt  noch  eine,  und  zwar  die  schwerwiegendste,  weil 
sie  die  lehre  betrifft,    auch  diese  hat  Preger  übersehen. 

Im  55  capitel  der  Vita  untersucht  Seuse  im  anschlusse  an 
das  cap.  5  des  Itinerarium  mentis  ad  Deum  von  SBonaventura  l, 
wo  und  wie  gott  sei.  er^  beginnt  die  erürterung  mit  der  be- 
merkung.  der  erste  name  gottes  sei  wesen.  als  welches  wesen 
müssen  wir  uns  denn  gott  denken?  als  actus  purus,  das  alles 
nichtwesen  und  alle  möglichkeit  läugnet.  nun  trennen  sich 
beide  hss.  in  der  Strafsburger  hs.  will  Seuse  erweisen,  gott  sei 
der  enthalt  aller  dinge,  er  meint,  wenn  man  das  ens  permixtum 
cum  potentia  recht  erkennen  wolle,  so  geschehe  es  nur  mit 
einem  gemerke  des  allkhen  wesens,  dh.  dass  man  zugleich  acht 
hat  auf  das  alliche  wesen  2,  denn  wie  die  ganze  Scholastik  lehrt, 
weist  das  imperfectum  auf  das  perfectum  hin.  dieses  alliche 
wesen  ist  nicht  in  dem  sinne  allich  dass  es  in  die  zerteilten 

1  am  rande  der  hss.  steht  Ans/ielmus  in  prosologion ;  allein  man 
vermag  nur  den  grundgedanken  darin  zu  entdecken. 

3  SBonaventura  sagt  c.  3  des  Itinerarium:  quomodo  tcirel  inlellectus 
hoc  esse  ens  defeclivum  et  incompletum ,  si  nullam  haberet  cognilionem 
entix  absque  omni  def'eclu?  dass  dies  kein  ontologischer  salz  sein  müsse 
und  wie  er  zu  vorstehen  sei,  darüber  vgl.  Zigliara,  Deila  luce  intellettuale 
i,  410,  Roma  1874. 
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wesen  aufgehe  (vgl.  SThomas  1  cout.  gent.  c.  26),  da  wäre  es 
nimmer  actus  purus;  darum  muss  es  iu  sich  selber  ein  allich 
wesen  sein,  das  nur  der  enthalt  aller  dinge  ist.  nach  der  Münch- 
ner hs.  wird  gott  mit  dem  sein,  das  wir  zuerst  erkennen,  ver- 
wechselt, und  in  folge  dessen  wird  gott  das  primum  cognitum. 
und  dieser  gedanke  heherscht  den  ganzen  abschnitt,  das  gött- 
liche wesen  ist  nicht  blofs  dasjenige,  ohne  das  man  nicht  er- 
kenuen  kann,  soudern  auch  das  man  vor  an  siht,  das  einem 
zuerst  begegnet,  durch  Streichung  und  Veränderung  von 
Sätzen  und  worten  und  dadurch  dass  ein  ganz  neuer  salz  ein- 
gefügt wurde,  kommen  in  der  Strafsburger  hs.  auch  die  mit  der 
Münchner  hs.  gemeinsamen  passagen  in  eine  andere  Verbindung. 
Sense  weicht  dadurch,  so  gut  es  gieng,  der  frage  nach  dem  pri- 
mum cognitum  aus;  in  Übereinstimmung  mit  der  lehre  der  g  rösten 
Scholastiker  ist  ihm  gott  nur  das  princip  unseres  denkens  und 
erkennens,  dur  des  kraft  wir  alles  andere  auffassen  und  erken- 
nen, aber  nicht  das  ersterkannte,  behufs  besseren  Vergleiches 
lasse  ich  hier  beide  texte,  insofern  sie  von  einander  abweichen, 
folgen. 


Strafsburger  hs.  nu  kan  man 
vermischet  wesen  oder  nütwesen 
nit  wol  bekennen  denn  mit  einem 
g einer  ke  dez  allichen  wesens. 
es  ist  nüt  ein  zerteiltes  wesen 
diser  ald  der  creatur,  wan  daz 
geteilt  wesen  ist  alles  vermischet 
mit  etwaz  anderheit  einer  mäg- 
licheit  iht  ze  enpfahen.  dar 
umb  so  muoss  daz  namlos 
götlich  wesen  in  sich  selb 
ein  alfichs  wesen  sin,  daz 
elliu  zerteiltiu  wesen  u f- 
ent  haltend  ist  mit  siner 
yeyenwürtikeit.  es  ist  ein 
wnnderlichiu  blintheit  mensch- 
licher vernunft,  daz  si  nit  mag 
br  tiefen  daz,  ane  daz  si  niht 
mag  erkennen  noh  sehen,  ir 
geschiht  als  dem  ogen,  so  dem 


Münchner  hs.  bl.  106*  nn  kan 
man  vermischet  wesen  oder  nit- 
wesen  nit  bekennen  denn  mit 
ainem  beke  nnen  des  ullichen 
wesen*,  won  so  m  a  n  a i n  d i n y 
wil  verstau,  so  begegent 
der  vernunft  des  ersten 
wesen,  und  dz  is t  a  i n  aller 
dinge  w  urkendes  wesen. 
es  ist  nit  am  getailtes  wesen 
diser  ald  der  creatur,  wa(n]  dz 
yetailt  wesen  ist  alles  vermischet 
mit  etwz  anderhait  ainer  mny- 
lichait  iht  ze  enphahen.  dar 
umb  so  mus  dz  wesen  von 
dem  yesait  ist  sin  dz  göt- 
lich wese  n.  ez  ist  ain  wnnder- 
lichu  blinthait  menschlicher  ver- 
n  unft ,  dz  si  n  it  dz  prüft, 
dz  si  vor  an  siht  und  an 
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dz  si  nit  mag  erkennen  noch 
sehen,  ir  geschürt  als  dem  ogen 
(usw.  wie  in  der  Strafsb.  hs.)  . . . 
also  ist  es  nmb  dz  og  unters 
gemutes:  so  dz  ain  sehen  hat 
uf  dis  und  dz  wesen,  so  ver- 
achtet es  des  wesens  dz  da  Uber 
al  luter  ainvaltig  wesen  ist,  wie 
es  im  doch  des  ersten  he- 
ge gent  und  durch  dz  es  du 
andru  in  nimet,  des  nimt  es  nit 
war. 


ernst  ist  ze  luogen  die  menig- 
raltekeit  der  varwen,  so  nimt  es 
nit  war  des  liehtes  dur  daz  es 
daz  ander  alles  sament  siht,  oder 
siht  es  daz  liht,  so  nimt  es  sin 
doch  nit  war.  also  ist  es  umb 
daz  oge  itnsers  gemuetes :  so  daz 
ein  sehen  hat  uf  dis  und  daz 
wesen,  so  verahtet  es  dez  wesens 
daz  da  über  al  luter  einvaltig 
wesen  ist,  dur  des  kraft  es 
diu  endriu  in  nimet,  dez  nimt 
es  nit  war. 

Wie  sich  bei  einem  Dflhern  vergleiche  beider  texte  von  selbst 
ergibt,  ist  der  der  Strafsburger  hs.  erst  nachträglich  aus  dem  der 
Münchner  entstanden,  ursprünglich  lag  Seuse  das  5  capitel  des 
Itinerarium  vor,  an  das  er  sich  fast  sclavisch  hielt1;  und  darum 
(liefst  auch  der  text  in  der  Münchner  hs.  viel  besser,  wenngleich 
er  denselben  fehlschluss  enthält  wie  bei  Bonaventura,  nachher 
änderte  Seuse  den  text  in  der  weise,  wie  ihn  die  Strafsburger 
hs.  enthalt,  man  kann  das  entstehen  des  textes  der  Münchner 
Iis.  auf  keine  weise  aus  dem  der  Strafsburger  hs.  erklären,  wol 
aber  lässt  sich  der  letztere  nur  aus  dem  der  Münchner  hs.  her- 
leiten, da  lässt  sich  nichts  deuteln,  die  frage  ist  nur  die:  halte 
Seuse  einen  grund,  seinen  früheren  text  umzuändern?  ist  viel- 
leicht die  lehre  dass  gott  das  primum  cognitum  sei,  weil  in  sich 
falsch  und  der  ordenslehrc  entgegen,  im  predigerorden  verpönt, 
so  dass  sich  Seuse  vor  Veröffentlichung  seiner  Schriften  ge- 
zwungen fühlte  ihn  zu  corrigieren  ?  die  antwort  auf  diese  frage 
wird  uuser  soeben  gewonnenes  resultat,  dass  der  text  der  Strafs- 
burger hs.  später  sei  als  der  der  Münchner  hs.,  nur  bestätigen. 

Die  lehre  des  hl.  Thomas  war  im  predigerorden  schon  von 

den  Zeiten  dieses  meislers  an  mafsgebend,  sie  wurde  die  alleinige 

1  der  kürze  halber  hier  nur  ein  par  sätze:  si  non  ens  non  polest 
intelligi  nisi  per  ens,  et  ens  in  potenfia  nonnisi  per  ens  in  acht,  et  esse 
nominal  ipsum  purum  actum  cntit,  esse  igitur  est  quod  primo  cadit  in 
intelleclu  et  itlud  esse  est  quod  est  purus  actus,  sed  hoc  non  est  esse 
particutare  .  .  .  reslat  igitur  quod  itlud  esse  est  esse  divinum,  mira 
igitur  est  caecitas  inletlectus  qui  non  consideral  itlud  quod  peius  videl 
et  sine  quo  nihil  potesl  cognoscere  usw. 
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ordensichre,  so  dass  es  nicht  blofs  auf  dem  einen  oder  andern 
generalcapitel,  sondern  auf  vielen  (vgl.  Constitutiones,  declaratio- 
nes  et  ordinatioues  capitulorum  generalium  s.  ord.  FF  praed.  ed. 
a  Cajetano  Lo-Cicero  pars  1,  Romae  1862,  s.  141  fl)  strengstens 
verboten  wurde,  von  derselben  abzuweichen  oder  das  gegenteil 
von  demjenigen  aufzustellen,  was  man  allgemein  als  lehre  des 
meisters  erkannte1;  die  provincialprioren  aber  wurden  vor  allem 
beauftragt,  darüber  zu  wachen,  welche  lehre  hatte  nun  SThomas 
über  das  primum  cognitum?  kann  es  nach  ihm  das  göttliche  wesen 
sein  ?  nichts  weniger  als  das.  simpliciter  dicendum  est,  sagt  er 
1  p.  qu.  86  a  3,  quod  deus  non  est  primum  quod  a  nobis  cogno- 
scitur,  sed  mayis  per  creaturas  in  dei  cognitionem  pervenimns. 
vol.  opusc.  70  qu.  la  3;  3  cont.  gent.  c.  45;  qu.  de  anima  a 
16;  1  p.  qu.  85  a  3  usw.  diese  lehre  war  auch  alleinige  ordens- 
lehre,  ja  die  gegenteilige  ansieht  galt  überhaupt  und  nicht  blofs 
im  predigerorden  als  eine  opinio  singularis,  so  dass  Banez  die 
thomistische  lehre  tamquam  certissima  in  vera  theohgia  et  philo- 
sophia  bezeichnen  konnte  (in  1  p.  qu.  8S  a  3.  vgl.  Zigliara 
aao.  i,  123  IT.  427).  Seuse  hatte  also  grund  genug  seine  lehre 
zu  revidieren  und  umzugestalten,  und  das  um  so  mehr,  als  sie 
mit  dem  vorhergehenden  capitel  nicht  wol  harmoniert. 2  und 
wann  sollte  er  sich  am  ehesten  dazu  verstanden  haben,  als  da 
er  daran  gieng  sie  dem  provincialprior  Bartholomaus  vorzulegen 
oder  sie  zu  veröffentlichen?  hatte  er  doch  die  ängstliche  furcht 
gehabt,  das  erste  buch  könnte  den  blinden  an  der  bekantnuss  ald 
den  argen  an  dem  yernüete  zuerst  in  die  hände  kommen,  die  es 
unterdrückten,  wie  bereits  mit  andern  Schriften  geschehen  war. 3 

1  inhibemus  districle,  quod  nullus  f raier  legendo,  determinando, 
respondendo  audeat  assertive  teuere  contraritttn  ejus  quod  communiter 
creditur  de  opinione  doetoris  praedicli.  so  das  generalcapitel  zu  Metz 
1313  bei  Marlene,  Thesaurus  iv,  1942,  vgl.  ad  ann.  12bo, 19;  1309,2;  1315, 15. 

-  im  54  capitel  hat  er  die  richtige  ansieht,  man  könne  gott  nur  er- 
kennen in  seinen  werken :  man  siht  in  wol  in  siner  getat  als  man  einen 
guoten  meister  spürt  an  sinem  werke  usw.  und  selbst  mit  dem  texte  im 
55  cap.  harmoniert  die  lehre,  das  göttliche  wesen  sei  das  primum  cognitum, 
nicht,  das  beispiel  vom  lichte  ist  dagegen  und  nicht  weniger  das  dem 
Aristoteles  (Metaph.  «  993  b  9)  entlehnte  von  den  /ledermusogeti ,  welche 
beide  auch  Bonaventura  gebraucht,    vgl.  SThomas  3  cout.  gentilcs  c.  45. 

3  durch  die  ganze  obige  und  fernere  darlegung  ist  auch  die  anuahme 
ausgeschlossen,  die  änderung  in  der  Strafsburger  hs.  könnte  von  einem 
copisten  herrühren. 
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Wollen  wir  also  zwischen  zweiter  und  erster  redaclion  unter- 
scheiden, so  ist  die  Vita  im  cgm.  362  die  erste,  die  in  der 
Strafsburger  hs.  die  zweite,  dies  wird  noch  durch  folgende  er- 
wägungen  bestätigt: 

Wenn  Pregers  hypothese  die  richtige  wäre  dass  Seuse  die 
Vita  im  cgm.  302  und  nicht  die  in  der  Strafsburger  hs.  ver- 
öffentlichen wollte,  wie  kommt  es  dass  wir  von  ersterer  nur 
cgm.  362  kennen,  während  gerade  die  der  letzteren  verbreitet 
wurde?  denn  mit  der  Vita  in  der  Strafsburger  hs.  stimmen  alle 
übrigen  bis  jetzt  bekannten  hss.  überein,  nämlich  die  Einsiedler, 
Breslauer,  die  beiden  Stuttgarter,  der  älteste  druck,  cgm.  4374, 
cod.  Vindob.  3022,  cgm.  819  !,  ebenso  cgm.  531  und  die  oben 
erwähnte  abschrift  Pfeiffers,  soweit  die  vier  letzten  das  Leben 
enthalten,  und  da  die  Colmarer  hs.  266  in  dem  Büchlein  der  Wahr- 
heit und  in  den  1 1  briefen  dieselbe  recension  hat  mit  der  Strafs- 
burger hs.,  weist  sie  auf  eine  vorläge  hin,  die  die  Vita  in  der  recen- 
sion dieser  hs.  hatte,  wir  müsten  also  nur  annehmen,  Seuse  habe 
nach  seinem  lode  dasselbe  Unglück  gehabt  wie  während  seines  lebens. 

Wenn  Pregers  hypothese,  dass  die  Vita  in  der  recension 
des  cgm.  362  das  erste  buch  des  'gereuten'  von  Seuse  veröffent- 
lichten exemplares  sei,  richtig  wäre,  wie  kommt  es  dass  wir 
bisher  trotz  aller  nachforschung  kein  einziges  exemplar  auffinden 
konnten,  in  dem  diese  Vita  das  erste  buch  ist,  während  wir  nun 
in  der  recension  der  Strafsburger  hs.  wenigstens  4  hss.  (den  druck 
eingerechnet)  kennen,  die  das  vollständige  exemplar  enthalten,  und 
2,  in  denen  nur  das  allgemein  verbreitete  Büchlein  der  Weisheit  (ab- 
sichtlich) übergangen  wurde?  wie  kommeu  ferner  die  7  ersten  der 
genannten  hss.  zu  jenem  prologe,  der  doch  erst  unmittelbar  vor 
der  Veröffentlichung  der  Vita  usw.  von  Seuse  geschrieben  wurde, 
in  welchem  er  sagt,  er  habe  die  höchsten  sinne  dem  provincial- 
prior  vorgelegt,  der  dann  gestorben  und  ihm  erschienen  sei  und 
ihn  beauftragt  habe  nun  alles  herauszugeben  usw.?  wie  passt 
dieser  prolog  zu  jenem  exemplare,  das  Seuse  nicht  veröffentlichen 
wollte?  wäre  Pregers  ansieht  die  richtige,  so  könnten  wir  nur 
annehmen,  die  copisten  hätten  den  prolog  vom  'rehten  exemplare', 
die  Vita  von  jenem  genommen,  das  Seuse  nicht  veröffentlichen 

1  nach  dem,  was  ich  bereits  oben  s.  123  anm.  1  über  die  Vita  dieser 
hs.  gesagt,  könnte  Preger  allerdings  die  veranlassung  finden,  eine  dritte 
rodaction  der  Vita  anzunehmen. 
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wollte,  aber  ist  das  eine  vernünftige  annähme?  und  überdies 
sind  die  hss.  nicht  unmittelbar  von  einander  abhängig,  was  Preger 
selbst  s.  405  f  von  den  wenigen  gesteht,  die  er  kennt,  es  wäre 
also  höchst  sonderbar,  wenn  jeder  abschreiber  dasselbe  ver- 
fahren eingeschlagen  hätte,  dagegen  hat  die  Vita  im  cgm.  362 
gleichwie  keine  bilder  oder  sprüche  so  auch  keinen  prolog.  und 
dieser  ist  nicht  etwa  herausgerissen,  denn  auf  bl.  la  steht  oben 
an  (wie  in  Zürcher  hs.  C  96/320  vgl.  Wattenbach,  Schriftwesen 
s.  417):  assit  principio  sancta  Maria  meo,  ein  zeichen  dass  der 
schreiber  auf  der  seite  auch  begonnen  habe,  auf  der  er  unmittel- 
bar nachher  die  Vita  anfangt,  all  das  erklärt  sich,  wenn  die 
Vita  in  der  Strafsburger  hs.  und  die  dortige  ganze  Sammlung 
das  'gereht  exemplar'  ist,  das  Seuse  veröffentlichen  wollte. 

Und  nun  von  Pregers  Standpunkt  aus:  wenn  die  Vita  im 
cgm.  362  das  erste  buch  jener  Sammlung  bilden  sollte,  von  der 
das  briefbuch  im  cgm.  810  das  vierte  war,  warum  kürzte  dann 
der  compilator  des  cgm.  810  die  Vita  nach  einer  hs.,  die  die 
redaction  der  Strafsburger  hs.  hatte,  nicht  aber  jene  des  cgm. 
362?  Preger  hatte  eine  ahnung  dieser  Schwierigkeit,  und  des- 
halb stellt  er  s.  415  die  möglichkeit  auf,  Seuse  habe  die  4  bücher 
des  exemplares  unverbunden  gelassen  und  sie  seien  auch  nach 
seinem  tode  in  dieser  Vereinzelung  geblieben,  aber  diese  even- 
tualität  ist,  wenn  wir  Seuses  eigene  worte  betrachten,  ein  Un- 
ding, im  prologe  sagt  er:  in  disem  exemplar  stand  gesctiben 
vier  guotiu  büechlin.  alle  4  büchlein  bildeten  also  zusammen 
für  sich  em  buch,  und  der  prolog  selbst  trägt  die  Überschrift: 
diz  ist  der  prologus,  daz  ist  diu  vorred  dis  b noch  es.  ferner 
sagt  Seuse,  er  habe  die  büchlein  hier  zuosamen  gesezzet,  dh.  mit 
einander  verbunden  zu  einem  buche:  denn  diesen  sinn  verlangt  der 
nachsalz  daz  man  ein  gereht  exemplar  vinde.  hätte  Seuse  die  büch- 
lein unverbunden  gelassen,  so  wüste  man  nicht,  gehören  sie  zum 
'gerehten  exemplar'  oder  nicht,  er,  der  so  besorgt  war  dass  man 
den  richtigen  unverfälschten  text  erhalte,  sollte  nun  selbst  die 
Ursache  einer  derartigen  Verwirrung  werden !  also  auch  diese  von 
Preger  aufgestellte  möglichkeit  widerstreitet  Seuses  eigenen  Worten. 

So  bestätigt  ein  grund  den  andern,  und  es  bleibt  unser 
resultat  bestehen  dass  die  Vita  in  der  Strafsburger  hs.  sammt 
den  3  übrigen  in  dieser  hs.  befindlichen  büchern  das  von  Seuse 
veröffentlichte  exemplar  bilden,  dass  somit  die  Vita  derselben, 
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wenn  wir  zwischen  erster  und  zweiter  redaction  unterscheiden, 
die  zweite  enthalte,  nun  hat  aher  das  briefbüchlein  in  diesem 
exemplare  nur  11  briefe  ohne  den  morgengrufs  und  ohne  die 
erzählung,  und  damit  stimmen  die  Eins.  Bresl. 1  Stuttg.  asc.  15 
und  Colmarer  hs.  überein,  mithin  hat  Seuse  nur  ein  solches 
briefbüchlein  aufgenommen,  es  kann  also  auch  jener  im  49  cap. 
des  cgm.  362  eingeschobene  satz  nicht  von  Seuse  herrühren, 
sondern  vom  Schreiber  der  vorläge,  der,  weil  er  ein  briefbüchlein 
mit  dem  morgengrufse  aufnahm,  jene  notiz  einfügte,  gleichwie 
manche  Schreiber  separate  Büchlein  der  Weisheit  in  das  exemplar 
aufnahmen,  die  am  ende  des  büchleins  ein  nachwort  enthalten, 
welches  in  dem  von  Seuse  in  das  exemplar  aufgenommenen  Büchlein 
der  Weisheit  fehlt  (zb.  die  schreiberin  der  Breslauer  hs.),  so  haben 
manche  Schreiber  ein  separates  briefbüchlein  mit  dem  morgengrufs 
als  4  büchlein  in  ihrer  hs.  folgen  lassen,  so  die  Stuttgarter  hs. 
2S1  und  der  alte  druck. 

Dieser  ganze  abschnitt  ist  aber  auch  eine  bestätigung  unserer 
oben  dargelegten  ansieht  über  cgm.  $19.  und  hiemit  bleiben 
alle  meine  vier  hauptresultate ,  die  ich  in  dieser  Zs.  xix,  371 
aufgestellt  habe,  aufrecht  mit  der  beschränkung  die  ich  selbst 
dem  3  derselben  oben  s.  89  gegeben. 

Preger  erhebt  s.  410  selbst  gegen  das  1  hauptresultat  ein- 
wendungen.  aber  mein  nachweis  erstreckt  sich  auf  das  ganze 
Leben  und  das  Büchlein  der  Wahrheit  und  berührte  auch  das 
briefbüchlein.  das  Büchlein  der  Weisheit  konnte  ich  nicht  in 
den  bereich  meines  nachweises  ziehen,  weil  es  in  der  Stutt- 
garter hs.  nicht  enthalten  ist.  wenn  Preger  sagt  dass  auch  durch 
seine  aufstellungen  in  der  vorrede  zur  ausgäbe  von  Seuses  briefen 
nicht  ausgeschlossen  sei,  Fabri  habe  einen  grofsen  teil  von  Seuses 
schriften  aus  einer  schlechten  abschrift  erganzen  müssen,  so  ist 
das  für  denjenigen  unerklärlich,  der  die  erwähnte  vorrede  gelesen 
hat.  ja  noch  im  jähre  1869  schrieb  Preger  Zs.  f.  bist,  theol.  s.  137: 
'dass  das  original  derselben  (von  Seuses  arbeit)  dem  drucke,  wel- 
chen der  Himer  dominicaner  Felix  Fabri  im  jähre  1482  besorgte, 
sehr  wahrscheinlich  zu  gründe  liege,  dafür  ist  in  meiner  einleitung 
zu  Susos  briefen  der  nachweis  geliefert.'  'das  original  habe  zu 
gründe  gelegen'  soll  nun  auf  einmal  gleichbedeutend  sein  können 
mit  'ein  kleiner  teil  des  originales  habe  zu  gründe  gelegen'! 

1  siehe  oben  s.  124  und  127  anm  3. 
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Preger  ist  ferner  ungehalten  darüber  dass  ich  die  worte  des 
generalcapitels  vom  jähre  1257  nicht  von  jenen  büchern  ver- 
standen wissen  wollte,  welche  ein  bruder  selbst  verfasst *  hat. 
hätte  er  doch  das  umblättern  nicht  vergessen,  denn  auf  der 
nächsten  seile  (348)  gebe  ich  mit  bezuguahme  auf  Danzas,  Etudes 
sur  les  temps  primitifs  de  l'ordre  de  SDominique  in,  55  den 
grund  an,  warum  die  eigenen  manuscripte  ausgeschlossen  seien, 
weil  sie  'nicht  als  unter  das  gelübde  der  armut  fallend  belrachtet 
wurden',  man  konnte  sie  verschenken,  gegen  andere  eintauschen 
usw.  auch  papst  Clemens  iv  hat  im  jähre  1268  (Bullarium  ord. 
FF  praedicatorum  tom.  i,  493)  dieselben  teilweise  ausgenommen, 
obwol  er  verboten  dass  die  Ordensmitglieder,  welche  zur  bischöf- 
lichen würde  erhoben  werden,  sich  sonst  etwas  als  das  ihrige 
aneignen,  es  ist  das  die  allgemeine  lehre  der  theologen,  und 
wie  die  Salmanticenser  sagen  communis  usus  et  comuetudo  reli- 
(jionnm  etiam  reformatarnm  (Cursus  theol.  moralis  tom.  in,  106b 
ed.  Venet.  1734),  wenn  auch  nicht  ein  punkt  der  gesetzgebung. 
das  ist  nach  die  heutige  lehre  und  praxis  im  predigerorden  und 
wurde  sogar  in  die  Constitutionen  aufgenommen,  ich  verarge  es 
hrn  Preger  durchaus  nicht  dass  er  dies  nicht  gewusl ;  nur  hätte 
er  darum  etwas  bescheidener  auftreten  sollen. 

Preger  sagte  ferner  in  der  einleitung  zu  Seuses  briefeu,  in 
der  klosterbibliothek  zu  Ulm  habe  Fabri  Seuses  original  vorge- 
funden. Preger  muste  also  für  diese  behauptung  triftige  gründe 
haben,  denn  sie  bildete  für  seine  damalige  forschung  den  aus- 
gangspunkt.  dem  gegenüber  habe  ich  gefordert,  Preger  mOge 
beweisen  dass  das  original  bei  Seuses  tod  in  Ulm  vorgefunden 
wurde,  oder  dass  es  nach  112  jähren,  als  Fabri  an  die  ausgäbe 
von  Seuses  Schriften  schritt,  noch  dort  war.  auf  das  hin  ruft 
nun  Preger  s.  412  aus:  'ja  wer  tut  mir  den  gefallen  und  ver- 
schafft mir  eine  stelle,  in  welcher  Suso  erklärt  dass  er  sein 
manuscript  nicht  verschenkt  habe!'  'ich  weifs  es  nicht!'  das  habe 
ich  wol  gewust  dass  es  Preger  nicht  wisse;  aber  weil  er  es 
nicht  weifs,  wie  er  nun  selbst  offen  genug  gesteht,  hätte  er 
seine  frühere  behauptuug  nicht  aufstellen  sollen. 

Ich  bin  zu  ende,    dem  leser  darf  ich  wol  getrost  die  ent- 
schei  hing  überlassen,  wen  der  Vorwurf  der  'Oberflächlichkeit'  eher 
treffe,  hrn  Preger  in  München,  oder  seinen  W  underlichen  gegner'. 
Graz  im  december  1S76.  P.  H.  DENIFLE  0.  P. 
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ANHANG. 

(277ra)  Cum  essetn  parvulus,  loquebar  ut  parvulus  (1  Cor. 
13,  11).  Disze  wort  spricht  sant  Pauls  und  sprechen  zu  tewtsch 
also:  'da  ich  ein  kint  was,  da  p/lag  ich  kintlicher  sitten  und 
kintl icher  red;  aber  da  ich  gebuchsz,  da  liesz  ich  vollen  und  gab 
urlaub  kintlicher  weisz.'  mein  kint,  wölest  du  gottes  und  mein  5 
frewnt schafft  behalUen,  so  hob  ganczen  fleisz  zu  diszen  dingen  : 
du  solt  deine  äugen  behüten  das  sie  sich  nit  wirklichen  hin  und 
her  werffen,  und  aller  meist,  so  ein  man  gegenbwrtig  ist  oder  mit 
dir  redt  oder  du  mit  im  oder  er  dem  war  nympt,  das  du  mit 
frewlicher  schäm  deine  äugen  nyder  wer/fest,  man  merekt  kiint-  lo 
lieh  an  den  angen  wie  ein  hercz  gesytt  ist.  zwey  junckfrewliche 
äugen  süllen  sich  nit  vil  ümb-{nV*)sehen,  sol  sie  keinen  man 
mit  voller  gesicht  nymer  ansehen,  dein  antlncz  sol  nit  als  der 
(jaffelstyrn  unschemlich  hochtragent  sein  und  das  haubt  hin  und 
her  werffen;  es  sol  mit  frölicher  zucht  ettwas  schemig  sein,  das  IS 
man  dar  ab  gepeszert  werd  wer  es  seh.  du  solt  dein  red  also 
massen,  das  du  weing  redest  und  nit  zu  lautt  prechtest,  und  nit 
zu  verlaszner  peisprnchen  pflegt,  gedenck  das  du  ein  geistlich 
mensch  heist  und  schein  dich  das  man  dich  zeit  zu  einem  spilweib 
an  wortten  oder  an  yeperden.  ich  hört  nun  ausz  deinem  mund  20 
ein  wort  gen,  das  mir  myszvil;  du  sprachst  also:  'waffen  durch 
der  martter  willen!'  vor  dem  wortt  und  sölchen  hüt  dich,  das  du 
ausz  deinem  geistlichen  mund  immer  mer  laszt  kamen,  dein 
(27  7T*)  lachen  solt  du  orden,  wann  es  ist  zu  lautprecht  und  zu 
törlich  und  stet  unfrewlich.  dein  gen  und  sten  und  stezen  und  25 
allen  deinen  wandet  sol  also  czüchtig  sein,  das  das  lob  deiner 
czucht  verr  und  weit  nahent  müg  kamen.  Jleisz  dich  das  deine 
tücher  und  dein  gewant  nach  gemeiner  weisz  siecht  und  einfeltig 
sey,  das  nymant  da  von  hab  zu  reden,  es  ist  ein  grosse  schandt 
in  der  warheit  einer  geistlichen  frawen,  das  man  'von  ir  möcht  30 
sprechen,  sie  ist  ein  kluge  nun.  da  vor  beschirm  dich  got.  du 
beginst  nun  icachszen ,  du  pist  nit  mer  ein  kintt,  du  pist  zeitig 
zu  der  lieb  gottes.  erwef  dir  selber  ein  lieb,  den  mynnigclichen 
czartten  got  von  hymelreich,  an  dem  vindest  du  allein  rechte  rw 

5  quando  autetn  factus  sum  vir,  evacuavi  quae  erant  parvuli 
10  dh.  frouwelicher       14  gotfclstirne.    Vgl  Mhd.  wh.  112  644.  Sc/im* 
1,  874        31  =  nunne 
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und  warheit,  und  lieb  an  leidt  und  nyndert  mer.  spann  (in)  für 
deine  äugen  zu  einem  spigel  und  pisz  danckper  pisz  an  deinen 
todt  des  mynn{211xb)t geliehen  liebs  und  guttes,  das  er  dir  gemein- 
sam t  hat,  und  lasz  dich  geniingen.  hynder  denck  dich  zu  grundt, 
5  wie  gar  zeitlich  er  dich  sunder  für  kumen  hat  und  gezogen  hat, 
und  frew  dich  desz  und  verschmeh  all  ander  liebhaber. 

Czartes  mein  kint,  das  mynnigclich  lieb  gemehel  ich  dir  hewt 
und  gib  eicch  zwey  znsamen  und  pewt  sein  handt  in  dein  handt, 
und  dein  handt  in  sein  handt,  und  vertreibt  eüch  zu  samen  in 

10  ganezer  stetter  gemehellischer  treib,  (das  du  disz)  unez  in  den 
todt  haltest,  so  pit  ich  got,  das  er  zu  aller  zeit  pei  dir  sey  und 
dir  alles  gelück  und  heil  volg.  wolttst  du  aber  alles  des  guez  ver- 
geszen  von  got  und  nymer  getrawen  (278")  er  pieten  und  leidem, 
so  solt  du  fürchten  gottes  räch  und  nngelück  an  sei  und  an  leib 

15  und  an  eren. 

Magst  du  nit  grosse  andacht  gepflegen  und  zu  hoher  vol- 
kumenheit  kumen,  so  thu  doch  das  deinem  eigen  lieb  zu  eren  und 
zu  lob,  das  du  weder  in  sehympff  noch  in  ernst  kein  zu  lieh 
nemest  und  dich  vor  sünden  hütest,    wöll  kein  tawber  liebhaber 

20  in  einer  üppikeit  seinen  zek  und  schimpf  an  dich  werffen,  dem 
solt  du  nit  geloszen  weder  im  noch  seiner  potschaflt.  es  recht  vü 
klein  an  und  wirt  dick  ein  unmessige  pürdt  dar  ansz,  die  man 
vü  kaum  abgelegt,  so  man  dahynder  kumpt.  von  einem  geniszt 
print  ein  hausz.  dar  ümb  hüt  dich  und  fleüh;  da  gehört  nit  anders 

25  zu  denn  flihen  und  nymantcz  nichcz  geloszen.  wilt  du  aber  leichtig- 
lichen  dar  zu  geparen  als  ettlich  thörin  thun,  die  da  mitt  reiezen- 
lichen  wincken  »er{Ti§,[,)gifften,  so  pist  du  tod;  du  solt  dich  sein 
entslahen  mit  einem  nnwercklichen  frewlichen  vonker,  so  lassen 
sie  dich  das  dein  schicken,    du  pist  ansichtliger  denn  ein  ander 

30  mensch,  dar  ümb  bedarfst  du  vil  gutes  fleisz  zu  dir  selber;  der 
sein  selber  nit  will  hüten,  der  ist  versaumpt.  hüt  dich  vor  den 
die  da  heissen  gut  gespilen  die  da  sölcher  ding  pflegen,  wann  die 
wei  n  fro  das  sie  dich  in  ir  weisz  zügen,  die  dir  vergünnen  deines 

10  diese  drei  worle  fehlen  der  hs.         VA  verderbte  stelle 
15  vgl.  dazu  das  43  cap.  von  Seuscs  Leben,  wo  Seuse  eine  ähnliche 
sc/uvesfer  erinnert,  was  leides  und  leidens  an  leib,  an  gut,  an  seele,  an 
eren  gewisse  menschen  leiden  müssen,    vgl.  26  cap. :  sei  und  eren  tod 

19  dh.  irgend  ein  23  =  ganeist,  funke  2S  hier  wol  soviel 
als  vrilich 


Digitized  by  Google 


EIN  LETZTES  WORT  ÜBER  SEISES  BRIEFBÜCHER  141 


heilsz  durch  ires  eigen  gelympfs  willen,  dar  umb  solt  du  weder 
pey  in  sten  noch  siezen  und  sie  schewhen  als  deinen  ewigen  todt. 
du  magst  von  deiner  jugent  wegen  noch  nicht  an  trost  sein;  dar 
umb  so .  erwel  dir  selber  ettlich  erwerg  und  göttlich  frawen,  die 
dein  gehilffen  sein,  bede  nach  eren  und  nach  sei,  und  die  dein  3 
Zuflucht  (278%a)  und  auf  enthalt  sein,  ob  jmant  werlntlichs  liebs 
oder  syns  körn,  der  der  gegenbwrtikeit  deiner  jugent  nit  fügt,  toann 
da  mit  behütest  du  dich  vor  schulden  und  gest  auch  ausz  allen 
dem  das  man  dir  von  arckwon  möcht  zulegen. 

Gute  gepet,  gut  sprilch  und  gute  teibscheze  püchlein  seind  deines  10 
göttlichen  liebes  liebprieff;  da  mit  lasz  dir  wol  sein  und  hab  da 
mit  kurczweil.    pisz  nit  als  ein  geselloszer  hinlesziger  mensch, 
dem  weder  ditcz  noch  das  zu  herezen  gel  und  nit  verstet  gut  noch 
übel,    pisz  pan?iherczig  und  merck  gar  eben  was  dir  gut  und 
schad  müg  sein,    syh  werst  du  in  der  werlnt ,  es  ging  dir  nit  13 
nach  bunsch:  dein  plüende  jugent  müszt  dick  gedruckt  werden 
mit  willenprechen,  das  es  dir  in  der  sei  we  thet,  und  muszt  dick 
ein  gruntlosz  traurigs  hercz  pergen  mit  frölikeit  durch  eren  willen 
und  ein  {21%*)  durchleidens  leben  mit  der  werlnt  trüglichem  schein, 
als  der  einem  der  in  dem  stock  gevangen  ligt  mit  schönen  kleidern  20 
die  pein  die  gevangen  sindt  bedeckt,    dar  umb  so  thu  es  auch  nun 
in  deinem  geistlichen  leben  durch  deines  ewigen  heils  willen  und 
truck  dein  wilde  jugent  und  hab  sie  in  hutt  und  in  meist  er  schaff, 
eya,  wie  wirl  dir  das  hin  nach  so  lieh  und  so  nücz  an  sei  und 
an  eren!  beleib  in  deinem  kloster  und  var  nit  vil  ausz,  wann  25 
da  von  ist  mangei*  grosser  schaden  kumen;  so  es  aber  nit  anders 
mag  geseilt,  so  hütt  dich  deszter  pasz  alle  zeit  und  an  allen  steten 
nit  allein  vor  pöszen ,  auch  vor  allen  dem  das  einem  erwergen 
geistlichen  züchtigen  (279")  menschen  unezimlich  wer.    so  du  zu 
guten  leibtten  kumst  so  heisz  dir  ein  gutcz  wort  von  got  sagen,  itt 
da  ton  du  dich  gepessem  mügszt;  so  du  zu  deinen  werlntlichen 
freienden  kumszt,  so  pisz  behütt  dein  selbs  das  du  nit  gedenckest 
also:  'es  schadt  nit  was  ich  hie  thu'.    so  dich  dein  freiendt  ie 
lieber  haben,  so  sie  ie  mer  frewdt  dar  ab  nemen  das  sie  so  ein 
züchtige  tochter  haben  das  sie  sich  gegen  got  und  gegen  der  werlnt  33 
frewen  mügen;  und  die  dir  deines  unzüchtigen  schimpffes  unter 
deiner  äugen  gelimpffen,  die  geben  dir  dar  nach  in  irer  bescheiden- 

21  dh.  die  gefesselten  fiifse 
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heit  ungelimpf  und  getrauten  dir  deszter  mynder.  es  spricfä  ein 
weiszer  man,  das  ein  unweiser  mensch  sich  da  mit  leidet  du  mit 
er  sich  meint. 

Lieben  leint  meines,  lasz  deinen  jungen  mut  und  frölichen 
5  syn  nyder  und  ergib  dich  von  innen  als  du  von  auszen  ergeben 
(279rh)  pist.  sih  wie  wenig  es  den  zu  lieb  wirtt,  die  in  geistlichen 
schein  werlntliche  freibdt  suchent ;  wie  mangm  schrecken  sie  müssen 
nennen  und  wie  gar  saur  sie  das  kurcz  lieb  müssen  eiarnen  an 
herezen  und  sei  und  eren  und  WÖÜ  denn  verheilen,  das  sie  weder 
10  gen  got  noch  gen  der  werlnt  nücz  sindt,  und  habent  ein  arbet- 
seliy  sicermiitig  verirrttes  leben. 

Ich  pit  got,  das  er  dein  jung  hercz  auf  thu  das  zu  mercken 
und  zu  ervolgen  nach  deinem  nuez  und  seinem  liebsten  willen. 
Amen. 

Dieser  brief  ist  au  eine  nonne  gerichtet,  welcher  Seuse 
verhaltuügsmafsregeln  für  ihr  ganzes  betragen  vorschreibt,  und 
unterscheidet  sich  dadurch  von  andern  briefen.  er  enthalt  aber 
so  viele  gedanken  Seuses,  und  der  stil  erinnert  so  sehr  an  ihn, 
dass  es  wol  kaum  einem  zweifei  unterliegen  dürfte  dass  er  von 
Seuse  herrühre. 


ZU  MEISTER  ECKHART. 

• 

ABirlinger  hat  in  seiner  Alemannia  m,  15  ff  den  bei  Pfeiffer 
Deutsche  myst.  u  mit  vi  signierten  tractat  von  der  Schwester 
Kalrei  in  erheblich  veränderter  geslalt  nach  einer  hs.  des  xiv  jhs. 
abdrucken  lassen,  es  fehlen  ihr  allerdings  nicht  unbedeutende 
abschnitte,  die  sich  bei  Pfeiffer  finden,  nämlich  die  den  Unter- 
redungen zwischen  beichtvater  und  beichttochter  eingeschobenen 
abhandln ii-  ii :  dagegen  ist  sie  um  ein  bedeutendes  stück  reicher 
taao.  s.  32  —  44),  das  bei  Pfeiffer  mangelt  und  474,  30  hinein - 
gehört,  der  salz  daselbst  der  wil  wizzen  .  .  .  bekennen  mohte  ist 
ohnehin  verderbt  und  unverständlich,  ich  bin  nun  in  der  läge 
drei  weitere  (papier)hss.  nachzuweisen,  welche  denselben  tractat 
enthalten  und  hinsichtlich  des  genannten  grofsen  abschnittes 
unter  einander  übereinstimmen :  cod.  ivb  20  des  stillt s  SPeter  in 
Salzburg;   cod.  SGall.  965;   cod.  269  der  stadtbibliolhek  zu 
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Colmar,  alle  drei  aus  dem  xv  jh.  die  erstgenannte  hs.,  im 
österreichisch- bairischen  dialecte,  stimmt  mit  der  Fassung  in 
der  Alemannia  (iberein;  die  zwei  andern  siud  zwar  von  dieser 
verschieden,  indem  sie  bedeuteud  mehr  enthalten,  sie  stim- 
men jedoch  unter  sich  überein.  der  anlang  derselben  deckt 
sich  mit  Pfeiffer  448  —  463,  14;  dann  folgt  die  predigt,  welche 
sich  bei  Pf.  unter  nr  37  findet;  darauf  schliefst  sich  widerum 
463,  15  an.  465,  21—467,  26  fehlt,  dann  aber  ist  wider  an- 
schluss  vorhanden  bis  474,  30,  wo  der  oben  erwähnte  grofse 
abschnitt  folgt,  in  beiden  hss.  steht  zum  Schlüsse  noch  das 
bei  Pf.  663,  15—664,  23  gedruckte  stück,  bleibt  es  nun  auch 
nach  collation  dieser  hss.  noch  unentschieden,  welches  die  ur- 
sprüngliche gestalt  des  vi  tractates  gewesen  sei,  so  unterliegt  es 
doch  keinem  zweifei  dass  der  text  bei  Pf.  sehr  verderbt  und 
mangelhaft  ist.  zu  correcturen  bietet  jede  seite  veranlassung; 
nicht  wenige  hat  bereits  Birlinger  angedeutet,  nebenbei  sei  er- 
wähnt dass  auch  der  Melker  cod.  L  5  fol.  von  bl.  103vs— 106'1' 
gröfsere  abschnitte  desselben  tractates  enthält,  was  Pf.  übersehen 
hat,  obwol  er  diese  hs.  bei  seiner  Eckhartausgabe  benutzte. 

Graz,  4.  10.  76.  P.  H.  DENlfXE  0.  P. 


ZU  ZS.  20,  250. 

Das  nach  Wilmanns  s.  250  anm.  zuerst  von  Dietrich  (Zs. 
11,  458)  geratene  rHtsel  Reinmars  (str.  224)  ist  bereits  von  Haupt 
in  der  anmerkung  zu  Engelhard  v.  284  'auf  den  gedanken  ge- 
deutet' worden. 

Zu  Reinmars  rätseln  vom  jähr,  welches  in  denselben  mit 
einem  wagen  verglichen  wird,  erinnere  ich  an  die  in  einem 
lügenmärchen  (Zs.  2,  562)  vorkommende  stelle  von  einem  auf 
den  wölken  dahin  fahrenden  schütten  mit  sieben  darauf  sitzenden 
frauen  und  zwölf  nebenher  laufenden,  posaunen  blasenden  gar- 
ziknen,  wozu  der  herausgeber  WWackernagel  wol  mit  recht  be- 
merkt: 'ein  riilsel  über  jähr,  monate,  Wochentage  (vgl.  Reinm. 
v.  Zw.    vdll.  2,  211")  wird  hier  als  lüge  misverstauden.' 

Zu  Reinmars  spruch  104  von  dem  bahn,  der  zwölf  hennen 
meistert,  ist  die  stelle  in  der  Disciplina  clericalis  verglichen: 
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'piff  »0  sit  gallus  forlior  te,  qui  decem  nxores  suas  justificat,  tu 
antem  solam  non  potes  castiyare'  näher  liegt  aber  Freidauk 
145,11: 

Sö  stolzen  mnot  nie  man  getrnoc, 

ent  hete  an  einem  wibe  ynuoc: 

$6  wilz  der  hane  bezzer  hin, 

dem  sint  zwelf  hennen  undertdn. 

daz  er  der  zwei f er  meist  er  ist, 

daz  gdt  vür  Salomönes  list. 
dazu  fuhrt  WGrimm  s.  lxxxii  —  unter  Verweisung  auf  JGrimms 
Heinhart  fuchs  s.  ccxxxni  —  die  stelle  der  Disciplina  clericalis, 
Reinardus  3,  936 — 3S  uud  Reinmars  spruch  an,  letztern  mit 
folgenden  worteu:  'eine  anspielung  Reinmars  von  Zweter  (MS 
2,  129')  könnte  sich  auf  Freidanks  werk  gründen,  da  er  gleich- 
falls die  ausdrücke  meisterschaft  und  meistern  gebraucht.'  es 
gehören  aber  auch  hieher  diejenigen  fassungen  des  märchens 
von  dem  der  tiersprachc  im  geheimen  kundigen  mann,  dem  seine 
frau  sein  geheimnis  abtrotzen  will,  in  denen  der  haushahn  sich 
über  seinen  herrn  lustig  macht,  da  dieser  nur  eine  frau  habe 
und  sie  nicht  meistern  könne,  wahrend  er  seine  vielen  frauen  1 
in  strenger  zucht  halte. 

1  es  sind  zehn  in  der  erzählung  in  4Prinz  und  derwisch'  des  spa- 
nischen juden  Ibn-Chisdai  (s.  25S  der  zweiten  aufläge  der  Übersetzung  von 
WAMeisel,  Pest  1800,  auch  bei  MStciuschneider,  Manna,  s.  75)  und  in  dem 
von  Kllofmann  bekannt  gemachten  katalanischen  tierepos  von  Ramon  Lull 
(Abhandlungen  der  philos.-philol.  classc  der  k.  bayer.  akademie  der  Wissen- 
schaften xh,  3,  207),  fünfzig  in  der  erzählung  im  eingang  der  1001 
nacht  und  in  einem  finnischen  Volksmärchen  (deutsch  im  Magazin  für  die 
litteratur  des  ausländes  lböb,  s.  10S,  und  bei  Asbjörnsen  und  Grässe,  Nord 
und  sful,  s.  159,  französisch  bei  EBeauvois,  Contes  populaires  de  la  Nor- 
v»*gc,  de  la  Finlande  et  de  la  Bourgogne,  8.  17S),  siebzig  bei  SGrundtvig, 
Gamle  danske  minder  u,  117  (das  märchen  ist  unvollständig  erhalten), 
Ii  underl  bei  Morlini,  Novellae,  nr  71,  Straparola,  Notti  xu,  3  und  bei 
Wuk  Stephanowitsch  Karadschitsch,  Volksmärchen  der  Serben,  nr  3.  vgl. 
auch  GPilri',  Fiabe,  novelle  e  raccouti  popolari  siciliani,  nr  2^2,  wo  die 
zahl  der  hennen  nicht  angegeben  ist. 

Weimar.  R.  KtHlLER. 
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GREINBÜRGER  FRAGMENT  DES  WIGALOIS. 

Professor  Lorenz  hat  im  sommer  1876  im  herzoglich 
coburgischen  archiv  zu  Greinburg  an  der  Donau  zwei  per- 
gamentdoppelblätter  von  dem  Umschlag  eines  registcrbandes  des 
17  jhs.  abgelöst,  welche  sich  als  reste  einer  bisher  unbekannten 
hs.  des  Wigalois  ergaben,  wie  format  und  Zeilen-  und  vers- 
verteilung  lehrt,  kann  von  den  andern  Fragmenten  des  gedientes, 
den  blättern  D,  E,  den  von  Pfeiffer  und  Lambel  veröffentlichten 
oder  nachgewiesenen  stücken ,  PfeifTer  Quellenmaterial  1 ,  49  ff, 
den  pergamentstreifen,  deren  lesarten  Zupitza  Zs.  17,  58S  und 
Möllenhoff  Zs.  1 0,  237  mitgeteilt  haben,  keines  der  Greinburger  hs. 
angehören,  obwol  sie  durchaus  anderen  teilen  des  gedichtes  ent- 
stammen als  die  blätter,  welche  sich  von  dieser  erhalten  haben. 

Das  format  derselben  ist  nämlich  kleinquart  —  19,05  cm. 
hoch,  14  cm.  breit  — ,  die  Seiten  sind  zweispaltig  beschrieben, 
jede  spalte  zu  33  Zeilen,  jede  zeile  ein  vers.  die  anfange  der 
absätze  sind  durch  rote  initialen  hervorgehoben,  die  zweiten 
verse  der  reimpare  eingenickt. 

Sie  bildeten  die  zwei  äufseren  blätter  eines  quaternio,  die 
läge  ist  durch  i;  auf  der  rückseite  des  ersten  doppelblattes  be- 
zeichnet, die  erhaltenen  verse  sind  nach  Pfeiffers  ausgäbe 
32,  29-39,  13  und  52,  23—59,  6  (inclusive). 

Die  züge  der  hs.  weisen  auf  das  14  jh.,  die  sprachformen 
eher  auf  spätere  zeit:  38,  1.  39,  1  schin  für  schein,  und  dieser 
nhd.  form  ist  sogar  der  mit  ihr  reimende  name  Gawein  als 
Gawin  angepasst,  selbst  wo  erschain  erhalten  ist  33,  32.  Wein- 
hold kennt  i  im  sing.  perf.  ind.  der  i-  wurzeln  erst  im  15  jh., 
AG  §  333,  BG  §  268. 

Die  heimat  des  Schreibers  ist  Baiern:  ei  für  f,  oi  für  ei, 
eu  für  tu,  den  diphlhong  und  auch  den  umlaut  von  n,  t reuten 
57,  8,  au  für  ou,  auch  57,  23.  27,  ou  für  n,  onz  55,  1,  rauch 
56,  37,  —  p  für  b  im  anlaut,  w  für  6,  newen  53,  9,  lieweu 
53t  27t  —  biet  für  hortet  52,  28.  —  daneben  überall  die 
älteren  formen. 

Die  wichtigeren  lesarten  sind: 

32,  31  unerkant]  vnbechant       35  sichs  vil  wol]  sich  sein 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  10 
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wol  38  ir  ir]  ir  di  33,  6  sult  ez]  sult  8  in  vil  kurtzem] 
in  churtzem       9  irres]   irre       der  bitter  töt]   der  tot 

11  milge]  mach      12  die  reise]  dise  red      18  dan]  von  dan 

19  dehein  man]  nieman  32  den  herren]  kern  33  dö]  da 
35  der  milte]  der  waz  milte  36  lief]  Er  lief  40  er 
het]  ei'  34,  4  er]  her  Gawin  13  des]  der  15j  fehlt, 
der  vorhergehende  vers  der  letzte  der  seile  16  Dö]  Nv 
18  dd  vant]  vant  ers  geldzen]  er  si  lazzen  21  Gi- 
novere]  G.  inouere  23  done  wolde]  da  enwolde  31  tougen- 
liche]  tvgentlichen  38.  39  umgestellt  39  ouch  brdhtens  im] 
Si  prachten  im      35,  3  gdhte]  gedachte       6  neuer  absalz 

12  den  gurtel]  denn  den  gurtel      13  dö]  da     18  wenec]  Ivtzel 
19  Dö]  Da     23  der  biderbe]  ein  piderbe     29  zes  küneges] 

in  dez  kvnigez  30  milte]  kvnich  31  an  der  plan]  an  den 
plan  34  wdren]  waz  36  hie]  nv  den  riter]  die  ritter 
37  neuer  absatz  36,  8  niwan]  nvrwan  12  die  dö  die] 
da  di  19  ie  ndch]  nach  21  ganze]  grozze  28  er  als  in] 
auch  alz  im  37,  1  icol  in]  wol  im  7  würde]  were  S  er 
ouch]  er  14  der  mcere]  wer  der  were  19  truobte  in]  trvebt 
er  32  von  rehte]  pei  namen  36  und  sol]  sol  38  sehen] 
suchen  38,  4  ich  wil]  ich  enwü  12  ernst  rehte]  willen 
15  wan  du]  dv  16  gebiten  wol]  erpiten  18  ichz  von  im 
hdn]  ich  het  von  im  20  erkande]  erchenne  21  triuwen] 
fügenden  22  Ml  ie]  ie  25  enwart]  der  enwart  39,  1  wol 
schein]  schin  8  ichn  rite  uz]  ich  rite  10  gebet]  pet  11  der 
besten]  den  pesten     12  und  daz]  daz       13  minen  Up]  den  Up 

52,  23  balder]  paz  24  dö]  Da  25  ze  siner]  zv  der 
28  hielt  ir]  hiet  ei-  29  vil  Uhte]  leicht  32  sö  manhaft]  man- 
haft  33  alsö]  ze  strite  36  diu  ist]  si  ist  37  disse  riters] 
des  ritters  38  wart]  der  wart  53,  1  swaz]  waz  2  nie  dar 
an]  dar  an  nie  4  geriten]  geine  5  verldn]  lau  9  enneben] 
Newen  10  in  emerj  m  der  11  entwdfent  was]  Entwappent 
12  mm  erhübet]  erlovbet  \b  dö]  Da  17  r/dj  <i« 
20  ma>rej  ein  mere  21.  22  umgestellt  30  ichn  weiz 
ab  wie]  ich  waiz  wie  32  sö]  also  37  er  des  nahtes  dd]  der 
da  nahtes  38  eine]  einen  40  und  ist]  ist  54,  3  gemache 
dd  swes  sin  herze]  gemaches  swes  er  7  wirt]  ritter  8  blözer] 
plozze     10  imcA  dunket  guot]  ez  ist  gvot     16  andern]  allen 


GRE1NBURGEU  FRAGMEINT  DES  WIGALOIS  147 


21  swaz  ze]  swaz  sich  zv      gezöch]  zock      22  starke  gerne] 
gerne  stete      24  im]  in     27  enwolde]  wolde      28  sinen]  Sin 
30  e  was]  waz       31  dö]  da       34  dö]  Da       35  ros] 
ors     36  einer  gröpiere]  einem  kropiere      38  ros]  ors      55,  5 
dö]  da     6  neuer  absatz     7  kerte]  gert     8  die  pldn]  den  plan 
10  ros]  ors     14  eins  kldfters]  einer  clafter     16  ich  iu]  ich 
18  waner  begunde  ez  von  herzen]  wan  ers  begvnde  sere 
19  ein]  da     20  dö]  da     21  rosse]  ors     24  nu  nemt]  nemt 
26  MiÄ/y  nv  nicht     30  vil  unfrö]  vnfro     34  singen  vaste]  vasle 
singen     37  enwessen]  ^westen      56,  l  morgen]  des  morgens 
3  si'we7  Sl       ^  fuogtin]  fugt       6  rfoc/»  tdtens]  Si  taten 
9  swaz  so]  swaz     11  juncfrouwen]  meide     12  grüenen  loubes] 
lavbes      15  </o*7  Da      17  fto/  Z>a      20  we7  ice//  0,£?e  0M?e 
21  r/rf  f iahtet]  di  vorchte     24  es/  das     26  wiw/  tws  </as 

30  rfdj  </a      57 •  2  /?,/re  M/         /,*rfÄ  3  rfie  bi  dem 

se'we]  Da  pei  dem  se  si  4  frouwen  si  dd]  jvncfrowen  si  6  sine 
moht  si]  si  enmochten  sei  10  si]  sis  12  alsö]  so  13  im] 
in  15  dereine]  den  einen  20  enwessen]  westen  24  reA/e 
ersach]  ersach  27  dehein ]  noch  ein  29  dehein  schade]  ein 
schand     30  deheinem]  Einem     32  sife/  pef       und  omcA/  rw/ 

33  swaz]  daz  34  uns  tow  den]  von  gvten  37  niwan] 
nvr  wan  39  und  Ä/e/c/  hete  40  w/  fr  58,  3  was  ie] 
was  5  ros]  ors  9  s/w  Äersey  daz  herze  10  «MtfVr  rae} 
ander  11  p<w  einem  6o?/we,  der  was  gröz]  Der  was  lanch  und 
groz  12  iedoch  niht  vil]  vil  Ivlzel  nach  12  Wan  er  sich 
in  die  este  sloz  13  neuer  absatz  14  zuozim  uf  daz 
gruene]  zv  im  nider  vf  daz  15  und  liefen  beide  einander]  Si 
ließen  an  ein  ander  17  sam]  nnd  23  der  edel]  der  24  Ul- 
tra« ]  nvr  26  sus]  da  30  dö]  da  31  benam]  nam 
32  riter]  rise  39  dd]  dar  40  dar  ndch]  nach  59,  1] 
fehlt       5  den]  dem 

Um  die  bedeutung  unserer  hs.,  welche  wir  vorläufig  G 
nennen  wollen,  für  die  kritik  zu  würdigen  ist  es  nötig  das 
gegenseitige  Verhältnis  jeuer  hss.  zu  prüfen,  welche  uns  die  in 
G  überlieferten  verse  bieten  und  deren  lesarten  verölTentlicht 
sind,  das  ist  A,  die  Cölner  hs.  aus  dem  13  jh.,  B,  die  Leidener 
von  1372,  C,  die  Stuttgarter  aus  dem  14  jh.  im  folgenden  sind 
die  ganzen  verse  nach  Pfeiffer  citiert,  die  lesarten  nach  der 
Orthographie  der  hss.,  nur  die  lüngezeichen  sind  zugesetzt. 
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Unter  ABC  zeigen  nähere  Verwandtschaft  A  und  C.  20,  16 
hcet  mirz  ein  knappe  niht  geseit  B;  statt  eines  knappen  führen 
AC  einen  pf äffen  als  gewährmaun  an,  während  298,  1  AB  in 
knappe  übereinstimmen,  C  fehlt. 

34,  33  da  vant  er  sine  knappen  vor  B;  AC  haben  slnen. 
im  folgenden  dann  34,  34  bringet  AB,  bring  C,  34,  36  saget  AB, 
sage  C,  34,  39  brdhten  si  AB,  er  brdht  C. 

49,  20  diu  ist  vil  ungehiure 

und  bitter,  glich  dem  töde  gar  B. 
für  bitter,  glich  haben  AC  bitterlich. 

58,  10  IT  der  ander  rise  zart  einen  ast 

von  einem  boume,  der  was  gröz. 

des  er  iedoch  niht  vü  genöz  B. 
statt  58,  12  hat  A:    Want  er  sich  in  die  este  slöz.  —  C  bringt 
58,  12  in  der  gestalt:  des  er  iedoch  lützzel  genöz  und  fügt  hinzu  : 

wan  daz  er  in  die  este  schlmgk 

Der  ritt  er  im  dö  nit  vertruogk. 
A  meint,  weil  er  —  der  riese  —  oder  der  abgebrochene  ast  —  sich 
in  die  äste  verwickelte,  entweder  der  riese  in  die  zweige  des 
astes,  oder  der  ast  in  die  zweige  des  baumes.  Parz.  811,  4  er 
slöz  sich  in  ir  m innen  stric,  3S4,  33  da  sich  poynder  in  den 
poynder  slöz,  vgl.  poynder  flehten  >Vig.  216,  25,  —  Parz.  793,  1 
sit  uns  jdmerstric  beslöz.  der  vers  ist  unmöglich  echt  wegen 
ast  in  58,  10.  aber  C  setzt  ihn  voraus,  über  die  stelle  auch 
unten  bei  besprechung  von  G. 

59,  20  den  töten  moht  si  niht  bewarn  AC,  B  hat  für  moht 
das  allein  richtige  mochten,  denn  der  jungfrau,  welcher  früher 
die  zwei  riesen  gewalt  antun  wollten,  teilnähme  für  das  Schicksal 
des  einen  von  Wigalois  erschlagenen  zuzumuten  wäre  doch 
albern. 

70,  16  nn  rihte  mir  (sprach  diu  maget) 
min  leitl  daz  si  dir  gesaget: 
tcan  dir  diu  werft  elliu  klaget  B. 

für  die  zwei  letzten  versc  hat  A: 

m.  /.  d.  s.  d.  gechlaget 

want  dir  diu  werlt  allin  klaget. 
C:  m.  I.  d.  s.  d.  gechlaget 

sit  diu  werlt  cellin  gendde  sagit. 
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A  und  C  setzen  in  70,  17  den  fehler  geklayet  voraus,  den  C 
nachträglich  zu  corrigieren  trachtet. 

75,  19  heifsen  die  drei  schlussreime  in  B  begdt :  stdt :  hat, 
in  AC  bege't :  stet :  het ;  s.  Gramm.  I4,  885. 

88,  17  dö  er  ersach  so  manic  sper 
umb  daz  gezelt  stecken, 
daz  beyunde  an  im  dö  wecken  usw.  B. 

in  Ters  88,  18  hat  A  gestechet,  ebenso  C,  dieses  ändert  aber 
auch  den  folgenden  vers:  daz  het  an  im  erwekket. 

1G5,  27  —  si  im  baut 

beide  hende  hinder  sich  B. 
AC  für  im: in. 

194,  24.  die  Schönheit  der  frauen  macht  die  manner  tüchtig: 
daz  hcere  ich  die  frumen  sagen, 
die  von  in  dicke  müezen  tragen 
gröze  liebe  und  herzeleit  B. 
statt  frumen  haben  AC  ein  unsinniges  vrouwen. 

264,  20  mir  baisam,  der  gap  süezen  smac. 

der  süeze  enstrite  wider  (ausg.  gegen)  wac 
bisem  und  spicd  nardi  B. 

264,21  gibt  A  durch:  der  snezen  en  strit  gegen  wac,  C  hat: 
dem  snezen  strit  engegen  wac.  snezen  werden  beide  hss.  vor- 
gefunden haben. 

279,  30  die  sarjande  an  den  graben 
mit  antwerke  giengen  B. 
AC  haben  an  (fem  graben. 

In  den  Rillen  34,  33.  58,  12.  70,  16.  88,  17.  264,  20  setzt 
C  die  falsche  lesart  von  A  voraus  und  sucht  sie  durch  kecke 
Änderung  mit  .dem  übrigen  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  A 
kann  demnach  nicht  vou  einer  mit  C  gleichen,  aber  älteren  vor- 
läge stammen.  C  hat  überdies  eine  menge  lücken  und  zusätze, 
die  sich  in  A  nicht  finden,  lücken  5,  1—9,  4,  die  unzweifelhaft 
echte  einleitung.  11,25.  12,  6.  12,  12.  15,  9.  15,  10.  15,24^27. 
23,  17.  38,  40.  48,  39.  40.  57,  22.  132,  23.  233,  4—17  usw. 
zusätze  nach  17,  20.  37,  16.  38,  36.  58,  12  usw.  —  schliefslich 
eine  reihe  von  fehlem,  wo  AB  das  richtige  bieten,  vor  allem 
die  reimänderungen  10,  12.  13.  13,  18.  19.  18,  31.  32.  23, 
2.  3.  17—20.  38,  36.  37.  65,  17.  18. 
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Dann  57,  6  sine  moht  si  niht  gestillen 
mit  deheiner  slaltte  bete 
hat  Pfeiffers  ausgäbe  mit  C.  statt  moht  si  AB :  mohten  si.  jeden- 
falls das  richtige,  es  ist  von  einer  jungfrau  die  rede,  welche 
zwei  riesen  überwältigen  wollen,  sie  ruft  laut  wel  wel  5G,  20, 
und  Wigalois  eilt  ihr  zu  hilfe.  die  riesen  liebkosen  sie  fort 
57,  4  und  können  sie  trotz  aller  bitten  nicht  zum  schweigen 
bringen,  da  reifst  ihnen  die  geduld  und  sie  schicken  sich  an 
gcwalt  zu  brauchen:  57,  10  sus  wolden  si  über  ir  danc  ir  willen 
mit  ir  gehabet  hdn.  das  sus  hat  erst  einen  rechten  sinn  durch 
diese  Steigerung  der  gefahr. 

110,8.  Wigalois  hat  die  königin  gefragt,  ob  es  wahr  sei 
dass  er  durch  eine  kühne  tat  die  hand  ihrer  tochter  Larie  er- 
werben könne,    sie  antwortet: 
ichn  hils  iuch  niht, 
wand  ichz  alsö  gevestent  hdn  : 

110,  10  gesiget  ir  dem  beiden  an 

(daz  ich  gote  getruwe  wol) 
daz  ich  si  iu  geben  sol 
mit  mannen  und  mit  mdgen. 
so  in  C,  nur  sind  110,9  und  10  umgestellt,    in  AB  fehlen 
110,  11.  12.    mit  recht:  denn  110,  13  mit  mannen  und  mit 
mdgen  hat  mit  110,  12  nichts  zutun,  bezieht  sich  vielmehr  deut- 
lich auf  110,  9  wand  ichz  ahö  gevestent  hdn.    nach  AB  heifsen 
die  worle:  'ich  verhehle  es  euch  nicht:  denn  ich  habe  es  in  der 
tat  für  den  fall  eures  sieges  über  den  beiden  mit  meinen  lehns- 
leuten  und  verwandten  so  ausgemacht.'    C  wird  110.  11  auch 
nicht  als  parenthese  gemeint  haben,  sondern  als  abhangigen  satz 
von  gevestent  hdn,  dem  wider  das  folgende  untergeordnet  ist. 

189,  10  michel  ah  ein  gigant.  für  gtgant  setzt  C  offenbar 
unpassend  wigant. 

198,37  dd  von  ir  herze  dürkel  wart,   statt  dürkel  in  C  tunkel. 

277, 24  ir  henhosen  schuttens  an  AB  ist  keineswegs  schlechter 
als  t.  f.  schuohtens  an  C,  wie  die  Wörterbücher  ergeben. 

Aber  auch  C  setzt  nicht  A  als  quelle  voraus,  s.  die  lücken 
iu  A  20,  5.  43,  23;  besonders  gegen  den  schluss  eine  reihe  von 
sinn  und  metrum  störenden  auslassungen  182,23.266,12.13. 
267,  1—268,  21.  274,  4—7  usw.,  —  dann  die  fehler,  mit 
welchen  A  allein  steht. 
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18,9  sie  warten  als  er  in  geböt.  A  hat  statt  warten '.wären. 
vorher  17,  39  hat  Gawein  hefohlen:  ir  sult  dd  Uten  usw. 

27,  24.  von  Floriens  ohren  wird  gesagt 
si  wären  sö  rehte  ingar  (:dar) 
beidiu  krump  unde  hol 
A  ändert  die  reime  dd  :  ingrd. 

52,  38  ern  müeze  in  eine  bestdn.  A  hat  statt  eine:  einen,  was 
ein  unsinn  ist,  da  es  auf  einen  gefährlichen  kämpf  gegen  einen 
gewaltigen  und  räuberischen  ritter  ankommt,  nicht  auf  eine  über- 
mütige ausforderung  eines,  der  gegen  mehrere  fechten  will. 

A  und  C  sind  demnach  zwei  gleichberechtigte  zeugen  für 
eine  bereits  mit  den  oben  erwähnten  fehlem  behaftete  vorläge. 

Das  Verhältnis  von  B  und  C  bietet  ein  par  eigentümliche 
fälle  der  Übereinstimmung. 

55,  30  der  geschiht  wärn  si  vil  unfrö  A. 
der  geschiht  wären  si  vil  vrö  B. 
der  geschiht  wären  vrö  C. 

Allerdings  hat  Wigalois  die  dventiure  bestanden  und  den 
fremden  ritter  besiegt,  aber  er  hat  ihn  auch  getötet,  was  er 
nicht  wollte  und  beklagt  55,  15,  und  die  schwer  zu  befriedigende 
dame,  welcher  er  sich  zu  Verfügung  gestellt,  hat  das  eben  einen 
mort  genannt  und  zum  raschen  aufbruch  gemahnt,  damit  sie 
von  den  angehörigen  des  erschlagenen  nicht  angegriffen  würden. 
unfrö  ist  also  viel  besser  und  wol  das  richtige,  vielleicht  liegt  ein 
fehler  des  archetypus  1  vor  —  vil  frö  statt  unfrö  —  und  A  hat 
das  richtige  conjiciert,  —  oder  es  haben  B  und  C  unabhängig 
von  einander  an  dem  unfrö  nach  erfochtenem  siege  anstofs  ge- 

1  ein  fehler  des  archetypus  vielleicht  auch  34,  34.  35 
bringt  mir  min  pfärit  her, 
harnasch,  ors  unde  sper. 
dann  vil  sneile  ez  im  brdht  wart, 
do  saz  er  üf  und  reit  zehant. 
auch  brdhtens  im  sin  isengioant 
in  den  wall  als  er  gebot. 
so  ABGG.   das  saumpferd  und  die  Stellung  von  ors  ist  auffallend, 
vgl.  50,40  die  knappen  brühten  im  balde 
ros,  harnasch  unde  sper 
und  einen  schienen  schilt  her. 
heidemal  handelt  es  sich  um  eine  reise,    vielleicht  34,  34  ors  statt  pfärit, 
34,  35  schilt  statt  ors. 
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nominell,  —  oder  es  stand,  was  mich  das  wahrscheinlichste  dünkt, 
im  archetypus  unuro  mit  Uber  un  geschriebenem  uil*  die  quelle 
von  A  schrieb  alles  ab,  was  sie  sah,  B  hielt  vil  für  richtig,  un 
für  falsch,  wie  die  lesart  €  dann  aufzufassen  sei,  kann  erst 
unten  gezeigt  werden.  —  auch  uil  uil  uro  im  archetypus,  das 
zweite  uil  in  un  corrigiert,  würde  die  sache  erklären. 
146,  39  dd  den  heim  und  daz  rat 

hdt  verborgen  ein  armer  man  A. 
für  den  heim  haben  BC  der  heim,  das  vorangestellte  object 
konnten  wol  zwei  Schreiber  für  das  subject  halten,  vielleicht 
aber  liegt  die  alemanuische  und  rheinische  accusativform  zu 
gründe,  s.  Hildebrand  Zs.  f.  d.  ph.  1,  442.  2,  190.  C  ist  aleman- 
nisch, B  vielleicht  aus  einer  alemannischen  vorläge  abgeschrieben. 
15$,  27  er  sprach:  nu  vart  ir  hin 

wcvnich  in  den  gewissen  tot, 

wan  daz  ir  alle  iuwer  not 

so  wol  habt  überwunden  BC. 
A  hat  statt  vart:  vart  und  lässt  in  in  der  folgenden  zeile 
aus.  wenn  A  den  conj.  perf.  von  vneren  meint,  so  ist  der  aus- 
druck  dem  wan  und  der  Situation  angemessen.  Wigalois  soll 
allerdings  ein  sehr  geßihrliches  abenteuer  bestehen  und  die  dame 
des  hauses  hatte  150,  37  gesagt:  ir  weit  in  den  gewissen  tot. 
aber  als  sie  ihn  nicht  bewegen  kann  abzustehen,  rüstet  sie  ihn 
mit  einem  wunderbaren  hämisch  aus.  jetzt  waflnen  ihn  'wirt 
uud  wirtin'  und  der  fürst  spricht  die  angezogenen  worte:  4 ihr 
gienget  nun  dem  tode  entgegen,  wenn  ihr  nicht  ein  vom  glück 
so  begünstigter  ritter  wäret',  wenn  in  in  A  mit  unrecht  fehlt, 
so  müste  mau  verstehen:  riieret,  conj.  perf.  von  tarn,  und  das 
ist  das  wahrscheinliche,  da  D,  das  auch  vurt  liest,  in  hat.  die 
Schreiber  von  BC  haben  vurt  in  der  vorläge  von  f Heren  abgeleitet 
und  die  congruenz  mit  in  den  tot  durch  die  leichte  anderung 
vart  hergestellt. 

Sonst  kann  oder  muss  alles  richtig  sein,  was  RC  gemein 
haben,    die  deutlichen  fehler  von  A  s.  oben. 

37,  3S  ich  wil  den  suochen  von  dem  mir  it 

tngent  unde  manheit 

al  min  leben  ist  geseit  BC. 
A  hat  für  suochen :  sehen,  was  wegen  35,  5  ezn  si  daz  ich  in  ge- 
sehe (:  geschehe)  noch  nicht  das  echte  zu  sein  braucht. 
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63,  12  des  belag  er  uf  dem  vehle  dd  A,  beleip  BC. 
9S,  30  an  im  was  manheit  unde  tugent, 
Sterke,  wisheit  unde  jugent  A. 
BC  verlauschen  die  reime,  was  besser  zu  sein  scheint,  da  dann 
den  mehr  physischen  Vorzügen  die  geistigen  folgen. 

127,  6  (dd  —  schre')  ein  schwne  wtp  ndch  wlbes  site 
dd  si  ir  leit  erzeigent  mite  A. 
die  allgemeine  bemerkung  127,7  in  A  ist  unpassend:  BC  haben 
erzeigete. 

138,  11  die  selben  gnotes  armen  A,  die  selben  gotes  armen  BC. 

149,  11  fragt  sein  sin  den  dichter:  sag  an,  Wimt,  ist  (tyz 
wdr  A.  für  Wimt  haben  BC  vriunt.  in  einem  gediente,  in 
dem  der  Verfasser  sich  zweimal  9,  1.  269,  32  mit  vollem  namen 
Wirnt  »on  Grdvenberc  nennt,  ist  eine  solche  Verbesserung  oder 
ein  solches  verlesen  dem  Schreiber  A  wol  zuzutrauen. 

Wollte  man  dagegen  annehmen  dass  die  zwei  B  und  C  ge- 
meinschaftlichen fehler  auf  eine  nur  ihnen  eigentümliche  quelle 
weisen,  so  würde  man  zu  der  unhaltbaren  folgerung  gedrängt 
dass  C  in  jener  langen  reihe  von  fehlem,  die  es  mit  A  gemein 
hat,  unabhängig  von  diesem  durch  zufall  zu  denselben  fehlem 
verleitet  worden  wäre. 

Da  oben  D  erwähnt  wurde,  so  will  ich  für  dieses  fragment 
bemerken  dass  es  wahrscheinlich  zu  C  gehört. 

189,  10  michel  ah  ein  gigant  AB 
michel  ah  ein  wigatü  CD 

198,  37  dd  von  ir  herze  dürkel  wart  AB 
dd  von  ir  herze  tunkel  wart  CD 

204,  18  an  dirre  junefrouwen  hie, 

froun  Larien,  der  schämen  maget  B  (A  fehlt), 
in  der  zweiten  zeile  lesen  CD  die  statt  der.  da  werden  wol  auch 
die  andern  Übereinstimmungen  von  CD  nicht  zufällig  sein.  161,  7. 
199,20.201,10.201,40.  204,3.  206,2.  220,15.  223,  6.  —  als 
solche  aber  werden  gelten  müssen  bei  Übereinstimmung  von  AD 
entweder  diese  oder  die  der  beiden  andern,  BC:  15S,  27.  28  (s. 
oben  s.  152).  241,  7.  243,  20,  —  bei  Übereinstimmung  von  BD  ent- 
weder diese  oder  die  von  AC:  220,  10.  221,  34.  223,  5.  223,  27. 

Wenden  wir  uns  zu  G  zurück,  so  ist  deutlich  dass  es  zur 
gruppe  AC  gehört,  nicht  zu  B. 

In  der  oben  erwähnten  stelle  58,  12  hat  G 
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58,  10  der  ander  zarte  einen  ast, 
Der  waz  lanch  und  gröz, 
dez  er  ml  lutzel  genöz, 
Wan  er  sich  in  die  este  slöz. 
Hier  haben  wir  die  interpolaiion  in  der  ursprünglichsten 
fassung.    AC  nehmen  anstofs  an  den  für  den  ort  allerdings 
wenig  passenden  Schlussversen  —  aber  ein  absatz  von  9  Zeilen 
auch  69,23,  während  die  stärksten  einschnitte  der  erzählung 
wie  35,  36  unbezeichnet  bleiben  können  — ,  A  lässt  den  echten 
58,  12  aus,  C  ändert  den  eingeschobenen  vers  wan  er  usw.  — 
vielleicht  auch  weil  der  Schreiber  das  sich  slöz  nicht  verstand  — , 
und  setzt  einen  zweiten  hinzu.   B  allein  hat  nichts  von  alle  dem. 

Die  Übereinstimmungen  von  G  mit  B  dagegen  sind  durchweg 
unbeweisend.  34,  13  des  A,  die  C,  der  BG,  —  34,  16  Dö  A,  Nu 
BG  (C  fehlt),  —  34,  33  sinen  knappen  AC,  sine  knappen  BG,  — 
38,  4  ich  teil  AC,  ich  enwil  BG,  —  53,  12  nn  erhübet  AC,  er- 
hübet BG,  —  53,  32  sö  AC,  alsö  BG,  —  54,  3  sin  herze  AC, 
er  BG,  —  54,  28  sinen  AC,  sin  G,  sin  B,  —  55,  26  niht  AC,  nu 
nicht  BG,  —  56,  1  nnz  morgen  fruo  A,  unz  fruo  C,  hiz  des 
morgens  fruo  BG,  —  57,  13  im  A,  mich  C,  im  BG,  —  57,  27 
dehein  A,  enhain  C,  noch  kein  B,  noh  ein  G,  —  57,  34  WM  AC, 
fehlt  BG,  —  57,  39  heten  wir  AC,  hette  wir  BG.  alles  kann 
oder  muss  richtig  sein. 

Gemeinsame  fehler,  die  sich  aus  betrachtung  des  sinnes  oder 
Zusammenhangs  ergaben,  erscheinen  in  BG  nicht. 

Aber  trotzdem  dürfen  wir  nicht  sagen,  weil  AC  sich  uns 
als  eine  familic  erwiesen  hat,  der  auch  G  angehört,  muss,  was 
GB  gemein  haben,  als  das  echte  angesehen  werden,  von  dem  AC 
gemeinschaftlich  abgewichen  wären,  diese  beiden  hss.  seien  also 
unter  sich  näher  verwandt  als  mit  G.  denn  G  hat  auch  mit 
C  lesarlen  gemein,  welche,  wenn  ihnen  eine  in  A  und  B  gleich- 
lautende andere  gegenübersteht,  nach  dem  oben  aus  dem  Ver- 
hältnis der  vollständigen  hss.  ABC  entwickelten  Verhältnis  im 
allgemeinen  als  falsch  angesehen  werden  müssen.  33,  11  müge 
AR,  mach  CG,  —  33,  18  dan  AB,  von  dan  CG,  —  33,  19  de- 
hein man  AR,  nieman  CG,  —  33,  32  den  herren  AR,  hern  CG,  — 
35,  29  zuo  des  kiineges  AB,  in  des  knniges  CG,  —  36,  28  in 
tohte  AB,  im  tohte  CG,  —  52,  29  vil  lihte  AB,  lihte  CG,  —  52,  37 
disse  riters  AB,  des  ritten  CG,  —  53,  4  geriten  AR,  fehlt  C, 
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gerne  G,  —  53,  9  enneben  AB,  neben  CG,  —  53,  30  ichn  weiz 
ab  AB,  ab  fehlt  CG,  —  54,  21  gezöch  AB,  zöch  CG,  —  55,  18 
er  begunde  ez  AB,  ers  begunde  CG,  —  55,  30  «?i7  AB,  fehlt  CG,  — 
55,37  enwesten  AB,  westen  CG,  —  56,  12  grüenen  hubes  AB, 
loubes  CG,  —  56,  20  wel  wel  AB,  owl/  oteli  CG,  —  58,  12 
iedoch  niht  vil  AB,  liitzel  C,  vil  lutzel  G,  —  58,  14  <faz  grüene 
gras  AB,  rtos  flra*  CG,  —  58,  17  sam  AB,  und  CG. 

Ein  gemeinschaftlicher  fehler  liegt  vor  36,  28 :  den  gab  er 
ah  in  tobte  AB,  für  in  haben  CG :  im.  denselben  fehler  machen 
AC  92,  10:  (in  givbe  der  wirf  Wirtschaft  und  alles  des  die  über- 
kraft  des  er  haben  mohte,)  als  ez  in  ze  nemen  tohte.  so  wird 
auch  31,  4  (gedienen)  iegelichem  als  im  tohte  zu  verstehen  sein. 

Auch  zwischen  A  und  G  zeigt  sich  Übereinstimmung:  33,  12 
die  reise  BC,  diu  reise  (red  G)  CG,  —  53,  5  verldn  BC,  Idn  AG, 
—  53,  38  eine  BC,  einen  AG,  —  54,  22  starke  B,  gerne  C,  starke 
gerne  A,  gerne  statte  G,  —  55,  30  frö  BC,  nnfrö  AG,  —  56,  24 
ez  BC,  daz  AG,  —  56,  26  uns  B,  iuch  C,  um  daz  AG,  —  57,  20 
enwessen  BC,  westen  AG.  —  53,  38  ist  AG  falsch. 

Die  fehlercongruenzen  zwischen  G  und  den  zwei  hss.  AC 
sind  wenig  beweisend,  es  handelt  sich  um  -e  oder  -ett,  im  oder 
in,  und  immer  bleiben,  wenn  wir  G  selbständig  neben  AC  ordnen 
oder  es  zu  A  oder  zu  C  rechnen,  Übereinstimmungen  mit  den 
unverwandten  hss.,  die  auf  zufall  beruhen  müssen. 

Die  wahrscheinlichste  auffassung  der  Sachlage  wird  dann 
die  sein,  nach  welcher  der  zufall  die  geringste  rolle  spielt. 

Wenn  G  ein  selbständiges  glied  der  gruppe  ACG  neben  der 
familie  AC  war,  so  sind  zufällig  die  8  lesartcn  von  AG,  die  20 
von  CG,  —  28;  —  gehörte  G  zu  A,  so  sind  zufallig  die  12  les- 
arten  BG,  die  20  CG,  —  32;  —  bildete  G  mit  C  eine  familie, 
so  sind  zufällig  die  12  lesarten  BG,  die  8  AG,  —  20. 

Man  sieht  dass  die  letzte  hypothese  am  meisten  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat. 

Die  nach  ihr  anzunehmenden  Zufälle  haben  auch  an  sich 
wenig  bedenkliches,  ich  hebe  die  schwersten  fälle  hervor,  les- 
arten von  AG,  die  neben  der  übereinstimmuug  von  BC  den  ver- 
dacht der  Unrichtigkeit  erwecken: 

53,  38  em  müeze  in  eine  bestdn  BC,  A  und  G  haben  den 
fehler  einen.  —  54,  22  dane  wahrer  starke  gerne  mite,  so  A. 
dane  wwrer  starke  mite  B,  da  was  er  ie  gerne  mite  C,  dem  wer 
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er  gerne  stete  mite  G.  im  archetypus  wird  gestanden  haben  dane 
wwrer  starke  gerne  ie  mite,  was  die  familie  A  beibehielt,  B  aber 
um  den  vers  zu  entlasten  übermässig  verkürzte,  aber  auch  A 
fand  den  vers  zu  schwer  und  strich  ie,  CG  hatten  noch  starke 
gerne  ie,  was  C  durch  Streichung  von  starke,  G  durch  ersetzung 
des  ie  starke  durch  State  auf  das  gewöhnliche  mafs  von  zwei 
füfsen  bringen  wollten.  —  55,  30  der  geschiht  wären  si  vil  nnfrö. 
so  A.  für  si  vil  nnfrö  hat  G  It  nnfrö,  C  vrö,  B  vil  vrö.  wenn 
wir,  wie  oben  vorgeschlagen,  annehmen  das  unrichtige  vrö  in 
B  rühre  von  falscher  auflüsung  eines  unfrö  mit  übergeschriebenem 
uil  her,  so  müssen  wir  jetzt  einen  ähnlichen  process  in  der  ge- 
schichte  von  CG  für  möglich  halten,  in  der  gemeinsamen  vor- 
läge ist  durch  versehen  oder  unverständige  conjectur  uil  uro  statt 
vil  nnfrö  eingedrungen,  daran  nahm  ein  leser  oder  Schreiber 
anstofs  und  corrigierte  uil  in  mm.  das  verstand  G,  C  aber  nicht 
und  liefs  die  unlesbare  silbe  sammt  dem  voranstehenden  si  weg. 

Lesarten  von  BG,  die  man  —  aber  nur  im  allgemeinen  — 
als  die  richtigen  ansehen  darf:  34,  33  sine  knappen  BG  neben 
sinen  knappen  AC.  wahrscheinlich  stand  das  falsche  sinen  knappen 
in  ACG  und  G  wurde  durch  einen  blick  auf  die  folgenden  Zeilen 
belehrt  dass  es  sine  heifsen  müsse.  —  54,  33.  wenn  von  ge- 
mache dd  swes  sin  herze  gert  A  mit  apokopierter  endung  in  ge- 
mache das  ursprüngliche  war,  so  hatte  sehr  wol  B  mit  etwas 
über  das  ziel  schiefsender  änderung  von  gemache  wes  her  gert 
den  vers  erleichtern,  die  vorläge  von  CG  aber  wie  A  noch  den 
echten  vers  mit  dd  und  sin  herze  bewahren  können.  C  änderte 
mäfsig  durch  blofse  weglassung  des  dd,  G  glaubte  den  vers 
durch  dieselben  stärkern  aber  auf  der  hand  liegenden  mittel, 
welche  B  angewendet,  bessern  zu  müssen. 

Für  die  kritik  hat  G  demnach  keinen  besonderen  wert,  es 
trägt  nur  zur  bestätigung  einer  lesart  bei,  wenn  es  mit  BC  gegen 
A  stimmt,  dann,  muss  man  annehmen,  hat  A  selbständig  ge- 
ändert, dasselbe  gilt  von  C,  wenn  ihm  die  gemeinsame  lesart 
von  ABG  gegenüber  steht. 

Ersteres  ist  der  fall  33,  8  in  vil  kurtzem  A,  in  churtzem  BCG, 
—  33,  9  irres  A,  irre  BCG,  —  35,  3  gdhie  A,  geddhte  BCG. 
vgl.  Gregorius  2347  gdhet  AJ,  geddht  EG,  —  35,  31  an  der 
pldn  A,  an  den  (dem  C)  pldn  BCG,  —  37,  1  wol  in  A,  wol  im 
BCG,  —  37,  38  sehen  A,  snochen  BCG,  —  38,  25  enwart  A, 
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der  emcart  (wart  BC)  BCG,  —  39,  10  gebet  A,  bet  BCG,  — 
53,  2  nie  dar  an  A,  dar  an  nie  BCG,  —  54,  8  blözer  A,  blöz 
(plözze  G)  BCG,  —  55,  S  die  pldn  A,  den  yldn  BCG,  —  55,  21 
rosse  A,  ors  BCG,  —  57,  2  uf  der  marche  (istarche)  A,  üf  der 
(ainer  C)  ictsen  BCG. 

Letzteres  33,  14  war  ich  welle  oder  war  ich  var  C,  war  ich 
welle  od  wie  ich  var  ABG,  s.  53,  24  wie  od  wd  wir  hinaht  bliben 
ABCG,  —  34,  18  er  si  läzzen  C,  ers  geldzzen  ABG,  —  34,  34 
bring  C,  bringet  ABG,  —  43,  36  sage  C,  saget  ABG,  —  34,  39 
er  hrdht  C,  brdhten  si  ABG,  —  37,  16  C  setzt  2  verse  zu,  — 
38,  18  hdn  C,  het  ABG,  —  38,  36  C  setzt  einen  vers  zu,  — 
38,  40  C  fehlt,  —  55,  7  rait  C,  kerte  AB,  gert  G,  —  56,  9 
SIMS  so  C,  swaz  ABG,  —  57,  6  moht  C ,  mohten  ABG,  — 
57,  22  C  fehlt. 

Wichtiger  wird  die  hs.  G  nur  in  solchen  fällen,  wo  sie  sich 
von  C  in  einer  weise  entfernt,  welche  auf  die  ursprüngliche  ge- 
stalt  von  CG  Schlüsse  erlauht,  wie  in  den  besprochenen  fallen 
54,22.  33.  55,30,  wo  man  ohne  kenntnis  der  hs.  G  anders 
urteilen  würde. 

G  wird  somit  die  oben  aufgezahlten  fehler  von  AC  auch 
gehabt  haben  und  von  einer  hs.,  die  zwischen  C  und  der  gruppc 
ACG  stand,  abgeschrieben  worden  sein,  so  dass  ihr  Schreiber 
einen  teil  der  fehler  von  C  schon  vorfand. 

Auch  haben  die  lesarten  von  G,  wo  sie  allein  stehen,  wenig 
verführerisches.  34,  31  tugentUchen  G,  tongenliche  ABC.  — 
38,  12  Do  man  sinen  willen  ersach  statt:  Dö  man  sinen  ernst 
rehte  ersach  ABC;  vgl.  30,  14  dd  man  sinen  ernst  rehte  ersach 
ABC,  nur  BC  ohne  rehte.  —  53,  4  der  we're  mit  uns  gerne  dan  G, 
statt:  d.  w.  m.  u.  geriten  dan  AB,  der  wwre  mit  mir  dan  C; 
vielleicht  war  geriten  in  CG  ausgefallen  und  G  schob  gerne  ein, 
oder  es  stand  in  CG  git?,  was  C  gar  nicht  und  G  nur  schlecht 
lesen  konnte.  —  54,  7  ritter  G,  wirt  ABC.  —  54,  24  Daz  hüt 
waz  in  so  nähen  G,  d.  h.  w.  im  s.  n.  ABC.  G  änderte  wol,  weil 
Wigalois  mit  der  dame  und  ihrem  zwerg  reitet,  aber  es  wird 
fortgefahren,  daz  si  —  die  bewohner  des  huses  —  dar  alle 
sähen  den  gast  —  Wigalois  —  gewdfent  riten.  —  55,  7  von  der 
strdzze  gert  er  zu  hant  G,  v.  d.  s.  kerte  er  zeliant  AB,  v.  d.  s.  rait 
er  zehant  C,  wenn  man  nicht  in  der  lesart  G  einen  Schreibfehler 
von  G  oder  GC  sehen  will,  in  letzterem  fall  kann  er  die  änderung 
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in  C  veranlasst  haben.  —  56,  11  Der  meide  schuoffen  si  gemach 
G ,  Der  juncfrowen  s.  s.  g.  AB ,  Der  frouwen  s.  s.  g.  C.  —  C 
wie  G  hielten  wol  das  juncfrouwen  von  CG  für  unmetrisch.  — 
57,  1  (nu  sach  er  pei  der  weile) 

Sitzen  zwe'ne  starke  risen 

pei  einem  fürte  üf  der  wisen 

Dd  pei  dem  se  si  lägen. 

einer  juncfrowen  si  pflügen  G. 
bi  einem  (dem  A)  pure  ABC,  s.  58,  7  dd  er  (einer  der  riesen) 
bi  dem  viure  saz  ABCG.  —  dd  pei  dem  se  si  lägen  G  statt  die 
bi  dem  sewe  lägen  ABC  ist  auf  die  riesen  bezogen,  auch  Benecke 
möchte  diesen  vers  als  subject  zum  folgenden  ziehen,  aber  es 
ist  doch  unglaublich  dass  jene,  von  deuen  erst  gesagt  wurde  dass 
sie  bei  dem  l'euer  auf  der  wiese  safseu,  nun  durch  die  bi  dem 
se'we  lägen  bezeichnet  werden  sollten,  die  Schwierigkeit  liegt  in 
dem  singular  üf  der  wisen,  mit  nachfolgendem  die  —  lägen,  aber 
Benecke  wird  wol  recht  habeu,  wenn  er  erklärt  4 welche  marken 
(wiesen)  bey  dem  see  lagen'.  A  nämlich  liest  üf  der  marche  (irisen 
starche).  wäre  der  Wechsel  des  numerus  für  den  Schreiber  A 
anstofsig  gewesen,  so  hätte  er  wol,  da  er  einmal  änderte,  auch 
dies  beseitigt.  —  57,  15  den  einen  G,  der  eine  ABC.  —  57,  32 
Daz  ist  mein  pet  und  mein  rät  G,  nämlich  bedrängten  frauen 
beizustehen,  statt  mein  pet  besser  min  site  ABC.  —  58,  32 
der  rise  G,  der  ritter  ABC. 

Nur  52,  2S  ist  G  unstreitig  hübscher,  der  zwerg  sagt 
seiner  dame:  dez  hiet  er  ere  und  stuend  euch  wol  G,  uämlich 
wenn  sie  die  dienste  Wigalois  annehme,  während  AB  Het  ir, 
C  hettint  ir  haben,  die  lesart  von  G  wird  empfohlen  durch 
53,  6  dd  von  ich  (die  dame)  im  (Wigalois)  niht  e'ren  gan  und 
6,  14  got  gebe  mir  sin  und  in  den  muot,  daz  si  mirz  vervähen 
wol.  aber  es  ist  natürlich  im  besten  falle  nur  eine  conjectur, 
vielleicht  eiu  Schreibfehler,  oder  hiet  er  bedeutet  hetet  ir. 
38,  20  ich  erkunde  sine  triuwe  wol: 

er  was  ganzer  triuwen  vol  ABC. 
wenn  G  im  zweiten  verse  lügenden  statt  triuwen  hat,  ist  das  wol 
nur  scheinbar  besser. 

Ein  etwas  vollständigeres  bild  von  unserer  hs.  und  von  ihrem 
Verhältnisse  zu  der  übrigen  tradition  erhalten  wir  durch  die.be- 
rechnung  ihres  umfanges  nach  dem  anfang  hin. 
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G  ist  genau  liniert  und  hat  33  zeilen  auf  der  spalte,  die 
zwei  doppelblätter  betragen  demnach  528  zeilen  oder  verse,  der 
ganze  quaternio  hätte  1056  verse  enthalten,  nach  Pfeiffers  aus- 
gäbe und  der  bs.  B  zählt  mau  vom  anfang  unseres  fragmeuts 
bis  zum  Schlüsse  desselben  1058  zeilen.  da  in  dem  erhaltenen 
zwei  verse  fehlen,  34,  15.  59,  1,  einer  zugesetzt  ist  nach  58,  12, 
so  müssen  in  den  inneren  blättern  des  quaternio  auch  noch 
Veränderungen  vorgenommen  worden  sein,  deren  resultat  die 
verszahl  um  eins  gegenüber  der  ausgäbe  und  B  herabdrückte. 

A  hat  von  32,  49—59,  6  1057  verse  (eine  lücke  43,  13), 
C  1059  verse,  4  lücken  (38,  40.  48,  39.  40.  57,  22),  5  zugesetzte 
verse  (nach  37,  16  2  verse,  nach  38,  36  l  vers,  nach  58,  12 
2  verse).  dass  A  gerade  in  den  versen,  welche  zwischen  die 
teile  von  G  fallen,  43,  13  auslässt,  kann  nur  zufall  sein,  es 
wäre  kaum  etwas  anderes,  selbst  wenn  wir  wüsten  dass  der  vers, 
welcher  auf  den  inneren  blättern  unseres  quaternio  G  fehlt, 
dieser  gewesen  sei.  denn  es  ist  einer  der  drei  schlussverse 
eines  abschnittes.  derselben  art  sind  die  verse  34,  15.  59,  1, 
welche  G  in  den  vorhandenen  blättern  auslässt.  und  A  hat  die- 
selbe tendenz,  s.  26,  5. 

G  war  demnach,  was  den  bestand  des  textes  anbelangt, 
kühner  als  A  wenigstens  im  anfange  des  gedichts,  conservativer 
als  C.  auch  in  den  lesarten  ist  ja  C  von  einer  in  der  tradition 
des  Wigalois  hervorstechenden  keckheit;  s.  oben  s.  149. 

Vor  32,  29  sind  in  Pfeiffers  ausgäbe  zwar  1092  verse  ge- 
zählt, es  stehen  aber  nur  1088,  da  Benecke  4  wahrscheinlich 
von  B  eingeschobene  zeilen  nach  24,  21  in  den  text  aufgenommen 
hatte;  s.  Pfeiffer  zu  dieser  stelle.  A  hat  1087  zeilen  (lücke 
26,  5),  B  1088  (lücken  13,6;  27,21  —25;  —  zusätze  nach 
24,  2t  vier  verse,  nach  26,  19  zwei),  C  953  (lücken  5,  1—9,  4. 
11,25.  12,  6.  12,12.  15,9.  15,  10.  15,  24  —  27.  23,17,  zu- 
gesetzt nach  17,  20  ein  vers). 

Der  unserem  zweiten  vorangehende  erste  quaternio  der  hs. 
G  hatte  also  1088 — 1056  =  32  verse  weniger  als  der  wahrschein- 
liche versbestand  des  Originals,  1088.  soll  mau  annehmen  dass 
diese  32  verse  auf  einem  besonderen  umschlagblatte  gestandeu 
haben?  es  ist  beinahe  unmöglich,  wenn  wir  aber  erwägen  dass 
C  die  ganze  einleitung  weggelassen  hat,  so  kann  wol  ein  anderer, 
vielleicht  schon  der  schreiber  von  CG,  vielleicht  erst  G,  auf  den 
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gedauken  gekommen  sein  sie  wenigstens  zu  kürzen  und  zwar 
durch  entfernung  der  ersten  2  absätze  von  19  und  13  = 
32  Zeilen,  die  Hamburger  Iis.  lässt  1  —  19  fort.  —  G  hätte  dann 
den  text  des  gedientes  gleich  auf  der  ersten  seiner  33  spalten- 
zeilen  der  ersten  seite  begonnen,    das  ist  nicht  auffallend. 

Als  praktische  folgerung  dieser  erörterungen  ergibt  sich 
dass  eine  kritische  ausgäbe  des  Wigalois  noch  zu  schaffen  ist. 

Pfeiffer  nämlich  unterscheidet  zwei  classen  AB  und  C  mit  der 
Bremer  von  1356  und  Hamburger  von  1451,  s.  Benecke  xxxxn. 
xxxxvi,  wie  es  scheint  nur  auf  das  kriterium  des  vollständigen 
textes  hin.  er  sagt:  4 zur  ersteren  familie  gehören  AB,  vielleicht 
auch  E.  einzelne  gelegentliche  auslassungen  abgerechnet  ist  das 
gedieht  vollständig  darin  überliefert,  auch  mit  den  eingangszeilen 
5,  1  — 19,  welche  in  allen  sonst  bekaunt  gewordenen  hand- 
schriflen,  die  sämmtlich  der  zweiten  familie  angehören,  fehlen.' 
aber  5,  1  — 19  allein  fehlt  nach  Benecke  nur  in  der  Hamburger 
hs. ,  die  Bremer  und  C  beginnen  erst  bei  9,  5.  doch  wie  dem 
auch  sei,  das  fehlen  oder  vorkommen  der  einleitung  kann  keinen 
einleilungsgrund  abgeben,  es  hat  zu  allen  Zeiten  leute  gegeben, 
die  keine  vorrede  lesen  mochten,  aber  auch  die  kritische  fol- 
gerung, welche  sich  aus  Pfeiffers  classificierung  ergibt,  dass  an 
indifferenten  stellen  die  gemeinsame  lesart  von  AC  oder  BC  als  die 
richtige  angesehen  werden  müsse,  ist  bei  behandlung  des  textes 
nicht  gezogen,  s.  63,  12.  98,  30.  110,  12.  125,  1.  127,  7. 
138,  11.  149,  11.  154,  24.  201,  8.  225,24.  245,8.  248,9. 
256,  4.  280,  9.  296,  24.  dadurch  ist  der  text  etwas  richtiger 
als  er  sollte. 

Wien,  november  1876.  RICHARD  IIKINZEL. 


ÜBER  DIE  NOTKERFRAGMENTE 
IN  SANGT  PAUL. 

Die  vorrede  zur  Notkerausgabe  war  bereits  gedruckt,  als 
ich  nachricht  von  den  SPauler  blättern  erhielt,  herr  Holder 
hat  sie  unterdes  Germania  21 ,  129  ff  veröffentlicht,  einige 
Schreibungen  sind  so  auffällig  dass  man  an  der  genauigkeit 
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des  abdrucks  zweifeln  möchte.1  De  psalmis  graduum  1  da"  WM 
sse  Wolter]  dar  tiffe  wolta  er  SG.  da  nffe  wolte  er  W.  —  De  ps. 
g.  2  inuidiam  in  p  bis  pedissequä]  invidiam  superbiae  pedissequam 
SG.  chamimuib  —  dera  ubirmnote  W.  —  De  ps.  g.  3  wie  ad] 
Vuieo  aber  SG.  Uuio  avir  W.  —  De  ps.  g.  4  zweltere]  ze- 
uuelfo  SG.  Zuelf  W.  —  De  ps.  g.  5  die  inzu  li'wont.  Dai  cinei 
indas  (die  t  der  vorletzten  zwei  Wörter  haben  im  druck  keine 
punkte)]  die  in  zit  riüuuoton.  Daz  ne  Uta  Judas  SG.  dera  in 
cit  riuunisentenidaz  nitela  Judas  W.  —  119,  5  i stören]  ferstözzen 
SG.  ßrstozen  W.  —  aber  119,  6  ff»  . .  vor  . . .  muss  man  wo] 
als  genau  annehmen,  da  darüber  steht  'lies :  ne  vorderote'.  ne  for- 
derota  SG.    ni  forderota  W. 

Ein  monstrum  wie  De  ps.  g.  5  wäre  doch  nur  denkbar, 
wenn  der  Schreiber  die  zeichen  einer  undeutlichen  vorläge  getreu 
und  verstandlos  nachgemalt  hätte,  unwahrscheinlich  bei  einem 
denkmale,  das  uns  in  mehrfachen  redactionen  vorliegt  und  in 
einer  Handschrift,  die  sich  selbst  als  eine  Überarbeitung  ergibt, 
möglich  allerdings  dass  sie  die  abschrift  einer  solchen  ist. 

SP  nämlich  ist  eine  übergangsform  zwischen  SG  und  W, 
oder  genauer  zwischen  jenen  im  ganzen  zu  SG  stimmenden,  aber 
noch  nicht  mit  der  dieser  hs.  allein  angehörenden  glosse  ausge- 
statteten handschriften,  die  durch  die  spärlichen  reste  von  A.  Bb  1. 
Bb  2.  Wa  repräsentiert  werden  und  das  Notkersche  werk  im 
ganzen  getreu,  aber  in  einer  von  Ekkehart  iv  herrührenden  re- 
cension  überliefert  zu  haben  scheinen,  s.  s.  xlvi  anm.  der  aus- 
gäbe, —  und  jener  Vorstufe  von  W,  welche  sich  des  lateinischen 
psalmtextes  mit  den  Überschriften  entledigt  und  das  latein  der 
erklärung  zum  teil  verdeutscht  hatte,  jener  populärsten  ausgäbe, 
welcher  in  W  der  lateinische  psalmtext,  dh.  ein  anderer  wider 
beigeschrieben  wurde;  s.  s.  xxxvm.  xlvi  anm.  der  ausgäbe,  zu 
der  popularisierenden  tendenz,  welche  die  geschichte  von  W 
zeigt,  stimmen  die  zahlreichen  auslassuugen,  durch  welche  auch 

1  in  dem  folgenden  sind  die  zahlen  zu  der  abhandinng  De  psalmis 
graduum  der  ausgäbe  der  Wiener  hs.  entnommen,  sonst  citiere  ich  nach 
Holder.  A  bedeutet  das  Docensche  bruchstück,  Bb  die  Baseler  blätter,  M 
die  Mönchner  hs.  (Docen  Miscell.  1,  33  11),  SG  die  SGaller  hs.,  SP  die 
SPauler  blätter,  W  die  Wiener  Iis.,  Wa  das  Wallersteinisehe  Matt,  die 
übergeschriebenen  glossen  von  SG  und  SP  sind  in  runden  klammern  neben 
die  betreffenden  Wörter  gesetzt. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  1 1 
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in  SP  das  werk  eines  teils  seiner  theologischen  wie  profanen 
gelehrsamkeit  entkleidet  wurde,  schliefslich  ist,  zum  teil  über- 
einstimmend mit  W,  zum  teil  selbständig,  der  deutsche  ausdruck 
vielfach  geändert  worden. 

Der  psalmtext  in  SP  ist  noch  der  Notkcrsche.  17,  44  Eripies 
SP.  SG.  Vulg.  Eripiens  W.  —  17,  45  obaudiuit  SP.  SG.  obe- 
diuit  W.  Vulg.  —  119,  1  exaudisti  SP.  SG.  exaudiuit  W.  Vulg.  — 
119,  2  domine,  erue  animam  meam  a  labiis  inimicis  et  a  linyua 
snbdola  SP.  SG.  domine,  libera  animam  meam  a  labiis  inimicis  et 
a  linyua  dolosa  W.  Vulg.  —  119,  3  Quid  dabitur  tibi  et  quid 
adponetnr  tibi  SP.  SG.  Quid  detur  tibi  et  quid  adponatur  tibi 
W.  Vulg.  —  119,6  pereyrinata  est  SP.  SG.  incola  fuit  W.  Vulg. 
—  120,  1  ad  montes  SP.  SG.  in  montes  W.  Vulg.  —  die  titel  ferner 
von  119  Canticum  anabathmon  id  est  yradunm  und  von  120  Can- 
ticum yraduum  sind  iu  SP  wie  in  SG  erhalten,  fehlen  in  VV.  in 
der  Vulgala  heilsen  beide  Canticum  yraduum. 

Sogar  die  lateinischen  glossen  zum  lateinischen  text  kehren 
in  SP  wider.  1 19,  4  desolatoriis  .  i.  uastantibus  SP.  SG.  desolatoriis 
W.  —  119,  5  cum  tabernacuUs  .  i.  cum  habitantibus  SP.  cum 
tabernacuUs  .  i .  cum  habitatoribus  SG.   cum  habitantibus  W. 

Letztere  stelle  ist  auffallend,  der  ganze  vers  heifst  Heu  mihi, 
quia  incolatus  mens  lonyinquus  [actus  est!  inhabitaui  cum  taber- 
nacnlis .i.  cum  habitantibus  Cedar  SP.  Heu  me,  quid  incolatus 
mens  lonyinquus  factus  est?  inhabitaui  cum  tabernacuUs  .  i.  cum 
habitatoribus  Caedar  SG.  Heu  me  (mihi  Vulg.),  quia  incolatus 
mens  prolongatus  est  l  habitaui  cum  habitantibus  Cedar  W.  Vulg.  — 
Heu  mihi  quia  SP  wie  Vulg.  und  Juxta  Hebraeos  mag  eine  eigen- 
machtige  änderung  von  SP  nach  mafsgabe  der  Vulgata  oder  des 
Sprachgebrauchs  sein.  Heu  me  quid  SG  stimmt  zu  Hm  me  quod 
der  Itala.  —  die  in  den  text  geschriebene  glosse  habitatoribus 
SG  kommt  nach  Sabatier  und  Lagarde  Psalterium  juxta  Hebraeos 
nirgends  vor.  nur  hat  nach  Sabatier  Hilarius  neben  habitan- 
tibus auch  habitationibus.  —  bemerkenswerter  ist  17,  41: 
odientes  me  SP.  VV.  Vulg.  odio  habentes  me  SG.  —  odientes 
me  ist  auch  lesart  der  Itala  und  der  ausgäbe  Juxta  Hebraeos,  in 
letzterer  ohne  Variante,  was  die  Itala  betrifft,  sagt  Sabatier  dass 
Augustinus  in  euudem  (sc.  hunc  psalmum)  cum  Pseudo-Euchet. 
in  2  Reg.  odio  habentes  me  lesen,  aber  keine  psalmhandschrift. 
es  hat  entweder  SP  das  ursprüngliche  bewahrt  und  SG  bietet 
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nur  die  Änderung  eines  abschreibers,  oder  was  mich  wahrschein- 
licher dünkt,  Notker,  der  ja  vielfach  andere  lesarten  erwähnt  und 
den  Augustinus  benutzt,  s.  s.  xvui  der  ausgäbe,  hat  in  der  tat 
odio  habentes  aus  dem  Auguslinischen  commentar  aufgenommen, 
SP  dann  selbständig  die  gewöhnliche  lesart  eingesetzt,  die  sich 
auch  in  der  zur  Vulgata  stimmenden  lateinischen  psalmvorlagt; 
von  W  fand. 

In  dem  evangelischen  citat  17, 44  st*  dimiserimus  eum  uiuum, 
seculum  post  illum  uadit  (mit  glosse)  hat  SG  ibit,  W  üeret.  darauf 
ist  wol  nichts  zu  geben. 

Auch  sonst  setzt  SP  eine  vorläge  voraus,  welche  der  ge- 
stalt  von  SG  nahe  stand,  aber  die  glossen  von  SG  künnen  in 
derselben  nicht  übergeschrieben  gewesen  sein,  da  jene  von  SP 
gänzlich  abweichen  oder  nur  zufällig  oder  notwendig  stimmen. 

Lateinische  ausdrücke  der  erklärung  behält  SP  oft  bei, 
während  W  sie  durch  deutsche  ersetzt.  17,  39  vox  fidelium  SP. 
uox  fidelium  (stimma  kelöubigero)  SG.  diu  stimma  dero  gloubegen 
W.  —  De  ps.  g.  2  inuidiam  inperbis(?)  pedissequam  SP.  inuidiam 
superbiae  pedissequam  SG.  diu  abunst  —  diu  dir  chamiruuib  ist 
dem  ubirmuote  W.  —  De  ps.  g.  4  gradum  SP.  SG.  sprucili  VV.  — 
De  ps.  g.  5  tarn  enim  iudicatus  erat  SP.  SG.  uuanda  er  sa  irteilet 
uuas  W.  —  De  ps.  g.  7  sancta  ecclesia  SP.  SG.  diu  Christenheit 
VV.  —  De  ps.  g.  8  canticum  SP.  SG.  sanc  VV.  —  1 19,  2  de  uiciis 
ad  Hirtutes  SP.  de  uitiis  ad  uirtutem  SG.  fone  den  achusten  ze 
tungendenW.  —  119,  5  in  cedar  SP.  SG.  die  firuuazenen  uuerlt 
W.  dazu  die  glossierten  stellen',  die  in  Ps.  118,  De  ps.  g.  und 
Ps.  119  viel  zahlreicher  sind  als  in  SG  und  welchen  in  der  un- 
glossierten  Wiener  hs.  der  deutsche  text  gegenübersteht. 

Aber  vielfach  ist  schon  übereinstimmend  mit  W  der  deutsche 
ausdruck  statt  des  lateinischen,  aber  nicht  immer  derselbe  wie 
in  W  in  den  text  gesetzt.  17,  41  der  Joden  SP.  dero  Judeorum 
SG.  dero  Judeni  W.  —  17, 46  Jvden  SP.  Stfdet  SG.  Juden  W.  — 
118,  170  Verminst  SP.  InteUectum  SG.  firnunst  W.  —  an  der 
sele  SP.  in  anima  SG.  in  dera  sela  VV.  —  118,  174  wan  diu 
git  Christo  vrivnde  SP.  quia  lex  testimonium  perhibet  Christo  SG. 
uuanda  si  gibit  urchunde  Christo  W.  —  De  ps.  g.  1  Jvden  SP. 
Judeum  SG.  Juden  W.  —  daz  templum  gote  SP.  templum  do- 
mino  SG.  daz  gotis  sal  W.  —  den  berc  des  tempils  SP.  montem 
templi  SG.    den  perc  W.  —  zimberon  SP.    aedificare  SG.  ze 
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nurchenne  W.  —  ein  bergeli  SP.  monticulns  SG.  ein  lucilir  perg 
W.  —  deste  gemächlich  SP.  clementer  SG.  manmente  W.  — 
hohvart  SP.  superbiam  SG.  ubirmuot  W.  —  Aer  vurbringen  SP. 
im  medium  bringen  SG.  /i«re  bringen  W.  —  De  ps.  g.  3  kristen- 
heit  SP.  aecclesia  SG.  Christenheit  W.  —  der  gnotcete  SP.  «tr- 
rw/Mm,  rffis  cArirt  guöttdto  SG.  im  guottate  W.  —  De  ps.  g.  4 
fnndement  SP.  fundamentum  SG.  gruntfeste  W.  —  wissagen 
vnt  boten  SP.  prophetae  et  apostoli  SG.  dt«  uuissagen  unde  dia 
poten  W.  —  De  ps.  g.  5  sprozze  SP.  #r«rfM*  SG.  sfa/p  VV.  — 
sc  r?ote  se/6ew  SP.  «rf  rfe«w  tpsttm  SG.  st  #o/e  selbemo  W.  — 
ftfAfcm  SP.  confessorum  SG.  bigihtare  W.  —  m?f  anderen 
mageden  vnt  witewon  SP.  c«m  nirginibus  et  uidnis  SG.  «•#  oflfN 
mag  i  den  unde  unitiunn  W.  —  De  ps.  g.  6  würfe  a//er  rfer  rffe 
vervarn  sint  SP.  Ml  diximus  .  i .  siimm/  omnium  ante  cedentum 
SG.  dera  firvamen  W.  —  De  ps.  g.  7  himelriche  SP.  regnutn 
caelorum  SG.  himilriche  W.  —  De  ps.  g.  8  s]>rosseM  SP.  gradus 
SG.  staphis  W.  —  119,  4  #otes  «worf  SP.  werft«  rfei  SG.  det 
</o/*'.s  nuort  W.  —  ebenbilde  SP.  exemplis  SG.  piWei»  W.  —  De 
ps.  g.  1  /"Im/  (/rarfvs  rfnes  SP.  fer  quinque  gradus  SG.  fmfcehen 
stephe  W  zeigt  die  bewegung,  welche  erst  in  W  vollendet  er- 
scheint, ebenso»  De  ps.  g.  6  ///  die  scA  ///  /  /"  twtf  »r  manipulis 
(gardon)  SP.  in  horreum  in  manipulis  SG.  im  rf«s  chornhus  mit 
ira  garben  W. 

Auch  im  bestand  des  textes  hält  sich  SP  naher  zu  SG  als 
W.  manches  findet  sich  in  SP.  SG,  was  in  W  fehlt.  17,  50  singe 
dir  psalmmvn  SP.  singo  dir  psalmum  SG.  singo  dir  W.  —  De 
ps.  g.  4  dritten  gradum  (sprozzen)  SP.  dritten  gradum  SG. 
driten  \Y. 

Häufig  aber  zeigen  W  und  SP  gemeinschaftlich  Kicken 
gegenüber  SG;  nur  sind  sie  in  \Y  mitunter  gröfser.  De  ps.  g.  1 
fivnf  gradus  dries  vnt  vmbe  vnt  vmbe  SP.  ter  quinque  gradus, 
triustnut  nmbe  unde  umbe  undirtane  SG.  finfcehen  stephe  Vi.  — 
De  ps.  g.  5  daz  sie  diu  ovgen  ab  ime  niht  neme  SP.  daz  si  diu 
ougen  ab  imo  pllintin  er  ne  neme  SG.  daz  sira  ougen  e  aba  imo 
nieht  ninema  W.  —  De  ps.  g.  6  der  zehende  ist  aecclesiae  vnt  aller 
der  die  verfarn  sint  SP.  der  zendo  ist  aecclesiae  ut  diximus  .  i . 
simul  omnium  ante  cedentum  SG.  der  cehento  Sepe  expngnane- 
runt  ist  dera  heiligen  christenheita ,  dera  \iirfarntn  unde  der« 
lebenden  W.    / / /  die  sth  / / / /  f  mit  ir  manipulis  gardon) 
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SP.  in  horreum  in  manipulis  suis,  zizaniis  tanquam  foeno  tecto- 
rwro  abiectis  SG.  IM  daz  chomhus  mit  im  garben  W.  —  De 
ps.  g.  8  Ecce  nunc  bened .  AlMuja.  ( gote  hb.)  Amen  alse  in 
apocalipsi  (an  dem  bvche)  ist.  Ben  .  .  .  et  claritas  et  sapientia 
{zorftili  vnde  wissheit)  SP.  Ecce  nunc  benedicti  qni  statis  in  domo 
tL  in  a.  d.  et  ut  in  apocalypsi  est.  Alleluja.  amen.  Benedict io  et 
claritas  et  sapientia  SG.  nn  si  got  gihbit,  amen,  nu  si  imo 
segen  unde  perihta  unde  uuistuom  W.  —  so  wie  hier  SP  noch 
mehr  von  dem  texte  SG  bewahrt  hat  als  W,  so  auch  am  ende 
des  verses,  wo  W  sowol  den  satz  daz  noctibus  dissis  iungistin 
cantici  gekittet  demo  cedär  des  eristin  SG  als  auch  alles  folgeude 
auslässt,  darunter  eine  ganz  lateinische  anmerkung  aber  musik. 
diese  vielleicht  von  Ekkehart  iv,  s.  s.  xix  der  ausgäbe  anm.  SP 
hat  wenigstens  noch  den  ersten  satz.  —  die  titel  De  psahnis 
graduum  und  Cantica  quindecim  graduum  fehlen  in  SP  wie  in  W. 

Andrerseits  aber  vermissen  wir  in  SP  auch  einiges,  was  SG. 
W  bieten.  17,  41  mine  viende  gwbe  dv  mir  ze  rvgge  SP.  mine 
fienda  täte  du  mir  uuesen  rukke t  daz  chit  ze  rukke  SG.  mine 
fianda  täte  du  mir  wesen  rukge,  daz  chuit  ze  rukke  W.  —  1 7,  50 
Da  von  begib  ich  tir  SP.  Föne  diu ,  trübten ,  iiho  ih  tir  SG. 
i'one  diu,  trohtin,  giho  ih  dir  W.  —  singe  dir  psalmnwn  in  gen- 
tibus  (in  den  dieten)  SP.  singo  dir  psalmum  in  gentibus  (salmin 
under  dieten).  Daz  chit :  ih  ketuön  daz  sie  dir  iehent  unde  dir 
psalmum  singent  SG.  singo  dir  in  den  dieten ,  daz  chuit  :  ih  ge- 
tuon  daz  si  dir  singent  unde  iehent  W.  —  De  ps.  g.  3  eine 
längere  auseinandersetzung  über  die  eigenschaften  der  zahl  15 
ist  in  W  variiert  und  verkürzt:  in  SP  fehlt  sie  ganz.  —  De  ps. 
g.  4  sih  hie  nidenan  mit  habitantibus  Cedur  (bventen  in  vinstri) 
SP.  sih  hier  nidanan  biiuuen  mit  habitantibus  Caedar  (i. 
finstri)  SG.  sih  hie  nidene  buen  mit  dera  firuuazenen  uuerlte 
W.  —  vnt  kit  SP.  Vnde  chuit  iocunda  exultatione  SG.  unde  chuit 
mit  uunnisamera  frouuuida  W.  —  119,  2  die  mih  ilent  beswichen 
ont  wenden  SP.  die  mih  ilent  pesuichen  samo  so  min  börgendo 
unde  mih  ilent  unenden  SG.  W.  letzteres  vielleicht  zufällige 
auslassung. 

In  dem  citat  De  ps.  g.  7  gehen  SP  und  W  gegenüber  SG 
ihre  eigenen  wege:  Vidi  Jherusalem  ornatam  tamquam  sponsam 
uiro  suo  (Ih  sah  Jherusalem  gezierte  alse  eine  brvt  gein  ir 
man)  SP.    Omnes  qui  in  Christo  baptitati  estis,  Christum  in- 
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dnistis  uel  uidi  Jerusalem  omatam  tanquam  sponsam  niro  sno) 
SG.  ir  alle  i'r  da  in  Christo  gitoupt  biret ,  ir  habit  in  onh  ana 
giuuatet  W. 

Geringfügig  sind  die  zusütze.  gemeinschaftlich  mit  W  scheint 
die  vorläge  von  SP  De  ps.  g.  4  den  anfang  des  121sten  psalms 
Laetatns  sum  citiert  zu  haben,  in  der  unerhörten  lesart  Gratus  sum. 
nach  Sabatier  und  Lagarde  haben  alle  hss.  laetatns  sum,  nur 
Augustinus  iocundatus  tum.  wahrscheinlich  standen  die  worte 
ursprünglich  am  rande,  da  sie  in  SP  an  anderer  stelle  einge- 
schoben sind  als  in  W. 

SP  allein  angehörige  zusätze  sind  17,37  schluss  wan  Caritas 
(minne)  mit  in  ist  SP,  fehlt  SG.  W.  —  17,  47  Aber  mir  lebet 
yot,  vnt  ist  der  gesegenote  got,  der  ze  gvote  genande  min  got  SP. 
Aber  mir  lebet  trübten  fdter  miner  nnde  der  ze  guöte  gendmdo 
min  got  SG.  Auer  mir  lebet  trohtin  fater  miner  nnde  der  ze 
guote  kenamoto  min  got  W.  —  De  ps.  g.  7  vnt  sprechent  Quo- 
niam  Ulk  usw.  (glosse)  SP.  quoniam  illic  usw.  SG.  unanda  — 
data  W.  —  119,  4  ir  rede  ze  storenne  vnt  ir  irreden  SP.  iro 
irriden  ze  storenne  SG.  da  mite  ira  irriden  ze  storenne  W.  — 
aber  die  anfange  der  psalmi  graduum,  welche  W  in  der  einleitung 
zu  diesen,  De  psalmis  graduum,  einsetzt,  s.  s.  xxvi  der  aus- 
gabt», hat  SP  nicht;  mit  ausnähme  von  Gratus  (Laetatns)  sum. 

Auch  stilistische  abweichungen  haben  SP  und  W  oft  gemein. 
17,  37  wege  SP.  genge  SG.  vnege  W.  —  17,  38  ich  zerbriche  si 
SP.  Ih  kebricho  sie  SG.  ich  zehricho  sie  W.  —  De  ps.  g.  1  vf 
dem  berge  SP.  nffen  demo  monte  SG.  uf  demo  berge  W.  —  er 
mmde  daz  er  daz  werch  volle  vrvmen  solti  SP.  unanda  er 
sih  peuudnda  daz  er  daz  nuerch  follefrümmen  selbo  solti  SG. 
unanda  er  sih  firuuanta  daz  er  daz  nnerh  folfrumen  scolte  W.  — 
De  ps.  g.  2  gesmecket  habin  SP.  kesmecchet  eigen  SG.  hüben 
gismechit  W.  —  De  ps.  g.  4  in  die  si  —  vollestigen  wil  SP.  in 
dia  si  —  folestigen  uuelle  SG.  in  dia  si  —  folstigen  uuile  W.  — 
ad  supemam  (ze  der  obervn)  Jherusalem,  dar  sie  wissagen  vnt  boten 
troston  ze  volle  komenne  SP.  ad  s.  J.  dara  ndh  prophetae  et 
apostoti  troston  ze  falle  chömenne  SG.  zi  Jerusalem,  dara  sia 
dia  uuissagen  nnde  die  poten  trösten  zi  chomenneW.  — De  ps.  g.  6 
furhtent,  daz  si  niht  fasciculi  (bvschelliv)  werden  ad  comburendnm 
(ze  verbrennenne)  SP.  furhten ,  nie  si  fasciculi  ne  uuerden  ad 
comburendum  SG.    furhten  daz  si  ferbrennet  uuerden  in  demo 
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pure  also  dei  gipuntili  des  unchrutis  W.  —  119,  2  von  unrehten 
vnt  von  vnkivstigen  Worten  SP.  fone  unrehten  unde  unchustigen 
uuörten  SG.  uone  unrehten  —  unde  fone  unchustigen  uuorten  W. 

—  daz  ih  niht  stige  SP.  daz  ih  nf  ne  stige  SG.  daz  ich  nistige 
W.  —  de  uiciis  ad  uirtutes  SP.  de  uitiis  ad  uirtutem  SG.  fone 
den  achusten  ze  tungenden  W. 

Daneben  eine  fülle  vo.i  kleinen  abweichungen,  durch  welche 
sich  SP  entweder  dem  gemeinsamen  texte  von  SG.  W  oder  jeder 
der  beiden  hss.  einzeln  gegenüberstellt,  nur  das  wichtigere  führe 
ich  an.  17,  37  Dv  zerbreitost  SP.  Dv  täte  uuite  SG.  W.  —  Dv 
hieze  SP.  Du  täte  SG.  W.  —  vnderleget  SP.   nnirlegen  SG.  W. 

—  sint  mine  vueze  da  von  SP.  sint  pedin  mine  fuöze  SG.  W.  — 
17,  39  Vtti  irwinde  e  nivt  e  —  SP.  unde  ne  iruuindo  er  — 
SG.  W.  —  noh  si  mvgent  vor  mir  niht  gestan;  aber  si  vallent 
SP.  noh  kestdn  ne  mügen  sie:  sie  ndllent  SG.  W.  —  wirde  vier 
si  gewaltic  SP.  nuirdo  in  oberöro  SG.  W.  —  vnt  ist  daz  SP. 
unde  daz  ist  SG.  W.  —  sprichet  SP.  lintet  SG.  W.  —  alsus 
SP.  sms  SG.  W.  —  die  dien  SP.  dien  SG.  W.  —  17,  40 
hiez  dv  SP.  tdte  du  SG.  W.  —  Die  mih  an  wolton  SP.  die 
mih  äna  uuellenten  SG.  W.  —  17,  42  vnt  nieman  was  der  si 
behielte  SP.  dö  ne  uuas  der  sie  hielte  SG.  VV.  —  do  got  niht 
wolle  SP.  dö  got  ne  uuolta  SG.  W.  —  17,  43  mit  dem  hvrlvste 
SP.  dero  huörluste  SG.  W.  —  17,  44  sprachen  SP.  chdden  SG. 
W.  —  Du  setzest  SP.  Sezzest  SG.  W.  —  17,  45  Mit  oron  ge- 
hörende. Echert,  mit  ören  gehörendo  SG.  W.  —  17,46  wehsel- 
kint  SP.  uuihselinga  SG.  W.  —  noui  [testamenti  sc]  (der 
niwnn  jivvunge  sc.])  der  rvochent  si  niht  SP.  noui  (dero  niuuun) 
ne  ruöchent  sie  SG.  der  niuen  neruochent  si  W.  —  17,  47  vnt 
werde  er  irhohet.  er  ist  got  mines  heiles  SP.  unde  ddnnan 
nuerde  irhöhei  Got  minero  heili  SG.  W.  psalmtext:  et  exaltetnr 
dem  salutis  meae  SP.  SG.  W.  —  17,  49  Von  den  die  mich  ane- 
went  SP.  Föne  mih  äna  uuerdenten  SG.  VV.  —  De  ps.  g.  5  so 
hebet  ecclesia  ir  ovgen  ßebililer  (weinecliche)  ze  gote  selbem  dro- 
wentem,  daz  si  div  ovgen  ab  ime  niht  neme  e  er  —  SP.  so  heuet 
aecclesia  iro  oiigen  ad  deum  ipsum,  ßebiliter  tröunente,  daz  si 
diu  ongen  ab  imo  pllintin  er  ne  nhne,  er  —  SG.  so  heuit  diu 
aecclesia  ira  ougen  zi  gote  selbemo  :  si  drouit  imo  baltlicho  daz 
sira  ongen  4  aba  imo  nieht  ninema,  e  —  W.  —  De  ps.  g.  7  die 
darf  niht  samenon  sancta  ecclesia  SP.  die  ne  darf  aecclesia  samenön 
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8G.  W.  —  119,  1  Ich  rvfte  ze  dir,  herre,  vnt  dv  erhortost  mih, 
do  ih  in  arbeiten  was  SP.  Ih  häreta  ze  dir,  trühten,  dö  ih  in 
arbeiten  uuas,  unde  gehörtost  du  mih  SG.  Ih  hareta  ze  dir,  troh- 
tin,  do  ih  in  arbeiten  uuas,  unde  du  gihortist  mih  W.  psalm- 
lext:  Ad  te,  cum  tribuhtrer,  clamaui,  et  exaudisti  me  SP.  SG.  W. 
—  119,  5  Ecce  ancillam  et  filivm  eius  (wirf  [hs.  wir]  uz  die 
dirnvn  vnt  ir  sun)  SP.  Eice  ancillam  et  filium  eius  SG,  stoz  uz 
die  diu  mit  ira  suno  W.  —  119,  7  den  ih  ir  vbeli  vertage,  daz 
vnder  vns  //;'/  fride  ist  SP.  dien  ih  iro  übeli  fertrdgo,  daz  un der 
uns  doh  frido  si  SG.  W. 

Vereinzelt  steht  jede  hs.  in  folgenden  fällen.  118,  174  hvgede 
SP.  hogezunga  SG.  ahtunga  \V.  —  De  ps.  g.  1  er  wände  SP. 
er  sih  peuudnda  SG.  er  sih  firuuanta  W.  —  De  ps.  g.  6  furh- 
tent,  daz  sie  niht  SP.  furhten,  nie  si  SG.  furhten,  daz  si  W.  — 
1 19,  5  alse  lanc  SP.  so  längez  SG.  so  verriz  W.  —  Wan  dih 
sa  belangen  hin  beginnet  SP.  Vuanda  dih  sdr  beginnet  hina  langen 
SG.  Luanda  dih  sa  hina  piginnit  langen  W.  —  da  von  SP.  bediü 
SG.  foue  diu  W.  —  119,  7  aber  SP.  nübe  SG.  suntir  W.  — 
da  von  SP.  pediü  SG.   uone  diu  W. 

Aber  so  grofse  Freiheiten  wie  W  nimmt  sich  SP  nicht.  W 
paraphrasiert  zh.  De  ps.  g.  6  den  ausdruck  die  filo  näh  tempus 
acceptabile  ferloren  hdbeton  SG  mit  dia  nahlicho  unze  an  den  ente 
nnrehte  gilebit  habent.  —  118,  170  Vemvnst  enphahende  SP. 
Intellectum  inphahendo  SG.  so  er  imphahit  die  firnunst  W.  — 
US,  171  die  da  sint  docibiles  deo  (gelimige  gote)  SP.  die  dir 
sint  docibiles  dei  SG.  die  sie  [gotes  rehtunga  sc]  gerno  tuont 
unde  UrnmU  VV. 

Auch  sonst  steht  W  mit  seiuen  lesarlen  oft  allein,  17,  38 
vnt  vnder  tuon  si  mit  hamescharon  mine  legibus  (eon)  SP.  unde 
nnder  tudn  sie  mit  hdrnschäron  minen  legibus  (eon)  SG.  unde 
under  tuon  si  mir  harmscaron  minen  W.  —  De  ps.  g.  4  vnt  si 
an  ir  zwelfere  (hs.  zweltere]  gradvm  Stephen  welle  SP.  unde  sie 
an  iro  zeuuelfo  gradum  Steffen  nuelle  SG.  unde  si  ana  ir  zuelf 
sprucili  Stephen  uuelleW.  —  119,  4  mit  storenten  zanderon  SP. 
mit  störenten  zanderon  SG.  mit  irchuoloten  zanderon  W.  psalm- 
text:  cum  carbonibus  desolatoriis  SP.  SG.  W.  —  die  e  kvele 
waren  vnt  sie  aber  sih  selben  zvnton  SP.  die  ei'  chuöle  uudren, 
unde  sie  aber  sih  selben  zunton  SG.  die  e  chuole  uuaren  unde 
auir  sih  selben  zunlen  W.  —  1 19,  5  so  dv  ze  tvgende  gestigest 
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SP.  so  dü  ze  tiigede  gestigest  [hs.  gestiget]  SG.  so  du  ze  lugenden 
gistigist  W.  —  da  Ismahelis  gesdsze  ist,  der  vzer  gotes  riche  sol 
verstozen  [hs.  verstoren]  werden  SP.  ddr  Ismahelis  kesdzze  ist, 
der  uzzer  Gotes  riche  sol  ferstozzen  uuerden  SG.  daz  ist  Isma- 
helis gislahte  daz  uzir  gotis  riche  firstozen  scol  uuerden  W.  — 
119,  7  da  von  mahton  sie  neheinen  gexoaht  gehören  Christi,  qui 
est  pax  nostra  (der  ist  vnser  fride)  SP.  pediit  ne  mahton  sie 
neheinen  geuuaht  kehören  Christi,  qui  est  pax  nostra  SG.  none 
diu  nimahten  si  niheinen  frido  gihoren:  Christus  ist  auir  unsir 
frido  W. 

In  der  einteilung  der  psalmverse  schliefslich  begegnen  sich 
SP  und  W  zweimal  durch  zusammenziehung  der  in  SG  getrennten 
versteile  118,  173.  118,  176. 

Wenn  wir  das  vorstehende  zusammenfassen,  ergibt  sich  für 
die  Stellung  von  SP  folgendes. 

Die  vorläge  dieser  hs.  besafs  noch  den  lateinischen  text  und 
zwar  den  von  SG.  dass  dieser  der  ursprüngliche  war,  ergibt 
sich  aus  der  incongruenz,  welche  die  Übersetzung  W  an  zahl- 
reichen stellen  zu  ihrem  der  Vulgata  angenäherten  lateinischen 
text  zeigt;  s.  s.  xiii  der  vorrede  zur  ausgäbe,  nicht  irren  darf 
119,  6  (oben  s.  162)  wo  die  allen  drei  hss.  gemeinsame  Über- 
setzung min  sele  ist  hie  vil  eilende  SP  näher  zu  incola  fuit  W. 
Vulg.  als  zu  peregrinata  est  SP.  SG  zu  stimmen  scheint.  GralT 
2,  237  ff  zeigt  dass  das  substantivum  eüenti  auch  peregrinatio, 
transmigratio  übersetzt,  das  adjectivum  peregrinus,  ja  pirum  kie- 
lilentot  auch  peregrinamur. 

Aber  selbst  wenn  man  annähme,  peregrinata  est  SP.  SG  sei 
falsch,  so  dürfte  man  nicht  schliefsen,  W  habe  das  ursprüngliche 
bewahrt.  W  könnte  höchstens  durch  aufnähme  eines  neuen 
lateinischen  textes  zufällig  das  richtige  zurückgeführt  haben. 
Braune,  Centralblatt  1876,  s.  1305,  meint,  es  sei  vielmehr  von 
dem  redactor  W  der  lateinische  text  der  vorläge  nach  der  Vul- 
gata corrigiert  worden,  beiläufig,  der  text  von  W,  wo  er  von 
SG  abweicht,  stimmt  nicht  immer  zur  Vulgata.  das  Verhältnis 
kann  sich  sogar  umkehren,  s.  s.  xtv  der  vorrede,  —  während  es 
bei  einer  correctur  auf  den  richtigen  autorisierten  lateinischen 
text  ankam,  bei  einsetzung  eines  lateinischen  textes  in  eiu  nur 
deutsches  buch  auf  einen  lateinischen  text  überhaupt,  aber  was 
i miste  jener  corrector  für  ein  verbohrter  pedant  gewesen  sein, 
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wenn  er  die  lateinischen  psalmlitel  der  vorläge  weggelassen  hätte, 
weil  sie  in  seinem  lateinischen  psalter  nicht  standen ,  die  un- 
mittelbar folgenden  deutschen  Übersetzungen  derselben  oder  be- 
ziehungen  auf  dieselben  aber  beibehielt;  s.  s.  xv  der  vorrede. 
Braune  verwendet  als  beweis  für  seine  auflassung  Canticum 
Moysi  12,  wo  SG.  Bb  2.  W  gleichmäfsig  durch  versehen  den 
lateinischen  text  verloren  haben,   ich  habe  diese  stelle  s.  xlv  der 
vorrede  unter  andern  angeführt,  welche  auf  gemeinschaftliche 
fehler  unserer  ganzen  Überlieferung  deuten,  mit  dem  zusalz:  4W 
bemerkte  nicht  dass  hier  ein  neuer  vers  anfieng.'   das  heifst:  da, 
wie  s.  xl  bemerkt  ist,   die  Notkersche  einteilung  der  psalm- 
verse,  sowol   die  Zusammenfassung  zweier  als  die  Zerlegung 
einzelner  in  versikel  hie  und  da  noch  zu  erkennen  war,  wol 
durch  absatz  oder  grofse  oder  rote  buchstaben,  —  so  ist  sehr 
wol  möglich  dass,  wo  im  original  durch  versehen  ein  lateinischer 
satz  des  bibeltextes  ausgefallen  war,  die  Übersetzung  desselben 
aber   mit  dem   vorhergehenden    entweder  durch  fortlaufende 
Schreibung,  wenn  die  versikel  abgesetzt  wurden,  oder  durch 
kleine  oder  schwarze  anfangsbuchstaben,  wenn  diese  und  ihre 
Übersetzung  grofse  oder  rote  zeigten,  verbunden  wurde,  —  diese 
ftufscre  bezeichnung  des  zusammengehörigen  sich  auch  in  die 
des  latein  entkleidete  redaction  gerettet  habe,    etwa  so 
(12)  Du  rahtost   dina   haut,  skeindost  dina 
kraft.     unde  dannan   bewarf  sie  daz 
saut.  (13)  An  dinen  genadon  leitost  du  do 
dinen  Hut  ad  terram  promissionis.  Aber 
nu  leitest  du  redemptos  ad  caelestem  ie- 
rusalem. 

Vnde  ane  sine  arbeite  fuortost  du  in  data 
da  er  ze  erest  kesahe  tabernaculum.  da- 
ra  nah  templum  usw. 
\V  wollte  nun   nach  seiner  gewohnheit  12   und   13  vereinen 
und  den  lateinischen  text  vorsetzen,    der  erste  absalz  schien, 
weil  fortlaufend  geschrieben,  nur  Übersetzung  und  paraphrase 
von  12:    Extendisti  manum  tnam  et  denorauit   eos  terra,  er 
schrieb  also  dies  zuerst  nieder,    dann  wendete  sich  sein  blick 
auf  den  zweiten  absatz  der  vorläge  und  er  fand  die  lateinische 
entsprechung  in  dem  zweiten  teil  des  verses  13.  —  oder  er 
liefs  den  lateinischen  text,  zu  dem  er  auf  deu  ersten  blick  keine 
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deutsche  Übersetzung  fand,  absichtlich  aus.  da  er  ja  Vulgataverse, 
welche  SG  nicht  hat  noch  übersetzt,  in  der  tat  fortlässt,  s.  s.  xvi, 
und  überhaupt  bei  allem  Unverstand  doch  nicht  ganz  gedankenlos 
an  seine  arbeit  gieng.  s.  die  versuche  eine  Übereinstimmung 
zwischen  dem  neuen  lateinischen  texte  und  der  Übersetzung  gegen 
SG  zu  stände  zu  bringen,  s.  xv. 

Die  proben,  welche  Docen  Miscell.  1 , 32  ff  von  der  Münchner 
hs.  des  14  jhs.  gibt  (cod.  germ.  12),  konnten  zu  der  meinung 
verführen,  es  liege  hier  in  der  tat  ein  lext  vor,  der  die  lateini- 
schen psalmverse  ganz  beseitigt  habe,  denn  während  überall 
nur  die  deutsche  Übersetzung  steht,  lesen  wir  s.  45  vor  zwei 
versen  Herodis  domus  usw.,  —  Petra  refttgium  usw.  aber  der 
schein  trügt:  wie  ich  gütiger  milteilung  Halms  verdanke,  ist 
jedem  deutschen  verse  der  lateinische  text  vorgeschrieben,  man 
möchte  wissen  welcher. 

Aber  eriunern  darf  man  an  das  Hohenburger  hohelied,  in 
welchem  die  lateinischen  textworte  wie  glossen  mit  kleinerer 
schrift  über  die  zeilen  geschrieben  sind.  JHaupts  ausgäbe  gibt 
ein  ganz  klares  bild  von  der  einrichtung  der  hs. 

Aber  an  eiue  gemeinsame  quelle  für  SP.  SG  wegen  der  oben 
angeführten  stelle  119,  6  ist  nicht  zu  denken,  dagegen  ergibt 
sich  aus  den  lücken  und  lesarten  deutlich  dass  SG  und  W  einer 
familie  zuzuweisen  sind. 

Im  einzelnen  könnte  man  vielleicht  zweifeln,  ob  eine  SP.  W 
gemeinsame  lücke  würklich  als  solche  aufzufasseu  oder  ob  in  SG 
ein  zusatz  anzunehmen  sei.  im  ganzen  ist  letzteres  gewis  nicht 
der  fall,  s.  die  erörlerung  über  das  Verhältnis  von  VV  zu  SG  in 
der  vorrede  zur  ausgäbe  der  Wiener  psalmen.  —  für  unser 
bruchstück  sind  ein  par  fälle  belehrend.  De  ps.  g.  5  fillintin 
fehlt  in  SP.  W,  während  es  gewis  ursprünglich  im  text  gestanden 
halte,  es  ist  von  dem  psalm  der  vierten  stufe  Ad  te  leuaui,  wie 
W  citiert,  dem  ps.  122  die  rede,  dort  heifst  es:  1  Ad  te  leuaui 
oculos  meos,  qui  habitas  in  caelis.  2  Ecce  sient  oculi  seruorum 
in  manibus  dominorum  suorum,  et  sicut  oculi  ancillae  in  manibus 
dominae  suae,  sie  oculi  nostri  usw.,  was  SG  so  übersetzt  und 
paraphrasiert:  Alsö  diu  ou(jen  dero  scdlchof  die'  man  fillet,  uudr- 
tent  ze  iro  herron  hdnden  usw.  ebenso  W.  einem  Schreiber 
und  redactor  eine  solche  beziehung  zuzumuten  wäre  gewagt. 

Auch  De  ps.  g.  6  ttt  diximus  ist  richtig:  De  ps.  g.  5  war 
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in  der  tat  gesagt  worden  dass  die  zehnte  stufe  die  der  kirche 
ist,  in  SP.  SG.  W.  —  ebendaselbst  fehlt  zizaniis  tanquam  foeno 
tectorum  abiectis  in  SP.  W.  die  im  folgenden  erwähnte  furcht 
der  Sünder  bezieht  sich  aber  nicht  darauf  dass  die  kirche  die 
garben  in  die  scheuer  bringt,  sondern  dass  das  unkraut  weg- 
geworfen wird. 

Ist  aber  in  W  gegenüber  SP.  SG  eine  lücke,  so  bewahrt  SP 
mit  SG  das  richtige,  das  in  W  ausgefallen  ist;  s.  oben  s.  164. 
17,  50  ist  psalmnm  des  lateinischen  textes,  —  De  ps.  g.  4  gra- 
dum  des  sinnes  wegen  notwendig. 

Wenn  ferner  an  einer  stelle  W  einen  teil  von  SG  bringt, 
SP  den  andern,  so  ist  klar  dass  beide  sich  hier  von  dem  richtigen 
entfernt  haben,    das  ist  der  fall  De  ps.  g.  7,  s.  oben  s.  165. 

Was  die  Zusätze  anbelangt,  sehen  wir  keine  beweisende  Über- 
einstimmung zwischen  W  und  SP.  aber  was  SP  mehr  hat  als 
SG.  W,  ist  zum  teil  falsch.  17,  47  vnt  ist  der  gesegenote  got  ist 
nur  eine  zweite  Übersetzung  des  psalmtextes  benedictus  deus  meus, 
neben  der  richtigeren  der  ze  gvote  genande  min  got,  welche  auch 
SG.  W  haben,  s.  vorrede  zur  ausgäbe  s.  xxn.  —  1 19,  4  ir  rede 
ze  storenne  vnt  ir  irreden  SP,  während  SG.  W  nur  ir  irreden 
haben;  rede  hat  hier  gar  keinen  sinn. 

Gleiches  beweisen  die  lesarte n.  17,  37  entspricht  genge  SG 
besser  dem  lateinischen  gressus  SP.  SG.  W  als  toege  SP.  W.  — 
De  ps.  g.  1  hat  derjenige,  der  selbo  fortliefs,  sich  nicht  erinnert 
dass  nicht  David  sondern  Salomon  den  tempel  gebaut  hat.  — 
De  ps.  g.  4  ist  der  conjuncliv  weit  angemessener,  den  SP.  W 
mit  dem  indicativ  vertauschen.  —  119,  2  muss  es  heifsen  daz 
ich  üf  ne  stige  de  uitiis  ad  uirtutem  SG ,  nicht  uirtutes  SP.  W7; 
s.  119,  5  so  du  ze  tügede  gestigest  SP.  SG,  wo  W  allein  ze  fu- 
genden hat. 

Nur  scheinbar  ist  die  Übereinstimmung  von  SP.  SG  in 
fehlem,  s.  oben  s.  169  f.  119,  5  da  Ismahelis  geswze  ist,  der  — 
SP.  SG,  während  W  daz  hat.  —  aus  dem  folgenden  citat  eice 
ancillam  et  filium  eins  geht  hervor  dass  in  der  tat  von  Ismael 
selbst  die  rede  ist. 

Dagegen  entschieden  fehlerhafte  lesarten  von  W  bei  Über- 
einstimmung von  SP.  SG  s.  s.  168.  17,  38  ist  legibus  notwendig, 
weil,  wie  aus  dem  vorhergehenden  unde  gebrkho  sie  näh  mir  und 
dem  nachfolgenden  Sdlig  sint  dien  sö  geschehet  in  allen  hss.  sich 
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ergibt,  nicht  von  besiegung  der  feinde  Christi  die  rede  ist,  son- 
dern von  ihrer  bekehrung.  —  De  ps.  g.  4  scheint  W  zu  meinen 
ad  duodecim  gradus.  das  ist  falsch;  es  handelt  sich  um  die 
stufe,  auf  der  sich  die  zwölf  apostel  befinden.  —  119,  4  ist  mit 
irchuoloten  zanderon  W  ein  unsinn  und  gegen  den  psalmtext.  — 
die  widerholung  des  pronomens  im  coordinierten  nebensatz  SP. 
SG  ist  gewis  das  ursprüngliche ;  s.  Wortschatz  und  sprachformen 
der  Wiener  Notkerhandschrift  3,  18  (Sitzungsberichte  der  Wiener 
academie  1876  s.  538).  —  119,  7  geht  in  W  die  pointe  verloren. 

Die  zusammenziehungen  118,  173.  176  in  SP.  W  gegenüber 
der  trennung  SG  müssen  auch  als  eine  abweichung  vom  richtigen 
angesehen  werden,  da  sonst  SP  in  der  cinteilung  der  SGaller 
hs.  folgt  und  eine  zerteilung  des  verses,  nachdem  einmal  auf 
jeden  vollständigen  lateinischen  vers  die  vollständige  Übersetzung 
folgte,  schwer  zu  begreifen  wäre. 

Wenn  SP  demnach  mit  W  einer  familie  angehört,  so  muss 
alles  falsch  sein,  was  SP  oder  W  bieten,  wenn  die  andern  beiden 
hss.  übereinstimmen,  alles  ist  richtig  oder  geht  wenigstens  hinter 
unsere  tradition  zurück,  was  SP  und  SG  oder  W  und  SG  ge- 
mein haben. 

So  empfangen  durch  SP  eine  reihe  von  lesarten  von  SG, 
die  an  sich  nicht  besser  sind  als  die  in  SP  oder  W,  erwünschte 
Bestätigung.  —  hie  und  da  ist  die  quelle  SP.  W  im  recht  gegen 
SG.  so  De  ps.  g.  4  dar  sie  SP.  dara  sia  W  gegen  dara  näh 
SG,  oder  119,  5  gestigest  SP.  W  gegen  gestiget  SG.  gehen  die 
lesarten  aller  drei  hss.  auseinander,  so  könnte  natürlich  jede 
das  echte  bewahrt  haben;  s.  118,  174  hugede  SP.  hogeznnga  SG. 
ahtunga  W.  —  119,  5.  7  da  von  SP.  bediil  SG.  föne  diu  W.  — 
119,  7  aber  SP.  nübe  SG.  suntir  W.  da  müssen  andere  er- 
wägungen  eintreten,  die  wol  meist  SG  günstig  sein  werden. 

Dass  in  der  vorläge  von  SP  schon  ein  teil  der  lateinischen 
ausdrücke  übersetzt  war,  kann  nicht  bewiesen  werden,  da  weder 
W  von  SP  abzuleiten  ist,  wie  die  fehler  von  SP  gegenüber  dem 
richtigen  von  SG.  W  zeigen,  noch  SP  von  W,  nach  ausweis  der 
fehler  in  W,  wo  SP.  SG  das  richtige  bewahrt  haben,  so  müste 
SP  wie  W  aus  einer  gemeinschaftlichen  quelle  die  Verdeutschungen, 
welche  ihnen  beiden  gemein  sind,  geschöpft  haben,  —  wenn  diese 
beweisend  wären,  aber  die  Übereinstimmungen  können  alle  zu- 
fällig sein,  die  abweichungen  überwiegen,    es  bliebe  nur  der 
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ausweg  dass  W  und  SP  allerdings  viele  lateinische  ausdrücke 
verdeutscht  vorgefunden  hätten,  dass  aber  dann  die  eine  oder  die 
andere  hs.  oder  beide  sie  selbständig  geändert  hätten,  die  gründe 
aber  wären  schwer  begreiflich:  De  ps.  g.  1  bergeli  SP.  monti- 
culus  SG.  Incilir  perg  W.  —  De  ps.  g.  2  hohvart  SP.  super- 
biam  SG.    ubinnuot  W. 

Es  hat  also  das  Notkersche  werk  ohne  die  glossen  von  SG, 
aber  noch  mit  dem  lateinischen  psalmtext,  nicht  lange  nach  seiner 
entstehung,  da  die  Wiener  hs.  dem  11  jh.  angehört,  in  seinem 
textbestand  einbufsen ,  in  seinen  lesarten  wie  in  seiner  versein- 
teilung  Veränderungen  erfahren,  welche  dann  in  die  hs.  W  über- 
gegangen sind.  Bb  2  und  SP  sind  Vorstufen  zu  der  derselben 
familie  angehörigen  Wiener  hs. 

Diese  stufen  wurden  noch  in  Alemannien  erreicht,  denn 
dorthin  gehört  auch  SP,  wol  nach  SBlasicn,  vgl.  17,  39  dien,  — 
nivt  (==  niht),  —  De  ps.  g.  2  spemendus  (ze  versmahende),  — 
De  ps.  g.  S  extollite  (vf  hebent),  —  119,  5  tenebrae  (vinstrina). 
auch  die  vorläge  von  W  war  wahrscheinlich  noch  alemannisch, 
s.  s.  xl  f  der  vorrede. 

Was  die  verseinteilung  anbelangt,  so  kann  demnach  die  in 
W  meist  nach  mafsgabe  der  Vulgata  durchgeführte  zusammen- 
ziehung unabhängig  von  der  einsetzung  eines  neuen  lateinischen 
textes  sein,  möglich  aber  auch  dass  die  zwei  fälle  in  SP  ganz 
vereinzelt  blieben  und  erst,  als  das  des  lateinischen  textes  ent- 
kleidete werk  wider  mit  einem  solchen  versehen  werden  sollte, 
sich  der  anlass  zu  einer  neuen  verseinteilung  ergab,  s.  vor- 
rede s.  xxxix. 


Nicht  ganz  so  sicher  ist  es,  ob  auch  die  Münchner  hs.  M 
(Docen  Mise.  1,  33  IT)  zur  familie  Bb.  SP.  W  zu  stellen  ist. 

Diese  hs.,  welche  dem  14  jh.  angehört,  stammt  aus  SNicola 
bei  Passau  und  ist  wol  auch  von  einem  Baiern  geschrieben. 

Es  ist  eine  noch  weit  gewaltsamere  Umformung  des  Notker- 
schen  Werkes  als  W.  das  latein  des  commentars  ist  aber  noch 
vielfach  beibehalten,  so  103,  2»  turnen  fidei  M.  lumen  fidei 
(daz  lieht  dero  geloubo)  SG.   daz  lieht  dero  geloube  W.  —  ad 

1  ich  citiere  hier  nach  der  verszählung  bei  Docen. 
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Ottilies  getites  M.  ad  omnes  gentes  (ze  allen  die'tin)  SG.  ze  allen 
dielen  W.  —  celum  M.  caelum  (himel)  SG.  himel  YY.  —  3  et 
nubes  suscepit  eum  ab  oculis  eorum  M.  et  n.  s.  e.  a.  o.  e.  ( unde 
daz  uuolchan  inphieng  in  ab  iro  oitgen)  SG.  unde  daz  ke- 
unlchene  inphieng  in  fone  iro  ougen  W.  —  Mystice  Bf.  mystice 
(bezeichinlicho)  SG.  pizeichenlichnn  W.  —  praedicatores  M.  p. 
(prediare)  SG.  dia  predigare  W.  —  «f»  s/ec/te«  ad  intellectum 
scripturarum  M.  infirmos  ad.  i.  sc.  (die  uueichen  ze  dero  fer- 
nnmeste  dero  scrifto)  SG.  dia  unchreftigon  zuo  dero  femnnste 
dero  geskrifteW.  —  umti  M.  u.  (uninda)  SG.  uuintiW.  —  ir 
verfer  sint  atnor  Dei  et  proximi  M.  iro  pennae  (fettacha)  amor 
dei  et  proximi  (sint  Gotis  unde  friundis  minna)  SG.  die  uedera 
daz  sint  diu  gotes  minna  unde  sines  nahisten  W.  —  vt  possitis 
compreheiidere  quae  sit  latitudo  altitudo  et  longitudo  et  profund  um. 
et  iteruin:  scire  etiam  supereminetitem  scientiam  caritatis  Christi 
scientiam  II.  Vt  possitis  —  profundum  (daz  ir  mugitit  irrdtin 
uuaz  dir  si  preiti  höht'  lengi  [hs.  longi]  chrucis  unde  tieft),  sö 
chad  er  onh:  Scire  etiam  supereminetitem  scientiam  caritatis 
Christi  (under  dar  mite  mugint  uuizzin  die  hoho  reccheuten  öbe- 
sctift  Christis  minnott)  SG.  daz  ir  megent  befahen,  nuelih  si  diu 
hohi  unde  diu  uniti,  diu  lenge  unde  diu  tiufi.  so  chot  er  onh  '  ir 
sculit  onh  uuizeti  dia  ubettreffenten  geuuizela  dero  gotes  minna' 
W.  —  Latitudo  ist  ein  iglich  gutes  werk  M.  latitudo  (diu  breiti) 
ist  omne  opus  bonum  (al  gnot  uuerch)  SG.  diu  uniti  bezeichenet 
dia  uoluuonunga  des  guotin  uuerchis  W;  gehört  zu  longitudo. 
—  altitudo  ein  herze  gerihiet  enbor  zu  got  M.  altitudo  sursuiti 
cor  (hohi  herza  hina  uf)  SG.  fehlt  W.  —  longitudo  bestetigung 
an  guten  werken  M.  longitudo  perseuerantia  boni  operis  (lengi 
folleisteda  kuötis  uuerchis)  SG.  fehlt  W.  —  profundum  ist  di 
taufe  et  sacramentum  eucharistiae  M.  profundum  sacr  amen  tum 
baptismi  et  eucharistiae  (diu  tiuffi  heilictuom  touft  und  uuizzodis) 
SG.  diu  tiufa  daz  heilictuom  dero  toufi  unde  des  gotes  liche- 
nameti  usw. 

Also  zum  teil  deutsche  worte  statt  der  lateinischen  wie  in 
W,  aber  nicht  die  deutsche  Übersetzung  der  Wiener  hs.t  zum 
teil  nur  latein,  auch  wenn  in  SG  die  glosse  dabei  steht,  diese 
fehlte  jedesfalls  der  vorläge  von  M. 

Hie  und  da  wird  sogar  latein  eingeschoben  oder  das  deutsche 
in  SG  lateinisch  widergegeben.   1,  1  sc.  impii,  sc.  peccatores.  — 
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103,  3  in  Actibns  apostolorum.  der  bearbeiler  weifs  also,  woher 
das  folgende  citat  stammt.  —  103, 10  i.  e.  doctrinae  apostolomm 
M.  Dero  apostolomm  le'ra  SG.  fehlt  W.  —  103,  23  f.  ad  ora- 
tionem  M.  fehlt  SG.  W.  —  103,  32  i.  superbos  M.  die  über- 
müden mennisken  SG.    die  nbermnotin  mennisgen  W. 

Gegen  die  gelehrsamkeit  im  Notkerschen  werke  ist  M 
weniger  spröde  als  W.  die  etymologie  von  pestis  1,  1,  die  iden- 
tilicierung  des  erinaceus  mit  dem  murmeltier  103,  18  behält  M 
hei.  —  auch  die  erklärung  von  103,  29  Avertente  antem  te  faciem 
turbabuntur,  welche  SG.  M  haben,  fehlt  in  W. 

Dafür  ist  der  versikel  Fulicae  domus  dux  est  eorum  103,  17 
und  die  erklärung  von  103,27  ganz  ausgefallen,  sonst  vieles 
stark  gekürzt. 

Kleinigkeiten  erlaubt  sich  der  redactor  hinzuzufügen,  aufser 
den  erwähnten  lateinischen  worten  103,  30  daz  antlütze  des  ert- 
reiches  (i.  hominis)  M.  mennisken  bilde  SG.  menniskon  pilde 
W.  —  103,  32  den  menschen  den  gerehten  M.  den  mennisken 
SG.  den  mennisgen  W.  —  103,  35  süln  zergen  von  dem  ert- 
reich  i.  von  dem  irdischen  gelüste  süln  si  lazen  M.  geslifen  aba 
terrena  cnpiditate  (erdluste)  SG.  keslifen  aba  dero  irdisgnn  gi- 
ticheite  W. 

103,  1  hat  M  das  richtige  div  zway  (hs.  zay)  mit  SG  gegen 
diu  zier  W. 

Aber  zweimal  stimmt  M  zu  W.  1,5  Ene  erstent  niht  daz  si 
gevrteilt  werden,  sc.  impii ,  noh  dise  daz  si  erteilen  M.  Ene  ne 
irstdnt  daz  sie  irteilet  nuerden,  noh  tise  ne  irstdnt,  daz  sie  irteilen 
SG.  ene  neirstent  ze  diu  daz  si  irteilet  nuerden,  noh  dise,  daz  si 
irteilen  W.  —  103,  20  Mit  dem  tod  satztes  du  ,  got ,  die  vinstri 
seinen  iungern  M.  Sdment  demo  tode  saztost  du,  Got,  finstri. 
daz  teta  er  sinen  discipulis  (iüngeron)  SG.  Samet  demo  tode 
saztost  tu,  got,  finstri  sinen  inngeron  W.  psalmtext  ist:  Posnisti 
tenebras.  SG  gibt  zuerst  eine  würkliche  Übersetzung,  dann  an- 
wendung  auf  Christus,  von  dem  im  vorhergehenden  die  rede 
war.  W  und  M  scheinen  gemeinschaftlich  abgewichen  zu  sein, 
zufall  wäre  nicht  unmöglich,  wird  aber  durch  den  gleichen  fall 
1,  5  unwahrscheinlich. 

Zufällig,  aber/vie  es  scheint  für  den  dialect  cbaracteristisch 
ist  103,  19  in  der  zeit  der  tötleiche  M.  in  tempore  huins  mor- 
talitatis  (in  zite  dirro  tödigi)  SG.    in  demo  %ite  dirro  totlichi 
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W,  s.  Wortschatz  und  sprachformen  der  Wiener  Notkerband- 
schrift 1 ,  17.  doch  kommt  tot  licht  später  allerdings  auch  in 
einem  alemannischen  denkmale  vor,  in  den  von  Grieshaber 
herausgegebenen  predigten  1,  155  alliu  tödeiikait  und  alliu 
tötltchi. 

Ob  der  *  deutsche  common tar  über  die  psalmen  aus  dem 
15  jh.'  (Graff  Diutiska  2,77)  mit  Notker  etwas  zu  tun  hat,  kann 
ich  nicht  sagen.  Graff  fand  ihn  in  cod.  poet.  410  69  der  kön. 
off.  bibiiothek  zu  StuUgart.  vielleicht  ist  er  trotz  4 cod.  poet' 
prosaisch  und  die  Signatur  bezieht  sich  nur  auf  die  gediente,  von 
denen  Graff  aao.  proben  gibt,  sind  es  verse,  so  wären  sie 
eiue  Vorstufe  zu  den  gereimten  psaltern  der  reformationszeit, 
Gervinus  34,  39  f. 

Wien,  november  1876.  RICHARD  HEINZEL. 


DAS  MIKROPRESBYTIKON. 

Als  einen  beitrag  zu  den  in  der  anmerkung  zum  Wiener 
Notker  s.  xlvi  erwähnten  jüdischen  quellen  deutscher  litteratur 
des  mittelalters  gebe  ich  den  titel  des  werkes,  aus  welchem 
Diemer  das  original  zu  der  darstellung  des  todes  Mosis  in  der 
Vorauer  Genesis  66,  22  hat  abdrucken  lassen,  kurz  vor  seinem 
tode  hatte  er  Scherer  das  geheimnis  enthüllt,  es  ist  Philonis 
Judaei  Antiquität  um  biblicarum  Uber  incerto  interprete,  gedruckt 
in  MIKPOIJPESB  YTIKON,  Vetentm  quorundam  breuium 
theologorum  sive  episcoporum  siue  presbyteronm ,  aut  sacri  or- 
dinis  aliorum,  qui  aut  tempore  apostolorum,  aut  non  multo  post 
uixerunt,  elenchus.  Basileae.  —  am  schluss  der  widmung  der 
name  des  herausgebers :  Henrichus  Petri  S.,  und  das  datum: 
Kalendis  Septembris  hol.  s.  Grässe  Litterärgeschichle  1,  1123; 
Gütz  Merkwürdigkeiten  der  Dresdener  bibiiothek  3,  540.  —  die 
Antiquitates  stehen  s.  295,  die  in  der  Vorauer  Genesis  benutzte 
stelle  s.  309. 

Diese  Antiquitates  sind  eine  apokryphe  erzählung  der  bibli- 
schen geschienten  bis  zum  tode  Sauls,  eine  deuterosis,  wie  Notker 
—  oder  Ekkehart  sagen  würde,  s.  zu  psalm  118,  85,  Hattemer 
2,  435'*;  vgl.  Schaumberg  in  Paul -Braunes  Beiträgen  2,  33. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  12 
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Die  schrifl  ist  pseudonym,  ebenso  wie  die  andern  im  Mi- 
cropresbyticum  daraiif  folgenden  Schriften,  welche  dort  auch  dem 
Philo  zugeschrieben  werden:  Quaestionum  et  solutionum  in  Ge- 
nesin Uber  s.  340,  De  statu  Essaeorum  s.  358,  Diui  Hieronymi 
presbyteri  in  librum  Philonis  Judaei  de  nominibus  hebraicis  prae- 
fatio,  —  Philonis  Judaei  de  nominibus  hebraicis  noui  et  ueteris 
testamenti  Uber,  diuo  Hieronymo  interprete  s.  361.  —  (Dilwvog 
neoi  xdopov,  Philonis  Judaei  Uber  de  mundo,  Gulielmo  Budaeo 
interprete  s.  389,  dieses  griechisch  und  latein.  — -  darauf  s.  419 
Ex  Joanne  Tritt enheimio ,  abbate  Spanhemense  eine  notiz  über 
Philos  leben  und  werke. 

Nur  die  letzte  schrill  findet  sich  in  der  ausgäbe  Philos  — 
Philonis  Judaei  opera  —  von  Thomas  Mangey,  2  bände  (London) 
1742.  De  mundo  steht  2,  601  auch  mit  der  Übersetzung  des 
Budaeus,  aber  als  unecht  bezeichnet,  das  meiste  sei  aus  der 
schrift  De  mundi  incorruptibilitate  2,  487  entnommen,  s.  Gfrörer 
Philo  und  die  alexandrinische  theosophie  (1831)  1,  8. 

Die  übrigen  im  Micropresbyticum  aufgenommenen  werke  sind 
dem  Philo  wol  der  Stoffe  wegen  zugeschrieben  worden,  wenn 
sich  auch  directe  benutzung  wahrscheinlich  nicht  nachweisen 
lässt.  De  nominibus  hebraicis  wegen  der  bei  Philo  baußg  vor- 
kommenden hebräischen  etymologieen ;  so  in  seiner  schrift  Quare 
quorundam  in  scripturis  mutata  sint  notnina  1,  578;  andere 
stellen  bei  Siegfried  Philo  von  Alexandreia  als  ausleger  des 
alten  testatnents  (1875)  s.  143.  153,  Philonische  Studien  s.  149. 
aber  Ahraham  zb.  wird  im  Micropresbyticum  gedeutet:  pater 
uidens  populum,  bei  Philo  1,  588  Aham  als  pater  sublimis 
rtarrjQ  fiericogog,  Abraham  als  pater  electus  soni,  7tocrr)q  fx*«- 
xrog  riXovg;  s.  Siegfried  Philo  von  Alexandreia  s.  263.  —  De 
statu  Essaeorum  wegen  des  excurses  Uber  die  Essäer  in  der 
schrift  Q%wd  Uber  sit  quisquis  uirtuti  studeat  2,  457,  die  Antiqui- 
täten und  Quaestiones  wegen  der  vielen  biblischen  abhandlungen 
Philos  De  mundi  opificio  1,  1,  Legum  sacrarum  allegoriamm 
uariarum  libri  1,  43,  ein  mystisch  -  allegorischer  commentar 
zur  Genesis,  De  sacrificio  Abelis  et  Caini  1,  163,  De  posteritate 
Caini  1,226,  De  plantatione  Noe  1,  329,  De  eo  quod  resipuit  Noe 
1,  390,  De  confusione  Unguarum  1,  404,  De  migratione  Abraham 
1,  436,  vor  allem  aber  wol  der  ausführlichen  Vita  Mösts  in  drei 
büchern  2,  80  wegen,  aber  im  einzelnen  haben  die  werke,  wie 
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es  scheint,  nichts  gemein,  dass  nach  den  Antiquitates  gott  Moses 
mit  seinen  eigenen  händen  begräbt  und  weder  ein  engel  noch 
ein  mensch  das  grab  weifs,  und  der  sterbende  Moses  bei  Philo 
2,  179  prophezeiend  sagt  se  neinine  praesente  sepultum  esse,  ma- 
nibus  scüicet  non  mortalibus  sed  immortalibus  potestatibus,  beruht 
auf  Deuteron.  34,  6.  allerdings  erzählt  Philo  in  der  Vita  Mosis  wie 
sonst  vieles  was  nicht  in  der  bibel  vorkommt,  doch  nur  was 
durch  die  jüdische  schultradition  kanonisches  ansehen  gewonnen 
hatte;  Gfrörer  1,53,  Siegfried  Philo  von  Alexandreia  s.  145  ff. 

Ebensowenig  aber  zeigt  sich  nähere  Verwandtschaft  —  aufser 
dem  unkanonischen  character  —  zwischen  den  erzählungeu  vom 
tode  Mosis  in  den  Antiquitates  und  der  apokryphen  Vita  Mosit 
und  De  morte  Mosis  bei  Gfrörer,  Prophetae  veteres  pseudoepi- 
graphi,  Stuttgart  1840,  s.  306  ff.  335  ff.  nur  dass  in  der  Vita 
Mosis  s.  308  wie  in  den  Antiquitates  s.  302  verschiedene  namen 
Moses  vorkommen,  in  den  Antiquitates  nämlich  heifst  es:  Moses 
wurde  er  von  der  lochter  des  Pharao  genannt,  von  seiner  mutter 
aber  Melchiel.  in  der  Vita  Mosis  nennt  ihn  allerdings  auch  die 
königstochter  Moses,  die  mutter  aber  Jechotiel.  aufserdem  eine 
menge  andrer  namen.  —  in  der  schrift  De  morte  Mosis,  welche 
Gfrörer  ins  14  jh.  setzt,  s.  359  schickt  Gott,  als  Moses  sterben 
soll,  erst  den  engel  Samuel  ihn  zu  töten,  dieser  aber  wagt  es 
nicht  und  kehrt  eingeschüchtert  zu  Gott  zurück,  der  ihn  schilt, 
da  steigt  Gott  selbst  herab  mit  3  engein,  Michael,  Gabriel,  Zin- 
ghiel,  und  tötet  Moses  mit  einem  küsse,  ebenso  in  der  andern 
hs.  Gfrörer  s.  333. 

Die  Quaestiones  sind  ein  katechismus  über  die  Genesis,  ähn- 
lich Alcuins  Interrogationes  et  respomiones  in  librum  Genesim, 
Froben  1,2,  304 ,  welches  werk  auch  im  Micropresbytieum 
s.  447  als  Albini  Caroli  illius  magni  praeeeptoris  in  Genesim 
qvaestiones  abgedruckt  ist.  sie  haben  mit  einander  nichts  zu  tuu, 
noch  weniger  natürlich  mit  der  Disputatio  regalis  et  nobilissimi 
iuvenis  Pippini  cum  Albino  scholastico,  Froben  2,  352,  Wilmanns 
Zs.  14,  530;  vgl.  VRose  Hermes  9,  119. 

Auch  Alcuins  Interpretationes  nominum  hebraicorum  progeni- 
torum  Christo,  Froben  1,2,449  stimmt  nur  im  titel  mit  der 
pseudophilonischen  schrift.  bei  Alcuin  heifst  Abraham:  pater 
multarum  gentium,  bei  Pseudophilo :  pater  uidens  populum. 

12* 
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Für  Cadmoii  hat  Bouterwek  1,  cxiii  benutzung  ähnlicher 
jüdischer  litteratur  nachgewiesen,    s.  auch  Zs.  17,  49. 

Andere  für  die  lilteratur  des  mittelalters  interessante  werke, 
die  im  Micropresbyticum  eine  stelle  gefunden  haben,  waren:  s.  513 
Bertrami  presbyteri  de  corpore  et  sanguine  domini  Uber  ad  Carolum 
magnum  imperatorem  (Grässe  LG  2,  108),  —  s.  525  Lanfranci 
episcopi  Cantkuariensis  de  eucharistiae  sacramento  aduersus  Beren- 
garium  Uber,  —  s.  547  JuUani  Pomerii  (s.  Grässe  LG  1,  1071, 
Neudecker  in  Herzogs  Realencyclopädie  12,  51)  de  comprobatione 
aetatis  sextae  oratio  und  s.  549  die  Bruigio  regt  gewidmeten 
drei  bücher  contra  Jndaeos,  —  s.  589  Testamentum  duodecim 
patriarcharum ,  filiorum  Jacob,  per  Robertum  Lincolinensem  epi- 
scopum  e  graeco  in  latinum  uersum,  größtenteils  tractate  Uber 
einzelne  tugenden  und  lasier:  testamentum  Simeon,  de  inuidia,  — 
f.  Leui,  de  sacerdotio  et  superbia,  —  t.  Judae,  de  fortitudine,  aua- 
ritia  et  fornicatione,  —  t.  Isachar,  de  gula,  —  f.  Zabulon,  de  ira 
et  mendacio,  —  t.  Naptalim,  de  bonitate,  —  t.  Beniamin,  de 
tnente  munda.  auch  Philo  betrachtet  die  patriarchen  als  ?orbilder 
und  typen  bestimmter  höchster  tugenden,  Gfrörer  1,  20  f.  —  s.  632 
Quod  Judaei  Messiam,  qui  uenit,  ceu  nenturum  temere  expectent, 
Ubellus  sane  doctus  Rabbi  Samuelis.  vorher  eine  notiz  dass  die 
schritt  1239  übersetzt  worden  sei. 

Wol  das  wichtigste  steht  s.  615  Euangelicae  historiae  ex 
quatnor  euangelistis  perpetuo  tenore  continuata  narratio,  ex  Am- 
monii  Alexandrini  fragmentis  quibusdam  e  Graeco  per  Ottomarum 
Luscinium  (Grässe  LG  5,  959)  nersa.  das  werk  ist  gewidmet 
renerendissimo  in  Christo  patri  et  domino  D.  Christofero  Vinde- 
Ucorum  Augustae  antistiti  und  vom  jähre  1523  datiert.  Lusciuius 
Argentinus  sagt  darin  leider  nur  wenig  über  seine  vorläge, 
s.  617  erinnert  er  dass  auch  Juvencus  heroicis  uersibus  iamdudum 
cecinit  aliis  nerbis  euangelium  quam  nostra  habest  uulgata  editio, 
—  und  S Augustinus  lehre  qua  ratione  una  narratio  omnium 
qtiatuor  complecti  possit.  Eusebius  habe  darauf  mühe  verwendet. 
nec  minorem  Amnionitis  Alexandrinus ,  in  cuius  fragmenta  iam- 
pridem  incidimus,  modo  fallax  non  sit  titulus.  quem  qnidem  e 
Graeco  nertimus  per  ocium  et  capitum  ad  enm  modum  quo  par- 
tiunlur  Graeci  nnmerum  in  nostrum  Latinorum  Seriem  redegi, 
quae  res  magno  mihi  constitit. 

Von  unserer  lateinischen  harmonie,  Codex  Fuldensis  (ed. 
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ERanke  1868),  der  SGaller  und  Casseler  bs.  (ed.  Grein  Heljand- 
studien  1869,  1  s.  127)  steht  dieses  werk  weit  ab.  anfang:  /» 
principio  trat  uerbum  per  quod  condüa  sunt  omnia,  in  fitie  tan- 
dem  temporum  caro  factum  Joann.  1.  Idque  nouo  nascendi  modo 
ex  uirgine  Maria  Joseph  quidem  nuptui  tradita  Matth.  1.  Sed 
Gabritlis  paranymphi  coelestis  nuncio  grauida  Luc.  1.  Quae  res 
maritum  Joseph  sacramenti  nescium  traxit  in  admirationem,  ut,  nisi 
diuino  fuisset  edoctus  oraculo,  consilium  de  uirgine  deserenda,  ita 
ut  concoeperat  animo,  haud  dubie  implesset  Matth.  1.  Censi  ca- 
pite  sunt  tum  forte  Octavii  August i  edicto  omnes  qui  Romano 
parebant  imperiof  quum  Joseph  Bethlehem,  quae  ciuitas  erat  Üauid, 
ad  quem  genus  referebat,  simul  cum  uirgine  propciscitur.  Ubi 
illa  partu  soluta,  enixa  est  Christum.  Aderat  mox  angelus  e  coelo 
delapsus  praeco ,  agmine  coelestium  spirituum  longo  stipatusf  qui 
pastoribus  noctu  eo  loci  excubias  agentibus  natum  hominibns  ser- 
uatorem  nunciaret  Luc.  2.  —  schluss:  At  discipnli  dominicis 
obtemperantes  iussibus  coelesttm  doctrinam  in  orbem  uniuersum 
dinulgarunt  et  dominicam  opem  Semper  circa  se  ad  tum  modum 
quo  praedixtrat  illt  pratsentem  senserunt  Matth.  16.  —  der 
gröste  teil  ist  nach  jähren  dominicae  prtdicationis  geordnet, 
also  eine  sehr  freie  behandlung  und  vor  allem  eine  kürzung  der 
evangelischen  berichte,  vorgetragen  in  fliefsendem  humanisten- 
latein.  hervorzuheben  ist  dass  auch  die  ausführliche  genea- 
logie  Christi  bei  Matthaeus  und  Lucas  fehlt,  die  in  der  Über- 
setzung des  Victor  von  Capua  natürlich  vorkommt,  diese  ten- 
denziöse kürzung  wurde  nämlich  auch  der  Tatianischen  harmonie 
vorgeworfen,  vielleicht  hat  Luscinius  recht  die  echtheit  des  ver- 
fassernamens  in  seinem  griechischen  text  zu  bezweifeln,  jedesfalls 
aber  waren  reste  einer  griechischen  harmonie,  die  jetzt  ganzlich 
verloren,  noch  im  16  jh.  vorhanden,  denn  wir  haben  keinen 
grund  Luscinius  worte  in  zweifei  zu  ziehen,  griechisch  konnte 
er.  hat  er  doch  sogar  eine  griechische  grammatik  geschrieben: 
Progymnasmata  graecanicae  literaturae  ab  Ottomaro  Luscinio  pro 
studiosis  iampridem  concinnata  usw.  Hieronymo  Gebnilero  ludi 
maioris  aedis  Argtntorati  magistro  gewidmet.  Excusum  Argen- 
torati  typis  soltrtis  uiri  Joann  >  Knoblouch.  Anno  a  salute 
christiana  mdxvii.  hu  kalend.  aprilis. 

Die  pseudophilonischen  Schriften  sind  aber  schon  viel  früher 
als  besonderes  werk  in  derselben  reihenfolge  wie  im  Micropres- 
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byticum  gedruckt  worden,  titel :  Philonis  Judaei  Alexandrini  libri 
antiquitatum,  quaestionum  et  solutionum  in  Genesin,  de  Essaeis,  de 
nominibus  hebraicis,  de  mundo.  Basileae,  per  Adamum  Petrum, 
mense  Augusto,  anno  mdxxvii.  letzteres  werk  auch  in  der  Über- 
setzung des  Budaeus,  aber  ohne  den  griechischen  text. 

In  dem  alten  mischbande  der  Wiener  Universitätsbibliothek 
Exegesis  iu,  186  stehen  diesem  werke  zwei  aBdere  Basler  aus- 
gaben desselben  jahres  voran,  zuerst:  Jacobi  Fabri  Stapulensis 
theologi  celeberrimi  commentarii  in  epistolas  catholicas  Jacobi 
Petri  Joannis  Judae  nnnc  primnm  ab  autore  emissi  et  editi.  Ba- 
sileae, apud  Andream  Cratandrum.  Anno  mdxxvii,  mense  Augusto,  — 
dann:  Philippi  presbyteri  uiri  longe  eruditissimi  in  historiam  Job 
commentariorum  libri  tres.  Basileae,  per  Adamum  Petrum,  mense 
Augiisto  anno  mdxxvii. 

Wien,  november  1876.  RICHARD  HEINZEL. 


ALTER  UND  HEIMAT  DES  BITEROLF. 

Möllenhoff  Kudrun  s.  103  hat  den  Biterolf,  die  Klage  und 
die  Kudrun  in  ein  und  dasselbe  gebiet  österreichischer  mundart, 
in  ein  gebirgsland  (Kudr.  861,  2),  und  auf  grundlage  der  stelle 
Bit.  13295  f  nach  Steiermark  versetzt,  bezüglich  der  Kudrun 
hat  neuestens  Scherer,  allerdings  vorderhand  mehr  anregend  als 
begründend,  anstand  erhoben  und  die  Vermutung  ausgesprochen 
dass  dieselbe  zu  einer  zeit,  da  durch  den  Alphart  die  Nibelungen- 
strophe auch  in  Baiern  modern  geworden  war,  in  diesem  lande 
gedichtet  sei,  QF  vn,  63  f.  wegen  des  Biterolf  hatte  schon  früher 
Weinhold  zweifei  geäufsert,  die  jedoch  so  schwach  begründet 
schienen  dass  der  neueste  herausgeber  OJänicke  sich  mit  der 
blofsen  erwtihnung  (Einl.  s.  vm)  begnügen  zu  können  glaubte, 
mir  scheinen  jedoch  die  argumente  Weinholds,  allerdings  nur 
soweit  es  sich  um  die  heimat,  nicht  aber  um  die  abfassungszeit 
des  gedichtes  handelt,  durchaus  nicht  von  vorneherein  ver- 
werflich. 

Die  ansieht  vom  steiri sehen  Ursprünge  des  epos  ist  allein 
gegründet  auf  die  belehuung  Biterolfs  mit  Steiermark  und  das  bei 
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dieser  gelegenheit  eiugeflochtene  emphatische  lob  dieses  landes 
v.  13295 — 13345;  dass  der  Sprachgebrauch  nur  die  öster- 
reichische, nicht  speciell  die  steirische  heimat  beweise,  hat 
Jänicke  Einl.  s.  uu  gewissenhafter  weise  selbst  bemerkt.  Wein- 
hold  (Der  anteil  Steiermarks  s.  11)  sagt  nun  bei  besprechung 
der  angezogenen  stelle:  'jene  Schilderung  des  landes  bietet  einige 
sehr  bedenkliche  flecke:  nur  den  tallauf  der  Steier  kennt  der 
dichter  als  steirisch  und  für  den  uralten  stolz  des  landes  den 
Erzberg  hat  er  kein  wort,  erwähnt  überhaupt  das  eisen  unter 
den  metallen  des  landes  nicht,    dazu  kommt  dass  bei  seinen 

heraldischen  angaben  der  panter  nicht  erscheint  nur  so 

viel  ist  gewis  dass  der  verf.  dem  lande  Steier  einen  lobspruch 
spenden  wollte;  welche  beziehungen  ihn  dazu  veranlassten,  ist 
dunkel.'  die  angeführten  gründe  sind  durchaus  negativer  natur 
und  darum  nicht  zwingend,  doch  weist  in  der  tat  die  stelle 
mehr  auf  einen  fremden,  der  das  land  nach  ungefährer  kenntnis 
rühmen  will,  die  er  auf  der  durchfahrt  oder  vom  hörensagen 
gewonnen,  als  auf  ein  landeskind.  v.  13312  Lützel  hie  kein  berc 
stdt  man  envinde  silber  drinne  mag  als  poetische  hyperbel  hin- 
gehen, obwol  Steiermark  nie  ein  reiches  land  war;  aber  kein 
einheimischer  konnte  von  einem  lande,  desseu  leibliche  nahruug 
damals  wie  heule  von  dem  Überflüsse  seiner  nachbarländer  Ungarn 
und  Osterreich  abhieng,  sagen  v.  13308  kein  ertliche  nie  getruoc 
baz  korn  unde  win. 

Überdies  weist  die  Ortskenntnis  des  Verfassers  denselben  mit 
bestimmtheit  an  die  Donau,  er  zeigt  sich  insbesondere  mit  der 
österreichischen  localsage  genau  vertraut,  abgesehen  von  der 
grofsen  rolle,  die  Rüdeger  bei  ihm  spielt,  den  er  ungeschickter 
weise  aus  Aräbl  (dem  arabischen  Spanien,  Jänicke  s.  xxx.  HS9 100) 
abstammen  lässt,  kennt  er  Astolt  und  Wolfrät  (nebst  Arne?  5500) 
in  MüUJren;  sie  scheinen  ihm  als  ansehnliche  und  bedeutende 
beiden  gegolten  zu  haben,  sogar  dass  zwischen  Mautern  und 
der  Traisen  eine  kleine  ebene  ist  (wite)  weifs  er  v.  M29.  5456, 
und  die  sage  vom  sitze  einer  göttin  an  dieser  stelle,  deren  name 
in  dem  heutigen  Hollenburg  oberhalb  Traismauers  fortdauert, 
vielleicht  auch  die  reste  avarischer  ringe,  also  hunnischer  her- 
schaft, in  eben  dieser  gegend  (cf.  Ann.  Lauriss.,  Ann.  Kinn.  z.  j. 
791,  MGSS  i  176.  177)  mögen  ihm  veranlassung  gegeben  haben, 
die  erbauung  einer  bürg  Traismauer  frau  Heichen  zuzuschreiben 
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v.  13369  (dass  die  Überlieferung  in  dieser  form  unseres  dichter» 
eigenste  erfindung  ist,  darüber  lässt,  wie  ich  meine,  die  an- 
knüpfung  v.  13366  keinen  zweifei  zu),  v.  6985  spricht  ei-  von 
der  falkenbeize  auf  trappen:  nun  ist  trappe  zwar  ein  allgemein 
hd.  wort,  das  auch  vereinzelt  bei  hofischen  dichtem  vorkommt; 
die  beize  auf  trappen  aber  weifs  ich  sonst  nicht  berührt  und 
sie  weist  wider  an  die  Donau,  denn  die  trappe  ist  der  charac- 
teristische  vogel  des  Marchfeldes,  am  westrande  dieser  ebene 
haftet  noch  heute  an  einem  kleinen  walddorf  der  name  Jaidhof: 
das  wort  jeithof  v.  13277,  gejeithof  13298  aber  ist  sonst  nicht 
belegt,  die  einzige  erwähnung  Wiens  v.  5411  f  ist  gesucht  und 
hat  etwas  absichtliches,  von  der  einleitung  bis  v.  1988,  wo 
Wiens  Übrigens  auch  nur  einmal  v.  1119  gedacht  ist,  sehe  ich 
hier  ab,  nachdem  dieselbe  durch  Jänicke  aao.  s.  xv — xx  als  zusatz 
spaterer  band  erwiesen  ist. 

Dass  die  genaue  Ortskenntnis  im  Biterolf  nur  bis  Pöchlarn 
reiche,  hat  Lachmann  zu  Nib.  1244  angemerkt,  weiter  west- 
wärts scheinen  in  der  tat  die  geographisch  -  historischen  an- 
schauungen  des  dichtere  nicht  über  die  der  übrigen  volksmäfsigen 
epen  der  zeit  hinauszugehen:  als  die  Hünen  an  den  Rhein 
ziehen,  stofsen  die  Amelunge  und  Harlunge  am  Lech  zu  ihnen 
v.  5633  f  und  der  weg,  sowie  der  entgegengesetzte  Dietleibs  von 
Tölet  wird  im  allgemeinen  richtig  angegeben,  allein  am  Rheine 
in  der  gegend  von  Worms  zeigt  sich  mit  einem  male  wider 
grOfsere  localkenntnis:  Troneje  (Kirchberg)  liegt  v.  2393  im 
nördlichen  Elsass  (Lachmann  zu  Nib.  9,  1),  von  wo  Dietleib  nach 
Metz,  dann  durch  Lotbringen  und  den  Wasgenwald  in  die  nähe 
von  Worms  gelangt,  das  er  aber  rechts  liegen  lasst  um  bei 
Oppenheim  über  den  Rhein  zu  gehen  v.  2730.  die  Hünen  und 
Amelunge  kommen  von  Schwaben  aus  über  den  fluss  ins  Elsass, 
wol  bei  Strafsburg: 

ze  tal  den  Rin  si  dö  riten 

mit  vil  höchverttgen  stten, 

hin  für  Hagetiouwe  57 S9. 
gemeint  ist  wol  'an  Hagenau  vorüber',   dann  gelangen  sie  in  den 
Rheingau  in  eine  weite  ebene,  wo  sie  sich  lagern  v.  5790: 

im  dem  Ringottwe 

dd  gelegten  si  sich  sit 

in  ein  gevilde,  daz  was  wit. 
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hier  ist  freilich  der  name,  der  auf  die  rechte  Rheinseite 
oberhalb  des  Mains  gehört,  auf  die  linke  seite  übertragen; 
aber  die  kenntnis  der  ebene  und  auch  der  Stadt  Worms 
selbst  scheint  die  ganze  Schilderung  des  folgenden  turniers 
vorauszusetzen. 

Bekannt  ist  ferner  der  dichter  mit  den  sitten  der  öst- 
lichen Völker,  insbesondere  der  Böhmen  (vgl.  v.  6524  —  42. 
8442—58),  denen  er  eine  gewisse  gewogenheit  zeigt  v.  9995  — 
10009  (insbesondere  v.  10002  vil  guote  sturmcere  sint  die  helde 
üx  Beheimlant);  sogar  die  slavische  linde  kennt  er  v.  10005  und 
slavische  namen  anzubringen  gefüllt  ihm  v.  11720  f;  am  auf- 
fälligsten aber  ist  die  localisierung  von  Witzläns  (Wenceslaus?) 
bruder  Poytdn  von  Wuscherdt  v.  5061  d.  i.  die  veste  Wyssehrad 
bei  Prag. 

Im  Übrigen  sind  die  geographischen  anschauungen  des  Ver- 
fassers unsicher;  er  weifs  eine  menge  deutscher  und  fremder 
lande  zu  nennen,  aber  ohne  eine  spur  sichererkunde;  die  nen- 
nung  und  ofTene  feindseligkeit  gegen  die  Preufsen  mit  dem  er- 
dichteten Priuzentodc  v.  3551  ist  wol  durch  die  Vertrautheit  des 
dichters  mit  böhmischen  Verhältnissen  »zu  erklären,  denn  seit 
beginn  des  xi  jhs.  bereits  wissen  böhmische  Chronisten  von 
missinnen  und  fehden  in  Preufsen. 

Auch  über  Spanien,  wohin  er  die  heimat  seines  helden  ver- 
legt, hat  er  nur  unsichere  künde ;  könig  von  Spanien  heifst  nach 
der  tradition  Walther;  Biterolf  ist  könig  von  Bergen  zu  TöleU, 
der  seit  dem  ausgange  des  xi  jhs.  in  christlichen  händen  befind- 
lichen hauptstadt  von  Neu-Castilien ;  über  den  umfang  des  reiches, 
wie  sich  ihn  der  verf.  dachte,  wenn  er  es  überhaupt  der  mühe 
wert  hielt  sich  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden,  lässt  sich  nichts 
sicheres  feststellen:  dass  Biterolf  herr  von  siben  riehen  landen 
genannt  wird  v.  4141,  scheint  ohne  belang,  ob  dem  dichter 
die  Montanas  de  Toledo  zwischen  Tajo  und  Guadiana  (Büsching 
Erdbeschreibung  s.  189)  bekannt  waren  und  veranlassung  zu 
der  benennung  gaben,  scheint  höchst  zweifelhaR;  eher  möchte 
auf  demselben  wege  wie  dem  verf.  der  einleitung  die  wunder- 
stadt  Azzaria  v.  134  (vgl.  Zs.  xvi,  112),  unserem  dichter  etwas 
über  die  merkwürdige  felsenlage  der  Stadt  Toledo  zu  obren  ge- 
kommen sein;  doch  scheint  es  mir  wahrscheinlicher,  zumal  der 
Biterolf  bekanntlich  nur  in   der  im  jähre  1517  vollendeten 
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Ambrascr  hs.  erhalten  ist,  eine  corruplion  des  namens  Burgen 
oder  Bürgen  (Burgos  —  Siebenbürgen)  zu  Bergen  anzunehmen, 
was  dann  eine  Verdeutschung  für  Castella  wäre,  es  muss  jedoch 
ausdrücklich  bemerkt  werden  dass  auch  in  Dietr.  11.  ein  Ladiner 
von  den  Bergen  vorkommt  v.  8645. 

Wie  nun  der  Osterreichische  fahrende,  als  der  sich  uns  der 
dichter  des  Bit.  darstellt,  dazu  kam,  seinen  beiden  nach  Spanien 
zu  verpflanzen,  ist  zwar  merkwürdig  genug,  aber  immerhin  aus 
der  richtung  seiner  zeit  und  Umgebung  genügend  zu  erklären, 
wenn  Weinhold  aao.  es  als  unerfindlich  darstellt,  was  den  verf. 
zu  seinem  preise  der  Steiermark  veranlasste,  so  kann  uns  dieser 
umstand  gerade  einen  anhaltspunkt  Tür  die  bestimmung  der  ab- 
fassungszeit  geben. 

Es  ist  die  zeit  der  blüte  des  babenbergischen  hauses  in 
Österreich:  gemäfs  der  Übereinkunft  von  SGeorgenberg  am 
17  aug.  1186  war  nach  dem  tode  herzog  Ottokars  vm  am  S  oder 
9  mai  1192  bereits  am  24  mai  herzog  Leopold  v  der  tugend- 
hafte (vi)  von  Österreich  zu  Worms  bei  gelegenheit  der  schwert- 
leitc  herzog  Ronrads  von  Schwaben  von  kaiser  Heinrich  auch 
mit  Steiermark  belehnt  werden,  Chron.  Reichersp.  z.  j.  1192:  ein 
epochemachender  machtzuwachs  für  die  herren  der  Donau,  die 
nun  die  wichtigen  alpenstrafsen  in  ihre  hand  bekamen,  am 
31  dec.  1194,  bei  ludis  equesthbm  mit  dem  pferde  ausgeglitten, 
starb  Leopold  v;  von  ihm  überkam  den  doppelten  herzogstitel 
sein  ältester  söhn  und  nachfolger  Friedrich,  für  den  aber  zu- 
meist sein  jüngerer  bruder  Leopold  die  regentschaft  führte,  so 
dass  das  kleine  land,  da  überdies  der  oheim  der  jungen  herzöge 
Heinrich  zu  Medelicke  residierte,  gleichzeitig  drei  Hofhaltungen 
besafs:  dies  in  einer  periode  gewaltiger  bewegung  der  gemüter, 
mitten  in  der  innerhalb  zweier  jahrzehnte  mit  fieberhafter  Schnellig- 
keit fortschreitenden  entwicklung  einer  classischen  epik.  dass  von 
diesen  höfen  lebhafte  poetische  anregung  ausgieng,  ist  hinläng- 
lich bezeug) ;  dass  man  es  am  babenbergischen  hole  gerne  hörte 
und  willig  lohnte,  wenn  die  fahrenden  den  neuen  erwerb,  die 
Steiermark ,  verherlichten ,  liegt  nahe  genug  und  mag  uns  die 
dichterische  veranlassung  des  Biterolf  erklären,  aus  den  spe- 
cialen Verhältnissen  der  90"  jähre  lässt  sich  aber  noch  weiteres 
gewinnen,  in  den  spielmannsgedichten  des  xu  jhs.  sehen  wir 
als  eine  folge  der  ersten  kreuzzüge  und  der  durch  dieselben  ver- 
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mittelten  bekanntschaft  mit  dem  osteo  die  Realisierung  des  In- 
halts im  orient;  später  erscheinen  nach  gründung  des  lateinischen 
kaisertums  die  Wolfdietriche  von  Kunstenobel,  von  Salnecke;  so 
mag  sich  denn  die  Verlegung  der  heimat  der  helden  nach  Spanien 
in  einem  österreichischen  gedichte  aus  den  Zügen  der  Baben- 
berger nach  dem  westen  erklären,  in  betracht  kommt  für  uns 
nur  die  kreuzfahrt  Friedrichs  im  jähre  1195,  die  ihm  den  bei- 
namen  des  katholischen  verschaffte,  über  die  aber  wol  ihres 
ziemlich  ungünstigen  oder  wenigstens  erfolglosen  ausganges 
halber  die  Chroniken  jener  zeit  äußerst  spärlich  fliefsen.  Cont. 
Claustron.  z.  j.  1195.  MGSS  xvi,  619.  vgl.  jedoch  auch  Calles 
Ann.  Austr.  n,  151.  152.  Friedrich,  als  er  zur  herschaft  ge- 
langte eben  zwanzigjährig,  war  ein  begeisterter,  beinahe  etwas 
abenteuerlicher  ftlrst,  den  tendenzen  seiner  zeit  leidenschaftlich 
ergeben,  kaum  zur  regierung  gelangt  scheint  er  jenen  zug  nach 
Portugal  unternommen  zu  haben,  denn  vom  beginn  des  jahres 
1196  bis  zu  seiner  einschiffung  nach  Palästina  1197  lässt  sich 
sein  aufenthalt  in  Österreich  verfolgen,  Meiller,  Reg.  der  Baben- 
berger; am  16  april  1198  bereits  starb  er  zu  Jerusalem  nach 
wenig  mehr  als  dreijährigem  regimente. 

Friedrichs  zeit  und  geschichte,  die  erwerbung  der  Steiermark, 
den  spanischen  kreuzzug  setzt  der  Biterolf  voraus;  haben  uns 
also  die  geographischen  kenntnisse  und  der  Sprachgebrauch  des 
dichters  bereits  an  die  Donau  geführt,  so  dürfen  wir  nun  das 
gedieht  um  so  unbedenklicher  geradezu  an  den  Wiener  hof 
setzen,  als  dafür  nicht  nur  die  auch  in  den  übrigen  Oster- 
reichischen gedichten  hervortretende  feindseligkeit  gegen  die 
Baiern  (Jänicke  s.  xxn),  sondern  auch  die  oben  bemerkte  neigung 
für  die  Böhmen  sprechen,  beides  folgen  der  babenbergischen 
hauspolitik  seit  herzog  Heinrich  u;  auch  die  localkenntnis  am 
Rhein  erklärt  sich  zwanglos  durch  die  annähme  dass  der  spiel- 
mauu  im  gefolge  der  herzöge  einen  der  Wormser  reichstage 
besucht  hat.  mit  alledem  stehen  wir  hinsichtlich  der  Zeitbestim- 
mung im  letzten  decennium  des  zwölften  Jahrhunderts;  dass  wir 
aber  das  gedieht  auch  nicht  weit  über  die  grenze  des  xm  jahr- 
hunderts  hinabrücken  dürfen,  ergibt  sich  in  anderem  zusammen- 
hange. 

Der  Biterolf  scheint  an  einigen  stellen  den  text  der  Nibe- 
lunge  vorauszusetzen,  wie  er  uns  vorliegt,    v.  11782  f  ist  un- 
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mittelbare  nachahmung  von  Nib.  2206;  v.  10188  von  Nib.  1279. 
1280,  wobei  die  Vermutung  JHoflmanns  De  Nib.  altera  parte  s.  5, 
dass  diese  beiden  Strophen  einem  alteren  liede  angehören  könnten, 
nicht  aufser  acht  zu  lassen  ist;  dazu  halte  mau  v.  11932  und 
Nib.  1897,  3.  2158,  1,  v.  12139  und  Nib.  1883,  3.  dass  sich 
diese  Übereinstimmungen  nur  auf  das  letzte  viertel  unseres  ge- 
dientes erstrecken,  macht  wahrscheinlich  dass  der  dichter  des 
Biterolf  erst  während  der  abfassung  des  epos  kenntnis  der 
Nibelungenlieder  gewann  und  seine  reminiscenzen  unter  dem 
unmittelbaren  einflusse  des  gehörten  einflicht,  denn  dass  ihm 
selbst  unser  text  A  nicht  vorlag,  ergibt  sich  aus  der  unbekannt- 
schaft  mit  Siegfrieds  unverwundbarkeit,  wo  doch,  wie  WGrimm 
HS2  134  bemerkt,  häufig  veranlassung,  fast  nötigung  war,  dieses 
wunderbaren  umstandes  zu  gedenken,  wenn  ihn  der  dichter 
Uberhaupt  kannte,  und  aus  dem  genauen  vergleiche  der  be- 
kannten stelle  Bit.  7810—7849  mit  Nib.  88—101,  wie  er  aao. 
s.  84  entwickelt  ist.  schritt  für  schritt  stimmt  bis  auf  ganz  ge- 
ringe abweichungen  die  erzählung  im  Bit.  und  in  Nib.;  nur  die 
erwähnung  des  Palmunc,  der  doch  sonst  Bit.  7226  genannt  wird, 
und  der  hornhaut  fehlt,  woraus  folgt  dass  der  dichter  des  Biterolf 
wol  das  lied,  dem  diese  interpolation  entnommen  wurde,  aber 
ohne  die  erst  bei  der  einftlgung  in  das  erste  Nibelungenlied  zu- 
gesetzten Strophen  96  und  101  kannte. 

Sonach  können  wir  unser  resultat  in  bestimmte  worte  kleiden : 
der  Biterolf  ist  von  einem  österreichischen  fahrenden,  der  aber 
wenigstens  die  Rheingegend  um  Worms,  möglicherweise  auch 
Böhmen  aus  eigener  anschauung  kannte,  am  babenbergischen 
hofe  zu  Wien  sicher  nicht  vor  1192,  wahrscheinlich  aber  auch 
nicht  nach  1200,  also  ungefähr  im  letzten  lustrum  des  zwölften 
Jahrhunderts  verfasst  worden. 

11.  7.  76.  RICHARD  VON  MUTH. 
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BEDEUTUNG  DER  BUCHSTABEN. 

Zu  den  Zs.  (13,  368.)  17,  84.  18,  81.  297  gegebenen  deutschen 
und  lateinischen  deutungen  der  buchstaben  kann  ich  jetzt  auch 
eine  angelsächsische  fassung  nachtragen,  die  durch  ihr  alter  be- 
sonderes interesse  gewinnt,  sie  findet  sich  in  der  wesentlich  dem 
11  jh.  angehörenden  miscellanhs.  Cotf.  Tit.  D  27  des  British 
museum  (s.  deren  genauere  beschreibung  in  den  erlänterungen  zu 
taf.  60  der  pnblicationen  der  Palaeogiaphical  society),  ohne  Über- 
schrift oder  erläuterung,  von  der  bei  OCockayne,  Leechdoms,  wort- 
cunning  and  starcraft  of  early  England  in,  232  ff  publicierten 
ags.  Übersetzung  von  Beda  De  temporum  ratione  nur  durch  ein 
par  gleichgültige  calendarische  eintragungen  getrennt. 

(55')  A.  He  ganged  -|  biji  bis  sidfaet  gesund. 

B.  God  ])U  fintst,  gyf  du  hit  onginst  -]  J>e  bid  wel. 

C.  Blidnysse  getacna]),  nis  hit  on  J)issum  leohte. 

D.  Ne  gewealdest  ]m  |>aes  du  wilt  ne  {>u  hit  aefre  fintst. 

E.  Becume  Misse  de  -j  |»u  bist  symble  gesund. 

F.  Tacnad  deaj>  fram  dea])e.    on  Jiyssum  geare  bide  god 

godes. 

G.  |)U  scealt  gedeon  be  ])isse  ge]>ohlunge. 

H.  d  de  ne  biji  geseald.    ])enc  |»u  on  oder. 

I.  Ongin  ]wBt  J)U  wille,  \wt  pe  bid  geendod. 
K.  Beorh  l>e  ])Wt  Jju  ne  gange  on  freenysse. 
L.  Hera  du  god  on  ealle  Üd  J)ines  lifes. 

M.  God  J>e  gemiclad  ])cet  de  forJ>  gespewd  (56*)  [uzt  J>u 
don  wilt. 

N.  Hylt  ])u  d  to  dönne.    ne  bid  seald  J)lnü  daidu. 

0.  Ealle  fridsuma])  god  on  eallü  bis  mihtum. 

P.  Gyf  ]>u  riht  nimst,  nelt  j>u  wifes  wesan. 

Q.  For  J>am  micel  göd  is  -j  nergendlic  swyde  -j  l>u  fintst 

blisse. 
R.  Forla;t  alda  syn. 

S.  l»u  bist  hal  gyf  J)U  to  gode  gehwyrfst,  se  sit  hal  -] 
T.  Ne  fyrhted  J>a  J)e  on  synnum  lyfiad  -|  yfel  J)encad. 
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U.  Blis  seo  de  Inj.  geseald  -j  weg  od  geweald. 

X.  Blisse  -|  weg  -|  ece  Hf. 

Y.  Bycna  (l.  -ad)  sibbe  -j  gesynta. 

Z.  Wuldor  sy  de  -|  wurdmynt,  wereda  dribt, 
faider  od  foldan,  faegcre  gemaine 
(56b)  mid  sylfan  sudo  "}  sodö  gaste,  amen. 

Jena,  18  october  1876.  E.  SIEVERS. 


ZU  OTFRID. 

Id  einem  sammelbande  (G.vm.  180)  der  Zürcher  Stadtbibliothek 
findet  sich  das  laoge  gesuchte  werkchen  Marquard  Frehers,  das 
.  auf  anlass  der  Otfridedition  des  Beatus  Rheuauus  eotstaudeo  war. 
Kelle  merkt  Otfr.  i,  104  note  3  an,  dass  schoo  im  jähr  1699 
Rostgaard  per  integrum  biennium  in  variis  Europae  partibus  summo 
cum  studio  das  buch  gesucht  habe;  auch  Kelle  konnte  es  nirgends 
antreffen.  Schilter  (cf.  Thesaur.  1.  Otfr.  §  xi),  auch  HHofTmann 
kannte  es. 

Sein  titel  ist:  In  Otfridi  Monachi  Evangeliorum  librum 
octingentos  abhinc  annos  Theotisco  rythmo  conscriptum  et  A,  1571 
Basilece  impressumt  Emendationum  Marq.  Freheri  editio  posthuma, 
ex  Antographo  prolata  ä  Gotthardo  Voegelino. 1  Wormaticb  Impress. 
Johannes  Mayerhofferus  A.  1631.  —  21  bll.  kl.  8°. 

Der  herausgeber  schickt  dem  eigentlichen  thema  die  bio- 
graphischen notizen  Tritheims  über  Otfrid  und  eine  dedicatio  an 
den  landgräll  hessischen  commissarius  und  consiliarius  Matthias 
Bolsinger  voraus,  der  hauptinhalt  derselben  ist  eine  lebhafte 
klage  über  die  Ungunst  einer  zeit,  in  der  man  sich  frage:  Cm 
tandem  istit  similesqne  labores  bono?  nein,  man  müsse  vielmehr 
neben  der  fülle  des  neuen  auch  die  alten  kleinode  germanischer 
spräche  bewahren,  der  worte  eingedenk,  welche  die  braut  im 
hohen  liede  singe:  AUerslahta  obaz  niuwaz  unte  aJtaz,  habon  ih 
dir  gehalton,  wine  min.   über  die  art  der  Freherscheu  arbeit  und 

• 

1  es  ist  derselbe  Vögelin,  der  auch  die  nachgelassenen  Williiamaibeiteii 
Frdiers  veröffentlichte. 
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ihres  vorliegenden  abdrucks  sagt  er:  ...  in  hocce  Marq.  Freheri 
libello,  utnt  succincto  et  sine  ullo  verborum  apparatu  quasi  sphal- 
matnm  sohtmmodö  Indicis  vicem  prcestaret,  d  me  pdeliter  trans- 
scripto  .  .  .  quem  in  Otfridi  rytkmos  .  .  .  sine  potim  apographum 
eorum,  hactenus  semel  idque  Basilea  anno  1571.  typis  impressum, 
mann  propria  ille  cortsignauerat. 

In  der  tat  ist  das  werkchen  Frehers  so  kurz  gefasst  und 
so  ungleich  in  der  ausführung  1  dass  er  es  kaum  in  der  uns 
vorliegenden  gestalt  zum  abdruck  gebracht  hatte,  der  titel  deckt 
vollkommen  den  inhalt:  es  sind  berichtigungen  von  lesarten  und 
Verbesserungen  der  nhd.  Übersetzung  in  der  Basler  edition.  die 
angaben  Vögelins,  denen  sonst  nicht  unbedingt  zu  trauen  ist, 
dass  Freher  die  berichtigungen  teils  4e  codice  manuscripto'  teils 
*6  Germanica  crisi  sua'  geschöpft  habe,  bestätigen  sich  aus  ihrer 
beschaflenheit  selbst,  er  hatte  die  hs.  P  vor  sich,  dieselbe,  die 
auch  Beatus  Rhenanus  abdruckte  (cf.  Kelle  i,  100  und  104).  die 
lesarten  zu  S.  34  ni  ih,  i,  14,  1  andag,  i,  15,  45  uuntont,  n,  6,  19 
thanne  wurt  in  indanin  (sie),  n,  9,  82  geinen,  ui,  19,  37  Blide 
(sie)  —  um  nur  einige  zu  nennen  —  gehören  ganz  allein  P  an. 
abweichungen  von  P  in  orthographischen  einzelheiten  erklären 
sich  aus  falscher  lesuug  oder  absichtlicher  änderung;  zu  m,  9,9 
sagt  er  ausdrücklich,  ima  sin  sei  zu  lesen,  'ubi  tarnen  ms.  habet 
muasin.  er  kannte  aber  noch  andere  hss.  als  P:  zu  III,  19,37 
lpro  Blide  alii  legunt  Libe\    ähnlich  zu  i,  20,  31. 

Am  interessantesten  sind  einige  Varianten,  die  es  höchst 
wahrscheinlich  machen  dass  Freher  uns  unbekannte  hss.  vor- 
lagen: zu  i,  16,  18  'pro  gommant  joh  wibe  legendum  est  gommant 
in?  trifte',  ii,  22,  3  4ex  ms.  lege  Thaz  ir  ou  megit  by  bringan', 
n,23,27  4ms.  habet  JA  zeiht  jo  non  t'A  zellu  in',  weder  int' 
noch  by  und  jo  finden  sich  in  einer  der  uns  erhaltenen  hss. 
weiter  führt  uns  die  notiz  zu  i,  24,  2  'egislichen  (so  in  VDPF) 
alii  legunt  Hesslicheri;  damit  sind  wir  auf  mehrere  verlorene 
manuscripte  gewiesen,  leider  beschränkt  sich  die  zahl  der  aus- 
drücklichen erwühnungen  dass  eine  vom  überlieferten  text  ganz 
abweichende  lesart  handschriftliche  grundlage  habe,  auf  die  an- 
geführten fälle,  mit  denselben  sind  die  historischen  nachrichten 

1  die  Verbesserungen  zu  den  2  ersten  bächern  stehen  auf  11  Vi,  die 
zu  den  3  letzten  auf  9  Seiten. 
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von  verlorenen  hss.  (bei  Kelle  i,  154  note  3)  zusammenzuhalten, 
den  dort  ausgesprochenen  zweifeln  stehen  mithin  positive  nach- 
weise von  gröTserem  gewicht  entgegen,  in  bezug  hierauf  wäre 
es  zu  wünschen  dass  einmal  das  Junische  apographon  in  der 
Bodleiana  eingesehen  würde,  um  festzustellen,  ob  uns  darin  eine 
von  deu  vorhandenen  verschiedene  recension  des  textes  erhalten 
sei  oder  nicht. 

Für  die  neuere  forschung  ist  das  Frehersche  buch  bis  auf 
die  lesarten  aus  den  verlorenen  hss.  wertlos  geworden. 

Strasburg  14.  1.  77.  JOSEF  SEEMÜLLER. 


BRUCHSTÜCKE  MHD.  GEDICHTE. 

I    ALS  RUDOLFS  WILLEHALM. 

Zwei  pergamentdoppelblätter  einer  hs.  des  Rudolfschen  Wille- 
halm,  durch  friedensrichter  AFahne  auf  Fahnenburg  bei  Düsseldorf 
von  den  deckein  eines  buches  abgelöst,  welches  sich  in  der  bibliolhek 
der  grafen  zu  Westerholt  auf  Arenfels  befindet,  von  den  doppel- 
blättern hat  1  oben,  2  unten  durch  beschneiden  gelitten,  die  initialen 
sind  im  original  rot.  lb.  2'  und  2d.  lc  schliefsen  sich  unmittelbar 
an  einander  an;  zwischen  2b  und  2C  fehlt  ein  doppelblatt.  die 
folge  der  blätter  ergibt  sich  aus  der  Inhaltsangabe  des  gedieht  es 
von  Mone  in  seinem  Anzeiger  4  (1835),  31.  32. 

Elberfeld.  W.  CRECELIÜS. 
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Nie  man  an  der  l'  Das 


Mit  dekeinen  sacheo 

Die  bvze  senfler  machen 

Da  von  wart  micbel  iamer  da 

vs  dem  hove  reit  sa 

stille  swigende  dan 

Der  edil  vnvzagete  man 

war  er  do  kom  wie  es  ime  ergie 


f: 


rowe  miuue  ri 
mit  dem  die  sin. 
Die  m  wafen  in  den 
5  trugen  vn  hant  ge 
Das  nusse  zjmet  i.. 
Ir  mohtent  ivch  des 
Das  in  geselleclichlr(?) 
Ein  frowe  zallen  zi 


Des  lat  mich  eine  wile  hie 
Mit  vvden  hulden  nu  gedagen   loDie  ir  gerne  mohte 
Ich  wil  iu  von  de  frowen  sagen    Ir  chenphen  zegese 


Wie  es  ir  ist  ergangen 
Do  si  wart  gevangen 
vi?  do  siv  sach  das  ir  amfs 
her  willehelm  der  furste  wis 
Gevangen  was  ir  vater  koin 
vü  das  hate  vnomen 
Wie  er  we  zetode  wnt 
Ir  wart  so  vil  iamers  kvnt 
von  iemerlichen  schrichen 
von  leiden  ane  blicken 
vn  von  smzelicher  vorhte 
Das  sich  so  gar  enteworhte 
Ir  libes  craft  das  si  vdarp 
vn  ir  mahl  so  gar  erstarp 
an  henden  vü  an  fnzeu 
Das  man  die  reinen  svzen 
Mvste  legin  vn  heben 
Sin  mohte  nieder  sich  gerege 
Wan  als  man  sie  leite 
So  sich  ir  entseile 
Diu  vnmaht  vü  Ir.so  vgas 
Das  siu  lihte  ein  wile  sas 
als  si  danne  ir  arebelt 
Gedaht  an  ir  lizeleit 


Das  ist  div  vumaz 
Div  fvge  zallen  diu 
Div  maze  vnmas 
15  Swa  jr  sit  mit  uw 
Das  ich  dis  gesprocl 
Des  nit  mit  vientsc 
Wan  ich  es  wol  be 
Wie  liezent  ir  de 
20  mit  vnmazlichen 
Do  er  in  siner  kint 
Das  er  vil  kvme  ge 
wie  habet  ir  uv  g 
wie  ritet  er  halp 
25  wie  ist  er  stvmme 
Nach  tvischer  or 
wie  lit  sin  amie 
Div  S<ze  amelve 
Nach  im  erlamet  d' 
SO  Den  bi  der  7,it  ie 
Wie  lit  der  churiic 
Der  dvrch  vch  ist 
Viende  mit  den  ... 
Mit  Übe  vn  och  .  . 
35  Tflro  minne 


So  viel  si  hin  von  iamers  not  I  ein  teil  (?)  dar  a 
vil  lac  danne  als  si  we  tot         Das  ich  an  dirre  la 


11  i 

zugefügt.  , 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX. 


de 


13 
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lb  Der  hze  ...  gar  virbannen  (?) 


ftge  wol  geziraet 

valsch  vn  valsch  Site  hat 

t  gewerren 

vn  der  mvt  ze  tilgenden  stat 

.  herren 

T          ■                              •                                                                     1*1                       1  1           1  1 

Die  wissent  wol  ich  speh  hie  vor 

.  dvnt  als  ir 

5  Do  ich  der  auenture  tor 

.  h  ir  aller  gir 

vf  entszloz  vn  ir  began 

rat  geben  Dement 

Das  wde  wip  vn  hvbesche  man 

rate  niht  gezlmet. 

fvnden  aldiv  mere 

n  die  riehen 

Die  den  waren  gebiere 

i  1*1 

ach  geliehen 

10  Die  rehten  mere  minnent 

ich  svehent  rat 

vn  sich  der  mere  vsinnent 

IC  VII 

ds  wandel  hat 

1  #                                              1  r 

an  dirre  auenture  hie 

n  darf  nieman  iehen 

Nv  vnemeut  hörent  wie 

walt  geschehen 

Die  rede  ki  gemeinet 

lieman  imune 

mr          •                      •     ■  i 

15  vn  wie  es  si  bescheinet 

hen  sinnen 

ch  nan  den  manliche  geseit 

ninnent  iwern  mit 

Ein  teil  von  mannes  manheit 

en  herren  tvt 

Den  gvten  den  getuweu  (so) 

imer  genant 

von  clagelichen  ruweu 

• 

er  name  geschant 

20  Den  minnegnden  sinnedeu  pin 

achen  lere  gebeut 

1                                   *  1         1  9 

alsus  wil  beweret  sin 

er  lere  lebent 

F\                      1                   •      1           •  1*1 

Des  ich  mich  le  vmas  bis  her 

s  dar  nach  nit  leben 

Swer  nv  vrömder  mere  ger 

gewaltivl  clagen 

TA                1                       *      1          1               1                  I  — 

Der  laze  sich  dvreh  zvht  gezem 

1            1  V 

vch  bi  mineu  tagen 

25  Das  er  gerrtche  mir  vnemen 

ide  stille 

Fremder  aventure  vil 

•  1 1 

\\ille 

lieze  ich  den  meren  hie  ein  z,ü 

n<t  gelich  sine 

So  waere  dekeines  vollekom 

i  wol  ii  wer  kiiit 

Div  miune  hat  noch  nit  genon 

vnffige  vtragen 

30  Lon  nach  gedienter  arbeit 

iere  von  iu  dagen 

von  liebe  hant  noch  herzeleit 

nture  haut 

X  1  '      1  t        I               1                       1                                             11              £*  * 

>\illeha?lm  der  wandeis  Ine 

.  o  .  Fi  ?ü  sich  vstanL 

vii  die  <u/r  amelie. 

.ere  wol 

Sin  lip  ist  halp  irstorben 

tan  die  merc  sol 

35  Ir  craft  ouch  halp  vdorben 

.  d'  sprvche  craft 

Sin  stvmmen  wü  ir  lachen 

.  ch  mit  meisterschaft 

?eweininden  ovgeo  machen 

24  ivl  radiert?   31  mere? 

in ?          16  i  klein  au/serfialb  der  eolumne 

35  tau? 

zur  anweisung  für  den  rubricator. 
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Sfn  wnde  fr  herze  seret  2' 
Sin  sorge  ir  sere  meret 
Sin  leit  ir  froude  leidet 
Sin  scheiden  von  ir  scheidet 
Mit  jamer  allen  hohen  mvt  5 
Sin  tize  ir  trure  truren  tvt 
Ir  not  in  leides  nötet 
ir  leit  sin  liep  nv  tötet 
lr  sorge  ime  sorge  bringet 
Ir  kvmber  in  des  twinget  10 
Das  er  mvs  mit  sorgen  leben 
Mit  iamer  hohen  mvt  begeben 

Dis  wolte  ich  mit  den  meren 
Gerne  also  hie  enberen 
Das  es  in  senfter  wrde  15 
Nv  drucket  mich  ein  bvrde 
Div  ist  vnmazsen  swsere 
begnade  mich  miner  ma?re 
Dvrch  einen  so  geffigen  man 
Der  si  wol  gemkin  kan  20 
Vii  dem  es  were  ein  wune  gar 

50  wirt  der  vnfYige  so  vil 
Das  ich  mvs  geswigen  sa 
Vil  lihte  sitzet  einer  da 

Der  sprichet  lihte  diz  ein  not  25 

51  sint  vor  hvndert  iaren  tot 
Von  den  man  dise  nie  seit 
Es  ist  ein  notlich  arbeit 
Süllen  wir  alle  hie  getagen 

vn  einer  für  vns  alle  sagen  30 
vnemet  gvt  vn  wenlc  hie 
Knappe  sagent  disen  rittern  wie 
Wart  dem  man  d*  rop  genoni 
E  das  die  mere  vollekomen 
.  .  .  zwei  . .  iz  .  vntruwc  \iehen  £5 
Die  nuweliche  sint  geschehen 
vi»  wirt  d*  mere  danne  so  vil 
Das  mine  irfc  han  ein  zil 
.  st  aber  das  si  des  getragen! 


Sy  sprchent  ay  welch  | 
Wir  mvsten  alle  trinke  | 
Die  wile  wir  sasze  .  .  der 
Mich  ruwet  sere  .  .  ne  d  | 
Die  ich  virlos  — 
So  si  das  redent  so  — 
vor  ir  mvtern  vber  — 
Ein  schelte  ein  vn  — 
Vii  das  lant  den  nit  — 
Von  swerten  von  ewi  | 
von  allen  die  in  sippe  s 
E  das  si  wip  vn  kint 
Ein  ander  gar  besehe  | 
Mit  scheltenne  schelten 
Der  sit  vn  ouch  der  scha  | 
Sint  nv  zeluschen  lan  | 
Mit  suntlichen  schan  | 
Leider  vf  gestanden 
vn  hant  gebreitet  sere 
Noch  were  als  hvbesch 
£e  hörende  etelich  mere 
das  vnschanlliche  wer  | 
So  das  sich  des  cröne  | 
Das  alle  ein  ander  hon  | 
Siv  hant  ouch  arger  sit  | 
von  den  ich  nit  spreche 
Die  wandelbare  \va?r  | 
hie  vor  in  allen  iaren 

• 

Do  man  rehter  sitte  pll  | 
vnvalscher  sitte  sich  b  | 

Se  min  truwe  das  ii  | 
Dis  spriche  das  tet 
Durch  deu  zorn  vü  dvr  | 
Das  in  an  tu  zürne  das  | 
Ob  si  nit  gerne  horent 
Ie  dahte  mich  zimelich 
Das  in  mine  mere 
Div  beste  kvrzwile  w 
Das  si  hetent  scho  .  en 
13* 
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das  were  ein  sit 
it  \veren  mit 
t  s  ...  o  gar  bigeben 
le  .  .  .  .  I  bisch  leben 
wirde  vnfro 

edencke  also 
|  edihtc 
v  zeuihte 

des  gedencke 

wider  wencke 

e  in  den  sinnen  min 

dir  lieber  sin 
v  dir  selber  bist 
zegel icher  vrist 
ane  noch  wider  vert 
ir  lihte  wirt  beschert 
e  werdecheit 
t  mir  diu  arbeit 
t  aber  furbas 
dingen  dvn  ich  das 
st  werder  bin  (durchstrichen) 
fuge  wonet  bi 
dvrch  miuen  sin 
ste  wder  bin 
sint  durch  die  wile  ich 
geue  mich 
gerne  horent  wie 
andeme  mere  ergie 
aren  als  ich  han  vnom 
fursten  man  hin  wid'  kon 
tr  her  ze  brabant 
nt  da  die  nie  irkant 
e  es  was  ergangen 
er  wart  gevangen 
er  ledich  wart  gelan 
in  gezeiget  han 
sie  baten  in  vlan 
s  er  hate  ingcswrn 
•  .  als  ........ 


2bJofril  der  furste  wise 
vii  die  lizoginne  elyse 
Also  sere  clagetun  sinen  lip 
Das  sit  nie  man  noch  wip 

5  So  clagete  sines  kindes  tot 
So  sere  lebende  an  den  tot 
So  sie  beide  vn  aldz,  lant 
Den  hoch  gelobeten  wigant 
weinden  vn  clagetin  da 

10  Jofrit  der  furste  sante  sa 
Nach  sinen  hobislen  mannen  gar 
Zeiuem  gespr;cche  aldar 
Dis  geschach  sie  kamen 
Do  si  vnamen 

15  Er  hies  sie  sweren  sa  zehant 
Das  sie  nieman  das  lant 
antwrte  wan  deine  wert 
Des  er  ze  sine  hat  gegert 
Ob  er  sin  ende  neme 

20  E  das  hin  wider  kerne 
9i    her  willehälm  der  wigant 

vnz  er  im  lebende  were  irkät 
So  sie  vnamen  div  mere 
Das  er  virdorben  were 

25  Das  nemen  solden 

ze  herren  swen  si  wolden 
Der  von  rehler  sippe  crafl 
In  vn  siuer  herschaft 
Erben  solde  das  er  gie 

30  Sie  swrin  gar  uv  grifen  hie 
wider  an  div  raare 
war  der  vnwandelbere 
Den  miune  craft  hat  vs  gefrumet 
Do  kom.vn  nu  rarers  halp  komet 

85  Fvo  d*  getruwe  r  .  .  .  .  man 
1/ her  willehelm  geschiet  vö  dan 
Er  dahtc  in  sinem  mvte 
Ay  herre  got  der  gvt 
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Inwendic  einer  mileu  zil 

Me  gezierde  danne  vi! 

Div  neheste  pflac  mit  Schönheit 

Das  solde  als  vns  das  inere  seit 

Diu  hoch  geborne  kvnigin 

Vn  die  ivncfrowen  drin 

Dv  clare  duzabele 

Labeach  bügele 

Div  reiue  hochgemvte 

vii  der  getruwe  gute 

Dem  man  dirre  auenture  iach 

Die  wile  er  für  vn  sprach 

vn  den  man  noch  ir  sol  iehen 

Swas  im  leides  si  gescheu 

Der  was  den  frowen  also  trut 

Das  sie  in  stille  vii  vber  lvt 

Et  tet  zu  allen  stvuden 

Mit  llize  swa  sikvnden 

Sie  bristen  im  die  ermellin  sin 

purteu  hüben  schappellin 

Gaben  sie  im  ze  aller  zit 

Mit  grozeme  vlize  vü  widerslrit 

Siv  duhte  sin  schone  vii  ouch 

sin  tilget 
Vn  ouch  sin  minnecliche  iugent 
Machtin  so  liep  den  frowen 
So  sie  begvndent  schowen 
Die  wuue  berude  clarheit 
Die  got  hate  an  iu  geleit 
Das  er  vii  übte  wart  gewert 
üb  er  kvude  hau  gegert 
Ettelicher  geselleschaft 
Da  von  sin  tize  froudehaft 
WfiBr  vn  mohte  worden  sin 
Svs  sweiger  vü  leit  grosen  pio 
also  das  er  nit  enspch  [gescbach 
Von  sinen  truwen  das  das  (so!) 
In  der  er  vnvwandelt  für 
Wan  er  leiste  des  er  swr 


3°  Wie  man  den  vii  den  da  sach 
Nach  hohem  prise  strite 
Des  wart  zallen  ziten 
Den  frowen  vii  vü  m  .  geselt 
5Nv  pflac  ir  wiplich  kintheft 
Mit  frouden  wiplicher  sitte 
Die  den  frowen  wontin  milte 
Ich  meine  die  nlugerne 
Swannin  von  Galuerne 

10  Wart  von  mannes  manheit 
Alsu  menic  mere  geseit 
Do  spchen  sie  dike  vnder  in 
Wir  solden  senden  uch  da  hin 
Disen  wden  ritter  gvt 

15  Das  er  als  ein  wise  man 
Nach  ritters  pse  wbin  kan 
Sin  chumber  vü  sin  hohir  pin 
mac  wol  in  frowen  dienest  sin 
Des  war  er  ist  dem  wol  gelich 

20  Das  er  si  edele  vn  eines  riche 
Swelch  frowe  dise  grosze  not 
ir  zedienste  gebot 
Der  dienet  er  lihte  gerne  da 

25  Dise  mere  kamen  sa  « 
anin  mit  selicher  frage  do 
Die  frowen  fragetin  in  also 
Ober  nivt  kvnst  vü  craft 
hate  das  er  rittschaft 

30  Wolde  wben  oder  kvude 
Oder  ob  er  sie  begvnde 
Sie  wolden  in  uil  gerne 
bereiten  gein  galuerne 
Ob  er  diostieren  wolle  da 

35  Do  winete  vn  neic  anz  ia 
Der  edil  degen  stete 
Das  ers  vii  gerne  tete 

Do  die  jvncfrowen  sahin  das 
er  liebitun  ie  bas  vn  ie  bas 
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.  .  .  willen  ritterschefte  gert     2d  Also  das  es  von  alder  schar 
So  sullen  wir  im  helfen  der  zv    Niemer  wrde  mau  gewar 
So  .  wol  dz  ers  also  getü  Noch  decheines  mensche  lip 

Das  er  n .  ch  ritters  prise  gar    es  hies  man  oder  wip 
v.  vnserre  kemenaten  far         5  oder  in  swelher  maze  er  ritte 
So  sullen  wir  niemä  wisse  lan    vü  swc  er  pses  do  irstritte 
es  hat  so  heimeliche  ergan         Das  sie  in  das  rehte  detet  kvt 
Das  es  von  dem  gesinde  Nv  hat  an  d'  selben  stunt 

Nieman  hie  hevinde  Der  kunic  riehen  harnesch  da 

Wan  zwene  knappen  die  da  hin  10  Den  trugen  im  die  knappen  sa 
vns  helfen  wol  bereten  in  hin  in  des  kuniges  marstal 

vn  mit  da  .  von  hinnan  varn       Da  sinu  ors  über  al 
Die  sullent  mit  eiden  das  bewarn    stündent  do  wart  im  bereit 
Das  es  ieiner  menschen  lip         als  vns  die  auenture  seit 
Di .  weder  man  noch  wip        15  Ein  ors  rot  vn  wol  getau 
von  u .  virnem  uu  sis  ihl  sagr    Das  mvste  so  heimeliche  ergan 
Do  hiesen  dar  die  vrowiu  trage    Das  es  nieman  innen  wart 
einen  nuwern  pfellen  gvt  Da  wart  bereit  vf  die  vart 

Der  was  rot  alsam  ein  blvt         Der  stolze  degen  wis 
Dar  vs  wart  mit  riehen  sitten  20  Nach  ritterlichem  pris 
Ein  nuwe  wapfen  roch  gesnitten    Dis  was  an  dem  abent  zjt 
Ein  decke  ein  banier  riebe         So  der  tac  ein  ende  git 
Im  wrden  riliche  Vf  die  naht  vil  nahen  an 

Mit  ritterlicher  richeit  Den  elleuthaften  wden  man 

Gemacjiet  grüne  ein  wapecleil  23  Wart  vor  d*  burc  gebeitet  wol 
Div  mit  einer  varwe  gar  Als  man  noch  fursten  beiten  sol 

Waren  rot  vü  rot  gevar  Da  er  vil  heimliche  lac 

Decke  ors  schilte  vn  sper  Gein  den  ziteu  so  der  tac 

Was  alles  rot  vn  gar  swas  er    Wahset  nach  der  hanecrat 
Gein  der  ritterschefte  dan        30  Vii  mit  graweme  schine  vf  gat 
Ze  wapen  solde  für  in  dan  Er  gie  von  siuer  slafe  stat 

Do  die  reinen  frowen  gvt  Die  knappen  des  siii  winken  bat 

Den  ritter  stolze  vü  hochgemvt    Das  si  balde  wacheten 
mit  kvniclicher  wdekeit  vii  sich  mit  im  vf  machten 

baten  schone  vn  wol  bereit     35  Des  willen  warent  si  nit  las 
Zv  zin  wrdeu  sa  zehant  Da  tweltent  si  im  furbas 

.  wene  .  .  .  dar  besant  Sie  bereiten  sich  von  .... 
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Das  man  den  snnnen  sach  vf  gan 
Die  luren  iahen  ane  wan 
Er  gebe  also  lieht  in  schin 
Es  mohle  wol  ein  engel  sin 
vn  wolle  für  si  slriten  da 
Der  grave  morant  hies  do  sa 
Das  iegelich  ritter  an  d'  zit 
Sich  bereite  vf  einen  strit 
vfi  vi*  die  mnre  an  die  wer 
Er  hies  das  man  gein  dem  her 
Diu  nehiste  tor  vf*  tete 
Ober  den  degen  staete 
Der  viande  ieman  ualde  da 
Das  sie  den  inzuhten  sa 

Alle  zit  vn  alle  tage 
Nach  der  auenture  sage 
fur  das  die  stat  besezzet  wart 
Do  was  das  vil  vngespart 
Iegelich  herre  kam  dar 
wol  bereit  nach  wüsche  gar 
Fur  galuerne  hin  geritten 
vn  suchten  do  nach  ritters  sitte 
Dlostieren  vn  fundens  nlht 
vn  der  seibin  geschiht 
Wart  in  dem  here  ein  maere 
Wie  ein  ritter  waere 
komen  vf  ein  diost  aldar 
Do  des  der  kvnic  wart  gewar 
Der  nuere  wart  sin  hze  fro 
vil  schiere  er  sich  bereite  do 
Gein  dem  fromden  ritt1  rot 
vber  al  sin  her  er  do  gebot 
Das  ieman  mit  im  ritte  dan 
Gein  dem  eilenthaften  man 
Er  spch  sit  ich  bin  gewert 


cDer  mich  nv  ge'tar  bestan 

Do  der  kvnic  von  estilant 
Girart  der  wise  wigan 
Ritterliche  wart  bereit 
5  Mit  kvnfclich'  richeit 
Er  kom  vf  hoher  minne  gelt 
Walopiernde  ubers  velt  [dc| 
Gein  dem  uirswigende  stummen 
Der  edele  tugende  riche  man 
lobegunde  kundecliche  in 
zvhen  gein  dem  walde  hin 
Nahin  fur  die  veste 
Die  ellenthaften  geste 
Ritten  gegen  ein  and'  her 
15  Ein  lieht  gevarwet  veste  sper 
flirte  ietweder  vor  der  hant 
Div  ors  wrden  so  gemant 
mit  so  freuillichir  ger 
Das  vor  ir  hant  ietweder  sper 
20  zecleinem  sprizsen  gar  zir  brach 
her  willehelm  den  kvnic  stach 
Mit  solichen  creften  an  den  heim 
Das  er  ulel  vn  in  der  mein 
vfi  das  gn'iue  gras 
25  Im  ein  seufte  bette  was 
Das  er  mohte  da  gehan 
er  ulel  so  ferre  hin  vf  den  plan 
Das  er  ^ar  vnuir  svnnen  lac 
vn  dekeinrr  crefte  pflac 
30T\ie  iuren  waren  do  bereit 
1/alsich  uch  han  hie  vor  geseit 
vn  waren  die  porten  .  .  .  spart 
Die  turne  hate  wol  bewart 
Der  wise  grave  morant 
35  Mit  einer  schar  kam  er 
fur  die  stat  hin  vf  den  plan 

8  abgeschnitten 
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Sie  zuhten  vf  den  w'den  man 
vn  fürten  in  gevangen  dan 
In  die  stat  froliche 
Sie  waren  frouden  riche 
Der  stume  kerte  balde 
wider  gein  dem  walde 
alda  er  sine  knappen  vant 
Die  entppintin  in  zehant 
Sie  hatten  beide  wol  gesehe 
Div  ere  die  im  was  geschehe 
Den  ran  man  im  do  abe  twc 
Den  er  von  ysins  male  trfic 
Vn  leite  an  sich  klei  cleit 
Nv  wc  Im  alda  bereit 
Ein  pitrimensier  eras  sa 
Das  haiin  sine  knappen  da 
Vasan  vii  berdesekin 
Slmel  moras  vn  win 
als  die  frowen  sanden  dar 
Den  tac  lac  der  furste  gar 
In  dem  walde  stille,  stille 
Wan  es  was  wol  sin  wille 
Das  nieina  do  bevunde  wie 
Div  geschiht  von  im  ergie 
Wan  diu  iuncfrowe  reine 
Fro  dulzabe  alleine 
vü  die  iuncfrowe  reine  gemeit 
von  den  es  gar  was  vf  gelelt 

Der  abent  nahin  do  began 
Mit  den  knappen  zogete  dan 
Der  stumme  hubesch  vn  wis 
zenaht  kom  er  ze  Johenis 
Die  frowen  fracunt  majre 
.  .  .  .  m  gelungen  wäre 
.  .  .  knappen  do  sagin 
.  .  .  dem  vnüzagin 
Gar  das  heil  das  im  geschach 


ld  Also  wrdent  do  ze  stunt 
Den  frowen  al  die  mere  kvnt 
Die  wrdent  ir  so  rehte  vro 
Das  si  von  liebe  weinden  do 

5vn  dike  zvrnden  das  an  got 
Das  des  virhancte  sin  gebot 
Das  sin  rede  im  was  benom 
vn  er  so  gar  was  volle  kom 
Er  wart  in  stille  vn  vbir  Ivt 

10  also  wert  vii  also  trut 
Das  halt  nie  redender  man 
von  vrowen  solichen  gunst  gewä 
als  der  vnvzate 
Mit  swigende  da  beiagete 

15  Das  mähten  sine  wden  sitte 
Die  sinen  zvhten  wonete  mitte 
vii  diu  vii  grosse  selickeit 
Div  von  got  im  was  bereit 

Do  div  werde  ritterschaft 
Die  des  iungen  beides  crait 
Ein  teil  von  sorgen  loste 
Vn  in  vnfroude  tröste 
Div  mere  kuntliche  bevant 
Das  in  der  kunic  von  estilant 
25  Was  in  stat  gevangen  kom 
Ir  leit  was  in  so  gar  benom 
Das  sie  dar  not  vir  gasiu  gar 
iu  in  von  sorgen  iegewar 
Der  grave  morant  in  des  bat 
90  Das  er  dem  herren  vii  ouch  d'  stat 
Von  den  sinen  solde  gegeben 
Staten  fride  so  wolde  er  leben 
Dis  mvste  gesche  es  geschach 
Die  von  estilant  man  sach 
35  Gvtscharten  von  liflanden 
Den  stolzen  degen  wit  irkat 
Diostieren  suchen  gein  d*  stat 
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II    AUS  TÜRLINS  WILL  Ell  ALM. 

Im  jähre  1855  habe  ich  zwei  mit  einander  zusammenhängende 
von  einem  aus  Ottobeuern  stammenden  buchdeckel  abgelöste  zwei- 
spaltige blätter  einer  pergamenths.  des  14  jhs.  in  folio,  welche  Ul- 
richs vdTürlin  Willehalm  enthielt,  abgeschrieben,  dieselben  werden 
sich  jetzt  entweder  in  der  bibliothek  des  Augsburger  museums  oder 
beim  gymnasium  zu  SStephan  daselbst  befinden,  die  abweichungen 
von  Casparsons  abdrucke  lasse  ich  hier  für  1*  vollständig,  für 
die  übrigen  Seiten  nur  in  soweit  folgen,  als  sie  nicht  blofs  gra- 
phischer natnr  sind  bezeichnet  lücken. 

(1")  an  fang  Casp.  61",  30  Die  flust  (undeutlich)  im  freude  nem 

31  vfi  sein  bcgunde  32  wolt  61'',  1  var  ze  2  man  nem 
di  weil  huet  3  Mein  fleiz  zu  seiner  hüt  leit  gar  4  Langulas 
enpfilch  5  sluzzel  für  6  dein  mä  im  geb  7  Die  speis,  der 
er  di  weil  8  vntz  mein  chümt  9  rede  frumt  10  in  an 
chraft  11  gut  sein  gedaht  12  Mein  herre  uil  zeit 
13  die  weil  er  hüte  seit  14  Frawe  sein  ist  zehuten 
g  .  .  .      15  Sein  ougenblick  w  .  .  .  chi  .  .  .      16  Frawe  sein 

geseh  .  .  17  muez  ich  wol  von  warheit  iehe  18  ichz 
chaum  ertrueg     19  auch     sein  heim  vugefueg     20  Ellen  weit 

dichen  spang  .  .  21  vns  niht  erlange  22  chomen 
.  .  .  ch  23  Terramer  gen  ...  24  herfart  hin  ze  R  .  .  .  . 
val  25  Daz  er  hiez  malen  .  .  sein  sal  26  besch  .  .  e  27 
ewr  geuelle  .  .  vrawe  28  entweicht  durch  29  vi  varn 
30  geviel  paz  31  churtzweil  wit  32  manigem  .  .  ard  .  . 
62%  1  fehlt  2  vogelsanch  vfi  blume  sch  .  .  3  Ze  mä 
niht  frowe  "  4  verr  wierdet  guet     5  Drey  hundert  meil  mer 

6  vn  leit  von  de  (l*a)  7  ganizer  vreude  vint  mn  8  So 
leit  so  9  Auf  dem  mer  daz  mä  wol  siht  10  was  verre 
auf  11  dem  Spiegel  den  man  ev  12  enweis  ob  euch  sei 
13  Amviavit  von  flaginat  14  vn  sach  des  si  niht  enhat  15 
Swaz  auf  dem  mer  .  .  .  s  hundert  meil  16  arabel  speh  nu  schaff 
mit  eil  17  ebiel  berait  18  da  schol  auch  werden  aufgeleit 
dann  64'',  20  Die  lieb  .  di  .  e  .  vor  21  geräumt  22  vn 
auch  von  lauten  gar  veraint  23  Marchis  het  gelaint  24 
aus  dem  Mate  ...  25  Minn  lieb  was  h  .  .  .  icht  la  .  . 
26  Die  paid  hertze  .  .  .  ach     27  vn  .  .  .  wol  daz  gel  ...  wach 

28  si  seit  erzaigten  manige  .  .  .  ch     29  paider  lieb  un- 
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verzerl  30  enwert  31  Er  leit  in  minn  slozzen  hie  32 
blancher  arm  in  umb  vie  65%  1  cheten  was  .  .  .  en  2 
minn  suezze  hat  .  .  .  r  wegen       3  Sw  .  .  minn  erzaig  .  .  .  ch 

4  w  .  .  .  ich  e  .  nu  hoher  w  .  .  .     5  heiden  Christen 

6  die  minn  chunde  des  niht  friste       7  Hie  was  minn  suezz 
minn  gedanch     8  des  chraft  den  haiden  .  um  betwäch     9  be- 
stuent  ein  .  .  anches  vrowelin       10  wen  vn  .  .  .  ol  .  .  ein 
11  sich  held  .  .  niht  chunde  warn      12  di  rede  lazze  wir  nu 

13  Tybalt  muest  lieb  erarnen  14  chomen  die  15  Scholen 
vn  sagten      (T1)      17  vn  sahen  dis  geselleschaft     18  vreude 

19  vreuden  20  da  22  si  unverdrozze  24  ich  bin  .-. 
Christ  v  (so)     25  Vil  wunderliche  war«     26  yonald     27  Der 

28  nu  schier     29  So     unser     65",  1  Der     wol  geuiel 

2  nicht  chunde  en  .  .  .  .     3  muez  erbalden     4  vorchten 
6  Der     7  doch  .  .  .  di     9  der     10  lie  des  nicht  entuen 
11  wi  ....  halien  gantz  .  .  .  en      12  Ge  .  .  .  valschen  13 
eysen       14  Eygunt  trag  daz  hersinir      20  niftel  persit  21 
huflnier  brasset     22  So     23  stiuallikin     (l1    24  des  wol 
25  dem  heim  ufi  daz     26  dar  ob     29  Hier     30  mir  nie  so 
lieb  wart     32  auch  so    66%  1  getraw     2  gesunt  mein  trewe 

5  hertze      hertze      6  Schol  ich  durch  evch  nu  leiden 

8  de  .  .  minn  gab  ir  den  sen  9  ....  1  zeher  rert  10  .  r 
sacht  wol  ich  was  gehert .  wie  (so)  13  ze  dinst  sich  zaigt 
14  ...  den  bot  man  die  15  .  .  .  mein  zechinde  iach  17 
man  ...  in  18  vn  ich  .  .  .  ichlichc  20  D  .  .  .  n  .  .  .  ar 
vor  21  ich  ....  auch  wider  sage  27  niht  dir  30  Dein 
werdichail     31  hin 

(2U)  anfang  79*,  11  hizen  ser  20  So  seit  gar  21  nu 
ain  sten  lie  22  Daran  was  reicbait  also  uil  23  di  rede 
24  der  vor  25  vreuden  26  Da  27  im  daz  28  ir  er 
erbieten  30  gesideln  31  herpfen  un  79b,  2  chusse  3 
enpfah  ...  4  niht  .  .  5  ev  er  erbieten  ...  6  daz  w  .  . 
tilg...       8  hertze       10  tugent  daz  schol  gar  für  gut  han 

12  vol  endet      (2,a)  22  ritter  snell     26  frumisten  helt 
27  ie  betagt     29  Der  in  stürm  in      30  ev  chunde  gescheh 

80%  l  Miun  2  auch  furcht  niht  daz  7  heid  8  auch 
m  .  .  ch      9  .  ie  auf  d  ....  lande       10  vro  .  .  echst  vns  uf 

11  Raines  o  ...  gar  12  nu  für  .  .  iht  13  Ir  ch  .  .  .  . 
n  im  danch        14  des  na  .  .  .  kuniginn        15  Ew  .  .  .  . 
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uil      16  be  .  .  .  ngen       17  Da  .  .  ir      18  v  .  .  han  mich 
20  d  .  .  .  macht  di  grozzen     21  Der  ...»     22  e  .  in  meiu 
äugen  ie      23  Da  er  dar      24  Immer  in  er  ich  gedacht 
"*  (2bl)  27  chron  ich  enpir      30  an  daz      31  Schol  werrö 
32  ich  ersterben     33  sterben  dolt     80b,  1  e  .  preis     3  sein 
nu  niht      5  E  .  daz      nicht     6  ligen     8  ein  her  9—11 
Sein  lieb  mich  lieb  hat  lieb  ertötet  Des  lieb  mir  liebet  in  gantzer 
lieb      12  warden  .  .  .  .  b  ze  dieb       14  nu  wird     15  Auch 
von  der  wirt  vii  de  .  .  .  chis     16  der  ...  .     17  Auch  .  .  .  ten 

18  ob  .  .  .  von  den  hai  .  .  .  .       19  freude  be  .  .  .  bet  wer 

20  nu  stunt  auf  d  ...  .      21  Do  si  .  .  .  .  ich  .  .  .  .  22 

der  .  .  .  züchte  ....       23  Suez  .  .  es  ist   24  mein 

hertz  .  mein  trv  .  .  .  .  wil  25  Ev  d  .  .  .  für  aigen  27  mich  hat 
.  .  .  bracht  28  niht .  .  edaht  (neben  diesen  beiden  leisten  versen 
am  ende  rechts  das  zeichen  v,  ebenso  bei  30)     29  Daz  mir  so 

selde  .  .  .  ht     30  Po     zu  de     31  do     81%  1  do  s  .  .  .  ch 
iuchunichleichs  thur      (21')  3  die  hat      4  p rächt  von  den 
5  chom  wir      6  So  hat       16  Seit  ev  Got  mir  hat  gesendet 

17  ewr  lait  ist  nu  gar  vollendet  18  Gehabt  23  lautter 
beres  24  ernert  25  also  26  all  ir  v'swindet  27  .  .  . 
iz  der      28  .  .  .  ede  der      29  .  .  .  nach  hiez  er  guet  gemach 

30  ara  .  .  n  tuen  daz      31  haide  liten       8lb,  3  geuiel 
5  Da  nahen     8  haiden  listen      10  als  custos  unten  am  rande. 
Strafsburg.  L.  MÜLLER. 

III    EIN  HERBORTFRAGMENT. 

Mein  freund  MRoediger  machte  mich  gelegentlich  auf  zwei 
tinzusammenhängende  zweispaltige  folioblätter  einer  hs.  des  Tro- 
janischen krieges  von  Herbort  v  Fr  Uslar  aus  dem  13  jh.  auf  merk- 
sam,  welche  sich  auf  der  königl.  bibliothek  zu  Berlin  befinden  und 
jetzt  die  bezeichnung  Ms.  germ.  fol.  902  führen,  sie  haben  früher 
vdHagen  gehört,  von  dem  eine  nicht  fehlerfreie  abschrift  beiliegt,  im 
17  jh.  aber  laut  aufschrift  einem  weifsfrauenkloster  zum  Umschlag 
zweier  rechnungsbücher  gedient  und  waren  von  dem  archivar  Thomas 
zu  Frankfurt  a  M.  aufgefunden  worden,  ich  teile  die  abweichungen 
beider  blätter  von  Frommanns  ausgäbe  mit,  soweit  dieselben  nicht 
rein  graphischer  natur  sind,  es  sind  erhalten  die  verse  13017 
bis  13290;  14379—14641.    da  nun  das  zweite  blatt  auf  seiner 
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ri'tckseite  sich  als  das  letzte  der  siebeuten  läge  bezeichnet,  so  kann 
es  mit  dem  ersten  nicht  zusammengehangen  haben:  denn  die  vers- 
(h'ff'erenz  zwischen  13290  und  14379  beträgt  nur  1089,  ergäbe 
also  für  G  fehlende  bll.  nur  je  181,  während  die  beiden  erhaltenen 
je  273  und  262  vv.  aufweisen,  aber  zu  der  siebenten  läge  muss 
auch  das  erste  blatt  gehört  haben,  es  wird  wahrscheinlich  die  vor- 
dere hälfte  des  dritten  doppelblattes  gewesen  sein. 

13020  Wie  22  Stade  vnde  24  kein  25  Was  ir 
über  der  zeile     26  ieczo  hie  disen     27  mit     28  disen  iagt  für 

29  selber  geiagt       30  verzagt       31  Was      32  luczel 
33  Welchen      35  Eigen      39  vert      41  vns  wol      43  ge- 
wiinnen    44  Sit     nit     46  Mir  ist     47  Vnde     nit     49  min 

50  Wer  sie  51  da  54  vmme  55  acht  ez  56 
Vnde  kerte     57  vnder  hnwen     58  hart  ir  ieglich     60  Jedoch 

6  t  ez  minner  63  snlche  64  nit  65  hüben  68  nider 
goz  72  kerten  74  morne  75  vnde  76  Bezalte  77 
Vnde  mit  im  die  vz  79  Vnde  80  vride,  darunter  am  untern 
rande:  Aber  fride  81  heileten  82  in  den  85  schuldigt 
86  Wan  92  selber  vnsir  93  nahe  94  mange  si  95 
vnde     96  het     98  entsinnt     99  stille 

13100  genade  her  achille  1  vmme  in  leit  4  hübsch 
vnde  wol  getan     6  Rieh  vnde     7  hart     8  gewan     9  Derne 

10  vmme  12  in  an  13  Vmme  15  vnde  16  sinem 
17.  18  komen:  vernomen      19  vmme     26  wunt     27  drauwet 

dem  libe  e  2S  Wer  32  Vnde  auch  33  drauwet  zu 
dem      36  Wer     37  wer     danne     38  versinne     39  Bis  ichs 

40  bericht  ichs       41  Ieczo       47  Langer  nit       48  sich 
reite     50  wiset  sie  vnde     52  troylus     unten  am  rande:  Po- 
lixena  clagt  achillem  vnde  tet  im  botschaft.    Achilles  quam  dri- 
ualtig  leit  au      53  deu  sinen      54  Wan     sere     55  Min 
56  engetu     58  entrige      61  schefte  vnde  clungen     62  Vnde 

vnde      65  vnde      67  geluckes  laufet  vnde      68  Vnde 
69  gelucke  vnde     heyle     71  allen  tac     72  Enpfienc  vnde  gab 
mangen     74  wundert     vnde     75  wer     78  ducht  in  ein 
79  hielt     80  ir  wedrem     enwart     83  Ir  wederer  engegen 

84  siegen  85  harte  stahel  er  clanc  86  deme  87 
Vnde  der  halsperg  zer  reiz     88  vnde     89  Vliezzen     90  hart 

91  entstunt  93  het  94  Da  mite  95  im  gar  zer 
schriet     98  zer  spalten     99  in  zwei 
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13201  schalle       3  Wan       4  viel       5  zer  hau  wen  6 
schrieten       7  Ohe«        8  Vnde  die       9  vnde       10  zan 
12  Jemerlich      14  vnde      15  vnwerd      16  |)ferd      17  zagel 
binden       18  vinden       19  sinem  pferde  zu  dem      unten  am 
rande:  Troylus  lag  tot  von  Achille       22  vnde       23  vnde 
25  Vnde  sin  wib  vnde     27  kuneg     28  volget      29  kalonem 

hurte  30  Der  in  an  dem  pferde  fürte  31  da  32  ist 
harte  leit       33  disem      35  vnserem      enboten     36  ir  mirs 

39  buch  vz  an  der  sit  40  Da  44  bewerte  45  Groz 
arbeit     46  maugen      47  Vnde     selber      50  nit     54  volke 

59  Daz     62  war     63  Vnde  beringet     65  Vnde     67  der 
Bieter     69  Wart  grozzer     72  Rieh  vnde     73  Vnde  von  edeler 
74  Sin  tat  vnde     76  wo     77  wart     7S  vnde     79  Vnde  80 
het  in  zer  schit      84  Vnde  phylemenis     85  vnde     86  vnde 
88  vnde     vlixes     89  vnde     90  Vnde  agomenon      unten  am 
lande  steht:  Kuneg  Mennon^lag  tod  von  Achille 

14379  enwiste  daz  80  mangem  iare  82  Da  83  vnd 
mit  trauwe  86  gesag  87  Da  inust  wib  vnd  magt  89  ge- 
sagt    92.  93  Welch  wib  erheben  mochte  ein  swerl  (ein  vers) 

94  troy     95  Als  noch      97  Do  eliwas  da  beidens  uiet 
99  Hart 

14400  Vnde       1  einem  michelem      her      2  helfe  vnde 
zu  gewer      3  troy     5  pentesilia      6  Hart      8  Wer  wolle 
10  Kein     11  wer     gar     12  schar     13  keiu      14  gewan 
15  Da     quam     17  rechte      19  euhoret     nit     20  Wan 
sin      21  haubl  halsperg      22  Reitet     23  sin  gereilet 
25  muzzen      26  irem      Schilde      27  gülden      30  vnde 
31  was  ich  me      32  Wan     33  Vnde  ir  wib     34  rume  vnde 
zu     35  reit  sich  phylemenis      37  Da      38  Da      39  Recht 
biz       42  Da       44  Sumlich       45  Sumelich  zu  rosse  47 
vnminne      48  warn      51  gerne     unten  am  rande:  Peuthe- 
silia  quam  gein   Iroy  vndn  wolle   hector  rechen.  Peuthesilia 
quam  zu  strite  vnd  wie  ir  schilt  was       53  vz  hin       54  Su- 
melichen     da  heil     55  Sumelichen     56  crischsche  (das  erste 
s  ausgelöscht)      sig       57  Vnde       58  phylemenis       60  Der 
bette  grozzen      61  Was  daz      63  vmme     64  Vnde  ieglich 
66  banier      67  er  katen      troye      68  Vöde     69  phyle- 
mene       70  ioch       71  Die  kricheu  ensolden       76  Vnde 
77  vnd  agomenon       7S  vnde      81  bete      82  lr  vngeretc 
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84  troyere     85  Recht      86  Wan  die  inner     87  vnde 
88  wer     89  Ez     92  enhein     96  Starkes     97  nit     98  Sit 
da     99  sit 

14501  mangen       3  volget  ir       4  Vnde       5  Wo  ir 
6  alle  vol       schellen       7  Vnde       8  zorn  vnde      11  vmrne 
zürnet     14  vnde     rit     15  Vnde  gezeme      unten  am  rande: 
Penthesilia  streit      16  mannen  hetet      17  in      18  Danne 
mit  spere  mit       20  Vnde     21  Vnde     22  muget     nit  26 
wert  ir  hart     27  dar     28  schar     29  vnde     31  Vnde  e  er 

33  Vnde  im     35.  36  retten  :  wetten     38  begunden     42  Wer 
43  quem  ez  nummer       45  zornigem       48  Sie  soldeu  vil 

nahe  erzagen       49  Wran      enhein  hege      50  Sie  künden  ir 
51  Langer  nit      52  heimide      53  geiagt     54  vnde  magt 
55  was     58  Vnde      59  vnde     vmme     60  warn  nahe 
61  enmocht     62  Genesen  die     64  Nergen     65  sie'"  ver- 
brämen      66  Was       67  nit      dfe  kune  wer      69  Wan 
für       70  Wro      71  biz  an      72  enwas  enhein       74  Wan 

75  beliben     76  Het     nit     78  vnde     79  zer  gangen 
unten  am  rande:   Dyomedes  hfsch  penthesilia  das  swert  82 
velde      84  vnde      86  liez     87  wilde  vnde     88  Da     90  az 
vnde     91  furt       94  Vnd  genadet       95  ern       96  wern 
97  so  enlan     98  enwisten  was  an 

14603  Sie  quamen     5  Vnde  n  die     6  gewunne  was  man 
gewünne       7  was       9  enwenig       13  Vnde      16  Vnde 
17  Da       18  Recht  als        21  alsam        22  Von  nam 
25  Vnde      vnde      27  gewunt  vnde      28  eine      30  Wan 

34  Vnde     35  Herren     36  frauwet  sich  agomenon     37  Vnde 
38  Vnde     41  Daz  der  nichtes  gebrast     unten  am  rande: 

Den  krichen  quam  gar  froliche  botschart  Das  p'rrus  quam. 
ferner  die  hgenbezeichnung  vn. 

Berlin.  PHILIPP  STRAUCH. 
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SEGEN. 
I 

Im  Münchner  cod.  germ.  37,  einer  sehr  guten  pergamenths. 
der  Kaiserchronik  in  grofsquart  aus  dem  14  jh. l,  sind  auf  dem 
letzten  blatt  allerlei  federproben  gemacht,  von  verschiedenen  bänden 
des  \Ajhs.    die  eine  schrieb  auf  dem  linken  teile  des  blatles 

Aue  raaria  müt  < 

chunig 

aber  ohne  die  zeichen  bei  mut.  diese  setzte  ein  anderer  Schreiber 
und  führte  die  worte  weiter:  chunigene  up,  wie  es  scheint,  denn 
die  schrift  ist  wider  ausgewischt,  rechts  davon  steht  von  der 
ersten  Hand 

Nu  müzz  ich  heut  als  wol  |  gesegent  seiu 

als  der  chresm  |  vnd  der  wein 

vnd  als  2  daz  brot  | 

daz  Got  seineu  heiligen  |  iungern  pot 

Ain 

darüber  von  zwei  anderen  Schreibern 
Aue  raaria 

Ein  güt^  segen 

und  über  diesen  Zeilen  am  obern  rande  nochmals,  von  der  ältesten 
hand 

Nu  müzz  ich  heul  als  wol 
An  den  ersten  segen  schliefst  sicli  ein  anderer  in  flüchtigeren 
schriftzügen. 

Heut  auf  sten 

och  in  unser  frawn  frid  gen  | 

och  daz  sy  mich  behüt  vor  wertleichen  |  schänden 

vor  Totleichen  sunden 

1  sicher  nicht  aus  dem  13,  wie  auf  dem  rückentitel  und  bei 
Mafsmann  h'aiserchr.  3,  13  angegeben  ist.  dagegen  spricht  hauptsächlich 
die  form  des  a  und  des  r  (vgl.  ff'attenbach  Lal.  paläogr.  s.  2  und  14 
der  autographierten  bla'tter).  über  die  herkunft  der  hs.  vgl.  Mafsmann 
aao.  s.  14/)  wenn  man  sich  auf  ihn  verlassen  darf .  die  tinte  der  hslichen 
notiz  auf  der  an  die  innenseüe  des  vorderdeckeh  geklebten  Widmung 
Ut  auseinandergeflossen  und  nur  Julj  1780.  in  donum.  c.  ülol:  les- 
bar,   aber  0.  Plini9  18  (so  Mafsmann)  gehl  gewis  nicht  voran. 

a  als  rechts  außerhalb  der  zeile;  ein  kreuz  venoeist  darauf. 
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5  vor  falzzer  |  zung 

vor  pöscr  niaiuvm  (so!  dahinter  vor  ausradiert) 
Dez  helf  mir  |  die  weis  (so!) 
mein  fraw  sand  Marei 
vnd  alle  1  die  chiod 
10  die  vor  unsim  tären  sind 
vnd  |  daz  puoch 

daz  got  auz  seinem  munt  scbuef 
darunter  steht  aufm  einzelnen  Wörtern,  bnchstaben  und  Kritzeleien 
zum  zweiten  male  von  anderer  hand 

Heut  auf  sten  och 
Mit  nr  1  ist  verwandt  der  an  fang  des  MSD*  s.  482  abge- 
druckten reisesegens: 

Also  muss  ich  gesegnet  sein 

als  im  kelch  der  heilige  wein, 

als  in  der  hand  das  lebendig  brod 

das  Christ  den  jüngern  zum  antlass  bot. 
auch  Johannisminne  5,  1  ff  (Unland  Volksl.  824) 

Daz  drank  mnz  also  wol  gesegent  sin 

als  daz  brot  und  der  win 

daz  Unser  herr  sinen  jungem  bot. 
vgl  MSD-  s.  474. 

Nr  2,  Sf  stellen  sich  zum  Münchner  reisesegen  (MSD  nr 
xlvii,  3)  Alf 

vor  houpthaftigen  sundeu, 

vor  werltlichen  scanden. 
in  diesem  ist  z.  42  übrigens  auch  der  chresem  erwähnt,  wie  im 
ersten  unserer  beiden  segen.    z.  7  —  10  erinnern  an  Tobiassegen 
(MSD  nr  xlvii,  4)  91  ff 

des  helfe  diu  wihe 

min  frouwe  sant  Marie, 

des  helfen  clliu  diu  kint 

diu  in  dem  himelriche  siut. 
Berlin  9.  2.  76.  MAX  ROEDIGER. 
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Hr  secretär  W Meyer  an  der  Münchner  hof-  und  Staats- 
bibliothek war  so  freundlich,  mich  auf  einen  neuerdings  aus  dem 
reichsarchiv  auf  die  Staatsbibliothek  abgelieferten  noch  nicht  num- 
merierten  Tegermeer  codex  des  9  jhs.  in  quart  aufmerksam  zu 
machen  (Teg.  155.  M.  51.  2°),  der  auf  fol.  53*  von  einer  band 
des  10  jhs.  folgenden  segen  enthält,  den  ich  hier  mit  angäbe 
der  Zeilenschlüsse  und  ohne  aupösung  der  abkürzungen  getreu 
wider  gebe : 

In  nomine  dni  tres  angeli  ambulauer  sup  tnonte  synai.  | 
&  obuiauef  nesi^  &  sie  dixef  vbi  vadis  nessia.    at  i IIa  |  respon- 

hurde. 

dens  ait  ego  vado  ad  famulum  dei.  N.1  ossa  eius  ttun  |  dere 
medulla2  illius  ctorq,re  tunc  dixerunt  ei  angeli  ad  |  iuram'  te 
nessia  p  patre.  &  filifi.  &  spiii  sein,  p  patrem.  ab|raham.  isaae. 
&  iacob.  &  p  oins  patriarebas.  pph&as.  aplos.  |  martyres.  efes- 
sores.  virgines  seu  &  p  oins  scös  &  electos  |  dl.  ut  nee  ad  ev 
vadis  (so)  nee  eama  tangas  nee  ossa  ei  ctundere  |  ausus  sis 
ayos  ayos  ayos  ses  ses  ses  dns  ds  sabahot.  | 

—  cr»do  in  def  hart. 

Fol.  53''  Pat  nr  vsq,  in  iinem.  N.1  in  adiutorium  amen. 
In  nomine  |  dni  dei  summi  adiuro  te  agrippina  p  patre  &  filium. 
&  |  spm  sein  &  p  quatuor  euangelislas  vt  non  babeas  poftesta- 

dao 

tem  in  istii  famulü  dei.  N. 1  neq,  in  die  oeq,  in  noc|te.  ayos. 
ayos.  ayos.  beb.  beli.  beli.  | 

es  folgt  dann:  Benedicat  nos  ds  pater  usw.  mit  neumen. 

1  dh.  etwa  (ze  Eber)harde,  (Eber)hart,  (Eberhar)dan  *  nach  me- 
dulla ist  s  ausradiert        *  eam]  a  radiert  am  u 

Dei'  mitgeteilte  segen  berührt  sich  aufs  nächste  mit  dem  von 
Bartsch  Germ.  18,  46  at«  Engelberg  und  von  mir  Zs.  17,  560 
aus  Basel  bekannt  gemachten,  nur  richtet  sich  der  neue  ausschließ- 
lich gegen  die  nessia  und  gibt  nach  der  erzählung  zum  Schlüsse 
noch  eine  beschwörung  für  den  speciellen  fall,  aus  der  wir  den 
namen  agrippina  für  die  nessia  kennen  lernen,  welchen  ich  für 
jetzt  weder  anderweitig  nachzuweisen  noch  sicher  zu  deuten  im 
stände  bin.  die  Zusammenstellung  des  Wortes  mit  frz.  grippe 
und  die  herleitung  beider  von  agripper,  aho  anfallende,  angrei- 
fende krankheit,  woran  auch  Müllenhoff  und  Rose  gedacht  haben, 
scheint  zwar  sehr  wol  möglich,  aber  bleibt  unsicher,  wo  man  nicht 
weifs,  wie  stark  die  eigennamen  Agrippa,  Agrippina  die  bildung 
beeinflussl  haben. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  14 
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Da  nessia  ebenfalls  darin  vorkommt,  so  reihe  ich  ein  kleines 
stück  hier  an,  xcelches  ich  in  einer  verstümmelten  hs.  der  stadt- 
bibliothek  zu  Schleltstadt  gefunden  hübe,  von  einem  codex  des 
9  jhs.  nämlich ,  der  Vorschriften  und  ermahnnngen  an  geistliche 
enthält  —  was  es  für  ein  werk  sei,  habe  ich  nicht  gleich  ermitteln 
können,  tut  auch  nichts  zur  sache:  jedes  falls  ist  die  Benedictiner- 
regel  stark  darin  benutzt  — ,  sind  erhalten  die  lagen  5 — 14,  un- 
gebunden und  unfoliiert.  auf  der  Vorderseite  des  37  blattes  nun 
befindet  sich,  von  einer  hand  des  11  jhs.,  umgekehrt  gegen  den 
text  geschrieben,  auf  dem  unteren  rande  folgender  eintrug: 

Sicuita  Sicunda  Mioflrntis  kunas  kat  kemino1  longo  -  Igfant  | 
iz  fersuant  Igberein  izfersuein  Increat'  p.  Inms  ein'  p.  Cü 
ochot5  |  in  illo  &  ostre  Pat  n.  Trib;  uicib;  Kardeya  Karnentia 
Nessia  Slphonia4  |  Karniketca  Carnisonsetica.  Wazzerfluzit  lor- 
danheizit  dader  beiMigo  crist  inne  gedofet  ist  Increat'  p.  Inm. 
Et.  Pat. 

1  kemino]  c  unsicher  »  Tongo]  T  oder  \,  dann  o  oder  e  3  ochotj 
ch  zweifelhaft ,  das  folgende  o  kann  auch  e  sein  4  Siphonia]  das  a  ist 
angehängt ;  es  lässt  sich  aber  nicht  sicher  feststellen,  ob  das  wort  nun 
Slphonia  oder  Siphona  lautet     *  dader]  das  erste  d  aus  t  corr. 

Das  ganze  besteht  deutlich  aus  zwei  parallelen  teilen,  deren 
jeder  durch  die  worte  Increatus  pater  inmensus  eternus  pater 
abgeschlossen  wird,  diesen  worten  geht  in  beiden  fällen  ein  dop- 
peltes deutsches  reimpar  voraus:  Ig  fant,  iz  fersuant;  ig  berein,  iz 
fersuein  und  Wazzer  flüzit,  Jordan  beizit,  da  der  heiligo  Crist 
inne  gedofet  ist.  letzterer  reim  ist  auch  sonst  belegbar,  vgl.  MSD* 
462  Wazzer  rinnet,  Iordanis  heizzit,  da  der  beilige  Christ  inne 
getoufet  wart  in  einem  segen  gegen  blutfluss.  auch  die'  anfdnge 
beider  passus  sind  parallel  gebaut:  Minftrntis  Tongo  (?)  entspricht 
dem  Kardeya  —  Carnisonsetica  und  Sicuita  Sicunda  scheint  dem 
Cn  ochot  —  uicibus  entsprechen  zu  sollen,  und  der  parallelismus 
dürfte  auch  durch  Sic  uita  sie  unda  angedeutet  sein,  aber  was 
bedeuten  die  anderen  worte?  zu  der  zweiten  reihe  gehen  MSD1 
282  eine  Variante  aus  einer  Münchner  hs.:  Gardia  gardiana  gar- 
dentia.  Domine  nescia  suffonia,  vgl.  Myth.  1 184  cardia  canliani 
de  necessu  usw.  aber  alles  hilft  nicht  viel  weiter  und  volles  Ver- 
ständnis wird  sich  nur  durch  auf  findung  weiterer  ähnlicher  fassnngen 
erreichen  lassen. 

STEINMEYER. 
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III 

1.  Bei  einer  kirchen Visitation  in  der  hintern  grafschaft  Spon- 
heim im  jähre  1575,  bei  welcher  man  eifrig  darnach  forschte, 
ob  das  volk  bei  krankheiten  von  menschen  und  vieh  zu  den 
Segensprechern  laufe,  oder  überhaupt  abergläubischer  segen  und 
zaubermittel  sich  bediene,  und  wo  fast  aus  allen  kirchspielen 
dergleichen  namhaft  gemacht  wurden,  berichtete  in  Winterburg 
der  censor  von  Repach,  seine  eigene  frau  gehöre  zu  den  segen- 
sprechern  und  werde  ihre  hilfe  häufig  nachgesucht,  wenn  ein 
mensch  oder  ein  ros  den  Schenkel  oder  andere  glieder  verrenkt 
habe,  als  darauf  die  frau  vorgefordert  und  des  segens  halber 
befragt  wurde,  sagte  sie,  sie  brauche  folgenden: 

Der  heilig  man  S.  Simeon 

Sol  gein  Rom  reiten  oder  gan 

Da  tratt  sein  folen  uf  ein  stein 

Und  verrenkte  ein  bein, 

Bein  zu  bein,  blut  zu  blut, 

Ader  zu  ader,  fleisch  zu  fleisch, 

So  rein  khomen  sie  zusamn 

In  unsers  herrn  Jesu  Christi  namn, 

Also  rein,  als  du  ausz  motterleib  khomen  bist. 

In  namen  Gott  des  vatters,  sohns  und  heilig  geistes. 

Zugleich  bemerkte  sie,  damit  ihr  segen  kraft  habe,  müsten 
dabei  15  paternoster,  15  ave  Maria  und  ein  glaub  gebetet  werden. 

2.  Zu  Enkirch  brauchte  die  hebamme  'zur  bärung'  nach- 
folgenden segen: 

Bärmutter  war  soltu  gahn? 

Ich  gehe  über  feld,  dem  sein  herz  abstoszen. 

Bärmutter  du  solst  es  nit  thun, 

Die  messen  seind  gesungen 

Die  messen  seind  gelesen 

Der  bauch  soll  genesen 

Sey  wahr  in  Christi  namen,  Amen. 

3.  Zu  Worresbach  wurde  den  visitatoren  gesagt,  Reufsen 
Käthe  brauche  für  den  brand,  Claus  der  hirt  für  die  blättern 
des  viehes  auf  der  zunge  und  Geifsen  Hans  für  den  wurm  einen 

14* 
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segen.  der  wurmsegen,  welchen  der  segensprecher  vor  Sonnen- 
aufgang sprach  und  bei  welchem  der  kranke  15  paternoster 
und  15  ave  Maria  beten  muste,  lautete: 

Ich  segne  dich  wurm  klein 

Mit  sanct  Cornelius  bein. 

Das  ist  weisz,  schwarz  und  rodt, 

Du  seiest  in  der  dritten  stunt  todt. 
Im  namen  des  vatters,  sohns  und  heiligen  geistes. 

4.  Bexhammer  zu  Pferdsfeld  ward  seines  sausegens  wegen 
viel  gesucht  und  war  sein  spruch: 

Ich  gebiete  dir  leidige  feinde,  dasz  du  sollt  gehn  und  aus- 
zieht in  die  wölken  und  wiederum  herab  auf  die  erden,  das  sey 
wahr  im  namen  des  vatters  usw. 

Indem  er  die  drei  h.  namen  nannte,  schlug  er  bei  jedem 
derselben  das  kreuz. 

5.  Von  Zilian  Claus  in  Gödenroth  wurde  bei  der  Visitation 
vorgebracht,  er  gehe  mit  kuhsegen  um  und  spreche: 

St.  Simeon       soll  reiten  gen  Rom 

Und  segne  dich      mit  dem  heim  Jesu  Christ. 

6.  Als  das  kind  des  pfarrers  von  Gebrod  erkrankt  war. 
wickelte  es  seine  tante  auf  geheifs  der  pfarrfrau  in  einen  mautel, 
trug  es  hinaus  auf  einen  wegscheid  und  sprach  allda  über  dem 
kind  die  worte: 

Ich  wieg  dich  über  diese  straszen, 

Du  hast  deine  sieben  Busz  da  hinten  lasztn, 

Ich  wieg  dich  wieder  herüber 

Du  hast  deine  sieben  Busz  wieder. 

Im  namen  des  vatters  usw. 
als  sie  in  den  pfarrhof  zurückgekommen  war,  legte  sie  das  kiud 
zunächst  in  eine  kuhkrippe  und  sprach  abermals  über  ihm  et- 
liche segensworte. 

7.  Bei  der  im  jähre  1599  abgehaltenen  Visitation  wurde  zu 
Winningen  erklart,  es  sei  des  orts  kein  zauberer  vorhauden,  da- 
gegen brauche  eine  frau  unter  dem  fürgeben,  dass  es  gut  sei 
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für  den  ohm,  desgleichen  für  wunden  und  böse  äugen  folgenden 
segen : 

Es  gingen  drei  brüder  über  einen  süszen  miUenfrist 
Da  begegnet  ihnen  unser  lieber  Herr  Jesus  Christ; 
Er  sprach:  was  suchet  ihr?  wir  suchen  das  kraut,  das  die 

wunden  heilt. 

Nehmt  die  woll  von  den  schufen  und  das  oli  von  den  bäumen 
Und  schmieret  nmb  und  in  die  wunden 
Im  namen  des  vatters  usw. 


Vorstehende  segen  teilte  mir  herr  Superintendent  Back  aus 
Castellaun  mit.  er  hatte  sich  dieselben  schon  vor  einer  reihe 
von  jähren  aus  den  acten  des  Coblenzer  Staatsarchivs  excerpiert 
und  zum  teil  in  einem  aufsatz  im  Evangel.  gemeindeblatt  aus 
und  für  Rheinland  und  Westfalen  1871,  s.  198  IT  veröffentlicht, 
segen  1.  2.  6  sind  aufs  neue  zum  abdruck  gelangt  in  seinem 
werke  Die  evangel.  kirche  zwischen  Rhein,  Mosel,  Nahe  und 
Glan  bis  zum  beginn  des  30jährigen  krieges  in,  352  (T.  die 
offenbare  Übereinstimmung  einzelner  dieser  sprüche  wie  1  und  5 
mit  dem  zweiten  Merseburger  Zauberspruch  war  ihm  entgangen, 
zu  tage  wurden  diese  segen  gefördert  durch  die  grofsen  kirchen- 
visitationen,  die  in  der  hintern  grafschaft  Sponheim  in  den  jähren 
1575,  1599  abgehalten  wurden,  durch  die  freundlichkeit  des 
herrn  archivrats  von  Eltester  wurde  es  mir  möglich  dieselben 
in  Coblenz  neu  zu  vergleichen,  sie  befinden  sich  neben  anderem 
interessanten  über  aberglauben,  das  aber  alles  in  dem  letzt- 
erwähnten werke  von  Back  aao.  zur  besprechung  kommt,  in 
dem  actenband  Protocollum  visitationis  in  der  hintern  grafschaft 
Sponheim,  derselbe  ist,  wie  sein  inhalt  leicht  erklärt,  von  den 
verschiedensten  händen  geschrieben,  nach  der  jetzigen  neuen 
Ordnung  des  archivs  ist  er  zu  suchen  unter  Sponheim,  kirchen- 
und  schulsachen.    A  im  allgemeinen,  band  9. 

Tübingen,  22  april  1876.  H.  ZIMMER. 
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Karl  Verners  epocbe  machende,  im  23  bände  der  Zs.  f.  vgl. 
spracbf.  veröffentlichte  arbeit  hat  die  frage  der  germanischen 
lautverschiebung  nach  fast  allen  Seiten  hin  so  wesentlich  ge- 
fördert dass  wir  von  ihren  resultaten  billig  auch  über  eine  andere 
bis  jetzt  wenig  berücksichtigte  lautliche  erscheinung  im  gebiete 
der  deutschen  Ursprache  aufschluss  erwarten  dürfen.  Kuhn  hat 
im  11  bände  seiner  zs.  s.  372  ff  zuerst  darauf  hingewiesen  dass 
dem  idg.  st  in  einigen  fallen  got.  zd,  altn.  dd,  ags.  alts.  rd,  ahd.  rt 
gegenüberliege,  indem  er  diese  beobachtung  an  germ.  brozda-, 
Stachel,  uzda-,  spitze,  huzda-,  schätz,  durchführte,  dabei  freilich 
noch  einiges  unter  dem  gleichen  gesichtspunkte  behandelte,  was 
durch  die  inzwischen  erschienenen  etymologischen  arbeiten  Ficks 
wesentlich  anders  erscheint. 1  das  resultat  Kuhns  aber,  welches 
kurz  gefasst  dahin  lauten  würde  dass  idg.  st  in  manchen  fallen 
durch  germ.  zd  reflectiert  wird,  bleibt  vollständig  unangefochten, 
ja  es  wird  gesichert  durch  weitere  beispiele  der  gleichen  cate- 
gorie.  dieselben  habe  ich  im  folgenden  zusammengestellt  und 
zugleich  nach  dem  gründe  der  erscheinung  gefragt,  die  darum 
aufttülig  ist,  weil  idg.  st  sonst  scheinbar  ohne  alle  Veränderung 
im  germ.  als  st  sich  widerflndet.  zu  zd  verschoben  zeigt  es 
sich  dagegen  in  nachstehenden  bcispielen,  die  wol  als  nahezu 
vollständig  befunden  werden  dürften. 

germ.  uzda,  m.,  spitze,  altn.  oddr,  alts.  ord,  ahd.  ort.  wurzel 
ist  vas,  schneiden,  im  germ.  nicht  mehr  erhalten,  aber  im  skr., 
daher  vasta-  eine  alte  idg.  bildung  von  vas  mittelst  des  parti- 
cipialsuffixes  ta,  eigentlich  =  'schneidend'. 

germ.  brozda-,  m.,  Stachel,  altn.  broddr,  ags.  brerd,  breard, 
breord,  brord;  ahd.  brort,  prort.  w.  ist  idg.  bhars,  starren,  im 
germ.  blofs  in  ahd.  parren  erhalten,  suff.  ist  ta,  bharsta-  also 
gleich  'starrend',    vgl.  skr.  hrsttd,  Rigv.  i,  103,  7. 

germ.  gazda-,  m.  n.,  Stachel,  got.  gazds,  altn.  gadd(r), 

1  dies  gilt  zb.  von  germ.  bard,  bart,  welches  nicht,  wie  Kuhn  will, 
auf  *  arsta  zurückgeht;  der  ein  schul»  des  *  in  lit.  barzda,  lett.  bahrtda 
hat  sich  vielmehr  erst  im  sonderleben  des  baltischen  vollzogen. 
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abd.  cart.  w.  ist  idg.  ghas  schlagen,  im  germ.  sonst  nicht  ge- 
wahrt,   lat.  entspricht  genau  hasta. 

germ.  hazda-,  m.,  haar,  altn.  haddr,  ags.  heord.  vedisch 
entspricht  genau  vikasta  (Rigv.  i,  117,  24),  von  der  w.  Aas,  striegeln, 
welche  auch  im  deutschen  erhalten  ist,  nämlich  in  ags.  hesan, 
ahd.  hasanön.  vgl.  Zs.  10,  556.  12,  347  und  Grimm,  Mythol.  317. 

germ.  huzda-,  n.  m.,  schätz,  got.  huzd,  altn.  hodd,  alts. 
ags.  hord,  ahd.  hört,  es  gehört  zur  gleichen  basis  kus  auch 
skr.  köstha,  dessen  grundbedeutung  wol  bebalter  ist;  schon  idg. 
müssen  ableitungen  von  der  gunierten  würze!  neben  denen  von 
der  einfachen  gelaufen  sein,  wie  ein  blick  in  Fick  i3,  51  und  52 
zeigt,  die  gunierte  wurzelform  ist  wol  die  veranlassung  dafür 
gewesen  dass  köstha  seinen  ursprünglichen,  dem  sufßx  ta  ge- 
hörenden accent  eingebüfst  hat.  als  verbum  ist  kus  nirgends 
nachgewiesen. 

germ.  lozdd,  meretrix,  altn.  lodda,  altir.  loss  aus  *lostd 
(?  nach  Stokes,  Beitr.  vm,  338),  gr.  laarrj. 1  wurzel  ist  idg. 
ras,  lüstern  sein,  die  im  germ.  nur  noch  in  ableitungen  existiert. 

germ.  razdd,  stimme,  got.  razda,  altn.  rödd,  ags.  reord, 
ahd.  rarta.  im  skr.  entspricht  ungenau  rasita,  stimme;  basis  ist 
idg.  ras,  tönen,  rasta  daher  ursprünglich  gleich  'tönend'. 

Vielleicht  darf  man  noch  hieher  stellen  germ.  nazda-,  m., 
für  *hnazda-,  nagel,  erschlossen  »aus  altn.  naddr,  a  stud,  a  nail. 
die  wurzel  wäre  idg.  Arnos,  stechen,  die  im  deutschen  nur  in 
spärlichen  resten  auftritt,  vgl.  Fick  i*,  538.  auffallend  ist  aber 
der  schwund  des  h  vor  n,  der  nach  Gr.  i\  271  in  einem  so 
alten  gediente  wie  Fiölsvinnsmäl  kaum  angenommen  werden  darf. 

Sämmtliche  bildungen,  die  namhaft  gemacht  wurden,  sind 
ursprüngliche  partieipia,  mit  suff.  ta  direct  aus  der  wurzel  ge- 
formt, alle  sind  aus  früheren  sprachstadien  in  die  germ.  Ur- 
sprache eingeführt  worden,  wie  man  schon  daraus  erkennt  dass 
zu  den  wenigsten  das  starke  verbum  im  germ.  noch  nachgewiesen 
werden  kann,    nun  hat  Verner  s.  123  seiner  bereits  erwähnten 

•  ich  will  nicht  verbergen  dass  eine  andere  etymologie  ebenso  nahe 
liegt,  altn.  loddari,  nebulo  —  ags.  loddere  —  ahd.  lotar.  darf  lodda 
hiezu  gestellt  werden,  dann  ist  gemeinsame  basis  nicht  las,  weil  ags.  dd 
nie  aus  st  entstehen  kann,  dann  muss  vielmehr  altn.  löäa,  lo  cleave  to, 
herangezogen  werden,  mit  dem  auch  altn.  loddi,  a  shaggy  dog,  ver- 
wandt ist. 
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abhandlung  festgestellt  dass  das  suff.  td  in  der  germ.  Ursprache 
seinen  accent  noch  gewahrt  hatte,  dass  demgemäfs  beim  eintritt 
der  lautverschiebung  t  durch  s*  hindurch  zwischen  tönenden  lauten 
zu  '/.  also  gleichfalls  tonend  werden  muste.  den  ganz  gleichen 
Vorgang  sehen  wir  nun  in  der  erweichung  des  st  zu  zd,  nur 
dass  uns  hier  eine  ebenso  zwischen  st  und  zd  liegende  Uber- 
gangsstufe germ.  ss*  nicht  zu  gesiebte  kommt,  dagewesen  muss 
aber  auch  sie  einmal  sein,  denn  die  Wanderung  des  st  nach  zd 
kann  doch  wol  nur  von  dem  dentalen  ausgegangen  sein,  da,  wenn 
s  die  initiative  zu  der  bewegung  ergriffen  hätte,  ganz  unverständ- 
lich wäre,  warum  dies  gerade  nur  in  der  Verbindung  des  s  mit 
folgendem  t,  nie  in  der  mit  folgendem  k  oder  p  geschehen  sein 
sollte:  sk,  sp  wird  ja  nie  im  germ.  zg,  zb.  geht  nun  aber  die 
bewegung  von  dem  dentalen  aus,  so  ist  ein  salto  mortale  von 
st  auf  zd  ebenso  unmöglich,  als  einer  von  t  auf  d  wäre,  mithin 
die  annähme  einer  durchgangsstufe  ss*  ebenso  geboten,  als  s% 
tatsächlich  die  brücke  zwischen  t  und  d  bildet,  wie  jetzt  aber 
ss*  vor  betonter  silbe  weiter  zu  zd  ward,  dh.  welches  der  beiden 
tonlosen  elemente  zuerst  tönend  ward,  so  dass  das  andere,  nun 
in  tönende  Umgebung  gerückt,  gleichfalls  tönend  werden  konnte, 
das  ist  nur  vermutungsweise  zu  entscheiden.  Scherer  ist  zGDS 
s.  68  zu  dem  resultate  gelangt  dass  die  germ.  spirans  im  ahd. 
nur  so  weit  zur  media  verschöben  ward,  als  sie  in  der  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Verschiebung  liegenden  periode  tönend 
geworden  war;  das  categorische  auftreten  von  ahd.  d  für  germ. 
s*  schreibt  er  dem  herabsinken  des  letztern  zu  z*  zu.  trug  nun 
in  jener  periode  s4  die  möglichkeit  in  sich,  z*  zu  werden,  so 
liegt  es  nahe,  die  gleiche  möglichkeit  auch  in  einer  früheren 
epoche  bei  ihm  zu  suchen,  dann  liegt  der  Übergang  von  idg. 
st  in  germ.  zd  klar  vorgezeichnet;  in  dem  einfachst  fingierten 
worte  astd  würde  er  sich  so  darstellen: 

asV'd  :  aslt*d  :  asls*d  :  as*z*d  :  az'z*d  :  azxd*d. 
Denke  man  sich  aber  jenen  Übergang,  wie  man  wolle:  1  so 
viel  ist  klar  dass  zd  eine  aus  st  verschobene  lautgruppe  ist. 

1  aber  nicht  so,  wie  Kuhn  ihn  aao.  s.  375  und  387  andeutet,  er 
lasst  aus  idg.  st  vorgerm.  sth  werden ;  letzteres  soll  zu  zdh  gesunken  sein, 
woraus  zd  lantverschoben  sei.  ein  solches  sinken  einer  harten  aspirata  zu 
der  weichen  ist  nicht  nachzuweisen,  vorgerm.  ten.  aspirata  (afTricata)  wird 
vielmehr  stets  znr  germ.  tenuis. 
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wissen  wir  nun  dass  das  idg.  suff.  ta  den  accent  trug;  dass  es 
ferner  auf  germ.  boden  diesen  accent  noch  gewahrt  hatte;  dass 
endlich  die  doppelte  Verschiebung  des  suffixanlautenden  t  zu  d 
folge  eben  dieser  betonung  war:  so  kann,  meine  ich,  auch  für 
die  erweichung  des  st  zu  zd,  die  unter  gleicher  bedingung  wie 
die  von  t  zu  d  vor  sich  gegangen  ist,  nichts  natürlicher  sein 
als  der  schluss  dass  nur  der  accent  sie  veranlasst  haben  kann, 
dieses  germ.  zd  bleibt  im  gotischen  gewahrt;  in  allen  westgerm. 
dialecten  erscheint  Ubereinstimmend  rd  (rt);  im  altn.  entspricht 
dd,  welches  nur  aus  zd  entstanden  sein  kann,  da  rd  zu  rd  hätte 
werden  müssen. 1    somit  stehen  auch  hier  ostgermaniscb  und 

1  vgl.  Holtzmann,  Altd.  gr.  i,  113.  —  Grimm,  Gr.  i\  267  führt  blofs 
zwei  beispiele  auf,  die  den  Übergang  von  rd  zu  dd  aufweisen,  es  ist  dies 
aufser  skadda,  wofür  die  nebenform  skarda  (ahd.  scart,  unser  schart?) 
ebenfalls  belegt  ist,  noch  altn.  miödd,  gracilitas.  dasselbe  gehört  zu mtör, 
teuer,  ags.  mearu,  tener,  somit  zu  idg.  mar,  reiben,  zweifelhaft  ist  altn. 
pedda,  bauer  im  Schachspiel,  soll  man  dies  mit  ags.  peord  gleicher  be- 
deutung  zusammenstellen,  oder  mit  altn.  ped  auf  lat.  pedinus  (Van  der 
Linde,  Geschichte  und  litteratur  des  Schachspiels  i,  1-19,  287,  307)  zurück- 
führen? 

Die  übrigen  altn.  dd  bei  Grimm  sind  meist  anders  zu  erklären,  als  er 
angibt,  ich  stelle  sie  und  diejenigen,  die  ich  aus  Egilsson  und  Cleasby 
notiert  habe,  hier  zusammen: 

graddi,  stier,  vgl.  altn.  grddr,  aviditas,  impetus,  got.  grvdus;  also 
graddi  für  grddi  nach  der  formel:  <?+  dd  =  d  -f-  d.  so  auch  in  sied  da , 
stute  =p  ahd.  stuota,  Holtzmann  aao.  i,  170;  Schmidt,  Yocal.  n,  475.  — 
über  edda  vgl.  Holtzmann  aao.  i,  113;  Schmidt  aao. 

sie dda,  sichel,  gehört  zu  ags.  sh'de,  durus,  saevus,  ahd.  slt'dic,  got. 
slei}s. 

Ii  dda,  servus,  zu  germ.  liftan,  gehen;  vgl.  altn.  lidi,  dienstmann. 
gnudda,  geräusch,  wol  für  *gnüda,  zu  gnyja,  strepere. 
padda,  a  toad,  =  ags.  padde,  rana,  lehnwort. 
koddi,  a  pillow,  =  ags.  eodd,  pera. 

ha  dda,  ansa,  nach  Egilsson  s.  283  s.  v.  norwegisch  für  halda. 

rudd,  novale,  und  rudda,  clava,  gehören  zu  w.  rud,  roden;  vgl. 
ahd.  riu  (i,  novale,  GrafT  u,  490. 

*suddi,  pluvia  tenuis;  Cleasby:  the  steam  from  cooking,  whence  drizz- 
ling  rain;  wurzel  also  wol  germ.  sujt,  sieden. 

Unklar  sind  mir  sludda,  a  clot  of  spittle,  mucus,  und  gedda, 
a  pike,  falls  letzteres  nicht  zu  idg.  ghas,  beschädigen,  gehört,  ebenso 
todda,  lana,  denn  Cleasby  s.  834  hat  mit  der  combinierung  von  altn. 
todda  mit  ahd.  sotd,  nhd.  zotte,  kaum  recht. 

Endlich  muss  bemerkt  werden  dass  man  ags.  tord,  mist,  nicht  mit  ahd. 
dost,  tost  vergleichen  darf,  wie  das  Graff  v,  232  vorschlägt,   denn  ags. 
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westgermanisch  im  schönsten  gegensatze,  und  zu  den  argumenten, 
welche  Zimmer  für  annähme  dieser  ältesten  Spaltung  der  germ. 
Ursprache  Zs.  19,  393  gesammelt  hat,  ist  ein  weiteres  getreten. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  will  ich  nur  noch  kurz  bemerken 
dass  mizdd',  lohn,  ebensowenig  mit  den  genannten  worten  auf 
eine  linie  gestellt  werden  darf,  wie  gerstd,  gerste.  dies  ist  zwar 
von  Kuhn  aao.  s.  372  und  385  geschehen,  ganz  gewis  aber  nicht 
mit  recht,  ersterem  worte  entspricht  zend.  mtzhda,  ganz  genau 
=  gr.  fiio&og,  da  im  zend  bekanntlich  zh  für  sh  und  «  vor 
allen  tönenden  consonanten  eintritt,  aufser  wenn  ä  oder  d  vor- 
hergeht: vgl.  skr.  upadfsnuvanti  =  zend.  upadarezhnvahti ,  würz. 
daresh,  wagen;  oder  vaghzhibyö  für  vdkhshibyö  von  vac,  wort, 
somit  werden  wir  auf  ein  urspr.  misdha  hingeleitet;  dha  ist  na- 
türlich =  gr.  &e-  in  k-ti-frqv,  misdha  mithin  eine  gleiche 
bildung  wie  gr.  nltj&o-g,  fülle,  vgl.  Justi,  Handb.  s.  233. 
Identität  mit  skr.  midhd  hat  Benfey  nachgewiesen  Gött.  gel. 
nachr.  1874  s.  365;  1876  s.  304;  dazu  vgl.  Ludwig,  Inf.  im 
Veda  s.  60.  das  idg.  misdha  wird  germanisch  regelrecht  zu 
mizdd';  denn  s  zwischen  tönenden  dementen  wird  unter  den  be- 
kannten bedingungen  zu  z,  idg.  dh  zu  germ.  d.  germ.  mizdd'  wird 
erwiesen  durch  got.  mizdd,  ags.  meord,  med;  ahd.  entspricht 
mietd,  alts.  meda.  wie  diese  Unregelmässigkeit  zu  erklären  ist, 
darüber  vgl.  zGDS  430. 1  Wackernagels  proportion  (Wörterb.  s. 
ccclxxxiu)  ahd.  mietd:  got.  mizdö  —  ahd.  wdt:  got.  vasti  ist 
aber  gewis  unrichtig;  siehe  anm.  zu  s.  228. 

germ.  gerstd  (alts.  ahd.  gersta)  gehört  zu  gr.  xQidrj,  lat. 
hordeum.  letzlere  führen  auf  die  von  Fick  ia,  582  schon  als 
möglich  hingestellte  grundform  ghardhd.  würde  gharsdhd  grundf. 
sein,  so  wäre 

1)  der  schwund  des  s  vor  &  im  griech.  inlaut  nicht  zu  be- 
greifen, während  die  Verlängerung  des  i  nach  JSchmidts 
regel  sich  erklärt;  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  xxm,  279. 

f>ost  entspricht  ganz  genau,  ebenso  altn.  jtyss.  tord  dagegen  ist  im  *ltn. 
tordyfill  (=  ags.  tordvifel),  a  dung  beetle,  erhalten,  ebenso  im  altn.  torla, 
podex  of  a  beast.   die  etymologie  anlangend  gilt  die  proportion: 

ags.  tord.  ags.  teran,  corrumpere  —  ahd.  dost:  ahd.  ddtjan,  corrumpere, 
dosdn,  tosen. 

1  Scherers  Vermutung  wird  noch  gestatzt  durch  alts.mtVta  cod.  Cott.; 
denn  für  durch  ersatzdehnung  entstandenes  e  schreibt  der  Cott.  10,  vgl. 
Sievers  in  Paul-Braunes  Beitr.  i,  506. 
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2)  die  behandlung  des  aus  gharsdhd  verschobenen  germ. 
gharzdä  im  alts.  nicht  zu  verstehen,  da  im  alts.  auf 
keinen  fall  Verhärtung  des  zd  zu  st  hätte  eintreten  dürfen, 
somit  kann  nur  ghardhd  grundform  sein;  dessen  reflex  wäre 
germ.  gardd.    statt  dessen  erscheint  gerstd  und  erklärt  sich  aus 
der  proportion: 

germ.  gerstd:  europ.  ghardhd  mm  germ.  thrasta:  idg.  tarda, 
drossel.  gerstd  gehört  mithin  zu  den  nachher  unter  u  A  a  behan- 
delten fällen.  r 

Verners  regel  verlangt  doppelte  Verschiebung  der  in  tönender 
Umgebung  stehenden  idg.  tenuis  in  allen  feilen,  wo  die  betonte 
silbe  nicht  unmittelbar  vorhergeht,  wir  fanden  dass  diese  regel 
für  eine  anzahl  von  Wörtern,  die  den  accent  auf  der  endsilbe 
tragen,  sich  auf  st  ausdehnen  lässt  dagegen  zeigt  die  einzige 
categorie,  in  der  der  accent  auf  der  dem  st  vorhergehenden  silbe 
steht,  die  also  gleichfalls  die  erweichung  aufweisen  müste,  der 
Superlativ,  un verschobenes  i  ista,  nicht  ±  izda.  warum? 

Man  hat  bis  jetzt  stets  getrost  angenommen  dass  st  in  allen 
feilen  im  germ.  unverschiebbar  und  unverschoben  sei.  schon 
vorhin  konnte  aber  mit  ziemlicher  sicherheil  nachgewiesen  werden 
dass  diese  annähme  wegen  der  als  Verschiebung  von  idg.  st  auf- 
zufassenden lautgruppe  zd  nicht  unbedingt  richtig  ist;  wir  sind 
daher  um  so  mehr  im  recht,  sie  auch  hier  nicht  von  vornherein  für 
unbezweifelbar  zu  erklären,  nach  einer  von  Bezzenberger  Zs.  f.  d. 
phil.  v,  361  zweifelnd  vorgetragenen  Vermutung  darf  man  vielleicht 
in  st,  sk,  sp  für  einige  feile  regelrechte  Verschiebungen  von  sth,  sich, 
sph  erkennen,  letztere  Verbindungen  würden  dann  vor  die  zeit  der 
germ.  lautverschiebung  zu  setzen  und  mit  den  analogen  skr.  zu  ver- 
gleichen sein,  indem  man,  wie  schon  Kuhn  —  vgl.  anm.  zu  s.  216  — 
dies  tat,  der  germ.  Ursprache  die  gleiche  neigung  zuschriebe,  wie  sie 
im  skr.  tatsächlich  obwaltet:  die  drei  tonlosen  explosivlaute  nach  s 
zu  aspirieren,  beim  eintritt  der  lautverschiebung  wären  alsdann 
sth,  skh,  sph  ebenso  zu  st,  sk,  sp  verschoben  worden,  wie  man 
th,  kh,  ph,  dh.  die  tonlosen  aspiraten  zu  t,  k,  p,  dh.  zu  den 
entsprechenden  tonlosen  verschlusslauten  wandelte,  nach  Grass- 
mann Zs.  f.  vgl.  sprachf.  xu,  107  fr,  so  dass  zb.  skr.  sthürds: 
germ.  steurds  =  skr.  bhdrathas:  got.  bairats.  die  neigung,  speciell 
st  zu  sth  zu  rücken,  tritt  im  skr.  zu  tage 

a)  im  anlaute:  zb.  in  der  wurzel  sthd  durchweg. 
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b)  im  Superlativ  >,  und  zwar  hier  ganz  kategorisch, 
hat  es  also  seine  richtigkeit  mit  jener  oben  angedeuteten  Ver- 
mutung, dann  ist  der  Superlativ  bald  begriffen:  wie  das  surfix 
desselben  im  skr.  stets  zu  istha  wird,  so  wird  analog  auch  das 
germ.  ista  aus  *  istha  hervorgegangen  sein. 

Aber  wir  können  noch  mehr  begreifen,  in  der  folge  wird 
es  sich  zeigen  dass  fast  alle  Wörter  mit  inlautendem  st,  über 
deren  accent  etwas  sicheres  ausgesagt  werden  kann,  den  accent 
auf  der  dem  st  voranstehenden  silbe  haben,  hat  nun  Verner 
sein  gesetz  mit  der  annähme  eines  exspiratorischen  accentes 
und  den  daran  sich  anschliefsenden  physiologischen  erscheinungen 
bereits  richtig  erklärt,  so  folgt  aus  der  tatsache  dass  der  accent, 
zb.  in  der  formel  dsta,  auf  der  dem  st  unmittelbar  vorausgehenden 
silbe  ruht,  die  möglichkeit  einer  durch  den  exspiratorischen  cha- 
racter  desselben  hervorgerufenen  aspirierung  des  st,  also  der 
Wandlung  von  dsta  zu  dstha. 

Jetzt  stellt  sich  st  in  wesentlich  anderem  lichte  dar:  es  ist 
möglicherweise  resultat  des  dritten  german.  verschiebungsactes 
und  zwar 

a)  im  anlaute  in  einigen  fallen  (namentl.  in  der  umfang- 
reichen w.  stha). 

b)  im  Superlativ. 

c)  nach  unmittelbar  betonter  silbe. 

dies  ist  aber  weitaus  die  majorilät  der  st  enthaltenden  worte; 
was  ihr  nicht  angehörte,  erfuhr  die  gleiche  behandlung,  weil  die 
allgemeine  analogie  dazu  drängte;  der  allgemeine  Ubergang  von 
st  in  sth  vor  der  lautverschiebung  wäre  ebensogut  nach  gründlich 
durchgeführter  analogie  erfolgt,  als  der  Übergang  von  der  'un- 
gebundenen zur  späteren  gebundenen  accentuation  eine  gründ- 
lich durchgeführte  analogiebildung  ist'  (Verner  s.  129).  nur  eme 
categorie  widerstand  dem  allgemeinen  dränge:  die  nomina,  die 
mit  dem  sufT.  td  gebildet  sind,  nach  der  formel  astd,  und  zwar 
deshalb,  weil  eine  andere,  eben  so  mächtige  analogie  dagegen 
würkte.  das  td  in  -std  ward  noch  klar  als  das  alte,  weitverbrei- 
tete sulfix  td  gefühlt  und  hielt,  weil  jenes  categorisch  seine  be- 
tonung  wahrte,  gleichfalls  fest  an  seinem  accente:  somit  war 

1  dass  idg.  ista,  nicht  istha  als  supeilativexponent  anzusetzen  sei, 
setzt  Grassmann  auseinander  aao.  s.  101. 


Digitized  by 


GERMANISCH  zd 


221 


das  eindringen  von  th  für  r  für  dieses  suffix  ausgeschlossen,  als 
dann  weiter  die  lautverschiebung  eintrat,  nahm  das  td  in  std 
anteil  an  den  Schicksalen,  welche  das  aufser  der  Verbindung  mit 
s  stehende  suff.  td  trafen ;  wie  also  ein  in  einem  beliebig  fingierten 
worte  ata  das  t  wandert  von 

atxd  :  o/M  :  a*'d  ;        az*d       :  ad*d 

so  auch  das  st  von  asU*d:  asH%d:  as'sM:  dsVd:  aaVd:  az*dAd. 

Diese  ganze  auseinandersetzung  1  ward  durch  die  frage  her- 
vorgerufen, warum  im  Superlativ  nicht  izda  sondern  ista  zum 
Vorschein  käme,  die  antwort  darauf  war:  weil  ista  selbst  erst 
aus  *istha  verschoben  ist.  erscheint  die  antwort  als  annehmbar, 
so  ist  die  ausnähme,  die  der  Superlativ  von  der  auf  st  ausgedehnten 
Vernerschen  regel  bei  andern  Voraussetzungen  bilden  würde, 
eben  keine  ausnähme,  weil  ganz  regelrechte  Verschiebung  in  dem 
st  seines  exponenten  vorliegt. 

Ist  die  gefundene  regel  richtig,  so  muss  sie  auch  die  gegen- 
probe  halten;  dh.  wir  müssen  st  da  finden,  wo  wir  nach  Verners 
gesetz  fricativlaute  finden,  also  im  nachlaut  betonter  silben.  dieser 
nachweis  glückt  in  einigen  fällen  vollkommen,  in  andern  kann 
er  nicht  stringent  geführt  werden,  da  die  Veden,  auf  denen  er 
natürlich  basieren  muss,  versagen:  da  bleibt  denn  nichts  übrig, 
als  die  analogie  zu  rate  zu  ziehen,  aufserdem  werden  wir  finden 
dass  ein  dem  st  vorausgehender  consonant,  ungewis  warum,  im 
oxytonierten  worte  die  Verschiebung  gehemmt  hat.  nach  diesen 
drei  seiten  hin  haben  wir  also  sämmtliche  bildungen  der  germ. 
Ursprache,  die  st  im  inlaute  aufweisen,  anzusehen,  da  aber  st 
entweder  idg.  st  reflectieren  oder  aber  erst  in  germanischer  zeit, 
meist  durch  zusammenstofs  zweier  dentalen,  entstanden  sein  kann, 
so  hat  sich  unsere  betrachtung  von  zwei  streng  geschiedenen 
gruppen  abhängig  zu  machen. 

i  germ.  st  =  idg.  st. 

1)  die  auf  s  schliefsende  wurzel  hat  ein  /-suffix. 
A:  suffix  ta. 

a)  der  accent  war  schon  idg.  zurückgezogen, 
germ.  kusta-,  m.,  wähl;  altn.  kostr,  ahd.  chost:  ved.j'iis/o. 

1  deren  annehmbarkeit  oder  unannehnibarkeit  übrigens  ohne  eiufluss 
ist  auf  die  Wahrheit  des  erkannten  satzes  dass  idg.  std  *=*  germ.  zdd,  da- 
her auch  ihr  resultat  im  folgenden  nicht  weiter  berücksichtigt  wird. 
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germ.  nesta-,  n.,  zehrung;  altn.  ahd.  nest:  gr.  voatog.  1 
germ.  westa-,  m.,  einkebr;  vgl.  skr.  dsta,  4da  wo  man  ist', 
heimai. 

Ohne  accent  tiberliefert  sind  die  skr.  aequivalente  von 

germ.  frusta-,  n.  m.,  frost;  altn.  frost,  ags.  forst:  skr. 
prusta;  ved.  prusitd  stimmt  nicht  in  der  bildung. 

germ.  yesta-,  m.,  gischt;  mhd.  jest ,  vedisch  prdyasta, 
Rigv.  in,  53,  22. 

Nicht  sicher  ist  die  Zugehörigkeit  von  germ.  dusta-,  n.  m., 
dunst ;  altn.  dust,  ags.  dust.  es  liegen  nämlich  nicht  weniger  als 
vier  wurzeln  neben  einander,  die  alle  denselben  grundbegriff  be- 
zeichnen, es  sind  dies  du  (dvaj:  altn.  ddmr  =  ahd.  toum; 
dun  (dvan):  ahd.  tun-st,  vgl.  Schmidt,  Voc.  i,  157;  dus  (dvas): 
altn.  dys,  ags.  dysig2;  dvds  (aus  *dvans):  ags.  dvas,  ahd.  twds. 
wohin  gehört  nun  dusta-?  zu  du  oder  zu  dus)'  wenn  zu  dem 
letzteren,  so  entspräche  genau  skr.  dhvas-ta,  dusta-  wäre  mithin 
aufzufassen,  wie  die  oben  genannten  frusta-  und  yesta-,  die  also 
möglicher  weise  schon  idg.  den  accent  zurückgezogen  hatten; 
wenn  aber  zu  du,  so  würde  es  gleich  gebildet  sein,  wie  oben 
tun-st,  oder  wie  breu-std,  brüst,  db.  mit  einem  suff.  sta.  —  ganz 
ähnlich  liegt  die  sache  bei  germ.  rastd,  rast,  auch  hier  stehen 
zwei  themen  neben  einander,  ra  und  ras,  letzteres  in  rasnd-,3 
haus,  gehört  rastd  zu  ras,  so  wäre  die  Zurückziehung  des  ac- 
centes  leicht  begreiflich;  aus  den  Veden  nenne  ich  sitd,  furche, 
als  analogon,  aufserdem  verweise  ich  auf  die  möglichkeit  einer 
analogie,  welche  das  unbetonte  (Verner  aao.  s.  124  und  125) 
sec.  sufT.  td'  abgegeben  haben  kann,  die  völlige  Vereinsamung 
der  w.  ras  im  germ.  macht  es  jedoch  fast  gewis  dass  ra,  nicht 
ras,  thema  ist.    vgl.  Fick  in,  246. 

b)  dem  st  geht  ein  consonant  (n  oder  r)  voraus. 

germ.  borstdf,  börste;  altn.  hurst,  ags.  hyrst,  die  bildung 
ist  ganz  die  gleiche,  wie  oben  brozdd-,  nur  dass  das  wurzelhafte 
r  unmittelbar  vor  das  s  getreten  ist  und  so,  scheint  es,  die  Ver- 
schiebung unmöglich  gemacht  hat. 

1  dass  man  das  griech.  herbeiziehen  darf,  lehrt  das  beispiel  xvxXog-hoehla. 

9  bei  Fick  steht  durchweg  dysig,  aber  unrichtig  (i',  121;  641 ;  n*,  391). 

3  man  beachte  hier  die  wörkungdes  accentes  über  einen  unverschieb- 
baren consonanten  hinüber:  raznd-  aus  *  rasnä-  vgl.gr.  iQarvor,  nach  Fick 
für  *iqaayos. 
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germ.  porstd-,  m.,  durst;  altn.  fryrstr,  durstig  (grdf.  pnrstjas), 
ags.  purst;  ved.  trstd,  kratzend,  reibend,  out  spricht  laut  für  laut. 

germ.  dorsta-,  kühn;  got.  gadaürsts  =  skr.  dhhta,  ohne 
accent  überliefert;  dagegen  dhfsitd  in  den  Veden. 

germ.  dunst a-,  m.,  dunst,  s.  o.,  gehört  nur  dann  hieher, 
wenn  dnns  wurzel  ist. 

Keine  ausnahmen  von  der  regel  sind  zwei  worte,  deren  st 
regelrechte  Verschiebung  eines  in  früheren  sprachstadien  erschei- 
nenden sd*  ist: 

germ.  asta-,  m.,  ast;  got.  asts,  ahd.  ast:  gr.  o£og,  Fick 
i3,  504. 

germ.  nestd-,  n.,  nest;  ags.  ahd.  nest:  ved.  nidds,  vgl. 
Benfey,  Gött.  gel.  nachr.  1876  s.  319.  wie  wir  oben  sdh  zu  zd 
verschoben  fanden,  so  sehen  wir  hier  überall  sd  zu  st  gewandelt; 
hier  blieb  das  urspr.  s  vor  hartem  consonanten  natürlich  gewahrt, 
während  dort  dem  weichen  laute  es  notwendig  sich  assimilieren 
muste. 2 

In  allen  übrigen  fällen  ist  st  secundär;  die  hauptsächlichsten 
werde  ich  später  namhaft  machen. 
B.  sulT.  ff. 

a)  ti  bildet  nom.  masc.  actoris. 
In  den  Veden  ist  das  suflix  in  dieser  Verwendung  unbetont : 
vgl.  jigarti,  dhü'ti,  pdti,  ydti,  vdsfi,  vrkdti,  sdpti  (Or.  und  occ. 
i,  583,  anm.  609).    daher  richtig 

1  das  rf-element  in  asda  ist  gewis  das  gleiche  ,  welches  in  dem  gr. 
-da,  -dov,  -dqy,  -dos  erscheint  (vgl.  XQvßda,  XQvßdijv,  xqvtprtdov,  %QÖ~ 
pados),  und  mit  welchem  prof.  Fick  in  seinen  Vorlesungen  lat.  -do  in 
lucidum  zusammenstellt,  -da  ist  natürlich  die  w.  da,  geben,  leisten,  vgl. 
lat.  saltum  dare,  einen  sprung  ausführen. 

1  das  entgegengesetzte  ist  bei  germ.  matgd- ,  m.,  mark,  geschehen, 
skr.  entspricht  majjän  (neben  majja),  zend.  mazga,  lat  ist  mergere  ver- 
wandt, idg.  grdf.  also  tnasgdn,  Gött.  gel.  nachr.  1876  s.  307.  im  deut- 
schen erhielt  sich  urspr.  g  vor  der  betonten  silbe,  *  muste  sich  ihm  assi- 
milieren; vgl.  Fick  in,  236.  —  got.  azgd}  asche,  steht  vereinsamt  gegen 
alle  übrigen  dialecte,  welche  sicher  auf  germ.  askdn  führen:  das  got.  wird 
demnach  eine  Unregelmässigkeit  weiter  begangen  haben,  ahd.  asgd  be- 
weist natürlich  für  das  germ.  ebensowenig,  als  fisgo  (zb.  Tat.  77, 3)  etwas 
beweisen  würde;  vgl.  Scherer,  Zs.  f.  ösl.  Gyron.  1873  s.  291  fT.  —  regel- 
rechte Verschiebung  von  zg  scheint  sk  in  germ.  matkdn,  masche  =■  lit. 
mdzgas,  knoten. 
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germ.  gdsti-,  gast;  got.  gasts,  ahd.  gast. 
germ.  bläst i~,  blasen;  altn.  bläst i,  ahd.  bläst. 

b)  ti  bildet  nom.  fem.  actiouis. 
Über  den  accent  vgl.  Verner  aao.  s.  124.    in  dem  Rigv. 
ist  der  accent  in  16  fällen  zurückgezogen:  isti,  krti,  krtti,  gäti, 
citti,  jiti,  justi,  tdnti,  trpti,  dUi,  drti,  dhritti,  rdnti,  fupti,  cruti 
und  (tm*/i  (neben  ^rusti). 

a)  der  accent  war  zurückgezogen: 
germ.  küsti-,  prüfung;  got.  gakusts,  ahd.  kust:  vedisch 

justi. 

germ.  hlüsti-,  gehör;  altn.  hlust,  ags.  hlyst:  vedisch  fn/s/f, 
aber  pusti  in  der  bähuvrthicomposition  (accent  bei  Benfey,  V. 
gr.  §  673)  ^rüstigu  (gu  =  go  ;  cf.  ägu  =  dgo). 

Zur  gleichen  categorie  gehören  vielleicht  die  ohne  ved.  eut- 
sprecbung  im  germ.  auftretenden  nomina; 

germ.  listi-,  kunst;  altn.  alls.  list,  guniert  laisti-, 

germ.  risti-,  crhebung;  altn.  mhd.  rist,  got.  ur-rists. 

germ.  westi-,  aufenthaltsort ;  altn.  vist,  ahd.  uuist.  un- 
genau entspricht  ved.  vasati. 

ß)  dem  st  geht  ein  consonant  (r  oder  n)  voraus. 

germ.  dorsti-,  kühnheil;  ags.  gedyrst,  skr.  dhrstt,  ohne 
accent  überliefert. 

germ.  fönst i-,  faust;  ags.  ft/st,  ksl.  p?st?. 

germ.  wansti-,  m.,  wanst;  ahd.  uuanst,  skr.  vasti.  dass 
letzteres  für  *vansti  steht,  das  lehrt  Rigv.  x,  163,3  vanisthü, 
mastdarm.  thema  ist  also  vom,  wie  auch  in  lat.  vesica  für 
*venslca,  Lachmanu,  Lucrezcommentar  s.  357. 

C.  su ff.  tu. 

Der  accent  ist  in  den  auf  gleicher  formation  beruhenden 
vedischen  infinitiven  auf  tu  immer  zurückgezogen;  zb.:  kr  tu, 
gäutu,  täntu,  mdntu,  sd'tu,  västu.  dazu  ferner  tritt  germ.  U'pu-, 
daupu-,  bapn-;  daher  haben  wir  st  völlig  normal  in 

germ.  küstu-,  m.,  prüfung,  als  idg.  erwiesen  durch  got. 
kust us  und  ved.  jusfvf,  welches  ein  *jüstu  voraussetzt. 

germ.  löstu-,  m.,  lust;  got.  lustus,  ahd.  lust. 

D.  su  IT.  t  ra. 

a)  tra  bezeichnet  die  richtung. 
Alsdann  steht  tra  für  trd,  was  in  den  Veden,  durch  das 
metrum  gewahrt,  noch  oft  erscheint,    wichtiger  für  uns  ist  dass 
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es  nie  den  accent  trägt:  dtra,  anydtra,  ubhayätra,  kütra,  tdtra 
ydtra,  vifvätra.    daher  ganz  entsprechend: 

germ.  gestra,  gestern,  got.  gistradagis,  ags.  gistran  däy. 

germ.  austra,  ostwärts,  altn.  austr,  ahd.  östar. 

germ.  westra,  westwärts,  altn.  vestr,  ahd.  nuestat. 

b)  tra  bezeichnet  das  mittel. 

In  den  Veden  ist  tra  bald  betont,  bald  nicht;  man  sagt  aber 
gd'tra,  dd'tra,  mäntra;  genau  entspricht 

germ.  westrd,  mhd.  westerhemde,  dem  skr.  vdstra,  kleid. 

c)  tra  bezeichnet  den  tater. 

Vedisch  überwiegt  die  betonung  des  sufiixes:  atrd,  vhrd, 
fvdtrd;  aber  dmtra,  und  das  dem  germ.  ustrl,1  eifer  (Fick  in,  35) 
entsprechende  üstra,  stier,  beide  Wörter  zu  würz,  vas,  ms,  bren- 
nen, rot  sein,  im  germ.  überwiegt  die  erstere  bedeutung,  vgl. 
unser  'feuereifer',  im  skr.  die  letztere :  der  stier  heifst  von  seiner 
rötlichen  färbe  (Grassmann,  Wörterb.)  der  üstra,  ähnlich  wie  der 
Rigv.  x,  85,  20  erwähnte  bäum  falmali  seinen  »amen  von  den 
rötlichen  blüten,  die  er  treibt,  bekommen  hat  (w.  kar,  Fick  r\  44). 

Bei  Weiterbildungen  so  formierter  Stämme  durch  secundär- 
sufftxe  ist  kaum  mehr  der  accent  mafsgebend  gewesen,  alsdann 
gab  vielmehr  der  primäre  stamm  den  ausschlag.  man  sagte  zb. 
vestana,  weil  man  vesta  sagte,  nicht,  weil  man  etwa  vestana  betonte. 

Dass  worle  wie  kvista-,  zweig,  nicht  hieher  gehören,  brauche 
ich  wol  kaum  zu  erwähnen,  sie  sind  erst  durch  zusammen- 
rückung aus  °sidd  entstanden,  enthalten  daher  kein  ursprüng- 
liches st.  kvista-  zb.  geht  auf  ein  schwaches  verbum  zurück, 
das  im  ags.  sehr  schön  erhalten  ist:  cvissan,  quassare;  während 
das  altn.  die  bedeutung  schon  modificiert  hat.  dies  wegen  Fick 
in,  55.  ebenso  ist  altn.  ös-s,  mündung,  zu  beurteilen :  das  schwache 
verb,  zu  dem  es  gehört,  lautet  ösa,  össa,  östa,  Fick  r,  486.  auch  die 
praeterita  der  schwachen  verba  entstehen  durch  zusammenrückung: 
darum  sind  auch  sie  zu  übergehen,  germ.  fresta-,  frist,  ist  mir 
unklar  geblieben. 

2.  st  gehört  zur  wurzel. 

Im  starken  verbum  ist  die  Wurzelsilbe  betont,  Verner  aao. 
s.  121,  Obereinstimmend  mit  der  skr.  vierten  verbalclasse.  wir 

1  dlt.  wenn  ahd.  uttri,  auf  das  allein  hin  Fick  germ.  ustri  ansetzt, 
nicht  lehnwort  ist.  (iraff  belegt  es  einzig  aus  Pa,  Ra,  gl.  K.,  wo  es  lat. 
industria  widergibt. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  15 
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haben  daher  germ.  °$t°  zu  erwarten  im  praesens,  praet.  sing, 
und  dem  infinitive.    völlig  normal  begegnen  wir  also 

germ.  brestd,  bräst,  brestan  =  gr.  ßlaore-  in  t.llaoro-v. 
im  praet.  plur.  und  im  part.  praet.  dagegen  wäre  zd  am  platze 
gewesen,  statt  dessen  geschah,  was  spater  im  got.  in  allen  auf 
s  schließenden  wurzeln  sich  widerholte:  das  ff  der  praesens- 
formen  hat  sich  Uber  alle  formen  verbreitet,  hier  konnte  die 
Verwischung  der  differenzierung  um  so  leichter  geschehen,  als 
es  ja  nur  sehr  wenige  verba  mit  inlautendem  st  gibt,  der  wider- 
stand also,  der  sich  gegen  sie  etwa  gezeigt  hat,  sehr  bald  ver- 
gessen werden  mochte,  eben  deshalb,  weil  er  sich  so  wenig  zeigte. 

Im  schwachen  verbum  ist  dieser  einfluss  der  analogie 
ebenso  zu  erkennen,  das  schwache  verbum  entspricht  bekannt- 
lich dem  skr.  causativum,  sogar  im  accente,  wie  Verner  aao.  s. 
120  nachgewiesen  hat.  dem  gemäfs  hatte  in  einem  worte  wie 
kustäyd,  koste,  die  endung  den  ton:  kustäyd.  man  hatte  also 
*kuzddyd  zu  gewartigen,  was  erscheint?  kustäyd,  weil  man 
sagte  küsta-,  wähl,  =  ved.  jüsta.  umgekehrt  aber  finden  wir 
unser  germ.  zd  wider  überall  da  im  denominativ,  wo  das  zu 
grund  liegende  nomen  es  hatte :  so 

brozddyd,  steche:  altn.  brydda,  ags.  brysdan:  brozdd-,  spitze. 

uzddyd,  steche:  altn.  ydda  für  *uddja:  uzdd-,  spitze. 

Machen  wir  hier,  nachdem  die  Schicksale  des  organ.  st  vor 
uns  vorübergegangen  sind,  einen  augenblick  halt  und  überblicken 
wir  das  ergebnis  der  Untersuchung,  so  hat  es  sich  gezeigt  dass 
eine  categorie  der  erweiterten  Vernerschcn  rege!  nicht  entspricht: 
diejenige,  deren  Vertreter  vor  dem  betonten  -std  einen  conso- 
nanten  aufweisen,  denn  dass  der  consonant  die  Verschiebung 
gehemmt  hat,  lehrt  das  Verhältnis  von  brozdd-  zu  borstd'  deut- 
lich, diese  ausnähme  ist  nicht  zu  begreifen,  wenn  Verner  sein 
schönes  gesetz  aao.  s.  115  ff  bereits  richtig  erklart  hat,  dh.  wenn 
es  wahr  ist  dass  die  weitere  Verschiebung  der  germ.  spirans 
zur  media  regel,  ihre  nichtalteration  aber  die  durch  den  un- 
mittelbar voranstehenden  exspiratorischen  accent  bedingte  aus- 
nähme ist.  ohne  an  dieser  erklärung  nur  im  geringsten  rütteln 
zu  wollen,  könnte  ich  mir  doch  noch  eine  andere  als  möglich 
vorstellen,  es  wäre  vielleicht  denkbar  dass  die  weitere  Verschie- 
bung der  germ.  spirans  die  ausnähme  und  die  beibehaltung  der- 
selben die  regel  wäre,    die  letztere  würde  dem  accente  zu  danken 
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sein,  weil  die  bctonung  der  silbe  —  und  dass  in  einem  worte 
wie  finpan  das  p  noch  zur  betonten  silbe  gehörte,  hat  Ver- 
ner  s.  117  gezeigt  —  die  deutliche  ausspräche  jedes  einzelnen 
silbenlautes  zur  folge  hatte,  umgekehrt  verlor  jede  silbe,  die 
nicht  betont  war,  an  deutlichkeit  der  ausspräche,  weil  der  ton 
Uber  ihre  bestandteile,  die  laute,  hinwegeilte,  daher  brö'p-ar, 
aber  fad-dr,  kved-and.  diese  salze  auf  unsern  fall  angewandt 
ermöglichen  vielleicht  eine  erklärung  desselben,  nach  indischer 
lehre  steht  diejenige  silbe  in  der  schwächsten  tonstelle,  die 
der  betonten  unmittelbar  vorangeht,  habe  ich  nun  ein  zwei- 
silbiges wort,  dessen  letzte  silbe  -sta  bildet,  dessen  erstere  aber 
mit  einem  kurzen  vocale  schliefet,  so  gleitet  die  stimme  mit 
um  so  gröfserer  leichtigkeit  (Iber  die  erstere  hinweg,  als  sie  durch 
den  accent  angewiesen  ist,  auf  das  wortende  zuzueilen,  das 
wort  wird  dann  fast  einsilbig,  ist  aber  die  erste  silbe  geschlossen, 
steht  vor  st  ein  n  oder  r,  so  lehren  schon  die  zahlreichen  fälle 
von  svarabbakti,  die  sich  zwischen  n-st,  r-st  entwickeln,  dass  die 
verschleifung  der  beiden  silben  hier  schwerer  von  statten  geht, 
muss  aber  die  stimme  längere  zeit  auf  einer  silbe  verweilen, 
so  hat  letztere  aufgehört  unbetont  zu  sein ,  die  folge  ist  dass 
schwankende  betonung  eintritt;  der  Stimmaufwand,  der  aus- 
schliefslich  der  letzten  silbe  hätte  zu  gut  kommen  sollen,  wird 
verteilt:  auch  die  erste  silbe  erhält  ihren  anteil  an  der  menge 
des  aufgebotenen  tones.  die  Veränderung,  welche  die  tonlosigkeit 
der  ersten  silbe  hervorgerufen  hatte,  kann  jetzt  nicht  mehr  ein- 
treten, da  die  Voraussetzung  zu  diesem  eintritt  abhanden  ge- 
kommen ist;  der  mangel  der  tonlosigkeit  für  die  erste  silbe  be- 
würkt  die  erhaltung  der  ursprünglichen  lautgruppe. 

Es  leuchtet  ein  dass  der  gleiche  erklärungsgrund  auch  für 
die  erhaltung  des  st  im  Superlativ  —  falls  mau  an  der  Verschiebung 
des  st  aus  sth  zweifelt  —  in  anspruch  genommen  werden  kann, 
der  ton  liegt  im  Superlativ  auf  der  Stammsilbe,  -ista  rückt  folg- 
lich in  den  nachton,  es  erhält  den  svarita,  und  dies  ist  um  so 
mehr  von  bedeutung,  als  auf  das  H°  doppelconsonanz  folgt,  welche 
die  stimme  noch  stärker  zwingt,  auf  der  silbe  zu  verweilen. 

n  germ.  st  erst  auf  deutschem  boden  entstanden. 

Vollständigkeit  erreichen  zu  wollen,  kanu  hier  nicht  absieht 
sein;  vielmehr  sollen  die  haupteategorien  blofs  durch  ein  par 

15* 
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beispiele  augedeutet  werden,  hauptcategorien  unterscheide  ich 
zwei:  die  erste  enthalt  nomina,  deren  f-sufßx  direct  an  die  auf 
dental  schliefsende  wurzel  getreten  ist;  die  zweite  solche,  vor 
deren  t-  suffix  ein  s  1  erscheint:  sta,  sti,  stra;  ihre  wurzel  endet 
mit  einem  vocal,  einem  n  oder  einem  A. 

A.  die  wurzel  endet  mit  einem  dentaleu. 

a)  su tl .  td. 

germ.  bastd-,  n.,  hast:  altn.  ags.  bast  =  ved.  baddhn  (aus 
*bhadh-tdj. 

germ.  masta-,  fett:  ahd.  mast  =  skr.  matta. 
germ.  prasta-,  m.,  drossel:  altn.  pröstr  —  lat.  turdus, 
Loltner  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  vn,  189. 

b)  sufff.  ti. 

germ.  blast i-,  f.  nM  last:  altn.  Mass,  ags.  bläst,    zu  hlapd, 

lade. 

c)  suff.  tra. 

germ.  f 6 stra-,  n.,  nahrung:  altn.  föstr,  ags.  föstur.  zu 
födjd,  füttere. 

germ.  blöstra-,  D.,  opfer:  got.  6/ds/r  (Gr.  n\  118),  ahd. 
bluostar.    zu  ft/dfrf,  opfere. 

germ.  gel  stra-,  n.,  Steuer:  got.  #»7sir,  ahd.  gelstar.  zu 
;/'7f///,  gelte. 

B.  das  suftix  lautet  mit  s  an. 

a)  suftix  std-. 

germ.  traust d-,  n.,  Zuversicht:  altn.  traust,  got.  trausti. 
zu  freu«*,  traue. 

germ.  mibsta-,  mM  mist:  got.  maihstus,  ahd.  rois/.  zu 
Mtlprf,  mingo. 

h)  suftix  Ht*. 

germ.  ansti-,  f.,  gnade:  got.  <m*f»,  ahd.  anst.  zu  on«4, 
hin  günstig. 

1  dies  s  beruht  wol  auf  den  mit  *  oder  dentalen  gebildeten  tempus- 
stämmen,  also  auf  der  einen  seile  auf  analogie,  auf  der  andern  auf  dem 
Übergang  von  dental  vor  dental  in  s.  zuerst  vorgetragen  ist  diese  er- 
ktärung  von  Bezzenberger  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  xxu,  277  und  an- 
gewandt auf  germ.  holütra-,  hülle,  letzteres  würde  sich  zum  schwachen 
praeteritum  holida  gerade  so  verhalten,  wie  vädi-,  kleid,  sich  verhält  zu 
vddum,  plur.  des  starken  praet.  von  vedd,  binde.  —  eine  ganz  andere  er- 
klärungsweise des  eingedrungenen  s  hat  Zimmer  vorgeschlagen,  Anz.  i,  114. 
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germ.  spansti-,  f.,  lockung:  ahd.  spanst  =  lat.  spont-i-s 
(nach  Corssen,  Ausspr.  i*  480).    zu  spand  locke, 
c)  suffix  stra. 

germ.  halt  stra-,  n.,  hülle:  allo.  hulstr,  ags.  heolstr.  zu 
Ao(/d,  hülle. 

germ.  lahstra-,  n.,  lasten  alts.  ahd.  la(h)star.  zu  /aM 
schmähe,  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  vm,  253. 

Strafsburg,  november  1876.  FRITZ  BECHTEL. 


DIE  PERFECTA  DER  SCHWACHEN 
CONJUGATION 

VON  ARTHUR  AMELUNG.  * 

In  den  verben  der  ersten  schwachen  conjugation  lautet  der 
verbalstamm  offenbar  auf  ja,  nicht  auf  blofses  i  aus,  wie  die 
flexion  des  präsensstammes  deutlich  ergibt,  der  präsensslamm 
allein  ist  aber  alt.  die  bildung  des  zugehörigen  perfects  auf 
-da  ist  eine  specifisch  germanische  neubildung.  warum  lautet 
nun  dieses  zugehörige  perfect  nicht  nasja-da.  s6hja-da? 

Das  t  im  passivischen  particip  nasiths,  sökiths  findet  für  sich 
eine  genügende  erklärung,  denn  dieses  particip,  eine  alle  indo- 
germanische bildung,  geht,  da  auch  im  sanskrit  die  verba  auf 
aya  es  auf  i-ta  bilden,  gar  nicht  von  dem  gleichen  verbalstamm 
aus,  der  im  präseps  vorliegt,  die  zweite  und  dritte  schw.  conj. 
haben  in  diesen  participien  den  charactervocal  des  präsensstam- 
mes (öths,  aiths)  an  die  stelle  des  alten  t  treten  lassen,  während 
im  lateinischen  gerade  nur  die  ihnen  entsprechende  erste  und 
zweite,  diese  vollständig,  jene  zum  teil  (domüus),  das  kurze  t 
bewahrten,  die  unserer  ersten  entsprechende  vierte  dagegen  aus- 
schliefslich  i-to  aufweist. 

Ein  ausfall  des  a  in  nasida  mitten  im  wort  wäre  ohne 

[*  dieser  Breslau  den28april  1873  unterzeichnete  aufsatz  ist  erst  lange 
nach  dem  tode  des  Verfassers  unter  dessen  nachgelassenen  papieren  von 
Müllenhoir  aufgefunden  und  mir  gegen  ende  des  jahres  1875  übersandt 
worden,  raummangel  verstaltete  bisher  den  abdruck  nicht,  auch  für  diese 
arbeit  gilt  unsere  bemerkung  Zs.  18,  161  unten.  ST.] 
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jede  analogie.  das  a  erhält  sich  in  solcher  Stellung  nicht  nur 
vor  doppelconsonanz,  wie  in  nasjandam,  hrainjamma,  sondern 
tiberall  auch  vor  eiufacher  consonanz,  in  verbalformen  wie  hul- 
jada  huljaza  latisjada,  in  nominalfornien  wie  viljane  midjana 
hardjata,  in  adverbien  wie  gabaurjaba.  es  kann  in  diesem  falle 
wol  durch  e  hindurch  zu  i  geschwächt  werden,  wie  in  nim'itha, 
und  dann  weiter  zu  I  contrahiert  werden  wie  in  fülle  iths  (copia), 
aber  nicht  ausfallen,  denn  für  airzitha  und  die  adverbien  arniba 
andaugiba  gateniiba  usstiuriba  wird  man  wol  grundformen  auf 
t,  nicht  auf  ja,  annehmen  müssen,  da  neben  hrainüha  anthida 
milthida  meritha  und  den  adverbien  analaugniba  unanasiuniba 
solche  erscheinen  (hrains  auths  unmilths  vailamers  analaugns 
anasiuns),  während  aus  sunjis  sunjaba  gebildet  wird,  da  nun 
aber  in  bezug  auf  die  Unterscheidung  der  adjectiva  auf  ja  von 
denen  auf  ?  das  Sprachgefühl  bereits  unsicher  geworden  war, 
so  dürfen  einzelne  Verwechselungen  nicht  befremden,  zwei 
solcher  sind  sicher:  fairnüha  neben  fairneis  und  hrainjahairts 
neben  hrains.  in  dem  ersteren  ist  ebensowenig  ein  a  ausge- 
fallen, als  in  dem  letzteren  eius  eingeschoben,  sondern  beide 
siud  von  anfang  an  falsch  gebildet  worden,  ebenso  erklären 
sich  wol  arbinumja  andilaus  thüsundifaths  aglaitivanrdei  gegen- 
über lubjaleisei,  alle  von  Stämmen  auf  ja.  dass  hier  blofse  Ver- 
wechselung vorliegt,  sieht  man  schon  daraus  dass  daneben  auch 
die  richtigen  bildungen  bestehen,  neben  den  zahllosen  perfecleu 
auf  ida  erscheint  aber  nie  eines  auf  jada,  und  zu  einer  Ver- 
wechselung war  auch  gar  keine  gelegenheit  geboten. 

Aber  auch  nicht  einmal  in  der  schliefsenden  silbe  des  Wortes 
tritt  ausfall  des  a  hinter  j  anders  ein,  als  wa  gar  kein  conso- 
nant  mehr  folgt,  wie  im  nom.  acc.  der  neutra  (kuni  reiki,  adj. 
fairni  vilthi),  acc.  voc.  der  masculina  (hart  hairdi),  nom.  der  fe- 
minina  (bandi  hvöftui),  in  der  3  sing.  conj.  perf.  (dribi  be'ri) 
und  im  imperativ  hin',  vor  folgendem  consonanten  kann  höchstens 
Schwächung  zu  t  eintreten  (nasjis  nasjith  harjis  kunjis  niiyis 
liardjis  arbjim),  aber  nie  ausfall,  denn  in  adjectiven  wie  hrains 
ganiains  kann  ich  nicht  mit  Leo  Meyer  (Got.  spr.  316)  ausfall 
eines  ja  annehmen,  sondern  sehe  darin  ursprüngliche  adjectiva 
auf  /,  wenn  auch  die  obliquen  casus  von  Stämmen  auf  ja  aus- 
gehen. daKlr  spricht  schon  das  lateinische  communis  neben 
yamains,  sudvis  neben  suis,  aber  medius  neben  midjis. 
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Wenn  an  der  Unmöglichkeit  des  ausfalls  eines  a  hinter  j 
mitten  im  worte  wegen  des  oben  erwähnten  fairnitha  noch 
zweifei  bestehen  sollte,  so  muss  doch  schon  die  erwagung  des 
deutschen  accentgeselzes  solchen  zweifei  niederschlagen,  denn 
nicht  nur  das  grundgesetz  dass  der  hochton  auf  die  Wurzelsilbe 
falle,  sondern  auch  das  weitere  gesetz  ist  allgemein  germanisch 
dass  die  nächstfolgende  sübe  einen  starken  nebenaccent  erhalte, 
wenn  die  hochbetonte  lang,  dass  sie  unbetont  bleibe,  wenn  die 
hochbetonte  kurz  ist.  das  geht  aus  der  Übereinstimmung  des 
ahd.,  alts.,  ags.  mit  dem  altn.  versbau  hervor  und  wäre  damit 
auch  schon  für  das  gotische  wenigstens  in  seiner  ältesten  periode 
erwiesen,  aber  auch  dort  selbst  hat  dieses  gesetz,  ebenso  wie 
das  grundgesetz  über  den  hochton,  gewisse  spuren  in  der  Um- 
gestaltung der  wortformeu  hinterlassen,  aus  diesem  gesetz  er- 
klärt sich  leicht  der  unterschied  von  nasjith  und  sökeith,  das  ist 
ndsiethi  aber  sttkiethi;  ebenso  der  von  nasjis:  sökeis,  harjis:  hair- 
deis,  sunja:  bandi,  das  ist  suniä  aber  bdndia.  auch  das  I  (i)  der 
uns  überlieferten  mehrsilbigen  masc.  fem.  auf  ja  jd  ist  damit 
noch  meist  in  ein  klang:  sipdneis  ragineis  hulundi;  thusündi 
lauhmöni.  aus  Idisdreis  bökareis  mötareis  liuthareis  vullareis, 
ddimöndreis  ersieht  man  dass  das  suffix  arja-  zu  der  zeit,  als 
sich  die  bei  Ultilas  schon  halberloschene  Unterscheidung  von 
f  und  ji  für  ursprüngliches  ja  festsetzte,  noch  langes  d  hatte, 
wie  das  lateinische  drio-  ahd.  dri.  verletzt  ist  die  regel  nur  in 
hvöftuli  und  aqizi,  wofür  man  hvoftüliä  dqizid  zu  erwarten 
hätte,  in  anderen  Wortbildungen  wird  überhaupt  nicht  unter- 
schieden :  imperativ  nasei  sökei,  conj.  perf.  bereis  dribeis,  genetiv 
kunjis  reikjis,  viljins  arbjins,  abstracta  laiseins  gabeins.  wenn 
Epheser  6,  16  einmal  unseleins  neben  dem  gewöhnlichen  unse'l- 
jins  unhrainjin  usw.  erscheint,  so  zeigt  sich  darin  noch  die  ur- 
sprüngliche regel.  auch  die  vereinzelt  erscheinenden  skeiris 
fairnin  (Leo  Meyer  316)  sind  wol  nicht  anders  aufzufassen,  als 
etwa  digands  für  deigands  und  ähnliche  orthographische  uuge- 
nauigkeiten.  gar  nicht  hieher  gehören  aber  die  schw.  fem. 
(aithei  gäbet)  sowie  die  adjectiva  auf  eins  (filleins  gumeins)  und 
eigs  (mahteigs  sineigs),  da  sie  kein  ja,  sondern  ursprüngliches  I 
enthalten;  siehe  Leo  Meyer  465.  466.  467. 1    wo  aber  wie  in 

1  Schleicher  §  11,  dem  Scherer  s.  117  beistimmt,  sieht  in  den  adj. 
auf  fya-  stamme  auf  i  mit  dem  suffix  aga-,  welches  dasselbe  sein  soll  wie 


Digitized  by  Google 


232  DIE  PERFECTA  DER  SCHWACHEN  CONJUGATION 


den  zuerst  besprochenen  formen  die  Unterscheidung  von  I  und 
ji  zu  tage  tritt,  kann  sie  in  nichts  anderem  als  in  dem  gesetz 
Uber  den  nebenaccent  ihren  grund  haben. 

Dass  also  an  den  ausfall  eines  a  in  den  perfecten  auf  -ida 
nicht  gedacht  werden  dürfe,  ist  somit  sicher,  aus  -jada  hatte 
jida  oder  eida  werden  können,  aber  niemals  ida,  da  der  Über- 
gang von  ja  in  t  auf  den  auslaut  beschränkt  bleibt. 

Es  bleiben  nun  zur  erklärung  der  in  -ida  vorliegenden  Un- 
regelmässigkeit zwei  annahmen  übrig,  entweder  gieng  das  neue 
perfect  ebenso  wie  das  alte  particip  von  einem  verbalstamm  auf 
ursprüngliches  t  aus,  oder  man  muss  annehmen  dass  beim  ein- 
treten der  vocalischen  auslautgesetze  beide  hauptelemente,  aus 
denen  sich  formen  wie  nasi-da  söki-da  zusammensetzen,  noch 
nicht  zu  einem  wortganzen  verschmolzen  waren,  so  dass  also 
das  auslautgesetz  auf  jeden  der  beiden  teile  gesondert  seine  wür- 
kung  ausüben  konnte,  an  sich  scheinen  beide  annahmen  gleich 
möglich,  aber  es  kommen  umstünde  hinzu,  welche  für  die  zweite 
annähme  entscheidend  sind. 1 

Diese  zweite  annähme  geht  ja  schon  ganz  notwendig  aus 
dem  umstände  hervor  dass  der  zweite  bestandteil  dieser  neu- 
gebildeten perfecta  ein  flectierendes  verbum  ist.  da  nun  verba 
Uberhaupt  nirgends  mit  verben,  sondern  nur  mit  partikeln  com- 
poniert  werden,2  so  kann  auch  hier  nicht  eigentliche  compo- 

in  audags.  aber  erstens  gehen  die  adj.  auf  tga-  nicht  nur  von  stammen 
auf  i  aus.  sodann  lautet  doch  das  suffix  in  audags  neben  auda-  nicht 
aga-,  sondern  ga-,  und  ist  kein  anderes  als  das  in  handugs  neben  handu-. 
daher  ist  wol  tga  als  ein  von  ga  verschiedenes  suffix  anzusehen,  vor  wel- 
chem auslautendes  a  und  i  schwindet  (vitodeigs  von  vitoda-).  dieses  tga 
ist  aber  wol  identisch  mit  lat.  tco-  in  pudicus  mendtcus  anticus  usw., 
welches  JSchmidt  Zur  gesch.  des  indog.  vocalism.  s.  62  u.  106  auf  inca- 
zurückffihrt  und  mit  dem  -ing  deutscher,  -ik  cechischer  eigennamen  iden- 
tifiziert, dann  ist  aber  auch  deutsches  -ing  und  -ig  ursprünglich  ein  und 
dasselbe,  wofür  auch  got.  unvrniggo  und  die  ahd.  adj.  suntring  huling 
niheining  (Gramm,  l!  356.  297),  im  Tatian  eining  sprechen;  vgl.  Thume- 
licus. 

1  auf  beide  möglichkeiten  hat,  wie  ich  erst  nachträglich  bemerkte, 
schon  Scherer  s.  182.  183  kurz  hingewiesen,  ohne  jedoch  eine  entscheidung 
zu  U-efTen. 

a  compositionen  von  verben  mit  noniinalstämnien  sind  nur  scheinbar 
vorhanden,  da  nhd.  ratschlagen  ahd.  tagadingön  got.  ihiuthspillön  lat. 
sacrificare  griech.  oixovouiiy  udgl.  doch  wol  erst  aus  ratschlag  tagading 
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sition,  sondern  ursprünglich  blofs  syntactische  Umschreibung  vor- 
liegen, also  auch  kein  abstracter  verbal  stamm,  sondern  ein  gram- 
matisch bereits  irgendwie  geformtes  wort,  die  Verschmelzung 
des  perfects  dida  mit  der  von  ihm  regierten  wortform  zu  hinein 
worte  muss  aber  jedesfalls  später  geschehen  sein  als  die  ab- 
sonderung  der  Germanen  von  den  nächstverwandten  Stämmen, 
da  diesen  die  perfecta  auf  da  abgehen,  natürlich  muss  unsere 
annähme,  wenn  sie  von  den  perfecten  der  ersten  schw.  conj. 
gilt,  auch  von  denen  der  zweiten  und  dritten  gelten,  sowie  auch 
von  den  anomalen  perfecten  auf  da. 

Betrachten  wir  nun  die  erste  der  beiden  später  agglu linierten 
wortformen,  welche  in  den  perfecten  der  schw.  conj.  den  verbal- 
stamm repräsentiert  (nasi  salbö  habai  skul),  so  wird  man  darin 
notwendig  überall  nominalformen  sehen  müssen,  da  von  dem 
verbum  finilum  deda  unmöglich  ein  zweites  verbum  finitum  ab- 
hängig sein  konnte,  und  zwar  müssen  es  wegen  der  transitiven 
bedeutung  des  deda,  von  dem  sie  regiert  werden,  überall  accusa- 
tive  sein,  die  genauere  Untersuchung,  was  für  nominalstämme 
es  sind,  deren  accusalive  uns  hier  vorliegen,  hat  zweierlei  zu- 
gleich im  auge  zu  behalten:  erstens  die  lautliche  form  der  en- 
dungen  i  6  ai,  zweitens  die  bald  transitive  bald  intransitive  be- 
deutung der  verba. 

Ich  betrachte  zuerst  die  perfecta  der  ersten  schwachen  con- 
jugation.  hier  können  wol  in  den  scheinbaren  verbalstämmen 
der  weit  überwiegenden  transitiva  wie  nasi-da  söki-da  nur  accu- 
salive singularis  von  adjectiven  auf  ja  enthalten  sein,  welche 
ursprünglich  nasjam  sd^jam  lauteten  und  direct  aus  dem  ver- 
balstamm gebildet  waren,  nach  den  auslautgesetzen  muste  daraus 
nasi  sriki  werden,  wie  aus  harjam  herdjam,  hart  hairdi  ward, 
der  einwand  dass  die  accusative  doch  wol  nach  adjectivischer 
declination  gebildet,  und  dann  nasjana  sdlyana  lauten  musten, 
ist  nicht  stichballig,  das  erlüschen  der  ursprünglichen  substan- 
tivischen declination  der  adjectiva  kann  doch  für  eine  so  frühe 
zeit  noch  nicht  angenommen  werden,  namentlich  da  sich  der 
substantivisch  declinierte  accusativ  in  der  ahd.  sogenannten  un- 
flectierten  form  ja  noch  erhalten  hat,  und  zwar  gerade  bei  prU- 

thiutspill  tacrificus  otxoyofioe  usw.  hervorgegangen  ist.  dass  nicht  das 
umgekehrte  der  fall  sei ,  kann  man  aus  der  häufigkeit  solcher  nomina  wie 
benevolu*  ubiltojii  schliefsen,  denen  es  am  entsprechenden  verbum  fehlt. 
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dicativem  gebrauch,  wie  er  hier  vorliegt,  die  vorausgesetzten 
fornit- ii  nayam  sdkjam  müssen  aber,  da  sich  das  umschriebene 
perfect  in  gleicher  weise  auf  ein  object  im  masc.  fem.  oder 
neu tr.  beziehen  kann,  nach  einem  uralten  grundsatz  germanischer 
syntax  accusative  des  neutrums  sein  (s.  Gramm.  4,  272.  297. 
159);  ebenso  sind  wol  in  den  ahd.  unflectierten  accusativen 
ursprüngliche  acc.  neutr.  zu  sehen,  dagegen,  dass  die  hier 
vorausgesetzten  adjectiva  den  reinen  verbalstamm  enthalten  sollen, 
könnte  man  vielleicht  einwenden  dass  dann  doch  die  grund- 
formen,  wie  sie  vor  dem  eintreten  der  auslautgesetze  bestanden, 
nasajam  sdkajam  lauten  musten.  indessen  ist  dagegen  zu  be- 
merken dass  die  diflerenzierung  des  sanskritischen  suffixes  aya 
in  ja  d  ai  dem  germanischen  mit  dem  slawischen  und  lilhaui- 
schen  vollständig  gemein,  und  also  viel  älter  ist,  als  die  spe- 
ciüsch  germanische  Sprachgestaltung,  der  das  auslautgesetz  an- 
gehört, die  drei  classen  gehen  im  kirchenslawischen  auf  i,  das 
ist  älteres  i,  auf  a,  das  ist  älteres  <*,  und  auf  e,  das  ist  älteres 
ai  aus.  im  lithauischen  erscheinen  die  drei  genau  entsprechenden 
laute  y  a  e. 

Theodor  Jacobi  hat  in  seiner  schönen  abhandlung  über  'die 
bedeutung  der  schwachen  conjugation'  gezeigt,  wie  ein  grofser 
teil  der  transitiven  verben  der  1  schw.  conj.  überhaupt  erst 
aus  adjectiven  entstanden  ist.  darunter  sind  nun  auch  viele  ad- 
jectiva auf  ja  gewesen,  so  ist  airzjan  (seducere)  aus  airzeis 
oder  airs  (seduetus)  entstanden,  ananiujan  (innovare)  aus  niujis 
(novus),  tavjan  (parare)  aus  töjis  (factus)  in  fullaidjis  (perfectus). 
in  solchen  Hillen  brauchte  man  bei  der  Umschreibung  des  per- 
fects  nur  auf  dasselbe  adjectiv  zurückzugreifen,  aus  dem  das 
verbum  selbst  entstanden  war.  ebenso  wol  auch  bei  denjenigen 
transitiven,  die  aus  adjectiven  auf  t  entstanden  waren,  da  die 
ersetzung  des  t  durch  ja  in  den  obliquen  casus  dem  gotischen 
mit  dem  westgermanischen  gemein  ist,  und  also  sehr  alt  sein 
muss.  hieher  gehören:  hrainjan  (purgare)  aus  hrains  (purus); 
gamainjan  (polluere)  aus  gamains  (impurus);  riurjan  (corrum- 
pere)  riurs  (corruptus) ;  gaskeirjan  (inlerpretari)  skeirs  (lucidus) ; 
vailamerjan  (praedicare)  vailamers  (laudabilis) ;  galaugnjan  (occu- 
lere)  analaugns  (occultus);  framathjan  f  al  ienare) /rama/As  (alienus); 
ahd.  $cöi\jan  (ornare)  got.  skauns  (formosus);  ahd.  nuzjan  (in 
usum  vertere)  got.  nuts  (utilis);  ahd.  suozjan  (dulcare)  got.  stifs 
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(dulcis).  in  betreff  der  ahd.  adjectiva  auf  ja,  t  neben  tran- 
sitiven verben  der  1  schw.  conj.  verweise  ich  auf  Jacobis  reiche 
Sammlung  (Beitr.  s.  13S).  das  hraini  in  hraini-da  (purgavi)  oder 
festi  in  ahd.  fasta  =  fest i- da  (firmavi)  ist  also  tatsächlich  nichts 
anderes  als  der  selbständig  erscheinende  ahd.  acc.  hreini  festi 
und  die  construetion  ist  genau  wie  im  mhd.  ich  tuon  dich  reine 
oder  Otfr.  n  3,  2  thaz  duent  buah  festi.  wenn  aber  das  ver- 
bum  selbst  nicht  aus  einem  solchen  adj.  auf  ja,  i  entstanden  war, 
so  muste  man,  um  das  perfect  umschreiben  zu  können,  jedesmal 
aus  dem  verbalstamm  erst  ein  derartiges  adj.  bilden,  um  also 
zu  dem  altüberlieferten  präsens  satja  urspr.  sddajdmi  (pono)  oder 
tanya  urspr.  ddmajdmi  (domo)  ein  perfect  zu  erhalten,  muste 
man,  wie  mir  scheiüt,  daraus  zuerst  ein  verbaladjectiv  satjis 
(positus)  tamjis  (domitus)  bilden,  es  ist  dabei  durchaus  nicht  er- 
forderlich dass  diese  adjectiva  auch  in  weiteren  gebrauch  kamen, 
ja  es  ist  keine  paradoxie,  wenn  ich  meine  dass  sie  nicht  einmal 
w (irklich  geschaffen,  sondern  blofs  gedacht  zu  werden  brauchten, 
um  daraus  den  hier  nötigen  accusativ  zu  bilden,  etwa  wie  sich 
derjenige  notwendig  ein  verbum  aequivocare  gedacht  hat,  der 
zuerst  das  spätlateinische  aequivocatio  bildete. 

Wollte  man  nun  aber  zb.  das  intransitive  matida  (coenavi) 
ebenso  wie  die  bisher  besprochenen  transitiva  aus  einem  ad- 
jectiv  majjis  (etwa  satiatus)  erklären,  so  würde  das  die  unpassende 
bedeutung  satiatum  feci,  also  satiavi  aliquem  ergeben,  daher  ist 
für  die  perfecta  der  intransitiven  der  ersten  schw.  conjugation, 
ihrer  bedeutung  wegen,  notwendig  ein  anderer  Ursprung  an- 
zunehmen, offenbar  müssen  hier  der  Umschreibung  neutrale  no- 
mina  actionis  auf  ja  zu  grund  liegen,  wie  solche  in  grofser 
zahl  vorhanden  sind,  so  dass  also  matida  soviel  wäre  als  coenam 
feci ,  und  der  syntactischen  construetion  nach  dem  mhd.  ein 
lachen  wart  getän  (Parz.  123,  20)  =  dö  lach  et  e  man  völlig  gleich 
stände,  auch  hier  siud  die  verba  selbst  häufig  aus  solchen 
neutreu  auf  ja  hervorgegangen :  andbahtjan  (miuistrare)  aus  and- 
bahti  im  nisten  um  ;  meljan  (scribere)  ufarme'li  (inscriptio) ;  and- 
vaurdjan  (respondere)  andavaurdi  (responsum);  mathljan  (loqui) 
fauramathli  (praefectura,  eigentl.  praelocutio) ;  taujan  (utcumque 
agere)  taui  (actio,  facinus);  ahd.  erban  (haereditare)  got.  arbi 
(liaereditas);  ahd.  gadiuban  (furari)  got.  thiubi  (furtum);  ant- 
Ungan  (respondere)  antlengi  (responsum);  gistriunan  (lucrari) 
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gistriunt  (hierum);  gähan  (festinare)  gdhi  (festinatio;  bei  Graff 
als  fem.,  siehe  Kelle  Otfr.  11  s.  175);  ginuogan  (sufßcere)  gi- 
nuogi  (abundantia);  gidingan  (sperare)  gidingi  (spes).  auch 
neben  dem  ohne  präsens  erscheinenden  got.  gaggida  (ivi)  haben 
wir  das  neutrum  fauragaggi  (praefectura,  eigentlich  prae-itio). 
ganz  analog  ist  endlich  im  lateinischen  das  Verhältnis  von  fasti- 
dium  zu  fastidire,  wahrend  sich  neben  den  transitiven  auf  Ire 
dort  keine  adjectiva  auf  inj  finden. 

Wenn  trotz  alledem  die  erste  der  vorhin  aufgestellten  mog- 
lichkeiten  immer  noch  zulässig  erscheinen  sollte,  so  ist  doch 
noch  ein  umstand  zu  erwähnen,  durch  den  sie  jedesfalls  aus- 
geschlossen wird,  wenn  nämlich  den  gotischen  kurzsilbigen 
kuni  badi  nati  usw.  ein  ahd.  chunni  betti  nezzi,  alts.  kunni  netti, 
ags.  cynn  bedd  entspricht,  so  geht  daraus  hervor  dass  im  west- 
germanischen nicht  wie  im  got.  und  altn.  (kyn  kyns  net  nets) 
die  endung  ja  zu  blofsem  t  geworden  war,  sondern  entsprechend 
dem  ji$  der  gotischen  masculina  zu  ji;  denn  die  gemination 
konnte  nur  entstehen  aus  der  assimilation  des  auslautenden  con- 
sonanten  mit  einem  folgenden  /,  ein  einfaches  t  hat  nirgends 
solche  würkung:  der  dat.  plur.  von  scrit  lautet  scritim,  nicht 
schttim.  ganz  dasselbe,  was  wir  an  diesen  nominalformen  beob- 
achten, zeigt  sich  nun  aber  auch  an  den  ahd.  alts.  ags.  per- 
fecten  auf  ida.  den  gotischen  salida  hulida  satida  vrakida  ent- 
sprechen zb.  die  ahd.  salta  hulta  sazta  rahia,  alts.  salda  satta, 
ags.  sealde  sette  vrehte.  die  syncope  im  perfect  setzt  aber  be- 
kanntlich langsilbige  stamme  voraus,  hier  also  saUida  usw.  die 
gemination  aber  setzt  widerum  j  voraus,  also  $a\ji-da  ganz  ana- 
log dem  westgermanischen  kunji  baaji.  dadurch  ist  die  annähme 
dass  im  perfect  ebenso  wie  im  partieip  ursprüngliches  t  vorliegen 
könne  ausgeschlossen,  dass  die  syncope  erst  allmählich  aus  dem 
perfect  in  das  partieip  eingedrungen  ist,  zuerst  nur  in  die  Oe- 
ctierten  formen,  später  auch  in  die  unflectierten,  im  Isidor  noch 
nirgends,  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  für  unsere  zweite  an- 
nähme ist  das  aber  eine  neue  stütze. 

Die  ahd.  alts.  ags.  syncope  des  t  gerade  der  langsilbigen 
stamme  syraneta  suohta  usw.  steht  scheinbar  in  Widerspruch 
mit  dem  gesetz  Uber  die  Stellung  des  nebenaccentes.  aber  auch 
nur  scheinbar,  denn  auch  nachdem  bereits  die  perfecta  auf  da 
zu  einem  wortganzen  verschmolzen  waren,  konnten  sie  doch 
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nicht  sogleich  wie  einfach  abgeleitete  worte,  sondern  nur  wie 
composita  betont  werden,  also  nicht  sökida  sondern  sökidd  mit 
unbetonter  zweiter  silbe,  gerade  wie  Hiltibrdnt  todzzarvdz.  als 
aber  später  die  endung  da  sich  dem  Sprachgefühl  nur  noch  als 
blofse  flexionssilbe  darstellte,  brachte  man  diese  wortformen  auf 
zweierlei  weise  in  einklang  mit  der  sonst  herschenden  betonung 
einfach  abgeleiteter  worte.  entweder  ward  der  unbetonte  vocal 
der  zweiten  silbe  syncopiert  (sdntd  hörtd)  oder  der  nebenaccent 
ward  auf  die  zweite  silbe  zurückgezogen  (sendita  hörita).  es  ist 
im  ersten  falle  genau  dasselbe  verfahren,  wie  wenn  wir  im  nhd. 

■ 

aus  Chünniberaht  Kompert,  aus  Hiltiberaht  Hilbert,  aus  dngestlich 
ängstlich  gemacht  haben. 

Ich  gehe  zur  erwägung  der  zweiten  schwachen  conjuga- 
tion  über. 

Der  verbalstamm  geht  hier  auf  6  aus,  das  ist  urgerm.  d. 
transitiva  und  intransitiva  sind  in  nahezu  gleicher  zahl  vorbanden; 
zwar  sind  im  ganzen  die  intransitiva  überwiegend,  aber  doch 
nur  um  ein  geringes,  bei  ihnen  muss  natürlich  wider  an  no- 
mina  actionis  gedacht  werden,  und  dazu  stimmt  dass  sich  die 
endung  6  in  hvarbö-da  usw.  leicht  als  accusativ  eines  abstracten 
feminins  auf  d  auffassen  lässt.  in  den  selbständig  erscheinenden 
worten  dieser  art,  wie  zb.  giba  ist  nun  zwar  die  ursprüngliche 
accusativendung  dm  erst  zu  d,  dann  weiter  zu  a  geworden,  hier 
aber  konnte  sie  wol  durch  das  enclitisch  dahinter  stehende  hilfs- 
verbum  vor  Verkürzung  geschützt  werden,  wie  in  hvanö-h  ainnö- 
hun.  aber  auch  abgesehen  davon  ist  auslautendes  d  durch  das 
vocalische  auslautgesetz  keineswegs  überall  zu  a  geschwächt 
worden,  in  den  perfecten  saisö  vaivö,  in  der  1  sing,  ind.,  1 
und  2  sing.  conj.  sowie  in  der  2  sing,  imperat.  salbö,  in  den 
adverbien  auf  6,  in  den  nominativen  tuggö  hairtö,  sowie  in  sämmt- 
lichen  genitiven  plur.  auf  6  und  4,  ist  die  Schwächung  unter- 
blieben, so  dass  dieser  punkt  gar  nicht  in  die  ursprünglichen 
gemeingermanischen  auslautgesetze  gehört,  sondern  nur  als  eine 
später  hie  und  dort  eingetretene  corruption  anzusehen  ist;  siehe 
Scherer  s.  118—121. 

Auch  hier  sind  wider  die  intransitiven  verben  selbst  häufig 
aus  einem  solchen  nomen  actionis  auf  d  hervorgegangen,  wie 
ich  sie  in  dem  scheinbaren  perfectstamm  erkennen  will,  so  idrei- 
gön  (poenitere)  aus  idreiga  (poenitentia) ;  karön  (sollicitari)  aus 
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kara  (sollicitudo) ;  spülön  (praedicare)  ahd.  spella  (parabola);  hvar- 
bön  (ambulare)  ahd.  hnarba  (motus);  ahd.  betön  (orare)  got.  bida 
(oratio);  ahd.  lizön  (simulare)  got.  Uta  (simulatio);  ahd.  huilön 
(mauere)  got.  hveila  (tempus);  ahd.  teilön  (sortiri)  got.  daila 
(participatio);  ahd.  finden  sich  aufserdem:  ahtön  absol.  (meditari) 
ahta  (meditatio);  gibdrön  (se  gerere)  mhd.  stf.  gebcere  (gestus); 
eiscön  c.  gen.  (petere)  eisca  (petitio);  forscön  abs.  (percontari) 
forsca  (quaestio);  antfrdgön  abs.  (consulere)  antfrdga  (consultatio); 
flehön  abs.  (blandiri)  fleha  (blanditiae);  fogdlrartön  (auguriari) 
fogalrarta  (auguritim);  goumön  (epulari)  gouma  (convivium) ; 
heiiön  (alternare)  herta  (vicissitudo);  hriuwtin  (poenitere)  hrimca 
(poenitcntia) ;  hizön  (aestuare)  hiza  (aestus);  klagön  (queri)  klaga 
(lamentatio);  korön  c.  gen.  (tentare)  kora  ftentatio);  kösön  (loqui) 
kösa  (confabulatio) ;  Idgön  c.  dat.  (iusidiari)  Idga  (insidiae);  minneön 
abs.  (humane  tractare)  minnea  (auch  humanitas) ;  muozön  (vacare) 
muoza  (otium) ;  ginddön  c.  gen.  dat.  (favere)  gindda  (gratia) ;  rahhön 
(disserere)  rahha  (sententia,  fabula);  reisön  (iter  facere)  reisa  (iter); 
redinön  (perorare)  redina  (peroratio);  statön  (sedere,  sistere) 
stata  (positio);  slagön  (complodere)  slaga  (ictus);  sprdhhdn  (cau- 
sam dicere,  concionari)  sprdhha  (concio,  Judicium);  slahtön  absol. 
(mactare)  slahta  (occisio);  stigön  (scandere)  stega  (ascensus);  tarön 
(nocere)  tara  (damnum);  trahtön  c.  gen.  (considerare)  trahta 
(consideratio) ;  tihtön  (versus  facere)  tihta  (poema);  tndlön  (cun- 
ctari)  tudla  (cunctatio);  undeön  (fluctuare)  undea  (fluctus);  wellön 
(fluctuare)  wella  (fluctuatio) ;  %calz6n  (volutari)  walza  (deliberatio) ; 
toeidön  (venari)  weida  (veuatio);  dwizön  (delirare)  wiza  (cou- 
scientia);  wachön  (vigilare)  wacha  (pervigilium);  zalön  (calculum 
ponere)  zala  (calculatio);  ziUn  (tendere)  zila  (Studium);  zessun 
(aestuare)  zessa  (aestus) ;  zimbarön  abs.  (aedificare)  zimbara  (aedi- 
ficatio).  ganz  dasselbe  Verhältnis  zwischen  dem  nomen  actionis 
auf  d  und  dem  daraus  abgeleiteten  intransitiven  verbum  auf  dre 
haben  wir  im  lateinischen :  pngna  pngnare,  coena  coenare,  flamma 
flammare,  mora  m orare,  unda  undare  usw. 

Die  transitiva  müssen  auch  hier  wider  von  adjectiven  aus- 
geben, das  perfect  gasibjö-da  (reconciliari  aliquem)  kann  seiner 
transitiven  bedeutung  wegen  nicht  von  dem  nomen  actionis  sibja 
(paxt,  sondern  nur  von  dem  adjectiv  sibjis  (consentiens  oder  socius) 
hergeleitet  werden.  Schwierigkeit  macht  aber  hier  der  aus- 
lautende vocal  6.    dieser  kann  nur  als  accusativendung  des 
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neutrums  der  schwachen  adjectivdcclinaiion  verstanden  werden, 
nun  ist  aber  doch  allgemeine  regel  dass  dem  prädicaliven  adj. 
entweder  unflectierte  form  oder  starke  flexion  gebürt.  trotzdem 
kann  hier  an  der  beurteilung  des  d  kein  zweifei  sein,  zur  er- 
klärung  bietet  sich,  was  JGrimm  Zs.  1,  207  ausgeführt  hat,  dass 
die  hilfsverba  visan  und  vairthan  zusammen  mit  dem  prädi- 
cativen  adjectiv,  das  von  ihnen  abhängt,  sich  zu  einem  neuen 
einfachen  verbalbegriff  einengen,  und  dass  in  diesem  falle  das 
prädic.  adj.  gern  schwache  form  annimmt,  wenn  auch  die  starke 
nicht  ganz  ausgeschlossen  ist.  das  muss  aber  auch  noch  von 
anderen  auxiliarverben  gelten,  denn  nur  so  erklärt  sich  das  Gramm. 
4,  623  unerklärt  gebliebene  jah  thana  hmtbithvundan  brahtedun  =* 
et  illum  in  capite  vulneraverunt.  das  verschmelzen  des  hilfs- 
verbums  mit  dem  prädicaliven  adjectiv  zu  einem  einheitlichen 
verbalbcgriff  ist  aber  in  unseren  umschriebenen  perfecten  in  weit 
höherem  mafse  der  fall,  als  in  usfilma  vairthan  udgl.  so  lange 
noch  die  perfecta  auf  da  blofse  syntactisehe  Umschreibungen 
waren,  mag  man,  sowol  bei  den  transitiven  dieser  als  der  ersten 
conjugation,  beide  formen  des  prädic.  adjectivs,  die  sogenannte 
unflectierte  und  die  schwache,  nach  belieben  angewandt  haben; 
wenn  man  sich  aber  schliefslich  bei  den  perfecten  erster  conj. 
für  jene,  bei  denen  der  zweiten  für  diese  form  entschied,  so 
erklärt  sich  das  genügend  aus  dem  bedürfnis,  die  lautform  des 
verbalstammes  auch  im  perf.  festzuhalten. 

Aufser  dem  schon  angeführten  gasibjön  sind  auch  folgende 
hieher  gehörige  verba  aus  adjectiven  auf  a  und  ja  (i)  gebildet 
worden:  sunjön  (excusare)  sunjt's  (verus);  fairinön  (vituperare) 
fairins  (reprehensus) ;  galeikön (comparare)  galeiks  (similis);  vair- 
thön  (aestimare)  vairths  (dignus);  gavundön  (vulnerare)  vunds 
(saucius);  gatilön  (consequi)  gatih  (aptus);  ushulöti  (excavare) 
ahd.  hol  (cavus);  gaaiginön  (suum  facere)  ahd.  eigan  (proprius); 
ahd.  einön  (unire)  got.  ains  (uuus);  ahd.  berhtön  (clariücare)  got. 
bairhts  (clarus);  ahd.  gibreitön  (dilatare)  got.  braids  (latus);  ahd. 
ibanön  (aequare)  got.  (bnt  (aequus);  ahd.  hreinön  (purgare)  got. 
hrains  (purus);  ahd.  ninwön  (renovare)  got.  ntq/Ya  (novus);  ahd. 
wierdn  (augere)  got.  maiza  (major);  ahd.  minnirön  (minuere) 
got.  minniza  (minor);  ahd.  satön  (satiare)  got.  saths  (satur);  ahd. 
wanön  (minuere)  got.  vans  (deficiens).  aufserdem  ahd.  brochön 
(confringere,  minuere)  gibroh  (decrepitus) ;  bigatön  (invenire)  gi- 
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gat  (conjunctus) ;  gdhön  sih  (festinare)  gdhi  (velox);  hazön  (odisse) 
gehaz  (odiosus);  luppön  (toxicare)  giluppi  (toxicatus);  gimachön 
(comparare,  conjungere)  gimah  (par,  communis);  minneön  (amare) 
giminni  (dilectus);  mezön  (temperare,  mitigare)  mez  (mediocris); 
gimdlön  (depingere)  gimdl  (pictus);  niotön  sih  (desiderare)  niot 
(avidus);  ofanön  (declarare)  ofan  (apertus);  scafön  (formare) 
unscaf  (informis);  smeccharön  (polire)  smecchar  (elegans);  dwer- 
fön  (abjicere)  dwerf  (abortivus);  uppön  (evacuare)  uppi  (vanus). 
die  zahlreichen  abd.  ableitungen  von  adjectiven  auf  ig  ag  isc  sam 
Ith  haft  falt  lös  stehen  übersichtlich  bei  Jacobi  s.  176  ff.  die 
meisten  davon  gehören  als  transitiva  hieher.  ebenso  wie  hier 
ist  im  lat.  das  Verhältnis  von  cavus  cavare,  coecus  coecare,  fir- 
7Mts  firmare,  siccus  siccare,  sanus,  sanare  usw. 

Wenn  viele  der  eben  angeführten  transitiven  nicht  eigentlich 
ein  machen  oder  hervorrufen  der  eigenschaft,  sondern  nur  ein 
anerkennen,  ein  bestätigen,  oder  wie  Jacobi  s.  139  es  bezeichnet 
ein  'geistiges  setzen'  derselben  ausdrücken,  so  konnte  dennoch 
das  perfect  ganz  wol  durch  deda  mit  prädicativem  adjectiv  um- 
schrieben werden,  denn  die  ursprüngliche  bedeutung  der  wurzel 
dha  —  ponere  hat  sich  nicht  blofs  im  skr.  griecb.  slaw.  und 
btbM  sondern  auch  im  deutschen  lebendig  erhalten,  diese  be- 
deutung tritt  überall  da  hervor,  wo  tuon  mit  transitivem  accusativ 
und  zugleich  mit  localadverbien  oder  präpositionen  des  raumes 
verbunden  wird,  wie  in  nhd.  etwas  wohin  tun.  ältere  belege 
zahlreich  bei  Graff  v  293;  Grein  i  200;  Mhd.  wb.  DI  137b. 
133*.  140.  aber  tuon  kann  auch,  von  dieser  grundbedeutung 
ausgehend,  geradezu  bedeuten  4für  etwas  halten',  'für  etwas  aus- 
geben'. Grein  führt  an  nö  he  him  thäs  vyrmes  vig  for  viht  dyde 
mm  pro  nihilo  habuit.  auch  Tatian  88,  6  ist  ebanlichan  sih  tuanti 
gote  blofs:  sich  für  gleich  ausgeben  (quaerebant  eum  interficere 
quia  patrem  suum  dicebat  deum,  aequalem  se  faciens  deo)  und 
Tat.  64,  12  wird  sogar  cm"  autem  similem  fstimabo  generationetn 
istam  übersetzt:  uuemo  tuon  ih  gilihhaz  thiz  cunni?  aus  dem 
mhd.  fällt  mir  eben  nichts  ein,  aber  die  beispiele  werden  nicht 
fehlen. 

Da  gewis  sämmtliche  verba  der  zweiten  conj.  denominativa 
sind,  so  brauchte  man  hier  ganz  besonders  oft  bei  der  Um- 
schreibung des  perfects  nur  aul  dasselbe  nomen  zurückzugreifen, 
aus  dem  das  verbum  selbst  gebildet  worden  war.    wenn  aber 
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zb.  die  intransitiven  fiskdn  (piscari)  ruodarön  (remigare),  wie  doch 
kaum  zu  bezweifeln,  dircct  aus  fisks  ruodar,  transitiva  wie  gi- 
scuohön  direct  aus  scuoh  gebildet  waren,  so  muste  man  bei  der 
Umschreibung  des  perfects  erst  wider  dort  nomina  aclionis  auf 
d:  fiska  (piscatus)  ruodara  (remigatio),  hier  adjectiva  auf  a:  giscuoh 
(calceatus)  bilden,  oder  doch  supponieren.  meist  werden  sie  wol 
würklich  vorhanden  gewesen  sein,  ehe  sie  durch  die  überwuchern- 
den bildungen  auf  unga  oder  auf  ig  ist  haft  usw.  zurückge- 
drängt wurden,  so  ist  wol  aus  spildn  tobön  auf  ein  älteres  spila 
toba  für  das  allein  vorliegende  spilunga  tobunga  zu  schliefsen. 

Zur  zweiten  conjugation  gehören  nun  auch  die  perfecta  der 
gotischen  verba  auf  nan  wie  gahaünöda.  die  verba  selbst  gehen 
von  altertümlich  auf  na-  statt  auf  ana-  gebildeten  participien 
praeteriti  aus,  woher  sich  denn  ihre  durchgehends  passivische 
oder  doch  mediale  bedeutung  erklärt,  als  selbständige  worte 
haben  sich  solche  participia  nicht  selten  erhalten,  teils  in  ad- 
jectivischem  teils  in  substantivischem  gebrauch :  uslukns  (reclusus) 
zu  Mkan  (recludere);  analaugns  (occultus)  liugan  (urspr.  celare); 
gairns  (intentus,  pronus)  zu  skr.  harj-d-mi  (desidero);  kaum 
(granum)  skr.  gardmi  (conterere);  barn  (filius)  bairan  (gignere); 
laun  (merces)  slaw.  loviti  (assequi)  vgl.  lev  (occasio)  und  le'vjan 
(prodere);  liugn  (mendacium)  liugan  (mentiri);  rign  (pluvia)  lat. 
rigare;  taikns  (signum)  ags.  tcecan  (monstrare);  thraihns  (copia) 
threihan  (premere);  altn.  thegn  (vir)  griech.  tIxtcü  ags.  thkgan 
(accipere);  ags.  Icen  ahd.  lehan  (donum)  got.  leihvan  (dare);  ags. 
vdgn  ahd.  wagan  (currus)  got.  vigan  (movere);  ags.  torn  ahd. 
sorn  (ira)  got.  tairan  (lacerare) ;  ags.  svefn  (somnus)  svefan  (dor- 
mire).  in  einigen  zeigt  sich  ein  blofs  epenthetischer  vocal  vor 
dem  suffix  na.  so  in  got.  fnlgins  (occultus)  zu  filhan  (abscon- 
dere) ;  fairins  (culpatus)  zu  rtetQdco  und  neiget  (latrocinium  maris), 
7reiQatr;g  (pirata);  aigin  (proprium)  aigan  (possiderc);  altn.  feginn 
(laetus)  ahd.  gifihan  (gaudere);  altn.  redinn  (garrulus)  got.  rath- 
jan  (ratiocinari);  altn.  thorinn  (audax)  thora  faudere);  altn.  m*gin 
ahd.  magan  (vis)  got.  magan  (posse);  alts.  hitan  (coelum)  got. 
hafjan  (tollere);1  ahd.  Ingin  (mendax)  zu  liugan;  ahd.  trucchan 
(siccus)  ags.  drygan  (siccare)  drugian  (arescere);  ahd.  tougan 

1  got.  himins  grundform  hrmna-s  kann  mit  helfan  grundr.  hi-bna-i 
wol  identisch  sein. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  16 
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(occultus)  lith.  dengti  (tegere)  vgl.  ags.  deöh  (color)  detkgan  (tin- 
gere) ;  altn.  opinn  alts.  opan  ags.  open  ahd.  ofan  (apertus)  ist 
direct  aus  der  adverbialpräposition  np  uf  (sursum)  gebildet,  wie 
im  lat.  super-nus  pro-nus  infer-nus  und  altn.  forn  (vetus). 

Direct  von  solchen  participialbildungen  können  nun  aber 
die  perfecta  auf  nöda  ihrer  bedeutung  wegen  unmöglich  aus- 
gehen; gahaitnö  deda  würde  ja  dann  sanavi  aliquem  bedeuten, 
aber  nicht  recreavi  nie.  aber  es  werden  weiter  aus  diesen  par- 
ticipien  auch  nomina  actionis  auf  d  gebildet,  aus  noch  vor- 
handenen und  eben  genannten  parlicipien  sind  gebildet:  ahd. 
pnciz-gerna  (curiositas) ;  ahd.  longna  (negatioj;  got.  fairina  (cul- 
patio);  ahd.  offena  (evidentia,  perspicuitas);  ahd.  tougena  (iny Ste- 
num); ahd.  lugina  (mendacium);  ahd.  redina  (narratio).  das 
zwischen  dem  verbum  uud  dem  uomen  actionis  auf  nd  ver- 
mittelnde particip  fehlt:  got.  rüna  (mysterium,  eigentl.  murmu- 
ratio)  zu  skr.  ru  (murmurare)  LMeyer  218;  smarna  (stercus, 
eigentl.  inquinatio)  zu  ahd.  smeruuan  ags.  smervian  altn.  smyrja 
(illiuere);  alts.  hofna  (ploratio)  got.  hiufan  iplorarej;  alts.  logna 
(flamma,  eigentl.  flagratio)  zu  altn.  loga  ahd.  lohjan  (Üagrare); 
ahd.  skugina  (tugurium,  eigentl.  obumbralio)  zu  scüwan  altn. 
skyggja  (obumbrare);  altn.  sögn  (narratio)  segja  (uarrare);  thöyn 
(silentium)  got.  thahan  (silere);  altn.  höfn  (pars  rata?  vielleicht 
ursprüngl.  elevatio  oder  oblatio)  zu  hafjan  (tollere),  es  ist  nicht 
willkUr,  wenn  ich  hier  einigen  Worten  einen  ursprünglich  ab- 
stracteren  sinn  unterlege,  wären  rüna  smama  logna  scugina 
höfn  ursprünglich  nichts  anderes  als  res  murmurata,  res  inqui- 
nata  usw.,  so  würden  sie  wol  wie  alle  substantivisch  gebrauch- 
ten adjectiva,  zb.  unhulthv  (dea  iniqua)  schwacher  declinalion 
folgen.  Jacobi  (Bildung  der  nomina  s.  20)  hat  gezeigt,  auf  wie 
manichfache  weise  ursprüngliche  nomina  actionis  schon  früh 
einen  concretereu  sinn  angenommen  haben. 

Solche  aus  participien  auf  na  gebildete  nomina  actionis 
auf  d  müssen  bei  den  perfecten  auf  nöda  der  Umschreibung  zum 
gründe  liegen,  aus  uslukns  (apertus)  wiire  dann  also  uslukna 
(aperlura)  gebildet  worden,  und  dieses  in  usluknö-da  (aperui  nie, 
eigentl.  aperturam  feci)  enthalten,  von  würklich  erhaltenen  ab- 
straclen  dieser  arl  neben  got.  verben  auf  nan  wüste  ich  aber 
nur  altn.  höfn,  wenn  der  ursprüngliche  sinn  elevatio  war,  neben 
got.  ufarhafnan  (eflerri)  zu  nennen,    sehr  wahrscheinlich  ist  aber 
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das  vermutete  lukna  in  ags.  locen  fem.  (clausuni  i  erhalten,  fast 
alle  feminina  auf  d  sind  ja  im  ags.  in  die  t-declination  über- 
gegangen. —  aus  meiner  auffassung  erklärt  sich  nun  auch  ganz 
einfach,  warum  diese  verbalclasse  im  perfect  anderen  ableitungs- 
vocal  hat,  als  im  präsens. 

Die  dritte  schwache  conjugation,  deren  verbalstamm  auf  ai 
ausgeht,  ist  nur  im  ahd.  vollständig  erhalten,  im  ags.  alts.  ist 
sie  völlig,  im  altn.  bis  auf  ganz  geringe  spuren  erloschen,  im 
got.  mischen  sich  formen  der  starken  conjugation  ein.  1  die 
verba  sind  weit  (Iberwiegend  intransitiv,  ebenso  wie  die  slaw. 
auf  e,  und  denominativa  unter  ihnen  selten,  nun  ist  die  frage, 
wie  sich  das  auslautende  ai  in  libai-da  als  regelrechte  endung 
des  accusativs  sing,  irgend  einer  declination  auffassen  lasse? 
das  ist  wol  nur  auf  eine  weise  möglich,  wenn  man  nämlich 
aus  verbalstämmen  wie  libai-  neutrale  nomina  actionis  (bei  den 
transitiven  adjectiva)  auf  a  bildete,  analog  den  griechischen  auf 
-eiov  (-etog),  den  lateinischen  auf  eum  (ms)  (LMeyer,  Vergl. 
gramm.  11  460.  471),  so  muste  aus  dem  accusativ  libai-am  nach 
den  auslautgesetzen  libai  werden,  als  selbständige  worte  be- 
gegnen aber  solche  im  deutschen  nicht  mehr,  und  aus  den  ent- 
sprechenden griechischen  und  lateinischen  bildungen  sind  weder 
verba  auf  y'co  eo  abgeleitet  worden,  noch  zeigen  die  neutra  unter 
ihnen  die  hier  vorauszusetzende  abstracte  bedeutung:  es  sind 
meist  alte  appellativa  wie  hordeum  clupmm.  deswegen  aber 
könnten  immer  noch  im  deutschen  solche  gebildet  worden  sein, 
ich  will  nur  auf  ein  par  ganz  ähnliche  fälle  verweisen,  wir 
haben  oben  gesehen ,  wie  häutig  im  deutschen  aus  adj.  auf  ja 
verba  auf  jan  gebildet  wurden,  im  lateinischen  werden  aus 
adjectiven  auf  ins  niemals  verba  auf  ire,  sondern  nur  auf  iäre 
abgeleitet  (variare  sociare  ebriare  usw).  ferner  ist  bekannt,  wie 
sehr  beliebt  im  gotischen  die  abstracten  feminina  auf  ni-  aus 

1  eine  andere,  von  der  gewöhnlichen  abweichende,  aber  wie  mir 
scheint  ganz  ebenso  berechtigte  auffassung  des  gotischen  Wechsels  von  ai 
und  a  bestände  darin  dass  man  annimmt,  es  seien  hier  zwei  ursprünglich 
verschiedene  classen  von  abgeleiteten  verben  in  eine  zusammengeflossen, 
abgeleitete  verba  auf  a  würden  den  griech.  auf  out  vollkommen  entsprechen 
dann  wäre  aber  auch  in  ahd.  präsensformen  wie  altat,  tagant,  haba,  ih 
wonan,  und  in  den  entsprechenden  perfecten  sagala,  habata,  wonata,  frd- 
gata,  rrata,  tcamata  im  gegensatz  zu  diondla  kurzes  a  anzunehmen,  wie 
denn  auch  der  Übergang  von  got.  ai  in  ahd.  d  sonst  unerhört  ist. 

16* 
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abgeleiteten  verben  auf  ja  d  ai  sind  ( hausei tis  lathöns  libaim). 
im  lateinischen  finden  sieb  zu  den  verben  auf  hre  dre  ere  nir- 
gends entsprechende  abstracta  auf  inis  ünis  enis,  sondern  nur 
direct  aus  der  wurzel  gebildete  alte  appellativa  auf  nt,  wie  pd~ 
nis  von  wurzel  pd,  ernähren  (Meyer  aao.  u  190.  192).  daher 
sind  auch  die  oben  vermuteten  deutschen  nom.  act.  auf  aiam 
nicht  undenkbar,  aber  sie  werden  vielleicht  überhaupt  nur  zum 
zweck  der  Umschreibung  des  perfects  gebildet  worden,  und  gar 
nicht  weiter  in  gebrauch  gekommen  sein,  notwendig  ist  aber 
auch  das  nicht  einmal,  sie  können  später  untergegangen  sein 
wie  fast  alle  ableitungen  auf  ai,  ausgenommen  die  auf  aini-. 
denn  wir  baben  deren  sonst  nur  noch  drei  oder  vielleicht  vier: 
got.  armaiö  (misericordia)  zu  verbalstamm  armai-  (misereri); 
arbai-ths  (labor)  aus  einem  ebensolchen  verbalstamm,  gebildet 
wie  fullei-ths  (copia)  aus  dem  verbalst,  fullja-  (implere)  oder 
gabaur-ths  (nativitas)  aus  dem  verbalst,  bar-  (gignere);  aglai-ti 
(impudicitia)  gebildet  wie  vas-ti  (vestis) ;  zweifelhaft  ist  ahd.  amei-za 
(formica).  dass  früher  einmal  mehr  dergleichen  vorhanden  waren, 
lässt  sich  aus  den  analogen  ableitungen  auf  ö  schliefseu:  6d- 
öth-  öthd-  öthu-  6du-  Öha-  6m-  6ma-  vthlja-  öman-  (Meyer, 
Got.  spr.  459)  und  aus  der  häufigkeit  des  griech.  ei  in  ab- 
leitungssilben.  während  aber  aus  yaunön  (plangerc)  gaunötha, 
aus  niitjan  niiy'itha  gebildet  wird,  haben  wir  neben  sveran  (ahd. 
sudrm)  kein  sveraitha,  sondern  nur  sveritha  (ahd.  sudrida).  ich 
würde  dem  gedanken,  dass  die  perfecta  auf  aida  blofs  nach  ana- 
logie  derer  auf  ida  und  öda  gebildet  worden  seien,  ohne  dass 
bei  irgend  einem  derselben  eine  würkliche  nomiualform  verwen- 
det worden  wäre,  allenfalls  räum  geben,  wenn  dem  nicht  fol- 
gendes entgegen  stünde,  wenn  das  nämlich  der  fall  wäre,  so 
müsten  diese  perfecta  in  sehr  später  zeit  gebildet  worden  sein, 
und  dem  widerspricht  doch  schon  dass  sie  dem  ost-  und  west- 
germanischen gemein  sind,  ganz  besonders  aber  der  umstand 
dass  gerade  diese  dritte  conjugation  sammt  ihrem  perfect  bereits 
wider  im  untergange  begriffen  ist,  also  wol  nicht  erst  kürzlich 
entstanden  war. 

Es  bleiben  endlich  noch  die  perfecta  auf  da  bei  consonan- 
tisch  auslautendem  verbalstamm  zu  betrachten,  wie  mah-ta  oder 
bruh-ta.  sie  sind  vielleicht  unter  allen  schwachen  perfecten 
die  ältesten,  wenigstens  nicht  jünger  als  die  der  ersten  schw. 
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conj.,  da  sie  nur  eine  ganz  geringe  zahl  bilden,  und  dennoch 
fast  jedes  derselben  durch  alle  oder  doch  mehrere  dialecte  hin- 
durchgeht, daher  ist  hier  an  blofse  bildung  nach  analogie  gar 
nicht  zu  denken,  sondern,  wenn  irgendwo  aufser  in  den  per- 
fekten auf  -ida,  so  müssen  hier  syntactische  Umschreibungen  des 
perfects  durch  deda  mit  prädicativem  accusativ  vorliegen. 

Die  hervorstechendste  eigenheit  der  bedeutung  dieser  verba 
liegt  in  ihrem  periphrastischen  nahezu  auxiliaren  gebrauch,  in 
ihrer  construction  mit  einem  abhängigen  infinitiv  oder  einem 
doppelten  acc.  (adjectiv,  particip,  Substantiv),  die  zusammen  mit 
dem  verbum  erst  den  vollständigen  begriff  der  handlung  geben, 
um  aber  über  die  transitive  oder  intransitive  natur  solcher  verben 
ins  reine  zu  kommen,  ist  erst  eine  Verständigung  nötig,  zwar  wo 
der  periphrastische  oder  auxiliare  gebrauch  blofs  darin  besteht  dass 
die  verben  mit  einem  doppelten  accus,  constmiert  werden  (brahta 
uns  andbahtans),  da  ist  der  transitive  character  desselben  nicht  zu 
bezweifeln,  wie  steht  es  nun  aber,  wenn  das  verbum  mit  einem 
abhängigen  infinitiv  (tharf  galeithan,  gadaursta  fraihnan)  con- 
stmiert wird?  man  bezeichnet  einen  solchen  gebrauch  häufig 
als  einen  intransitiven,  aber  im  gründe  ist  doch  auch  das  ein 
transitiver  gebrauch,  da  jeder  infinitiv  ein  accusativ  ist.  ich 
sehe  daher  nt  mahta  usleithan  (Matth.  8,  2$)  für  gerade  so  tran- 
sitiv an  wie  ni  magum  hva  (2  Cor.  13,  8). 

Dies  vorausgeschickt,  ergibt  sich  dass  die  hieher  gehörigen 
verba  fast  ausnahmslos  nach  belieben  transitiv  (m.  accus,  d.  ob- 
jects;  m.  abb.  infin.)  oder  intransitiv  (absolut;  mit  genit. ;  m. 
präpos.)  gebraucht  werden  können,  so  im  got.  und  ahd.  folgende: 
ögan,  vitan,  magan,  munan,  ganauhan,  viljan,  thaurban,  gadaur- 
san,  thugkjan,  thagkjan,  vaurlyan,  briggan.  im  ahd.  ebenso  kun- 
nan  und  sctifan,  die  im  got.  nur  trans.  erscheinen;  neben  dem 
got.  nur  intransitiven  gamötan  (m.  präp.)  und  brtikjan  erscheint 
ersteres  alts.  ahd.  nur  mit  abh.  infinitiv,  letzteres  ahd.  (Notker) 
und  ags.  auch  mit  accus,  des  objects;  bugjan  got.  alts.  nur  tran- 
sitiv, ags.  auch  absolut  (=  bezahlen,  büfsen.  Beöv.  1305)  oder 
mit  genit.  des  objectes  (Salomo  202);  aigan  got.  ahd.  nur  tran- 
sitiv, ags.  auch  absolut  (Beöv.  31).  so  bleiben  nur  unnan  (ahd. 
alts.  ags.  altn.)  und  dngan  (got.  ahd.  alts.  ags.  altn.),  die  niemals 
als  transitiva,  got.  lais  und  kaupatfan  altn.  knega  (dopp.  acc, 
abh.  inf.),  die  nicht  als  intransitiva  vorkommen,    es  ist  daher 
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wol  das  wahrscheinlichste  dass  jedes  dieser  verba  ursprünglich 
auf  beide  weisen  gebraucht  werden  konnte,  dann  tnuss  aber  auch 
für  jedes  hieuer  gehörige  perfect  ein  doppelter  Ursprung  je  nach 
dem  transitiven  oder  intransitiven  gebrauch  angenommen  werden. 

Mit  den  perfectsttmmen  gleichlautende  adjecüva  auf  a  sind 
jedoch  selten  und  zeigen  immer  die  bedeutung  eines  part.  prae- 
sentis.  so  ahd.  nnmag  (segnis);  das  aus  got.  sknla  visan  zu 
folgernde  skills  (debiton  ahn.  vitr  (sciens)  kndr  (validus)  dyggr 
(praestans)  munr  (memor).  daher  sind  sie  zur  Umschreibung  des 
perfects  der  transitiven  mittels  deda  untauglich,  dagegeu  bieten 
sich  zur  erklärung  dieser  perfecta  auf  das  ungezwungenste  die 
alten,  auf  ta  wie  lat.  rec-tu-s  dic-tu-s  gebildeten,  participia  per- 
fecti  derselben  verba.  sie  eignen  sich  ihrer  bedeutung  nach  auf 
das  vollkommenste  zu  der  hier  vorliegenden  Umschreibung,  auch 
lautlich  entsteht  keinerlei  Schwierigkeit,  diese  participien  zeigen 
nämlich  überall  den  gleichen  ablaut,  wie  er  hier  im  perfect  ab- 
weichend vom  präsens  erscheint,  nach  abfall  der  accusativendung 
am  muste  das  in  den  auslaut  tretende  th  (dt)  mit  dem  anlaut 
des  hilfsverbums  deda  in  einen  einfachen  laut  zusaromenüiefsen, 
der  sich  je  nach  der  beschafienheit  des  unmittelbar  vorangehenden 
lautes  verschieden  gestaltete  (kuntha  vilda  mahtah  in  kuntha 
wäre  sogar  das  th  für  iudogerm.  dh  ohne  diese  annähme  gar 
nicht  erklärbar,  das  transitive  bauhta  (emi)  wäre  also  bauht 
deda,  d.  i.  emptum  feci ,  und  die  syntactische  construcüon  ist 
wie  in  mhd.  tuo  mich  erlöst,  d6  tei  er  den  mau  sldfenden;  si 
täten  daz  schif  vorbrunnin  (Mhd.  wb.  in  1381')»  aber  auch  das 
mit  abh.  intiniliv  construierte  thaurfta  galeühan  (oportuit  me 
venire)  wäre  wörtlich  necesse  feci  oder  posui,  venire,  dass  hier 
das  auxiliarverb,  von  dem  der  inßnitiv  abhängt,  selbst  wider  durch 
ein  zweites  auxiliarverb  umschrieben  wird,  hat  nichts  anstofsiges ; 
beispiele  linden  sich  Gramm,  iv  103;  ein  noch  auffallenderes  als 
die  dort  gegebenen  ist  fttl  mugen  manne  dunchen  nuesen  ne- 
gationes  (GrafT  v  172);  vgl.  er  sach  getiten  sin  den  lantgrdven 
(Mhd.  wb.  ii*  274'). 

Intransitive  perfecta  auf  da  müssen  durch  nomina  actionis 
auf  a  t  und  wol  ganz  besonders  häutig  durch  solche  auf  thi, 
urverwandt  ti,  wie  mahts  (potentiaj,  umschrieben  sein,  diese 
letzleren  nomina  actionis  auf  ti  unterscheiden  sich  in  ihrer  be- 
deutung kaum  vom  infinitiv,  und  ihr  dativ  hat  sogar  im  skr. 
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zend.  slaw.  und  lith.  geradezu  die  Function  des  Infinitivs  über- 
nommen, nun  steht  fast  ausnahmslos  jedem  der  hieher  gehörigen 
verben  ein  solches  nomen  actionis  auf  ti  mit  dem  ablaut  des 
perfects  zur  seite.  nach  abfall  der  accusativendung  im  muste 
auch  hier  wider  die  auslautende  muta  mit  der  anlautenden  zu- 
sammenfiiefsen.  so  erklärt  sich  das  intransitive  thaurfta  vaihtais 
(desideravi  aliquid)  leicht  aus  thaurft  deda  vaihtais,  wörtlich  ne- 
cessitatem  feci  (posui)  alicujus  rei.  genau  ebenso  ist  Otfr.  v  11,  21 
ni  det  er  thes  thö  bita,  was  sich  von  ni  beitöta  er  thes  nicht 
unterscheidet;  vgl.  Otfr.  i  12,  2  thes  fehes  ddtun  warta  und 
in  5,  4  thes  giwarte'ti. 

Ich  gebe  eine  übersieht  aller  hieher  gehörigen  perfecta  mit 
dem  entsprechenden  partieip  und  nomen  actionis.  mahta  (potui) 
partic.  mahts;  got.  mahts  ahd.  alts.  maht  ags.  meaht  altn.  mdttr 
(potentia).  —  kndtta  (potui)  partic.  und  nomen  actionis  fehlt.  — 
ahd.  tohta  (valui)  partic.  fehlt;  ahd.  tuht  (impetus)  mhd.  tuht 
(valor)  altn.  dygd  (vis);  davon  ags.  dyht-ic  fvalidus).  —  thaurfta 
(opus  fuit  mihi)  part.  thaurfts;  got.  thaurfts  ahd.  dürft  alts. 
ags.  altn.  thurft  (necessitas).  —  gadaursta  (ausus  sum)  part.  fehlt; 
ahd.  giturst  ags.  gedyrst  (audacia).  —  [ganauhta  (sufficiebat)]  ags. 
benohte  part.  binauhts;  ahd.  ginuht  ags.  genyht  (abundantia).  — 
kuntha  kojista  ende  (seivi)  part.  kunths;  got.  gakunths  (manifestatio) 
ahd.  hunst  ags.  ctfdd  (scientia).  —  munda  (cogitavi)  partic.  munds; 
got.  gamunds  ahd.  gimunt  ags.  gemynd  (memoria)  altn.  mynd 
(imago).  —  skulda  (debui)  part.  shdds;  alts.  ahd.  sculd  ags.  scyld 
altn.  skyld  (debitum).  —  onda  onsta  nde  unna  (favi,  concessi) 
partic.  altn.  unnt  und  mhd.  gegunst  (Lexer  1,  1119);  ahd.  Wut 
(gratia)  alts.  abunst  (invidia).  —  mösta  (contigit  mihi)  part.  fehlt; 
altn.  möt  ags.  gemöt.  Hildebrandsl.  muot  (coneursus).  —  öhta 
(timui)  part.  u.  nomen  act.  fehlen.  —  aihta  e'hta  dhte  dtta  (pos- 
sedi)  partic.  altn.  dttr;  got.  aihta  ahd.  eht  ags.  ceht  altn.  cett 
(possessio).  —  vissa  uuista  westa  (seivi)  part.  mhd.  gewist  gexoest ; 
mit  der  assimilation  ss  hat  es  sich  als  adjectiv  erhalten  in  altn. 
ags.  alts.  ahd.  viss  geuiss  (certus);  mhd.  mitewist  (conscientia) ; 
ahd.  geuuiz  alts.  gittuit  ags.  vit  gevit  altn.  vit  (scientia).  — 
vilda  (volui)  part.  altn.  adj.  vildr  (aeeeptus);  altn.  vild  (bene- 
volentia).  —  [lista  (seivi)]  partic.  fehlt;  got.  lists  ahd.  alts.  ags. 
altn.  list  (scientia).  —  brahta  brdhta  (Ulli)  partic.  ahd.  brdht; 
ahd.  zisamanabrdht  (collatio).  —  thahta  ddhta  thenkta  (cogitavi) 
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parlic.  thahts;  ahd.  alts.  giddht  ags.  getheaht  (cogitatio)  got. 
thanks  (gratia)  ahd.  gidanc  alls.  ags.  thanc  (cogitatio).  —  thühta 
(videbatur)  partic.  thühts;  nihd.  dune  (opinio).  —  bruhta  (usus 
sum)  partic.  bruhts;  ahd.  bruh  ags.  br$ce  (statt  br$c)  (usus).  — 
bauhta  (emi)  part.  bauhts;  got.  andabauhts  (redemtio).  —  vaurhta 
(feci)  part.  vaurhts;  got.  usvaurhts  (perfectio)  ahd.  alts.  gimuuht 
ags.  gevyrht  (facinus).  —  kaupasta  (alapam  duxi)  setzt  wol  ein 
älteres  partieip  kaupasts  statt  des  bei  Ulfilas  vorkommenden 
kanpaliths  voraus. 

Über  den  zweiten  Wortbestandteil,  der  in  den  perfecten  der 
schwachen  conjugation  die  flexionsendung  repräsentiert,  kann  ich 
mich  kürzer  fassen,  die  erwägung  desselben  führt  von  sich  aus 
auf  dieselbe  annähme,  auf  die  uns  zuerst  das  i  in  nasida  sdkida 
geführt  hat.  man  beruhigt  sich  denn  doch  wol  etwas  zu  leicht 
bei  der  annähme  dass  nasida  aus  nasidida  (Schleicher  Comp. 
§  307)  oder  gar  ahd.  umtun  aus  naside'dun  entstanden  sei,  ohne 
sich  die  frage  vorzulegen,  wie  denn  das  mit  dem  accentgesetz 
zu  vereinen  sei.    prüfen  wir  die  einzelnen  formen  genauer. 

Die  erste  und  dritte  pers.  sing,  des  selbständig  erhaltenen 
perfects  von  der  verbalwurzcl  DHA  (ponere,  facere)  lautet  im 
ahd.  teta  alts.  deda  ags.  dide,  also  urgerm.  dedd  (grundform 
dhadhd-a),  ist  also  ein  ganz  regelrecht  gebildetes  reduplicierendes 
perfect,  wie  saisö  (urspr.  sesd)  zu  wz.  SA.  nun  habe  ich  schon 
anderwärts  gezeigt  (Bildg.  d.  tempusstämme  s.  25.  26)  dass  alle 
reduplicierenden  perfecta  anfangs  den  accent  auf  der  zweiten 
silbe  haben  musten.  erst  später  ward  er  bei  einem  teil  der- 
selben auf  die  erste  silbe  zurückgezogen,  daher  diese  ihre  redu- 
plication  bewahrten,  während  alle  übrigen  sie  in  folge  jener  ur- 
sprünglicheren betonungsweise  verlieren  musten.  so  müssen  wir 
denn  auch  für  urgermanisch  dedd'  den  accent  auf  der  zweiten 
silbe  annehmen,  in  dem  für  sich  stehenden  verbum  ward  später 
der  accent  ebenso  zurückgezogen  wie  in  saisö  vaivö,  und  dann 
das  d  verkürzt  wie  in  giba  und  hana.  dagegen  trat  in  dem 
enclitisch  hinter  nasi  salbö  habai  maht  usw.  stehenden  dedd  abfall 
der  reduplicationssilbe  ein,  wie  in  för  sköp  gröt  usw.  die  Ver- 
kürzung des  auslautenden  d  kann  aber  hier  erst  eingetreten  sein, 
als  nasida  schon  zur  blofsen  flexionsform  geworden  war.  das 
goldene  horn  von  Tondern  hat  noch  tavidö. 

Für  die  zweite  pers.  sing.  got.  -des  alls.  des  dös  ahd.  tos 
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tds  des  ist  aus  dem  alls.  dedds  ags.  didest  urgermanisches  dedd's 
oder  dedd'st  (vgl.  saisöstj  zu  erschliefsen ,  grundform  dhadhd-si 
oder  dhadhd'ta.  abfall  der  reduplication  im  auxiliar  gebrauchten, 
beibehaltuug  in  dem  für  sich  bestehenden  verbum,  ist  wie  in 
der  ersten  und  dritten  person.  die  vocallänge  hat  sich  hier 
ebenso  erhalten  wie  in  gibös  neben  giba.  der  richtige  ablaut  d 
aber  hat  sich  neben  d  e  nur  noch  im  ahd.  aits.  erhalten. 

Die  erscheinung  dass  das  anfangs  enclitische,  dann  compo- 
nierte  deda  seine  reduplicationssilbe  einbürste,  während  das  selb- 
ständige verbum  sie  bewahrte,  ist  auch  sonst  bei  unechter  com- 
position  nicht  ohne  analogie.  so  haben  wir  für  mhd.  sd  getan 
nhd.  sothan,  während  in  dem  für  sich  bestehenden  particip  ge- 
than  das  präfix  niemals  fehlen  darf;  und  so  schon  ahd.  tagalih 
für  älteres  tago  gilih,  mhd.  jdrlich  für  ahd.  jdro  gilih,  nhd.  mo- 
natlich für  mhd.  mdnedgelich  (Mhd.  wb.  n1  58  und  Parz.  97,  8), 
während  im  got.  dem  für  sich  stehenden  adj.  galeiks  das  präfix 
nie  fehlen  darf,  ganz  ebenso  erklärt  es  sich,  wenn  das  präfix 
ge  in  nhd.  ich  bin  geschlagen  worden,  ich  habe  ihn  reiten  sehen, 
ich  habe  ihn  gehen  lassen  usw.  fehlen  muss,  während  es  doch 
sonst  in  ich  bin  geworden,  ich  habe  gesehen  nicht  fehlen  darf,  die 
formein  geschlagenworden,  reitensehen,  gehenlassen  sind  in  der  tat 
schon  zu  unechten  compositen  verwachsen,  wenn  auch  die  schrift 
das  nicht  ausdrückt,  zu  den  zwei  mhd.  beispieleu  Gramm.  4, 
168.  169  kommen  drei  andere  bei  Martin  zur  Rabenschi.  98,  4. 
Wegfall  des  präfixes  ge  haben  wir  auch  in  den  unechten  com- 
positen branteleid  und  brantewein  für  gebranntes  leid,  gebrannter 
wein  (DVVB  2,  304).  es  ist  überhaupt,  wenn  auch  nicht  eine 
streng  durchgeführte  regel,  so  doch  eine  überwiegende  neigung 
in  der  spräche  vorhanden,  gewisse  minderbetonte  demente,  die 
bei  freier  syntactischer  fügung  erforderlich  sind,  bei  seile  zu 
setzen,  wo  statt  syntactischer  fügung  ein  unechtes  compositum 
eintritt,  ja  sogar  wo  eine  häufige,  formelhaft  gebrauchte  syn- 
tactische  Wendung  erst  auf  dem  wege  ist,  zu  einem  compositum 
zu  werden,  aufser  dem  präfix  ge  können  auf  diese  weise  auch 
ableitungssilben  ausgelassen  werden:  so  in  nhd.  alltäglich  all- 
jährlich allmonatlich  für  mhd.  aller  tegelich  usw.;  ein  und  der 
andere  =  einer  und  a\  a.,  schon  mhd.  al  der,  al  den  für  aller 
der,  allen  den,  mhd.  trotz  alledem,  von  alledem ;  ferner  nhd.  halb- 
wegs für  halbes  weges  uud  schon  im  12  jh.  alzoges.  ebenso 
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schwindet  der  arlikel:  mhd.  oberhant  nemen  (Mhd.  wb.  i  631), 
aber  die  oberen  hant  nemen  (i  627);  nhd.  ehebrechen  (DWB  3,  40) 
mhd.  nur  die  e  brechen;  nhd.  willens  sein  mhd.  des  willen  wesen; 
weifsgott,  ob?  statt  das  weifs  gott;  mhd.  enhant  geben,  aber  in  die 
haut  geben;  zestunt,  ze  dirre  stunde;  mhd.  eines  vingers  lanc,  eines 
hdres  breit  oder  vingers  lanc,  hdres  breit,  nhd.  fingerlang  haarbreit; 
nhd.  mondetischein  mhd.  nur  des  mdnen  schfn  (nhd.  mondschein  ist 
mhd.  mdnschin);  nhd.  stromaufwärts  bergabwärts  waldeinwärts  aber 
den  ström  aufwärts  usw.;  in  mhd.  nhd.  einander  fehlt  der  den  dativ 
oder  accus,  characterisierende  artikel,  weil  schon  ahd.  einandremo 
einanderen  composita  waren,  ferner  präpositionen:  nhd.  es  ist 
mittag,  mittemacht  mhd.  ez  ist  ze  mittent  tage,  ze  mitter  naht;  so 
schon  mhd.  diu  stat  Ältenburc  udgl.  statt  diu  stat  ze  Ältenburc, 
urspr.  zi  dero  altun  bürg;  nhd.  beispielsweise  wäre  mhd.  en 
bispels  wise  (vgl.  en  kriuzes  wise,  aber  kriuzewise);  nhd.  lichter- 
lohe  statt  in  lichter  lohe;  nhd.  derhalben  mhd.  von  der  halben, 
derzeit  mhd.  ze  dirre  zit,  dergestalt  statt  in  der  gestalt;  mhd.  der 
mdze,  der  wüe  oder  in  der  mdze,  in  der  wile,  nhd.  derma fsen 
denceil;  nhd.  sorgenfrei,  freudenleer,  aber  frei  von  sorgen,  leer  an 
fr  enden ;  nhd.  meinetwegen  mhd.  von  mfnen  wegen  (vgl.  um 
meinetwillen,  wo  die  präp.  nicht  fehlen  darf);  nicht  anders,  wenn 
auch  getrennt  geschrieben ,  ist  statt  meiner  mhd.  an  miner  stat, 
kraft  dessen  mhd.  von  tödes  kraft  =*»  durch  den  tod.  adverbial- 
präpositionen:  nhd.  stromab,  bergunter,  himmelan,  aber  den  ström 
hinab,  hinunter,  hinan,  adverb:  gottbehüte,  dass  fehlt  davor,  nicht 
mhd.  auch  das  fehlen  der  conjunction  und  in  jahraus  jahrein, 
feldaus  feldein,  bergan  bergab,  treppauf  treppab,  kopfüber  kopf- 
unter, erklärt  sich  daraus  dass  diese  formein  auf  dem  besten 
wege  sind  composita  zu  werden.  —  ganz  ebenso  ist  nun  die 
form  des  urgermanischen  hilfsverbums  da  für  deda  zu  beurteilen. 

Läge  in  unserem  perfect  eine  ursprüngliche  echte  compo- 
sition  nasidida  vor,  so  hätte  eine  Verkürzung  in  nasida  -nicht  ein- 
treten können,  denn  auf  die  ahd.  syncope  in  suohta  branta  udgl. 
darf  man  sich  dabei  uicht  berufen,  diese  syncope  ist  ein  später 
hergang,  der  sich  erst  in  historischer  zeit  im  neunten  jh.  voll* 
zieht,  so  dass  wir  den  fortschritt  vom  Isidor  zum  Tatian  noch  ver- 
folgen können,  seine  notwendige  Voraussetzung  ist  das  völlige 
vergessen  der  ursprünglichen  bedeutung  des  zweiten  wortteils. 
die  singulareudungeu  da  des  sind  aber  uralt;  die  Verkürzung 
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müste  also  in  einer  zeit  eingetreten  sein,  wo  der  eigentliche 
wortsinn  noch  nicht  verdunkelt  sein  konnte,  nehmen  wir  aber 
au,  es  hatte  sich  trotzdem  ein  streben  nach  erleichterung  der 
allzu  schwerfälligen  form  gellend  gemacht,  so  hätte  doch,  nach 
aller  analogie  zu  schliefsen,  diese  erleichterung  nur  den  auslaut 
des  ersten  teils,  den  sog.  hindevocal  treffen  können,  aus  ndsi- 
didd  (betont  wie  ahd.  heri-ginoz)  söki-didä  (betont  wie  mhd. 
bettegenöz)  hätte  dann  nur  nastida  söhtida  werden  können,  wie 
mhd.  hergenöz  nhd.  bettgenosse.  schon  im  ahd.  steht  nötgistallo 
für  nötigistallo  (vgl.  got.  naudühaurfts);  ebangindz  ebangitih  (got. 
ibmleiks)  ndhgiburo  erdbigengio  horngibruader  goltgesmtde;  mhd. 
Hofgesinde  hofgewant  hofgerihte  hofgedinge,  aber  hoveman  hovedtet 
hovelich  usw.;  gotgeldzen  gotgeformet,  aber  gotelich  goteheit;  wec- 
geselle,  aber  wegevart  wegezil;  lopgesanc,  aber  lobesanc  lobeliet; 
smügeziuc  smidekneht;  vuozgesinde  (got.  fötubaurd)  ertgeri'iste 
selgercete  schuolgendz  stuolgewcete  usw.  und  hätte  auch  solcher 
analogie  zuwider  die  Verkürzung  den  zweiten  teil  betroffen,  so 
hätte  doch  immer  nur  der  vocal,  nicht  auch  der  consonant  der 
vorletzten  siibe  ausfallen  können,  und  wir  hätten  dann  nasista 
sokista  für  nasid-da,  sökid-da. 

Die  pluralformen  führen  auf  dasselbe  resultat.  hier  sind  die 
wesentlich  übereinstimmenden  ahd.  alts.  ags.  altn.  endungen  mit 
den  gotischen  nicht  in  einklang  zu  bringen,  so  lange  man  nicht 
annimmt  dass  sie  noch  in  verhällnismäfsig  später  zeit  selbständige 
worte  bildeten,  die  endungen  lauten  ahd.  in  ältester  zeit  dömes 
döt  dön,  später  tumes  tut  tun,  altn.  Ami  duth  dun,  ags.  don, 
alte.  dunt  got.  dedum  deduth  dedun.  aus  der  vergleichung  dieser 
*endung  mit  den  alts.  ags.  formen  des  selbständigen  verbums 
(dedun,  didon)  und  den  perfectformen  der  5  st.  conj.  (saüd-u-in 
usw.;  mit  epculhetischem  vocal)  ergibt  sich  dass  das  hilfsverbum 
ursprünglich  im  plural:  deddm 1  deddth  deddn  gelautet  haben 
müsse,  daraus  ward,  nachdem  der  accent  zurückgezogen,  deddm 
usw.,  und  durch  späte  abschwächung  der  endsilben  dedum  de- 
duth dedun,  wobei  die  analogie  anderer  verbalclassen  gewis  mit- 
gewürkt  hat.    daneben  aber  hat  sich  wol  schon  in  sehr  früher 

1  das  ahd.  mes,  welches  als  flexionsenduug  aufgefassl  mit  fast  allen 
lautgesetzen,  die  es  gibt,  in  Widerspruch  steht,  halte  ich  jetzt  auch  mit 
Kuhn  (in  seiner  Zs.  xvur  338)  für  eine  suffigierte  pronominalform  der  1  pers. 
plur. 
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zeit  eine  zweite,  auf  misverständnis  beruhende,  formenreihe  fest- 
gesetzt :  ahd.  tdtume's  tdtut  tdtun,  alts.  dddun,  ganz  nach  analogie 
der  10.  11  conj.,  als  läge  ein  verbal  stamm  DAD  vor.  diese 
formenbildung  ist  denn  im  ahd.  tdti  nach  analogie  von  gdbi  auch 
in  die  2  sing,  für  tetös  eingedrungen,  beide  formenreihen  müssen 
wol  in  ältester  zeit  neben  einander  in  gebrauch  gewesen  sein, 
denn  in  die  bildung  des  zusammengesetzten  perfects  der  schw. 
conj.  haben  beide  eingang  gefunden,  im  ahd.  alts.  ags.  altn. 
hat  sich  die  ursprünglichere  formenreihe  erhalten,  nur  wie  immer 
mit  abfall  der  reduplication ,  im  gotischen  die  zweite  irrtümlich 
gebildete,  dass  hier  ahd.  alts.  ags.  und  altn.  dem  gotischen 
gegenübersteht,  zwingt  zu  der  ansieht  dass  schon  in  ältester  zeit 
beide  formenreihen  nach  belieben  angewandt  wurden. 

Somit  kann  wol  für  erwiesen  gelten  dass  in  unseren 
schwachen  perfecten  keine  echten  composita  vorliegen,  sondern 
dass  ihre  scheinbaren  verbalstämme  grammatisch  bereits  geformte 
nominalstämme  sind,  auf  die  das  auslautgesetz  seine  volle  wtir- 
kung  geübt  hat.  dass  das  aber  nicht  von  jedem  einzelnen  ver- 
bum  gelten  kann,  ist  selbstverständlich,  nachdem  solche  perfecta 
einmal  in  reichlicher  zahl  sich  eingebürgert  hatten,  war  für  jedes 
neu  zu  bildende  verbum  auf  ja  6  oder  ai  auch  die  form  des 
perfects  bereits  vorgezeichnet. 

Von  interesse  ist  mir  an  dem  resultat  dieser  Untersuchung 
vor  allem  folgendes,  es  ergibt  sich  daraus  erstens  die  möglich- 
keit  dass  auch  auf  manche  andere  wortbildungsformen  das  aus- 
lautgesetz an  zwei  verschiedenen  stellen  gewürkt  haben  könne, 
und  ich  kann  gleich  ein  beispiel  anfuhren,  wo  das  sicher  der 
fall  war.  der  auslautende  consonant  in  den  pronominalen  accu- 
sativen  mi-k  thu~k  (di-h)  si-k  gehört  bekanntlich  einer  suffigierten 
Partikel  ga  an  (Bopp  §  326.  340.  Schleicher  §  265.  Meyer, 
Got.  spr.  §  20).  der  Hauptbestandteil  muss  westarisch  mem 
tvem  svem  gelautet  haben,  das  consonantische  auslautgesetz  fand 
mem  ga  usw.  noch  als  getrennte  worte  vor,  daher  das  auslau- 
tende m  schwinden  muste.  sicher  aber  fand  das  vocalische  aus- 
lautgesetz bereits  die  composita  meka  thve~ka  seka  vor,  denn  ein 
selbständiges  einsilbiges  ka  hätte  seinen  vocal  so  wenig  einge- 
büßt wie  m  (skr.  na)  bi  (skr.  abhi)  du  (slaw.  do  —  bis  zu),  ob 
nicht  ähnliches  in  manchen  scheinbar  echten  compositeu  statt- 
gefunden hat,  wäre  wol  zu  untersuchen:  arbinumja  andtlaus 
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udgl.  würden  dann  eine  bessere  erklärung  finden,  als  die  oben 
vermutete;  vgl.  urriutto  eht  «  exstirpator  substantiam ;  wirst  du 
in  ansihtic;  Gramm.  4,  755.  Kuhns  zs.  1,  207;  auch  nhd. 
teilnemer  udgl.,  denen  keine  composita  teilnemen  zur  seite  stehen, 
sind  zu  vergleichen.  —  der  hier  dargelegte  Ursprung  der  schwachen 
perfecta  ist  ferner  ein  neuer  beweis  dafür,  wie  die  gleichen  Ur- 
sachen, die  in  frühester  indogermanischer  vorzeit  aus  der  syu- 
lactischen  Verbindung  von  verbalwurzeln  mit  pronominalwurzeln 
alle  flexion  hervorgehen  liefsen,  auch  in  der  ganzen  weiteren 
Sprachgeschichte  würksam  blieben,  fortwahrend  sehen  wir  aus 
der  anlehnung  von  pronominalformen,  partikeln  und  auxiliar- 
verben,  an  verba  und  nomina  durch  würkung  des  satzaccentes 
neue  formenbildungen  erwachsen :  so  das  altn.  medium,  die  altn. 
declination  mit  suffigiertem  artikel.  das  nhd.  ist  überreich  an 
neuen  pronominal-,  präpositional-  und  adverbialbildungen ,  die 
dadurch  entstanden  sind  dass  worte,  deren  sinnliche  bedeutung 
im  mhd.  noch  überwiegend  war,  zu  blofsen  formbildungsmitteln 
herabgesunken  sind,  ebenso  wächst  die  zahl  der  verben,  deren 
gebrauch  in  gewissen  formelhaften  Wendungen  ein  mehr  und 
mehr  auxiliarer  wird,  bis  sie  sich  endlich  zu  blofsen  formworten 
verflüchtigen,  im  nhd.  bestandig  (zu  gründe  gehen,  in  aufnähme 

knnnnpH  in  nnrtrhlnn  hrinnpn  in  tirrfall  nprnten  anstand  nphmpu 
numiiitn,   f»»  vuf  sukui^   irtinye/t,   in  uci  fwii  yciuitn,   uiwiurw  neunten 

udgl.).  in  jedem  formwort  liegt  aber  auch  der  keim  zu  neuer 
formenbildung,  die  sich  mit  der  zeit  notwendig  vollzieht,  wenn 
sich  das  formwort  enclitisch  oder  proclitisch  an  das  starker  be- 
tonte sachwort  anlehnt,  man  nennt  die  so  entstandenen  wort- 
formen unechte  composita.  aber  nirgends  zeigt  sich  die  spräche 
lebendiger  und  schöpferischer,  als  gerade  in  ihnen,  wahrend  sie 
die  echten  composita  nur  als  ein  ererbtes  gut  aufbewahrt  und 
verhaltnismafsig  selten  nach  ihrem  muster  neues  bildet,  schafft  sie 
hier  ohne  alles  vorbild  fortwährend  neues  und  überraschendes. 
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GOETHES  ANTEIL  AN  LAVATERS 
PHYSIOGNCftriK. 

Der  anti'il  Goethes  an  Lavaters  Fhysiognomischen  Fragmenten 
wird  in  seinem  ganzen  umfange  niemals  ermittelt  werden  können, 
aber  dass  derselbe  gröfser  gewesen  ist,  als  man  bisher  ange- 
nommen hat  und  annehmen  zu  dürren  glaubte,  ist  zweifellos, 
ich  gebe  im  folgenden  einen,  wie  ich  glaube,  nicht  anfechtbaren 
beweis  für  die  autorschaft  oder  wenigstens  stärkste  beteüigung 
Goethes  an  einem  artikel  des  1777  erschienenen  Dritten  Versuches 
der  Fragmente,  über  welchen  man  bis  heute  achtlos  hinwegge- 
gangen ist. 

Das  Neueste  Verzeichnis  einer  Goethebibliothek  gibt  auf 
seite  14.  16  und  17  die  stellen  in  Lavaters  Physiognomik  an, 
bei  welchen  man  Goethes  autorschaft  oder  stärkere  milwürkung 
anzunehmen  hat.  aus  dem  Dritten  versuche  werden  nur  die 
Vermischten  beobachtungen  eines  bekannten  dichters,  seite  98, 
nach  Virchows  Vermutung  als  von  Goethe  herrührend  namhaft 
gemacht,  es  wäre  aber  leicht  möglich  dass  noch  mehreres 
andere  in  diesem  Dritten  versuche  von  Goethe  stammte  und  jedes- 
falls  ist  letzterem  ein  artikel  des  Dritten  Versuches  mit  voller 
Sicherheit  zuzuschreiben,  ich  meine  den  auf  seite  174  tV  (vu  ab- 
schnitt, fünftes  fragment):  Carolus  von  Hedlinger.  es  ist  auf- 
fallend dass  noch  niemand  ein  vollgültiges  zeitgenössisches  Zeugnis 
bemerkt  hat,  welches  wir  über  die  Goethesche  Urheberschaft  dieses 
artikels  besitzen,  dieses  zeugnis  ist  enthalten  in  der  recension  der 
Lavaterscben  Physiognomik,  welche  Albrecht  von  Haller  in  den 
Gölt.  gel.  anz.  1777  gegeben  hat  und  welche  wider  abgedruckt 
ist  in  AvHallers  Tagebuch  seiner  beobachtungen  über  Schrift- 
steller und  über  sich  selbst  [herausgegeben  von  JG Heinzmann], 
Bern  1787,  zweiter  teil,  seite  71  ff.  dort  heifst  es  nämlich 
seite  74  (Haller  recapituliert  den  inhalt  des  Dritten  Versuches): 
Karl  von  Hedlinger,  der  treffliche  stetnpelschneider,  dessen  sittliches 
lob  hr.  Göthe  hier  gibt. 

Ich  halte  diese  notiz  Hallers,  welche  von  Goethes  autorschaft 
des  artikels  über  Hedlinger  als  von  einer  ausgemachten  sache 
redet,  für  vollständig  hinreichend,  jeden  zweifei  in  dieser  sache 
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niederzuschlagen,  mag  Haller  seine  notiz  von  Lavater  selbst  ge- 
habt haben,  mit  welchem  er,  wie  ich  bestimmt  weife,  mitte  der 
siebziger  jähre  briefe  gewechselt  hat,  deren  ich  freilich  nicht  habe 
ansichtig  werden  können;  mag  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  nach 
dem  erscheinen  des  dritten  teils  der  Physiognomik  in  der  Schweiz 
bald  allgemein  bekannt  geworden  sein  dass  der  berühmte  schwei- 
zerische Künstler  hier  von  dem  berühmten  dichter  beurteilt  wor- 
den sei,  genug,  wenn  Haller  so  schrieb,  so  müssen  wir  ihm 
glauben:  er  konnte  das  wissen. 

Indessen  Hallers  angäbe  zu  unterstützen  treten  auch  noch 
andere  umstände  hinzu,  dass  Goethe  die  bestimmte  absieht  hatte, 
etwas  über  Hedlinger  für  die  Physiognomik  zu  schreiben,  wissen 
wir  aus  seinem  briefe  an  Lavater  aus  Frankfurt  vom  herbst  1775 
(Der  junge  Goethe  tu  113.  114):  von  Dir  verlang  ich  vor  allen 
dingen  1)  Rutgerodt,  2)  Van  Dyk,  3)  nr  28.  29.  dafür  v er- 
Sprech  ich  nächstens  1)  liedlinger  usw.  das  nächstens 
kam  nun  freilich  noch  nicht  so  bald  heran,  im  december  1775 
schreibt  Goethe  an  Lavater  (D.  j.  G.  m  122):  Deine  Phys.  liegt 
mir  am  herzen,  die  mir  beschiedenen  cap.  will  machen  usw.  als 
dann  im  herbst  1776  der  dritte  teil  der  Physiognomik  begonnen 
wird  (der  zweite  war  laut  brief  an  Reich  ende  april  76  vollendet, 
Jahn,  Goethes  briefe  an  Leipziger  freunde  2  aufl.  s.  276^, 
schreibt  Goethe,  den  16  September,  an  Lavater  (D.  j.  G.  ui  144): 
schick  mir  zeitig  etwas  zum  dritten  theil.  gern  sollst  Du  haben 
was  ich  geben  kann,  in  der  unendlich  beweglichen  weh  in  der  iclt 
lebe  tausend  beobachtungen.  usw.  die  arbeit  hatte  sich  also  wol 
noch  immer  hinausgezogen. 

In  abweichung  von  den  meisten  übrigen  artikeln  des  Dritten 
Versuches  ist  der  über  Hedlinger  so  zu  sagen  mehr  historisch 
gehalten:  eine  anzahl  von  aneedoten  und  characterzügen,  in  einer 
gewissen  reihenfolge  vorgetragen ,  dazu  der  Vortrag  des  ganzen 
selbst  weniger  unruhig,  stürmisch,  stammelnd,  mehr  abgemessen 
getragen,  als  die  quelle  der  aus  Hedlingers  leben  mitgeteilten 
characterzüge  wird  von  dem  Verfasser,  welcher  Hedlinger  nie 
mit  eigenen  äugen  gesehen  zu  haben  bekennt1,  dr  Hotze  (in 
Richterschwyl  am  Zürichsee)   genannt    unwillkürlich  erinnert 

1  Goethe  bat  ganz  zweifellos  Hedlinger  nie  gesehen,  Lavater  könnte 
ihn  wenigstens  gesehen  haben,  da  H.  die  letzte  zeit  seines  lebens  in  seiner 
heimat  zubrachte. 
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man  sich  hiebei  der  stelle  aus  dem  achtzehnten  buche  von  Dich- 
tung und  >vahrheitt  wo  Goethe  von  dem  besuche  bei  dr  Holze 
in  Richterschwyl,  im  sommer  1775,  berichtet:  er  und  sein  rcise- 
gefährte  seien  dort  aufs  anmuthigste  und  nützlichste  auch  über 
die  nächsten  Stationen  ihrer  wandeming  unterhalten  worden,  eine 
der  nächsten  Stationen  aber  für  die  reisenden  war  Schwyz,  der 
geburtsort  Hedlingers,  wo  dieser  auch  vier  jähre  vorher,  1771, 
nach  ruhmreichem  leben  im  ausländ  hingst  in  die  lieimat  zurück- 
gekehrt, gestorben  war.  sollte  nicht  bei  diesem  anlass 
die  rede  auf  Hedlinger  gekommen  sein? 

Ich  glaube,  Goethe  selbst  deutet  hierauf  in  der  angeführten 
stelle  seiner  lebensgeschichte  hin.  es  heifst  dort  von  Hotze: 
er  besaß  ah  arzt,  als  höchst  verständiger,  wohlwollender  mann  ein 
ehrwürdiges  ansehn  an  seinem  orte  und  in  der  ganzen  gegend, 
und  wir  glauben  sein  andenken  nicht  besser  zu  ehren,  als  wenn 
wir  auf  eine  stelle  in  Lavaters  Physiognomik  hin- 
weisen, die  ihn  bezeichnet. 

Es  findet  sich  aber  in  der  Physiognomik  meines  Wissens 
keine  andere  stelle,  in  welcher  dr  Hotzes  erwahnung  getan  ist, 
als  der  in  rede  stehende  artikel  über  Hedlinger.  1  in  unbe- 
stimmter erinnerung  an  den  inhalt  des  von  ihm  gemeinten  ar- 
likels  mochte  daher  Goethe,  als  er  Dichtung  und  Wahrheit  schrieb, 
glauben,  der  artikel  spreche  sich  über  Hotze  einlässlicher  aus, 
wahrend  er  ihn  doch  nur  als  die  quelle  der  nachrichten  über 
Hedlinger  bezeichnet,  und  eben  weil  Goethe  bei  der  erzahlung 
der  reise  nach  Richterschwyl  und  Schwyz  Hedlinger  und  das 
gespräch  mit  Hotze  über  diesen  dunkel  an  der  erinnerung  vor- 
überzog, gedachte  er  des  artikels  in  der  Physiognomik,  den  er 
selbst  einst,  er  glaubte  über  Hotze,  geschrieben  hatte. 

Noch  zwei  stellen  aus  diesem  artikel  halte  ich  für  bemerkens- 
wert, bei  der  beurteilung  des  bildes  von  Hedlinger  heifst  es: 
das  ganze  hat  etwas  von  der  Schlauheit  eines  schweizerischen  dema- 
gogen,  der  er  gar  nicht  war.  dürften  diese  worte  nicht  besser 
für  Goethe  als  für  Lavater  passen?  der  nichtSchweizer  macht  wol 
eher  eine  bemerkung  über  das,  was  ihm  speeifisch  schweizerisch 
scheint,  als  der  Schweizer  selbst,  der  dafür  weniger  auge  hat. 

1  nur  im  Zweiten  versuch  215  kommt  noch  einmal  der  name  *Hoze' 
vor;  aber  der  träger  dieses  namens  wird  als  ein  Zürcher  bauer  characte- 
risiert  und  ist  nicht  dr  Hotze. 
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und  die  andere  stelle  lautet:  auf  seinem  hausaltar  lagen  seine 
messandachten  und,  —  darf  ichs  sagen  ?  von  Lavateis  erbauungs- 
schriften  einige  —  freundlich  neben  einander,  so  brauchte  nicht 
blofs  Lavater  selber  zu  schreiben,  den  ausdruck  der  bescheiden- 
heit,  die  entschuldigende  frage  darf  ichs  sagen?  konnte  auch 
derjenige  brauchen,  der  vor  den  äugen  des  publicum*  sich  mit 
Lavater  identifizierte  und  unter  seinem  namen  als  physiogno- 
miker mitauftrat. 

Doch  wahrscheinlich  ist  es  hier  gegangen,  wie  bei  andern 
artikeln  der  Physiognomik;  zu  dem  was  Goethe  ihm  gegeben, 
machte  Lavater  zusatze;  es  war  ein  gemeinschaftliches  werk; 
vielleicht  ist  nichts  in  dem  sinne  ganz  von  Goethe  dass  ihm 
auch  jeder  einzelne  ausdruck  angehörte. 

Wenn  Lavater  zu  anfang  des  Vierten  Versuches  der  Phy- 
siognomik auch  nur  in  der  weise  über  Goethes  beteiligung  am 
Dritten  versuche  berichtet  hätte,  wie  er  das  zu  anfang  des  Dritten 
über  Goethes  anteil  am  Ersten  und  Zweiten  getan  hat,  so  stände 
vielleicht  dort  auch,  wenigstens  betreffend  den  artikel  Uber  Hed- 
linger, ein  von  Goethe  oder  ist  beynahe  ganz  von  Goethe.  Lavater 
hat  das  nicht  getan,  vielleicht  aus  ganz  bestimmten  gründen, 
vielleicht  aus  denselben,  aus  welchen  auffallender  weise  am  Schlüsse 
des  ganzen  Werkes  iv,  486,  wo  Lavater  allen  denen,  die  ihm  bei 
seinem"  unternehmen  geholfen,  dank  sagt,  Goethes  name  weg- 
gelassen worden  ist. 

Nur  um  so  wertvoller  ist  deshalb  das  zeugnis 
Av  Hallers. 

Nur  folgende  erwähnung  Hedliugers  findet  sich  meines  wissens 
aus  Goethes  späterer  zeit:  Rom  d.  24  nov.  86.  .  .  .  .  heute  ward 
ein  braver  künstler  Schwendimann ,  ein  Schweizer,  medaillenr, 
der  letzte  schüler  von  Hedlinger,  überfallen,  völlig  wie 
Winkelmann  usw.  vgl.  Winkelmann  und  sein  Jahrhundert  s.  359 
und  s.  267,  an  welcher  letzteren  stelle  Hedlinger  als  künstler 
characterisiert  ist. 

In  dem  oben  erwähnten  briefe  Goethes  an  Lavater  vom 
herbst  1775  (D.  j.  G.  iu,  s.  113.  114)  heifst  es:  daßr  versprech 
ich  nächstens  1)  Hedlinger  2)  Brutus  usw.    die  würklicbe  sen- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  17 
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dung  des  Hedlinger-arlikcls  au  Lavater  lässt  auch  die  des  andern 
versprochenen  über  Brutus  vermuten,  schon  vor  der  eben  er- 
wähnten brieflichen  äufserung  Goethes,  die  den  Brutus  verspricht, 
ist  eine  andere  denselben  gegenständ  betreffende  vorhanden,  an 
Lavater,  sept.  75  (D.  j.  G.  m  112):  hob  gestern  ein  bissgen  über 
die  vier  wahnsinnigen  und  Brtitus  geklimpert,  brnder  bruder  wie 
schweer  ists  das  todte  kupfer  zu  beleben  usw.  und  im  Zweiten 
versuch  der  Physiognomik  s.  256—58  steht  würklich  ein  artikel 
'Brutus*,  dem  ton,  dem  stil  nach  erinnert  er  ganz  an  den  ar- 
tikel  Hedlinger.  ich  glaube  daher,  man  darf,  was  das  Neueste 
Verzeichnis  einer  Goethebibliothek  s.  16  nur  sehr  zurückhaltend 
andeutet,  unbedenklich  aussprechen:  der  (ganz  aus  einem  guss 
und  herlich  geschriebene)  artike)  Brutus  ist  von  Goethe, 
dass  der  Brulus-artikel  eher  ferüg  wurde  als  der  über  Hedlinger, 
wie  ja  auch  allem  anscheine  nach  eher  an  ihm  zu  klimpern  an- 
gefangen wurde,  vgl.  den  vorhin  citierten  brief,  —  beides  scheint 
mit  einem  tiefen  interesse  Goethes  an  der  geschilderten  Persön- 
lichkeit zusammen  zuhängen.  Lavater  sandte  später,  1781,  eine 
bildliche  darstellung  des  Brutus  an  Goethe,  darauf  erwidert 
dieser  am  18  märz  1781,  Br.  a.  L.  s.  118:  was  du  mir  in  dem 
Brutus  schenktest  hast  du  wohl  gewusst.  ich  danke  dir  tausendmal, 
in  der  mäfsigkeit  und  mittelmäfsigkeit  des  lebens  tritt  eine  solche 
erscheinung  ungeheuer  würkend  auf.  wir  legem  aus,  dass.es  der 
moment  sey  ico  er  den  geist  sieht,  ists  so  gemeint  ?  Deine  auslage 
ersez  ich  mit  freuden.  und  am  Schlüsse  des  gleichen  briefes: 
nochmals  dank  für  den  Brutus. 

Bern,  januar  1877.  LUDWIG  HIRZEL. 

DIE  SCHWEIZERISCH-ELSÄSSISCHEN  ei,  »y,  on 

FÜR  ALTE  i,  y,  i. 

Vorbemerkung  über  die  angewendete  tcrminologie 

und  Schreibung. 

Mundlaute  sind  solche  laute  die  gebildet  werden  während 
die  luft  durch  den  mund  nicht  aber  durch  die  nase  ausströmen  kann. 

Selbstlautcnd  oder  silbig  nenne  ich  einen  laut  wenn 
er  silbenbildendes  dement  ist;  mitlau tcnd  oder  un silbig 
wenn  er  als  blofser  bcglcitcr  eines  selbstlauters  auftritt;  zb.  im 
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nhd.  wai9  (weihe),  edl  (edel)  sind  a,  d,  e,  l  selbstlau tcr,  w,  t,  d 
mitlauter. 

Die  selbstlauter  bezeichne  ich  durch  einen  unter  den  buch- 
staben  gesetzten  senkrechten  strich  zb.  waid,  edl.  im  folgenden 
ist  dieser  strich  nur  für  die  allernolwendigsten  fälle  verwendet 
worden. 

(oder  ')  über  einem  buchstaben  bedeutet  dass  versc^iiss 
oder  Verengung  etwas  weiter  nach  hinten  liegen  als  bei  dem 
laut  der  gewöhnlich  durch  den  buchstaben  ohne  c  bezeichnet 
wird.  zb.  t  ist  mittellaut  zwischen  t  und  e;  i  ist  deutsches  seh; 
a&  das  am  hintersten  raude  des  gaumensegels  gebildete  ch;  f  ein 
uvulares  r~  usw. 

bezeichnet  die  länge;  mit  v  verbindet  es  sich  zu  \ 

C  ist  der  antepalatale  stimmlose  reibelaut,dh.  ch  in  ich,  echt. 

y  schreibe  ich  nach  dem  vorbilde  der  griechischen  frcmd- 
würter  und  der  angelsächsischen,  altnordischen,  dänischen,  schwe- 
dischen Orthographie  statt  des  unbequemen  fi-zeichens  (weiteres 
s.  in  Frommanns  Deutschen  mundarten  bd.  vu,  s.  305ff). 

1b,  5  beziehen  sich  auf  diejenigen  deutschen  b,  g  welche 
aus  f,  h  erweicht  siud. 

Bekanntlich  hat  das  schweizerisch-elsässische  die  alten  T,  y, 
ü  nicht  wie  das  schwäbische  und  bairische  zweilautig  gemacht; 
es  lässt  zb.  dem  mhd.  wlp  nicht  wie  im  nhd.  waip,  sondern 
wip  entsprechen,  diese  bewahrung  des  ältern  laulstaudes  er- 
leidet aber  gewisse  ausnahmen,  welche  weder  nach  ihrem  um- 
fange, noch  nach  den  bedingungen  ihres  auftretens  genügend 
bekannt  scheinen. 

Weinhold  weifs  nur  von  el  für  I  (Alemannische  grammatik 
s.  55.  103),  nichts  aber  von  allgemein  auf  dem  ganzen  gebiet 
auftretenden  ou  und  öy  für  a  und  y  (s.  51.  67.  107  usw.); 
dies  ist  unrichtig:  ein  sü  (sau),  trüen  (trauen»,  ny  (neu)  usw. 
findet  sich  nur  in  vereinzelten  gegenden,  wie  auch  tri  (frei), 
g'hie  (geheien  =  fallen)  usw.  hie  und  da  noch  vorkommt  (vgl. 
Winteler  Die  Kerenzer  inuudart  s.  122). 

Ebenso  verkehrt  ist  es  zu  behaupten  im  auslau t  und  zwar 
nur  im  auslaut  zeigten  sich  die  neuen  ei,  on,  öy,  welche 
meistens  anders  lauten  als  die  alten,  in  gewissen  mundarten  aber 
(zb.   im  berndeutschen)  mit  denselben  völlig  übereinstimmen. 

17* 
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zwar  die  berndeutschen  formen  si  (sein),  tH  (drein),  wi  (wein), 
Mi  (klein;  aber:  Mini  kleine,  Mim  kleinen)  usw.  kommen  hier 
nicht,  in  betracht;  denn  man  kann  sagen  der  spurlose  schwund 
des  auslautenden  n  nach  dem  stammselbstlauter  sei  erst  zu  einer 
zeit  eingetreten  wo  das  gesetz:  'auslautend  I  wird  eP  nicht  mehr 
lebendig  war.  aber  dü,  bi  sind  im  alemauniscben  nicht  za 
do#,  bei  geworden,  sondern  haben  auch  in  den  lallen  wo  sie 
nicht  schwach  (dh.  nicht  'unbetont')  sind,  immer  nur  einen 
vocal,  dessen  klang  deutlich  zeigt  dass  nicht  etwa  ein  altes  dü, 
bi,  sondern  würklich  dü,  bi  zu  gründe  liegt  (zb,  im  Strafe- 
burgischen  lautet  starkes  du  und  bei  immer  ty,  pi,  schwaches 
bei  immer  pi,  nicht  etwa  t$,  pi,  pi,  wozu  alte  du,  bi  hätten 
werden  müssen).  —  ferner  haben  Wörter  wie  Strafsb.  peil  |  heil), 
ftilot  (veilchen),  feil  (feile),  /eifo  (feilen),  tuet'af  (weiber),  eif 
(euch),  eirf  (euer)  usw.  das  neue  et  auch  im  inlaut. 

Unbefriedigend  sind  auch  die  erklärungen  welche  man  fOr 
die  entstehung  dieser  neuen  el,  ou,  öy  gegeben  bat. 

Gewöhnlich  wird  behauptet  der  lange  vocal  sei  dem  volke 
zu  'leicht'  erschienen  und  deshalb  durch  eine  nachdrücklichere, 
gewichtigere  Verbindung  ersetzt  worden,  wie  lange  wird  es  wol 
noch  dauern  bis  jeder,  der  über  Sprachveränderungen  eine  an- 
sieht zu  äufsern  hat,  auf  solche  redewendungen  verzichtet  welche 
nicht  blofs  zum  Verständnis  der  sache  nichts  beitragen,  sondern 
geradezu  eine  verkehrte  aufTassung  des  Sprachlebens  verraten? 
lautformen  die  sich  von  geschlecht  zu  geschlecht  vererbt  haben, 
die  uns  von  jugend  auf  geläutig  sind,  finden  wir  nicht  plötzlich 
unschön  oder  schlecht  oder  leicht  usw.  das  urteil  welches  der 
gemeine  mann  über  solche  dinge  fiillt,  beruht  einzig  und  allein 
auf  der  gewohnheit:  jedermann  hält  seine  redeweise  für  die 
beste,  es  verhalt  sich  mit  den  lauten  gerade  so  wie  mit  der 
Orthographie:  jede  Schreibung,  auch  eine  geradezu  unsinnige, 
wird  mit  der  grösten  Zähigkeit  festgehalten  wenn  sie  dem  her- 
kommen gemäfs  ist;  jede  abweichung  von  dem  überlieferten  gilt 
der  menge  für  lächerlich  und  albern. 

Wenn  das  volk  mit  hewuster  absieht  einen  laut  durch  einen 
andern  verdrängt,  wird  es  dazu  nicht  durch  schönheitsrücksichten, 
sondern  entweder  durch  analogie  oder  durch  culturübertragung 
veranlasst,  weder  das  eine  noch  das  andere  kann  aber  die  neu- 
alemannischen el,  ou,  8y  hervorgerufen  haben,  wie  sollte  fremder 
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erafluss,  etwa  der  Schriftsprache  oder  des  fränkischen  oder  des 
schwäbischen,  nur  für  den  'auslaut'  würksam  gewesen  sein?  er 
hätte  sich  doch  auf  alle  I,  0,  y  erstrecken  müssen,  cultur- 
Übertragung  liegt  nur  insofern  vor  ais  einige  striche  des  schwei- 
zerisch- elsässischen  gebietes  sich  ursprünglich  der  neualemanni- 
schen  ei,  on,  6*y  enthielten  und  dieselben  erst  später  unter  der 
einwürkung  der  übrigen  landesteile  annahmen,  was  z.  t.  erst  in 
unserem  Jahrhundert  geschehen  ist  ich  habe  zb.  in  Grindel- 
wald und  in  Bern  beobachtet  dass  die  lautformen  sü,  f r I  usw. 
heute  nur  noch  im  munde  alter  leute  vorkommen. 

Es  bleibt  also  nur  die  annähme  eines  unbewust  würkenden 
laut  Gesetzes  zulassig.  aber  welches  war  dieses?  RHeinzel  (Ge- 
schichte der  wederfränk.  geschäftssprache  s.  436)  sagt,  die  Ale- 
mannen hätten  das  auslautende  I  uud  nur  dieses  als  'unbequem' 
empfunden  und  bezeichnet  das  ei  für  I  als  eine  erleichterung. 
dies  sind  unbewiesene  Voraussetzungen. 

Um  über  die  neuen  ei,  ou,  »y  ins  klare  zu  kommen  muss 
man  alle  fälle  ihres  auftretens  berücksichtigen,  dieselben  sind 
in  der  Strafsburger  mundart  folgende  (bemerkenswerte  ab- 
weich  ungen  des  berodeutschen  füge  ich  in  klammern  bei). 

ei  für  i  (streng  geschieden  von  ai  mm  alt  ei):  -ei  (-eu 
zlj.  mdfei  (bäurisch:  Marie;  städtisch:  virn-ir,  süfeü (Sophiechen) ; 
söyriei  (schmutz;  Unordnung)  usw.;  —  feil  (feile;  bd.:  fih); 
feÜ9  (feilen;  bd.:  fih);  feilpt  (veilchen);  fofpei  (vorbei;  neben: 
pi,  pi;  bd.  fdfpi);  fhi  (frei),  ffeili  (freilich ;  neben:  fhW  freitag; 
bd.:  fHhxj;  fdfhm'd  (zerbrechen);  keeia  (werfen,  fallen);  kzteid 
(gedeihen);  kle*  (kleie);  kieü  (gescheit;  ba\:  klit);  Hwef 
(Schwägerin);  peil  (beil;  bd.:  püli);  phi  (biei);  teid  (msc.  spann, 
ßrst  des  fufses);  sei  (sei;  bd.:  süc;  neben:  sin  sein;  bd.:  si); 
seid  (seihen) ;  ineid  (schneien);  Meid  (schreien);  tfai  (drei;  neben: 
frttaf  dreizehn,  tftsic  dreifeig;  bd,:  tHi  und  thj);  weid  (weihen), 
weiwdsdf  (weibwasser;  neben:  windxtd  Weihnachten,  bd. :  toia- 
näxtd)\  weid?  (weiher;  aber  -vi?  in  Ortsnamen),  aus  dem 
berndeutschen  wären  noch  hinzuzufügen :  peii  (biene) ;  pfei  (brei). 

Die  neue  lautverbindung  für  ü  ist  ou,  welches  im  lotring  i- 
sehen  und  schweizerischen  erhalten  ist;  im  Strafsburgiscben  tritt 
statt  dessen  öy  ein  (ähnlich  wie  im  neuieiändischen  und  im  Hildes- 
heimischen) ;  ob  die  entwicklungsreihe  a,  y,  Oy  oder  aber  Q,  on,  8y 
ist,  muss  allerdings  dahingestellt  bleiben  (vgl.  Alemannia  iv  255  ff). 


Digitized  by  Google 


262     DIE  SCHWEIZERISCH-ELSÄSSISCHEN  ei,  »y,  ou 


öy  für  ü  (nicht  zu  verwechseln  mit  an  =  alt  ou):  kfötp 
(kauen;  0  liegt  zu  gründe,  nicht  y,  welches  kfeid  gegeben  hätte; 
hingegen  das  schweizerische  sföya  geht  auf  y  zurück);  klöyl 
(knäuel),  kföyl  (Unordnung;  menge);  kitöip  (geschrien);  pöyd 
(bauen;  neben  pyf  bauer);  kdpöyz  (gebaut);  pfiOyd  (brauen;  bd.: 
phho);  piöydf  (brauer;  gewöhnlicher:  pihit??);  söy  (sau);  tßysic 
(tausend;  bd.:  tüt9t  —  1000;  phöts  tüsik  —  potztausend!) ;  tföy» 
(trauen);  twf  ipföyih  (die  spreu). 

ei  für  das  umlauts-y  (altes  »y  ist  immer  ai;  das  berndeuUche 
hat  für  beides:  by):  sei  (säue;  auch:  $Öy  ohne  umlaut);  kdpei 
(gebäude). 

ei  für  y  =  germanisch  io:  etf  (euch);  eirf  (euer);  nei 
(neu);  qrjei  (knie);  qrjeiz  (knien;  bd. :  ärioyb);  fei  (reue);  fetal 
(reuig);  §ei  (scheu;  bd.:  iydb);  ieta  (scheuen;  bd.:  .fyVvJ;  äpieili 
(abscheulich);  fei/?,  fetcaff  (teufel;  bd.:  tyfl);  thi  (treu);  tseid 
ziehen;  bd.:  tsit).  da  man  tpn  (tun),  min  (müssen)  spricht  und 
nicht  töyd,  mei9,  so  liegt  dem  tseid  altes  y  zu  gründe;  dies  ist 
freilich  der  einzige  fall  wo  das  Strafsburgische  statt  des  gemein- 
hochdeutschen lo  das  im  alemannischen  beliebte  tu  aufweist. 

Ferner  zeigt  das  Strafsburgische,  nicht  aber  das  schweizeri- 
sche, die  neuen  ei,  ou,  öy  in  eigennamen;  zb.:  Ipetaf  (Speier; 
veraltet  ist:  ipif);  Inettef  (Schneider) ;  weis  (Weifs) ;  weirmf  (Wei- 
mer) ;  ftdrjkfeic (Frankreich 1  >;  eitfa'c  ( Österreich) ;  kfeitof  (Kräuter) ; 
pöy»f  (Bauer)  usw.  (vgl.  die  appellativa  initdf,  wis,  kHtdf,  piff  usw. 
und  die  schweizerischen  eigennamen  Schnyder,Wyss,  Luter- 
nau,  Lüthardt  usw.;  auch  solche  namen  die  sich  mit  den  neuen 
EI,  EU,  AU  schreiben,  werden  in  der  Schweiz  mit  I,  y,  ■  ge- 
sprochen, zb.  Lauter  bürg). 

Es  ergibt  sich  also  folgendes,  die  neuen  ef,  ou,  o*y  er- 
scheinen : 

1)  nur  wenn  die  silbe  eine  starke  (sog.  betonte)  ist.  in 
schwacher  nebensilbe  wird  altes!  nie  zu  el;  euch  als  träger 
des  satzaccentes  ist  eic,  sonst  aber  ic; 

2)  nur  wenn  ein  selbstlauter  unmittelbar  hinter  ihnen  folgt 
oder  ursprünglich  hinter  ihnen  gestanden  hat;  zb.  feilot  ist 
zurückzuführen  auf  viola  (bd.:  feüli);  feil  auf  f lala  2  für  fi- 
hala;  peil  auf  pial;  weüf  auf  wiari;  eic  auf  iuwih  usw. 

1  doch  sagt  man:  in  s  fräqkrif  Hin:  nach  Frankreich. 

*  vgl.  kifieloter,  gifiolotemo,  kifiolotero  bei  Graft*  m  434. 


Digitized  by 


DIE  SCHWEIZERISCH-ELSÄSSISCHEN  e!,  8y,  ou  263 


war  kein  solcher  vorhanden,  so  blieb  der  alte  vocal  gewahrt; 
zb.  wet'9  (weihen,  mit  frühem  schwund  des  h- lautes),  aber  u>i- 
ndxtd  (Weihnachten);  pöy9  (bauen),  aber  pyf  (bauer);  ?  föeitf 
man  (ein  freier  mann),  aber  fh'td  (freitag;  vgl.  berndeutsch:  ? 
fHto  md  —  ein  freier  mann;  fHbi  freilich;  ffitik  —  freitag); 
nöx  td  tfeid  (nach  drei  uhr),  aber  tKtsi  (dreizehn),  ftotf  (dreifsig); 
seid  (seien),  aber  sin  (sein),  man  vergleiche  auch  das  zweisilbige 
wetof  (weiher)  mit  dem  einsilbigen  -wif  in  Ortsnamen.  —  aller- 
dings haben  die  nominative  sü,  fri  usw.  im  ahd.  und  mhd.  keine 
nebensilbe  hinter  sich  gehabt  und  erscheinen  dennoch  im  neu- 
alemannischen als  sou,  frei  usw.  aber  hier  hat  offenbar  die 
analogie  der  übrigen  casus  eingewürkt,  gleichwie  zb.  im  Strafs- 
burgischen  die  formen  weges,  wege,  wegen,  wo  das  G 
zwischen  tönenden  lauten  stand,  den  anstofs  gegeben  haben  wai 
für  weg  zu  sprechen  und  nicht  wak  wie  es  ursprünglich  vor 
pausen  und  stimmlosen  gelautet  haben  muss.  dü,  bl  blieben 
unversehrt  weil  hinter  ihr  n,  I  nie  eine  nebensilbe  antritt,  ähn- 
lich wie  das  adverb  weg,  dessen  G  nie  durch  flexion  inlautend 
werden  kann,  immer  wäk  ist.  auch  die  ableitungen  und  Zu- 
sammensetzungen können  unter  dem  einQuss  der  analogie  stehen ; 
sagt  man  zb.  frei,  so  kommt  man  leicht  dazu  fr  Ii  ich  durch 
freilich  zu  ersetzen,  in  Weihwasser  ist  der  Zusammenhang 
mit  weihen  jedermann  klar;  in  Weihnachten  ist  er  ver- 
gessen. —  wie  im  elsassisch-schweizerischen  tritt  auch  im  ruh- 
laischen (Regel  Die  Ruhlaer  mundart,  Weimar  1868,  s.  14),  im 
kleveschen  und  kölnischen  (Heinzel  Niederfr.  geschäftspr.  s.  436) 
usw.  die  lautspaltung  der  I,  n,  y  blofs  vor  selbstlautern  ein. 

In  einigen  Strafsbargischen  Wörtern  (nicht  in  berndeutschen) 
erscheinen  ei,  Öy  für  I,  y,  u  vor  roitlautern  ohne  durch  die  ana- 
logie verwandter  formen  oder  durch  das  frühere  Vorhandensein 
eines  unmittelbar  folgenden  selbstlauters  begründet  zu  sein ;  schon 
dies  allein  lässt  vermuten  dass  es  entlebnungen  aus  andern  mund- 
arten  sind  oder  dass  wenigstens  ein  umgestaltender  eiofluss  der 
letztern  vorliegt. 

Einwürkung  des  neuhochdeutschen  auf  die  oberdeutschen 
mundarten  lässt  sich  sicher  nachweisen  in  der  behandlung  der 
labialen  und  dentalen  tenues.  diese  sind  in  der  Schriftsprache 
anlautend  vor  selbstlautern  immer  zu  ph  (oder  pc)  und  th  (oder 
tc)  geworden;  da  man  in  Hochdeutschland  seit  jahrhunderten 
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kein«  medien  mehr  besafs  und  dieselben  in  allen  fallen  wo  sie 
nicht  zu  mundlauten  (w,  v;  i,  u,  j,  j,  ))  geworden,  durch  tenues 
ersetzt  hatte,  suchte  man  die  B  und  F,  die  D  und  T  der  Uber» 
lieforten  Orthographie  in  derselben  weise  zu  unterscheiden  wie 
die  G  und  K;  die  aflricdtkra  des  letztern  war  im  laufe  der  zeit 
gleich  dem  germanischen  h  (=*=  indogerm.  k)  nur  vor  starkem 
selbetlauteT  lebendig  geblieben,  kam  aber  hier  nicht  mehr  dout* 
Hch  zum  bewustsein,  sondern  wurde  als  'Verstärkung'  des  fr-laute* 
anfgefasst,  wie  denn  heute  die  ph,  th,  ftft  kx  beinah  allgemein 
für  -  kr  .Nu:  gebildete  Br  D,  G'  gelten,  die  neudeutsche  aspiran 
tion  der  P  und  T  ist  schon  alt;  nicht  nur  setzt  Nast  (im  Deut- 
sehen Sprachforscher  177 8,  n  68;  ich  citiere  nach  Michaelis  Zeit- 
schrift für  Stenographie  und  Orthographie  *xi,  ist::,  s.  99  f) 
T  **=  L)H  mit  'merklicher  aspiration',  sondern  wirft  bereits  Theodor 
von  Beza  (De  francicae  linguae  recta  pronuntiatione.  Genf  1584* 
s.  19  und  22)  den  Deutschen  vor  sie  Sprüchen  statt  B  gern  F 
'non  sine  densiore  flatn'  und  statt  doctorem  gern  toctorem 
oder  auch  tocthorem.  dass  ein  wenn  auch  dunkles  und  un- 
klares bewustsein  dieser  aspiration  schon  früh  in  Deutschland 
auf kau>,  zeigt  unsere  herkömmliche  Orthographie  (s.  Zeitschrift 
für  vgl.  sprachforsehuog  xxi,  1872,  s.  40  ff).  —  wenn  also  die 
heutigen  süd-  und  mitteldeutschen  mundarten,  welchen  sonst  die 
ph,  th  durchaus  fremd  sind,  dieselben  in  einer  anzahl  von  wortern 
aufweisen  die  nur  durch  die  Vermittlung  der  gebildeten  dem 
gemeinen  mann  geläufig  werden  konnten,  so  liegt  offenbar  eine 
aneignung  nhd.  Sprechweise  vor. 

Natürlich  sind  bei  solchen  nhd.  einwürkungen  nur  die  laui- 
formen  massgebend  welche  in  den  betreffenden  landesteilen  für 
Schriftdeutsch  gelten;  in  jeder  gogead  ist  aber  die  gebildete 
rede  mehr  oder  weniger  mundartlich  gefärbt;  früher  war  dies 
in  weit  stärkerem  mafse  der  (alt  als  jetzt. 

Wie  muste  nun  der  gebildete  Stra&burger  die  schriOdeut- 
schen  El,  AU,  EU  lesen?  —  wo  dieselben  einem  elsassischen 
ai,  au,  ai  gegenüberstanden,  da  sprach  er  natürlich  ai,  au,  ai; 
wo  jenes  nicht  der  lall  war,  da  bediente  er  sich  der  Verbindungen 
welche  überhaupt  in  seiner  mundart  für  altes  I,  n,  y  eintreten 
konnten;  dies  war  um  so  naher  liegend  da  die  suddeutschen 
Schriftsteller  wenigstens  EI  und  AI  in  der  Orthographie  aus- 
einanderhielten nnd  da  doch  wahrscheinlich  früher  ein  schwanken 
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zwischen  den  gespaltenen  und  nichtgespaltenen  lauten  hersehte, 
weil  die  verschiedenen  landesteile  die  alten  j,  Q,  y  vor  selbstlautern 
ungleich  behandelten  und  einander  gegenseitig  beeinflussten.  jedes- 
falls  ist  die  tatsuche  unbestreitbar  dass  noch  zu  anfang  dieses  Jahr- 
hunderts auch  der  gebildete  Strafsburger,  wenn  er  Schriftdeutsch 
reden  wölke,  ei  für  altes  I,  y,  und  Öy  für  altes  a  setzte,  wahrend 
also  das  neuhochdeutsche  in  leib  Laib,  leide  Leide,  reif 
(gefrorner  tau)  reif  (ring),  Rhein  Rain,  aohletfe  (mache 
scharf)  schleife  (schleppe),  schreie  geschrei,  seile  saite, 
weide  (bäum)  weide  (wiese)  usw.,  baue  haue,  Haut  haut, 
klaube  glaube,  rauh  rauch,  taube  taub  usw.  unter- 
schiedslos ai,  du  hören  l&sst,  sprach  er  leip  laip,  Uit9  laite,  faif 
i'aif,  fein  fatoi,  sie  iß  i/ai/a,  £fat>  kjlhti,  seit  9  satt»,  weitd  \oait>  usw. 
pöyj  hau?,  höyt  kaut,  kl4yp*  klaupd,  röy  faux,  thöypd  thaup  usw. 
dieses  sog.  pfarrdeutsch  erkennt  man  nicht  nur  in  dem 
neröus,  out',  Oeusliefrenn  des  Pfingstmontag  (aufzug  v, 
auftritt  4,  vers  11  und  14),  sondern  konnte  man  noch  vor 
wenigen  jähren  aus  dem  munde  alter  geistlicher  hören.  —  in 
Wörtern  die  aus  dem  schriftdeutschen  entlehnt  Bind  oder  unter 
dessen  einfluss  gestanden  haben,  ist  also  ei  für  I,  y  und  öy  für 
u  zu  erwarten. 

Zu  diesen  gehören  gans  unleugbar  die  eigennamen.  ferner 
teufel  und  tausend  (1000).  nur  in  kirche  und  schule  hört 
daB  volk  vom  teufel;  aus  religiöser  scheu,  der  Ursache  mancher 
bekannten  Spracherscheinung,  meidet  es  den  gebrauch  dieses 
ausdruckt 's,  welchen  der  Strafsburger  noch  heute  selten  ver- 
wendet und  durch  t?f  pes  (der  böse)  ersetzt;  dass  sich  an  teifl 
die  im  fluche  beliebte  glimpfform  teitdft  anschliefst  ist  natürlich, 
der  gemeine  mann  kommt  im  gewöhnlichen  leben  nicht  in  die 
läge  das  zahlwort  tausend  in  den  mund  zu  nehmen;  weder 
sein  geld  noch  seinen  sonstigen  besitz  zahlt  er  nach  tausenden; 
bei  dem  früher  herschenden  gebrauche  gröfsere  summen  iu  gold- 
münzen  (zb.  louisd'or)  zu  berechnen,  war  dazu  noch  weniger 
Veranlassung  als  jetzt,  die  jabreszahlen  geben  ihm  auch  keine 
gelegenbeit  das  wort  zu  verwenden,  denn  nicht  nur  sagt  er  fünf- 
zehnhundert, achtzehnhundert  usw.  für  1500,  1800  usw.,  sondern 
er  spricht  einfach  von  anno  98  statt  von  1798  usw.  töysi?  ist 
eines  der  vielen  beispiele  einer  seltsamen  veFquicknng  von  Schrift- 
sprache and  mundart;  hier  muste  die  über  deu  laut  keinerlei 
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auskunft  erteilende  zifTerschrift  begreiflicherweise  das  neben- 
einander des  1  gebildeten'  öy  für  mundartliches  //  und  des 
mundartlichen  -ig  für  nhd.  -end  begünstigen. 

Man  beachte  wol  dass  in  der  Schweiz,  wo  trotz  der  Schreibung 
EI,  AUf  EU  die  alten  I,  ü,  y  im  schriftdeutschen  beibehalten  wurden 
und  es  hie  und  da  von  alten  leuten  noch  jetzt  werden  (s.  Winteler 
Die  Kerenzer  mundart  s.  232),  keine  neuen  ei,  ©u,  8y  vor  mit- 
lautern vorkommen. 

In  kSeü  (klug,  scharfsinnig,  vernünftig)  ist  wol  wie  im  ver- 
alteten nhd.  gescheut  falsche  ableitung  von  scheuen  (iei») 
anzunehmen  (vgl.  Schweiz.  kiU  =  gescheit,  kiösh  =  gescheut). 

Da  bis  auf  die  erwähnten  ausnahmen  die  neuen  alemanni- 
schen el,  ou,  tfy  nicht  aus  andern  idiomen  entlehnt  sein  können, 
ist  es  unmöglich  dass  sie  unvermittelt  aus  I,  Q,  y  hervorgegangen 
sind;  man  erwacht  nicht  eines  schönen  morgens  und  spricht, 
ohne  einwürkung  von  aufsen ,  ei  wo  man  am  abend  vorher  I 
hat  eintreten  lassen;  zwischen  beiden  muss  es  eine  reihe  von 
Ubergangsstufen  geben. 

Erfahren  nicht  auch  in  andern  sprachen  die  den  consonanten 
nächstverwandten  vocale  eine  eigentümliche  beliandlung  wenn 
sie  als  selbstlauter  vor  selbstlautern  stehen?  —  im  litauischen, 
slawischen  und  in  gewissen  fallen  auch  im  sanskrit  werden  die 
silbigen  I  und  n  vor  andern  selbstlautern  regelmäfsig  zu  ij  und 
n?  (Schleicher  Compendium,  Weimar  1871,  s.  126.  140;  Bopp 
Gramm,  der  sanskr.- spräche,  Berlin  1868,  §51).  ähnliches  lindet 
sich  im  romanischen  (Diez  Rom.  grammatik,  Bonn  1870,  i  s.  178f. 
484).  im  gotischen  wird  I  (EI)  vor  selbst)  au  lern  zu  ij;  statt 
des  im  selben  falle  für  u  zu  erwartenden  uv  tritt  auffallender 
weise  AU  db.  o  ein  (au  bezeichnet  der  Gote  mit  AV,  vgl.  Esav, 
Pavlus,  kavtsjo  usw.;  romanisches  v  mit  B,  vgl.  naubaim- 
bair).  die  Rheinländer  sprechen  gewöhnlich  meius,  deiiis  für 
meus,  deus.  Viehoff  (s.  Herrigs  Archiv,  bd.  32,  1862,  s.  85) 
meint,  an  auslautendes  i  setze  sich  j  an  und  verbindere  den 
'hiatus*  zb.  in  nie  entbrannte.  Schleicher  (Comp.  s.  14)  ist 
der  ansieht,  vor  uelbstlautern  stelle  sich  IJ,  u?  für  1,  u  'fast  von 
selbst'  ein.  ADarmesteter  (Revue  critique,  Paris  1876,  s.  107)  be- 
hauptet französische  Wörter  wie  nier,  fier,  paysan  usw. 
würden  ni-yer,  fi-yer,  pai-yi-san  gesprochen.  —  den- 
selben Vorgang  müssen  wir  im  alemannischen  voraussetzen. 
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Namentlich  in  elsassischen  denkmälern  findet  man  öfter  IG 
und  1EG  für  I  vor  selbstlautenden  vocalen  geschrieben,  zb. 
erzinigie,  eppetige,  fresseriege,  zouberigen,  sacri- 
stige  usw.  (s.  Weinhold  AG  s.  183).  Weinhold  sieht  in  diesen 
G  'medien',  weil  sie  mit  den  Übrigen  G  reimen  und  zuweilen  auch 
verdoppelt  werden;  aber  diese  begründung  ist  nicht  stichhaltig. 

Die  reime  haben  für  die  Feststellung  der  lautlehre  nur  in 
zwei  feilen  wert,  nämlich  wenn  sie  zwischen  wortausgangen  statt- 
finden die  verschieden  geschrieben  werden,  und  ferner  wenn  sie 
zwischen  zwei  klassen  von  Wortausgängen  die  in  der  Orthographie 
völlig  gleich  aussehn,  niemals  oder  nur  selten  eintreten,  dabei 
muss  man  immer  voraussetzen  können  dass  die  einwürkung  einer 
frühem  litteraturperiode  oder  einer  andern  mundart  ausgeschlossen 
ist.  sonst  sind  sie  ganz  ohne  bedeutung.  bei  elsassischen  dialect- 
dichtern  findet  man  reime  zwischen  den  lauten  y  und  ti,  zwischen 
öy  und  au  usw.;  bei  Albrecht  von  I laller  viele  zwischen  I,  E,  EI 
und  Ü,  Ö,  EU1;  wer  darnach  die  lautverhältnisse  der  Elsasser 
und  der  Berner  mundart  beurteilen  wollte,  würde  zu  den  ver- 
kehrtesten Schlüssen  gelangen. 

Weinholds  beweisführung  leidet  überdies  noch  an  einem 
andern  fehler,  ehe  man  sich  auf  den  gleichklang  mit  den  alten 
G  beruft,  müste  man  denn  doch  zuerst  zeigen  dass  die  letztern 
im  inlaut  würklich  'unaspirierte  tenues'  waren  (Weinhold  s.  180); 
die  heute  auf  hochdeutschem  gebiete  vorkommenden  mundlaute 
für  germanisch  b  und  g  können  sich  nicht  nach  der  zweiten 
lautverschiebung  aus  tenues  entwickelt  haben,  sondern  müssen 
schon  vorher  aus  der  alten  media  hervorgegangen  sein;  wenn  in 
den  jetzigen  mundarten  die  inlautenden  alten  b,  1>,  g,  5  je  nach 
der  gegend  in  ihrer  gesammtheit  als  tenues,  oder  in  ihrer  gesammt- 
heit  als  mundlaute,  oder  regellos  z.  t.  als  tenues,  z.  t.  als  mund- 
laute erscheinen,  so  hat  sich  dieser  lautstand  nach  vielem 
schwanken  wahrscheinlich  erst  gegen  ende  der  mhd.  zeit  fest- 
gesetzt, wenn  P  und  C  für  auslautend  Ii  und  G  auftritt,  so 
beweist  dies  gegen  die  annähme  inlautender  1»  und  5  nicht  das 
mindeste :  die  meisten  süd-  und  mitteldeutschen  mundarten  haben 

- 

1  zb.  von  den  602  versen  seines  gedichtes  'Uber  den  Ursprung  des 
Übels*  sind  74,  also  mehr  als  V»»  der  oben  erwähnten  weise  falseh  ge- 
reimt; in  den  versen  67  bis  92  des  dritten  buches  besteht  ein  volles  drittel 
aller  reime  aus  solchen  zwischen  I:Ü  und  EI : EU. 
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heute  u>  für  die  inlautenden  alten  b,  U  und  w,  setzen  aber  im 
auslaut  p  dafür;  in  einigen  zeigt  sich  derselbe  Wechsel  zwischen 
j  und  k;  die  erklärung  für  diese  tatsachen  habe  ich  schon 
anderswo  gegeben  (Zur  Lautverschiebung  s.  59  f).  —  war  einmal 
G  als  Schreibung  für  j  geläufig,  so  konnte  man  GG  verwenden* 
in  lallen  wo  man  ein  JJ  zu  hören  glaubte;  die  behauptung  GG 
könne  niemals  einen  J-laut  bezeichnen,  beruht  auf  einer  ebenso 
ungerechtfertigten  vermengung  von  sprachlichem  und  orthogra- 
phischem wie  die  ansieht  jedes  SS  müsse  in  jeder  Orthographie 
notwendiger  weise  immer  einen  stimmlosen  reibelaut  bezeichnen. 

Da  heute  die  alten  g  und  3  nach  hellen  vocaien  im  Elsass 
immer  mitiautende  i  sind  und  da  der  buchstabe  G  in  der  ahd. 
und  mhd.  Orthographie  oft  für  das  gemeindeutsche  J  verwendet 
wird,  so  können  jene  IG  nichts  anderes  bedeuten  als  ij.  diesem 
entspricht  das  UW  mit  welchem  Selbstlaute  ml  L  vor  selbstlautern 
schon  im  ahd.  wechselt  (w,  wie  überhaupt  das  indogermanische 
y,  war  ursprünglich  immer  mitlautender  vocal). 

Im  schweizerischen  rik  (sei),  sifot  (seiet),  i  tiki  (ich  sei),  /a 
sikii  (du  seist),  mrt  sifo  (wir  seien)  usw.  findet  sich  das  j  von 
als  A  (in  der  mundartliehen  Orthographie  mit  G  bezeichnet)  ganz 
entsprechend  dem  k  für  germanisches  3  in  auge,  eigen, 
fliegen,  fragen,  geschlagen,  gezogen,  -ig,  sagen, 
sägen,  vogel  usw.,  ferner  dem  p  für  w  in  i  ktopi  (ich  würde 
hauen),  fäfp9  (färben)  usw.,  und  dem  p  für  germanisches  I  in 
ah,  haber,  heben,  herbst,  reiben,  schaben,  üben, 
über  usw. 

Für  die  ij,  uw  I,  a  vor  selbstlautern  zeugt  ferner  die 
völlig  entsprechende  behandlung  der  ig,  15  und  ug,  u5  im  Strafs- 
burgischen:  nach  hellen  vocaien  erscheinen  g  und  3  immer  als 
i  (kHi  krieg,  xoai  weg,  men  mögen,  faia  legen  usw.),  nach 
dunkeln  immer  als  u  (näut  nagt,  hdm  hag  usw.,  mit  umlaut: 
kXsöyd  gezogen,  poyd  bogen,  ptoy  plage  usw.);  Ig,  15,  «g,  n3 
musten  also  zunächst  immer  zu  ij,  uw  <w  —  u)  werden,  wie 
für  alle  i,  tt  in  starker  silbe,  so  muste  auch  für  die  I,  tt  in 
ij,  ttw  immer  t,  v,  (nicht  t,  u)  eintreten,  nach  einem  lanlgesetz 
welches  ich  bei  andrer  gelegenbeit  zu  erörtern  gedenke,  sind 
heute  die  ij,  uw  —  ig,  ug  usw.,  ganz  wie  die  I,  u  vor  selbst- 
lautern, im  Strafsburgiscben  zu  et,  Öy  geworden,  zb.  hü  (riegel), 
eil  (igel),  leid  (liegen),  Itceta  (schweigen),  fei  (feige),  ket '(geige)  usw., 
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frrtfy/ (kugel),  lö yd  (lüge;  schwz.:  lüki),  söyt  (saugen)  usw.  man 
beachte  dass  die  schwache  nebensilbe  -ig  nie  zu  ei  wird, 
sondern  TJ  bleibt,  ferner  dass  ig  vor  consonanten  mehr- 
mals nicht  ei,  sondern  i  ist  wie  das  alte  I  vor  mitlautern, 
zb.  itipeil  (Steigbügel)  neben  §tei»  (steigen);  pfi(  (Brigitte);  end- 
lich dass  bijihte  zu  pt'rf  (beichte)  wird. 

Endlich  sind  in  einzelnen  gegenden  solche  Tj,  üw  jir  noch 
heute  erhalten  zb.  syy  (sau);  vgl.  lüud  (lüge),  hxüul  (kugel).  ge- 
naueres kann  ich  vorläufig  nicht  geben,  t/y  für  f  auf  schweizeri- 
schem gebiet  erwähnt  Winleler  (s.  122). 

Die  erklürung  der  ij,  uw  für  f,  u  ist  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen einfach  genug,  während  das  neuhochdeutsche  die 
scbwingungszahl  der  tönenden  laute  innerhalb  einer  silbe  nicht 
verändert  (dies  bestätigt  RBenedix  Der  mündliche  Vortrag  Leipzig 
1868,  i  s.  7),  lassen  das  altgriechische,  das  lateinische,  einzelne 
neudeutsche  mundarten  und  manche  andern  sprachen  die  stimme 
sinken  oder  fallen,  während  ein  langer  selbstlauter  hervorgebracht 
wird:  statt  des  einen  lautes  treten  dann  zwei  ein.  (griechi- 
scher gedehnter  acut)  oder  Jj  (griechischer  circumflex)  in 
rascher  folge  auf  i  gesungen  erzeugt  iY  (selbstverständlich  ist 
zwischen  den  beiden  t  nicht  abzusetzen);  i  wird  auf  diese  weise 
zweisilbig,  wenn  jedes  i  gleiche  stärke  hat;  es  bleibt  einsilbig, 
wenn  das  eine  schwächer  gesprochen  wird  als  das  andere  (H 
oder  rfl),  dh.  zum  mitlautcr  herabsinkt  so  dass  ein  sog.  diphthong 
entsteht.  WScherer  gebührt  das  verdienst  in  seinem  buche  Zur 
geschichte  der  deutschen  spräche  auf  diesen  einfluss  der  tonik 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wenn  man  ihm  auch  im  einzelnen 
nicht  immer  beistimmen  kann.  —  duldete  nun  das  alemannische 
gleich  dem  altgriechischen  nicht  dass  ein  langer  selbstlauter 
während  seiner  ganzen  dauer  den  hoch  ton  hatte,  so  muste  er 
immer  entweder  mit  J*j  oder  mit  gesprochen  werden  und 
traten  notwendiger  weise  Tj  und  ttw  für  I  und  U  ein. 

Ein  sicheres  beispiel  dafür  dass  sich  unter  der  einwürkung 
der  tonschleifung  *diphthonge'  aus  langen  selbstlautern  entwickeln, 
bietet  das  griechische,  in  dieser  spräche  kommen  al,  oi,  av, 
ev  usw.  vor,  also  Verbindungen  eines  tieftonigen  selbstlauters 
mit  einem  hochtonigen  mitlauter;   zb.  ai  ist  nach  den  be- 

1  die  correcte  Orthographie  für  jY  und  iY  ist  f  und  (. 
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Schreibungen  der  alten  grammatiker  äi ,  dh.  a  auf  tiefer  note 
mit  i  auf  hoher  note  einsilbig  gesprochen,  wie  kommt  es  nun 
dass  nicht  auch  die  andern  tönenden  mitlauter,  nämlich  r,  l,  m, 
n,  i],  b,  d,  g,  mit  dieser  tonik  üblich  k sind?  ig,  el,  f'/<,  iy  usw. 
waren  gewis  nichts  anderes  als  ig,  iX,  ift,  iy  usw-  I  warum 
gab  es  keine  eg,  eX,  efi,  ey  dh.  ig,  ifa,  iy,  so  gut  wie  es 
ai,  ev,  oi  usw.  gab?  diese  auffallende  ausnahmestellung  der  Ver- 
bindungen at,  oi,  av,  ev  usw.,  durch  welche  das  aufkommen 
der  verkehrten  diphthongentheorie  begünstigt  werden  muste,  ist 
nur  dadurch  zu  erklaren  das  ei,  ai,  oi  und  ov,  av,  ev  aus 
frühern  i  und  v  dh. 

n   und   tt  a 

hervorgegangen  sind,  da  sich  aus  langen  selbstlautern  niemals 
ag,  aX,  au  usw.  entwickelt  haben,  konnte  es  auch  keine  ag, 
aX,  cr/u  usw.  geben.1 

Durch  die  tonschleifung  lässt  sich  noch  eine  andere  eigen- 
tümliche erscheinung  erklären,  nämlich  der  homerische  gebrauch 
lauge  selbsllauter  am  wollende  als  kurze  rhythmische  elemente 
auftreten  zu  lassen  wenn  das  folgende  wort  mit  einem  selbst- 
lauter anfängt  zb. 

*£a  kUy  —  r  p  p  I  r  - 
es  steht  fest  dass  wenn  eine  solche  schlussläugc  den  acut 
oder  den  circumflex  hatte,  ihre  beiden  Hälften  mit  ungleicher 
tonhohe  gesprochen  wurden;  ebendasselbe  geschah  aber  wahr- 
scheinlicherweise auch  wenn  ihr  weder  '  noch  *  zukam:  Hadley 
(Curtius  Studien  v,  1872,  s.  421  f)  hat  die  Hypothese  aufgestellt 
dass  in  jedem  altgriechischen  wort  auf  den  hoch  ton  nur  ein 
mittel  ton,  nicht  aber  ein  tiefton  unmittelbar  folgen  durfte 
und  das  ein  langer  selbstlauter  nicht  wahrend  seiner  ganzen 
dauer  mittel  ton  ig  sein  konnte,  so  dass  also  eine  lautver- 

biudung  wie  avio  die  tonhöheverbältnisse  •  J^l  haben  muste. 

demnach  wäre  jeder  lange  selbstlauter  in  letzter  silbe  mit  ton- 
schleifung gesprochen  worden,  auch  wenn  er  nicht  träger  des 
wortaccentes  war.  sollte  er  nun  einsilbig  bleibeu,  so  muste  zur 
tonischen  Ungleichheit  seiner  teile  noch  die  dynamische  hinzutreten 
(s.  oben  s.  269 1,  dh.  er  muste  zu  einem  'diphlhongcn'  werden, 
zb.  -Cü   zu  oo,  zu  einer  art  von  on,  welches  vor  selbstlautern 

natürlicher  weise  wie  al,  ön,  Is,  oi,  ai  usw.  nur  als  kurzes 
•  rhythmisches  element  zu  verwenden  war  (dass  die  sog.  4diphthongen' 

1  die  allen  tt  und  ov  sind  in  der  classischen  zeit  bekanntlich  zu  I 
und  u  geworden,  so  dass  damals  die  buchslabenverbiodungen  EI  und  OY 
auch  zur  bezeichnung  von  langen  vocalen  verwendet  werden  konnteu  die 
niemals  zweiteilig  gewesen  waren.  —  dass  alle  sog.  doppellauter  aus  langen 
selbstlautern  hervorgegangen  seien,  wird  nicht  behauptet. 
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immer  'längen'  seien  und  zwar  'naturlängen'  gehört  zu  den  ge- 
dankenlosen hehauptungen  an  welchen  unsere  herkömmliche  laut- 
lehre  so  reich  ist;  näheres  hierüber  s.  in  meinem  buche  Zur 
laut?erschiebung  anhang  1). 

Es  bleibt  noch  die  frage  zu  beantworten,  warum  sich  im 
neualemannischen  die  I,  ü,  y  nur  vor  selbsllaulern  zu  £  uu,  yy 
entwickelt  haben.  —  die  physiologischen  Veränderungen  der 
spräche  hängen  nicht  blofs  ab  von  unbewusten  bestrebungen  der 
muskeltätigkeil,  sondern  auch  und  zwar  weit  mehr  als  man  glaubt, 
von  den  phonetischen  theorien  des  Volkes,  so  dürftig  dieselben 
auch  sein  mögen,  wenn  der  lateiner  impetro,  obsecro, 
tcnebrae,  emigro,  perseqvor  usw.  als  proparoxytona 
sprach,  so  behandelte  er  die  tr,  er,  br,  tzw  qv  als  wären  sie 
ebenso  wie  t,  c,  b,  g,  q  je  uur  ein  laut;  nichts  destoweniger 
sind  sie  aber  unbestreitbare  lautverbindungen.  es  kann 
für  keinen  unbefangenen  beobachter  der  leiseste  zweifei  darüber 
bestehen  dass  die  silbenscheide  eine  wesenlose  ßction  ist;  es 
gibt  nicht  das  geringste  lautliche  merkmal,  wonach  man  be- 
stimmen könnte  dass  ein  oder  mehrere  millauter  zwischen  zwei 
selbstlautern  zu  dem  ersten  oder  zu  dem  zweiten  derselben  ge- 
hören, gleichwol  werden  in  vielen  sprachen  die  selbstlau  irr  ver- 
schieden behandelt,  je  nachdem  die  silbe  für  eine  'geschlossene' 
oder  für  eine  'offene'  ausgegeben  wird.  zb.  auf  elsässischem  ge- 
biete sind  die  alten  w  sowol  im  anlaut  als  auch  nach  conso- 
nanten  und  nach  langen  selbstlautern  im  inlaut  zu  w  geworden, 
wenn  sie  nicht  umlaut  zu  y  (jetzt  zu  i)  erlitten  haben  (tcdlt 
wald  usw.;  tsteal  handtuch,  hc ättt  zwetschge  usw.;  kahod  gerben, 

fdhed  färben  usw.;  ewi  ewig,  Uwd  löwen,  läwi  laue  usw.);  die- 
selbe bchandlung  hört  man  hie  und  da  auch  dem  aus  g  und  5 
nach  dunkeln  vocalen  hervorgegangenen  n  widerfahren  (mdwtf 
mager,  sdw*  sagen;  wäxod  wagen  usw.).  aber  nach  kurzem 
selbstlauter  ist  das  mitlautende  u  nie  zu  w  geworden:  ftaud 
(frauen),  hau»  (hauen),  hdu&naudf  (Hagenaucrj,  aud  (äugen),  fdf- 
taud  (verdauen),  taud  (tauen)  usw.;  dh.  in  den  letztern  fällen 
wurde  es  nicht  als  silbenanlaut  behandelt,  wol  aber  in  den 
übrigen;  au  galt  für  eine  'untrennbare  lauteinheit',  du  aber  nicht; 
man  dachte  sich  zb.  haud  als  hau -9,  hingegen  sdud  als  sd-ud, 
obgleich  in  würklichkeit  das  unsilbige  u  beidemal  ganz  dieselbe 
rolle  spielt.1  so  konnten  auch  die  ii,uu,yy  vor  mitlautern  ein- 
fach für  i,  u,  y  gelten  und  nicht  nur  dem  Übergang  in  Ii,  uu, 

widerstehen ,  sondern  schließlich ,  als  die  tonik  J*3  oder  J  J 
aufhörte,  wider  in  i,  w,  y  zürückkehren,  wahrend  sie  vor  selbst- 

1  man  vergleiche  damit  die  inconsequenz  unserer  orthographischen 
Silbenteilung:  schau-en,  fei-er  usw.;  hingegen:  rä-schc,  spr5-che, 
ka-pl-tel,  Ll-pa-ra  usw.,  nicht:  rasch-e,  sprfch-en,  ka-plt-cl, 
Llp-a-ra  usw. 
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lautern  als  IJ,  üw,  yw  aufgefasst  und  als  solche  wie  II,  fis  usw. 
behandelt  wurden  (vgl.  Strafen.:  ptrf  aus  bijht,  pHt  aus  brijt, 
kipeü  aus  stijbijel).  —  dass  a,  c,  ö  usw.  immer  eiolautig  ge- 
blieben, ist  leicht  erklärlich,  da  aufser  i,  n,  y  die  vocale  als 
mitlauter  nicht  beliebt  sind,  und  scheint  mir  ein  deutlicher  be- 
weis dafür  zu  sein  dass  im  Slrafsburgischen  die  laute  nie  durch 
gröTsere  oder  geringere  ionhöhe  eine  erhellung  oder  eine  Ver- 
dunklung ihres  klanges  erlitten  haben. 

Was  man  auch  von  dem  einßusse  der  tonik  halten  mag,  so 
viel  steht  fest  dass  den  heutigen  neualemannischen  «I,  ou,  0y  fttr 
I,  u.  y  frühere  ij,  uw,  yw  vorhergegangen  sind,  wir  haben  die- 
selbe entwicklung  auch  in  allen  idiomen  anzunehmen  wo  I,  n,  y 
zweilautig  geworden  ohne  dass  die  einwürkung  einer  fremden 
mundart  oder  einer  falschen  analogie  nachweislich  wäre,  die 
ii,  wm,  vy,  konnten  schon  lange  vorhanden  sein  ohne  als  ij,uw,yw 

aufgefasst  zu  werden. 

In  der  mhd.  Orthographie  verraten  sie  sich  nicht  blofs  durch 
die  IG,  UW,  IUW  vor  vocalischen  selbstlautern,  sondern  noch 
durch  eine  erscheinung  auf  welche  mich  herr  prof.  Scherer  auf- 
merksam gemacht  hat.  bekanntlich  sind  hinter  mitlautcrn  gewisse 
consonanten  nicht  als  unsilbig  beliebt  wenn  sie  sich  auf  keinen 
folgenden  selbsllauter  stützen ;  daher  wird  entweder  der  consonant 
silbig  gemacht  (zb.  franz.  tdbl  aus  tabula m),  oder  ein  silbiger 
vocal  eingeschoben  (zb.  Strafsb. :  hibft  hilft,  itoh'k  storch  usw.). 

es  kann  also  suul  (aus  sül)  zu  suul  oder  zu  suual  werden,  so 
i  '        ii  ii 

erklären  sich  die  mhd.  Schreibungen  s u w e  1 ,  schuwer,  suwer, 
niwen,  tiwer  tiuwcr,viwerviuwer,  stiuwer,vigern. 
suor,  truor,  gier,  vier  können  ebenso  gedeutet  werden, 
doch  sind  hier  die  0  und  E  möglicherweise  bloße  dehnungs- 
zeichen  oder  aber  darstellungen  eines  hilfsvecales  der  sich  vor  r 
gern  einschiebt  (vgl.  berndeutsch:  lb£t  leicht;  fto  neben:  feJb  vieh; 
fy»xt  feucht  usw.).  waren  in  nyyn,  suul,  fiif  usw.  die  n,  I,  r  selbst- 
lautend geworden,  so  konnten  sie,  gleich  den  silbigen  e  in  bu  wen , 
truwen  usw.  die  lautspallung  festhalten  zur  zeit  wo  sie  vor  mit- 
lautern aufhörte,  aus  dem  scbweizerisch-elsässischen  ist  mir  kein 
beispiel  bekannt  wo  I,  tt,  y  vor  n,  1,  r  zu  ei,  ou,  öy  geworden 
wären,  ob  wir  eine  form  Übertragung  anzunehmen  haben  iudem 
zb.  fübf,  füb,  fübs  usw.  ein  etwa  vorhandenes  fuul  oder  foul 
in  fid  zurückgehen  liefsen,  muss  dahingestellt  bleiben.  —  wo 
sich  in  handschriften  ein  IG  zeigt  für  ein  I  welches  einem 
ursprünglichen  Iii  entspricht,  da  ist  nicht  immer  unzweifelhaft 
ob  tönend  gewordener  gaumenreibelaut  oder  Schwund  des  h  mit 
lautspaltung  des  i  vorliegt. 

Saargemünd,  im  december  1876.  J.  F.  KRÄUTER. 
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ALTHOCHDEUTSCHE  BEICHTBRUCH- 
STÜCKE. 

Durch  die  güte  meines  collegen  Pangerl  konnte  ich  das  von 
ihm  abgelöste  deckhlatt  der  Vorauer  hs.  267  genauer  vergleichen, 
über  welche  aufser  Wattenbach  in  Pertz  Archiv  10  (1851)  s.  030 
auch  Pangerl  in  den  Beiträgen  zur  künde  steiermärkischer  ge- 
schiehtsquellen  A  jg.  (1867)  s.  125  berichtet  hat. 

Wattenbach  hat  aao.  einige  ahd.  zeilen  mitgeteilt,  die  sich 
auf  dem  deckhlatt  der  hs,  vorfanden,  und  danach  hat  Scherer  sie 
in  den  Denkmälern  unter  nr  lui  behandelt,  vom  einband  abge- 
löst zeigt  das  blatt  auch  auf  der  rückseite  ein  ahd.  stück  von  der- 
selben hand,  die  dem  10  jh.  angehört  (Wattenbaeh  nimmt  9  oder 
10,  Pangerl  Ii  jh.  an),  leider  hat  diese  seite  beim  außleben  sehr 
gelitten,  sodass  an  gro/sen  stellen  die  schriftzÜge  gänzlich  weg- 
gewischt sind. 

Dazu  kommt  die  beschneidung  des  blattes,  die  den  rand  oben 
und  unten  sowie  an  den  seilen  weggenommen  hat.  jetzt  ist  das 
blatt  23^2  cm.  breit,  I6V2  cm.  hoch,  von  der  breite  fallen  3  cm. 
auf  den  rand  eines  anhängenden  blattes,  von  welchem  nur  wenige 
buchstaben  noch  übrig  sind,  die  ich  neben  der  zunächst  stehenden 
columne  abdmeken  lasse,  das  übrige  enthält  auf  jeder  seite  zwei 
beschriebene  spalten  zu  9  cm.,  nur  dass  jedesmal  die  äufsere,  wie 
bemerkt,  durch  beschneiden  etwa  3  —  4  budistaben  verloren  hat. 
auf  jeder  spalte  stehen  19  zeilen:  doch  ist  die  oberste  auf  den 
spalten  der  rückseite  soweit  beschnitten  dass  nur  noch  die  untersten 
spitzen  der  buchstaben  sichtbar  sind,  und  auf  der  rechten  spalte 
der  Vorderseite  nimmt  der  Zwischenraum  zwischen  dem  lateinischen 
und  dem  deutschen  stück  3  zeilen  in  ansprach. 

In  dem  folgenden  abdruck  löse  ich  die  im  lat.  text  vorbild- 
lichen abkürzungen  dfe  ds  omps  &  p  onis  Uieb,  vi  p  j>  diu  atq, 
xpi  auf  und  bezeichne  das  unlesbare,  abe)%  mit  einiger  Sicherheit 
unter  anlelmung  an  die  spuren  der  hs.  zu  ergänzende  durch  cur- 
sive  schrift,  das  durch  beschneiden  des  randes  weggefallene  überdies 
durch  klammern,  ganz  unbestimmbares  durch  punkte,  die  auf 
halber  höhe  stehenden  punkte  finden  sich  ebenso  in  der  handschrift. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  18 
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Vorderseite  sp.  1 
re  famulum  tuum  sperantem  in  te'  Domine 
deus  omnipotens  fac  nie  fortem*  et  stabilem  contra  om 
nes  inimicos  meos*  et  conforta  ös  meum  et  lin 
lo     guam  meam-  Confirma  me  domine  in  omni 
5    bono-  auge  et  multiplica  omnia  quae  mea 
sunt  uel  quae  ad  me  pertinenf  Et  consenia 
omnes  bomines  qui  mibi  bona  faciunt-  et  qui  vel 
in  uno  sermone  mecum  participant  in  bono- 
D  omine  qui  mihi  peruersi  et  coutrarii  sunt-  dignare 
10    co  im  eitere  corda  i  Horum  in  bonam  pacem- 
E  t  eonuerte  omnem  malitiam  eorum*  quam 
lt      cogitant  aduersum  me-  Et  fac  mecum  mi 
sericordiam  tuam  ut  saluus  et  incolomis  pos 
sim  omnes  eorum  superare  insidias*  EiTu 
15    ga  domine  omnes  inimicos  meos  a  faciae  mea*  ut 
non  noceant  me  indignum  famulum  tvum 
sperantem  in  te-  Deus  abraham  esto  mihi  arma 
uirtutis-  Deus  isaac  esto  mihi  scutum  inexpugna 
bile  contra  omnes  aduersarios  meos  uisibiles 

Sp.  2 

ante  thronum  maiestatis  domini  quoru  m  non  est] 
numerus  uos  deprecans  supplico  ego  pecca/  tor] 
et  indignus  famulus  christi*  ut  me  dignamfmtj 
custodire  et  protegere  atque  defendere  o[mnibus] 

5   diebus  uitae  meae-  ut  nullus  mihi  diaboh/tsj 
ualeat  nocere-  Sed  sit  super  me  custof dia] 
uestra  per  nomen  domini  magni  sabaoth*  qufi] 
in  septhno  throno  maiestatis  suae  respi/eif) 
abyssos-  et  facit  mirabilia  solus  in  saecuffo/ 

10   saeculorum  ameN 

ILOVPISTV  IN  GOT  PATER  ALMAIj/>/GMJVj 

enti  in  sinan  sun*  den  haltentun  christ  [enti] 

in  den  üuihtm  atum*  Ktlouptstu*  daz  [die] 

drl*  einer  got  almahtig  ist     der  tcu[of] 

15   himil  enti  erda*  Quidnu-  ih  gihu  g[ote] 

almahtigin  fatere  enfi  allen  sinen 

1,  4  Confirma]  a  aus  e  corr.      2,  12  9un  ist  durchlöchert       13  a 
in  atum  und  daz  und  14  t  in  got  durchlöchert 
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Rückseite  sp.  1 

enti  mina  munter  sö  ne  ereta  so  ih 

[scol]ta'  Enti  mina  nahistun*  sö  ne  minnota 

so  t'A/scolU-  enti  min  üuip  enti  miniu  chind  • 

enti]  mina  /tmgtrun  so  ni  minnota  ■  so  ih 

[scoljta  enti  ni  lerfa  so  ih  scolta-  Daz  ih 

die]  uuihun  sunnuntaga*  enti  dea  heiligun 

misjsa  so  ni  ereta  so  ift  scolta  .... 
 a  

[scoljta  Daz  i/t  stal*  enti  /arstolan  uehota 

[Das/  i'A  siohero  ni  auisota  serago»  ni  oi 

[trosjta  Daz  ih  sachana  ni  suonta  die  ih 

[gisnjonan  mohta  Daz  ih  mer  %inuar  enti 

[unsipp]erun  gisaaeta*  mer  dan  ih  scolli* 

[daz]  ih  giloupta  daz  ih  gilonpan  ni  scolta 

 gisihto  unrehteru  .... 

 tmrehtero  stadlo  un 

 Daz  ih  minin 

Sp.  2 


Daz  ih  piscopha  enli  priestra  enti  gotes  fa 

nmn  so  ne  minnoto  so  ih  scolta  Das  ih  co 

mer  sprah  enti  mer  suigeta  dan  ih  scolfi  D  af 

Das  ih  miA  seloim  mit  lustin  enti  mit  in 

5    argen  wuillon  enti  mit  argen  gidanchon  0  p 

piuual  enti  unsuprita  mer  dan  ih  scolti  ia 

Des  alles  enti  andere»  maneges  des  ih  S  p 

uuidar  gotes  uuillwn  gifrumita  enti  nui  In 

aar  minemo  rehte  so  tA  es  oi  I  b 

10    hukke  so  ni  gihnkke  so  ih  i%  slafanti  e 

gitati  sö  uuacAanfi  so  iA  ts  in  fac  il 

tati  so  in  naht  so  ih  is  mit  uuil  E  t 

len  tati  so  ana  nniWun  d 

...    so  uuas  so  iA  des  alles  uuidar  e 

15   gotes  uuillm  tati  so   A  si 

  t 

  In 

 enti  dir   a 

  P  i 


18* 


10 


15 


)gle 


276       ALTHOCHDEUTSCHE  BEICHTBRUCHSTÜCKE 


Über  das  lateinische  gebet  weifs  ich  nur  zu  bemerken  dass  es 
für  einen  priester  bestimmt  ist. 

Das  zunächst  folgende  stück  ist  in  den  Denkmälern  liii  als 
Bairische  glaubens fragen  bezeichnet,  aber  Scherer  äußert  die  Ver- 
mutung, die  nunmehr  ihre  volle  bestätigung  findet,  dass  diese 
fragen  einem  ordo  ad  dandam  poenitentiam  angehört  haben 
möchten,  dieselben  fragen  finden  sich  auch  in  den  lateinischen 
beichten,  welche  Marlene  De  antiquis  ecclesiae  ritibus  lib.  i  cap.  vi 
art.  vii  als  die  ordines  in.  iv.  vi.  x  veröffentlicht  hat;  nur  ist  hier 
die  frage  nach  dem  glauben  an  die  einzelnen  göttlichen  personen 
von  der  nach  dem  glauben  an  die  dreieinigkeit  durch  die  angäbe 
der  erwarteten  antwort  getrennt  und  überdies  noch  eine  dritte  und 
vierte  frage  nach  dem  glauben  an  auferstehung  und  geiicht  und 
nach  der  absieht  des  beichtenden  seinen  schuldigern  zu  vergeben 
hinzugefügt,  das  deutsche  hat  dagegen  in  der  ersten  frage  die 
attribute  almahtigan  und  den  haltentun  Christ  zugesetzt,  es  stimmt 
fernei^  darin  besonders  zum  ordo  m  und  x  dass  es  die  in  den 
ord.  iv  und  vi  hinter  tres  personae  folgenden  worte  quas  modo 
dixi  odei*  diximus  nicht  kennt. 

Für  die  unmittelbar  folgende,  nur  durch  die  aufforderung 
nachzusprechen  eingeleitete  beichte  kommt  einzig  der  ordo  m  (in 
der  von  mir  benutzten  ausgäbe  Antverpiae  1763  t.  i  p.  278)  in 
betracht.  nur  hier  finden  wir  die  volle,  ja  über  ans f tätliche  auf- 
Zählung  der  Sünden  von  Seiten  des  beichtenden,  von  welcher  die 
altdeutschen  beichten  alle  einen  freilich  hie  und  da  auch  ertaeiterten 
auszug  bieten. 

Von  dm  andern  ahd.  beichten  steht  der  unseligen  zunächst 
die  lorscher  Dkm.  Lxxnb  (s.  630  ff),  dies  geht  mit  Sicherheit  ans 
dm  lesbaren  stückm  unseres  textes  hervor,  die  sich  aus  jener,  wie 
ich  (lenke,  mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  ergänzen  liefsen.  auf 
eine  gemeinsame  grundlage  dürfte  auch  das  in  der  Lorscher 
beichte  9  (vgl.  Dkm.  s.  632)  ebmso  wie  in  der  unseligen  sp.  1 
z.  1  vorhandene  muater  nebm  sonstigem  uo  zurückznführm  sein. 

Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  abweichungen.  zunächst  werden 
in  unserer  beichte  die  einzelnm  aussagen  asyndetisch  durch  Daz 
eingeführt,  während  in  der  Lorscher  oft  Ih  gihu  vorangeht  wie 
in  der  lateinischm,  obschon  weit  sellener,  ConQteor  quia.  andere 
verschiedenheitm  beruhm  wol  darauf  dass  beide  stücke  einzelne 
Sätze  unabhängig  von  einander  ausliefsen,  wahrscheinlich  nur  durch 
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versehen,  so  fehlt  in  der  Lorscher  beichte  35  das  was  den  latei- 
nischen Worten  der  Zusammenfassung  quae  ego  recordari  possum 
aut  quae  uon  possum  entsprechend  in  unserer  beichte  2,  9  /  lautet 
[so  ih  es  gi]bukke  so  ni[gihukke]  und  ähnlich  in  der  Fuldaer 
16  und  der  Mainzer  19;  vgl.  auch  die  Sächsische  44.  andrer- 
seits ist  in  unserer  beichte  kein  räum  für  die  fillolä  der  Lorscher 
beichte  13,  die  doch  auch  die  Sächsische  18,  die  Reichenauer  25 
ebenso  wie  die  lateinische  erwähnen,  auch  vermisst  man  in  unserer 
beichte  2,  11  was  gemäß  dem  Int.  sive  ignoranter  sive  scienter 
in  der  Lorscher  36  heifst  so  ih  iz  bl  wizzantheiti  dädi  so  un- 
wizzandi  und  ähnlich  in  der  Sächsischen  40,  der  Würzburger  25 : 
doch  könnte  etwas  derartiges  auch  in  der  lücke  sp.  2,  z.  13.  14 
gestanden  haben,  dagegen  ist  die  Lorscher  beichte  wol  interpoliert, 
wenn  sie  z.  10  zwischen  die  erw ähnung  von  vater  und  mutier 
und  die  von  weib  und  kind  die  herschaft  einschiebt,  von  der  weder 
unsere  noch  die  lat.  beichte,  noch  auch  an  dieser  stelle  eine  der 
übrigen  beichten  etwas  sagt. 

Schließlich  bemerke  ich  dass  Steinmeyer  die  gute  hatte  meine 
lesung  nochmals  mit  der  hs.  zu  vergleichen  und  dass  es  seinem 
geübteren  blicke  gelungen  ist  mehreres  hinzuzufügen  oder  zu  be- 
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ERSTER  ARTIKEL. 

In  seinem  aufsatze  über  Lessings  dramatischen  stil  in  Schiliers 
nachahmung  (Archiv  für  litteraturgesch.  iv  252  ff)  gibt  hr  Robert 
Boxberger  schätzbare  belege  für  die  einwürkung  Lessings  auf 
Schillers  dramatische  production  überhaupt,  welche  für  den  Fiesco 
in  seinem  Verhältnis  zur  Emilia  Galotti  durch  JFranck  (s.  366  ff 
des  vorigen  bandes  dieser  zs.)  noch  recht  beträchtlich  vermehrt 
werden,  auf  den  Don  Carlos  beziehen  sich  die  beitrage  Box- 
bergers  nur  zum  geringen  teile,  und  was  den  Nathan  betrifft, 
aus  dem  nur  fünf  stellen,  darunter  drei  auf  den  Don  Carlos 
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bezügliche,  angeführt  werden,  so  bemerkt  derselbe:  4aus  Nathan 
finde  ich  verhältnismäfsig  nur  weniges  bei  ihm  (Schiller)  nach- 
geahmt.' 

Mir  dagegen  erschien  immer  die  einwürkung  des  Nathan 
auf  Schiller  und  namentlich  auf  den  Don  Carlos  —  in  seiner 
spätem  fassung,  wenn  auch  nicht  nach  dem  ursprünglichen 
plane  —  ganz  besonders  stark,  so  stark  dass  mich  die  lectüre 
desselben  oft  lebhaft  an  Goethes  bekanntes  wort  über  die  gefähr- 
lichkeit  Shaksperes  für  aufkeimende  talente  1  erinnerte  und  ich 
mich  versucht  fühlte,  die  bekannte,  durch  Goethe  (in  dem  aufsatze 
über  das  deutsche  theater)  bezeugte  abneigung  Schillers  gegen 
die  Lessingschen  dramen  —  eine  abneigung,  die  sich  übrigens 
auch  auf  die  eigene  dramatische  production  der  vorwallenstein- 
schen  periode  erstreckte  —  z.  t.  auf  rechnung  eben  dieser  emi- 
nenten ihm  selber  halbbewusten  abbängigkeit  von  Lessing  während 
der  genannten  periode  zu  schreiben. 2 

Schon  an  sich  und  a  priori  betrachtet  hat  diese  abhängig- 
keit  des  Don  Carlos  vom  Nathan  nichts  auffallendes.  Don  Carlos 
ist  das  erste  draina,  das  Schiller  in  versen  und  zwar  in  reimlosen 
fünffüfsigen  jamben  dichtete,  worin  kurz  vorher  Lessing  im  Na- 
than ihm  mit  seinem  beispiel  vorangegangen  war;  im  Don  Carlos 
wie  im  Nathan  wird  das  evangelium  der  humanität  gepredigt, 
und  die  forderung  der  gewissensfreiheit  (Gedankenfreiheit'  sagt 
Posa  in  der  centralscene,  der  dichter  selbst  in  den  briefen  über 
Don  Carlos  'gewissensfreiheit'),  die  grundidee  des  spätem  Don 
Carlos,  ist  eine  consequenz  der  gleichberechtigung  der  confessio- 
nen,  für  die  der  Nathan  so  siegreich  eingetreten  war  (wie  in 
Rabale  und  liebe  das  sujet  der  Emilie  Galotti  räumlich,  so  wird 

1  Sprüche  in  prosa  nr  676:  Shakspere  ist  für  aufkeimende  talente 
gefährlich  zu  lesen:  er  nötigt  sie,  ihn  zu  reproducieren  und  sie  bilden 
sich  ein,  sich  selbst  zu  producieren.  mit  dem  obigen  soll  nicht  gesagt 
sein  dass  nicht  auch  ohne  Verwandlung  von  'Shakspere'  in  'Lessing'  dies 
wort  auf  den  Don  Carlos  anwendung  —  wenn  auch  beschranktere  anwen- 
dung  —  finde;  aber  die  abhängigkeit  desselben  von  Shakspeare  nachzu- 
weisen muss  einer  andern  gelegenheit  vorbehalten  bleiben. 

1  mit  beaug  auf  die  Emilia  Galotti  in  ihrer  einwürkung  auf  Kabale 
und  liebe  äufsert  JSchmidt  (Preufs.  jahrbb.,  december  1S"6  s.  637)  die 
plausible  Vermutung:  'ich  glaube  grade  der  eifer,  mit  welchem  der  dichter 
in  diesem  stück  galottisierte,  hat  ihm  später  anf  einer  andern  bildungsstufe 
das  urbild  zuwider  gemacht/ 
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im  Don  Carlos  das  des  Nathan  uns  zeitlich  näher  gebracht)  — : 
ist  es  zu  verwundern,  wenn  die  beiden  dramen  in  characteren 
und  Situationen,  in  gedanken  und  gedankenausdruck,  in  behand- 
lung  der  spräche  und  des  verses  des  übereinstimmenden  die 
fülle  zeigen? 

Im  folgenden  soll  nun  diese  (Ibereinstimmung  an  einer 
reihe  von  einzelheiten  nachgewiesen  werden,  die  belege  werden 
nicht  alle  von  gleicher  bedeutung  und  beweiskraft  für  das  ab- 
hängigkeitsverhältnis  erscheinen,  einzelne  congruenzen  mögen 
auch  mehr  oder  weniger  zufallig  sein,  nicht  notwendig  auf  re- 
miniscenz  beruhen ;  überschlägt  man  sie  aber  im  ganzen  —  nur 
gröfsere  zahlen  ermöglichen  eine  Wahrscheinlichkeitsrechnung  — , 
so  können  sie  ihren  eindruck  nicht  verfehlen,  einen  eindruck, 
der  bei  zusammenhängender  lectüre  der  beiden  dramen  eich,  wie 
ich  nicht  zweifle,  noch  vielfach  steigern  wird;  denn  stellen,  die 
hier  aus  rücksiebt  auf  den  räum  nur  verkürzt  auegezogen  werden 
konnten,  werden  in  dem  gröfsern  zusammenhange  noch  schla- 
gender erscheinen  und  weitere  coincidenzen  sich  von  selber  auf- 
drangen, sollte  man  die  Zufälligkeit  in  manchen  Übereinstim- 
mungen allzusehr  urgieren  und  einwerfen  wollen  dass  ähnliche 
Situationen  und  gedanken  selbstverständlich  ähnliche  Wendungen 
und  Busdrucksformen  bedingen,  so  würde  ich  den  satz  aeeeptieren 
und  mir  nur  hinzuzufügen  erlauben  dass  auch  das  umgekehrte 
nicht  selten  der  fall  ist,  dass  im  gedächtnis  haften  gebliebene 
und  reproducierte  Wendungen  und  ausdrücke  durch  reproduetion 
ganzer  vorstellungsreihen  motive  zu  ähnlichen  gedanken  und 
Situationen  werden  können:  die  spräche  ist  eben  nicht  blofs 
vehikel  und  ausdrucksmittel,  sondern  auch  organ  des  gedankens. 

Zunächst  eine  vergleichung  der  scenen,  welche  in  beiden 
dramen  die  mittelpunkte  bilden,  in  welchen  die  Verfasser  ihre 
eigensten  herzensgedanken  aussprechen,  der  Unterredung  zwischen 
marquis  Posa  und  dem  könig  ni  10  und  der  zwischen  Nathan 
und  dem  sultan  m  5 — 7. 

Gleich  die  eingänge  stimmen  überein  in  der  einsilbigkeil 
der  wechselreden  und  der  furchtlosen  Zurückhaltung  Posas  wie 
Nathans,  wie  das  endergebnis  beider  dialoge  dieselbe  rückhaltslos 
oflene  annäheruug  ist;  in  beiden  rücksichten  —  jedoch  nicht 
darin  allein  —  vergleicht  sich  die  nächstbedeutende  scene  des 
Nathan  (u  6),  die  zwischen  Nathan  und  dem  tempelherrn. 
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Die  wechselrede  DC  (3013): 1 
könig.     so  schwach  sind  diese  gründe?  fürchtet  Ihr 

dabei  zu  wagen? 
Posa.  wenn  ich  zeit  gewinne, 

sie  zu  erschöpfen,  sire  —  mein  leben  höchstens, 
die  Wahrheit  aber  setz  ich  aus,  wenn  Sie 
mir  diese  gunst  venceigern  — 
steht  in  scheinbarem  gcgensatz  zu  der  N  (270): 
sultan.  so  gewis 

ist  Nathan  seiner  sacke?  ha!  das  nenn 
ich  einen  weisen !  nie  die  Wahrheit  zu 
verhehlen!  für  sie  alles  auf  dm  spiel 
zu  setzen!  leib  und  leben!  gut  und  blut! 
Nathan,  ja!  ja!  wanns  nöthig  ist  und  nüttt  ~—  ?ir. 
ist  aber  gleichwol  davon  beeinflusst:  ein  punkt,  auf  den  wir  später 
noch  zurückkommen,    mit  den  gründen,  die  der  künig  anwendet, 
um  den  marquis  zum  eintritt  in  den  Staatsdienst  zu  bewegen 
(3040 ff):  Ihr  möchtet  gutes  stiften. 

wie  Ihr  es  stiftet,  kann  dem  patrioten, 
dem  weisen  gleich  viel  heifsen  usw. 
vgl.  wie  in  der  einschiebung  seiner  bühnenbearbeitung  des  Nathan 
i  3  —  der  längsten  der  wenigen  einschiebungen  so  vielen  und 
so  starken  kürzungen  gegenüber  —  Schiller  den  derwisch  seine 
übernähme  eines  amtes  motivieren  lüsst.    mit  AlhaA  teilt  Posa 
die  abneigung  gegen  den  Staatsdienst,  entspringend  aus  der  be- 
sorgois,  seine  Unabhängigkeit  dadurch  einzubüßen.  — 
DC  (3055 fl):   in  ihren  münzen  lässt  sie  (die  politik  der  kröne) 

Wahrheit  schlagen, 
die  Wahrheit,  die  sie  dulden  kann,  verworfen 
sind  alle  Stempel,  die  nicht  diesem  gleichen  .  .  . 
mich  wählen  Sie  nicht,  sire,  glnckseligkeit, 
die  Sie  uns  prägen,  auszustreun.    ich  mtm 
mich  weigern,  diese  Stempel  auszugeben  — 

N  (269): 

Nathan.   als  ob 

die  Wahrheit  münze  wäre!  — ja,  wenn  noch 

1  die  eingeklammerten  Ziffern  beziehen  sich  für  Schiller  auf  die  vers- 
zahlen in  Goedekes,  für  Lessing  auf  die  Seitenzahlen  in  Lachmann-Maitzahns 
ausgäbe. 
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uralte  münze,  die  gewogen  war  dl  — 

das  gienge  noch!  allein  so  neue  münze, 

die  nur  der  Stempel  macht,  

•  •  •  •  m$      d^^cfi  w^^^^  JAic^i^  \ 

vgl.  auch  DC  (2820):  .  .  . 

könig.  ich  brauche  Wahrheit  — 

und  (3301  Q: 

könig.  .  .  .    aber  wie?    was  wollte 

ich  denn?    war  es  nicht  Wahrheit,  was  ich  wollte? 
mit  N  (269): 

N.      was  will  der  snltan?  was?  ich  bin 

auf  geld  gefasst,  und  er  will  —  Wahrheit. 
DC  (3065) :  könig  (etwas  rasch).    Ihr  seid  ein  Protestant. 
N  iv  7:  klosterbr.  Ihr  seid  ein  Christ !  bei  gott,  Ihr  seid  ein  christ! 
DC  (3109  ff): 

P.      da  Sie  den  menschen  aus  des  Schöpfers  hand 

in  Ihrer  hände  werk  verwandelten, 

und  dieser  neugegossnen  creatnr 

zum  gott  sich  gaben  —  da  versahen  Sies 

in  etwas  nur:  Sie  blieben  selbst  noch  mensch  — 

mensch  aus  des  Schöpfers  hand.    Sie  fuhren  fort 

als  sterblicher  zu  leiden,  zu  begehren; 

Sie  brauchen  mitgefühl  —  und  einem  gott 

kann  man  nur  opfern  —  zittern  —  zu  ihm  beten! 
N  i  2,  (195): 

N.  ....  nun,  einem  engel,  was  für  dienste, 

für  große  dienste  könnt  Ihr  dem  wohl  thun? 

Ihr  könnt  ihm  danken;  zu  ihm  seufzen,  beten. 
DC  (3130  ff):  . 

Posa.   ich  bitte 

mich  zu  entlassen,  sire.    mein  gegenständ 

reifst  mich  dahin,    mein  herz  ist  voll  — 
N  ii  6:  tempelh.     ...  wem  hier,  wem  itzt 

die  schuppen  nicht  vom  auge  fallen  .  .  .  doch 

sei  blind  wer  will!  vergesst,  was  ich  gesagt, 

und  lasst  mich! 
DC  (3136  ff): 

könig.  vollendet, 

Ihr  hattet  mir  noch  mehr  zu  sagen. 
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P.  ort! 

jüngst  kam  ich  an  von  Flandern  und  Brabant  — 

N  (276): 

N.      und  weiter  hätte  Saladin  mir  nichts 

zu  sagen?   

ich  komm  von  einer  weiten  reis. 
DC  (3143  ff): 

P.      Sie  haben  recht.    Sie  müssen,    dass  Sie  können 

was  Sie  zu  müssen  eingesehn  

vgl.  auch  i  5,  (721  ff): 

königin.  .  .  .    dem  Sie  und  ich  gehorchen 

C.  müssen  ? 

gehorchen  müssen? 
k.  wie?  was  wollen  Sie 

mit  diesem  feierlichen  ton? 
C.  so  viel, 

dass  Carlos  nicht  gesonnen  ist,  zu  müssen, 

wo  er  zu  wollen  hat  — 
N  i  3,  (199): 

derwisch.       zwar  wenn  man  muss  — 

N.  muss!  derwisch!  —  derwisch  muss? 

was  müsst  er  denn? 
d.  warum  man  ihn  recht  bittet 

und  er  für  gut  erkennt:  das  muss  ein  derwisch  — 
und  N  in  9,  (286  f): 

Daja.  ei,  was  vater!  vater! 

der  vater  soll  schon  müssen. 
tempelh.  müssen,  Daja?  — 

noch  ist  er  unter  rauber  nicht  gefallen.  — 

er  muss  nicht  müssen. 
Daja.  nun,  so  muss  er  wollen; 

muss  gern  am  ende  wollen. 
Dann  das  begeisterte  lob  der  freiheit:  DC  (3215 ff): 
Posa.    geben  Sie 

gedanken  freiheit  

  sehen  Sie  sich  um 

in  seiner  herrlichen  natur!    auf  freiheit 

ist  sie  gegründet  —  und  wie  reich  ist  sie 

durch  freiheit!  
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den  künstlet  wird  man  nicht  gewahr,  bescheiden 
verhüllt  er  sich  in  ewige  gesetze; 
die  sieht  der  freigeist,  doch  nicht  ihn.  wozu 
ein  gott?  sagt  er;  die  weit  ist  sich  genug, 
und  keines  Christen  an  dacht  hat  ihn  mehr 
als  dieses  freigeists  lästerung  gepriesen  — 
ein  gedanke  ähnlich  dem,  der  Nathans  polemik  i  2  gegen  'den 
unsinn  oder  die  gotteslästerung'  sich  gott  näher  fühlen  zu  wollen, 
zu  gründe  liegt  und  der  zum  ausdruck  kommt  in  den  Worten: 

der  wunder  höchstes  ist, 
dass  uns  die  wahren,  echten  wunder  so 
alltäglich  werden  können,  werden  sollen. 
Das  argumentum  ad  hominem,  das  in  Nathans  märchen  der 
weise  richter  gegen  die  besitzer  der  drei  ringe  anwendet 
N  in  7,  (274):  das  muss 

entscheiden  nun ;  wen  lieben  zwei 

von  Euch  am  meisten  ?  —  macht,  sagt  an.  Ihr  schweigt  ? 
die  ringe  wirken  nur  zurück?  und  nicht 
nach  aufsen?  .  .  .  .  o  so  seid  Ihr  alle  drei 
.   betrogene  betrüger!* 
erinnert  an  dasjenige,  womit  in  einer  spätem  scene  des  DC, 
in  4,  (2794  ff)  der  könig  die  ankläger  der  konigin  auf  die  probe 
stellt: 

 wollt  Ihr 

die  Wahrheit  durch  ein  solches  opfer  ehren? 
entschliefset  Euch!  Ihr  wollt  nicht?  Ihr  verstummt? 
Ihr  wollt  nicht?  —  das  ist  eines  lügners  eiferl 
Mit  einer  weitem  stelle  aus  der  rede  des  richters  (275): 
.  .  .  .  und  wenn  sich  dann  der  steine  kräfte 
bei  Euerti  kindes-kindeskindern  äußern: 
so  lad  ich  über  tausend  tausend  jähre 
sie  wiederum  vor  diesen  stuhl,    da  wird 
ein  weisrer  mann  auf  diesem  stuhle  sitzen  — 
lässt  sich  vergleichen  DC  iv  21,  (4281  ff): 

Posa  zur  konigin  er  lege 

die  erste  hand  an  diesen  rohen  stein, 
er  lege  hand  an.  wenn 


1  vgl.  Kabale  and  liebe  ii  1:  belogene  lägner. 
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Jahrhunderte  dahin  geflohen,  wird 

die  vorsieht  einen  fürstensohn,  wie  er, 

auf  einem  thron,  wie  seiner,  wiederholen  — 

wie  des  sultans  auffassung  seiner  regentenpßicht  in  bezug  auf 

die  religiösen  dinge  N  m  7,  (270): 

von  nun 

an  darf  ich  hoffen  einen  meiner  titel, 

verbesserer  der  weit  und  des  gesetzes, 

mit  recht  zu  führen  ....... 

mit  der  des  königs  DC  i  6,  (892 ff): 

mich  ruft  ein  königliches  amt.    die  pest 

der  ketzerei  steckt  meine  Völker  an. 

  ein  schauderndes 

exempel  soll  die  irrenden  bekehren. 

den  grofsen  eid,  den  alle  könige 

der  Christenheit  geloben,  lös  ich  morgen. 

dies  blutgericht  soll  ohne  beispiel  sein. 
wie  man  sieht,  teilt  mit  Domingo  und  mit  dem  grofeinquisitor 
der  könig  sich  in  die  Functionen  des  patriarchen. 

Der  zug  zur  characterisierung  des  königs  DC  i  2,  (314  ff): 

es  war 

an  einem  morgen,  wo  er  st  eh  n  den  fufses 

vier  bluturteile  unterschrieb  — 
erscheint  als  eine  überbietende,  und  nicht  eben  sehr  geschickte, 
Übertragung  von  EG  i  S:  der  prinz.    was  ist  sonst?  etwas  zu 
unterschreiben?    Camillo  Rota.    ein  todesurteil  wäre  zu  über- 
schreiben,   der  prinz.    recht  gern.  —  nur  her!  geschwind!  .... 
es  könnte  schon  geschehen  sein,    ich  bin  eilig. 
DC  (3277  0): 
könig.  .  .  .    Ihr  sollet  unter  meinen  äugen 

fortfahren  dürfen,  mensch  zu  sein  .... 

  und  wenn 

Ihr  so  gut  wisset,  wie  die  folgezeit 

mich  richten  wird,  so  lerne  sie  an  Euch, 

wie  ich  mit  mens  che  n  es  gehalten,  als 

ich  einen  fand  — 
vgl.  auch  früher  m  5,  (2809  ff)  des  königs  gebet: 

jetzt  gib  mir  einen  menschen,  gute  vorsieht  — 

Du  hast  mir  viel  gegeben,    schenke  mir 
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jetzt  einen  menschen  .  . 

ist  zusammenzustellen  mit  N  11  6,  (243): 

Nath.        sind  Christ  und  Jude  eher  Christ  und  jude, 
als  mensch?  ah,  wenn  ich  einen  mehr  in  Euch 
gefunden  hätte,  dem  es  gnügt,  ein  mensch 
zu  heifsenl 

vgl.  auch  in  9    tempelb.  zu  N.: 

....  ich  beschwör 
Euch  bei  den  ersten  banden  der  natur!  — 
zieht  ihnen  spätre  fesseln  doch  nicht  vor!  — 

(vgl.  dazu  Gödeke  s.  307:       eine  neue  gattung 

und  im  Thaliafragment  v  1,  (902): 

die  rechte  meiner  liebe 

sind  älter  als  die  formet  am  altar.) 

begnügt  Euch  doch  ein  mensch  zu  sein!  — 
vgl.  weiter  N  i  3  Nathan  zum  derwisch: 

bei  unserm  gott,  da  sagst  Du  wahr,    lass  Dich 

umarmen,  mensch  — 
und  zu  ende  derselben  scene: 

mache,  dass  Du  bald 
in  Deine  wüste  wieder  kommst,  ich  fürchte, 
grad  unter  menschen  möchtest  Du  ein  mensch 

zu  sein  verlernen  

womit  wider  zu  vergl.  Schillers  Eleusisches  fest:  . 

dass  der  mensch  zum  menschen  werde  — 
ferner  DC  u  2,  (1 176 ff): 

könig.    dies  amt 

will  einen  mann  und  keinen  jüngling  — 
Carlos.  will 
nur  einen  menschen  — 
und  ii  10,  (2023)  Domingo  von  Posa: 
er  verehrt  den  menschen  — 
und  v  9,  (5060)  der  künig  von  demselben: 

der  freundschaft  arme  flamme 
füllt  eines  Posa  herz  nicht  aus.    das  schlug 
der  ganzen  menschheit  — 
und  ebenda,  etwas  später:        er  brachte 

der  menschheit,  seinem  götzen,  mich  zum  opfer  — 
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und  v  10,(5224): 

mich  lüstete  nach  einem  menschen  usw. 
Im  ganzen  genommen  kommt  freilich  im  Don  Carlos  der  begriff 
'mensch'  in  seiner  emphatischen  bedeutung  nicht  so  oft  wie  im  Nath. 
vor,  wofür  sehr  bezeichnend  der  'bürger'  eintritt,  der  in  diesem 
gar  nicht,  dagegen  desto  häufiger  in  den  Freimaurergesprächen 
erscheint,  widerum  nicht  zufällig,  ich  bin,  beginnt  Schiller  den 
10  brief  über  Don  Carlos,  ich  bin  weder  illuminat  noch  man r er, 
aber  wenn  beide  Verbrüderungen  einen  moralischen  zweck  mit 
einander  gemein  haben,  und  wenn  dieser  zweck  für  die  mensch- 
liche gesellschaft  der  wichtigste  ist,  so  muss  er  mit  demjenigen, 
den  marquis  Posa  sich  vorsetzte,  wenigstens  sehr  nahe  verwandt  sein. 

Der  kunstgriff  Nathans,  sich  in  einem  märchen  dem  sultan 
durch  die  blume  zu  eröffnen,  N  m  7,  (270): 

N.      .  .    doch,  sultan,  eh  ich  mich  Dir  ganz  vertraue, 

erlaubst  Du  wol,  Dir  ein  geschichtchen  zu 

erzählen?  .  .  . 

wird  im  DC  nachgeahmt:  zuerst  in  dem  märchen,  mit  welchem  in 
dem  Thaliafragment  Carlos  Domingo  versucht  (beiläufig  bemerkt, 
hat  hier  ein  auch  sonst  im  DC  vielfach  widerkehrendes  motiv 
aus  Hamlet  mitgewürkt)  und  welches  beginnt  mit  den  worten 
(G  v  i  197  ff): 

C.      nur  noch  ein  wörtchen  —  eh  mein  ganzes  herz 
sich  Euch  auf  treu  und  glauben  überliefert  — 
mistrauen,  herr,  vergibt  man  Philipps  blut, 
und  keinen  freund  entlass  ich  ohne  probe  — 
dann  in  der  erdichteten  gescbichte,  welche  DC  i  4  Posa  der 
königin  erzählt,  wie  auch  die  bereits  von  Roxberger  aao.  nach- 
gewiesene Übereinstimmung  im  ausdruck  zeigt;  nachzutragen  ist 
noch  die  weitere  congruenz  DC  i  4,  (599  ff) : 
königin.  die  geschickte 

ist  doch  zu  ende,  Chevalier?  —  sie  muss 
zu  ende  sein  — 
mit  N  in  7,  (272): 

Saladin.  .  .  .    komm  mit  Deinem  märchen 

nur  bald  zu  ende. 
Wie  wir  oben  die  proportion  aufstellen  konnten: 
Posa:  könig  =«  Nathan:  sultan 
Beben    „  :     „    —  Nathan:  tempelherr, 
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so  gilt  auch  in  mehrfacher  beziehung: 

Posa:  Carlos  =  Nathan:  Recha; 
wie  zb.  Don  Carlos  selbst  sein  Verhältnis  zum  marquis  gleich 
dem  Rechas  zu  Nathan  auffasst  DC  i  2,  (191  f):1 
berede  Dich,  ich  wär  ein  Waisenkind, 
das  Du  am  thron  mitleidig  au f gelesen  — 
N  v  2,  (295): 

tempelh.  gesetzt,  ehrwürdger  vater  .  .  . 

dies  madchen  sei  des  Juden  tochter  nicht; 
er  hab  es  in  der  kindheit  aufgelesen. 
vgl.  auch  in  derselben  scene  des  DC  (266): 
Carlos.  ich  brauche  liebe  — 

und  (309  ff):      kann  ich  dafür,  wenn  eine  knechtische 
erziehung  schon  in  meinem  jungen  herzen 
def  liebe  zarten  keim  zertrat? 
mit  N  iv  7,  (318): 

Kinaer  otaucnen  ueoe  .  .  . 
und  entfernter  —  insofern  es  sich  um  das  Verhältnis  zu  seinem 
würklichen  vater,  nicht  um  das  zu  Posa  handelt  —  DC  i,  2,  (356): 

Carlos:  wenn  ich  den  vater  je  in  ihm  verlernte  — 

mit  N  i  1,  (184): 

Nathan :       wenn  ich  mich  wieder  je  entwöhnen  müste, 
dies  kmd  mein  kind  zu  nennen. 
So  weit  erstreckt  sich  die  congruenz  dieser  beiden  Ver- 
hältnisse das»  wie  Nathan  seiner  pflegetochter  so  Posa  dem 
prinzen  directe  lectionen  —  lehren  in  der  form  der  lehre  — 
erteilt;  vgl.  zb.  DC  n  15,  (2457  ff): 

P.      bis  dahin,  Carl,  vergiss  nicht,  dass  'ein  anschlag, 
den  höhere  Vernunft  gebar,  das  leiden 
der  menschheit  drängt,  zehntausendmal  vereitelt, 
nie  aufgegeben  werden  darf.'  —  hörst  Du? 
mit  N  i  2,  (198): 

Nathan.  begreifst  Du  aber 

1  vgl.  den  eingang  dieser  scene  (130): 

ist*  wahr?  ist*  wirklich?  —  bist  Dus?  —  o,  Du  bists! 
mit  dem  von  N  i  2: 

so  seid  Ihr  es  doch  ganz  und  gar,  mein  vater? 
in  formeller  hinsieht  auch  mit  dem  der  scene  i  3  des  N. 

bist  Dus?   bist  Du  es  nicht? 
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wieviel  andächtig  schwärmen  leichter,  als 
gut  handeln  ist?  wie  gern  der  schlaffste  mensch 

andächtig  schwärmt,  um  nur  

um  nur  gut  handeln  nicht  zu  dürfen? 
In  anderer  hinsieht  —  wie  sich  denn  überhaupt  die  Ver- 
hältnisse und  Situationen  aufs  bunteste  kreuzen  und  mischen  — 
ist  wider  die  proportion  anzusetzen: 

Carlos  :  Posa  =  Recha  :  tempelhcrr. 
Zb.  wenn  DC  i  2,  (14311)  Carlos  von  Posa  sagt: 
allgütigste!  (Vorsehung)  Du  wüstest 
dass  Carlos  ohne  engel  war,  Du  sandtest 
mir  diesen  — 

so  erblickt  ganz  ähnlich  Recha  (N  i  2)  in  dem  tempelherrn  den 
von  gott  zu  ihrer  rettung  gesandten  engel. 

Selbstverständlich  nicht  der  einzige  zug,  den  derVrMne  Mal- 
teser (DC  in  8),  der  dogmatischfreie  —  der  konig  (in  10)  hält 
ihn  für  einen  Protestanten  —  freiheitsdürsteude  aufopferungs- 
fähige marquis  mit  dem  hochsinnigen  tempelritter  gemein  hat,  als 
dessen  sprossling  er  geradezu  angesprochen  werden  darf:  eine 
genealogie,  die  durch  den  umstand  nicht  widerlegt  wird  dass 
Schiller  in  SReals  erzählung,  seiner  quelle,  eine  Persönlichkeit 
dieses  namens,  einen  marquis  de  Posa  als  episodische  flgur  bereits 
vorfand,  vgl.  in  dieser  hinsieht  noch  einen  zug  DCiv  12,  (3S19A): 
Posa.  sirel 

dem  alten  manne,  der  in  zwanzig  schlachten 
dem  tod  für  Sie  ent gegen gi eng,  fäUt  es 
doch  hart,  sich  so  entfernt  zu  sehn! 
könig.  Euch  ziemt 

es,  so  zu  denken,  so  zu  handeln  mir  — 
mit  N  iv  4,  (302): 

tempelh.  ich  Dein  gefangner,  sultan  .  . 

Saladin.  mein  gefangner? 

wem  ich  das  leben  schenke,  werd  ich  dem 
nicht  auch  die  freiheit  schenken? 
tempelh.  was  Dir  ziemt 

zu  thun,  ziemt  mir  erst  zu  vernehmen,  nicht 
vorauszusetzen : 

ein  gedanke,  der  auch  im  Walleustein  (Piccolomini  u  4)  wider- 
kehrt, wo  gräfin  Terzky  zu  Max  bemerkt: 
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Ihnen  steht  es  an 
so  zart  zu  denken;  meinem  schwager  ziemt s 
sich  immer  gro/'s  und  fürstlich  zu  beweisen. 
In  der  scene 1  zwischen  dem  infanten  und  der  prinzessin 
Eboli  DC  ii  8  erinnert  gar  manches  an  die  zwischen  dem  tempel- 
herrn  und  Recha  N  m  2.    so  zb.  des  infanten  geistesabwesen- 
heit  und  sein  vorwand  zur  entfernung  (1634 ff): 
prinzessin.  Carlos, 
wo  waren  Sie  indessen? 
(vgl.  (1830):  too  sind  Sie  jetzt?  und  MvB  iv  6  die  frage  Minnas: 
wo  sind  Sie,  Tellheim?)  <  . 

C.  (springt  auf).  ja,  bei  gottl 

Sie  mahnen  mich  zur  rechten  zeit.  —  ich  muss, 
mnss  fort  —  muss  eilends  fort. 
pr.  (hält  ihn  zurück).  wohin? 
an  N  (258): 

1  für  das  diese  scene  herbeiführende  folgenschwere  misverständnis 
durch  verschiedene  deulung  des  Personalpronomens  DC  n  4,  (1266  0 
Carlos  zum  pagen: 

sie  gab  Dir  selbst  den  brie/7 
page.  mit  eignen  Mnden. 

C.  sie  gab  Dir  selbst  den  brief? 
und  ii  7,  (1492  ff)  page  zur  prinzessin: 

und  fragte 

mich  dreimal,  viermal,  ob  Sie  selber,  wirklich 
Sie  selber  mir  den  brief  gegeben? 
pr.  ob 
ich  selbst? 

könnte  das  punctum  sali  ms  gewesen  sein  N  i  4,  (205): 
Daja.         er  lässt  sich  wieder  sehn!    er  lässt 

sich  wieder  sehn! 
Nathan.  wer,  Doja?  wer? 

D.  er!  er! 

N.  er?  er?  ja  so, 

nur  Euer  er  heißt  er  — 
in  Verbindung  mit  N  i  1,  (187): 

D.  was  wunder!  Uwe  ganze  seele  war 

die  zeit  her  nur  bei  Euch  —  und  ihm.  — 
N.  bei  ihm? 

bei  welchem  ihm?  

Wie  Schiller  dasselbe  motiv  im  anschlusse  an  dessen  höchst  würkungs- 
volle  Verwendung  in  der  Emilia  Galotti  n  6  im  Fiesco  benutzt  hat,  wird 
treffend  nachgewiesen  von  Franck  aao.  s.  370. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  19 
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Recba.    nun,  ritter,  sagt  uns  doch,  wo  Ihr  so  lange 
getoesen?  —  fast  dürft  ich  auch  fragen:  wo 
Ihr  itzo  seid? 
und  ebenda  (260): 

tempelh.    o  mich  vergesslichen!  ....  erlaubt 
ick  geh  ...  .  glaubt  mir,  es  hat  gefahr, 
wenn  ich  nickt  geh. 1 
So  erinnert  ferner  (1815  fr),  vgl  (1799  ff): 

Carlos.    wer  hätte  Dich  gesehn, 

und  rühmte  sich  .  .  er  habe  nie  geliebt! 
an  N  258): 

tempelh.    das  war  das  mädchen  nicht, 

nein,  nein,  da*  war  es  nicht,  das  aus  dem  feuer 

ich  holte,    denn  wer  hätte  die  gekannt, 

und  aus  dem  feuer  nicht  geholt? 
Wenn  aber  ebenda  (1844  ff)  Carlos  zur  prinzessin  sagt  (vgl. 
auch  (1748):  zu  meinem  richter  wähl  ich  Sie): 

Dir  mädchen,  Dir  entdeck  ich  mich  .  .  der  Unschuld, 

der  lautern,  unentheiligten  natur 

entdeck  ich  mich  

so  hören  wir  Nathan  iv  7,  (318)  (vgl.  auch  iv  2:  «cid  Ihr  mein 
patriarch)  zum  klosterbruder  sprechend: 

  nur  Ihr,  Ihr  sollt 

sie  wissen   Euch 

allein  erzähl  ich  sie.    der  frommen  ein f alt 

allein  erzähl  ich  sie  — 2 

1  mit  dem  unmittelbar  folgenden : 
Recha.      gefahr?  was  für  gefahr? 

tempelh.   gefahr  pir  mich,  für  Euch,  für  ihn:  wenn  ich 

nicht  schleunig,  schleunig  geh  — 

vgl.  in  formeller  hinsieht  DC  iv  13: 

Carlos.  sonst  hat  es  nicht  gefahr? 

sonst  nicht? 

Lerma.  nicht  für 

die  kbnigin  .  .  doch  desto  mehr  für  Sic. 

*  eine  congrurnz  in  der  form,  der  sich  an  die  Seite  stellen  lägst  die 

parallele:    DC  n  1 1,  (2133  f)  [vgl.  auch  (1929  IT)]: 

prinzessin.    He  ist  erhascht,    ich  schone  sie  nicht  länger. 

die  schlaue  diebin  ist  erhascht  .  . 

N  iv  5,  (307): 

tempelh  er  ist  entdeckt. 

der  tolerante  schwätter  ist  entdeckt. 
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wie  der  vers  1806: 

ach,  ein  phantom  vielleicht !  doch  mir  so  Werth! 
anklingt  an  N  i  1,  (190): 

Daja.  lasst  lächelnd  wenigstens  ihr  einen  wahn, 

  so  einen  siifsen  wohn! 

NaÜian.    auch  mir  so  s&fs! 

Ferner  wenn  in  einer  verwandten  Situation  DC  n  14  Carlos 
sich  dem  prior  entdecken  will  und  dieser  es  ablehnt  mit  den 
worten:  zu  was  ende? 

erlassen  Sie  mirs  lieber,  prinz.    die  weit 
und  ihr  geräthe  liegt  schon  lange  zeit 
versiegelt  da  auf  jene  grofse  reise  — 
so  sind  das  dieselben  argumente,  die  im  Nathan  rv  1  der  kloster- 
bruder,  sein  Standes-  und  gesinnungsgenosse,  dem  tempelherrn 
gegenüber  zur  anwendung 'bringt: 

nicht  weiter,  herr,  nicht  weiter  1 
wozu?  —  der  herr  verkennt  mich  .  .  . 
bin  ich  —  fragt  er  vor  dem  erscheinen  des  tempelh.  unmutsvoll 
in  bezug  auf  die  auftrage,  die  ihm  der  patriarch  ansinnt  —  bin 
ich  darum  aus  der  weit  geschieden,  um  mich  für  andre  mit  der 
weit  noch  erst  recht  zu  verwickeln? 

Wenn  vorher  Carlos  in  der  besorgnis,  der  prior  möge  seine 
motive  misdeuten,  diesen  fragt  (2244  ff): 

denkt  Ihr  etwa 
dass  hinter  diese  vorsieht,  diese  furcht  < 
ein  schuldiges  gewissen  sich  verkrieche? 
......  Ihr  irrt  Euch,  frommer  vater, 

Ihr  irrt  Euch  wahrlich,    mein  geheimnis  zittert 
vor  menschen,  aber  nicht  vor  gott  — 
(vgl.  auch  die  königin  in  der  letzten  scene: 

ich  trotze 

dem  schein  —  ich  will  vor  menschen  nicht  mehr  zittern ), 
so  klingt  es  wie  eine  reminiscenz  der  frage  Nathans  an  den 
tempelherrn  v  5,  (330): 

....    Ihr  wähnt 
wohl  gar  dass  mir  die  Wahrheit  zu  verbergen 
sehr  nöthig? 

und  seines  dankgebets  nach  der  entdeckung  der  eitern  Rechas 
v  4,  (331): 

19* 
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gottl  wie  leicht 
mir  wird,  dass  ich  nun  weiter  auf  der  weit 
nichts  zu  verbergen  habe!  dass  ich  vor 
den  menschen  nun  so  frei  kann  wandeln,  als 
vor  Dir! 

Die  scene  zwischen  dem  Infanten  und  Posa  DC  u  1 5,  (2423  ö) : 
C.  ich  weiß, 

Hft^Ro^b  ^^ic^ff  ^jc^^i^^?ä^ • 

P.  nicht  so,  Carl! 

ich  kenne  diese  aufwaUung.    sie  war 
verirrnng  lobenswürdiger  gefühle  .... 
wenn  Du  verirrest,  such  ich  allemal 
die  tugend  utiter  hunderten  zu  rathen, 
die  ich  des  fehlers  zeihen  kann  .  .  . 
ist  eine  Übertragung  von  N  iv  4,  (308): 
tempelh.  ....    verzeih!  —  Du  wirst 

von  Deinem  Assad,  für  cht  ich,  ferner  nun 
nichts  mehr  in  mir  erkennen  wollen. 
Sal.  war 

es  diese  furcht  nicht  selbst !  mich  dünkt,  ich  weifs, 
aus  welchen  fehlem  untre  tugend  keimt. 
Die  durchgreifendste  Übereinstimmung  in  den  Situationen 
möchte  die  von  DC  iv  12  und  iv  4  einerseits  und  N  iv  1  und 
v  5  anderseits  sein:  dort  sieht  Lerma  den  marquis  mit  ebenso 
argwöhnischen  blicken  beim  könig,  wie  hier  der  klosterbruder 
den  tempelherrn  zum  patriarchen  kommen  sieht  (vgl.  übrigens 
zu  lelzterm  auch  DC  u  tl);  und  Ähnlich  glaubt  dort  der  graf 
den  infanten  vor  dem  marquis,  wie  hier  der  klosterbruder  Nathan 
vor  dem  tempelherrn  warnen  zu  müssen,  eine  Warnung,  die 
beidemale  gleich  erfolglos  bleibt. 

Mit  den  vielen  kniefallen  im  DC,  zb.  dem  der  prinzessin  vor 
der  königin  i  3,  (448  fl): 

grofsmüthge  königin, 
erbarmen  Sie  sich  meiner,    lassen  Sie  .  . 
um  gotteswillen,  lassen  Sie  mich  nicht  .  . 
nicht  aufgeopfert  werden. 
königin.  aufgeopfert? 

ich  brauche  nichts  mehr,    stehn  Sie  auf.    es  ist 
ein  hartes  Schicksal,  aufgeopfert  werden. 
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ich  glaube  Ihnen,    stehn  Sie  auf  — 
wie  dem  ähnlichen  iv  19,  (4181  fl)  und  den  beiden  des  prinzen 
vor  der  königin,  i  5,  (627  fT) : 

königin.    stehn  Sie  auf! 

wir  sind  entdeckt,    mein  hof  ist  in  der  nähe. 
Carlos,    ich  steh  nicht  auf  —  hier  will  ich  ewig  knien, 
auf  diesem  platz  will  ich  verzaubert  liegen, 
in  dieser  Stellung  angewurzelt  .... 

und  v  in  der  letzten  scene,  sowie  dem  der  königin  vor  dem 
könig  iv  9,  (3677  ff) : 

könig.    doch  stehn  Sie  auf. 

königin.  nicht  eher,  mein  gemahl, 

bis  Sie  durch  ein  versprechen  sich  gebunden, 

kraft  Ihres  königlichen  arms  .... 
könig.  stehn  Sie  doch  auf  — 

in  dieser  Stellung  —  stehn  Sie  auf  —  • 

vgl.  die  Rechas  vor  Sittah  v  6  und  v  7  (346  0: 

R.      sieh  mich  aufs  neu  zu  Deinen  füfsen  

Sittah.  Recha! 

nicht  doch!  steh  auf!  —  mein  bruder  kommt!  steh  au  fl 


Saladin.    was  fehlt  ihr? 

Sittah.  komm  doch  zu  Dir,  kind!  —  der  sultan 

R.      ich  steh  nicht  auf!  nicht  eher  auf!  .... 
Sal.  steh  ....    steh  auf! 

R.     eh  er  mir  nicht  verspricht  .... 

Auch  da,  wo  Schiller  das  gegenteil  von  Lessing  zu  sagen 
scheint  oder  auch  würklich  sagt,  ist  er,  wie  bereits  zu  DC  (3013) 
bemerkt  worden,  nicht  selten  von  diesem  beeinflusst;  so,  um 
zunächst  ein  beispiel  formeller  art  anzuführen,  DC  i  2,  (178 ff): 
Carlos.  vorbei 

sind  diese  träume. 
Posa.  träume,  prinz?  —  so  wären 

es  träume  nur  gewesen? 

und  N  wenige  verse  vor  dem  Schlüsse: 
tempelh.  so  waren  jene  träume, 

womit  man  meine  kindheit  wiegte,  doch  — 
doch  mehr  als  träume! 
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Mehr  inhaltlicher  art  sind  die  folgenden  parallelen. 
Wallenstein,  Piccolomini  v  1: 

das  eben  ist  der  fluch  der  bösen  that, 

dass  sie,  fortzeugend,  immer  böses  muss  gebären  — 

N  m  9: 

wie  aus  einer  guten  that, 
gebar  sie  auch  schon  blo/se  Uidenschaft, 
doch  so  viel  andre  gute  thaten  fUefsenl 
vgL  ferner  DC  u  15,  (2361  ff): 

ein  erröthen 
zurückzunehmen,  haben  manche  schon 
der  schände  sich  geopfert  — 
mit  EG  v  7: 

nichts  schlimmeres  zu  vermeiden,  sprangen  tausende  in 

die  fluten,  und  sind  heilige! 

und  mit  ebenderselben  n  4: 

hattest  Du  dämm  recht,  weil  Dir  der  ausgang  recht  gibt?  1 
Wallensteins  tod  i  7 : 

.  .  und  wenn  es  glückt,  so  ist  es  auch  verziehn : 
denn  aller  ausgang  ist  ein  gottesurteil. 
Bemerkenswert  siud  in  dieser  hinsieht,  insofern  sie  einen 
durchgehenden  gegensatz  coustatieren,  die  folgenden  beispiele. 
DC  iv  3,  (3405 ff): 

Posa,  zweideutelei.    kann  sein. 

königin.  Unredlichkeit 

zum  wenigsten  und  kann 

die  gute  sache  schlimme  mittel  adeln? 
und  ebenda  (34C0): 

Posa.  das  mittel 

ist  fast  so  schlimm,  als  die  gefahr. 
und  ein  andermal  (3915): 

aufserordentliche  mittel 
erlaubt  die  dringende  gefahr. 
Dagegen  nun  bei  Lessing  im  Nathan  i  5,  (214): 
klosterbr.  ja  —  meint  der  patriarch  —  das  war  schon  gut; 
gott  aber  und  der  orden  .... 

1  vgl.  denselben  gedanken  Wilhelm  Teil  iv  2: 
Hedwig.        kann  ich  vergessen, 

wies  hätte  kommen  können? 
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tempelb.  ändern  nichts, 

gebieten  mir  kein  bubenstück! 
und  ebenda  iv  7,  (317): 

klosterbr.    denn  seht,  ich  denke  so!  wenn  an  das  gute, 
das  ich  zu  thun  vermeine,  gar  zu  nah 
was  gar  zu  schlimmes  grdnzt:  so  thu  ich  lieber 
das  gute  nicht. 
und  in  Ernst  uud  Falk: 

was  blut  kostet,  ist  kein  Mut  werth. 
Wogegen  wider  Schiller  im  Thaliafragm.  (2025): 
dem  menschlichen  geschlechte  menschen  opfern 
ist  höhere  barmherzigkeit,  mein  prinz, 
als  auf  gefahr  der  menschheit  menschen  Heben. 
allerdings  werden  diese  worte  dem  herzog  Alba  in  den  mund 
gelegt,  aber  Schiller,  dem  dichter  histeriscbpoli&ischer  dramen, 
lag  es  stets  näher  —  jedes  drama  liefert  belege  —  die  berech- 
tiguog  auch  des  gegen  teils  des  von  der  humanität  Lessings  so 
nachdrücklich  vertretenen  satzes  zu  erweisen:  man  denke  nur 
an  die  mehr  als  bedenklichen  mittel,  deren  sich  marquis  Posa 
dem  Infanten  gegenüber  bedient. 

Bei  der  nun  folgeuden  bunten  reihe  mehr  oder  weniger 
übereinstimmender  parlien  —  vorausgesetzt  dass  die  Überein- 
stimmung überhaupt  immer  auf  reminiscenz  beruhe  —  ist  es 
nicht  immer  leicht  zu  entscheiden,  ob  congrueoz  von  gedanken 
und  Situationen  mehr  die  von  form  und  aosdruck  nach  sich  ge- 
zogen, ob  mehr  das  umgekehrte  der  fall  gewesen. 
So  steüt  sich  DC  i  4,  (437  IT)  : 
Posa,    und  abenteuer  suchen  ist  bekanntlich  1 

der  ritter  pflicht  —  die  heiligste  von  allen, 
die  dornen  zu  beschützen. 
Mo nde cur.  gegen  riesenl 

jetzt  gibt  es  keine  riesen  mehr. 
P.  gewalt 

ist  für  den  schwachen  jederzeit  ein  riese  — 
zu  N  ii  3,  (235): 

Saladin.    Du  willst  ihm  aber  doch  das  seine  mit 
gewalt  nicht  nehmen,  Schwester? 

4  hinsichtlich  der  form  des  satzanfangs  vgl.  Nil: 

und  schulden  einetusieren,  ist  gewi*  ...... 


Digitized  by  Google 


296 


SCHILLERS  DON  CARLOS  IN  SEINER 


Sittah.  ja,  was  hei f st 

bei  Dir  gewalt?  

was  braucht  es  mit  den  schwachen  für  gewalt 
als  ihre  schwäche? 
(vgl.  auch  EG  v  7:    gewalt!  gewalt!  wer  kann  der  gewalt  nicht 
trotzen?    was  getcalt  heifst,  ist  nichts!    Verführung  ist  die  wahre 
gewalt !). 

In  DC  i  6,  (9861  ff): 
könig.  ich  heiße 

der  reichste  mann  in  der  getauften  weit, 
doch  alles  das  besa/s  ein  andrer  schon, 
wird  nach  mir  mancher  andre  noch  besitzm. 
das  ist  mein  eigen,    was  der  könig  hat, 

gehört  dem  glück   

werden  arten  des  eigentums  unterschieden  wie  in  N  i  1,  (184): 
Daja.  nennt  Ihr  alles 

was  Ihr  besitzt,  mit  eben  so  viel  rechte 
das  Eure? 

Nathan.  nichts  mit  grö/serm!  alles  was 

ich  sonst  besitze,  hat  natur  und  glück 

mir  zugeteilt,    dies  eigenthum  allein 

dank  ich  der  tugend. 
vgl.  auch  DC  ii  5,  (1416): 

in.  weu  du  Verdienstes  stolz  dem  stolze 

des  glAckes  entgegensetzen  kann. 
Der  gegensalz  von  köpf  und  herz  DC  n  8,  (1646): 

weifs  dieser  köpf,  was  dieses  herz  beschwert? 
kehrt  in  N  i  1  dreimal  wider: 

da  müssen  herz  und  köpf  sich  lange  zanken  usw. 
Die  antithese  von  zufall  und  Vorsehung,  zufall  und  zweck 
und  ihre  Versöhnung  DC  in  9,  (2962  ff)  im  monologe  Posas : 

ein  zufall  nur?    vielleicht  auch  mehr  —  und  was 

ist  zufall  anders  als  der  rohe  stein, 

der  leben  annimmt  unter  bildners  hand? 

den  zufall  gibt  die  Vorsehung  —  zum  zweck 

muss  ihn  der  mensch  gestalten  — 
findet  in  der  EG,  da  die  dialectik  dieser  begriffe  den  innersten 
kern  der  tragödic  trifft,  sich  allenthalben;  nur  eine  stelle,  iv  3, 
sei  angeführt: 
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Orsina  ein  zu  fall?  —  das  wart  zu  fall  ist  gottes- 

lästerung.  nichts  unter  der  sonne  ist  zufall  —  allgütige  vor- 
sieht, vergib  mir,  dass  ich  zufall  genannt  habe,  was 

so  offenbar  Dein  werk  ist.- 

womit  wider  von  Boxberger  bereits  mit  recht  zusammengestellt 
worden  ist  Wallensteins  tod  u  3: 
Mo.    das  war  ein  zufall. 
Wallenstein,    es  gibt  keinen  zufall, 

und  was  uns  blindes  ungefähr  nur  dünkt, 
gerade  das  steigt  aus  den  tiefsten  quellen. 
Die  psychologische  reflexiou  ÜC  m  9,  (2956  IT) : 

Posa  eigensinn 

des  launenhaften  Zufalls  wdr  es  nur, 
was  mir  mein  bild  in  diesen  spiegeln  zeigt? 
aus  einer  million  gerade  mich, 
den  unwahrscheinlichsten,  ergriff  und  im 
geddehtnisse  des  königs  auferweckte? 
vergleicht  sich  mit  N  u  7,  (247)  (vgl.  auch  iv  3  und  i  5): 
Nath.  wie  solch*  tiefgeprägte  bilder  doch 
zu  zeiten  in  uns  schlafen  können,  bis 
ein  wort,  ein  laut  sie  weckt. 
Wie  der  grolsinquisitor  DC  v  10,  (5180 ff>: 

durch  uns  zu  sterben  war  er  da.    ihn  schenkte 
der  nothdurft  dieses  zeitenlau f es  gott, 
in  seines  geistes  feierlicher  Schändung 
die  prahlende  Vernunft  zur  schau  zu  führen  — 
(vgl.  Thaliafragm.  (395) : 

Sünderin  Vernunft  bekehre  dich  zu  frommer  tollheit  wieder  !) 
ähnlich  äufsert  sich  sein  geistesbruder,  der  patriarch,  über  die 
Vernunft  N  iv  2,  (296): 

da  seh  der  Herr 
wie  sich  die  stolze  menschliche  Vernunft 
im  geistlichen  doch  irren  kann  — 
und  in  derselben  scene  (295): 

...    wer  darf 

sich  untersteht,  die  willkühr  dess, 

der  die  Vernunft  erschaffen,  nach  Vernunft 
zu  untersuchen?  — 
Zu  DC  i  3,  G  s.  161: 
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königin.    verargen  Sie  mir*  nicht,    wir  alle,  glaub  ick, 
sind  für  das  Vaterland  parteiisch  — 
wofür  spater  eintrat  (402  f): 

verargen  Sie  mirs  nicht,    uns  alle  zieht 
._  das  herz  zum  Vaterland  — 
vgl.  N  iv  1,  (293): 

tempelb.  ich  seh  nun  wohl 

religion  ist  auch  partei;  und  wir 
sich  drob  auch  noch  so  unparteiisch  glaubt, 
halt,  ohn  es  selbst  zu  wissen,  doch  nur  semer 
die  Stange  — 
und  ml: 

Recba  zu  Daja:    Dich  zieht  Dein  Vaterland; 

und  meines,  meines  sollte  mich  nicht  halten?  — - 
Zu  DC  iv  7,  i3653f): 
konig.    nein!  es  ist  dennoch  meine  tochter  —  wie 
kann  die  natur  mit  solcher  Wahrheit  lüge**! 
und  i  1,  (49,: 

so  seltsam  widerspricht  sich  Carlos  nicht  — 
vgl.  N  I  5,  (215): 

tempelh.    natur,  so  lugst  du  nicht!  so  widerspricht 
sich  gotl  in  seinen  werken  nicht. 
Auch  die  folgenden  paraUeleu,  obgleich  ohne  tiefere  bezüge, 
sind  wegen  grösserer  oder  geringerer  Ubereinstimmung  in  Wort- 
laut und  Wendungen  bemerkenswert. 
DC  m  4,  (2729  f): 

könig.    heraus  damit!  seis  was  es  wolle!  lasst 

nicht  länger  mich  auf  dieser  foltet  beben  — 
N  i  1,  (1S4>: 

Nathan  sag  nur  heraus! 

heraus  nur!  —  tödte  mich:  und  martre  mich 
nicht  länger. 
DC  ii  9,  (1896f;: 

Prinzessin  oder  ists 

der  vater  nicht,  was  er  im  vater  fürchtet? 

N  ii  6:    Nathan.    sollt  er  auch  wohl 

die  Wahrheit  nicht  in  Wahrheit  fordern? 
DC  ii  7,  (1499  ff): 

page.    dem  könig,  sagt  er,  liege  ganz  erstaunlich, 
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gar  mächtig  viel  daran,  besonders  viel 
von  diesem  briefe  kundschaft 1  zu  erhalten. 

N  i  5,  (211): 

klosterbruder  denn,  sagt 

der  patriarch,  an  diesem  briefchen  sei 
der  (nutzen  Christenheit  sehr  viel  aeleaen. 
.........       .  ....... 

das  briefchen  aber  ist  an  könig  Philipp. 

DC  iv  9,  (3692  ff): 


könig  und  das  sagen 

Sie  mir? 

konigin.  warum  nicht  Ihnen? 

N  i  5,  (208):  .  .  . 

tempelherr.    und  das  sagt  Ihr  mir  so  selbst? 

klosterbr.  warum  nicht? 

DC  v  3: 

Posa.    .  .    Du  hörst  mich  nicht? 

Carlos.  ich  höre,    weüer,  weiter ! 

N  in  7:    Nathan,    versteh  mich,  sultan. 

Saladin.  ich  versteh  Dich,  weiter! 

und  zu  ende  von  Nathans  nächster  rede: 

m   j)u  körst  doch,  sultan? 


Sal.    ich  hör,  ich  höre!  — 
DC  iv  6,  (3636  f):  '  . 

Posa  was  that  er  mir, 

dass  ich  der  schwächen  schwächster  ihn  verklage? 

N  in  1: 

Recha.    was  that  er  Dir,  mir  immer  nur  mein  glück 

so  weit  von  ihm  als  möglich  vorzuspiegeln? 

uns  that  er  Dir  

DC  iv  3:    Posa  gesetzt,  ich  hätte  mich 

bekehren  lassen  .... 
N  v  2,  (295):  tempelh.    gesetzt,  ehrwürdger  vater  .  .  .  . 
DC  iv  9,  (3754):    setz  ich  hinzu  .... 
N  i  5:    tempelh.    setz  ich  hinzu  .... 
DC  iv  23,  (4467): 

graf,  noch  ein  wort  weg  ist  er! 

1  vgl.  dies  wort  in  derselben  bedeotung  Nil: 
ohn  alle  des  hauses  kundschafl. 
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N  i  4: 


warte  doch,  AI-Haft. 


weg  ist  er! 
DC  Ii  8,  (1812  ff): 
Carlos  zur  prinzessio. 

süfses,  seelenvolles  mädehen! 

anbetungswürdiges  geschöpft  —  ich  stehe 

ganz  ohr  —  ganz  ange  —  ganz  entzücken  —  ganz 

bewunderung  — 
N  ii  5:    das  mädehen,  ganz 

gefiihl;  der  weibliche  gesandte,  ganz 

dienstfertigkeit. 
DC  v  3,  (4611  0: 

Posa  zu  Carlos  ich  habe  sehr 

auf  Dich  gerechnet  — 
N  i  3:    derwisch  zu  Nathan  wahrlich  hab 

ich  sehr  auf  Euch  gerechnet. 
DC  iv  9,  (3703):    königin.    da  bin  ich  für  ihn  bürge  — 
und  letzte  scene  (5291)  dieselbe  zu  Carlos: 

ich  selber  habe  gut  gesagt  für  Sie. 

auf  meine  bürgschaft  schied  er  freudiger  — 

N  u  9: 

derwisch.    und  meine  rechnung  bürgt  —  Ihr  oder  Sittah. 
Nathan.  die  bürg  ich! 

DC  ii  5,  (1351  ff): 

Alba  unterthängen  dank 

für  das  bewuste  abzutragen  .... 
Carlos.  dank  ? 


mir  dank?    wofür?  —  und  dank  vom  herzog  Alba? 


tempelh.    dem  patriarchen?    dank?    ihm  dank?  wofür? 
dank  hätte  der  bei  uns  verdienen  wollen? 
wofür?  wofür? 


die  leidenschaft,  die  meinen  wünschen  wuchert  — 
N  i  3:    Euch  kann  sie  trefflich  wuchern. 
DC  Thaliafragin.  (250) :    metischenmäkler  — 
N  ii  5:  menschenmäkelei. 
DC    Thaliafr.  (2741):    die  reichste  bettlerin  — 
N  i  3:    den  reichsten  bettler. 


N  v  5:  Nathan. 


dank  sei  dem  patriarchen  .  .  .  . 


DC  ii  10,  (2062  0 : 


ich  nähre 
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Doch  damit  wäre  ich  schon  an  der  grenze  des  rein  sprach- 
lich-stilistischen gebietes  angelangt,  ich  breche,  da  diese  seite 
mit  einiger  ausfüTirlichkeit  zu  behandeln  der  räum  für  jetzt  nicht 
gestattet,  hier  ab,  um  ihr  in  der  folge  einen  besondern  artikel 
zu  widmen  —  zufrieden  wenn  in  dem  bis  hier  beigebrachten  es 
mir  gelungen  den  nachweis  zu  liefern,  wie  breit  und  tief  der 
einfluss  gewesen  den  Schiller  im  Don  Carlos  ihm  selber  bewust 
und  unbewust  vom  Nathan  erfahren  hat. 

Zum  Schlüsse  seien  auch  einige  Übereinstimmungen  mit 
Minna  von  Barnhelm  (vgl.  Boxberger  aao.)  hier  angeführt. 
DC  i  7,  (919): 

Posa,  jetzt  endlich  hör  ich  meinen  Carlos  wieder  — 
und  u  4,  (1048): 

Carlos,    da  hör  ich  Ihre  hößinge  — 
MvB  iv  6: 

Tellheim.  jetzt  höre  ich  nur  das  muthwillige 

mddchen,  liebe  Minna. 
das  fräulein.    und  ich  höre  in  Ihrem  verweise  nur  das  liebe 

DC  ii  8,  (1542 ff): 

Carlos,    verzeihen  Sie,  prinzessin  —  ich  —  ich  fand 

den  vorsal  offen. 
prinz.  Kranit  das  möglich  sein? 

mich  däucht  ja  doch,  dass  ich  ihn  selbst  verschloss. 
C.      das  däucht  Sie  nur,  das  däucht  Sie,  doch,  versichert ! 

Sie  irren  sich,    ve)  schließen  wollen,  ja, 

das  geh  ich  zu,  das  glaub  ich  —  doch  veischlossen? 

verschlossen  nicht,  wahrhaftig  nicht! 
MvB  in  10: 

Tellh.  aber  sehe  ich  recht?  der  brief,  Franziska,  ist  ja  er- 
brochen. 

Franz.  das  kann  wohl  sein,  wahrhaftig,  er  ist  erbrochen  .  . 
....   doch  gelesen  haben  wir  ihn  wirklich  nicht,  wirklich  nicht.  — 

Das  bittere,  stolze  geläcbter  des  prinzen,  Thaliafragm.  G  i 
(849  ff)  wie  das  'wüthende'  des  musicus  Miller  Kabale  u.  1.  ii  5 
erinnert  an  das  lachen  Teilheims,  von  dem  Minna  iv  6  sagt 
dass  sie  nie  fürchterlicher  habe  fluchen  hören. 

Auch  das  folgende  motiv  DC  m  6  und  7  könnte  der  MvB 
entlehnt  sein: 
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Medina  Sidonia  *,  der  nach  dem  Verluste  der  unüberwind- 
lichen armada  zum  ersten  male  wider  bei  hofe  erscheint,  wird 
als  ein  mit  der  königlichen  ungnade  bedrohter  Ton  den  granden 
sichtbar  vermieden,  als  ihn  dann  aber  der  könig  seiner  fort- 
dauernden gnade  versichert,  drängen  sich  alle  glückwünschend 
um  ihn  mit  den  worten:  wie  sehr  verdienen  Sie  Ihr  glück! 
—  ein  so  verdienter  generali  usw.    vgl.  MvB  u  2: 

das  fräulein.  ich  höre,  dass  der  Offizier,  welcher  durch  uns 
verdrängt  worden  .  .  . 

der  wirth.  ja  nur  ein  abgedankter  offizier  ist. 

d.  fr.  Wennschon! 

d.  w.    mit  dem  es  zu  ende  geht. 

d.  fr.    desto  schlimmer,  es  soll  ein  sehr  verdienter  mann  sein. 

d.  w.    ich  sage  Ihnen  ja,  dass  er  abgedankt  ist. 

d.  fr.    der  könig  kann  nicht  alle  verdienten  männer  kennen. 

d.  w.    o  gewiss,  er  kennt  sie,  er  kennt  sie  alle. 

d.  fr.    so  kann  er  sie  nicht  alle  belohnen. 

d.  w.  sie  wären  alle  belohnt,  wenn  sie  danach  gelebt  hätten.  .  . 
Als  der  wirth  dann  aber  erfahren  dass  Tellheiro  nicht  ohne 
mächtige  freunde  sei,  bemerkt  er  in  4:  ...  .  und  warum  sollte 
ich  nicht  sein  freund  sein?  ist  er  nicht  ein  verdienter  mann? 
es  ist  wahr,  er  hat  das  unglUck  gehabt,  abgedankt  zu  werden; 
aber  was  thut  das?  der  könig  kann  nicht  alle  verdienten 
männer  kennen;  und  wenn  er  sie  auch  alle  kennte,  so  kann  er  sie 
nicht  alle  belohnen.  .  . 

Da  es  sich  einmal  um  parallelen  zu  einer  comödie  handelt, 
so  möge  es  gestattet  sein  auch  eine  heilerer  art  anzuführen,  in 
der  letzten  scene  des  DC  wenige  verse  vor  dem  Schlüsse  sagt 
der  prinz  im  begriffe  nach  dem  kriegsschauplatze  in  Flandern 
aufzubrechen : 

Madrid 

sieht  nur  als  könig  oder  nie  mich  wieder. 
Und  das  Lessingsche  lusUpiel  schliefst  der  Wachtmeister  im 
begriffe  nach  dem  kriegsschauplatze  in  Persien  aufzubrechen  mit 
der  alternative :  —  doch  es  ist  nicht  nötig  die  worte  hinzusetzen, 
es  wird  genügen  darauf  hingewiesen  zu  haben. 

1  fünf  söhne  hoffnungsvoll  klagt  er  verloren  tu  haben  wie  Nathan 
iv  7T  (319)  ähnlich  sieben  hoffnungsvolle  Böhne. 

Strafsburg,  im  december  1876.  SIEGMÜND  LEW. 
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PROSA. 

In  meiner  schritt  Richardson ,  Rousseau  und  Goethe  habe 
ich  bei  der  besprechung  des  Siegwart  s.  316  f  auf  die  mehrfach 
in  trochaische  Systeme  gegliederte  oratio  numerosa  Millers  hin- 
gewiesen, der  aufmerksame  beobachter,  der  es  versucht,  Millers 
schriftstellerei  in  historischen  coonex  mit  früheren  litterarischen 
erscheinungen  zu  setzen,  überzeugt  sich  bald  dass  die  empfind- 
samen gestalten  seiner  romane  viel  verwandtes  mit  den  süfslichen 
arcadischen  hirten  und  Schäferinnen  des  von  den  Göttingern, 
besonders  Miller  selbst  geprieseuen  Gessner  haben,  dass  hier  wie 
dort  zb.  mondscenen  eine  grofse  rolle  spielen,  und  dass  nament- 
lich in  einer  geschiente  des  stils  beider  namen  eng  verbunden 
werden  müssen. 

Auch  bei  Gessner  erscheint  die  bezeichnete  rhythmische 
prosa,  und  keineswegs  nur  in  der  form  trochaischer  perioden, 
sondern  viel  mannigfacher;  wobei  sich  weiter  zeigt  dass  es  die 
damals  beliebtesten  metra  der  lyrischen,  beschreibenden  und  er- 
zählenden poesie  sind,  welche  hier  in  der  ungebundenen  rede 
bewust  oder  unbewust  durchklingen,  denn  dass  auf  diesem  ge- 
biete vieles  sich  unbewust  und  doch  gesetzmäfsig  vollzieht,  unter- 
liegt keinem  zweifei.  hat  doch  Drobisch  in  einer  reihe  von 
abhandlungen  über  die  hexameter  alter  und  neuer  dichter  be- 
stimmte numerische  regeln  aufgedeckt,  denen  der  einzelne  folgte, 
ohne  sie  seitat  zu  formulieren  oder  nur  zu  kennen  (Berichte 
der  sächs.  ges.  der  wiss.  18,  75  ff.  20,  13S  ff.  23,  1  fl). 

So  stellt  sich  auch  in  gehobener  poetisch  gefärbter  prosa 
leicht  ein  bestimmt  ins  ohr  fallender  rhythtnus  ein,  den  der 
Schreiber  nur  in  wenigen  Hillen  bewust  gesucht  hat.  Goethe 
hatte  im  eingange  seiner  Ossianübersetzung  im  Werther  sicher- 
lich nicht  die  absieht,  logaoedisches,  dann  trochaisches  mafs  her- 
zustellen, und  der  hexameter  am  Schlüsse  rings  wird  sein  aug 
im  felde  mich  suchen  und  wird  mich  nicht  finden  ist  leicht  von 
ihm  selbst  gar  nicht  bemerkt  worden. 

Ich  kann  im  folgenden  leider  keine  näheren  citate  geben, 
da  mir  nur  Carlsruher  nachdrucke  der  Gessnerschen  Schriften 
vorliegen,    die  ganze  einleitung  zum  zweiten  bände,  unter  der 
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Überschrift  Idyllen,  ist  in  Systemen  gehalten,  der  erste  absatz 
besteht  aus  drei  troch.  Zeilen  und  einer  kürzeren  iamb.  als  ab- 
schluss. 

nicht  den  blntbespiitzlen  kühnen  hehlen, 
nicht  das  öde  Schlachtfeld  singt  die  frohe  muse; 
sanft  und  schüchtern  flieht  sie  das  gewühl, 
die  leichte  flöt  in  ihrer  hand. 

die  übrigen  längeren  absätze  sind  aus  lauter  iamb.  zeilen  gebildet, 

was  schon  Haller  Tagebuch  i  297  bemerkt,    so  der  dritte 
o  wenn  die  frohen  lieder  dir  gefielen 
die  meine  muse  oft  den  hirten  abhorcht! 
auch  oft  belauschet  sie  in  dichten  haynen 
der  bäume  nymphen  und  den  ziegenfüfsgen  waldgott, 
und  schilf bekränzte  nymphen  in  den  grotten.  usw. 

oder  in  der  idylle  Dämon,  Phillis 

dem  müden  Schnitter  ist  ein  frischer  trunk 

nicht  halb  so  süfs  als  liebenden  ein  kuss; 

viel  lieblicher  ist  sein  geränsch, 

als  wenn  ein  kühler  bacht 

wenn  uns  der  schwüle  mittag  brennt, 

durch  dunkle  schatten  fliefst. 

man  erkennt  deutlich  den  einfluss  der  durch  Bodmer,  Pyra,  Lange, 

Meier,  Gleim  ua.  aufgekommenen  reimlosen  dichtung.   der  prosa- 

gesang  im  dritten  buche  4es  Daphnis  ist  schlechthin  ein  ana- 

kreontisches  lied 

du  wein,  o  wie  bist  du  lieblich, 

in  den  armen  meines  mädchens! 

und  wenn  dich  sein  kuss  begleitet 

ach!  dann  trink  ich  lauter  freude  usw. 
worauf  Phillis  in  trochaischen  dimetern,  wie  sie  Miller  liebt, 

antwortet,    es  folgt  ein  jüngling  mit  einem  gesange,  der  nun  in 

dem  correclen,  nicht  wie  in  den  worten  des  Daphnis  variierten, 

lieblingsmetrum  Anakreons  gehalten  ist 

bald  hätt  ich  dich  geliebet, 

du  sprOdes,  böses  mädchen! 

doch  sey  nur  spröd  und  böse, 

verachte  nur  die  liebe!  usw. 
anakreontisch,  aber  in  anderem  versmafs  (vgl.  Götz  Der  dichtende 

knabe  1,  128),  ist  auch  das  vierte  liedchen,  wie  alle  anderen  als 

prosa  gedruckt 

ich  will  nicht  lieben, 
so  sag  ich  immer, 
seh  ich  die  vögel 
auf  ästen  schnäbeln, 
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dann  sag  ich  immer: 
ich  will  nicht  lieben,  usw. 
Dabei  fast  stets  die  beliebte  responsion,  der  refrain,  die  wider- 

holuogen ,  wie  sie  die  damalige  anakreontik  und  später  Miller 
lieben.  Gessner  spricht  mit  entzücken  von  Gleim  (vgl.  zb.  Der 
wünsch),  seine  wenigen  lieder  zeugen  speciell  von  Gleimschem 
einflusse.  ebenso  schwärmte  er  für  den  mahlerischen  von  Kleist, 
den  er  im  Wunsch  anruft 

sanft  entzückt  mich  dein  lied,  wie  ein  helles  abendroth 
zufrieden  j  ist  dann  mein  herz  und  still,  wi*  die  gegend  beym 

Schimmer  des  mondes. 
er  verfallt  hier  beim  preise  des  frühlingssängers  unbewust  in 

dactylischen  rhythmus,  und  wir  vermögen  die  Kleistschen  hexa- 

meter  mit  der  vorschlagsilbe,  die  sich  für  eine  fortlaufende  er- 

zählung  oder  Schilderung  so  schlecht  eignen,  weil  jene  silbe  jedes 

mal  hemmend  eine  lästige  pause  erzwingt,  auch  in  Gessners 

prosa  nachzuweisen. 

Der  vers  stammt  aus  Uzens  zweiter  ode  Der  frühling,  der 

Horazianer  wollte  die  archilochischen  mafse  variieren. 
ich  I  will  vom  weine  berauscht,  die  lust  der  erde  besingen, 
ihr  schönen,  eure  gefährliche  lust, 

den  I  frühling,  welcher  anitzt,  durch  Florens  hände  bekränzet, 
siegprangend  unsre  gefilde  beherrsch 
ein  metrum,  das  sich  in  der  lyrik  zunächst  Cronegk,  Bodmer 

ua.  aneigneten,  auch  Zachariae  mit  und  ohne  anacrusis.  diese 
erscheint  zb.  in  den  oden  An  Sehne,  Die  geige,  Die  pantomime, 
wo  der  Übergang  in  den  reinen  hexameter  erhellt,  da  manche 
verse  nur  gezwungen  die  vorschlagsilbe  hergeben.  Zachariae  geht 
auch  in  der  epopöe  allmählich  vom  alexandriner  zum  hexameter 
über,  man  weifs,  wie  damals  in  der  metrik  experimentiert  wurde, 
der  hexameter  würkt  wie  eine  neue,  fesselnde  entdeckung,  ob-' 
gleich  das  publicum  sich  sehr  schwer  an  ihn  gewöhnte  (vgl.  zb. 
Briefe  der  Schweizer  150  man  gab  solchen  schwachen  den  rat, 
alles  wie  prosa  zu  lesen,  244  Kleist  hasste  später  die  hexameter, 
auch  seine  eigenen,  und  nennt  in  einem  briefe  an  Gleim  10  vi 
1748  Klopstocks  versart  noch  toller  als  die  seine).  Bodmer  denkt 
gar  an  trauerspiele  in  hexametern  und  legt  dem  Laublinger  freunde 
eine  probe  vor  (Freundschaftliche  briefe  1,  159)!  ich  habe  nicht 
nötig,  für  die  geschichte  des  deutschen  hexameters  des  weiteren  auf 
Wackernagels  bekannte  abhandlung  zu  verweisen  (Kl.  sehr.  2,  1  II). 
Bei  Uz  ist  der  fluss  gehemmt,  wir  werden  seinen  hexameter 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  20 
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richtiger  als  einen  verkappten  alexandriner  auffassen,  wo  den 

dritten  und  sechsten  iambus  anapaesten  vertreten,  die  sich  leicht 

verwischen  lassen : 

ich  will  vom  wein  berauscht  die  hat  der  erde  singen, 
den  frühling,  welcher  itzt  durch  Florens  händ  bekränzet. 
Den  Uzschen  vers  griff  Kleist  auf,  einer  der  musikalischen  dichter 

in  dem  sinne,  wie  Gervinus  Brockes  so  vorzüglich  characterisiert 

hat,  musikalisch  aber  auch  durch  ein  feines  gefühl  für  wolklang 

und  metrische  gefälligkeit,  das  besonders  aus  den  brieflichen 

urteilen  über  Uzens  prosodie  spricht,    der  eingang  der  Uzschen 

frühlingsode  haftete  in  ihm  so  fest  dass,  als  er  selbst  das  lob  des 

lenzes  singen  wollte  (Landlust,  Frühling),  notwendig  jener  hexameter 

sich  bot,  wie  Goethe  das  metrum  des  Sesenheimer  morgenlieds 

erwache  Friedericke 

vertreib  die  nacht 
wol  Hagedorns  Der  morgen  verdankt 

uns  lockt  die  morgenröthe 

in  busch  und  waicL 
Aus  Kleist  hat  Gessner  —  von  allem  anderen  abgesehen  — 

seine,  freilich  meist  fragmentarischen,  hexameter  mit  der  vor- 
schlagsilbe,  aus  Bodmers  patriarchaden  und  Klopstock  den  dacty- 
lischen  fluss  in  kleineren  partien  bei  der  behandlung  verwandter 
stofTe  (Der  tod  Abels),  ab%>  auch  in  idyllischen  dichtungen.  der 
vierte  gesang  des  Abel  beginnt 
noch  i  senk  der  nächtliche  (hau,  noch  schwiegen  die  schlummernden 
noch  j  mhete  nacht  im  thal  [vögel, 
und   blasse  dämmer  ung  auf  den  Stirnen  der  berge. 
in  demselben  gesang 

dort  t  schwebt  er  empor,  der  neue  himmlische  schwebt  dort  empor  - 
lob  singende  schaaren  stehn  an  den  pf orten  des  himmels  und  sehen 
ihm  entgegen  dem  ersten,  [der  der  erd  entsteigt] 
um, armen  und  kränzen  ihn  mit  ewig  blühenden  rosen 
vgl.  die  folgenden  absetze,    mehrfach  in  der  Nacht 

was  I  säuselt  so  sanft  durch  dein  laub,  und  hüpfet  von  trauben 
zephirs  sinds,  und  —  glaubt  es  der  tnuse       [auf  trauben? 

und  atomen  künftiger  freunde! 
dienstbare  zephirs  tragen  sie  auf  balsamischen  flügeln; 
sie  I  flattern  mit  liebesgöttern,  und  sammeln  sich  auf  den  rücken 
der  I  ttauben,  und  scherzen  und  spielen  und  haschen  sich  im 
der  I  duftenden  traube.  [labyrinthe 
oder  in  der  idylle  Idas,  Mycon 

mich  entzückt  der  thauende  morgen,  der  kommende  frühling 
ent  zückt  mich,  noch  mehr  des  redlichen  thaten. 

ERICH  SCHMIDT. 
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1 

FLOYRIS. 

Bei  meiner  anwesenheit  in  Trier  im  September  dieses  Jahres 
war  der  dortige  Stadtbibliothekar  hr  dr  KSchömann  so  freundlich, 
mich  auf  eine  anzahl  von  fragmenten  aufmerksam  zu  machen, 
welche  er  im  laufe  der  zeit  von  den  deckein  der  seiner  obhut  an- 
vertrauten bücher  und  hss.  abgelöst  hatte,  unter  denselben  zogen 
besonders  vier  doppelblätter,  die  der  schrift  nach  noch  dem  V2jh. 
angehörten  und  deren  Zusammenhang  mit  der  Kaiserchronik  hr 
dr  Schömann  bereits  sehr  wol  erkannt  hatte,  meine  aufmerksamkeit 
auf  sich,  die  mir  zugemessene  zeit  erlaubte  damals  nur  eine 
oberflächliche  kenntnisnahme ;  ober  die  Wichtigkeit  jedes  alten  textes 
der  Kaiserchronik  oder  jedes  bruchstückes,  welches  uns  über  die 
geschiente  dieser  merkwürdigen  compilation  authentischere  auskunft 
zu  geben  vermag  als  es  die  eindringendste  forschung  kann,  er- 
schien mir  namentlich  jetzt ,  wo  eine  neue  ausgäbe  des  gedientes 
für  die  Monumenta  Gennaniae  von  einem  wolgeschulten  philologen 
vorbereitet  wird,  so  grofs  dass  ich  eine  möglichst  rasche  bekannt- 
machung  der  Trierer  fragmente  wünschen  muste.  da  der  stellen- 
weise verzweifelte  zustand  der  bruchstücke  die  entzifferung  und 
Veröffentlichung  hm  Schömann  und  seinen  leidenden  äugen  verbot, 
so  ersuchte  ich  ihn,  mir  dieselben  hieher  nach  Straßburg  zu 
senden,  er  hatte  die  grofse  güte,  mir  die  kostbaren  reste  auf  un- 
bestimmte zeit  anzuvertrauen;  ich  kann  es  mir  nicht  versagen, 
ihm  für  diese  seltene  liberalität  meinen  und  gewis  aller  fach- 
genossen wärmsten  dank  hier  öffentlich  auszusprechen,  denn  die 
bruchstücke  sind  au fser gewöhnlich  wertvoll,  sie  werfen  auf  die 
geschichte  der  deutschen  litteratur  im  V2jh.  ein  neues  unerwartetes, 
auch  grelles  licht,  ich  lasse  darüber  meinen  freund  Roediger  weiter 
unten  sprechen,  und  will  hier  nur  über  das  äufsere  der  bruchstücke 
die  nötigen  mitteilnngen  machen. 

Die  fragmente  wurden  von  den  deckein  zweier  incunabeln 
des  jahres  1503,  welche  aus  dem  karthänserkloster  bei  Trier 
stammen,  losgelöst,   es  sind  4  pergamentdoppelblätter  in  kleinquart, 
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welche  zusammen  eine  läge  bildeten  und  reichliche  reste  einer  Aegidius 
und  der  Silvesterlegende  enthalten,  ihre  reihen  folge  ließ  sich  leicht 
bestimmen  :  es  hangen  also  zusammen  die  blätter  i  und  vm,  u  und 
vir,  in  und  vi,  iv  und  v.  aber  keins  ist  vollständig  erhalten, 
sondern  es  fehlen  überall  entweder  obere  oder  untere  stücke,  doch 
Idsst  sich  die  Zeilenzahl  der  einzelnen  columnen  (je  zwei  auf  der 
seite)  ungefähr  feststellen,  sie  belief  sich  auf  48,  auch  49.  ich 
bezeichne  die  Vorderseite  jedes  blattes  mit  a,  die  rückseite  mit  b, 
die  beiden  spalten  mit  1  und  2.  die  breite  dieser  letzteren  beträgt 


bei  i  a 

1 

cm . 

6  0 

VF)  VF 

bei  i  a  2 

cm 

19*. 

6  5 

M  i  b 

ff 

1 

ft 

6,8 

„  i  b  2 

ii 

II 

6,2 

..  ii  a 

„  ■»  »» 

1 

II 

6,0 

..  ii  a  2 

H 

4.8  (ahueschn.) 

„  ii  b 

1 

II 

4,7  (abg.) 

ii  n  b  2 

tt 

6,0 

„  in  a 

1 

tt 

6,1 

„  in  a  2 

tt 

5,1  (abgeschn.) 

i«  b 

1 

»» 

5,2  (abg.) 

„in  b  2 

tl 

6,1 

„  iv  a 

1 

II 

6,2 

„  iv  a  2 

II 

6,6 

„  iv  b 

1 

II 

6,6 

„  iv  b  2 

II 

6,0 

„  v  a 

1 

II 

6,0 

„  v  a  2 

tt 

5,6  (abgeschn.) 

„  v  b 

1 

II 

5,6  (abg.) 

„  v  b  2 

II 

6,0 

»  vi  a 

1 

n 

6,1 

vi  a  2 

II 

6,6 

vi  b 

I 

ii 

6,6 

„  vi  b  2 

II 

6,0 

„  vii  a 

1 

ii 

6,0 

„  vu  a  2 

tl 

6,6 

„  vu  b 

1 

ii 

6,6 

„  vu  b  2 

tt 

6,2 

„vm  a 

1 

i* 

6,2 

„vma  2 

II 

4,9  (abgeschn.) 

„  vm  b 

1 

ii 

5,0  (abg.) 

„vm  b  2 

tt 

6,0 

Bl.  i  und  vm  bilden  die  gröfseren  unteren  hälften  eines 
doppelblattes ;  dazu  gehöreti  3  obere  unten  zusammenhängende 
zwickel  von  i  und  einer  von  vm;  u  und  vu  sind  obere  hälften, 
an  die  sich  unmittelbar  ein  schmaler  loser  streifen  von  ungleicher 
höhe  schliefst;  in  und  vi  wider  untere  hälften,  an  denen  5  obere 
zwickel  sich  fest  befinden;  iv  und  v  desgl. 

Die  publication  dieser  Aegidius-  und  Silvesterlegende  hat  Roe- 
diger  übernommen,  da  er  inniger  als  ich  mit  der  geistlichen  poesie 
des  12  jhs.  vertraut  ist.  doch  das  schwierige,  zeitraubende  und 
anstrengende,  ja  in  vielen  fällen  aller  reagentien  spottende  geschäft 
der  lesung  und  abschrift  haben  wir  gemeinschaftlich  besorgt  ;  es 
hat  viele  wochen  hindurch  fast  unsere  ganze  freie  tageszeit  in 
anspruch  genommen,    aber  es  verbindet  sich  für  uns  damit  die 
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erinnerung  an  ein  fruchtbares,  fröhliches,  freundnachbarliches  zu- 
sammenarbeiten, wie  es  in  dieser  weise  nun  nicht  widerkehren 
wird. 

Aufler  diesen  resten  des  Aegiditis  und  Silvester  befanden  sich 
aber  auch  solche  eines  Floris  unter  den  von  hrn  bibl.  Schümann 
mir  übersandten  bmciistücken.  es  sind  das  die  oberen  viertel 
zweier  doppelblätter,  welche  den  innersten  bestand  einer  läge  aus- 
machten, ich  halte  es  für  sicher  dass  sie  ursprünglich  derselben 
hs.  angehörten  wie  die  legenden,  mit  denen  sie  am  gleichen  orte 
gefunden  wurden,  denn  die  einteilung  in  zwei  columnen,  die 
breite  dieser  columnen  und  der  schriftchar acter  ist  beidemal  der- 
selbe, wenn  auch  sowol  in  dem  legendär  als  in  den  Florisfrag- 
menten  die  Schreiber  zu  wechseln  scheinen,  und  eine  abkürzung, 
der  ich  anderswo  noch  nicht  begegnet  bin,  nämlich  die  ligatur 
von  ht,  welche  dadurch  bewürkt  wird  dass  über  das  h  der  queer- 
balken  des  capitell-t  gesetzt  ist  (also  ähnlich  der  bekannten  und 
häufigen  Verbindung  eines  capitell-n  und  -t),  findet  sich  gleich- 
mäfsig  oft  in  beiden  bruchstücken.  das  beigegebene  facsimile 
(welches  ich  auch  aus  palaeo graphischem  interesse  habe  anfertigen 
lassen)  wird  den  übereinstimmenden  character  deutlicher  zeigen 
als  jede  beschreibung.  ich  habe  dazu  die  besterhaltenen  seiten 
gewählt,  vom  Legendär  die  blätter  u  b  1.  2.  vn  a  1.  2  und 
vom  Floris  bl.  i  b  1.  2.  iv  a  1.  2  dh.  v.  46—90.  270—318. 
ich  bezeichne  nämlich  die  zwei  blätter,  aus  denen  die  beiden 
doppelbldtter  bestehen,  mit  römischen  zahlen:  demnach  hangen 
i  und  iv  und  ii  und  in  zusammen,  die  seiten  unterscheide  ich 
durch  buchstaben  (a,  b)  und  die  spalten  durch  arabische  zahlen 
(1,  2).  wir  besitzen  somit  16  verschiedene  partim  des  ge- 
dieht es,  die  darum  nicht  von  gleicher  länge  sind,  weil  die  schrift 
nicht  überall  gleichmäfsig ,  sondern  zuweilen  weiter,  zuweilen 
enger  ist,  und  weil  auch  die  Spaltenbreite  differiert,  ich  teile  die 
mafse  mit: 

spalte  i  a  1  hat  eine  breite  von  6,3  cm. 

Ii       I  8  2     „       ,,  »»        >»  n 

»  i  b  1  „  „  „  ,,  5,5  „ 

n  i  b  2  ,,  n  „  ff  6,3  „ 

»»  ii  a  1  „  ff  ,,  ,,  6,3 

,,  ii  a  2  „  ii  n  „  6,7 

»»  ii  b  1  „  „  ,,  „  6,9  M 
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spalte  Ii  b  2  hat  eine 


„    •»  a  1  „ 

„    in  a  2    „  „ 


6  4 

»»     >»    6,3  » 

»»        »»     6,1  „ 

»»     »»    6,2  „ 


in  b  2  „  „ 
iv  a  1  „  „ 
iv  a  2    „  „ 


,  iv  b  1  „  M 
,    iv  b  2    „  „ 


die  e/uxw  geringere  breite  von  i  a  2.  b  1.  iv  a  2.  b  1  sowie  das 
auffallend  kurze  mafs  von  m  a  2.  b  1  findet  darin  seine  er- 
klärung  dass  von  allen  diesen  spalten  die  anfange  oder  enden 
der  jeher e  des  buchbinders  haben  zum  opfer  fallen  müssen,  W  a  2. 
h+\±aufserdem  noch  vielfach  durch  Wurmlöcher  geschädigt  ist.  die 
länge  der  spalten  schwankt  also  zwischen  6,3  und  6,9  cm.  in  der 
höhe  sind  überall  10  zeüen  erhalten,  die  letzte  davon  in  einigen 
fällen  allerdings  nur  zur  hälfte.  spuren  einer  elften  zeile  zeigen 
sich  auf  i  a  2.  b  1.  ii  b  2. 

Die  inneren  seiten  der  doppelblätter  waren,  wie  das  facsimile 
zeigt,  wol  erhalten  und  boten  der  entziffeiung  keine  Schwierigkeit, 
dagegen  muste  für  die  äufseren  hälften  fast  durchweg  reagens  an- 
gewandt werden,  ohne  dass  es  trotzdem  in  allen  puneten  gelang 
die  lesart  zweifellos  festzustellen,  die  nnsichern  worte  sind  in  den 
noten  als  solche  angezeigt  und  im  texte  durch  cursiven  druck 
kenntlich  gemacht  worden,  ebenso  wurdet»  aber  auch  alle  meine 
ergänzungen  cursiv  gedruckt,  dieselben  erheben  keinen  weiteren 
anspruch  ah  einen  Zusammenhang  herzustellen  und  eine  leetüre 
des  gedientes  zu  ermöglichen  :  im  detail  bieten  sie  keine  gewähr 
und  können  das  ja  auch  niclu,  wo  gelegentlich  noch  mehr  als  eine 
ganze  zeile  uns  verloren  ist. 

Ist  die  von  mir  geliegte  meinung  ricfitig  dass  die  Florisfrag- 
mente  derselben  hs.  angehören,  ans  welcher  Silvester  und  Aegidius 
stammen,  so  sind  zwei  umstände  beachtenswert:  1)  dass  in  der- 
selben hs.,  in  derselben  Sammlung,  legenden  und  romane  vereinigt 
waren,  toas  dafür  spricht  dass  die  legenden  auch  nur  ihres  unter- 
haltungsstoflfes  wegen  gelesen  wurden.  2)  dass  gediente  aus  ganz 
verschiedenen  gegenden  mit  bewahr ung  ihres  ursprünglichen  dialectes 
hier  nebeneinander  auftreten,  allerdings  zeigen  sich  mannigfache 
spuren  des  einflusses  hochdeutscher  Schreiber  im  Floris. 
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Die  gegend  nämlich,  wo  der  Floris  entstanden  sein  muss, 

in  einem  dem  niederländischen  benachbarten  distticte.  folgende 
reime  sind  für  dm  dialect  beweisend: 

1.  die  gertn.  tenuis  der  lingualreihe  hat  keine  Verschiebung 
zu  z  erlitten:  grot  :  töi  13,  ;  nöt  184,  :  gebot  257;  dal :  bat 
285;  möte  :  göten  216. 

2.  die  germ.  media  der  lingualreihe  ist  unverschoben  geblieben : 
beiden  :  bereide  (bereite  geschrieben)  301 ;  beide  :  leide  267. 

3.  die  germ.  tenuis  der  gutturalreihe  ist  nicht  verschoben: 
siec  :  niet  353. 

4.  germ.  b  hat  sich  im  auslaut  zur  tonlosen  spirans  ge- 
wandelt und  reimt  also  mit  gertn.  f :  orlof :  bof  95  (vgl.  auch 
af :  gaf  120).  HR  inlaute  ist  es  tönende  spirans  geworden:  greve: 
geve  132. 

5.  e  und  a;  reimen  auf  einander:  beren  :  quemen  283; 
here  :  raere  122;  sere  :  were  168. 

6.  germ.  ai,  ei  hat  sich  auch  aufser  vor  h,  r,  w  mo- 
nophthongiert: seris :  lädis  192. 

7.  germ.  ö  hat  keine  diphthongierung  erfahren:  teforet  :  te- 
störet  345;  tö  :  do  11.  146. 

8.  einzelheiten:  das  partic.  praet.  von  geschehen  lautet  ge- 
sciet  (:  lief  295,  :  niet  329  vgl.  135);  im  verse ,  aber  nicht 
durch  den  reim  belegt,  findet  sich  auch  der  in(l.  sg.  praet. 
gesciete  150.  so  lautet  derselbe  im  mndl.,  aber  auch  in  den 
angrenzenden  nieilerrh.  territorien  (Braune  in  der  Zs.  f.  d.  ph. 
4,  259;.  es  reimt  ferner  das  part.  praet.  gesien  auf  den  inf. 
lien  82.  durch  den  reim  gestutzt  ist  das  adv.  wale.  dar  (=~mhd. 
da)  :  clär  27.    anderes  später. 

Derselbe  dialect  zeigt  sich  auch  iu  der  uns  vorliegenden  schrift- 
lichen aufzeichnung.  wir  finden  immer  t,  z  nur  in  topazius  52 ; 
ferner  k,  nicht  b,  v  für  b,  f  für  p  usw.  das  t  der  3  p.  plur. 
ind.  praes.  ist  abgefallen,  h  ist  abgefallen  in  dur,  na,  ausgefallen 
in  gewart  33  (=  geworht) ;  in  dem  seltsamen  reim  gesollt  :  mog 
138  aber  hat  man  wol  kürzung  des  vocals  ohne  ausfall  des  b 
anzunehmen,  mog  ist  =*=  müge.  w  ist  erluüten  in  wreken  256. 
monophthongierung  des  ei  zeigt  sich  in  wende  266.  keine  brechung 
im  plur.  praes.  will  71,  willit  83  (auch  im  reim  willen  :  biunen 
40).    es  steht  ferner  dus  (so),  ende  (und),  uan  (von),  sal  (debet), 
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praet.  wiste,  praet.  sahte  95,  3  p.  sg.  praes.  des  verbum  sub- 
stantivum  is.    einmal  bit  =  mit  356.    der  nominativ  des  artikels 
sg.  masc.  ist  die,  bei  folgendem  vocal  auch  blofs  d ;  dm  entspricht 
wie  (wer),    das  geschlechtige  pronomen  personale  im  nom.  sg. 
masc.  lautet  her,  einmal  (95)  he.    beim  dat.  sg.  der  ersten  und 
zweiten  person  des  ungeschlechtigen  Personalpronomens  hat  form- 
übertragung  aus  dem  acc.  stattgefunden  wie  im  mndl.:  mic  oder 
mig,  dig,  aber  auch  mie  142.  144  und  acc.  di  256;  eine  solche 
formübertragnng  vom  dat.  auf  den  acc.  ist  auch  286  anzunehmen, 
wo  en  für  sie  steht,  vgl.  283.    der  nom.  plur.  der  ersten  person 
lautet  wie  oder  wir,  der  der  zweiten  gir  oder  er,  der  dat.  ug. 
aber  gerade  hier  zeigt  sich  der  einfluss  des  hd.  abschreiben,  diesem 
ist  bei  aller  treue  gegen  die  vorläge  doch  ein  zweimaliges  \r 
(145.  152),  mehrfach  mir  (2.  150.  248),  einmal  wildir  (105), 
ein  iwe  (144)  neben  sonstigem  uwe,  ist  (7.  26.  62)  und  vor  allem 
ein  vü  (171)  gegen  sonstiges  ende  entschlüpft,  v»  aber  ist  die 
form,  in  welcher  die  partikel  ganz  überwiegend  in  den  legenden- 
bruchstücken  auftritt.  —  dem  niederrhein.  (und  mndl.)  dialecte 
gehören  eine  reihe  von  Worten  an,  wie  mer  =  aber,  vgl.  Gramm. 
3,  245  und  Mnd.  wb.  3,  72b,  hastllke  166  uö.,  vgl.  Bartsch  Über 
Karlmeinet  s.  295,  gehöre  339,  vgl.  Bartsch  aao.  s.  287  und  Wernher 
vom  Niederrhein  21,  3;  gedräte  91,  vgl.  Bartsch  aao.  s.  286, 
1001  also  nicht  ausschliefslich  alemannisch  ist  (Jdnicke  Zs.  16,  478); 
endlich  das  mir  unbekannte  kramlike  295  (die  bedeutnng  muss 
'böse'  sein).    behAven  30  ist  allgemein  nd.  (vgl.  Mnd.  wb.  1,  204h). 

Doch  auch  abgesehen  von  den  vorerwähnten  gröberen  ab- 
weichungen  dem  dialecte  seiner  vorläge  gegenüber  hat  der  Schreiber 
den  vocalismus  im  grofsen  und  ganzen  etwas  hochdeutscher  dar- 
gestellt, womit  ich  freilich  durchaus  nicht  behaupten  will  dass 
irgend  ein  deutsches  gedieht  völlig  streng  in  dem  dialecte,  in  wel- 
chem es  coneipiert  war,  jemals  müsse  aufgezeichnet  sein,  auf 
grund  des  angeführten  mog  :  sohl  sowie  der  übenciegenden  Schrei- 
bung coniug  werden  wir  anzunehmen  haben  dass  die  sogenannte 
brechung  eine  weitere  ausdehnung  besafs,  dass  also  zb.  auch  zu 
lesen  ist  Babilonien:  uromege  130,  was  zu  einer  alsbald  anzu- 
führenden regel  stimmt,  und  torn  :  torn  103.  femer  dürfte  mhd. 
uo,  das  der  Schreiber  durch  A,  v  oder  fle,  ve  darstellt,  nach  den 
reimen  auf  dd  wol  als  6  anzusetzen  sein  usw. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  reimkunst  des  gedichtes?    in  den 
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368  vv.  sind  135  reimpare  vollständig  erhalten,  und  nur  auf  sie 
nehme  ich  hier,  wie  im  vorhergehenden,  tilcksicht,  mag  auch  sonst 
die  ergänzung  nicht  dem  geringsten  zweifei  untencorfen  sein,  von 
diesen  135  paren  reimen  (incl.  der  dialectisch  reinen  reime)  66 
ganz  genau,  zunächst  reihen  sich  dann  die  fälle  an,  welche  im 
übrigen  genau  gereimt  sind,  aber  ein  überschüssiges  schluss-n  in 
ihrer  einen  hälfte  aufweisen  und  welche,  wenigstens  im  niederrh. 
und  in  so  alter  zeit,  ebenfalls  als  rein  angesehen  werden  dürfen, 
das  kommt  iOmal  vor,  aufserdem  Qmal,  wo  weitere  ungenauigkeiten 
hinzutreten,  endlich  lässt  sich  noch  hieher  rechnen  die  dreimalige 
bindung  von  quam  :  man  (148.  312.  361).  dann  blieben  56  un- 
genaue reimpare. 

In  dem  frühesten  Stadium  der  mhd.  poesie,  dem  also  welchem 
die  Wiener  Genesis,  Ezzos  gesang  usw.  angehören,  bestanden  noch 
volle  endvocale,  die  mit  Stammsilben  zu  reimen  erlaubt  war.  je 
mehr  aber  die  vollen  endnngen  schwanden,  um  so  mehr  muste  der 
dichter  bestrebt  sein,  andere  mittel  zur  erziehmg  des  gleichklangs 
im  reime  heranzuziehen,  so  bildete  sich  die  regel  dass  beim 
klingenden  reim  entweder  der  consonant  und  die  consonanten, 
welche  die  beiden  letzten  vocale  trennen,  identisch  sein  musten, 
oder  dass,  bei  ungleicher  consonanz,  der  vocal  der  vorletzten  silbe 
in  beiden  Worten  genau  der  gleiche  zu  sein  hatte,  dieselbe  galt 
auch  für  die  tribrachischen  und  die  stumpfen  reime,  vorausgesetzt 
natürlich  überall  dass  nicht  volle  gleichheit  des  reims  erreicht 
werden  konnte,  diese  regel  findet  sich  in  vollem  mafse,  ohne  ans- 
nähme,  durchgeführt  im  Grafen  Rudolf;  aber  auch  schon  bei 
Wernher  vom  Niederrhein  und  dem  Wilden  mann,  bei  Eilhard 
vOberge:  denn  der  einzige  entgegenstehende  fall  brunnin  :  wellin 
v,  21  (ich  citiere  nach  den  anshängebogen  von  Lichtensteins  aus- 
gäbe, QF  xix)  beruht  auf  Verderbnis,  es  ist  wol  vullin  zu  lesen, 
in  der  früheren  zeit,  also  etwa  von  1120—60,  finden  sich  noch 
ausnähmet!,  die  aber  schon  durch  ihre  im  ganzen  geringe  anzahl 
beweisen  dass  man  der  regel  sich  deutlich  bewust  war,  doch  ans 
mangelnder  kunst  sie  noch  nicht  streng  befolgen  konnte:  so  im 
Rolandsliede  zb.  karren:  zeuvren  15,  7,  mere  :  erde,  zwäre : 
schäcbzable  22,  14 — 17,  swicte  :  alte  24,  13,  hulden  :  uolgen 
37,  23  usw.  oder  in  Hartmanns  Glauben  Urkunde  :  stimme  555, 
volgen  :  selbe  885,  umbe  :  wilde  938  usw.  MF  3,  3  beslozzen : 
herzen.    Melker  Marienlied  leite  :  gerte,  bluome  :  scöne  usw. 
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In  dem  uns  vorliegenden  Floris  finden  sich  ebenfalls  noch 
einige  wenige  ausnahmen  von  dieser  regel:  römeu  :  raten  1 7, 
wenn  nicht  angenommen  werden  darf  dass  das  A  so  dunkel  ge- 
sprochen ist  dass  es  einem  6  sehr  nahe  stand  (vgl.  Bartseh  Über 
Karlmeinet  s.  223);  wirre  :  turne  152.  in  allen  andern  fällen 
ist  die  regel  gewahrt,  es  wird  also  im  klingenden  reime  gebunden 
(falls  derselbe  nicht  ganz  genmi  ist  oder  nur  durch  überschüssiges 
schluss-n  differiert): 

1.  gleicher  vocal  der  vorletzten  silbe,  gleiche  consonanz,  ver- 
schiedene endung:  Unile  :  andern  101,  verbörit :  Blanlseflore  249. 

2.  gleicher  vocal,  ungleiche  doppelconsonanz,  gleiche  endung; 
willen  :  binnen  40,  vunden  :  gesprungen  287,  kinde  :  min  neu 
182,  :  inne  259. 

3.  gleicher  vocal»  ungleiche  doppelconsonanz,  ungleiche  endung : 
dinge  :  sinnet  19,  brunne  :  undir  53. 

4.  gleicher  vocal,  ungleiche  einfache  consonanz,  gleiche  endung 
(abgesehen  vom  überschüssigen  schluss-n): 

a)  n  :  m :  getane  :  quäme  99,  scöoe  :  blömen  1 74,  wene : 
queme  313. 

b)  n  :  v:  dienen :  lieve  88.  200,  :  brieve  357. 

c)  in:r:  quemen  :  hereu  283,  qu&meu :  waren  166. 

d )  in  :  v :  queme  :  geve  303. 

e)  ni:g:  blömen  :  trögen  319. 

f)  r:d:  seris :  ledis  192. 

g)  r:  Ii:  racre:  besehe  97. 
b)  v  :  g:  dröve  :  genöge  61. 

i)  v :  d :  bllven  :  vermlden  86. 
k)  v:p:  lieve  :  gesliepen  196. 
1)  p  :  t:  hupe  :  gröle  188. 
m)  l:k:  vöteu  :  söken  279. 

gnade  :  raten  2S9  darf  nach  den  früheren  auseinandersetzungen 
als  ein  ganz  genauer  reim  angesehen  werden. 

5.  gleicher  vocal,  ungleiche  einfache  consonanz,  ungleiche 
endung:  waren  :jämer  261. 

6.  ungleicher  vocal,  gleiche  consonanz:  sculde :  solden  263, 
:solde  271,  borte :  worle  359. 

Diesen  klingenden  reimen  ist  wol  auch  84  zuzurechnen  und 
zu  schreiben:  birue  :  uirgen.  die  übrigen  6  tribrachischen  reime 
fügen  sich  der  regel:  cameren  :  samene  32,  bavete  :  clagete  124; 
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tigere  :  widere  162;  coninge  :  ovele  253,  vruuiege  :  tuginde  (dh. 
vromege  :  toginde)  307  und  Bebilonien:  fromege  130  (hs.  frumege). 

Die  stumpfen  reime  zeigen  niemals  (wie  ja  auch  die  klingenden 
nur  in  den  seltensten  fällen)  ungenauigkeit  im  vocal,  sondern  nur 
im  consonanten.    es  reimt  also: 

a)  Dir:  tön  :  BlanUefI6r  76,  in  tan  :  dar  176. 

b)  n:t:  tön  :  göt  297. 

c)  nc  :  nt:  dinc  :  kint  15,  lanc  :  haut  109. 

d)  c  :  t:  gelte  :  stt  24,  siec  :  niet  353. 
e  c  :  p:  plac  :  blltscap  114. 

f)  c:f:  plac  :  gaf  186. 

g)  p :  1:  riep  :  viel  160. 

b)  p:bt:  blltscap  :  naht  190. 

i)  t :  f :  nlt  :  wif  3,  gesciet  :  lief  295. 

k)  g  :  1 :  behagen  :  wale  SO. 

1)  g  :  ht:  mog  :  gesollt  138. 

m)  vocal  auf  gleichen  vocal  -\-  consonanten:  dö  :  h6f  273. 

Der  einsige  stumpfe  reim,  der  eine  auffällige  ausnahmt  bildet, 
ist  geliden  :  comen  194.  ts  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  oh  man 
dem  reimpare  durch  Umstellung  helfen  darf:  Die  sie  geliden 
häleu  £r  sie  te  höpe  comen  wären,  zwar  die  bindung  drei- 
hebiger  klingend  ausgehender  verse  mit  vierhebigen  kann  nicht  auf- 
fallen, denn  sie  ist  neben  gelegentlichem  zweisilbigen  auftacte  die 
einzige  metrische  ungenauigkeit  des  Versbaues,  die  ich  wahrgenommen 
habe ;  aber  sonst  rennt  nicht  bäte,  sondern  havete ;  hatte  und  hate 
finden  sich  nur  im  innern  verse. 

Auf  grund  des  vorgefi'üirten  materials  ergibt  sich  also  dass 
von  den  65  klingenden  reimen  des  gedicktes  31  (32)  ungenau 
sind,  von  den  63  stumpfen  aber  nur  16  (17).  dies  resultat  stimmt 
insofern  nicht  zu  dem,  welches  sich  aus  einer  betrachtung  der 
reime  etwa  des  Grafen  Rudolf  ergibt,  als  dort  bei  ungefähr  gleicher 
anzahl  von  klingenden  wie  von  stumpfen  reimen  auch  das  zahlen- 
verhältnis  der  ungenauigkeiten  im  klingenden  reim  fast  dasselbe 
ist  wie  im  stumpfen,  aber  derartige  differenzen  sind  wesentlich 
abhängig  von  der  gegend,  bildung  und  Schulung  der  dichter  und 
ein  absoluter  schluss  lässt  sich  ebensowenig  daraus  ziehen  wie  aus 
dem  umstände  dass  im  Grafen  Rudolf  keine  völlig  ungenauen 
klingenden  reime  mehr  stehen,  während  noch  einige  dieser  art  bei 
unserem  dichter  sich  finden,    bietet  ja  der  datierbare  Strafsburger 
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Alexander  die  letzteren  noch  in  menge  (vgl.  Roediger  im  Anz.  i 
78).  eher  möchte  ich  den  genauen  Versbau  in  anschlag  bringen, 
wiewol  ich  die  trüglichkeit  auch  dieses  arguments  mir  nicht  verhehle, 
und  auf  grund  desselben  den  Floris  als  um  1170  entstanden  an- 
setzen, jedesfalls  ist  er  jünger  als  der  ndrh.  Albanus  und  Tunda- 
lus  und  älter  als  die  Eneit.  der  gleichen  zeit  etwa  weist  ihn  auch 
die  tatsache  der  benutzung  des  frz.  liebesromans  zu.  wir  erhalten 
zugleich  ein  weiteres  zeugnis  dafür,  wie  die  niederrheinischen 
gegenden  dem  übrigen  Deutschland  die  franz.  litteratur  vermittelten. 

Um  dem  dichter  und  seiner  leistung  gerecht  zu  werden,  muss 
die  frage  nach  seiner  quelle  aufgeworfen  werden,  ich  bin  der 
ansieht  dass  ihm  dasjenige  alt  fr.  gedieht  vorgelegen  habe,  welches 
zuletzt  von  Du  Meril,  Paris  1856,  nach  drei  hss.  ediert  worden 
ist  und  welches  auch  die  grundlage  für  die  werke  KFleckes,  Dietrichs 
von  Assenede  und  für  die  sonstigen  poetischen  behandlungen  des 
Stoffes  abgegeben  hat.  allerdings  findet  sich  eine  bedeutende  differenz. 
während  nämlich  im  franz.  gedichte  und  ebenso  bei  Konrad  und 
DietJ'ich  der  turmwächter  als  leidenschaftlicher  Schachspieler  ge- 
schildert wird,  und  das  mittel,  durch  welches  Floire  ihn  berückt, 
von  vorne  herein  darin  besteht  dass  Floire  ihn  im  Schachspiel  be- 
siegt, aber  ihm  stets  wider  die  dabei  verlornen  mmmen  zurück- 
gibt, bis  jener  endlich  aus  habgier  verspricht  Floires  mann  zu 
werden,  worauf  hin  dann  Floire  sich  ihm  ohne  gefahr  entdecken 
kann,  so  ist  die  anläge  sowol  als  die  ausführung  in  nnsereni  ge- 
dichte eine  wesentlich  andere.  Daries  erteilt  dem  Floris  den  rat, 
sich  den  turmwächter  durch  gescheuke  günstig  zu  stimmen:  damit 
werde  er  erreichen  dass  ihm  derselbe  den  ganzen  türm  von  aufsen 
zeige  (70  ff),  und  so  geschieht  es  nachher  (91  ff),  der  Wächter 
behält  ihn  bei  sich,  bewirtet  ihn,  sie  spielen  allerdings  auch,  und 
Floris  gewinnt  und  gibt  seinem  gegner  die  summen  zurück:  aber 
von  einem  treuschwur  ist  nicht  die  rede,  vielmehr  erkundigt  sich 
(135/fy  der  turmwächter,  durch  Floris  betrübnis  veranlasst,  nach 
dem  gründe  derselben  und  nun  teilt  dieser  ihm  sein  leid  offen 
mit.  andere  abweichungen  sind  geringfügig:  wenn  zb.  das  franz. 
gedieht  1643  sept  vint  chambres  im  türme  angibt,  das  deutsche 
32  nur  hundirt,  so  ist  das  eben  eine  allgemeine  zahl;  oder  wetm 
im  franz.  2549.  2651  als  derjenige,  welcher  den  von  Blanche  pur 
weggeworfenen  ring  außebt  und  später  für  die  kinder  bittet,  un 
dus  genannt  wird  (dem  entsprechend  herzöge  Flecke  67S2.  7008. 
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7237,  hertoge  Dietrich  3566.  3637.  3723,  hartege  Flos  1336. 
1382),  während  ihn  der  niederrh.  dichter  zu  einem  greve  Bern- 
hart 273  macht;  oder  endlich  wenn  der  Franzose  2886  ff  die  boten, 
welche  den  Floire  zur  heimkehr  auffordern  sollen,  sagen  lässt: 
sire,  de  par  vos  homes  les  plus  vaillans  ci  venu  somes,  que  en 
vostre  terre  venez:  toute  est  en  pais;  tres-bien  l'aurez,  im 
deutschen  gedickte  aber  gerade  die  Verwüstung  des  herrenlosen 
landes  durch  feindlichen  einfall  als  grund  für  die  notwendigkeit 
von  Floris  rückkunft  betont  wird,  in  diesen  beiden  puneten  scheint 
der  ndrh.  dichter  mit  absieht  geändert  und  ein  deutscheres  costüm 
bevorzugt  zu  haben,  dagegen  stimmt  der  Floris  gerade  in  details 
so  häufig  zu  dem  alt  fr.  gedickte  dass  ich  nur  annehmen  kann 
dass  dieses  letztere  und  kein  anderes  die  quelle  gebildet  haben 
müsse,  man  vergleiche  zb.  franz.  1 549  de  cou  ne  m'os  jou  pas 
vanter  que  j'en  sache  conseil  doner  mit  ndrh.  17  ine  tar  mir 
nuwit  römen  dat  ic  kunne  raten;  franz.  1633  par  quoi  sus 
monte  une  fontaine  dont  l'eve  est  moult  clere  et  moult  saine 
mit  ndrh.  23.  26  eine  fontante  ...  die  brunne  is  g6t  ende 
clär;  franz.  1642  en  prenent  quant  mestier  en  ont  mit  ndrh. 
29  sie  nemen  des  brunnen  aldat  sie  is  behöven ;  franz.  1661 
en  chascune  a  une  pucele  Ii  amirals  mise  novele  mit  ndrh.  34 — 36 
(ergänzt);  franz.  1665  de  Tun  estage  en  l'autre  vont  mit  ndrh. 
38  van  cameren  te  cameren  die  vrouwen  baneken;  franz.  1801 
grant  merveille  i  puet  on  aprendre  mit  ndrh.  62  dat  is  wunder 
gnöge;  franz.  2093  des  flors  sali  un  paveillon,  des  eles  feri 
mon  menton  mit  ndrh.  173  mig  spranc  an  min  kinne  üter  disen 
blömen  ein  pampiliöu  scöne  usw. 

Wenn  somit  auch  diese  und  sonstige  wörtliche  Übereinstim- 
mungen es  wahrscheinlich  machen  dass  das  uns  erhaltene  und 
nicht  ein  anderes  älteres  franz.  gedieht  (wenigstens  müste  dasselbe 
dann  in  dem  jüngern  stark  ausgeschrieben  sein)  dem  niederrhei- 
nischen poeten  vorgelegen  habe,  >  so  hat  er  doch  seine  quelle  nur 
sehr  frei  benutzt,  er  hat  ihr  nur  den  stoff  entlehnt,  auf  welchem 
er  sein  gerade  durch  die  ungemeine  einfaehheit  der  darstellung 
anmutiges  gedieht  aufbaute,  die  schlichte  er  Zählung  wird  nirgends 
durch  reßexionen  unterbrochen,  wie  sie  der  Franzose  und  noch 

'  über  das  aller  de*  alt/ranz.  Floire  wüsten  mir  romanische  collegen 
keine  sichere  aushalft  zu  geben. 
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mehr  Flecke  lieben,  vielmehr  ist  sie  dufserst  knapp  und  gedrängt; 
sie  schreitet  rasch  von  einer  tatsache  zur  andern  ohne  unwesent- 
liches zu  berühren,  die  stilistischen  mittel,  die  der  dichter  an- 
wendet, sind  durchaus  nicht  eigentümlich,  die  kurzen  sütze  knüpft 
er  gerne  durch  ein  dö,  in  einer  partie  auch  durch  sö  an,  wenn 
sie  nicht  jeder  änf serlichen  Verbindung  entbehren,  auch  dan  dient 
stellenweise  dem  fortschritt  der  erzdhlung.  die  teile  eines  nutzes 
werden  mit  Vorliebe  durch  ende  an  einander  gereiht,  häufig  wird 
ein  vorhergehendes  subject  oder  object  durch  den  artikel  wider  m 
erinnerung  gebracht,  zb.  28.  137.  141.  142.  146.  178.  188  usw. 
für  eine  condilionale  beziehnng  ist  invertierte  Wortstellung  recht 
beliebt,  der  nachsät z  mtbehrt  nicht  selten  der  eingefiihrnng  durch  sö. 

Das  gedieht,  von  dem  leider  nur  so  wenig  uns  erhalten  ist, 
dürfte  ziemlich  umfangreich  gewesen  sein,  wir  besitzen  368  Zeilen 
ganz  oder  teilweise,  das  macht  für  jede  der  16  zehnreihigen  spalten 
23  verse.  ist  nun  meine  ansieht  richtig  dass  die  Florisfragmente 
derselben  hs.  angehören  wie  der  Aegidius  und  Silvester,  die  etwa 
48  zeilen  auf  der  spalte  hatten,  so  ergibt  sich  dass  auf  jeder 
spalte  des  Floris  je  110  verse,  also  auf  alten  16  zusammen  1760 
verse  standen,  vorausgesetzt  dass  die  letzte,  sechszehnte  spalte  noch 
ganz  beschrieben  war.  diese  1760  entsprechen  1437  zeilen  des 
franz.  gedichtes  (v.  1537 — 2974),  also  dürfte  das  ganze  deutsche 
werk  mehr  als  zweimal  1760,  rund  somit  circa  3700  w.  enthalten 
haben,  die  gröfsere  verszahl  des  deutschen  gedichts  erklärt  sich 
daraus  dass  der  franz.  vers  mehr  inhalt  bergen  kann  als  der  deutsche. 

Unser  niederrheinisches  gedieht  wird  dann  Ulrich  von  Guten- 
burg gekannt  und  im  sinne  gehabt  haben,  wenn  er  an  der  be- 
kannten stelle  (MF  74,  23  ff)  sagt : 

daz  Flöris  muost  durchJManschißnr 

sö  grözen  kumber  Uden, 

dazo  was  ein  michel  wuuder  niet, 

wau  si  gröz  ungeverte  schiet. 

als  ez  der  alte  heiden  riet, 

si  wart  vil  verre  Ober  mer  gesant, 

der  muost  in  mangiu  frOmdiu  lant. 

dd  ers  in  eime  turne  vant 

von  guoten  listen  wol  behuot, 

dä  wagt  er  leben  unde  guot: 

des  gwan  er  slt  vil  höhen  muot. 
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jedes  falls  braucht  nicht  mehr  eine  nordfranz.  quelle  (Sommer 
Flore  s.  xi>  angenommen  zu  werden.  Flecke  selbst  aber  scheint 
von  seinem  niederrh.  Vorgänger  nichts  gewust  zu  haben.  1  — 
doch  noch  eins,  bisher  haben  wir  des  guten  glaubens  gelebt  dass 
Konrad  Flecke  der  erste  gexoesen  sei,  der  in  deutschen  versen  die 
er  Zählung  von  Flore  und  Blancheßur  behandelt  habe;  dass  der 
stoff  schon  einmal  im  zwölften  jh.  zur  poetischen  darstellung 
gelangt  sein  könne,  hat  niemand  geahnt,  diese  erfahrung,  meine 
ich,  ist  geeignet,  uns  mit  dem  höchsten  mistrauen  zu  erfüllen  gegen 
die  resultate  eines  der  wenigen  auf  sät  ze  von  Pfeiffers  Freier 
forscliung,  welche  heut  zu  tage  noch  wissenschaftliche  anerkennung 
finden,  nämlich  desjenigen  über  Konrad  Fleck,  bekanntlich  stützt 
sich  Pfeiffer  daselbst  auf  die  litterarische  stelle  des  Wälschen  gastes, 
in  welcher  unter  der  zu  empfehlenden  jugendlectüre  auch  ein 
deutscher,  roman,  in  dem  Clies  und  Sordamur  vorkamen,  genannt 
wird,  da  nun  KFlecke  einen  Clies  gedichtet  hat,  so  soll  nach 
Pfeiffer  dieser  der  von  Thomasin  gemeinte  roman  sein,  ja  derselbe 
soll  sogar  wegen  der  anspielungen  im  12  und  14  buche  des  Par- 
cival  schon  vor  1211  vorhanden  gewesen  und  dann  der  Flore 
desselben  dichters,  welchen  dieser  sein  erstes  \oerk  nennt,  noch  älter 
sein,  wir  musten  trotz  dem  indirecten  zeugnis  Rudolfs  von 
Ems  und  trotz  dem  augenscheinlich  jüngerti  char acter  der  spräche, 
welche  im  Flore  herscht,  Pfeiffers  deduction  als  möglich  zugeben: 
aber  nun,  wo  sich  so  ganz  unverhofft  ein  Floris  aus  dem  12  jh. 
gefunden  hat,  ist  die  andere  möglichkeit  gar  nicht  mehr  von  der 
hand  zu  weisen  dass  schon  lange  vor  Wolfram  Chrestiens  Cliget, 
der  zu  dessen  ältesten  werken  nach  bisheriger  annähme  gehört 
(Holland  Chrestien  von  Troies  s.  253),  eine  deutsche  nachbildung 
ebenfalls  erhalten  habe. 

Der  abdruck  der  fragmente  folgt  genau  der  hs.  und  gibt  alle 
ihre  graphischen  eigenheiten  getreu  wider,  nur  habe  ich  die  Zeilen 
abgesetzt,  welche  im  ms.  blofs  durch  reimpuncte  getrennt  waren, 
dagegen  die  Zeilenschlüsse  durch  senkrechte  striche  angezeigt,  fett- 
gedruckte buchstaben  sind  im  original  rot.  die  interpnnction  rührt 
ebenfalls  von  mir  her.  auf  ganz  gleiche  weise  ist  bei  beiden 
legenden  verfahren  worden. 

1  mit  dem  Flores  bei  zarterer  (Goedeke  Gn/ndr.  101)  weif 's  ich 
vorläufig  nichts  antufangen,  da  der  Hoffstättersche  aus»ug  diese  partie 
des  cyclischen  gedichtes  nicht  berührt. 
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 ic  genvge. 

rat  mir  mit  fvege. 

blätseflvr  |  was  ml  wif, 

die  nä  mic  bat  ende  nit. 
5    mit  dvfiie  wart  sie  mic  genon . 

nv  bi  ic  her  na  ere  kv|rii. 

min  fart  ist  ein  ende: 

ic  sterue  I  eilende, 

of  ic  |  niht  gewinne 
10   mine  lieue  trutlne.' 

Daries  sprac  |  do 

de  kTde  gutlike  to 

*it  w  e  scade  uil  gt, 

blieuit  |  gir  in  ellede  tot 
15   vmme  dussulke  die. 

gir  sprekit  |  als  ein  tump  kint. 

ine  tar  mir  nuwit  romen  | 

dat  ic  küne  rate 

uan  dus  getane  dige 
20   so  gir  mic  |  ane  sinet; 

m'  de  beste  den  ic  kä 

ende  de  ic  nv  gedaht  |  hart, 

I  a  2 

eine  fontanie 

ut  tallir  wolve  gelic 
25    die  dar  slt  tetfe|dir  sit. 

Die  brüne  ist  gvt  ende  clar. 

die  \roioe  die  |  da  wone  dar, 

die  haue  gte  wüne. 

sie  neiii  des  brun  ne 
9ü    aldat  sie  is  behoue. 

sie  haue  urowede  gemV- 

7  spuren  von  n»V  fart  glaube  ich  auf  dem  ganz  abgescheuerten 
pergamenl  au  erkennen  9  niht  gewinne  fast  ganz  erloschen  und  un- 
sicher 14  gir  erloschen  16  als  ein  tump  unsicher  22  dö]  der 
strich  über  e  anders  als  sonst,  ein  von  links  nach,  rechts  unten  gebogener 
haken,  des? 
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dar  |  sint  büdirt  camere 

gewart  al  te  samene. 

in  der  |  camere  gehe 
35    hauet  eine  urowe  herlic 

damm/ra/  behalte 

die  eme  dien  solden. 

uan  camere  te  camere  | 

die  urowe  baneke, 
40    sie  gan  dar  sie  wille 

dt<r  de  tum  |  alle  blnc. 

mä  dinit  de  selue  urowe 

mit  sorcsa  mir  truwe. 

dar  inmilte  ligit  dämiral 
45    al  ......  |   

1  b  1 

  was. 

Alse  die  vrowe  nid*  conl 

ende  I  dl  hof  |  söhn  toge, 

so  uide  sie  uor  de  houe  stan 
50    eine  brücke  |  woJgetä. 

dar  mä  ouir  gan  mftet, 

ein  topazius  ist  uil  |  güet. 

so  rinit  dar  undir 

ein  uil  lut*  brüne, 
55    die  hauet  die  uature 

uil  wüdirlike  ture, 

geit  dar  einig  |  urowe  ou' 

die  ere  magitü  hauit  uMorn, 

sie  wädilot  |  die  brüne, 
60    die  was  clar  alsarae  die  süne, 

ende  |  teirt  da  uil  droue.  . 

dat  ist  wild*  gnvge. 

da  wirt  |  uil  u>ak  sein 

wie  gewis  magit  si. 
ü5    so  gä  dä  uort  i  |  den  hof 

mit  des  conlgis  orlof 

45  von  der  unter  mir— al  stehenden  zeile  noch  erhalten:'.  .  .  .  llß 
s  0  .  .  .  1         53  nach  undir  fehlt  der  reimpuncl 

Z.  F.  L».  A.  neue  folge  IX.  21 
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hertoge  ende  greue 
mit  |  andere  here 
ende  dien  al  de  uro  wo 

l  b  2 

70   ue. 

will  erne  to  urlende  haue, 

geuit  eme  silu'  |  ende  golt 

(so  wirl  ug  die  herre  holt) 

ende  halt  en  |  mit  mlne. 
75    sult  er  imm'  gwlne 

vwe  amie  blätjseflvr, 

dat  mvt*  bi  sine  tvn. 

so  sal  ug  die  herre  |  leite 

umhe  des  turnis  breite, 
SO    ende  tvt  en  ug  bescowe  |  wale: 

so  mvt  ug  die  tum  wale  behage. 

Alse  er  ne  |  wale  hat  besien 

ende  er  wid'  wttlit  tien, 

h'  sagit  dä  4kit  bidirue, 
BS    gir  ne  sult  nv  gä  nierge, 

gir  ne  sult  J  mir  nit  v'mide, 

mit  mir  mvtet  er  bliue. 

des  bite  |  ic  ug  dur  mine  lieue. 

ic  wil  ug  g'ne  dien 
90    mit  allir  |  

IJ  a  1 

 uil  gedrate 

to  des  herc  kemenate. 
do  h'  de  here  ane  sag, 
getonlike  h*  to  eme  sprac. 
95    he  sahte  'mit  uwen  |  orlof 
bin  ic  com  i  diese  hof, 
here,  dattic  besehe 
desen  |  turn  uil  mere 
ende  ic  witte  die  getane; 
100    of  ic  imm*  |  quame 

69  nur  die  obern  hätflen  der  buchstaben  erhalten,  nachher  noch 
ein  hohes  o  und  am  ende  der  zeile  ein  e        94  getogenlike? 
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mit  ere  te  lade, 

so  maketic  ein  aude'n 

aldus  |  getan  ein  tum. 

gir  ne  soldis  haue  negein  torn. 
105    m'i  here,  wildir  mine  haue, 

d*  mugit  er  genvec  haue.'  | 

h*  gaf  eme  silu*  ende  golt. 

des  wart  eme  uil  holt. 

her  nä  dat  kint  bi  <r  hant 
110    ende  leite  it  1  de  hof  laue, 

vre i like  h*  ne  leite 

umbe  des  turnis  breite. 

h*  tete  eine  wa  |  .  .  .  . 

11  a  2 

sie  hate  gte  blitscap. 
315    riklike  h  sire  plac, 

h'  gaf  eme  |  to  etene  genueg. 

dat  bret  mä  eu*  uor  trÜc, 

dar  |  sie  up  spile  solde. 

sie  satte  dat  sie  wolde. 
120    floyres  |  wan  de  aide  af, 

gutlike  h'  it  wid*  gaf.  | 
Do  clagele  die  allhere 

dat  h  die  haue  m'e 

so  uir|lorn  hauete. 
125    sin  ungeual  h'  clagete 

ende  dachte  |  an  sin  mflle 

'rike  got  die  gvte, 

behüte  dat  kint  |  lossä. 

mig  wudiit  wäue  har  J. 
130    h*  to  bahilonien  | 

ne  q  nie  mä  so  fruinege, 

hertoge  nog  greue, 

die  |  so  riklike  geue. 

nienehein  conlc  s  


108  wart  her?  113  oder  eme  121  nach  gaf  ist  der  resl  der 
seile  leer  126  ««-246  129  L  her  134  schräg  abgeschnitten; 
von  conlc  s  sind  nur  die  obern  hälften  erhallen 

21* 
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135    in  mime  hus  nv  iet  gesciel 

dat  ug  misseualle, 

dat  be|teric  metalle. 

hauet  er  og  hier  gesoht 

des  ic  ug  gehelpe  |  mog, 
140   mit  alle  min  sine 

dat  willic  ug  gewTne. 

uwe  |  ser  dat  is  mie  leit. 

gedekit  an  uwer  mäheit 

ende  sagit  |  mie  al  fwe  tat: 
145    of  ic  mac,  ic  geue  iv  rat.'  | 
Floyres  die  spc  do 

mit  sorge  de  aide  to 

*gir  sprekit  |  als  ein  gut  mä. 

sint  ic  in  uwe  hus  J, 
150   mir  negescie'te  nit  m*  wan  gvet. 

andirs  seric  is  min  mvet. 

here,  ic  |  sage  iv  wat  mig  wirre. 

up  dise  selue  turne 

is  blant|se/tör  min  scone  wif. 
155    die  nä  mir  hat  ende  nit, 

duplike  wart  |  

11  b  2 

 cloyris  gesag, 

do  wart  die  urowe  here 

iruerit  uil  |  s'e. 
160    lute  dat  sie  do  riep. 

die  iunchere  nid'  uiel 

ende  |  deckete  sie  uil  tiege* 

mit  de  blom  wide . 

Do  dahte  |  uro  cloyris 
165    'dit  is  blantseO>Tes  amis.' 

hastlike  do  |  quam 

die  urowe  die  dar  wäre 

11145  der  rest  der  zeile  leer  154  ff  vgl.  3  ff  155  von  der 
darunter  stehenden  seile  sind  am  Schlüsse  noch  wenige  buchstabenreste 
zu  erkennen,  ein  strich  über  einem  vocal,  dann  es  si 
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• 

ende  uragete  wat  |  er  we' 

dat  sie  riepe  so  sere. 
170    cloyris  sweic  d*  war|heit 

vn  dahte  an  ir  huuisheit. 

sie  spc  en  to  mit  mtne 

*mig  spräc  an  ml  kTue 

uts  dise  blom 
175    ein  |  pampilion  scone: 

des  wart  ic  harte  se*  inlan.' 

die  |  urowe  die  do  wäre  dar, 

die  hatte  is  ire  spot  gt  | 

ende  sprake  4dit  .... 

III  a  1 

180    blant>  (\\  r  ende  floyris, 

wale  tröste  sie  uro  cloris. 

dar  satte  |  die  kide 

ende  reden  uä  min 

ende  hatte  bitscap  uil  gt. 
185    si  nelgedahte  dv  necheins  not. 

Cloris  d'  twier  wale  plag. 

die  |  spise  die  mä  en  gaf, 

die  teilde  sie  te  hope 

mit  uro  weile  uil  gte. 
190    die  klde  läge  al  die  naht 

mit  uil  gtir  |  blitscap. 

sie  vgatc  allis  seris 

ende  des  manicfalde  ledis  | 

die  sie  hatte  gelide, 
195    er  sie  te  hope  wäre  com. 

uan  d*  |  gte  lieue 

uil  lutil  sie  gesliepe. 

Des  and'n  morgenis  |  uil  frv 

cloris  spc  blantsettvre  to 
2oo    'iueurowe  lieue,  | 

stat  up,  wie  sohl  dien 

171  vor  dahte  raxur  von  si  179  schräg  abgeschnitten,  nach 
dit  ist  die  obere  hält'ie  von  was  oder  inis,  dann  ein  hohes  o  und  später 
zwei  striche  über  vocalen  zu  erkennen         184  /.  blitscap 
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« 

de  conige  unse  here, 
alse  wie  |  

III  a  2 

 andirs  wese. 

205    sie  hat  al  dise  nach/  gelesen 

ir  gebet  an  den  6«jke 

dat  gir  leue  muete. 

nv  is  sie  intslapen. 

utoe  torn  |  soldir  late. 
2lo    dat  is  die  rehte  xvarheit, 

ine  sage  ug  nebeine  smaheit. 

die  ammiral  spc  do 

cloris  g/utlike  to 

|  lit  getimet  wale  gnuge, 
215    solic  nti  eren  gefuge 

|  ere  got  gvete. 

daf  K  leue  muete!' 

der  rede  h  1  mit  d*  |  worte  sweic. 

die  iücurotoe  do  stete 
220    Mi1  m  die  ealmere 

dar  sie  uät  fesatnene 

blantseflrr  ende  floyris. 

I  sie  spc  4gir  ne  sit  ue  bor  wis. 

sa  

225    it  dükit  mig  \  gl  tfipheit 

dat  

III  b  1 

 ne  wiste. 

Die  conlc  do  ne  cunde  | 
irkenn?  an  der  stunde 

210  dat  Völlig  erloschen  217  meine  fastung  dieses   und  der 

vorhergehenden  verse  ist  im  höchsten  grade  zweifelhaft:  ganz  davon 
abgesehen  dass  eren  gefuoge  recht  matt  ist,  so  spricht  der  Wortlaut 
aller  verwandten  darstellungen  der  Florisfabel  gegen  vers  217.  diesen 
habe  ich  nur  darum  so  hergestellt,  weil  trotz  des  Wurmloches  noch  deut- 
liche spuren  von  h*  zu  erkennen  sind  tmd  ich  bei  so  verstümmelter  hs. 
nicht  in  ic  ändern  zu  dürfen  glaubte  224  sa]  der  an  fang  des  a 

erhalten,  sicher  kein  i 
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» 

230    wed*  floyris  w*e  mä  of  wif, 

so  sco|«e  so  was  sin  lif. 

h*  ne  halle  barl  no  die  grane.  | 

die  conic  iesch  do  ane 

die  here  die  dar  waren  | 
235   dat  sie  intblotten  die  claren. 

do  h'  die  warAeit  sag 

dal  floylm  was  ein  man, 

do  wari  her  uil  ierre. 

Ii  greip  sin  sw*t  |  stiere 
240    ende  toch  it  ut  der  sc  ei  de 

dat  h*  die  Aride  beide 

le  lode  \r\sluege. 

dat  was  freise  penüege. 

gt  gelucke  des  gewielt  | 
215    dat  her  sie  dannoch  inihielt 

ende  dachie  an  sin  mve|fe 

HI  b  2 

is  h'  dar  up  com 

ende  hauet  mir  min  wif  genoin 

ende  hauit  mig  v  horit 
250    die  scon  blanlseflvre. 

nv  |  sagit,  gir  h're  alle, 

wo  ug  dit  geualle.' 

do  Spraken  |  al  die  conige 

'h're  conic,  ouele. 
255    (sie  ne  consie  audirs  |  nuwlt  spreke): 

conic,  dv  soll  di  ser  wreke.' 

dämiral  |  do  gebot 

dat  mä  mäkele  ein  uor  gl, 

dat  mä  dar  injue 
260    brete  die  klde. 

Die  here  die  dar  wäre, 

die  baten  |  gten  iam' 

dat  üme  sulke  sculde 

234  —  261.  317  vgl.  167.  177  244  derselbe  vert  Graf  Rudfllf 
H  26  246  am  Schlüsse  der  nächsten  teile  in  der  hs.  noch  die  obern 
hälften  %u  erkennen  von  e  s.  äde  sprake  al 
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die  klt  u  liese  solde  | 
265    ere  h'lik  lif. 

dar  wede  mä  ende  wif. 
mä  nä  die  klt  bei|de, 
to  de  uoore  mä  sie  leide, 
en  uolgete  manic  rowic  man 

IV  a  1 
270    hatte  is  gte  iamir 

dat  mä  üme  sulke  sculde 
die  kide  |  quele  solde. 

die  g'ue  bernhart  spc  do, 

die  dat  uTgerT  |  up  hvb, 
275    to  alle  de  here 

dat  sie  dur  ere 

die  kide  |  liete  bcstä. 

h'  wolde  to  de  kunlge  gä, 

ualle  to  sin  uote,  | 
280    sine  gnade  sukc, 

dat  h   dat  gebiete 

dat  mä  die  kide  |  leue  liete; 

ende  bat  alle  die  here 

dat  sie  mite  ({iiem.  | 
285    g'ne  täte  sie  alle  dat 

dat  en  die  selue  g'ue  bat. 

Do  sie  |  de  conlc  und«', 

te  siii  uote  sie  gesprügd. 

sie  riepeu  |  4h'e  conic,  conlc,  gnade. 
290    tv  dat  wir  dig  rate. 

lat  dise  ar]me  kide  leue. 

die  missetat  sali  dv  en  vgeue. 

it  we|re  

IV  a  2 

 eme  sin  mvt. 

295    'krälike  is  mir  gesciet. 
m'  nv  it  |  alle  is  so  lief, 


269  nur  die  oberen  reste  der  buchtlaben  erhallen 
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so  ne  wil  andi's  nuwet  tvn 
m'  dar  |  alle  dükit  gvt. 
ic  late  en  die  sculde 
300    ende  geue  en  mtlne  hulde, 
dise  kid5  beide, 
dat  h*  uns  bereite 
wie  den  |  rat  geue 
dat  h*  up  de  turn  qme; 
305    ende  gelouet  bi  d  \  crone 
dat  ic  wille  Ion 
de  selue  mäne  urümege  | 
allir  häde  tuglde, 
die  so  getane  liste 
310   I  sin  herte  wiste 

dat  |  dise  up  de  turn  <J 

so  it  newisle  negein  mä. 

want  ic  xoale  |  wene, 

of  al  die  weit  qme 
315    ende  up  de  turn  wolde, 

dat  ic  it  |  irw%in  solde.' 

Die  here  die  dar  wäre 

de  

IV  b  1 

in  eineme  corue  mit  blom 
320    twei  mä  mig  trüge. 

nvwit  newiste  sie  |  dat 

dat  ic  in  de  corue  lag. 

sie  cronde  uil  se* 

dat  die  corf  uiei  |  swere  were. 
325    mit  pine  wart  ic  dar  braht, 

in  eine  cam'e  %e\laht. 

dar  inne  was  vro  cloris, 

eine  magit  edele  ende  wis. 

blätisc/?vr  ne  was  da  niet. 
330    des  was  mig  ouele  na  gesciet. 

297  wil  ic?       290  die]  die  hs.       305  crone]  r  übergeschrieben,  c 
aus  k  radiert        324  uiel  unsicher 
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here,  |  die  tiü  die  gienge  wid4 
hasllike  de  turn  nid*, 
die  iücurowe  |  tu  de  corue  giec 
ende  die  scone  bloifi  ane  uienc. 
do  want  ic,  here,  |  so  min  lif 
dat  it  w'e  min  scone  wif. 
hastlike  ig  up  uor, 
ic  wät  |  Ü  w'e  blantsellvr. 
do  wart  die  magit  geh'e 
iruerit  uil  s'e.  | 
litte  dat  si  do  fiep. 
dat  nc  was  mig  uuvvit  liep. 
ic  hatte  a\\\ge$t  

IV  h  2 

 gle  not. 

345    dl  lät  wir  tesloret, 
dine  lule  teforet. 
al  dl  |  conlclike  lät 
dat  stat  nv  i  uremed*  hat. 
dv  bist  dines  |  uat*  erue, 
350   ne  lat  uns  uiet  v'terue. 
wir  ne  muge  nimä|ne  ulde 
die  uns  helpe  kitnde. 
dl  mvt'  is  uil  siec, 
sie  nejmac  uns  bescinii  niet. 
355    h'e,  com  te  lade 

ende  lat  uns  niet  |  bit  scande 
urcmede  here  dien.' 
dus  Spraken  die  brieue.  | 
Do  (loyres  gehörte 
360    sin'  uriende  worle, 
ein  teil  h'  des  und'|J 
ende  sat  als  ein  rowig  mä. 
leit  was  eine  sinis  uat'  tot.  | 
dog  v'gat  h'  allir  not 

345  wir]  /.  wirt.  derselbe  fehler  tl'ernher  vom  Mederrhein  46,31, 
vgl.  auch  MSI)*  294        3i2  kundc  ganz  unsicher 
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365   dur  blantseflvr  sin  scone  mit 
die  |  hatte  b*  lief  al  siu  lif. 
Do  nä  dat  kU  bidirue 
orlof  ten  co\nige 

366  als  sin? 

december  76.  STEINMEYER. 

11 
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 tetiz  ce  sere 

und*  

sine  werc  |  wäre  gote  liep. 

D  

5    do  besezzen  |  bete 

die  ande  ste  

 was  leids  star  ke 

uirworcbt  m  

daz  sie  manige  |  stunde 
10    nechein  wis  wucher  trvc. 

daz  clagelen  |  sie  dicke  vn  gnvc 

deme  herren  in  deroe  stei|ne 

vnce  hs  da  was 

 ine 

15    daz  |  h1  si  uon  de  ungn 

mit  sime  heilijgen  gebete 

ds  arbeit  e 

vii  

 |  neineliche  dinc 

20  di  

nuwit  ze  |  ene 

e  dan  d  beilige  man 

sente  egidius  dar  quam. 

6  nach  sie  ein  grundstrich     1 1  reimpunkt  nach  gnvc  nicht  erhalten 
14  vor  ine  bucht  tabenreite ,  vielleicht  s,  nach  me  ein  w  oder  tr 
15  vor  daz  reimpunkt,  nach  si  rasur       21  ze  unsicher,    darnach  einige 
»Mche 
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|  vn  hs  des  wart  uirm  .  . 
26    ....  in  getruwcr  .... 

 |  so  dicke  hete, 

do  baten  in  die  livte 

daz  h1  in  die  |  gnade  tete 

vn  minc  trecht'm  bete 
90    daz  sie  ane  |  wurde 

d$  michile  durfte 

die  sie  in  deme  lade  |  babete; 

die  not  sie  sere  clagete. 

scs  egidi9  warp  |  genote, 
35    daz  h$  umme  got  irbete 

daz  hs  die  lujte  gewerte 

des  sie  zv  ime  gerte. 

inneclich  was  |  daz  gebet  sin: 

do  irhortin  min  trechtin. 
40    der  |  erdin  gab  hs  ire  craft, 

daz  sie  wart  berebaft,  | 

uon  wnchirc  urüchtic 

vn  harte  creftic. 

des  |  lobete  man  vn  wip 
45    immer  al  ire  lip 

de  gotis  böte  edile, 

de  gast  des  einsidele. 
Do  scs  egidi | us  ds  gflte 

gehalf  den  lantlute 
50    daz  in  di  guaide  geschach, 

uaste  bs  des  iach 

daz  iz  sin  wirt  |  gvte 

al  mit  ime  tete; 

wäde  hs  was  ein  gotis  |  trflt. 
55    iedoch  ne  woldiz  daz  livt 

niemäne  |  bekene 

wen  de  eine  mäne 

d$  da  was  enelejde. 

sie  hete  in  de  lande 
60    den  uncreftigiste  |  man 

25  getrower  sehr  unsicher,    vgl.  693        37  sie  fehlt  ohne  lücke 
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ds  ie  mochte  werdan, 

ds  do  zware 

1  ma|nige  iare 

ne  wed*  az  noch  ne  tranc, 
65    wen  daz  |  her  touweude  lac 

rechte  als«  d$  man 

ds  ie  zv[  sal  uirscheidan. 

mit  nichte  her  sich  ne  labejte. 

daz  hs  de  adim  habete, 
70    daz  was  gotis  \vüd\  | 

man  fürte  in  inder  stunde 

witene  hiene  viT|  hare, 

da  man  in  gerne  wolde  genere. 

so  de|me  nolhafte  man 
75    nechein  gnade  ne  bequä,  | 

nechein  senfte  aue  neschein, 

die  livte  wurde  |  des  in  ein 

daz  man  in  uf  hübe 

vn  uftr  sente  |  egidien  trüge. 
SO    si  spräche  ane  zwiuel, 

her  ge|hulfe  ime  des  libis; 

her  were  so  durhcnech|tic, 

h*  getetin  wole  creftic. 
Do  getruwete  |  die  livte 
b5    gnade  deme  gotis  trute. 

sie  uflrle  |  den  siechen  man 

hiene  zv  ds  cellan. 

sie  uüjde  in  deme  steine 

sente  egidien  aleine: 
90    ds  an|dere  gotes  holde 

was  in  den  walde 

vn  worh|te  sine  lipnare 

da  her  sich  mite  solde  neren.  | 

den  herre  sie  do  bäte, 
95    den  sie  da  uunden  hate,  | 

•  *  ♦ 

64  /.  newe<T      67  /.  iezv      71  /.  fürt?  in  der      77  /.  inein 


Digitized  by  Google 


334 


TRIERER  BRUCHSTÜCKE 


I  a  2 

....  sprach,  hs  ne  .  .  .  . 

....  mit  nichte  bestan 

£  dan  d*  heilige  mä| 

dar  wids  queme 
100    des  die  Celle  were. 

<laz  netete  hs  abir  um|me  andirs  niet 

wen  rfaz  ime  were  so  liep 

daz  ginir  gv  te  herre 

da  mit  ime  were 
105    vfi  sie  iz  beide  samint  tete,  | 

daz  in  des  die  livte 

eine  nicht  nelobete. 

do  h$  iz  wids  |  redete 
das  her  iz  tun  newolde, 
110    uor  de  gotis  holde  j 

sie  de  stechen  legeten  nids. 
sie  spräche  daz  sie  hienel  wider 
ne  wolden  nremer  mere 
de  sieche  geuflre, 
115    her  |  ne  tete  in  e  gesund?, 
sie  uirwizze  deme  gotis  holde 

sine  |  g  h  

 nlvmis  bete 

sint  daz  h*  dar  zv  in  |  qua. 
120    do  snnchen  wip  vn  man, 
iz  were  harte  wund'  lieh 

daz  h*  otlich 

: :  deres  ges  tete 

des  |  her  gnvc  he/e. 
125   hs  mochte  in  alse  wole  irnere 
alse  hs  dic|ke  mere  tete. 
vn  h%  da  lange  d*  über  was, 
do  ds  herre  |  gesach 

109  vielleicht  gieng  dein  um  newolde  ein  t  voran  110  von  uor 
de  einet  loche*  wegen  nur  die  spitzen  erhalten  113  in  niemer  ist  noch 
der  letzte  strich  des  m  vorhanden  IIS  nivalis  unsicher,  man  könnte 
es  auch  i i \  mit  lesen  123  vor  deres  räum  für  zwei  buchstaben,  s  nicht 
sicher       127  statt  über  ist  wider  zu  lesen 
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daz  si«  is  in  uicne  irliezen, 
190    di«  trehene  nid"  uü  hei|ze 

uiele  deme  gotis  böte. 

san  zv  ds  selbe  slete 

hiez  |  hs  den  sieche  öf  stan 

vn  harle  wole  gesunt  gan. 
135   her  |  losliu  uon  manigen  notin, 

des  gnadete  ime  die  livte, 

beide  wip  vn  man. 

do  schiede  sie  nroliche  dan.  | 

da  schein  ds  gvte  wflchir 
140   ds  sich  dort  ce  kriechen  | 

so  urft  bewurcelote. 

hs  legete  de  mulle  munt  ste|te 

allir  gfttir  dinge 

durch  gozze  mit  warir  min  nr. 
145    dar  uf  h$  eimerote 

daz  ewige  heimote. 

Do  |  got  darb  den  gftte  man 

die  ceiche  hete  getan,  | 

do  wiste  her  wole  zware 
150    daz  iz  uil  mere 

in  |  deme  lande  wurde. 

des  hets  gze  sorge: 

daz  her  is  |  lob  gewüne, 

daz  gedachte  hs  ime  ce  suude. 
155    wand5  |  wole  gehugete 

daz  man  uon  den  buche  sagete  | 

daz  man  die  gftt  tele 

des  rftmis  sohle  behüte; 

daz  out  Ii  |  nechein  man 
160    die  zwei  Ion  nemac  han 

das  in  die  |  werlt  lobe 

vn  h$  doch  gotis  hulde  behabe. 

die  rede  ist  |  vndirscheidc: 

iz  geschehit  dicke  beide 

129  vor  iene  in  niene  ein  grundstrich  130  ist  durch  ein  loch  be- 
schädigt, ebenso  selbö  in  t32  und  her  in  135  142  /.  uullemuot  144  /. 
durchgozzen      145  /.  eimmerote       157  /.  guttete      164  /.  geschehit 
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165    daz  man  de  |  golis  schale  lobit 

vn  her  doch  gotis  hulde  behabet.  | 

d*  nist  abir  zware 

des  rümis  nicht  gire. 

ouch  hat  |  manic  den  unsin 
170    daz  her  tvt  goteliche  dinc 

mer  |  durch  den  werltliche  rum 

dan  durch  den  ewige  |  Ion: 

ds  uirlusit  michil  arbeit. 

daz  was  deme  gotis  |  böte  leit: 
175    her  uorchte  daz  hs  solde 

des  rnmis  intgelde,  | 

daz  her  sich  uirsumete. 

den  stein  hs  ai  so  rumete  | 

daz  her  nechein  urlop  nenam: 
180    stille  Ii  däne  quam.  | 

do  uftr  hs  an  eine  stat 

da  her  uiel  wole  gesach 

daz  |  da  nuwit  ue  was 

wen  loub  vn  gras 
195    vn  einote  vr  |  nieman  mere 

vn  uogile  vn  tiere. 

ne 

ce  unkiide  her  |  daz  nabele 

wilhis  libes  h*  lebete. 

da  beualch  h  sich  |  gote  in  himele. 
190    do  giner  einsidele 

hiene  widir  i  |  die  ceile  qua 

vn  her  den  herre  niene  uirnam,  | 

do  wart  her  is  unuro; 

sere  clagete  her  do. 
195    her  gewä  |  is  trurige  müt. 

her  sprach  4herre  hiemilkivnic  |  gut, 

1  b  l 

mit  mir  nicht  müste  hau. 

178  /.  also  IS5  der  erste  gnmdttrich  von  m  in  nieman  wegge- 
fressen, ebenso  187  n  tiü  unköde  186  /.  wen  uogile?  vgl.  285  196  her 
sprach  tu  streichen  Uber  197  einige  nach  unten  gehende  reste  von 
buchstaben  der  abgeschnittenen  zeile 
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daz  wil  ich  nu  gote  clage  [ 

als  ich  uil  wole  mfiz.' 
200    do  sucht*'  ittl. 

mit  bit  tere  trehene 

beual  hs  den  herre 

do  an  der  stunde 

deme  |  himilische  kinde. 
205       Scs  egidius  der  heilige  man 

streich  uer|re  in  eine  wall 

die 

(hs  uloch  uerltwwwwej, 

in  eine  wus|tenöge, 

in  ein  michil  einote, 
210    das  h*  da  inne  feuwete. 

vn  |  h$  uil  wole  gesach 

daz  iz  da  so  getan  was 

daz  dar  di  lu|te 

nechein  gewerb  nebele,  • 
215   liep  wart  ime  die  stat. 

de|me  herre  do  got  gab 

daz  h*  da  warf  inne 

in  wenigen  |  Wime 

einis  luzilen  gebirgis. 
220    da  uant  h1  in  ds  erde 

ein  hol  |  also  michil 

daz  hs  sten  vö  sizzen 

dar  inne  wole  mochte.  | 

do  lobete  hs  mine  trechte 
225    ds  gnediaew  dinge. 

ein  schone  |  urspnge 

h  uor  deme  hole  bete. 

6er  herre  wart  da  stete.  | 

do  ds  heilige  man 
230    die  wenige  herben/«  gewan, 

do  wart  |  her  is  uile  uro. 

sine  (rechten  lobefe  h%  do 

198  von  u  i«  nu  ist  der  zweite  grundstrich  erkalten       2t 0  nach  d 
am  an  fang  der  zeife  ein  a  oder  o       217  ?iach  da  w  spur  eines  a? 
220  nach  da  ein  n-strich       225  vgl.  321        229  beginnt  ein  neuer  ab' 
schnitt       231  die  lücke  ist  durch  ein  loch  veranlasst,  auch  in  236 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  22 
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(also  sagit  uns  daz  |  lesin, 

iz  mac  ouch  wole  war  wesin) 
235    daz  her  sie  uünden  hele.  | 

'dise  selide  ist  also  güte 

daz  sie  eineme  kunige  wole  |  gezeme 

daz  hs  ire  icht  so  uro  were 

so  h$  immer  mere  | 
240   ce  herberge  was. 

daz  h*  dicheine  wile  genas. 

daz  was  go|tis  wund*, 

daz  in  da  ds  hungir 

zv  deme  lode  niue  brah|te. 
245   daz  rohe  krut  Ii  suchte 

swa  Ii  iz  in  den  walde  uant.  | 

daz  az  h  des  tagis  zv  ein*  stunt, 

dar  zv  tranc  hs  daz  waz|zir. 

sin  spise  ne  was  nicht  bezzir. 
250   daz  was  ein  staro  |  lipnare: 

h*  nehete  ir  bezzire  gere. 

die  manicualdin  |  arbeit 

d*  herre  da  durch  gol  leit 

in  uenien  vn  in  uasjten, 
255    in  uroste  vn  in  wache, 

andirs  in  manige  notin.  | 

sine  sunde  Ii  clagete 

beide  nacht  vfi  tac 

hs  an  sine|me  gebete  lac 
260    vfi  wegete  sin*  sele. 

wie  dicke  h*  uil  se|re 

weininde  clagete 

die  sunde  die  h*  babete 

wid*  go|tis  0wade  getan! 
265   ouch  tele  d*  güte  man 

sin  gebet  uör  | 


233  vgl.  Bechslein  zu  Heinr.  u.  Kun.  3503  in  237—239  fehlt 
mehrere*,  wahrscheinlich  auch  der  anfang  von  240.  der  viermal  wider- 
kehrende gleiche  reim  verursachte  den  ausfall  250  /.  atarc  258  ano 
xoivov  259  ./.  sime  264  der  anfang  des  Wortes  nach  gotis  ist  stark 
abgerieben,    vielleicht  gnade       267—269  entsprechen  1  '/«  teilen  der  hs , 
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270    die  do  in  note  wäre 


in  deme  ei  note 

uirdinete  ds  gotis  holde  | 
275    sines  trechtines  hui  de. 
Scs  egidius  ds  gute 

leit  manilge  note 

durch  den  gotis  wille 

in  ds  tougene  celle 
260    die  |  h*  in  den  walde  hete. 

da  wonete  ds  herre  güte 

manic  |  iar  vn  tac, 

so  hs  nie  nicht  negesach 

lebindinges  |  mere 
2S5   wende  uogele  vn  tiere 

vn  so  getan  gewurme  j 

so  in  de  walde  swermit. 

daz  was  ein  livzzil  wü|ne 

daz  mane  noch  die  süne 
290    nemochte  in  nicht  |  beschine. 

eines  starkin  libis 

ds  gotis  schale  lebete.  | 

uile  groz  arbeit  hs  habete 

daz  h*  alle  tage  sachte  | 
295    sine  uenie  also  ofte 

biz  ime  d*  sweiz  abe  ran. 

da|mite  uirdienete  ds  gotis  man 

die  unwehe  spise  | 

die  hs  und*  den  rise 
300    solde  suche  alle  tage 

biz  her  |  sie  uant  mit  sinerae  stabe. 

groze  not  hs  habete,  | 

als  ich  iv  e"  sagete, 

uon  hungere  in  den  walde. 

* 

die  gänzlich  abgerieben  sind,  271.  272  dem  ende  und  anfang  zweier 
andern       285  vgl.  186      288  vgl.  218      291  vgl.  188 

22* 
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305    daz  )  freip  h$  vnce  in  sin  alds 
daz  iz  in  niene  bedroz. 
sin  | 

* 

I  b  2 

....  gehugete  sh  .  .  .  . 

uon  uumechtc  her  |  in  loste. 
310   do  sanfe  her  ime  zv  tröste 

eine  herliche  hinjdin; 

die  bracht  ime  sint  de  stunde 

die  geistlichen  |  spise, 

die  mie/cA  also  suze. 
815    die  male  h*  des  tagis  |  zv  eins  cit: 

da  mite  iierte  her  sine  lip. 

wand  wole  |  irkante 

daz  sie  ime  got  sante. 

minen  trechtin  her  |  do  lobete 
320    daz  h*  sin  gehuget  habete 

mit  so  uetir|lichen  dinge. 

des  tages  lief  die  binde 

in  de  waljde  ubir  al 

unce  die  cit  quam 
325   daz  iz  wesin  solde.  | 

so  q  sie  zv  -deine  gotis  holden 

zv  d*  tougene  |  stete, 

als  ir  uon  gote  wart  giboten. 

als    dicke  so  sie  dare  |  q, 
330    so  wart  sie  uon  (lernt  heilige  man 

harte  wole  intlfange. 

h4  hiez  sie  stn«  ammen, 

liepliche  hs  sie  trutejte. 

den  herre  sie  mi  .  .  .  Ue 
335    hungirs  vn  unmaht:  | 

daz  gebot  ire  die  gofis  cralt. 
Ein  kunic  hiez  |  flauius, 

305  tr  in  treip  weggeschnitten  30S  nach  si  ein  n-strich  311  vor 
eine  reimpnnkt  325  der  reimpunkt  ist  abgerissen  330  vor  man  ein 
undeutlicher  buchstabenrest.  vielleicht  s,  also  etwa  gotis  334  vor  te 
ist  ein  grundstrich  erhalten       337  schwarzes  e  am  rande 
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die  biich  sagint  uns  sus, 
der  in  deme  lan|de  hcrre  was 
340    da  das  mere  geschach 
daz  got  |  ds  riebe 
gab  so  wundirliche 
die  spise  deme  herre  | 
uon  eineme  wilde  liere. 

■ 

345    daz  was  ein  michil  wüjdir. 

zv  den  seibin  stunden 

rieten  des  kivniges  |  holdin 

mit  hi i<lr  in  dem  walde: 

vmme  wilt  |  sie  woldin  wbi. 
*  350    sie  sahen  an  eine  berge 

mit  |  andire  tiere  stende 

die  schoniste  hinden 

di  irlgen  wesin  mochte, 

die  da  min  trechten 
355    sine|me  heilige  trflte 

da  irwelit  hete. 

daz  was  daz  |  herlichiste  tier 

daz  die  iegire  iemer 

in  dichei|nen  walde  ie  gesahe; 
360    selbe  sie  des  iahe. 

zv  deme  |  karte  do  die  weide  man 

vn  leite  all«  ire  uliz  |  dar  an 

daz  sie  daz  geschiede 

uon  den  andere  j  tiere. 
365    uil  liebe  in  dar  zv  wart. 

do  liezen  sie  |  üf  ir  uart 

die  gerechte  hunde. 

sie  uloch  an  |  der  stunde 

den  walt  hiene  vii  hare, 
370    da  sie  sih  |  gsne  wolde  iruere. 

do  si  sich  mit  nichte 

intsalgen  nemochte 

den  hunden  noch  den  livten  | 

(sie  taten  ir  uil  note), 

340  der  an  fang  des  verses  ist  abgerieben,  wegen  der  ergänzung  vgl. 
1151    358  /.  ie  mer    359  ie  zu  streichen    361  /.  weideroan     369  fvgll\f 
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375    sie  was  an  grozen  sorgen. 

ubir  tal  |  vit  gebirge 

man  sie  unsanfte  iagete 

vnze  |  sie  do  gehugete 

an  den  herre  uil  gut 
380    deme  |  sie  die  lipnare  trftc, 

ob  sie  z?  ime  queme,  | 

daz  sie  genesin  were. 

d*  sin  q  ire  uon  gote. 

bie|ne  zv  deme  gotis  böte 
385   sie  harte  uliehinde  j  q, 

in  sine  cellam, 

mit  offene  müde. 

sie  legete  |  sich  an  <l  stunde 

niedir  bi  den  herren : 
390    sie  uorhjte  ir  uil  sere. 

Der  herre  san  wole  gesach 

daz  |  die  binde  harte  genotet  was. 

ouch  clagete  sie  |  iz  an  d1  stfide 

mit  de  dinge  alse  sie  kvnde,  | 
395    mit  lute  ioch  mit  gebere, 

daz  sie  in  note  we|re. 

die  zvnge  sie  vz  racte, 

die  bein  sie  uon  |  ir  stracte, 

harte  swizzinde  si  lac. 
400    ds  herre  |  uflr  die  celle  trat:  Hai 

do  bort'  allethalbe 

di  hor|nir  i  de  walde, 

die  iegere  vn  die  hflde. 

do  irjkante  hs  an  d*  stunde 
m    uil  wole  waz  iz  was. 

do  |  uiel  h4  nids  an  daz  gras 

vn  bat  den  ewige  ual*  | 

daz  bs  niene  wolde  State 

daz  ime  zfi  deme  |  male. 
410    nichein  leit  geschehe. 

375  sorgen  fehlt  o/mn  Wcke  391  schwarzes  d  am  rande  394  /. 
dinge  404  a  in  an  fehlt  Wtffen  eines  tnurmlnehes  406  vgu  zn  MSD 
nrxxxvu  11,3       409  male  fehlt  ohne  lücke 
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sin  gebet  wart  kurzli|che  getan: 
do  gienc  h  wid$  in  sine  cellam. 
do  he|te  sin  amme 
eine  clegelicbe  stTme 
415    wid*  de  |  gute  man. 

ds  herre  bat  sie  wid$  gan, 

güte  trost  |  hs  Ire  gab. 

ein  zeiche  da  geschah 

un  ein  groz  |  wüdir: 
420    dar  nemochte  der  hüde 

nahir  chvin  |  necheinir 

wen  so  man  mit  ein  eine  steine 

gej  werfen  mochte. 

daz  gebot  min  t rechte. 
425    sie  |  gienge  allinthalbe 

schivhcnde  inden  walde,  | 

sie  ne  wiste  war  daz  tier  kvrii  was. 

ouch  ge|swelch  in  der  ds  tac. 

do  gienge  sie  hiene  widere  | 
430    intgegen  iegere. 

die  nacht  risin  began. 

do  mus|ten  die  weide  mä 

mit  de  mude  hunde 

zv  de  |  herbergen  wenden. 
435       San  des  nebiste  tagis 

die  iegere  bfibS  sich  abir  | 

mit  flize  hiene  ze  walde. 

als  ich  iv  e  zal  te 

wie  iz  des  einin  tagis  irgienc, 
440    rechte  di  sel|ben  dinc 

bequan  in  abir  san : 

sie  ne  wurbe  |  nuwit  mer  da. 

des  nam  sie  michil  wunds.  | 

sie  ritten  an  der  Stüde 
445    vn  saget«-  deme  kvjniüge 

421  n  in  necheinir  durch  ein  wurmloch  zerstört,  ebenso  425  8  in 
sie  424  vgl.  328  426  /.  in  den  42b  ein  der  zu  streichen  430  /.  int- 
gegen den  432  /.  weideman  434  nach  den  lücke,  aber  nicht  in  der  h*.y 
die  gleich  in  der  nächsten  zeile  fortführt 
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die  wüd$  also  man  ige 

die  in  gesehen  |  waren 

uon  deme  schone  tiere. 

do  hs  iz  alliz  |  vnam, 
450    do  bat  h$  ime  gewinan 

eine  bischof  |  heren 

vii  sagete  ime  dise  mere. 

sie  täte  ein  |  gelobede, 

d*  bischof  mit  deme  kunige, 
455    daz  sie  |  an  deme  nehiste  tage 

ritten  beide  samint  |  iage 

vn  sie  selben  iruüre, 

ob  iz  also  were  | 

alse  man  uon  deme  tiere  sagete. 
460   des  morgins  |  do  iz  tagete, 

do  höbe  sich  gewisse 

der  kunlc  /  vh  di  fttschof 

zv  den  uorste  ml  drate 

san  |  lute 

465    die  michilen  menige 

h  

11  a  2 

daz  was  do  ds  dritte  tac 

daz  sie  nicheiner  rfiice  ne  phlac, 

|  sie  ne  were  ie  fluchtfc 
470    den  tac  bis  an  die  nacht. 

|  daz  war«  Ungnade; 

des  wart  sie  \\U  müde. 

gerne  sie  |  sich  Wolde 

intsage  in  den  wähle. 
475    daz  tele  sie  durch  dt  gu\ic  herre: 

sine  nedorften  nuwit  seren. 

daz  was  ein  |  michile  not. 

si  sohle  uil  nach  den  tof 

464  von  n  in  san  nur  noch  eine  spur,    unmittelbar  darnach  war 
zeilenschluss.     von  400-  530  bezeichnet  der  strich  den  an  fang  der  Zeilen 
in  der  hs.    die  Zeilenschlüsse  fehlen       409  /5«  fluchlac  zu  schreiben? 
474  vgl  372       476  /.  si  statt  sine 
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uon  sinen  |  schulden  gewlne. 
480   do  inuste  sie  wider  sinnen 

da  sie  |  die  helfe  wiste. 
der  herre  was  gewisse 

in  sine  |  Celle  gegangen 

vü  warte  siner  ainmew. 
465    do  her  |  ir  sorge  hate, 

do  J  sie  uil  drate 

gefot</en  zv  de  |  gute  man. 

si  legete  sich  san 

niedir  nur  den  herren: 
490    |  sie  uorte  ir  uil  sere. 
Do  die  arme  hf'wrfe 

dra\ie  uliehinde 

<J  zv  deme  gvte  man, 

hs  bedac\ie.  sie  san 
495    mit  siner  wat. 

do  clagete  der  herre  \  gut 

daz  michile  ser 

daz  ir  durch  in  was  gesehen. 

her  |  gedachte  iz  ime  zv  Süden. 
500   do  iagete  die  künde 

|  uaste  an  die  stat 

da  daz  gemerke  was 

daz  sie  |  nicht  uerrir  ne  mäste  kvm. 

da  wart  sie  in  aber  j  benuifi, 
505    daz  sie  ne  wisten  war  sie  quam. 

do  heten  iz  |  die  wartman 

harte  wole  hehutet. 

do  hiez  <f  kivnc  die  in\le 

die  dicke  umme  behabe. 
510    do  n.i  er  sinen  6o|gen 

iV  die  hinde  wole  gesacb, 

wa  sie  durch  die  rfo/ine  brach. 

da  hs  sie  ze  hingist  uirnä, 

mit  den  gn\ien  stralan 
515    schoz  hs  dar  nach  wane. 

485  ir  ist  zerfressen  und  daher  nicht  sicher  488-490  vgl,  388-390 
493  ist  der  reimpunkt  weggeschnitten       510  nicht  do  nä  ir  einer? 
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do  stünt  |  leidir  ze  nahe 

giner  uü  -Ute  man; 

des  intfienc  \  h*  eine  wunde  ureissam, 

die  was  leid*  harte  groz. 
520    daz  |  blöt  freisliche  uloz 

uon  sime  übe. 

do  wände  ti  |  ane  zwiuel 

daz  sin  ende  kvüi  were. 

do  clage\le  hs  michil  serir 
525    ginis  arme  menniscAen  not 

|  dan  h$  tele  sin  sei  bis  tot. 

daz  quam  uon  sinen  gu\len. 

do  hs  lac  in  den  notc», 

h*  bat  den  ewigen  got 
530    |  daz  h  die  bimelischen  böte 

dar  zö  ime  wolde  sede: 

|  hs  uirwande  sich  sines  endis. 
Des  heiligen  manne*  c|ella 

was  bewachsen  alle 
535   hinden  im  Monte 

mit  |  rüte  vfi  mit  dorne, 

mit  Hocken  vh  mit  studan. 

 nahir  quam 

die  

*  * 
II  b  1 

540   nirblOtol 

uor  sins  celle. 

deme  saj  

ce  stete  hs  die  suche  ufrbot 
ds  kivjw/c  vn  <f  ftischof 
545    gienge  dar  altii*seinr. 

sie  uunde  |  iS 

52  t  der  reimpunkt  ist  nicht  mehr  zu  erkennen  536  rfilö.  oder 
ist  ein  coUectivum  genite  anzunehmen?  537  vom  k  in  stocken  ist  der 
schaft  erhalten,  auch  ch  wäre  also  möglich,  sogar  d,  mit  hinznnahme 
des  c.  die  stelle  des  Zeilenschlusses  lässt  sich  nicht  bestimmen  538  vor 
nahir  ist  ein  stück  der  zeile  weggeschnitten  539  nach  die  wol  rest  von  m 
544  von  s  in  bischof  spur      545  /.  altirs  eine 
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in  geistlicher  getete, 

mit  munih|/icÄer  wete, 

mit  grawiwe  bare, 
550    in  gutlicher  |  gebare. 

iz  duchle  sie  harte  uorchtsam 

ce  sehene  de  |  .  .  .  .  man. 

sente  egidiü  hete  dar  blftt 

bracht  |  in  so  getane  not 
555    daz  h$  is  uncreftic  was. 

alse  hs  die  I  herren  ersach, 

de  kunlc  vn  de  bischof, 

do  neic  hs  in  |  dannoch 

harte  gezogeliche. 
560    hs  gruzte  sie  geistliche;  | 

des  gnadeten  ime  die  herre. 

do  uorchte  h*  uil  sere 

der  |  bind?,  die  bi  ime  lac. 

ds  herre  einis  friedis  bat: 
565    de  |  z  irworbe; 

sint  was  hs  ane  sorge. 

do  |  begüde  die  uil  geweidigen  man 

uil  innecliche  |  uragan 

de  gute  herre, 
570    wie  lange  her  da  gewelre, 

wielhis  libes  her  lebete 

vü  waz  her  |  .  .  .  .  nabele 

vn  wäne  hs  were  geborn 

(daz  wollen  sie  gerne  iruare) 
575    vn  umme  sine  wildes 

ob  her  |  an  disen  stnm\v 

were  wurde  so  ser. 

ouch  uraget*  |  sie  in  umme  daz  tier, 

549  /.  grawime  552  von  man  ist  der  letzte  strich  da  554  o  in 
not  nur  halb  erhalten  561  in  ime  der  letzte  strich  des  m  erhalten, 
vom  vorletzten  ein  deutlicher  rest  562  in  h  fehlt  die  abkürzung.  von 
ser  in  sere  sind  die  unteren  enden  vorhanden  563  i  in  ime  nicht  erhalten, 
jedoch  der  accent  des  i  über  m  565  mit  dem  z  vor  irworbe  weifs  ich 
nichts  anzufangen,  den  hete  h5  schiere  irworbe  wäre  passend  570  wegen 
der  ergänzung  vgl.  726       576  d  in  stunde  ist  unsicher 
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waz  iz  da  mit  ime  tele.  | 
560   :  .  Kll  gute 

mit  eide  sie  iz  begriffen. 

ouch  |  gebot  iz  ime  <i  oischof 

bi  rechtir  gehorsamicheit. 

do  |  begunde  h%  sage,  die  warheit. 
5&5       Do  sie  de  gute  herre  | 

elften  tiuren  eit  gesw&rv, 

durch  not  hs  do  sagete 

die  arbeit  I  die  her  habete 

in  deme  einote  irlieden. 
590    ouch  uienc  h$  |  

vi)  sagete  in  manige  note 

die  hs  irstrij/ew  hete 

in  walde  unde  in  lande, 

sint  hs  des  begüde 
595    daz  |  h%  sich  wolde  uille 

durch  de  gotis  wille. 

hs  sagete  i  |  an  den  stunde 

wie  iz  q  umme  sine  wüden, 

vn  |  sagete  in  ouch  wer, 
600    wie  ime  got  daz  tier 

ce  tröste  \\ete  gesaut. 

ouch  nante  her  daz  sin  lant 

vn  sagete  |  in  sin  ges\echle: 

daz  was  edile  vfi  mechtec. 
605    ouh  |  nante  As  in  de  mm  sin. 

daz  weiz  abir  min  trech|fm, 

As  tete  iz  uil  gerne, 

moclit*  is  obir  wde 

daz  h*  |  in  do  sagete 
610    (faz  hs  getan  habete, 

wen  daz.  |  

*  *  ♦ 

590  der  reimpnnkt  und  spur  eines  buchstabens  davor  vorhanden 
593  vgl.  613       602  von  daz  sind  blofs  die  spitzen  erhalten       611  nach 
daz  spur  eines  buchstabens.   die  nächste  zeife  ist  weggerissen,  sodass  nur 
die  oberen  enden  einiger  buchslaben  übrig  geblieben  sind,  in  der  mitte 
ein  e 
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 wolde 

nicheine  heilere  habe, 
wen  ds  zv  deine  |  iungiste  tage 
615    irteilit  wip  vn  man, 

de  wolde  her  |  ce  arcete  han. 

Do  die  herre  unvrii  nabele 
daz  |  hs  nicht  ne  gerte 
niemänis  heiles 
620    wene  gotis  ci|nis, 

do  bäte  sie  de  gotis  man 
daz  hs  ir  gebe  wolde  |  intfan, 
ob  sie  icht  da  hete 
an  schazze  od*  an  we|te 
625    des  hs  geruchte. 

ir  gebe  sie  uür  in  brachte, 
iz  |  ne  was  ime  loch  so  mere 
daz  hs  da  gekere 
wolde  |  siu  ougc 
630    dä  hs  iz  nein  solde. 

daz  netet1  durch  ne|heine  smacheit: 
ime  was  die  girde  leit. 
ir  gebe  |  hs  niene  wolde. 
sie  bäte  de  gotis  holde 
635    daz  her  |  ir  mit  sineme  gebete 
gedeke  wolde  ce  gote.  | 
daz  gelobete  ds  gute  man. 
urlob  do  naman 
der  |  kivnic  vn  d*  bischof. 
640    sie  wüdirte  sich  gewisse 
so  |  gzir  heilicheite. 
alle  die  lute 
die  da  mit  in  wa|reu, 
die  spräche  de  herre 
645    vn  redete  ir  sele  ge|warheit. 
daz  was  ir  Seibis  sclicheit. 
Do  die  ge|waldiege  herre 

628  /.  dar  statt  da  629  /.  sine  ougg  wolde  635  L  sime 
645  vgl.  1378/ 
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wid*  zv  de  herberge  uöre 
mit  |  ds  gesamenote  diete, 
650    do  clagete  manic  man  die  |  tele 
daz  hs  ie  an  die  uart  quä 
da  &  beilige  man  | 
so  gemöwit  solde  werdin. 
do  sie  dänf;  kerten, 
655    do  |  was  hldir  in  bestan 
gienir  scbuldigir  man 
der  |  den  herre  gflte 
so  uirwüdit  hete. 
iz  was  ime  in  neclicbe  leil. 
660    mit  rcchtir  gehorsamicheit 
quä  |  Ii  uur  de  gotis  schale. 
Ii  gab  sich  an  sine  gewall  | 
mit  bittere  trehene. 
daz  was  ein  michil  iamir.  | 
665    sere  clagete  h$  da  ce  stete 
daz  hs  ie  so  ureisliche  |  getete 
an  ds  gzen  meintat. 
do  uirgab  iz  ime  der  |  gotis  trut 
mit  inneoliebe  worten. 
670    nach  sinen  I  geuerte 
hiez  her  in  kere. 
ds  gotis  böte  here,  | 
mineme  trechtene  h1  des  lob  gab 
daz  h$  so  sere  |  wunt  was, 
675    wäde  h*  wole  gehugele 

daz  sin  |  stunde  irworuen  habete 
an  ime  die  sware  suchte. 
inneclkhe  h%  sine  trechtt 
dar  umme  gnadene  baf. 

680   ime  antwurte  gab: 

hs  gehiez  ime 

660  vgl.  583       669  /.  innecliche       676  nach  s  in  sin  noch  buch- 
stabenreste        677  ff  kann  man  die  enden  der  Zeilen  nicht  angeben 
über  682  in  der  hs.  eine  nicht  mehr  leierliche  zeile.  nur  der  an  fang  na 
ist  deutlich,    die  zeile,  zu  welcher  682  gehört,  beginnt  mit  w 
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Do  ils  gotis  

 |  im  

 kant 

685   |  da  laut 

daz  in  do  wale  were 

mit  uü  |  guter  lere 

ein  war  gotis  holde. 

min  trechtm  |  daz  do  wolde 
690    daz  hs  da  wurde  mcre. 

die  in  ma  n\ger  swere 

sächte  in  durch  ir  not, 

de  gab  her  |  getmtoen  rat. 

ouch  begüde  Ii  sie  wisen 
695    de  wec  zv  |  dewie  paradise 

mit  siner  süzen  lere. 

giner  kit?|nlc  here 

ü  da  flauius  liiez, 

unlange  hs  iz  liez 
700    |e  daz  her  dar  wids  { 

\ü  sph  den  heilige  man. 

her  |  clage/e  ime  uil  sere 

manige  sunde  swere 

die  her  |  hete  getan. 
705    den  uil  gvte  man 

hs  ze  meistere  irjkos. 

uüe  michile  trost 

hs  zv  ime  ha  bete 

alse  lan|ge  so  her  febete. 
710   h$  begüde  in  harte  mlne\ 

da  ze  |  kerl»n^«M 

her  ein  gewaldic  kunlc  was. 

uil  miicbile»  scAaz 

682  nach  gotis  steht  vielleicht  dienistman  684  vielleicht  endet  der 
vert  mit  gewisse  machte  kunt.  doch  ist  diese  lesung  sehr  unsicher 
691  von  in  ist  i  und  der  erste  grundstrich  des  n  erhalten  695  von  m 
in  deme  ist  der  erste  strich  da  698  nur  die  abkiirzung  für  er  ist  in 
ds  zu  erkennen  699  der  reimpunkt  ist  weggeschnitten  704  nach  h 
in  her  undeutlicher  rest  eines  buclistabens 
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hs  ime  dicke  brachte. 
715   der  herre  niejne  ruchte 

niecheiner  kuninclicher  gebe: 

her  |  wolde  immer  arm  wesen 

in  diseme  brodl  übe.  | 

h*  was  des  ane  zwiuel, 
720    sweiine  hs  irslurbe, 

daz  |  is  Ime  gelonet  wurde 

mit  der  gotis  gnade. 

daz  |  ist  die  ewige  gäbe. 
Do  der  gotis  holde 
725   also  in  de  |  walde 

alle  wile  gewas, 

d*  Kn nie  in  dicke  da  sph  | 

vfi  clagete  ime  sine  note; 

die  ubirwant  lr  mit  |  sineme  rate. 
790    liep  was  ime  d*  gotis  trut, 

dicke  |  bot  hs  ime  sin  gilt, 

sine  schaz  vn  sine  gebe. 

der  |  herre  newoldis  nuwit  nen , 

vnze  in  ds  kunic  |  güle 
735    uil  lange  genote. 

vfi  ses  egidi9  gesach 

daz  |  her  ime  gut  vn  schaz 

gerne  gebin  wolde, 

do  |  bat  ds  gotis  holde 
740    daz  hs  mit  deme  gftte 

nach  sineime  rate  tetc, 

daz  h'  ime  so  dicke  bete  irboten:  | 

daz  her  iz  opferte  gote 

vn  hs  durch  cristis  wil  len 
745    da  bi  siner  cellen 

ein  munstir  wirke  lieze  | 

vn  da  samene  hieze 

die  gotis  holde 

die  doch  weisen  wolde 
750    immer  ane  zwiuel 

716  von  einer  in  niecheiner  bis  her  717  sind  nur  die  köpfe  der 
buchslaben  erhalten 
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an  munichlichelme  libe, 

das  die  da  ce  stete 

gotis  dienist  tele 

immer  |  nacht  vü  tac. 
755    flauius  ds  kunlc  sph, 

hs  tetiz  uil  |  gerne, 

ob  h$  dan  da  wolde  werde 

ds  gebrödere  geistlliche  uater 

vn  ouch  appit  d$  stete 
760    da  wMen  woI|de. 

do  sprach  ds  gotis  holde, 

hs  ne  mochte  des  nicht  |  getfln. 

ouch  ne  were  her  durch  necheinen  rftm  | 

in  daz  einote  geuare: 
765    siue  sele  wolde  hs  des  beware  | 

daz  sie  immer  durch  dicheine  gire 

ce  helle  gefu|re. 

Do  ds  ture  gotis  schale 

uirsprach  den  geistlichen  gewaü 

III  a  2 

770   sprach  hs  her  neha  | 

 hiu  | 

 üge  sa  | 

  sprach  her  neküde 

die  spra|  de 

775   her  lebete  enelcde. 

hs  widir  redete  iz  |  genote 

unze  in  der  kuntc  gute 

sere  weinede  bat 

ce  uir  |  an  die  stat, 

780    daz  ses  egidius  gelobete  | 

daz  hs  da  gefrumite 

die  geistliche  brudirschla/' 

751  me  in  munichlicheme  fehlt  ohne  lücke,  ebenso  752  i  in  daz 
von  770—797  bezeichnet  der  strich  die  stelle,  wo  rechts  abgeschnitten 

üt,  von  800—854  den  Zeilenanfang        770—772  entsprechen  den  zeilen 

der  hs.        T76  z  in  iz  nicht  ganz  sicher 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  23 
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vn  daz  h%  zv  der  stat 
appit  wolde  werde. 
785    daz  |  tele  her  un^erne, 

wen  daz  der  gotis  holde 

m'mejme  trechtene  niene  wolde 

die  ere  da  irwende. 

g  |  de 

790    vn  wiste,  alse  hs  wolde, 

wie  man  w|trfrm  sohle 

mineine  trechtene  ce  ere 

ein  munstir  |  ml  here,  * 

der  cn'stinheite  ein  betehus. 
795    daz  frumete  |  (V  kunlc  /?auius. 
Der  kunlc  uon  de  gute 

h\iez  

wirkin  ein  müstir 

alse  ds  gotis  böte  her 
800    e  tois/te  vn  bat. 

do  daz  teplü  gare  was, 

do  wütete  man  |  iz  zware 

in  sente  petris  ere 

vü  anderer  gotis  6o|ten. 
805    ds  kunlc  an  der  stete 

gz  göt  dar  zv  gap. 

do  </e|warf  hs  an  einer  anders  stat 

durch  sente  egidie  u?i7jlen 

bi  siner  celle 
810    ein  herlich  betehus. 

•  da  hiez  der  ku\ti\c  flauius 

üiele  wole  eiere 

in  sente  privaten  ere. 
daz  |  ist  ein  merterere. 
815    den  wiedemin  der  kunic  gap, 

787  nach  rai  ein  n- strich,  nach  g  789  gleichfalls  789  de  am 
verschluss  nicht  durchaus  sicher  799  vgl.  672  800  am  anfang 
der  hslichen  seile  zwei  buchstaben,  deren  letzter  e  ist.  dann  kleiner 
räum,  worin  wol  nichts  stand,  darauf  vn.  zur  ergänzung  vgl  790 
811  an  da  schliefst  sich  kein  buchstabe  mehr  an,  doch  verlangt  der  Zu- 
sammenhang daz 


Digitized  by  Google 


II  AEGIDIUS 


355 


m?|neme  trechtene  hs  dienistis  phlac. 

ouch  hete  h%  einen  |  rat  gebe 

ds  ime  daz  ewige  lebe 

gerne  gsvinnen  toolde. 
820    |  swa  hs  dicheinr»  gotis  holde 

geeischite  indeme  lande 

[in  gebirge  ods  in  walde 

odir  ierge  in  gotelicheme  siejte, 

ds  gewüne  sie  so  uiele 
825    in  daz  munstir  

|  daz  gotis  dienist  da  wole 

uollicliche  raf  gewan. 

|  die  munichlichr'  regulä 

begiide  sie  da  minnen 
890    mit  |  alsogctane  dinge 

so  iz  deme  übe  wole  gezam. 

gote  |  wurde  sie  gehorsam. 
Do  daz  nuwe  gestifte 

alsus  |  was  berichtet 
835    mit  den  gotis  dienist  Inten, 

do  bat  der  |  kunTc  gute 

sente  egidium  daz  her  gehugete 

|waz  her  gelobit  habete 

do  sie  da  

840    |der  gotis  böte  reine 

iz  uil  ung*ne  tete. 

iedoch  musie  her  da  cestete 

intfahin  den  geistlichen  gewalt. 

jdo  wart  der  ture  gotis  schale 
845    ein  appit  uil  \  here. 

sin  name  wart  mere. 

den  gri  .  .  .  .  |h'  besaz 

Übe 

sineme  wart  luzil  deste  baz: 
her  enruchte  |  nuwit  umme  daz  güt. 
850    sinen  brüder«  h%  gebot 

817  /.  ratgebg       82t  /.  in  deme        823  wegen  gotelich  vgl.  170. 
1712        830  /.  also  getane        835  /.  dienistlöten        842  L  ce  stete 
847  gri  unsicher,  vielleicht  gra 

23* 

v 
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|daz  sie  geistliche  lebete 
vn  die  wäre  minne  habe\ten. 
des  wurdg  sie  ime  und  tan. 
do  hiez  sie  ef  heilige  |man 
855    harte  ulizicliche  phlege 
ir  ph  

III  b  1 

 lebeten. 

Do  ds  kunlc  güte 

nach  I  sente  egidien  rate 
860    da  hete  gestiel'tit 

daz  got|is  hus  in  richte, 

liep  wart  ime  der  rat. 

do  daz  |  

durch  sente  egidien  .  .  . 
865   

 amene. 

ubir  uftnf  mile 

was  iz  .  .  |  

.  .  .  .  ch  geliez  sage 
870   uon  wilhe  dingen  iz  \  be\. 

(f  kivnic  was  in  ein  and*  lant 

eine  wile  geuaren. 

do  sente  egidius  Aorte  sage 

daz  hs  kotii  solde, 
875    sich  höb  |  der  gotis  holde 

uon  siner  celle 

durch  ds  liebe  wille  | 

die     zv  deine  kivnige  hete. 

der  gotis  böte  güte 
880    d|o  uünf  mile  mgege  ime  uflr. 

856  mit  ir  ph  bricht  die  spalte  ab       von  859—892  zeigt  der  strich 
an,  wo  abgeschnitten  ist.    von  da  ab  sind  die  enden  der  Zeilen  erhallen 

857  vor  lebeten  etwa  vier  undeutliche  buchstaben  858  nach 
gute  platz  für  drei  bis  vier  buchstaben,  die  aber  erloschen  sind 

859  n  rate  ist  nicht  ganz  sicher  861  lite  vor  dem  reirnpunkt  ist  nicht 
deutlich  863  der  reirnpunkt  ist  noch  vorhanden  864  egidien  un- 
sicher       869  geliez  unsicher,    vielleicht  nu  wil  ich  iv  daz  sagö? 
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da  intfienc  hs  den  luv  »7c  gut 

mit  geistliche  dinge. 

da  was  truwe  \n  |  minne. 

uon  e  iz  gescbach 

885    daz  hs  an  die  brüdirsclAa/" 

daz  laut  gebe  babete, 

als  ich  iv  e  sagete. 

do  hs  o|  z, 

sin  Ion  wart  uiele  gz. 
890    do  her  langir  |  leben  nesolde, 

ime  geuie  ds  gotis  holde, 

der  güte  sente  |  egidie, 

daz  ff  da  ce  hieinile 

eine  stat  uil  herlicb  gewan 

895     .  az  |  Ur] 

da  ime  daz  gelucke  geschach 

daz  |  a  .  . 

nv  hat  hs  hine  uure  gewäne 

die  |zen  ma\ndunge 
900    ce  gote  da  in  hiemele: 

des  gehalf  ime  sente  egidie. 

scs  egidi9  hete 

manige  rnünech  güte 

in  sin  |  munstir  gewüne. 
905    do  was  h'  alliz  sundirn 

in  siner  celle  | 

 stille 

in  daz  urone  munstir 

vn  gebot  ce  ime  | 
910    daz  sinis  däkis  nieman 

 1  hs  e  : :  e  | 

887  vgl  438  890  her  fehlt  ohne  lücke  69  t  von  m  in  ime 
ist  der  letzte  strich  da  898  nv  nicht  sicher,  davor  reimpunkt  auch 
hine  ist  unsicher  901  mit  sente  e  oder  egi  schloss  die  zeile  in  der 
hs.  902  ist  ein  absatz  notwendig  906  der  obere  teil  des  zweiten 
1  in  celle  fehlt,  zugleich  kann  ein  strich  über  dem  schluss-e  fortgefallen 
sein,    indes  wird  celle  in  unserm  gedieht  stark  und  schwach  flectiert 

911  ob  zwischen  den  beiden  e  am  zeilenschluss  ein  oder  zwei  buch- 
stabm  standen,  lässt  sich  nicht  entscheiden 
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mit  sine  brüdere 

1  

gr:  |  


re 

beae 


915    die  rechte 
daz  sie  |  . 


ir  uat*  si  bäte 
durch  sine  gnade 
daz  her  |  wolde  in/fahen 
920    den  pristirliche  nam; 

wände  hs  in  uon  |  rechte  solde  habe, 
ouch  bäte  is  die  herre 

dl« 

in  deme  lande  wer  reu, 

die  tathatä  lute, 
925    manic  leige  güte. 

ds  herre  in  des  ant  würfe  gab. 

hs  sprach  'wie  gezeme  mir  daz 

daz  ich  den  |  namen  intfienge 

vn  ce  gotis  tische  gienge 
930    vii  sine  lichaiii  |  here 

in  mine  hende  neme? 

daz  mac  nicht  wole  uirgan. 

ich  |  bin  ein  uirworcht  man, 

maniger  sunde  bin  ich  |  uol 
935    swer  de  nam  habe  sal 

ds  bedarf  wole  reini*  |  mutis 

d$  in  bite  ratis 

die  in  geistliche  kvn|new  leren 

wie  hs  gote  sule  diene.' 
940       Do  die  diet  ge\horte 

daz  d*  hVe  mit  den  worten 

des  namen  |  sich  weigerotef 

die  muniche  vfi  die  lute 

riefen  in  also  |  dicke  an 
9i5    um  ds  heilige  man 

gelobete  daz  her  iz  lete. 

914  vor  dem  zeilenschluss  ein  unleserlicher  buchstabe.  gr  davor 
ist  durch  ein  wurmloch  beschädigt  923  /.  die  in  935  hinter  de 
klein*  rasur  936  ff  ist  etwas  ausgefallen  045  in  unz  ist  ein 
grundstrich  vor  z  erhalten,    der  reimpunkt  fehlt 
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do  wart  ds  herre  gute 

ce  pristere  gewiehit. 

der  |  uirciehit 

950    gnediclicher  dinge 

swer  so  ir  an  |  

da  uore  was  sin  lebe  slarc, 

do  hs  priestir  |  gewart, 

do  6egüde  hs  sich  uille 
955    durch  den  gotis  wille  | 

III  b  2 

^erflehe  her  uns  ce  wegene 

daz  rö|cA«  ze  uirgebene 

durch  dine  gvte 

 ige  |  huete. 

960      Do  ds  wäre  gotis  trüt 

a  .  .  .  .  prtesferis  |  .  .  .  .  e  gewiehit 

vn  hs  den  gewalt  hete 

daz  her  |   nothafte  lute 

mochte  intbinde: 
965    swer  ime  sine  |  sunde 

begüde  ce  clagene, 

deme  half  h%  sie  ce  |  fragene 

mit  almusen  vn  mit  gebefe. 

durch  |  stne  givte  hs  daz  tele. 
970    den  sundige  tuten 

was  |  d?  herre  güte 

uil  harte  enstic 

ouch  gnejrfic. 

swie  senfte  so  h$  in  were, 
975    so  riet  in  doch  ds  |  herre 

daz  sie  des  wolc  gehugetü# 

was  goi  durh  |  sie  habete 

an  deme  cruce  irliede. 

949—951  scheint  die  Überlieferung  fehlerhaft»    der  reimpunkt  vor 
da  in  952  i*t  vorhanden        VMfvgl.  594  961  a  zu  anfang  des 

verses  ist  unsicher,  statt  gewiehit  /.  gewit  973  nach  ouch  vielleicht 
spur  eines  u 
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wie  sie  t'me  |  daz  woldin  irstatc 
960    mit  ettelichen  dingen 

vn  |  sie  durch  sine  mlne 

der  martere  ere  wol|din  trage? 

do  begüde  her  in  uor  sagen 

waz  sie  |  tön  solden. 
985   hs  sprach,  swilch  ir  so  wolde 

besizrt  |  gotis  riche, 

daz  hs  allirtegeliche 

m'meme  rrcchjtene  solde  diene 

mit  uorchte  ioch  mit  eren, 
990   vn  |  durch  sine  hulde 

sieb  kestige  solde 

in  uenien  |  vn  in  uaste, 

in  wachene  vn  in  uroste 

vn  in  an|dere  arbeite. 
995    'wände  nieman  ungereite 

minejme  trechtene  dienit, 

is  ne  wsde  ime  wole  gelonit.'  | 
8us  getane  lere 

tete  ds  ture  herre 
1000  der  sundige  |  diete. 

ouch  gab  hs  in  geistliche  rate: 

hs  bat  daz  si  |  liezen  uallin 

den  unrechte  willö 

uon  ir  herizen 
1006  vn  sie  ouch  uirstiezen 

die  uirdäneten  |  werc: 

die  sint  ze  bannene  starc. 

ouch  riet  her  |  den  Hvte 

daz  sie  iz  durch  got  tele 
1010  vn  mache|te  sich  also  reine 

daalsie  wole  mochte  gemeine  | 

in  ds  hiemilische  schare. 

swene  sie  solde  uare,  | 

979  anfang  des  w  in  wie  und  letzter  strich  des  m  in  ime  erhalten 
989  von  n  in  mineme  ist  der  erste  strich  da        991  /.  solde 

992  /  vgl  254  f       996  f  vgl  Ruth.  2997.  3391.  4407        1007  bannene 

nicht  unbedingt  sicher 
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daz  mä  sie  ne  dorfle 
1015  in  de  kerkere  werfen  | 

da  daz  flvr  immer  inne 

ureisliche  brlnet  | 

daz  inmer  irleschen  nemac: 

daz  wellit  nacht  |  vn  tac. 
1020  hs  bat  daz  sie  sich  des  werelS 

▼fi  die  se|le  generete 

vn  immer  dar  vmme  rangen 

daz  |  sie  gotis  hulde  gewüne. 

sus  getane  lere 
1025  tete  |  der  ture  herre 

den  sundege  lute. 

io  ne  mac  sine  |  gute 

nieman  uolle  schribe 

mit  uederen  noch  |  mit  stile, 
1030  die  hs  do  habete 

do  her  in  der  wustje  wonete. 

uon  div  mugit  ir  wole  wizzen  |  wilch  h*  ist 

daz  her  den  heilige  crist 

alle  tage  |  gnaden  mane  .... 
1035  swer  iz  in  sivcher  bite 

mit  |  warir  imac, 

deme  hilfet  her  gedingen 

an  allir  |  slachte  zwiuel 

zv  deme  ewigen  libe. 
1040  Do  

«  *  « 

IV  a  1 

 deme  gotis  trute 

die  n  

zu  wie  |  sante  h  sine  böte 
\n  hiez  sie  in  des  bite 
1045  |durch  die  wäre  mme 

1024  ^*  vgl-  998^"  1034  nach  mane  etwa  vier  kaum  leserliche 
fmchstaben.  vielleicht  manen  wil  oder  manet  Uli  1035  bite  ist  nicht 
deutlich  1040  schwarzes  d  am  randc  über  1041  reste  einer  zeile, 
die  »um  teil  weggeschnitten,  zum  teil  durch  tinten/lecke  unlesbar  ist 
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vh  durch  sines  schepperis  |  wille 

daz  hs  zv  ime  wolde  kvni 

vT)  ime  mit  |  rate  wolde  urürii, 

wie  h?  die  sele  solde  iruere. 
1050  ce  |  stete  uüre  sie  dare 

xh  würbe  ir  botschaf 

mit  |  zivchte,  alse  daz  rechf  was, 

widir  den  heiligen  |  mau. 

do  sente  egidi9  uernam 
1055  daz  h*  in  zehus  la|dete, 

daz  hs  der  sele  getr^ete, 

do  wart  hs  des  barjte  willic, 

wände  hs  an  den  ewige  lip 

mit  sinejme  rate 
1060  manege  sele  brachte. 

ouch  sprach  d*  gotis  |  holde 

daz  h$  gerne  diene  wolde 

sente  petirs  uogefte. 

die  uart  hs  do  lobete. 
1065      Do  sete  egidi»  d$  gute  | 

die  uart  gelobit  hete, 

do  yienc  d*  gute  herre 

zv  |  den  munstere 

vn  sagete  de  gotis  holde 
1010  war  hs|  uare  wolde, 

sine  umWrtanen. 

hs  bat  sie  daz  sie  wejre 

mit  gzer  sletichei'f 

ce  gotis  dicniste  gereit  | 
1075  biz  hs  dar  wids  queme. 

ouch  gebot  hs  daz  man  ir  |  phlege 

mit  festiclicher  imune. 

ce  sine  geistli  che  kinde 

h*  urlob  nam. 
1060  do  höb  sich  ds  gotis  man  | 


1054  von  m  in  uernam  ist  der  letzte  strich  erhalten  1055  L  ze 
hus  1062  nach  die  in  dienö  noch  ein  n-strich  vorhanden  1066 
der  reimpunkt  ist  abgeschnitten,  ebenso  1075 
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mit  des  kunlges  böte. 

sine  uart  beual  hs  gote.  | 

hs  bat  daz  hs  in  bewarte, 

daz  in  daz  niene  tare|te 
1085  daz  hs  und5  die  werlt  uüre 

vn  in  sulhen  |  wüne  were. 

sin  uart  was  solegc 

daz  h$  müste  |  vnd*  weg? 

manige  herberge  hau. 
1090  die  lantkunjdige  man 

die  den  herre  uörte, 

in  eine  stat  sie  j  karte 

vn  herbergite  dare. 

da  was  ein  munstir  |  zware 
1095  in  des  heilige  crucis  ere  gewihit. 

dar  gahe|te  ds  gotis  trut, 

daz  hs  sine  sunde  da  irclagete 

vn  |  hs  ouch  gehugete 

der  kristinheite  mit  sineme  ge|bete, 
1100  daz  her  innincliche  tete. 
Do  der  heilige  |  man 

in  daz  munstir  <J 

vn  hs  sine  uenie  hete  |  geleist, 

do  was  ds  unreine  geist 
1105  an  eine  winkele  |  da  inne. 

hs  gewan  eine  ureisliche  stlme. 

die  wi|le  ds  herre  an  sineme  gebete  lac, 

uz  eine  men|nische  her  sprach. 

lute  rief  hs  vbir  al 
1110  (iz  horjte  wip  vn  man) 

hs  sprach  *eia  sente  egidius, 

daz  |  ich  ie  qua  in  diz  betehus, 

wie  sere  mich  daz  ru]wit! 

ine  solde  din  hie  nicht  gctruwe. 
1115  din  ge|bet  daz  ist  swere, 


1087  L  so  gelegen?  1095  /.  gewit  1099  /.  sime  1101 
schwarzes  d  am  rande  1105  /.  eine  Uli  her  sprach  ist  tu 

streichen 


Digitized  by  Google 


364 


TRIERER  BRUCHSTÜCKE 


daz  uorchtich  mir  sere. 
wäde  t  dv  bie  beuore  hast  getan 
des  ich  nü  gz  angist  |  lian, 
an  mineme  genoze, 
1120  de  dü,  herre,  uir  wi,ze.  | 
des  bin  ich  an  gzen  sorge, 
wie  gerne  ich  vnd*  die  |  erde 
uftre,  ob  ich  mochte, 
daz  ich  dich  nicht  sebc|  .  .  . 

♦  *  * 

IV  a  2 

1125  uon  ewe  wan  ce  ewe.' 
Du  |  ds  heilige  man 

den  unreine  geist  da  uirnam, 

sin  gebet  |  h5  do  liez 

vh  den  uianl  virwiez. 
1190  daz  cruce  hs  uor  sih  |  tete, 

den  geist  treip  h%  uon  der  stete. 

her  hiez  in  uaren  |  virwaze 

in  daz  hellewize, 

daz  hs  ime  n ichein  schade  |  newere. 
1135  do  leiste  her  iz  schiere. 

sin  uart  die  wart  eisjlich. 

hs  gewan  eine  angest  freislich, 

wände  Ii  in  hiez  uirdfipjnot 

uare  in  den  ewige  tot. 
1140  der  man  den  her  bete 

da  uu  re  in  gzir  note, 

(f  </ienc  do  gcsunt  däne, 

hs  genoz  des  |  heilige  mannes. 

der  da  e  was  mere, 
1145  der  wart  do  zwarc  ! 

1117  L  wan  das  1125  vorangehende  stück  der  hslichen  teile 
und  reste  einer  darüber  stehenden  sind  unlesbar,  vielleicht  zu  an  fang 
der  obersten  zeile  menniseh  1131  nach  den  ist  der  an  fang  des  neuen 
Wortes  sichtbar,  aber  nicht  lesbar,  uon  nicht  unbedingt  sicher  1133 
der  vers  scheint  mit  einem  über  die  zeile  gehenden  buchstaben  begonnen 
zu  haben 
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d*  itenuwe  guten 

gelohit  uil  witene, 

daz  hs  den  unreijne  geist 

mit  siner  gewalt  da  uirtreib. 
1150     Scs  egidius  |  der  herre, 

nach  diseme  goteliche  mere 

hs  hiene  ze  houe  |  uolle  q. 

do  \tUfienc  in  d$  kvnlc  san 

mit  mit  michile  |  ere. 
1155  karl  der  kivnic  mere 

san  uil  wole  gesach 

daz  iz  also  |  was 

alse  man  non  dem  gotes  schalke  sagete. 

da  mit  |  ime  her  in  babete 
1160  die  unmanige  tage. 

in  den  begüde  |  h$  ime  clage 

sere  sine  süde, 

die  tougene  wüdc 

die  |  ime  d$  uiant  bete  getan. 
1165  die  heilite  ime  ds  gotis  man  | 

mit  uil  suzir  lere. 

scs  egidi9  ds  herre 

karlin  de  kiv|nlc  bat 

daz  lr  nacht  vü  tac 
1170  gote  innecliche  ulehete  | 

vn  b1  ze  gute  tete 

alliz  daz  her  mochte. 

des  lonete  |  ime  min  trechtin. 
Scs  egidius  ds  güte  man, 
1175  deme  |  kunlge  her  ceheile  dar  J. 

wände  karl  der  hete  getä  | 

eine  sunde,  die  was  so  ureissam 

daz  hs  iere  uirlorn  we|re, 

ob  h*  niene  genuzze  des  herre. 
liso  ouch  was  sie  so  scha|mesam 
daz  her  sie  nienecheine  man 
. 

1151  fängt  wahrscheinlich  mit  einem  nstrich  an        1154  ein  mit 
zu  streichen        1170  /.  ulete        1181  /.  nie  necheinß 
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uor  schäm  ne  |  torste  geclage. 

die  wolde  her  ioch  uirhole  habe 

deme  |  gotis  tröte. 
1185  do  meldete  in  got  ds  gvle, 

als  ich  iv  nv  |  wil  sage. 

iz  geschach  an  eineme  sunnetage 

daz  ds  |  kunlc  hat  den  gute  man 

eine  bete  messe  singan  J 
1190  vn  hs  sin  dar  inne  gedechte, 

alse  her  daz  opfer  brech|te. 

daz  tete  der  güte  herre 

uil  innecliche  gerne.  | 

die  messe  begüde  her  singe 
1195  mit  warir  mine. 

alse  |  der  gotis  holde 

daz  opfer  segene  solde, 

do  qua  ds  cnjgil  here 

vfle  daz  altare 
1200  vif  brachte  ime  gotis  bo|tis  boteschaf. 

eine  brief  lr  ime  an  die  haut  gab  j 

vn  hiez  daz  her  in  lese 

vn  des  ane  zwiuel  were  | 

daz  in  ime  got  gesendit  habete. 
1205  swaz  so  ime  der  |  brief  sagete 

daz  wse  war  alse  der  tot. 

do  neic  ime  |  d$  gotis  trut. 

d$  engil  uür  ce  hiemele, 

den  brief  h  

IV  b  1 

1210  0«nade  tete  | 

zv  ds  sele  vn  zv  deme  übe. 
des  enwere  dechein  zwiuel.  J 

1189  /.  betemesse  1200  botis  Ut  zu  streichen  1209  nach  h 
sind  ein  par  buchs laben  weggeschnitten  1210  über  ade  tete  einige 
buchstabenreste ,  ebenso  Uber  übe.  d  (1211.  1212).  letztere  gehören  %u 
1210        1212  von  n  in  dechetn  ist  der  letzte  grundstrich  übrig 
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Do  sente  egidi»  ds  gute 

den  brief  gelesen  hele 
1215  vn  her  |  da  inne  gesach 

die  touginlir/ie«  boteschnf 

daz  wir  |  hnb«»  hie  niedene 

de  groze  i  Aiemelc, 

mi|ne  trechtin  hs  do  lohete 
1220' daz  her  sin  gehütet  habejte 

mit  sogetanS  ere. 

karlin  den  tner? 

her  dar  zv  |  irae  gen  hat. 

den  brief  hs  ime  in  die  hmi  gah 
1225  vi!  I  bat  in  daz  hs  lese 

vn  h*  seihe  gesehe 

waz  hs  habete  |  getan. 

alse  h%  in  in  die  hant  genam 

vn  h%  in  lesen  beigöde, 
1230  do  sach  hs  die  ureissam  suwrfe 

die  A5  selbe  hete  |  getan 

an  dem  brieue  geschriebe  stan. 

des  wurde  sine  |  rivwe  groze. 

deme  herre  qua  h?  ze  ufizen, 
1235  mine|me  trecbtine  hs  sich  schuldic  ga&. 

scrn  egidin  her  |  do  bat 

daz  h*  in  mit  sineme  gebete 

wolde  ledige  |  ce  gote, 

uon  sineme  zorne. 
1240  daz  tete  <f  herre  gerne;  | 

der  manige  givte  hs  uol  was. 

gof      i'nnicliche  hat  | 

daz  her  sine  hulde 

deme  kunige  geben  wolde. 
1245  ce  sine  gnaden  her  in  beual. 

des  |  genoz  ds  kunlc  karl  wal: 

ime  gehalf  ds  göte  man  | 

1219  ff  vgl.  319/f       1221  l.  so  getane        1237  /.  sime  1244 
fehlt  ohne  dass  eine  lücke  da  wäre         1245  von  r  in  her  ist  eine  spur 
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daz  h*  gotis  bulde  gewan. 

do  riet  ime  der  herre  | 
1250  daz  h  nlmer  mere 

die  su  od  e  negetete 

uon  der  in  got  ir  lost  hete. 
Do  scs  egidi9  d*  güte 

deme  kunige  geholte  hejte 
1255  gzer  gnaden  umme  got, 

do  nam  hs  san  urlob 

zv  dem  |  kivnlge  karte. 

hs  liez  in  vngerne 

dannocb  uon  ime  ua|ren. 
1260  mochte  her  in  langir  behabe 

do  IT  in  abir  mit  nicht  te 

irwende  nemochte, 

do  hiez  Ii  ime  uor  trage 

die  uiel  |  herliche  gebe 
1265  an  silbere  vn  an  golde. 

der  herre  is  niene  |  wolde. 

do  is  d*  kunlnc  sineme  gaste 

nicht  ne  mochte  |  beueste, 

do  bat  h$  den  herre 
1270  daz  her  is  zv  sine  munste|re 

doch  ein  teil  uärte, 

daz  h  iz  da  miete  geeierte.  | 

des  wart  her  ime  gehorsam. 

urlob  nam  ds  herre  san:  | 
1275  sich  hnb  d1  herre  gvter 

wied*  in  sin  clostir; 

in  wiesele  |  des  keisires  böte. 

sie  quam  zv  einer  burestete, 

da  der  gojtis  holde 
1280  inne  herbergs  solde. 

ein  unrste  in  <T  burc  vfs,  | 

ds  des  gerichtes  da  phlac. 

deme  was  geschehe  uil  leide:  | 

nach  1259  stockt  mn  fehler  in  der  Überlieferung,    et  üt  etwas  aus- 
gefallen       1261  /.  nichte 


Digitized  by  Google 


II  AEGIDIUS        .  369 


sin  kint  was  uirscheide, 
1285  uoo  ds  werkle  geuare. 

scs  e|gtdius  qua  dar«. 

dp  her  die  gze  clage  mnn. 

do  irbar|mete  iz  den  gflte  man. 

michil  iamir  h4  da  sach : 
1290  ua|ter  vn  müter  lach 

beide  obir  der  bare 

vn  wenejten  also  sere 

daz  deme  wäre  gotis  böte 

in  sineme  |  herzen  we  tete. 
1295      Do  dirre  gute  man 

die  waren  J  ruwe  da  uirnä 

vn  die  bittere  clage, 

do  man  zv  |  

*  » 

IV  b  2 

 weinte  ane  trehej»**. 

1300   frowete  hs  uerre 

ouch  half  |  

  noch  .  .  .  .  e 

daz  machete  sine  |  gute. 

da  was  ce  aht  

1305   michil  livt. 

d*  wäre  go(tis  trut 

hiez  de  toten  uf  stau, 

uiel  wole  gesunt  |  gan 

mit  göte  gnadew; 
1310  do  irschein  die  gotis  gäbe.  | 

die  dir  6  clagete  sere, 

die  wurde  do  zware 

der  |  goteliche  werke  uro 

 h  gäbe  sie  ime  do, 

• 

1292  /.  weineten?  1293  /.  daz  iz        1301  die  unteren  enden 

einiger  stuf  half  folgenden  buchstaben  sind  nicht  weggeschnitten,  aber 
Mietbar,  ein  g  stand  in  der  mitte  zwischen  half  und  noch  (1802),  ww- 
mittetöar  vor  noch  vielleicht  r  1307  f  vgl.  133  f.  1471  ff  1814  für 
h  weifs  ich  keine  ergäntung.    vielleicht  ist  b  zu  lesen,  lob 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  24 
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1315  de|me  güte  mäne. 

ce  slef«  ....  lete  hs  däne, 

de  röm  |  uorchte  hs  sere. 

do  uewolde  ds  gvte  hsre 

nierge  |  getwelle, 
1320  6  hs  J  zv  smer  ce/len. 
Do  d$  uil  gvte  |  mau 

wid*  zv  sinen  mutistere  qua, 

do  wart  her  |  zware 

uon  sine  brmkre 
1325  harte  wole  intfange  | 

mit  closterliche  min«. 

smer  kunfte  wäre  sie  |  uro; 

mine  trechle  lohe ten  sie  do. 

sich  zoch  san  der  |  gvte 
1330  iu  daz  geistliche  ei'note, 

in  sine  tougejnen  celle, 

da  Ii  durch  gotis  wille 

$z  arbeit  in|ne  leit 

in  manicual/er  westicheit. 
1335  iz  ne  was  |  dar  nach  neborianc 

unz  sich  ds  herre  uirsan, 

wes  |  her  wille  nabele, 

do  her  uon  de  krieche  huge|te, 

daz  Ii  ze  rome  wolde  uare. 
1340  daz  hete  her  dänoh  |  uirbore, 

daz  hs  dar  niene  quä. 

do  uorchte  ds  hei.lige  man 

daz  iz  ime  ungewerüch  were. 

siner  |  gebrudere 
1345  her  unmanigen  mit  ime  nam. 

do  hüb  sich  der  güte  man 

den  wec  hiene  ze  rome.  | 

sin  uart  die  was  schone, 

gotelicli  vii  uorchtsa.  | 

1316  vor  [ete  hs  scheint  ein  n-  strich  tu  stehen,  doch  kann  kaum 
etwas  anderes  als  gahete  oder  eher  (des  n-striches  wegen)  Uete  ausge- 
fallen sein  1321  schwartes  |d  am  rande  1322  nach  einen  ein 
n-strich 
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1350  do  uolle  qua  ds  gotis  man 
ce  sente  petris  grabe.  | 
sere  begunde  h  da  clage 
sine  sunde  mit  warir  |  ruwe: 
gote  was  her  getruwe. 

1355  de  zwein  heilige  |  böte 
hs  do  sine  bicht  tele, 
sente  petro  vn  sente  |  paulo. 
do  gienc  her  allenthalbc 
zv  de  altaren  | 

1360  vn  rugete  sich  sere 
siner  missetete. 
michil  was  |  sin  gute, 
der  selige  egidius 
irgienc  manic  beltehus 

1365  ce  rome  in  ce  lateran. 
uur  de  pabis  hs  |  do  q 
vn  söcbte  sin  antlaz; 
sin  gehorsam  was  |  uil  groz. 
der  pabis  wart  san  innen 

1370  daz  die  wäre  i  mine 

mit  ime  gebuwet  habete. 
ce  hus  her  i  do  |  ladete 
vü  in  dar  nach  bat 
daz  her  eltelichen  |  tac 

1375  mit  ime  röwe  wolde. 
daz  tete  der  gotis  hol|de. 

Do  sente  egidius  ds  herre 
die  gewarheit  |  siner  sele 
mit  dem  pabise  geredete, 

1380  wille  her  |  do  habete 
daz  her  siner  samenüge 
ein  stetic  gelinge 
da  ze  rome  tete. 
mit  gebrüdere  rate  | 


1357  /.  petre  und  paule 
vgl  1055         1377  schwarzes  d  am 
L  mit  der? 


1363  ist  absalt 


1378/  vgl. 
24* 


1372 
1384 
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1885  h  sine  appiteie  gab 
an  sente  pelires  grab, 
daz  |  sie  immer  mere 
dar  gehorsam  were. 
daz  te|fe  


V  a  1 

• 

1390   no  e 

man  ne  stritte  an  de  dinge 
daz  her  |  die  .....  .  man 

kvnde  behalde, 

mit  phrude  ge| fflren, 

1395  mit  rfieniste  geere 

vn  h  des  gotis  huses  livte  | 
nicheine  ungenaue  netete 
vii  hs  ouch  daz  gvt  beware|tet 
die  apprlie  niene  getarete, 

1400  also  her  is  zv  de  |  iunguten  tage 
uor  gote  rede  soide  irgebe, 
daz  her  is  da  |  Ion  unnde. 
ds  pabis  an  d*  stände 
gelobete  daz  her  iz  |  teta 


1405 


gab  h*  des  hantueste, 

swer  |  das  gedinge  breche, 

daz  hs  uirtlAcbit  were 

der  gojteltcA«  gnade  iems  mere. 
1410      Do  d1  uii  gvte  man 

daz  gedige  hete  getan 

wid*  den  pabis  uon  rome, 

zwo  tu  Ire  harte  schone 

sente  egidius  da  gesach. 
1415  den  pabis  hs  |  san  ir  gebot. 

1390  o  im    no    und  e  am  versende  nicht  ganz  erhalten 
1393  /.  behaldan        zu  1404  (und  1407?)  fehlt  die  reimzeile  1405 
i  in  is  vor  wiste  unsicher  1406  //  vgl.  153H  //  1407  nach  da 

spur  eines  buchstabens  der  zum  gleichen  wort  gehört  urie  da.  vielleicht  r 

1411  vom  reimwort  ist  der  letzte  n-strich  erhalten 
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da  stünde  uogele  ane  gerieten, 

die  biejlede  der  zwelf  böte; 

mit  flieze  wäre  sie  |  irgraben. 

den  pabis  bat  h$  sie  ime  gebe 
1420  ce  mlne  |  vnd«  ce  eren 

«ne  munstere, 

vn  ce  urküde 

(lerne  |  selben  gedingt 

daz  do  und'  in  wart  getan. 
1425  <r  pabis  gab  |  sie  ime  $an, 

ber  was  uro  daz  her  sie  wolde. 

sente  |  egidius  der  gotis  holde 

gebot  sine  undtane 

die  da  mit  |  ime  waren 
1430  daz  sie  si  vf  hübe 

vn  in  die  tibere  |  trüge 

vn  würfe  sie  in  daz  wazzer 

vn  uirsüch  ten  war  sie  uluzze 

vn  liezen  iz  an  gotis  phlege 
1435  oh  |  sie  quem  ce  Stade. 

daz  täte  sie  do  ce  stunde.  | 

des  nä  sie  michil  wüd', 

beide  wip  vn  man 

die  |  da  umme  in  stünden. 
1440  sie  sprach«  alle,  h*  wüte. 

s€|te  egidius  d'  güte 

san  urlob  nam. 

do  hüb  sich  ds  |  güte  man 

wid$  zv  sine  geistliche  kinde. 
1445  ds  palbis  liez  in  mit  mlne. 
Do  ds  uil  güte  man 

ce  ro|me  urlob  genam, 

do  ilete  hs  uil  harte 

mit  sine  |  geuerte 

•  • 

1416  uogele  kann  nicht  richtig  sein,  uagere?  1417  /.  zwelf- 
bote"  1421  der  strich  Uber  e  m  sing  ist  durch  abgedruckte  rote  färbe 
verdeckt  1434  vgl.  1492.  das  erste  t  in  phlege  nicht  ganz  unver- 
sehrt       1439  /.  stfindan 
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1450  wiedere  zv  siner  celle. 

her  uirgab  durh  |  gotis  wille 

gz  almüsen  Tndir  wege. 

dicke  mus|te  her  gedage 

durch  sine  unkraft. 
1455  do  qua  hs  an  |  eine  stat 

da  der  gotis  holde 

die  rüwe  kiesen  sol|de. 

da  uant  h*  eine  bme  man, 

ce  samene  gewahlsan. 
1460  deme  wäre  die  bein  crump 

vn  sine  arme  j  ungesunt; 

niecheinis  liedis  h  ne  gewielt, 

den  |  adem  h  kvme  behielt 

in  sineme  übe. 
1465  mit  gzj liehe  pine 

h$  was  ein  merterere. 

alse  in  ds  hei|lige  herre 

sente  egidi»  gesach, 

daz  hs  in  suliche  no|ten  was, 
1470  iz  begüden  irbarmen. 

do  hiez  her  de  |  armen 

vf  stan  da  ce  stete. 

ds  £  nienecheine  trit  I  ne  gelete, 

gesunt  hiez  her  in  däne  gan. 
1475  do  ne  |  mochte  sich  d*  Iure  man 

siner  gflte  nicht  uirlberge. 

siner  herberge 

h*  do  aswiech  tele. 

dan|ne  häb  her  sich  ze  stete 
1480  6  dan  iz  die  lute  befunden 


1473  l  nie  necheine.  vgl  118t  1475  vielleicht  io  für  do 
von  1482-1513  deutet  der  strich  nicht  den  schluss  der  ursprünglichen 
teilen  der  hs.  an,  sondern  der  noch  vorhandenen,  die  spalte  ist  näm- 
lich rechts  und  Unks  beschnitten,  von  1516—1571  bezeichnet  er  den 
anfang  der  hslichen  zeilen,  denn  in  diesem  stück  ist  die  spalte  nur  rechts 
beschädigt 
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V  a  2 

Do  sente  egidius  d$  gotis  böte 

sine  rot  |  

vm  hs  widir  zv  den  munstere  qua|m. 

do  sagete  man  san 
1485  daz  gäte  nuwe  mere  | 

daz  der  habe  were 

zv  geulozze  in  den  mere  | 

zwo  hnlzine  ture 

irgrabe  harte  schone. 
1490  daz  majren  die  h*  te  roint 

in  daz  wazzer  hiez  trage. 

mi|ne  trechtin  bat  As  tr  phlege: 

hs  hete  sie  ime  wole  be|Ai"f 

stuf  Äs  sie  an  daz  mere  trüc. 
1495  da  ne  mo\ehte  iz  die  winde  irwerS 

noch  die  unde  in  den  mere,  | 

sie  ne  nluzze  tac  un  nacht, 

als  iz  gebot  die  go|fts  kraft 

die  manic  wnds  hat  gestalt, 
1500  unze  an  sen|fe  egidien  lant : 

da  quam  sie  ce  Stade. 

do  man  iz  de|m€  herren  begude  sage, 

is  wart  sin  herze  uil  uro. 

sinen  got  lobete  hs  do. 
1505  her  sprach  'herre  m|m  liebe, 

wie  sal  ich  daz  uirdiene 

daz  dv  mir  |  As  te  lande 

die  ture  has  gesendit 

also  manige  Taste? 
1510  uil  wole  ich  daz  wiste, 

do  ich  sie  dir  ce  rome  |  beualch 

über  1481  reste  mehrerer  unter  die  zeile  gehender  buchstaben 
1482  rot  unsicher,  vielleicht  reise  uolle  getete  1485  der  reimpunkt 
ist  abgeschnitten  1486  w  in  werß  nicht  ganz  sicher;  nur  ein  rest 
ist  noch  da.  auch  dem  Stade  könnte  man  ergänzen;  vgl.  1501 
1490  nach  w  ist  vor  dem  schnitt  noch  die  spur  eines  buchstabens  zu 
erkennen  1500  der  reimpunkt  ist  vorhanden  1505  her  sprach  ist 
zu  streichen 
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vn  do  uil  manic  walch 
sprach  daz  ich  wäte.  | 
swer  ce  dine  gvte 

1515  uaste  iredingeL 

wie  selde  den  deftatniget 
des  tuuelis  liste! 

io  was  hie  inzwi  

 |  me  uogete  

1520   ge  nv  werde 

diz  hale  i  |re 

daz  ne  mochte  sie  do  nicht  merrl: 
dt<  tcoJUes  sie  mir,  herre  heilant, 
mit  gewalt  haben  gesamt. 

1625  s  des  »alt  dv,  trecbte,  ere 
habe  immer  mere 
daz  du  mich  \  sus  has  geeret.' 
zv  sinen  munstere 
hiez  her  die  iure  |  uure, 

1530  da  hiene  war  sie  wäre, 
den  loten  her  do  sage\ie 
daz  gedinge  daz  hs  habete 
da  ce  rome  getan. 
daz  |  kündete  her  in  san 

1535  daz  her  die  Iure  hete  gewtmnen 
|  zv  einer  uestöunge 
deme  selbe  gedinge; 
*  swer  daz  |  immer 

mit  gewalt  zebreche, 

1540  daz  iz  got  au  ime  rejche. 

Do  sente  egidius  ds  gute 
sich  gearbeitet  hete 
|  dicke  starke  durch  crist, 
als  uns  uore  gesaget  ist, 

1545  |  vn  sines  gotehflsis  sache 


1519.  1520  sind  durch  einen  brück  im  pergament  entstellt,  mehr- 
fach wurden  von  hier  an  bis  zum  schiuss  der  spalte  Hicken  durch  ab- 
reiben hervorgerufen  1520  ge  nv  nicht  sicher,  auch  ge  vn  oder 
gerne  wäre  möglich        1530  hiene  war  unsicher,    vielleicht  hiene  wir 
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so  hete  geschaffit  ne 

das  is  |  an  nichte  missequä, 

vn  die  gotisdicnist  man 

 |  ne  .  .  gftte 

1550  nach  sine  rale 

begüden  ze   

|  do  stvnt  bene 

in  sineme  gewalde 

den  |  hete 

1555  sider  geroachet  .  .  .  kreftic 

sums  Uhes  \  mechttc 

ouch  waldegen  sineme  dienist  man 


sime  guten  knechte, 
1560  der  dicke  wole  pe  rechte 

trfir  die  geistlichen  wafen. 

do  ne  wolde  her  |  in  nicht  langer  lazen 

in  disememe  enelende  streben; 

|  da  ze  hiemele  Wolde  her  in  habe 
1565  zv  eineine  ....  |  ..  ge  ...  . 

den  engel  hiez  her  ime  sage 

das  is  zit  |  were 

daz  her  hiene  uäre; 

her  ne  mochte  langer  nicht  twalen. 
1570  man  solde  ime  Ionen 

sogefaiter  |  ere 

der  uimmermere 

ende  ne  wurde. 

sw  


154S  der  reimpunkt  ist  weggeschnitten  1552  slvnt  nicht  deut- 
lich, darnach  vielleicht  ce  oder  iz  \hbif  hete  und  si  in  sider  «»- 
Sieker,  vielleicht  wieder  statt  sider.  ob  vor  kreftic  ein  par  buchslaben 
weggerieben   sind,   lässt  sich  nicht  entscheiden  1556    mecht  in 

mechtic  nicht  ohne  zweifei        1557  /.  ouch  ze?        1563  /.  diseroe 
1565  im  eineme  der  erste  strich  des  m  erhalten  1572  L  nimmer 
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V  b  1 

1575  ds  Stüde  *  wie  ....  clagete  

•  sin  hiene  uart  solde  ....  in  .  .  .  . 

£otis  schale  ladete  •  daz  

deine  heilige  man  '  die  boteschaf  4 

her  an  der  sele  fro  •  

1590  .  .  .  .  gware  


e  sie  ds  gute  

.  .  siner  sele  .  .  .  .  bte  •  

 ds  .  .  man*  d . .  die  w  .  .  .  . 

.  ze  sunde  nicht  

1585    ce  hiemele  wiste  .  . 


hene  wolde  intbere  •  daz  hs  sine  bruder 

ie  gnade  tete  •  mit  ir  gebete  ingegi 

az  geistliche  gebet  •  daz  d1  uil  göte  •  d 

ie  uirsmehete  •  hs  ne  gerte  ir  gewege 
1590  anis  •  hete  hs  sich  gewarnot  •  Diene  u 

do  uil  nahe  was  sin  tac* 

nicheines  wer|k«  h%  ne  phlac, 

wen  daz  h%  sine  söde  clagete 

in  si   sagete 

1595  vn  hs  sich  gote  schuldic  gab  | 

  ds  h$  phlac 

dar  ane  wart  h$  uunde 

....    |  stunde. 

Iz  geschach  an  einer  sünen  nacht  | 
1600  daz  die  gotis  boteschaf 

qua  de  herre 

vii  gebot  |  daz  A*  tiüre 

* 

1575  —  1590  sind  den  Zeilen  der  hs.  entsprechend  gedruckt,  weil  eine 
durchgängige  widerherstetlung  von  versen  der  vielen  unleserlichen  stellen 
wegen  nicht  möglich  ist.  links  sind  auf  der  ganzen  spalte  etwa  7 — 9, 
rechts  von  1575 — 1590  ungefähr  ebenso  viele  buchstaben  weggeschnitten, 
die  erhaltenen  reimpunkte  habe  ich  über  die  zeile  gesetzt  1578  man 
und  quam  reimen  augenscheinlich  1579  auch  stete  wäre  möglich 
statt  sele.  zu  ergänzen  ist  do  wart  her.  vgl.  231/".  1503  f  1587  wol 
ingegin  got  15S9  /.  gewegedes  1590  wol  zu  ergänzen  uorhte  her 
den  tot  1592  der  reimpunkt  erhalten  1597  uund  in  uunde  un- 
sicher,   darnach  reimpunkt  und  einige  buchstabenreste 
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in  daz  ewige  riche. 
do  hüb  her  innicli'eAe 
1605  sine  ouge  fif  ze  criste 

vn  bat  einer  wenege  uris}*e, 
unz  her  sin  gebet  getete. 

h*  sph  Hrechtin  gnte,  | 
ich  mane  dich  d*  gnade 
1610  die  dv  mich  hrodin  man 

uil  |  dicke  Aas  getan. 

nü  ir  höre  mich  sundege  mä 

durh  |  dine  g\\te 

vn  gnade  diner  hantgetete 
1615  vn  allir  |  ertsfenheite  gemeine, 

sie  sin  lebindinc  od*  u\r\scheident 

vn  beschirme  min  arm  brfldirschaf 

mit  |  din%  ^otelichc  macht, 

vn  uirlich  mir  die  ere,  | 
1620  ob  du,  /rechte  here, 

immer  des  geruchis 

daz  mich  |  muze  suche 

dichein  man  zv  mineme  grabe,  — 

daz  |  ich  den  gewalt  habe, 
1625  swer  mir  sine  not  innecliche  |  clage, 

daz  ich  ime  trost  muze  gebe 

zv  deme  libe  |  vh  zv  der  sele. 

des  gewerre  mich,  trechte  herre. 

sw*  |  ouch  an  andere  steten 
1690  gere  minis  gebetis, 

(herre,  |  des  hite  ich  au'  dich, 

der  gnaden  gewere  mich) 

daz  ich  |  ne  muge  sin. 

des  gewere  mich,  herre  trech|fm. 
1635  ich  biete  dich  durh  dine  gute, 

swer  mit  i\\\cheinen  note 

ierge  werde  beuange 

in  wage  od*  |  in  lande, 

alse  her  miner  helfe  gere, 

1609  L  gnadan        1610  /.  mir       1612  /.  irhore       1628  l  gewere 
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1640  daz  ich  in  |  des  muze  gewere 

mit  dineme  tröste. 

nv  gede|&e  daz  dv  unsicb  iriostis 

uon  deme  belle  bode\me.' 

do  irhorte  got  ubcne 
1645  sine  ture  schale. 

sente  |  egidien  wart  der  gewalt 

uon  gote  iroffenot  | 

♦ 

V  b  2 
sine  bete  hete  getan 

 nc»  I 

1650  do  beualch  h  sich  eine 
in  sines  t recht ines  gewali.  \ 
do  sprach  ds  ture  gotis  schale 

 I  an  dich 

deme  tuuele  w  

1655   

 e| 

sineme  wüle  an  mir. 

w  dir 

allir  d  sunde 
1660  die  ich  uon  manegen  schulden 

unze  Äa|re  hau  getan 

sinl  ich  disen  lip  gewan. 

der  gihe  \  ich  mich  schuldic 

vn  biete  n , , 

1665  herre  himilischer  got, 

wanrficA  daz  diu  gebot  | 

niene  hau  behalden 

so  ich  tun  rechte  solde. 

ich  |  bin  ein  schuldiger  man : 
1670  uul  dine  hulden  hau  !  ich  getan 

1643  /.  hellebodeme  1647  das  untere  stück  von  uon  zum  Ml 
abgerissen  1649  der  rest  des  verses  vollständig  abgerieben*  etwa  in 
der  mitte  stand  ein  h  1658  w  zu  anfang  des  verses  nicht  ganz  er- 
halten       1664  hinter  n  reimpunkt 
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in  manicfalde  tele, 
das  uirgib  mir,  |  trecfatio  gvter, 
durch  diner  mäter  willen 
vh  gna|de  mioer  sele 
1675  in  dineme  riche.' 

do  h%  also  innecliche 


da  her  lac  an  d*  stete 

h*  lies  sinen  reilnen  adim 
1680  zv  mines  trechtines  gna<ien, 

an  sinen  |  goteliche  gewall. 

do  uirschiet  ds  gotis  schale.  \ 

do  wart  sin  sele 

uon  engele  de  herew 
1685  uü  wo|le  intfange 

mit  herlicheme  gesaw^e. 

die  uAr|ten  in  zware 

in  die  ewige  gnade, 

in  die  hie|melische  wüne. 
1690  da  intflenc  in  die  gotis  same|nunge. 

daz  hiemelische  her  wart  sin  uro, 

getrujbit  wart  is  abir  do 

die  irdische  diet, 

daz  sie  j  den  herre  uil  gut 
16B5  langt r  niene  mAste  habe; 

des  hete  sie  iamir  vn  clage. 
Des  uachtis  do  der  |  gQte  man 

sin  ende  genam, 

do  horte  die  mmu  che  d*  engele  sanc, 
1700  den  hiemelische  anlfanc. 
su|me!iche  da  wäre 
die  den  hiemil  offe  sahen,  I 
da  man  ir  hirte 
zv  den  ewige  gnade  unrle. 

1672  von  b  in  uergib  ist  nur  die  rundung  da        nach  1676  hat 
der  Schreiber  etwas  ausgelassen,    etwa  sine  bicht  uolle  getele.    vgl.  1356 
1676  nur  der  zweite  strich  des  letzten  u  in  innecliche  ist  erhalten 
1691  vor  en  am  zeilenende  n-strich         1686  vom  zweiten  g  in 
gesange  ist  ein  rest  da         1691  her  fehlt  ohne  lücke 
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1705  sie  |  ilete  al  ubir  de  gotis  man: 

do  uundin  sie  in  uir|scheidan. 

daz  clagete  sie  zware 

mit  wufte  uil  |  sere 

vn  mit  uil  herze  Irene, 
1710  wen  daz  sie  zv  siine  gute 

uil  gz  gedinge  habete. 

zv  ds  erdi  sie  in  |  do  bestateten 

mit  goteliche  ere. 

do  geschach  zwajre 
1715  manic  zeichen  obir  sineme  grabe. 

sint  wart  |  her  irbabe, 

als  iz  got  selbe  gebot. 

nv  helfe  uns  |  der  gotis  trat 

mit  sime  heilige  gedinge 
1720  daz  |  wir  daz  ewige  riche  gewinen. 

1720  nach  gewlneo.  folgt  ameN,  und  zwar  n  am  ende  der  seile  und 
durch  einen  strich  mit  ame  verbunden,  in  der  folgenden  seile  finito 
libro.  sit  lau9  ~]  gla  xpo. 

•  ■ 
I 

Über  das  äufsere  der  Aegidiusbruchstücke  und  das  verfahren 
beim  abdruck  ist  oben  auskunft  gegeben,  ich  möchte  an  den  text 
einige  bemerkungen  knüpfen  über  seine  metrik  und  seinen  dialect, 
über  quelle  und  stil  und  über  sein  Verhältnis  zu  dem  im  ersten 
bände  der  Fundgruben  abgedruckten  fragment  einer  Aegidius- 
legende. 

Der  versbau  entfernt  sich  nicht  eben  weit  von  der  strengen 
regel.  die  fähigkeit  Hebungen  zu  tragen  ist  bei  einzelnen  silben 
allerdings  noch  gröfser  als  in  der  ausgebildeten  kutist.  wir  wer- 
den das  nachher  an  den  reimen  beobachten  können,  aber  auch  der 
innere  versbau  gewährt  beispiele.  unerlaubt  wären  später  zeilen 
wie  gewerfen  mochte  423.  mit  siner  wat  495.  ce  sente  Petris 
grabe  1351.  sinen  turen  schale  1645,  wo  man  entweder  auf 
turen  oder  auf  sinen  zwei  Hebungen  legen  muss.  wenigstens  nicht 
alle  höfischen  dichter  würden  sich  gestatten  däz  michlle  ser  497 
(vgl.  Ben.  und  Lachm.  zu  Iw.  6575).  der  vers  ce  herbergen 
was  240  ist  wahrscheinlich  durch  eine  lücke  in  der  hs.  verschuldet. 
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allein  es  fallen  doch  ziemlich  selten  hebungen  auf  minderbetonte 
Silben  und  dann,  abgesehen  von  den  eben  angeführten  Zeilen,  nur 
unter  bedingungen  welche  auch  die  höfische  kunst  anerkennt,  als 
besonders  knappe  verse  hebe  ich  noch  hervor  1)  solche  in  denen 
alle  Senkungen  fehlen:  der  dö  zwäre  62.  uön  ir  harzen  1004. 
her  ürlöb  oäm  1079.  sän  ürlöb  näm  1442.  quäm  den  herren 
1601;  2)  solche  in  denen  nur  eine  vorhanden  ist:  uäste  her  des 
iach  51.  däz  6uch  nechein  man  159.  däz  in  die  werlt  lobe  161. 
w6n  I6ub  ünde  gras  184.  dem  herren  dö  gut  gab  216.  harte 
swizzmde  si  lac  399  (wenn  nicht  schwebend  härte  swizzin'de  si). 
die  nacht  risin  began  431.  si  legete  sich  san  488.  den  uil  guten 
man  705.  mit  des  küninges  boten  1081.  in  däz  münstir  quam 
1102.  sän  uil  w6le  gesach  1156.  däz  iz  älsö  was  1157.  die 
uumänigen  läge  1160.  uiel  wöle  gesünt  gan  1308.  und  suchte 
sin  äntlaz  1367.  dürch  sine  ünkraft  1454.  die  böleschäf  quam 
1578.  die  irdische  diet  1693.  sin  ende  genam  1698.  sint  wärt 
her  irhaben  1716.  nur  62.  1004.  1601  sind  klingend,  sonst  alle 
diese  Zeilen  stumpf. 

Die  Senkung  kann  fehlen  1)  nach  dem  bestimmten  artikel  (deme 
schliefse  ich  aus),  in  55.  66.  86.  148.  415.  432.  440.  497. 
509.  553.  634.  642.  705.  748.  805.  862  (wo  man  auch  liep 
wärt  ime  der  rat  betonen  kann).  920.  1081.  1102.  1122.  1160. 
1168.  1306.  1460.  1578.  1659.  1693.  auch  wenn  er  relativ 
gebraucht  ist:  62.  354.  625.  1030.  1572.  steht  er  demonstrativ, 
so  wird  die  fehlende  Senkung  weniger  bemerklich,  weil  der  ton  auf 
ihn  fällt,  so  in  51.  383.  1145.  1177.  ebenso  gilt  die  conjunction 
daz  für  hebung  und  Senkung,    vgl.  159.  161.  213.  341.  1404. 

2)  der  unbestimmte  artikel  ist  in  dieser  weise  verwendet  in 
418.  798.  810«  3)  nach  formen  des  geschlechtigen  und  un- 
geschleclüigen  pronomens.  wie  bei  deme  folge  ich  auch  bei  ime 
der  Schreibung  der  hs.  und  gebe  also  diese  stellen  nicht  an.  her 
51.  180.  194.  571.  573.  1079.  1463.  1716.  in  441.  692. 
1687.  sie  366.  399.  488.  1013.  ir  1004.  iz  1157.  sich  189. 
436.  4)  nach  präpositionen.  bl  809.  durch  918.  958.  1454. 
1543.  näch  1550.  mit  kurzer  silbe  in  63.  386.  906.  dann 
solche  die  zweisilbig  waren:  an  978.  1386,  von  521.  1004. 
1259.  1412,  vor  541.  1182.  auch  mit  197.  1036.  1073.  1195. 
1309.  5)  nach  adverbien  die  zweisilbig  waren,  und  zwar  nach 
vil  150.  365.  463.  478.  517.  705.  889.  972.  1321  «=  1410  — 
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1446.  1588  (auch  daz  der  uil  gute  wäre  möglich).  1694.  nach 
wol  nur  234.  häufiger  ist  die  Verbindung  uil  wöl:  182. 
211.  405.  812.  1156.  1308.  6)  dreimal  scheint  das  prä fix 
int-  hebung  utid  Senkung  zu  füllen:  372  inisägen  nemöchie. 
430  intgegen  iegeren.  964  möchte  intbinden.  man  könnte 
zwar  leicht  ändern,  und  372  lesen  in  intsägen,  430  intgegen 
den,  964  betonen  möchte  intbinden.  letztere*  verstiefse  gleich- 
falls gegen  die  strenge  regel,  welche  hiatus  unter  diesen  um- 
ständen nicht  duldet,  und  die  mehrfache  widerkehr  der  erschei- 
ne g  warnt  vor  änderungen.  den  artikel  entbehrt  man  freilich 
in  430  ungern. 

Die  länge  der  zeilen  führt  uns  zur  betrachtung  des  auf- 
tactes.  am  auffallendsten  sind  folgende  drei  verse.  1642  nu  ge- 
denke daz  du  unsich  irlostis.  schon  unsich  irlostis  gibt  einen 
genügenden  vers  ab,  ebenso  nu  gedenke  daz  du.  1642  stellt  sich 
mithin  völlig  als  langzeile  dar  mit  cäsur  nach  du.  wenig  ge- 
holfen wäre,  wenn  man  nu  gedenke  als  viersilbigen  auftact  ansähe 
und  vier  hebungen  mit  klingendem  ans  gang  zuliefse.  allerdings 
erklärte  sich  so  das  anwachsen  der  zeile:  nu  gedenke  stände  wie 
ein  her  sprach  gleichsam  außerhalb  des  rhythmus.  mit  solcher 
annähme  kommen  wir  aber  nicht  aus  bei  1690  da  intflenc  in  die 
gotis  samenunge.  da  intflenc  lässt  sich  nicht  als  dreisilbiger  auf- 
tact absondern,  weil  er  regelwidrig  betont  wäre,  weil  auch  dem 
inhalt  des  verses  nach  dort  kein  abschnitt  möglich  ist.  ganz 
ebenso  ist  1106  gebaut:  her  gewan  eine  ureisliche  stimme. 

Viersilbigen  auftact  könnte  man  ferner  annehmen  in  den 
stumpf  reimenden  versen  189.  427.  631.  849.  1097.  1158.  1177. 
1617.  1625.  1712.  da  aber  in  all  diesen  zeilen  auf  die  erste 
hebung  nach  dem  auftact  keineswegs  ein  besonders  starker  rede- 
accent  fällt,  mühin  maierei  nicht  beabsichtigt  ist,  so  würken  sie 
nicht  anders  als  wenn  sie  sechs  hebungen  trügen,  eine  ari  cäsur 
stellt  sich  von  selbst  nach  der  dritten  liebung  unmittelbar  oder 
nach  ihrer  Senkung  ein.    vgl.  indes  den  nachtrag. 

Im  anschluss  hieran  wird  es  besser  sein  statt  klingender  verse 
mit  viersilbigem  auftact  von  viermal  gehobenen  klingenden  mit 
zweisilbigem  auftact  zu  reden,  darauf  führt  auch  bei  der  mehr- 
zahl  der  zeilen,  die  hier  in  betracht  kommen  (237.  532.  648.  766. 
1134.  1270.  1444.  1522.  1562),  die  betonung.  in  729  die  ubir- 
want  her  mit  sinem  rate  ist  dreisilbiger  auftact  erforderlkh,  den 
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indes  die  declamation  rechtfertigt,  er  wird  auch  anderweitig,  an- 
zunehmen sein. 

Die  stumpfen  verse  297.  362.  412.  1032.  1107.  1175.  1204. 
1593.  1705  nämlich  tragen  fünf  Hebungen,  man  kann  entweder 
bei  dieser  auffassung  stehen  bleiben  oder  ihnen  dreisilbigen  auf- 
tact  zusprechen,  im  letzteren  falle  würden  617  Do  die  her  reu 
u «Timmen  habeten  und  1691  daz  hiemejlische  her  wart  sin  uro 
Schwierigkeiten  machen,  ein  rhetorisches  bedürfnis  für  den  drei- 
silbigen auftact  ist  nicht  vorhanden,  ebenso  wenig  bei  den  klin- 
genden versen  105.  142.  144.  274.  388.  393.  395.  649.  650. 
820.  946.  1001.  1010.  1011.  1078.  1105.  1114.  1122.  1233. 
1234.  1252.  1267.  1343.  1404.  1535.  1545.  1614.  1615.  1679. 
1719.  1720.  ich  ziehe  darin  einsilbigen  auftact  und  vier  Hebungen 
mit  klingendem  atisgang  vor.  dass  der  dichter  solche  verse  sich 
gestattete,  beweist  1428  gebot  sinen  undertanen,  denn  unerlaubte 
betonung  des  auftactes  meidet  er.  sie  dürfen  mit  dreimal  gehobenen 
klingenden  gebunden  werden. 

Zweisilbiger  auftact  in  regelrechten  zeilen  kommt  etwa  170 
mal  vor,  fast  sieben  mal  in  jedem  vershundert.  sonst  sind  noch 
folgende  auftacte  bemerkenswert  durch  ihre  schwebende  betonung. 

1 )  trochäischer  statt  jambischen  accentes. 
85  gna  den  dem  gotis  trute 

256  an|dirs  in  manigen  notin 
545  gien|gen  dar  altirs  eine 
1344  si  ner  gebrudere. 

2)  überladener  erster  fufs. 

135  her  lost|in  uon  manigen  notin 
1S5  und  ei|note  und  nieman  mere 
350  sie  sajhen  an  einem  berge 
634  sie  ba,len  den  gotis  holden 
640  sie  wun|dirten  sich  gewisse 

1185  do  mel|dete  in  got  der  gute,  durch  melte  ließe  sich 
der  vers  gefügiger  machen. 

Alle  diese  zeilen  reimen  auf  dreimal  gehobene,  es  würde  das 
kein  Hindernis  sein  sie  mit  vier  Hebungen  zu  lesen,  doch  spricht 
gegen  die  annähme  dieser  betonung  dass  dann  jedes  mal  nach  der 
ersten  oder  zweiten  Hebung  die  Senkung  fehlen  würde,  nur  bei 
1445  ziehe  ich  vierfache  Hebung  vor,  weil  der  pabis  liez  in  mit 
minnen  mit  wider  zu  sinen  geistlichen  kinden  gebunden  ist. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  25 
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Auch  einige  stumpfe  verse  gehören  hieher.  sie  reimen  auf 
viermal  gehobene: 

583.  660  bi  (mit)  rechtir  gehorsamicheit 

645  und  rede|ten  ir  sele  gewarheit 

1278  sie  qualmen  zu  einer  burestete 

1699  do  hor  ten  die  muniebe  der  engele  sanc. 

Sand us  Egidius,  die  feierliche  bezeichnung  des  helden  nach 
namen  und  stand,  wenn  ich  so  sagen  darf,  lässt  sich  in  den 
knappen  versen  schwer  unterbringen,  die  betonung  des  auftactes 
wird  dadurch  nicht  selten  erschwert,  so 

34  sanetus  E|gidjus  warp  genote 

48.  1253  do  sanetus  Eigidius  der  gute 

205  sanetus  Eigidius-  der  beilige  man 

276  sanetus  E  gidius  der  gute 

736  und  sanc|lus  Egidius  gesacb 

1236  sanct|um  Egidjum  ber  do  bat 

1286  sanc|tus  Egidius  quam  dare. 
Man  kann  dem  abhelfen ,  wenn  man  sente  für  sanetus  sanetum 
einsetzt,  imanschluss  an  79.  89.  1213.  1377.  1441.  1646.  die 
abkürzung  ses  wandte  der  schreibet'  nur  aus  bequemlichkeit  an. 

196.  1111  ist  her  sprach  zu  streichen,  her  bat  in  1002. 
1020.  1083  lässt  sich  nicht  entbehren,  da  der  accent  auf  bat 
fällt,  so  ist  hier  eine  freiheit  im  auftact  anzuerkennen:  her  bat 
steht  gewissermafsen  au/serhalb  des  verses.  damit  ließe  sich  auch 
her  sprach  verteidigen,  wenn  diese  einleitung  der  rede  nieftt  völlig 
unnötig  wäre. 

1117  lese  ich  wan  statt  wände,  in  259.  635.  1099.  1107. 
1237  sime  für  sineme  (jedes  mal  vor  gebete),  wie  die  hs.  an 
anderen  orten  bietet. 

1170  vollständige  verse  sind  uns  erhalten,  betrachten  wir 
Zeilen  von  vier  hebungen  klingend,  auch  wenn  sie  nicht  mit  gleich- 
artigen gebunden  sind,  als  erlaubt,  so  widersprechen  nur  33  verse 
der  strengen  regel,  andernfalls  76;  dh.  nicht  ganz  3  oder  6,5  °,o. 
gewis  ein  mäfsiger  teil. 

Ich  habe  von  stumpfen  und  klingenden  reimen  gesprochen, 
nicht  ganz  mit  recht,  der  Trierer  Aegidius  ist  ein*  dichtung  aus 
jener  periode,  wo  an  vollen  flexionsendungen  nicht  mehr  viel  vor- 
handen war,  wo  andrerseits  das  an  stelle  der  alten  vocale  ge- 
tretene e  noch  stark  genug  betont  war  um  eine  hebnng  tragen  und 
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reimen  zu  können ,  obwol  in  solchem  falle  Übereinstimmung  in 
den  vorletzten  silben  gesucht  wurde,  aber  sie  war  doch  noch  nicht 
die  hanptsache,  wie  im  späteren  klingenden  reim,  man  begnügte 
sich  schon  damit,  wenn  nur  der  vocal  der  vorletzten  silbe  in  den 
reimwörtern  derselbe  war,  oder  wenn  einer  oder  mehrere  conso- 
nanten  vor  dem  flexions-e  widerkehrten,  allein  selbst  das  wurde 
nicht  immer  erreicht  und  nur  langsam  wichen  die  mangelhaften 
reime  zurück,  ich  habe  in  dieser  zs.  18,  265  eine  Classification 
der  reime  nach  aufsteigender  Ordnung,  von  den  rohesten  anfangend 
gegeben,  die  ich  im  folgenden  noch  etwas  modificieren  will,  um 
jede  nüancierung  der  reimwörter  unterbringen  zu  können,  es 
wird  sich  bei  einer  zusammenhängenden  betrachtung  der  reime  des 
11  und  12  jhs.  herausstellen  dass  die  am  wenigsten  kunstvollen 
mehr  und  mehr  verschwinden,  je  näher  man  der  zeit  des  reinen 
reimes  tritt. 

Auch  im  Aegidius  macht  sich  bereits  eine  bedeutende  abnähme 
bemerkbar,  ich  gebe  diesmal  die  reime  vollständig  an,  um  zu 
zeigen,  wie  sehr  der  dichter  einige  verschlusse  liebte,  und  um  eine 
vergleichung  mit  anderen  denkmälern  zu  erleichtern,  man  kann 
daraus  ersehen,  wie  auch  bei  den  unreinen  bindungen  manche 
Wörter  fest  zusammenhängen,  wie  das  eine  fast  mit  Sicherheit  ein 
bestimmtes  anderes  als  reimwort  nach  sich  zieht,  und  wie  daraus 
eine  gewisse  formelhaftigkeit  der  gedanken  erwächst,  dass  reim- 
armut  auch  in  den  erzeugnissen  der  blüteepoche  unwillkürlich  zu 
großer  einförmigkeit  des  ausdrucks  und  zum  teil  der  darstellung 
äußerer  und  innerer  Vorgänge  geführt  hat,  scheint  noch  gar  nicht 
recht  beachtet  zu  sein. 

Ich  verteile  also  die  reime  auf  die  oben  erwähnten  Massen. 

i.  als  voller  vocal  der  flexionen  tritt  a  auf  in  der  silbe  an, 
die  auf  mau  und  uernam  reimt,  inf.  werdan  61,  uirscheidan 
67,  singan  1189,  behakian  1393,  alle  :  man.  450  gewinnan  : 
uernam.  3  pl.  ind.  praet.  nAman  :  man  638.  slündan  :  man  1439. 
part.  praet.  uirscheidan  :  man  1706.  dat.  sg.  cellan  :  man  87. 
gen.  pl.  gnAdan  :  man  1609.  dat.  pl.  strälan  :  uirnam  514. 
auffällig  ist  dass  diese  formen  auf  -an  so  unregelmäßig  verteilt 
sind:  61.  67.  87,  nun  nach  großem  Zwischenraum  450.  514. 
638,  dann  wider  mehr  als  500  verse  ohne  ein  beispiel,  von  1189 
an  dagegen  wider  regelmäßiger,  1393.  1439.  1609.  1706. 

Zu   dieser  kiasse  fühlt   man  sich  versucht  auch  den  reim 
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willic  :  Up  1057  zu  rechnen,  wiewol  -igen  noch  reimen  kann, 
hat  doch  -ic  in  guter  zeit  die  fähigkeit  dazu  verloren,  wie  es  sich 
ja  auch  vielfach  in  -ec  geschwächt  hat.  allein  man  darf  in  dem 
i  an  unserer  stelle  kaum  mehr  sehen  als  eine  diabetische  Ver- 
tretung des  schwachen  e,  sodass  willic  :  Up  nur  zu  nr  in  gehören 
würde,  urflehtie  :  creftic  42  und  enstic  :  gnedic  972  zu  nr  m 
und  ii.  in  creftic  :  durhenechtie  82  und  kreftic  :  mechtic  1555 
musten  die  gleichen  paenultimae  stark  ins  ohr  fallen,  die  beiden 
reime  finden  unter  v  ihren  platz,  wie  gesiechte  :  mecutec  603. 
allenfalls  dürfte  man  von  doppelreimen  reden,  wie  ich  aus  Gr. 
1,  368  ersehe,  reimt  übrigens  noch  im  Ernst  D,  der  um  1300 
zu  setzen  ist  (Bartsch  s.  lvi),  gevolgic  :  wie  3881.  aber  länge 
besitzt  das  i  in  -ic  dort  nicht  mehr.    J Grimm  nimmt  es  an. 

ii  habe  ich  diesmal  in  zwei  abteilungen  zerlegt:  a)  reime,  in 
denen  dem  flexions  -  e  ungleiche  consonanten  vorhergehen,  und 
b)  reime,  in  denen  vor  diesen  verschiedenen  consonanten  ein  über- 
einstimmender steht. 

a)  dienen  :  eren  988.  herzen  :  uirstiezen  1004.  intfangen  : 
minnen  1325.    trenen  :  guten  1709.   enstic  :  gnedic  972. 

b)  wurde  :  sorge  151.  gebirgis  :  erden  219.  dorfte  :  werfen 
1014.  sorgen  :  erden  1121.  werdin  :  karten  653.  gerne  :  herre 
1192.  Karle  :  ungerne  1257.  Paule  (hs.  paulo)  :  allenthalben 
1357.  der  erste  consonant  der  Verbindung  ist  mit  einer  aus- 
nähme r,  dreimal  rd  :  rg.  nur  1357  1 :  lb,  wo  auch  auf  einer 
seile  nur  einfacher  consonant  steht,  es  ist  für  die  natur  des  1 
zu  beachten  dass  reime  zwischen  al  :  au,  namentlich  ol  :  ou  nicht 
ganz  selten  sind.  zb.  Anno  xlii,  5  Roth  troume  :  golde.  Wiener 
Gen.  4164  pouch  :  golt  (damit  erledigt  sich  Vogts  behauptung  bei 
Paul-Braune  2,  229).  volc  :  touc  Rul.  13,  12.  162,  13.  261,29. 
Kaiserchr.  259,28.  zu  1192  muss  ich  bemerken  dass  ich  herre 
stets  so  behandelt  habe,  als  sei  nur  ein  r  darin,  die  schlusscon- 
sonanten  weichen  ab  in  219.  1014.  1357. 

in.  die  masse  der  hieher  gehörigen  reime  spaltet  sich  nach 
den'  vor  dem  flexions-e  stehenden  consonanten. 

1)  t.  tele  :  behüten  157.  :  gvter  1671.  :  guten  579.  :  gute 
52.  740.  946.  getete  :  güte  1607.  missetete  :  gute  1361.  hant- 
getete  :  givte  1613.  hete  :  güte  235.  280.  878.  1065.  1253. 
:  guten  657.  902.  :  nöte  1140.  genöte  :  irbele  34.  bewur- 
celöte  :  stete  141.    löte  :  neheten  213.   :  hete  962.   livten  :  teteu 
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1008.  :  netzte  1396.  träte  :  hete  355.  livte  :  nötin  135.  livten 
:  nöte  373.  böte  (hs.  buwete)  :  einöte  209.  güte  :  nöte  276. 
:  einöte  1329.  :  genöte  734.  gute  :  nöten  1635.  gvter  :  clöstir 
1275.  lüte  :  gflte  924.  träte  :  gvte  1184.  göte  :  rate  858.  1549. 
:  hate  1213.  lüte  :  dräte  463.  tele  :  rate  :  1383.  nöte  :  rate 
728.  diete  :  rate  1000.  diete  :  töte  649.  heilicheite  :  löte 
641.  söchte  :  ofte  294.  uröchtic  :  creftic  42.  2)  r.  zwAre: 
mere  149.  1144.  :  ere  802.  :  eren  1713.  :  Böre  1314.  1707. 
:  brnderen  1323.  altäre  :  here  1198.  altaren  :  sere  1359.  waren : 
herren  643.  baren  :  sere  1291.  geuüren  :  raöre  114.  iruören : 
wöre  457.  -Aren  :  harren  586.  uören  :  herren  648.  uÖre : 
wöre  1085.  gefüren  :  geören  1394.  tiere  :  möre  185.  284. 
:  herren  343.  newere  :  schiere  1134.  zware  :  glre  167.  waren  : 
tiere  447.  waren  :  uören  1529.  glre  :  gefüre  766.  3)  z. 
gröze  :  uüzen  1233.    genöze  :  wieze  1119.    irliezen  :  heize  129. 

4)  ch.  wächir:  Kriechen  139.      5)  n.  dienit  :  gelönit  996. 

6)  willic  :  Up  1057. 

Sowol  vor  t  als  vor  r  stehen  in  der  paenultima  ä  und  e,  a 
und  ie,  e  und  ü  (fl  i?),  ö  und  ie  einander  gegenüber,  andere 
eombinationen  nur  bei  t  oder  r.  tro  auslaut  ist  oft  überschüssiges 
n  vorhanden,  einmal  r  (nr  1,  1671),  einmal  n  :  r  (nr  4). 

iv.  1)  a  :  e.  cella  :  alle  533.  bekennen  :  manne  56.  wazzir  : 
bezzir  248.  enelende  :  lande  58.  harte  :  geuerten  1448.  gaste: 
beuesten  1267.  2)  a  :  i.  uailin  :  willen  1002.  amme  :  stimme 
413.  3)  a  :  o.  holde  :  walde  90.  724.  holdin  :  walde  347. 
wolde  :  walde  473.  uaste  :  uroste  992.  4)  a  :  u.  wazzer : 
uluzzen  1432.  lande  :  begunde  593.  5)  a  :  ü  (ft).  brahte  : 
suchte  244.  :  rüchte  714.  brachten  :  gerüchte  625. 1  uörten  : 
karten  1091.  6)  e  :  i.  willen  :  cellen  278.  744.  808.  876. 
1331.  1450.  celle  :  stille  906.  7)  e  :  o.  mochte  :  trechten 
223.  353.  423.  1172.  solde  :  intgelden  175.  zorne  :  gerne 
1239.  Worten  :  geuerten  669.  8)  e  :  u.  suchte  :  trechtin 
677.    gewurme  :  swermit  286.      9)  ö  :  i.  stende  :  hinden  351. 

10)  i  :  o.  nichte  :  mochte  371.  1261.  11)  i  :  u.  intbinden: 
sunde  964.  samenunge  :  gedinge  1381.  12)  i  :  ö.  hirte  :  uflrte 
1703.  13)  ie  :  fi.  uörte  :  geeierte  1271.  14)  o  :  u.  holde: 
hulde  274.    hulde  :  solden  990. 

1  ich  nahm  keinen  anstand  diese  reime  zwischen  ht  und  cht  hieher 
zu  ziehen  statt  zu  m,  da  ja  zb.  auch  Konrad  sich  dergleichen  f*estattet. 
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Die  diesen  vocalen  folgenden  consonanten  sind  entweder  die 
doppelten  liquiden  11  min  (nur  413)  na  (nur  56  j  und  geminier te 
spirans  z  (24S.  1432)  oder  Verbindungen  deren  erster  laut  selbst- 
verständlich liquida  oder  spirans,  1*1  nd  ng  (1381)  rm  (286)  rn 
(1239)  rt  ht  st  (992.  1267).  die  auslautenden  consonanten  sind 
rein,  nur  tritt  überschüssiges  n  mehrfach  auf,  einmal  n  :  r  (nr 
4,  1432). 

v  teile  ich  wider  nach  den  vocalen  ein. 

1)  a.  sache  :  geschaffit  1545.  wachen  :  uasten  254.  ge- 
gangen :  Mimen  483.  2)  ä.  intfähen  :  gnäde918.  nähe  :  wäne 
515.  sähen  :  wären  1701.  wären  :  underlänen  1428.  zwäre : 
gaftde  1687.    gnäde(-n)  :  gäbe  722.  1309.    wäfen  :  läzen  1561. 

3)  e.  sele  :  herre  1377.  1627.  :  heren  1683.  :*ere  260. 
were  :  queme  381.  :  lese  1202.  queme  :  phlege  1075. 
4)  ei.  gemeine  :  uirscheiden  1615.  einis  :  heiles  619.  5)  i. 
minne  :  singen  1194.  minnen  :  Kerlingen  710.  miane  :  dinge 
143.  minnen  :  gedingen  1036.  gediuge  :  gewinnen  1719.  ge- 
dinge  :  immer  1537.  dingen  :  hinde  321.  inne  :  stimme  1105. 
minne  :  willen  1045.  hischof  :  gewisse  461.  639.  :  begriffen 
581.  michil  :  sizzen  221.  6)  i.  Übe  :  zwluel  521.  718. 
750.  1038.  1211.  libis:  zwiuel  80.  libis  :  bescbJuea  290. 
llbe  :  pinen  1464.  schriben  :  Stilen  102S.  7)  ie.  geschieden  : 
tieren  363.  8)  ö.  R6me  :  schöne  1347.  9)  n.  rungen  : 
gewunncn  1022.  samenunge  :  wunue  1689.  hnngir  :  wunder 
242.       10)  u.  hübe(u)  :  iruge(n)  78.  1430. 

Auch  bei  diesen  reimen  ist,  wie  bei  i\\  eine  liquida  oder 
spirans  im  spiel;  nur  viermal  sind  tönende  verschlnsslaute  mit 
einander  gebunden,  b  :  d  722.  1309  (nr  2),  b  :  g  78.  1430  (nr 
10).  die  auslautenden  consonanten  zeigen  geringere  reinheit  als 
in  iv.  meist  zwar  treffen  wir  auch  hier  überschüssiges  Q,  da- 
neben überschüssiges  t  (nr  I,  1545)  und  1  ;  nr  6,  521  usw.,  fünf- 
mal), 1  :  n  (nr  5,  221),  I  :  s  (nr  6,  bO),  n  :  s  (nr  0,  290).  biscbof 
in  den  reim  zu  bringen,  wüste  der  dichter  nicht  zu  vermeiden, 
wiewol  er  dabei  weder  den  consonanten  noch  den  vocalen  der 
letzten  silbe  gerecht  zu  werden  vermochte  (vgl.  nr  5). 

Eine  Unterabteilung  kann  tnan  bilden  aus  creltic  :  durh- 
cnechtic  82.  :  mechtic  1555.  es  stimmen  biet  aufser  dem  vocal 
der  vorletzten  silbe  auch  die  consonanten  vor  dem  vocal  der  letz- 
ten silbe  überein. 
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vi.  1)  a.  allenthalben  :  wähle  401.  425.  wähle  :  zalte  437. 
2)  e.  werden  :  gerne   607.  756.    :  ungerne  784.  werbin 

:  berge  349.  3)  i.  minnen  :  kinden  1077.  1444.  wiste 
:  gewisse  481.  4)  o.  irworben  :  sorge  565.  5)  u.  ge- 
wunne  :  sunden  153.  gewunnen  :  sundirn  904.  irsturbe : 
wurde  720. 

Abgesehen  von  wiste  :  gewisse  leiten  1  u  und  r  die  con- 
sonantverbindungen  ein.  I  nur  nach  a.  auf  e  folgt  blofs  r.  wir 
haben  4  nn  :  nd,  3  rn  :  rd;  2  Ib  :  Id,  1  rb  :  rd;  1  Id  :  1t,  1  rd  : 
rt;  2  rb  :  rg.  die  schlusssilben  kennen  überschüssiges  n,  stärker 
ist  das  einmalige  n  :  ru  nr  5,  904. 

vii.  1)  a.  racte  :  stracte  397.  walde  :  alder  304.  intlangen  : 
gesange  1685.  dannen  :  mannes  1142.  :  manne  1315.  ir- 
barmen  :  armen  1470.  2)  a.  ädim  :  gnaden  1678.  gesäheu  : 
iahen  359.  zwAre  :  iAreu  62.  :  däre  1093.  bäten  :  hitten  94. 
: -lllen  916.  häte  :  dräte  485.  3)  e.  gesiechte  :  mechtec  603. 
gedechte  :  brechte  1190.  kuechte  :  rechte  1559.  gel  wellen  : 
cellen  1319.  uirhergen  :  herbergen  1476.  4)  e.  zebreche : 
reche  1539.  herre  :  lere  998.  1024.  1166.  i  mere  1150.  1249. 
:  merterere  1466.  :  munstöre  1067.  :  sere  1317.  :  were  103. 
974.  herren  :  gewere  569.  :  were  1178.  :  munstere  1269. 
:  sere  389.  561.  here  :  ere  1619.  :  keren  671.  :  mere  845. 
h6re&  :  mere  451.  mere  :  ere  1525.  :  eren  1571.1154.  :  ge- 
keren  627.  :  swere  690.  :  were  1387.  1408.  :  wereu  1485. 
were  :  gebore  395.  :  gebrüdere  1343.  :  lere  686.  :  serir  523. 
sere:  swöre  702.  1115.  geeret  :  munstere  1527.  tele  :  b&e 
28.  :  viele  (hs.  vlehete)  1170.  teten  :  stete  752.  hete  :  tele 
123.  rgetete  1251.  :  stete  227.  beten  :  wete  623.  5)  ei. 
undirscheideo  :  beide  163.  uirscheiden  :  leide  1283.  steine: 
aleinen  88.  :  nechciuir  421.  reine  :  gemeinen  1010.  arbeiteu  : 
ungereite  994.  6)  i.  uillen  :  willen  595.  954.  binde  :  uiiehiude 
491.  inne  :  brinnet  1016.  innen  :  minne  1369.  Criste  :  uriste 
1605.  7i  I.  riebe  :  wundirliche  341.  :  allirtegellche  986. 
innicliche  1603.  1675  (in  in  innecliche  an  der  letzten  stelle 
ergänzt),  gezogenllche  :  geistliche  559.  spise  :  risen  298.  wlsen : 
paradise  694.  8)  ie.  gewiehit  :  uirciehit  948.  lieze  :  hieze 
746.  9)  o.  holde  :  solde  1196.  1279.  1456.  wolde  :  golde 
1265.  :  holde  688.  738.  760.  786.  1375.  1426.  :  holden  109. 
633.  1069.    :  solde  629.    :  sohlen  984.    wolden  :  holden  748. 
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10)  ö.  tröste  :  irlöstis  1641.  cimmeröte  :  heimöte  145. 
11)  u.  stunde  :  wunder  70.  443.  1436.  :  hunde  367.  403. 
:  munde  387.  :  künde  393.  stunden  :  wundir  345.  :  uunden 
1597.  wundir  :  hunde  419.  sunde  :  wunden  1162.  :  begunde 
1229.  wunne  :  sunne  288.  12)  n  (ö  iv).  gute  :  wüte  1440. 
1513.  :behuete  958.  :  dienistlftten  835.  :  lantlüten  48.  :  Inten 
1026.  livte  :  trute  84.  rüwit  :  getrüwen  1113.  röwe  :  getruwe 
1353.    uireümete  :  rümete  177. 

Die  häufige  widerkehr  einzelner  reimwörter  springt  von  selbst 
in  die  äugen,  in  den  schlussconsonanten  begegnen  uns  noch  aller- 
hand ungenauigkeiten.  am  häufigsten  überschüssiges  u,  auch  r 
'(nr  4,  523.  5,  421.  11,  70  usw.  419),  zweimal  t  (nr  4,  1527. 
6,  1016»,  vereinzelt  c  (nr  3,  603),  s  (nr  10,  1641 i,  n  :  r  (nr 
11,  345),  n  :  s  (nr  1,  1142),  n  :  t  (nr  12,  1113),  m  :  n  (nr  2, 
1678). 

Wir  über gi engen  bisher  die  reime  deren  eines  wort  oder,  was 
überwiegt,  deren  beide  tribrachische  form  haben. 

In  ii  würde  hinzutreten  trehencn  :  herren  201  und  trebenen : 
iämir  663.  durch  änderung  in  trenen  würde  der  erste  reim  sich 
zu  v  stellen,  doch  liegt  keine  Veranlassung  vor  von  der  hs.  ab- 
zuweichen.   1709  ist  trenen  geschrieben. 

in.  habete  :  hugete  1337.  :  gehugete  675.  :  gehugeten  976. 
:  wonete  1030.  :  geredete  1379.  habeten  :  gerle  617.  lobeten  : 
redete  107.  gelobete  :  gefrumite  780.  widere  :  iegeren  429. 
kvninge  :  maiiige  445.  nötin  :  clagete  256.  nur  ein  par  über- 
schüssige n  im  anstaut  sind  vorhanden,    ebenso  in 

iv.  habete  :  lebete  187.  292.  708.  habeten  :  lebeten  851. 
habete  :  lobete  319.  1219.  gehugete  :  sagete  155.  :  iagete  377. 
:  irclagete  1097.    edilen  :  einsidelen  46. 

v.  gelobede  :  kunige  453.  niedene  :  hiemele  1217.  helle- 
bodeme  :  obene  1643.  trehenen  :  uerre  1299.  andere  hieher 
gehörige  tribrachen  müssen  der  zweiten  abteünng  zugewiesen  werden, 
der  anstaut  ist  hier  zufällig  durchweg  rein,  wie  auch  oben  bei 
dieser  klasse.  in  der  ersten  abteilung  finden  wir  ein  überschüssiges 
n.  —  habete  :  sagete  302.  886.  1158.  clagete  262.  :  ladete 
1371.  habeten  :  clageten  32.  :  bestateten  1711.  uogete  :  lobete 
1063.   himele  :  einsidele  189.    wegene  :  uirgebene  956. 

Zu  vi  sind  keine  tribrachen  hinzu  zu  fügen,  ich  kann  im 
angenblick  nicht  feststellen,  ob  überhaupt  irgendwo  solche  reime 
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verwendet  sind  wie  zb.  sagete  :  clagene.  dagegen  haben  wir  für 
vii  belege,  alle  mit  reinem  anstaut,  labete  :  habele  68.  sagete  : 
tagete  459.  :  clagete  1593.  clageoe  :  tragene  966.  bewarte  : 
tarete  1083.  bewarete  :  getarete  1398.  wereten  :  genereten  1020. 

Meist  handelt  es  sich  bei  diesen  tribrachen  um  schwache  prae- 
terita  von  Stämmen  auf  b  und  g.  es  ist,  wenn  wir  nötiu  :  cla- 
gete in  in  und  uogete  :  lobete  in  v  ausnehmen ,  nur  praet.  mit 
praet.  gebunden,  bildungen  anderer  art  reimen  ebenso  bloß  unter 
einander. 

Wir  haben  noch  die  stumpfen  reime  zu  betrachten,  was 
etwa  aus  den  bisher  behandelten  reimen  an  vocalischen  oder  con- 
sonantischen  ungenauigkeiten  anzumerken  ist,  füge  ich  gehörigen 
ortes  in  eckigen  klammern  ein.  mit  den  einsilbigen  stumpfen  be- 
ginne ich. 

1)  reime  die  vocalisch  und  consonantisch  ungenau  sind,  getan  : 
cellam  411.  :  ureissam  1176.  :  genam  1227.  sä n  :  gehorsam 
1273.  :  quam  1152.  1483.  Lateran  :  quam  1365.  bischof : 
uirböt  543.  rära  :  lön  171.  [willic  :  ltp  1057.  bischof :  gewisse 
461.  639.    :  begriffen  581.) 

2)  reime  die  vocalisch  ungenau,  consonantisch  rein  sind. 
man  :  getän.  147.  264.  1164.  1611.  1669.  :  undertAn  853. 
:hän  159.  615.  1089.  :  gän  415.  1474.  :  uirgän  932.  :  sän 
493.  :  intfän  621.  :  besWn  655.  starc :  werc  1006.  uant: 
stunt  246.  rat  :  not  692.  antlaz  :  gröz  1367.  meintat  :  trat 
667.  wat :  guot  495.  mer  :  tier  357.  599.  ser  :  tier  577. 
dinc  :  irgienc  439  (irginc?).  gewlt  (hs.  gewiehit)  :  trat  960.  1095. 
diet  :  gät  1693.  blät :  not  553.  t6t :  trnt  1206.  gebot :  trat 
1717.  Fläutus  :  betehos  794.  810.  Egldlus  :  betehüs  Uli. 
1363. 

3)  reime  die  vocalisch  rein,  consonantisch  ungenau  sind. 

a)  ch.  gesach  :  boteschaf  1215.  gesach  :  tac  282.  sach  :  lac 
1289  (Aier  lach  in  der  hs.).  sprach  :  lac  1107.  :  tac  754.  ge- 
schah :  gab  417.  gesach  :  was  127.  391.  1 156.  1468.  geschach  : 
was  339.  sprach  :  gewas  726.  gesach  :  stat  181.  gesach: 
scbaz  736.  b)  f.  boteschaf  :  naht  1599.  brödirschaf  :  maht 
1617.  craft  :  unmaht  335.  brudirschaf  :  stat  782.  uncraft  : 
stat  1454.  boteschaf :  gab  1200.  c)  k.  [gesiechte  :  mechtec 
603. |  lac  :  tranc  64.  phlac  :  gab  1595.  tac  :  was  427.  phlac  : 
was  1281.    trnc  :  gut  379.    lac  :  trat  399.    :  bat  563.   tac  :  bat 
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1168.  1373.  trfic  :  behüt  1493.  d)  I.  |zwluel  :  ltbe  521. 
718.750.  1038.  1211.]  fmichil  :  sizzen  221.]  al  :  mau  1109. 
[zwiuel  :  llbis  80.]  schale  :  gewalt  661.  1645.  1651.  1681. 
e)  m.  man:  quam  119.  329.  651.  700.  1101.  1174.  1321. 
1341.  :  bequam  74.  wartman  :  quam  505.  dienistman  :  misse- 
quam  1547.  man  :  nam  1079.  1345.  1442.  :  genam  1446.  1697. 
:  uirnam  1126.  1287.  1295.  :  ureissam  517.  :  schamesam  1 180. 
:  uorchtsam  1349.  [uernam  :  gewinnan  450.  :  strälan  513.] 
gewan  :  quam  894.  getnn  :  rftm  762.  [ädim  :  gnadeu  1679.] 
crump  :  ungesuut  1460.  f)  n.  überschüssiges  n  kommt  in 
i — vii  S6wmi/  vor.  es  steht  immer  nach  flexions-t*,  aufser  in  sän  : 
da"  441.  [Kriechen  :  wuchir  139.  stunden  :  wuodir  345.  trehe- 
nen  :  iamir  663.  uluzzen  :  wazzir  1432.]  jerden  :  gebirgis  219. 
beschinen  :  llbis  290.  dannen  :  mannes  1142.)  [getruwen  :  ruwit 
1113.]  unsin  :  dinc  169.  uirsan  :  neborlanc  1335.  gewunnen  : 
sundirn  904.  g)  p.  gab  :  was  673.  gab  :  bat  679.  1223. 
1235.  :stal215.  Up  :  cit  315.  urlob  :  got  1255.  uirtreib  : 
geist  1148.  h)  r.  {wunder  :  stunde  70.  443.  1436.  :  hunde 
419.  wähle  :  alder  304.  steine  :  necheinir  421.  were  :  serir 
523.  gedinge  :  immer  1537.  tele  :  gvter  1671.]  i)  s.  [ir- 
löstis  :  tröste  1641.]  was  :  bat  800.  1241.  :  schaz  712.  irkös  : 
Intet  706.  k)  t.  (swermit  :  gewurme  286.  brinnet :  inne  1016. 
geGret  :  muustere  1527.    geschaffit  :  sache  1545.] 

4)  reime  die  vocalisch  und  consonanl isch  genau  sind,  ge- 
schach  :  iach  50.  gesach  :  brach  511.  cralt  :  berehaft  40.  tac  : 
lac  258.  :  mac  1018.  beual  :  wal  1245.  quam  :  nam  179. 
:  uirnam  191.  :  cellam  386.  gezam  :  gehörsam  831.  man  :  dan 
137.  :  gewan  229.  1247.  weideman  :  an  361.  :  began  431. 
sanc  :  antfanc  1699.  -kant  :  laut  684.  gab  :  grab  1385.  wart  : 
uart  365.  was  :  genas  240.  :  gras  405.  bat  :  stat  778.  besaz  : 
baz  847.  slAn  :  gän  133.  getan  :  hAn  1117.  :  sAn  1533.  schein 
:  inein  76.  leit  :  arbeit  173.  252.  :  smacheit  631.  :  gehör- 
samicheit  659.  :  -esticheit  1333.  wärheit  :  gehörsamicheit 
583.  gewarheit  :  selicheit  645.  shMicheit  :  gereit  1073.  ge- 
leist  :  geist  1103.  wunderlich:  -otlieh  121.  eislich  :  Preislich 
1136.  dich  .-mich  1631.  ist  :  Crist  1032.  sin  :  trechtin  38. 
605.1633.  wip  :  lip  44.  liez  :  hiez  698.  :  uirwiez  1 128.  ge- 
wielt  :  behielt  1462.    unurö  :  dö  193.    urö  :  dö  1313.  1327. 
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1503.  1691.  löt  :  nöt  477.  :  uirdampnöt  1138.  Fläutus  :  sus 
337.    iriH  :  livt  54.  1305.    :  güt  730.    möz  :  -uz  199. 

Zweisilbige  stumpfe  reime.  1 )  vocalisch  ungenau,  zugleich 
consonantisch,  insofern  verschiedene  consonanten  dem  stummen  e 
vorangehen,  nur  einmal  ist  ein-  und  zweisilbiger  stumpfer  reim 
gebunden,  hän  :  clagen  197.  in  haben  zu  ändern  scheint  nicht 
geraten,  weil  wir  ja  nicht  sämmtliche  reime  des  Aegidius  kennen. 

2)  vocalisch  ungenau,  consonantisch  genau,  zum  teil  mit 
ungenauem  auslaut.  generen  :  hare  72.  369.  :  dare  1049.  :  llp- 
nare  92.  Ilpnare  :  gere  250.  uater  :  stete  758.  wegen  :  gedagen 
1452.  tragen  :  phlegeu  1491.  geben  :  irgraben  1418.  gebe  :  tragen 
1263.  irslaten  :  irlieden  978.  d  und  t  sind  hier  gleichwertig. 
behaue  :  lobe  161.  behabet :  lobit  165.  iruaren  :  gebom  573. 
uaren  :  uirboren  1339.  gebele  :  gote  635.  1237.  boten:  stete 
131.  804.  :  burestete  1277.  :  tele  1293.  1355.  gesnieten  :  boten 
1416.  3)  vocalisch  genau,  consonantisch  ungenau,  b  :  g.  stabe: 
tage  300.  haben  :  geclagen  1 1 82.  im  auslaut  obenein  ungenau 
haben  :  tage  613.  :  clage  1695.  grabe  :  clagen  1351.  abir : 
tagis  435.  b  :  m,  s,  r.  haben  :  namen  920.  daneben  ungenauer 
auslaut  in  gebe  :  nemen  732  und  :  wesen  716.  behaben  :  uaren 
1259.  d  :  g  in  Stade  :  sagen  1501.  hier  auch  verschiedener  aus- 
laut. g  :  r  in  sagen  :  geuaren  873.  4)  vocalisch  genau,  con- 
sonantisch genau,  a)  mit  unreinem  auslaut.  überschüssiges  n  in 
grabe  :  irhaben  1715.  tage  :  clagen  1160.  :  iagen  455.  sun- 
neutage  :  sagen  1186.  uaren  :  schare  1012.  geuaren  :  dare 
1285.  irweren  :  raere  1495.  gewereu  :  gere  1639.  boten  :  gote 
383.  1081.  irboten  :  gote  742.  u  :  r  in  staten  :  uater  407. 
n  :  s  in  steten  :  gebetis  1 629.  überall  zeigt  sich  n  in  einem  der 
reimwörter.  b)  ganz  rein,  grabe  :  habe  1623.  tragen  :  sagen 
982.  geuaren  :  bewaren  764.  geben  :  leben  817.  legen  :  wegen 
1087.  lesin  :  wesiu  233.  tele  :  gebete  968-  1099.  :  stete  1130. 
1478.  getete  :  stete  665.  1472.  nider  :  wider  111.  kirnen  : 
benumen  503.    :  urAmen  1047. 

Reime  wie  näman  :  man,  dienit  :  gelönit,  habete  :  hugete  darf 
man  nicht  unter  die  rührenden  zählen,  dagegen  gehören  da^u 
uirbergen  :  herbergen  1476.  gezogenliche  :  geistliche  559.  wer- 
kelt :  gehörsamicheil  583.  gewarheit :  selicheil  645.  wunderlich  : 
-otlich  121.  eislich  :  freislich  1136.  sie  sind  jedoch  erlaubt, 
gleitend  ist  uirsümete  :  rnmete  177. 
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Zweimal  scheint  dreifacher  reim  vorzukommen,  813  im  innern 
eines  abschnittes,  1407  am  schluss.  bei  der  ersten  stelle  ist  man 
geneigt  z.  814  daz  ist  ein  merterere  für  eine  randglosse  zu  dem 
namen  des  nicht  eben  bekannten  heiligen  anzusehen,  der  vornem- 
lich  in  der  Trierer  diöcese  verehrt  wird,  aber  auch  in  der  latei- 
nischen vita  lesen  wir  in  honorem  sancti  Privati  martyris. 
im  zweiten  triplet  fehlt  dem  inhalt  nach  nichts  (vgl.  1638  ff), 
möglich  wäre  es  ilass  in  der  lücke  von  1409  ein  reim  stand  und 
iemer  mere  einen  neuen  vers  ausmachte. 

621  reime  sind  uns  erhalten,  legen  wir  den  mafsstab  aus- 
gebildeter spräche  und  metrik  daran,  so  genügen  ihm  nur  144 
bindungen,  nämlich  die  unter  vn  gehörigen,  soweit  sie  reinen  ans- 
taut haben,  und  von  den  stumpfen  reimen  die  unter  4)  verzeich- 
neten, von  den  letzteren  sind  noch  die  mit  vollem  flexionsvocai 
auszuschliefsen.  es  verhalten  sich  mithin  die  reinen  reime  zu  der 
gesammtzahl  wie  1  :  4,3.  trotzdem  werden  wir  unsern  Aegidius 
der  mitte  des  1 2  jhs.  zuzuweisen  haben,  es  ist  nämlich  der  um- 
laut  des  A  durchgeführt,  und  dies  trat  in  Mitteldeutschland  früher 
als  in  Oberdeutschland  ein.  nach  Mitteldeutschland  aber  gehört 
der  Aegidius. 

Es  hat  zwar  seine  Schwierigkeiten  den  dialect  des  die  Itters 
zu  bestimmen,  weil  die  reime  nicht  genau  sind,  allein  nach 
Mitteldeutschland  führen  doch  die  nicht  seltenen  bindungen  von 
=  aj  und  6  (vgl.  nr  vn,  4).  solche  zwischen  ae  und  ae  sind 
weniger  häufig  (vgl.  nr  v,  3.  vn,  4i,  und  etwa  ä  anzunehmen 
ohne  umlaut  hindert  wider  die  geringe  zahl  von  reimen  wie  taete : 
räte  (nur  1383),  zware  :  maare  (149.  1144).  zu  e  für  ae  stimmt 
die  behandlung  von  uo  üe  iu.  aus  den  bindungen  liute  :  guote 
924,  trüte  :  guole  1184,  wuote  :  güete  1513,  dienistliuten  :  guote 
835,  guote  :  lanlliuten  48,  Hüten  :  güete  1026,  liute  :  trüte  84, 
riuwit :  getrüwen  1113.  trüt :  guot  730,  trüt  :  Hut  54.  1305 
scheint  mir  hervorzugehen  dass  uo  üe  iu  mit  ü  zusammenfallen. 
1245  reimt  beval  :  wal  =  obd.  bevalch  :  wol.  1170  bietet  die 
hs.  ulehete  :  tele,  es  ist  viele  :  löte  zu  schreiben,  also  h  zu 
synkopieren,  das  praet.  quam,  welches  die  reime  sichern,  ist 
md.  für  sän  spricht  sän  :  man  488.  sän  :  quam  1153.  1484. 
sän  :  gehörsam  1274.  sän  :  getan  1534.  nur  441  sän  :  da. 
vielleicht  gehört  in  den  auslaut  ch  statt  k.  man  kann  gesach : 
tac,  sach  :  lac,  sprach  :  lac,  :  tac  dafür  herbeiziehen,  und  ein  reim 
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wie  lach  :  trat  liefst  sich  durch  gesach  :  »tat  verteidigen  (vgl 
s.  393  nr  3  c,  d);  aber  Sicherheit  ist  hier  nicht  zu  erreichen,  die 
vielen  reime  zwischen  p  und  t  (s.  394  nr  3  g)  sprechen  eher  für 
beibehaltnng  auch  von  k,  wie  p  trotz  boteschaf  :  gab  1200  bei- 
zubehalten ist.  ob  man  überhaupt  t  in  -schalt  mit  dem  Schreiber 
streichen  soll,  steht  dahin,  dafür  liefse  sich  nur  boteschaf  :  gesach 
1215  beibringen,  während  die  bindungen  von  -schaft  mit  craft 
muht  siat  mehr  für  bewahrung  des  t  sprechen,  fiele  es  ab,  so 
hätten  wir  allerdings  einen  analagen  reim  in  bischof  :  uirböt 
(vgl.  s.  393  nr  1).  d  für  obd.  t  ergibt  sich  aus  alder  :  walde 
305.  ädim  :  gnaden  1679.  i  für  schwaches  e  geht  wol  aus 
willic  :  lip  1057  hervor,  der  Emst  D,  aus  welchem  ich  oben  s. 
388  einen  entsprechenden  reim  citierte,  enthält  gleichfalls  wirf,  de- 
mente, dass  der  dichter  neben  i  auch  e  gebrauchte,  zeigt  ge- 
stechte :  mechtec  603. 

Mitteldeutscher  Herkunft  widerspricht  hare  :  neren  72.  369 
keineswegs.  Weinhold  Mhd.  gr.  §  23  hat  beispiele  aus  der  heil. 
Elis.  und  dem  Ruther.  die  form  mit  a  könnte  auch  dem  schreib/fr 
des  Aegidius  angehören,  wiewol  bindung  von  a  wirf  e  im  zwei- 
silbigen stumpfen  reim  nicht  selten  erscheint  (vgl.  s.  395  nr  2). 
karten  ist  361  und  1092  geschrieben,  körten  :  werdin  reimt  654. 
NU  md.  kommen  beide  formen  vor:  vgl.  Myst.  1,  570  unter  a. 

Im  Sprachschatz  ist  mir  nur  wenig  diabetisches  aufgefallen, 
md.  ist  uullemunt  142.  wustenunge  208,  vgl.  Zs.  19,  252.  feiner 
gedagen  (1453)  in  der  bedeutung  von  etwas  ablassen  nach  Lexer 
1,  767.  beliebt  scheint  im  md.  gotelich  für  fromm,  gott  wol- 
gefällig  (170.  823.  1713)  gewesen  zu  sein  (vgl.  Lexer  1,  1054). 

Wenn  ich  nach  dem  angeführten  mir  ein  urteil  erlauben  darf, 
so  haben  wir  es,  ist  die  spräche  überhaupt  rein  und  nicht  vom 
olnrdeutschen  beeinflusst,  mit  einem  dialect  zu  tun  der  dem  ober- 
deutschen nahe  steht,  mit  ost-  oder  hoch  fränkisch,  die  spräche 
des  Schreibers  neigt  sich  stärker  dem  md.  zu,  doch  stehen  daneben 
auffallende  spuren  oberdeutscher  lautbezeichnung.  er  versucht  den 
umlaut  von  u  und  uo  darzustellen:  kivnic  begegnet  uns  ziemlich 
oft,  givte  969.  1241.  1613,  zivehte  1052,  livzzil  288,  behuete 
958.  den  diphthong  iu  schreibt  er  in  livt  zb.  55.  136.  373. 
1008,  setzt  aber  auch  u  oder  n  v  dafür,  letzteres  verwendet  er 
überhaupt  für  alle  u-laute :  ft  bezeichnet  u  n  uo,  tl  iu  üe.  stummes 
e  im  anstaut  unterdrückt  er  nicht;  zb.  uon  hungere  304,  gnä- 
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deoe  gen.  pl.  679,  ebetiso  gebrüdere  mehrmals,  oft  setzt  er  i 
für  schwaches  e,  ie  für  i,  zb.  rieten  hiemil  hiene  friedis  iere 
gienir.  seltener  steht  ie  statt  i,  zb.  gewiehit  961  (gewihit  1095), 
wieseten  1277.  i  =  e*  in  wilch  swilch,  auch  wielch  swielch. 
i  tritt  auch  für  ie  ein:  eine  uirdinete  irgen.  e  für  a  in  wen 
wene  =  wan,  mitunter  wende  für  wände,  statt  diu  wird  die 
gebraucht,  beim  adj.  e  für  iu:  sine  werc,  goteliche  dinc.  im 
dat.  ist  n  statt  m  das  gewöhnliche  bei  pronominibus,  zb.  den  (a&er 
(iMcA  deme)  dicheinen.  das  possessivum  ir  wird  decliniert:  ire 
kraft,  iren  lip,  iren  uliz.  der  dat.  des  sg.  sie  lautet  ire  336. 
383.  417.  twrwiegend  wird  her  an  stelle  von  er  verwendet,  doch 
ist  auch  nicht  selten  er  gebraucht,  wenn  sich  das  pron.  an  das 
vorangehende  wort  lehnt,  aus  metrischen  gründen  müssen  noch 
einige  er  mehr  eingesetzt  werden  als  sich  in  der  hs.  finden.  — 
sonst  will  ich  noch  hervorheben  solde  wolde  intgelden  udgl.,  wo- 
gegen zwischen  vocalen  nur  vereinzelt  d  für  obd.  t,  zb.  in  irlieden 
978,  adim  69.  1679.  umnie  hat  den  platz  von  umbe  einge- 
nommen, wus  die  behandlung  des  h  anlangt,  so  findet  sich  ein 
par  mal  trenen,  447  gesehen,  490  uorte.  im  auslaut  wird  b 
geschrieben,  fast  nie  p,  ebenso  fast  überall  ch  für  h  im  in-  und 
auslaut,  nur  einige  male  durh,  82  durbenechtie,  418  geschah. 

Ich  habe  hier  nur  beispiele  geben  wollen  und  bin  nicht  auf 
Vollständigkeit  ausgegangen,  den  dialect  vermag  ich  genau  nicht 
zu  bestimmen,    er  ist  schwerlich  ungestört  ausgeprägt. 

Ein  par  bemerkenswerte  flexions formen  udgl.  mögen  hier 
noch  platz  finden,  dem  dat.  pl.  blöderen  :  zwäre  1323  und  dem 
gen.  pl.  gebrüdere  :  were  1343  mit  ihrer  dehnung  des  suffixvocals 
entsprechen  zb.  reime  der  Genesis  und  Exodus,  welche  Vogt  bei 
Paul-Braune  2,  247.  278  zusammengestellt  hat.  6  der  zweiten 
schw.  conjug.  ist  erhalten  in  her  cimineröle  :  daz  heiniöte  (auch 
diese  form  verdient  beachtung)  145  und  in  uirdampnöt  (part.) 
:  UH  1138.  es  veischwindet  dies  ö  aus  dem  md.  mit  dem  12  jh. 
der  in  f.  des  verb.  subst.  lautet  fast  immer  wesen.  kvmen  (in  f.) : 
benumen  503.  :  urümen  1 047*  acc.  pl.  ticre  :  mere  285  (vgl 
Alhis  s.  17.  Elisah.  s.  38).  über  die  schwache  declination  von 
sele  (260.  1674)  handelt  Jünicke  zum  Wolfdietr.  D  ix,  4.  der 
plur.  von  umnäht  (309  unmechlen)  scheint  nach  den  anführungen 
in  den  Wörterbüchern  nicht  oft  vorzukommen,  mich  statt  mir 
1610  ist  wol  nur  Schreibfehler,  der  mit  der  nd.  vencechselung 
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(Bartsch  zu  Crane  176)  nichts  zu  tun  hat.  389  könnte  man  an 
accusativische  construction  von  bi  denken,  doch  kommt  den  als 
dat.  oft  genug  vor.  259  sunne  als  fem.  lebindiuges  284, 
mit  -inc  statt  -ic.  urlob  für  urloup  geht  durch  ,  1256  :  got. 
über  dare  =  da,  1093  :  zwäre,  vgl.  meine  anm.  zur  Milkt,  sdkl. 
269.  «1s wich  (1478)  in  der  bedeutung  des  heimlichen  Weggehens, 
sich  wegstelens,  ohne  dass  der  »eben  sinn  des  bezüglichen  darin 
läge,  kennen  das  Mhd.  wb.  und  Lexer  noch  nicht,  ebenso  ist 
hellebodem  (1643)  noch  nicht  belegt,  es  besagt  nichts  mehr  als 
helle,  endlich  ist  neu  diu  urspringe  (226),  soviel  als  der  oder 
daz  ursprinc,  die  quelle.  virgAn  hat  932  gleiche  bedeutung  wie 
ergän.  betehus  bezeichnet  sonst  einen  jüdischen  oder  heidnischen 
tempel  (Lexer  1,  235),  in  umerm  gedieht  mehrfach  (794.  810. 
1112.  1364)  eine  christliche  kirche. 

Zur  feststellung  der  quelle  des  Aegidius  hat  hr  dr  Josef 
Seemüller  die  freundlichkeit  gehabt  mir  seinen  beistand  zu  leihen, 
er  hat  in  Wien  für  mich  die  hslichen  Aegidiuslegenden  eingesehen, 
aus  seinen  mitteilungen  eingibt  sich  dass  cod.  Vindob.  nr  498  und 
503  dieselbe  er  Zahlung  wie  die  Acta  sanetorum  unter  dem  1  sept. 
enthalten,  dass  nr  462  ein  auszug  daraus  ist.  eine  kürzende  bear- 
beitung  davon  gewährt  auch  die  Legenda  aurea  zum  teil  unter 
wörtlicher  nbeieinstimmung  mit  der  ausführlichen  geschickte  des 
heiligen,  bei  Surius  und  im  Sanctuarium  des  Momhritius  fehlt 
die  legende,  die  benutzung  dieses  seltenen  Werkes  auf  der  hiesigen 
königl.  bibliothek  wurde  mir  durch  gütige  vermittelung  des  herrn 
geJteimrats  Waitz  ermöglicht,  welchem  ich  für  die  entleihung  des 
Münchner  exemplars  zu  dank  verpflichtet  bin. 

Soweit  ich  nach  dem  angegebenen  material  urteilen  kann,  muss 
ich  die  legende  der  AA  SS  als  die  vorläge  unserer  deutschen  be- 
zeichnen, der  anfang  des  uns  erhaltenen  liegt  in  cap.  i  9,  worin 
erzählt  wird,  wie  Aegidius  und  der  einsiedler,  bei  welchem  er  sich 
aufhielt,  durch  wunder  berühmt  wurden,  nullus  enim  aeger  pro 
quo  dominum  deprecarentur  cupita  salute  cassabatur.  sterilita- 
tem  etiam  terrae  fertur  sanetus  Aegidius  tuue  suis  oralionibus 
lugasse. 

Wir  können  gleich  aus  dieser  stelle  ersehen,  wie  der  Verfasser 
des  Aegidvis  seine  quelle  benutzte,  sie  enthält  von  der  hnngersnot 
nicht  mehr  als  die  citierte  andeutung,  die  ganze  ausfülirung  gehört 
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dem  deutscheu  dichter  au.  ähnliche  erweüenmgen  zeigen  dass  sein 
stoff  ihm  in  lebendiger  anschaulichkeit  vor  die  seele  trat,  dass  er 
mit  vollem  Verständnis  Situationen  und  Charaktere  beher sehte,  er 
malt  sich  ans  wie  die  auftretenden  personen  sich  bei  diesem  oder 
,  jenem  anlass  benommen  haben  mögen  und  versucht  dies  zu  schil- 
dern, trockene  berichte  meidend,  im  lat.  text  wird  nur  erzählt, 
weshalb  und  dass  Aegidius  seinen  genossen  verlassen  habe,  unser 
dichter  führt  uns  vor  (190 — 204),  welchen  eindruck  sein  ver- 
schwinden auf  den  einsiedler  machte.  —  den  Zeilen  453  ff  ent- 
spricht in  der  legende  aus  cap.  u  13  tunc,  slatuto  consilio,  proxima 
lucescente  aurora,  cum  multitudine  venatorum  ac  canum  per- 
rexerunt  pariter  rex  et  episcopu9  in  saltum,  praedictam  rem 
probaturi.  motam  igitur  cervam  insequentes,  sicut  lieh  nudiusque 
tertius,  usque  ad  locum  ubi  sanetus  morabalur,  canibus  relro, 
sicut  solebant,  ululando  redeuntihus,  locum  dumnorum  ac  veprium 
densilate  inaccessibüem  circumdederunt  in  gyrum.  unus  aulem 
incaute  dirigens  sagittam  nsto.  467 — 499  fehlen  hier,  die  ge- 
danken,  welche  die  binde  und  den  heiligen  bewegen  und  zu  ihren 
Handlungen  leiten,  ebenso  gehört  dem  Deutschen  die  psychologische 
bemerkung  in  606—611,  625/".  wie  er  auf  seelische  Vorgänge 
sein  augenmerk  richtet  und  wie  gern  er  sie  darstellt,  beweist  ferner 
die  zutat  von  640—672.  nachdem  aus  §  15  übertragen  war 
confessor  suum  exteriorem  bominem  sentiens  inflicto  vulnere 
aliquantisper  aftligi,  reminiscens  illico  caelicae  responsionis  'Vir- 
lus  in  inürmitate  perficitur',  deprecatus  est  dominum  ut,  quoad 
in  boc  saeculo  viveret,  pristinae  sanitati  nullateuus  redderetur  — , 
schiebt  er  682—696  ein,  dann  719—723  widemm  eine  motivie- 
rende, zugleich  lehrhafte  bemerkung.  die  lat.  erzählung  kümmert 
sich  nicht  mehr  um  den  könig  Flavius,  nachdem  er  das  kloster 
und  die  kirche  gebaut  hat.  unser  dicht  ei'  nimmt  mit  recht  an 
einer  person,  die  einen  so  bedeutenden  einfhtss  auf  das  geschick 
des  heiligen  übt,  größeres  interesse.  schon  815—819  beschäftigen 
sich  mit  Flavius,  888 — 901  belichten  von  seinem  tode.  926 — 
939  lässt  sich  Aegidius,  im  gegensatz  zum  lat.,  ausführlich  darüber 
aus,  weshalb  er  die  priesterweihe  nicht  annehmen  könne.  —  cap. 
in  18  beginnt  subiectos  quoque  sibi  tarn  discreta  moderatione 
tractabat  ut,  licet  eis  crucem  domini  quolidie  baiulandum  iuti- 
marel,  amore  potius  quam  timore  reverendus  omnibus  hobebatur. 
im  gedieht  wenden  sich  seine  ermahnungen  an  alle  sünder.  der 
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Verfasser  hat  aus  seiner  vorläge  auch  nur  die  anregung  genommen 
hier  eine  derartige  geistliche  Unterweisung  einzuschieben  und  sie 
dann  ganz  frei  gestaltet  (etwa  960—1023).  die  phrase  1027 — 
1029  verdankt  er  dem  lateinischen  sed  quis  iilius  collegh  stiJ  o 
currente  posset  expedire  fldei  ardorem,  spei  constantiaiit 
caritatisque  Utitudinem  ?  daran  schliefst  sich  aber  gleich  wider 
eigenes,  z.  1032—1039.  bis  1139  liegen  cap.  in  18.  19  zu 
gründe,  die  abermals  beträchtlich  erweitert  wurden.  1278  ff  stützt 
sich  auf  §  22,  die  ausfükrung  bis  1335  ist  eigentum  unseres 
verfasseis.  endlich  hat  er  den  schluss  reicher  ausgestattet:  gebet 
und  beichte  des  sterbenden  Aegidius  (1604—1075)  kennt  die  vor- 
läge nicht,  hat  nichts  davon  dass  einige  mönche  den  hwimel  offen 
sahen  als  ihr  abt  verschied,  nichts  von  der  bestattung  und  den 
wundern,  die  am  grabe  des  heiligen  geschahen  (1701  ff .  und  dieser 
schluss,  namentlich  der  letzte  absatz,  würkt  in  der  tat  ergreifend. 

Anderes  hat  der  dichter  mit  gutem  bedacht  fortgelassen,  nach- 
dem in  §  22  die  auferweckung  des  toten  kindes  erzählt  ist  (vgl. 
1278  /f^,  fährt  die  lat.  legende  fort  ad  mooasterium  deinde  re- 
versus  et  ibidem  aliquantum  temporis  conversatus,  spiritus  sibi 
prophetiae  dictanle  quibusdam  spiritualibus  iodicayi!  fratribus 
mooasterii  sui  ab  hostibus  evereionem  haud  longo  post  tempore 
futuram.  cautum  itaque  factu  ratus  cum  paucis  fratribus  Romam 
perrexit,  ut  et  suum  prius  adimplens  desiderium  Petri  et  Pauli 
confessionem  adiret  et  monasterium  suum  apostolico  iuri  manci- 
paret,  oe  alicuius  ß  alicui)  laicae  persouae,  ecclcsiasticae  reli- 
gionis  ignarae,  quaodoque  subderetur.  im  deutschen  gedieht  ist 
1335  ff  als  motiv  der  fahrt  nach  Rom  nur  die  früher  vereitelte 
absieht  diesei'  reise  angegeben  (vgl,  AA  SS  cap.  l  5.  6).  der  zweite 
rechtliche  grund  wird  in  der  lücke  nach  1389  behandelt  gewesen 
sein,  aber  von  der  prophezeiung  ist  gar  nicht  die  rede,  augen- 
scheinlich deshalb,  weil  die  lat.  legende  den  dichter  nachher  über 
das  Schicksal  des  klosters  im  unklaren  liefs:  man  erfährt  nicht 
ob  es  würklich  zerstört  wurde,  durchweg  sind  die  ptrsonen-  und 
Ortsnamen  weggeblieben:  vom  Rhodamis,  von  Septimania  (cap.  u 
11)  finden  wir  181  //'  nichts.  1092  wird  nur  eine  stat  genannt, 
in  der  sie  herbeigten,  im  lat.  cap.  ui  18  AureKauis  hospitalus 
est.  1278  kommen  die  reisenden  zu  eioer  burcslete  da  der  gotis 
bolde  iooe  herbergeo  solde;  dagegen  cap.  m  22  apud  Nemau- 
seusem  urbem  bospitatus.  §  23  Galliam  revertitur,  1448  ff 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  26 
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Aegidius  ilete  wiedere  zu  siner  cellen.  gleich  darauf  difncultate 
vero  itineris  fatigatus  apud  Cabinonem  triduo  moratus  est,  während 
die  dichhtng  sich  widernm  mit  einer  stat  begnügt  (1455).  für 
den  deutschen  hörer  oder  leser  wären  diese  namen  doch  ohne  wert 
gewesen,  der  einsiedler  Veredemius,  bei  welchem  Aegidius  sich 
außielt,  wird  auch  kaum  namentlich  erwähnt  worden  sein,  wie 
aus  190  hervorzugehen  scheint  ;  den  könig  Flavius  rückte  der  dichter 
dadurch  deutschen  begriffen  näher  dass  er  ihn  statt  könig  der  Goten 
(cap.  ii  12)  könig  ze  Kerlingen  nennt  (711/7-  sollte  aoer  tw  uon 
de  göte  796  der  Gotenname  stecken?  denn  von  den  güeten 
liefse  sich  nur  gezwungen  erklären. 

Dass  die  deutsche  legende  im  allgemeinen  weitläufiger  ist  als 
die  lateinische,  liegt  in  der  natur  der  poetischen  Übersetzung,  trotz- 
dem will  ich  einige  stellen  hier  hervorheben,  wo  das  lateinische  für 
die  ergänzung  in  betracht  kommen  kann. 

Zu  232/7"  vgl.  cap.  Ii  11  ita  laetus  deo  gratias  reddidit  ac 
si  regii  apparatus  aulam  repperisset.  428  —  cap.  ii  12 
nox  quoque  superveniens  casso  labore  fessos  dorn  um  illos  redire 
compulit.  533  cap.  n  14  sed  milites  acrius  insistentes 
atque  etiam  ferro  semitas  aperientes  ad  dei  servi  tandem  per- 
venere  spelnncam.  videntes  vero  senem  (vgl.  305)  monacbili 
babitu  vestitum  ....  567  //'  — *  cap.  n  14  quis  et  unde  et 
cur  tantam  heremi  solitudinem  peuetrasset,  quisve  illum  tarn  gra- 
viter  vulnerare  praesumpsisset,  percunctati  sunt.  755  ff  —  cap. 
ii  16  4faciam\  ioquit  rex,  Mibenter  quae  hortaris,  si  te  palrem 
spiritualem  illorum  rectoremque  spoponderis'.  quod  onus  sanc- 
tus  Aegidius  diu  multumque  renuens  seseque  huic  negotio  plu- 
rimorum  assertionibus  argumentorum,  sicut  vir  theoricus,  minime 
idoneum  praemonstrare  nitens,  ad  ultimum  crebris  petitionibus 
regis  et  lacrimosis  etiam  supplicationibus  victus,  tandem  volens 
nolens  praebuit  assensum.  duas  igitur  rex  laetus  ibi,  Aegidio 
locum  atque  quantitatem  praemonslrante ,  fabricavit  ecclesias, 
unam  in  honorem  sancti  Petri  omniumque  apostolorum,  alteraro 
in  honorem  sancti  Privati  martyris,  iuxta  Aegidii  speluncam,  in 
qua  ipse  solus,  quamdiu  vixit,  crebris  intentus  vigiliis  pernoc- 
tabat.  863 =  cap.  u  17  quorum  (der  mönche)  usibus  conce- 
ditur  terra  circumcirca  monasterium  quinque  miliariorum  spatio 
porrecta.  949  ff  =  cap.  n  17  cuius  honoris  .  .  .  apice  subli- 
matus  nocturnis  vigiliis,  diurnis  ieiuniis  assiduisque  orationibus 


Digitized  by  Google 


11  AEGIDIUS 


403 


coepit  adeo  corpus  iam  diu  abstinentia  tenuatum  affligere  ut,  si 
coeptam  modo  illius  vitam  altenderes,  transactam  dixisses  volup- 
tuosam  fuisse.  das  verlorene  stuck  nach  1209  mag  sich  an- 
geschlossen haben  an  cap.  m  21  apparuit  ei  angelus  domini,  super 
altare  scedulam  ponens,  in  qua  descriptum  erat  ordiue  et  ipsum 
regis  peccatum  et  Aegidii  precibus  ei  esse  diraissum,  si  poenitens 
tantum  ab  illo  desisteret.  adiunctum  quoque  cernere  erat  in  fme 
quod,  quisquis  sanctum  Aegidium  pro  quolibet  invocaret  com- 
misso,  si  tantum  ab  illius  perpetratioae  cessaret,  remissum  esse 
sibi  a  domino  procul  dubio  crederet.  zu  1434  vgl.  aus  cap. 
in  23  haec  (ostia)  vir  domini  divinae  gubernationi  commendans 
.  .  .,  zu  1488  aus  cap.  ui  21  duo  cypressina  ostia.  1484  ff  = 
cap.  in  24  mox  a  quibusdam  relatum  est  duo  mirae  sculpturae 
ostia  in  portu  esse,  sine  aliquo  regimine  appulsa.  quod  vir 
sanclus  audiens  laetus  efücitur  atque  domino  immensas  grates 
retulit ,  qui  illa  per  tantum  aequoris  spatium,  per  tot  vadorum 
vertigines,  per  tot  scopulorum  collisiones,  per  tot  etiam  portuum 
applicationes  sibi  illaesa  gubernare  dignatus  fuisset.  tunc  illa 
deferri  ad  monasterium  iussit  et  in  templi  limitibus  ad  decus 
praesens  et  uecessitatem  et  postmodum  ad  romanae  sedis  pacti 
monimentum  posteris  erexit.  1553 =  cap.  m  25  volens 
dominus  emeritum  iam  inilitem  pro  labore  certaminum  Corona 
redimire  praemiorum,  innotuit  ei  per  spiritum  exitus  sui  diem 
immiuere.  quod  ille  quibusdam  spirilualibus  fratribus  indicavit, 
eos,  ut  pro  se.orarent,  suppliciter  deprecans.  o  mirae  humili- 
tatis  castigataeque  mediocritatis  virum,  quem  nec  terrena  de- 
presserunt  ut  iam  in  caelis  conversaretur,  nec  caelestia  erexerunt, 
ut  non  ab  in6mis  opitulationem  peteret! 

Die  Zurückweisung  auf  uns  verlornes  in  139  ff  erklärt  sich 
ans  den  drei  ersten  §§  der  lat.  vita,  die  in  1117  ff  aus  §  4. 

Zweimal  beruft  sich  der  dichter  auf  die  quelle,  233  und  338. 
zur  ersten  stelle  vgl.  die  anm.  Bechsteins  zu  Heinr.  u.  Kunig. 
3505.1 

1  an  der  zweiten  stelle  hat  diu  buoch  augenscheinlich  dieselbe  bedeutung 
wie  daz  buoch :  der  dichter  hielt  sich  nur  an  einen  gewährsmann.  auch 
im  Ruth.  16  407  =  4586.  4165.  4704  sagt  die  boche  nicht  mehr  als 
daz  buch  3472  oder  daz  lict  1817.  im  Ruth,  sind  gerade  an  diesen  stellen 
bekräßigungen  völlig  überflüssig  und  der  autor  wird  um  so  weniger 
solche  einfachen  tatsachen  oder  gar  unbedeutenden  einzelheiten  aus  meh- 
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Weniger  geschickt  als  die  Verarbeitung  des  Stoffes  im  ganzen 
ist  der  stil  im  einzelnen,    er  leidet  an  breite. 

Fast  nie  bezeichnet  der  dichter  seinen  beiden  durch  das  ein- 
fache pronamen  her,  sondern  wählt  irgend  eine  formelt  die  dann 
meistens  einen  vers  so  ziemlich  ausfüllt,  wenn  nicht  ganz  und  gar, 
und  das  reimwort  liefert,    nicht  immer  ist  aas  der  fall  bei  der 
herre,  welches  sich  25  mal  erhalten  hat  (von  ergänzungen,  auch 
sicheren,  sehe  ich  durchweg  ab),    demnächst  erreieht  die  grOste 
zahl  von  belegen  :  der  gute  man  19,  der  golis  holde  17,  der 
gotis  trut  und  der  heilige  man  ^  11,  der  gotis  böte  10,  der 
gotis  schale  8,  der  gotis  man  und  der  gute  herre  je  6,  der  herre 
gute  5,  der  herre  uil  gut  2,  der  ture  herre  2,  der  ture  mau  1, 
ebenso  der  gute  und  der  uil  gute,    damit  sind  schon  125  er- 
wähnungen  des  heiligen  gedeckt,    hinzu  treten  die  namentlichen 
anfuhrungen:  sanetus  Egidius  der  gute  Intal,  sanetus  Egidius 
der  herre  3  mal,  der  gute  sente  Egidie,  sanetus  Egidius  der 
gute  man,  der  heilige  herre  seote  Egidius,  der  selige  Egidius 
je  1  mal.       1720  Zeilen  des  Aegidius  sind  erhalten,  und  nehmen 
wir  an  dass  ßUe  vollständig  wären,  so  käme  auf  die  je  zwölfte 
eine  dieser  formein  ;  bei  den  vielen  lüeken  drängen  sie  sich  aber 
noch  enger  zusammen,    der  Verfasser  ist  darin  aber  auch  nicht 
wählerisch:  erwiderholt  ungescheut  denselben  ausdruck  kurz  hinter- 
einander,   der  herre  334.  343,  dazwischen  noch  einmal  herre 
339.  ebenso  389.  391.  400.  416,       1234.  1240.  1249.  1266. 
1269.  1274,  unmittelbar  darauf  1275  der  herre  guter,   der  gute 
man  487.  493,       1288.  1295.  1315.  1321.  (1329  der  gute). 
1346,       1443.  1446.       der  gotis  holde  110.  116,  724. 
739.  748.  761.  786,  dann  nach  einem  oröfseren  Zwischenraum 
820.    ferner  1061.   1069.    und  so  kommt  es  noch  mehrmals 
vor  dass  der  autor,  wenn  ihm  ein  ausdruck  eingefallen  ist, 
ihn  erfreut   sofort  mehrmals  anwendet,    zb.  leider  516.  519. 
ureissam  518,  freisliche  520.    an  die  stat  779,  zu  der  stat 
783.    und  her  selbe  gesehe  waz  her  habete  getan  1226, 
do  sach  her  die  ureissamen  sunde  die  her  selbe  hete 

reren  büchem  zusammengesucht  haben,  auch  im  fwein  22  ist  in  den 
buochen  gleichwertig  mit  an  dem  buoche,  sodass  ich  weder  Lachmanns 
anm.  beistimmen,  noch  mit  Paul  Beitr.  I,  352  den  plur.  bedenklieh 


Digitized  by  Google 


II  AEGIDIUS  405 

gjetan  1230.  dem  waren  gotis  boten  1293,  die  waren 
ruwe  1296.  ce  stete  1472.  1479.  gewern  wird  1628.  1632, 
1634.  1640  zum  überdruss  widerholt,  got  irhorte  sinen  tu- 
ren  schale  1644,  der  ture  gotis  schale  1652.  den  zahlreichen 
benennungen  des  heiligen  gegenüber  nehmen  sich  die  wenigen  für 
gott  recht  kümmerlich  aus.  aufser  got  kommt  min  trechtin  16 
mal  vor,  sin  trechtin  nur  z,  232,  got  in  himele  189,  got  der 
riche  341,  hiemilkivninc  196.  beliebt  wie  min  trechtin  sind  Um- 
schreibungen mit  dinc:  170.  225.  321.  394.  440.  830.  882. 
950.  1391.  ich  erwähne  von  solchen  formein,  in  welchen  dann 
zugleich  ein  reim  liegt,  noch  wip  unde  man  120.  137.  615. 
1110.  1438  (man  unde  wip  44),  ane  zwiuel  80.  522.  719.  750. 
1038,  Verbindungen  mit  stunde  :  manige  stunde  9,  in  der  stunde 
71,  zu  den  Sellin  stunden  346,  an  der  stunde  388.  393.  404 
(auch  in  wäre  hier  möglich,  vgl.  den  text),  ce  stunde  1,436.  auch 
mit  der  angäbe  dass  irgend  jemand  gott  lobte,  füllt  der  Verfasser 
gern  eine  zeile  aus,  manchmal  allerdings  im  anschluss  an  das 
lateinische,  so  231 

do  wart  her  is  uile  uro. 

sinen  trechten  lobete  her  do 
nach  cap.  u  11  laetus  deo  gratias  reddidit.   vgl  cap.  i  6  lae- 
tus  dominum  benedixit.  1327 

siner  kaufte  waren  sie  uro. 

minen  trechten  lobeten  sie  do. 
1503   is  wart  sin  herze  uü  uro. 

sinen,  got  lobete  her  do 
nach  cap.  in  24  laetus  efficitur  atque  domino  immensas  grates 
retulit.    zur  deutschen  formel  vgl  auch  193  do  wart  her  is 
unuro  :  do. 

319   minen  trechtin  her  do  lobete 

daz  her  sin  genüget  habete 

mit  so  uetirlichen  dingen 
hat  keinen  ankalt  in  der  quelle,  ebensowenig  1219 

minen  trechtin  her  do  lobete 

daz  her  sin  gehuget  habete 

mit  so  getanen  eren 
und  224  do  lobete  her  minen  trechten 

der  gnedigen  dinge 
sowie  673  mineme  trechtene  her  des  lob  gab.    da  hier  überall 
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min  trechtin  verwandt  ist,  so  scheint  es  mir  der  erwägung  wert, 
ob  nicht  1504  der  vor  lobete  erhaltene  bnchstab,  welcher  uns  als 
t  erschien,  ein  \  von  trechtl  sein  könne. 

Der  satzbau  ist  einförmig;  es  fehlt  an  conjunctionen,  aufser 
an  temporalen,  meistens  schreitet  nämlich  die  erzählung  in  der 
weise  fort  dass  gesagt  wird  'als  dies  geschah  oder  geschehen  war, 
da  trat  folgendes  ein.'  das  demonstrativem  vor  dem  nachsatz  kann 
fehlen,  es  lassen  sich  folgende  formen  aufstellen.  1)  so  — 
74.    2)  unde  —  ...  211.    3)  unde  —  do  24.  736.    4)  alse 

—  .  .  .  1467.  5)  alse  —  do  556.  1196.  1228.  6)  do  —  .  .  . 
48.  128.  371.  491.  528.  724.  858.  888.  890.  940.  960.  1126. 
1213.  1410.  1502.  1676.  7)  do  —  do  147  (hier  springt  das  sub- 
ject  in  fehlerhafter-  weise  um).  190.  229.  449.  617.  647.  654. 
801.  1054.  1101.  1253.  1261.  1267.  1287.  1321.  (1377). 
1446.  1541.  da  die  conjunction  do  so  stark  benutzt  ist,  so  be- 
gegnet sie  uns  streckenweis  alle  par  zeilen  an  der  spitze  eines 
vetses.    zb.  401  —  404  —  406  —  412  —  413.    508  —  510 

—  516.  558  —  562  —  567.  1249  —  1253  —  1256  —  1261  — 
1263  —  1267  —  1269.  1338—  1342—  1346—  1350—1358. 

Mit  dieser  mattier  hängen  die  überleitenden  recapitulierenden 
sätze  am  anfang  von  abschnitten  zusammen,  nur  die  auf- 
fallendsten hebe  ich  hervor.  205  ff  haben  gleichen  inhalt  wie 
181  ff,  276  ff  fassen  241  /f  zusammen,  in  724  (727)  ff  und 
697  ff  ist  geradezu  dasselbe  zweimal  hinter  einander  erzählt. 
1064  f  die  uart  her  do  lobete.  Do  seilte  Egidius  der  gute  die 
uart  gelobit  bete,  do  .  .  .  1358  do  gienc  her  allenthalben  zu  den 
altaren  .  .  1363  Der  selige  Egidius  irgienc  manic  betehus  cc 
Rome  und  ce  Lateran,  vgl.  ferner  1253  ff  und  1410/7*  nnt 
den  vorhergehenden  partien. 

Mehrfach  zieht  auch  eine  einzelne  zeile  die  summe  des  eben 
erzählten  (832.  901.  1628.  1634.  1696)  oder  gibt  dessen  folgen 
an  (39.  795.  1064.  1310).  erhöht  wird  die  zahl  solcher  einzel- 
verse  durch  den  schon  vorhin  angedeuteten  manget  an  partikeln. 
249  ff  zb. 

sin  spise  enwas  nicht  bezzir. 
daz  was  ein  starc  lipoare: 
her  nehete  ir  bezzire  gere. 
die  manicualdiu  arbeit 
der  herre  da  durch  got  leit 
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wären  etwa  zu  übersetzen  :  besser  war  seine  speise  nicht,  das 
war  allerdings  eine  böse  nahrung,  allein  er  begehrte  keine 
bessere,  vielmehr  litt  der  heir  da  die  manig fachen  beschwer  den 
um  gottes  willen,  ein  solches  'vielmehr',  welches  zugleich  eine 
begründung  enthält,  liegt  auch  in  180  und  1019.  nur  den  grund 
geben  an  336.  390.  527.  532.  969.  1317.  1354.  1362.  1368. 
in  54  ist  einmal  das  wände,  welches  man  hier  überall  vermisst, 
vom  dicluer  gesetzt,  kurze  bemerkungen  von  einer  zeile  hat  er 
eingeschoben  345.  471.  646.  664  (immer  daz  was  oder  daz  waren 
.  .  .).  723.  1007.  1173,  längere  101.  139.  155.  233.  606. 
631.  1032.  mit  einem  ich  tritt  er  303.  438.  1186  hervor, 
1544  fasst  er  sich  und  sein  publikum  mit  uns  zusammen,  will 
er  einschränken,  so  tut  er  es  gern  mit  wen  daz:  65.  (102).  611. 
786.  1593.  1710.  der  parenthese  bedient  er  sich  mehrfach  (207. 
233.  374.  574.  1110.  1631),  aber  nur  zweimal  (261.  1516) 
eines  ausrufes  mit  wie. 

Das  der  Verfasser  des  Aegidius  dem  geistlichen  stände  ange- 
hörte, braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  zum  überßuss  beweisen 
es  stellen  wie  \bb  ff.  1007.  1032  /f.  lateinische  ßoskeln  mischt 
er  nicht  ein. 

Eigentümlich  ist  das  Verhältnis,  welches  das  Fundgr.  1,  246  ff 
abgedruckte  Höxtersche  bruchstück  eines  Aeg.  zu  dem  Trierer 
einnimmt,  trotzdem  es  nur  130  verse  zählt,  sind  doch  eine  reihe 
stilistischer  Übereinstimmungen  vorhanden,  der  beginn  des  neuen 
abschnittes  246,  9 

Do  der  beilege  man 

sin  gebet  hatte  getan 

und  er  sine  sunde  geclagete, 

do  horter  

erinnert  sofort  an  die  zahlreichen  Übergänge  gleicher  form  im 
Tr.  Aeg.  vom  klagen  der  Sünden  wird  247,  42  gesprochen,  im 
Tr.  Aeg.  257.  262.  1097.  1161.  1352.  Aegidius  scheut  den  rühm 
und  verachtet  ihn:  249,9  und  169  ff.  763.  1317.  der  heilige 
wird  genannt  der  herre  gute  247,  44,  der  selige  Egidius  248,  33. 
seine  ältern  genuzin  sinir  gute  248,  40.  Tr.  Aeg.  1 143  heifst 
es  von  dem  besessenen  her  genoz  des  heiligen  mannes,  1 246  des 
genoz  der  kuninc  Karl  wal.  249,  6  bittet  Aegidius  einis  uristis 
(:  wiste),  ebenso  1606  einer  wenegen  uriste  (:  Criste).  wiste 
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reimt  auch  im  Tr.  Aeg.  öfter,  das  irdische  leben  wird  als  «Ii/ 
enelende  bezeichnet  247,  8.  1563.     die  buch  sagint  uns  sus 

247,  30  ist  =  338,  durh  den  gotis  willen  248,  16  596  = 
955.  zu  247,  25  ob  sie  werdint  fundin  gehorsam  an  ir  ende 
vgl.  1597  dar  ane  wart  her  uunden,  zu  248,  41  man  bestatte 
sie  mit  erin  vgl,  1712  zu  der  erdin  sie  in  do  bestateten  mit 
gotelichin  eren,  zu  247,  28  ienir  kindischir  man  der  da  heisit 
Egidius  vgl.  697  giner  kivninc  here  der  da  Flauius  hiez,  zu 

248,  36  «lerne  heiligin  herrin  uon  gote  iroffenet  wart  ir  beidir 
hieneuart  vgl.  1646  sente  Egidien  wart  der  gewalt  uon  gote 
iroflenot.  die  hieneuart,  dh.  der  tod  wird  auch  1576  erwähnt, 
unter  gotelichen  dingen  sind  248,  21  werke  verstanden,  die  gott 
wolge  fallen,  ebenso  170;  an  beiden  stellen  tm  gegensatz  zu  welt- 
lichen ehren,  ein  einschränkender  satz  mit  wen  daz  findet  sich, 
wie  mehrmals  im  Tr.  Aeg.,  auch  248,  31.  io  leitet  einen  satz 
ein  247,44:  io  was  der  herre  gute  usw.  und  1027:  io  nemac 
sine  gute  usw.,  wie  248,  10:  wie  wole  er  bewarete  und  261: 
wie  dicke  her  uil  sere,  sowie  1516:  wie  seiden  den  betwingent 
des  tuuelis  liste,  nicht  selten  wird  im  Tr.  Aeg.  leider  als  Zeug- 
nis seines  persönlichen  anteils  vom  dicker  eingeschoben  ;  so  auch 

247,  22.  einzeilige  zusammenfassende  und  erläuternde  bemer- 
kungen  wie  247,  36  und  248,  27  Heften  sich  im  Tr.  Aeg.  reich- 
lich nachweisen,  heimole  (246,  8  :  diete)  kennen  wir  bereits  aus 
dem  Tr.  Aeg.,  auch  die  doppelformen  trehtln  und  trehten,  beide 
in  beiden  gedichten  im  reim  gebraucht  (247,  24  trehtln  :  sin, 

248,  28  trehtin  :  mohte). 

Trotz  dieser  vielfachen  Übereinstimmungen,  die  sich  schwerlich 
alle  aus  benutzung  derselben  quelle  und  der  starken  familien- 
ähnlichkeit  der  geistlichen  dichtungen  erklären  lassen,  hindern  uns 
technische  unterschiede  die  Höxterschen  bruchstücke  als  willkom- 
mene ergänzung  dem  neuen  funde  anzuschließen,  erstens  sind 
die  reime  des  alten  fragmentes  weit  besser,  freilich  blieben  nur 
65  pare  erhalten,    davon  gehören  zu 

i.  248,  24  bandan  :  man.  249,  4  erban  :  man.  beachtenswert 
dass  auch  hier  a  in  den  ßexionen  auftritt,  daneben  —  was  aber 
nicht  hieher  gehört  —  o  im  part.  gelonot :  got  247,  10  und  gof- 
fonot:  tot  247,  11. 

Die  kunstlosen  reime  von  ii  vermied  der  Verfasser  und  ge- 
stattete sich  nur  249,  10  sorgin  :  erbin  (na;. 
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in.  246,  7  diele  :  heimote.  247,  39  fliezen  :  suze.  248,  25 
karkere  :  zware.    41  erin  :  schiere.    43  riet  in  :  leitin. 

iv.  247,  1  hulde  :  uirgoldin.  25  fundin  :  ende.  248,  13 
frostic  :  durstic.    27  mohte  :  trehtin. 

v.  246,  25  muter  :  brudir.  27  kunnelinge  :  minne.  248,  5 
wenin  :  neme.    21  dingin  :  minnist. 

va.    246,  17  euangelisten  :  scriflin. 
vi  lässt  sich  nicht  belegen. 

vu.  246,  1  erin  :  hiemilberre.  13  lere  :  bekere.  15  wolde  : 
solde.  19  uirlihet  :  uircibet  (f  =  ie).  21  gewinnis  :  sinnet. 
29  lehin  :  flehin.  247,  7  wendit  :  enelende.  13  scone :  urone. 
15  Criste  :  gebristit.  17  Diandunge  :  zunge.  35  lernin  :  gerne. 
37  tougin  :  ougin.  43  mute  :  gute.  248,  1  herrin  :  mere.  15 
stille  :  willen.  29  suhte  :  ruhte.  35  erin  :  herrin.  39  muter : 
gute  (ü  mm  üe).    249,  6  uristis  :  wiste. 

Tribrachen  treten  nur  zu  iv  (248,  3  lebete  :  habelin.  9  ge- 
rete  :  bewarete)  und  vu  (246,  11  geclagete  :  sagete.  247,41 
sagete  :  clagete.    248,  19  labete  :  habete.    31  betede  :  lebete). 

Einsilbige  stumpfe  reime.  1)  vocalisch  und  consonantisch 
ungenaue  kommen  nicht  vor.  dagegen 

2)  vocalisch  ungenaue,  consonantisch  genaue.  246,  9  man  : 
getan.    248,  33  Egidius  :  hus.    247,  3  cehinzicfalt :  gelt. 

3)  vocalisch  genaue,  consonantisch  ungenaue.  247,  27  uir- 
nam  :  man.  248,  7  man  :  uorhtsam.  249,  8  tun  :  rum.  248, 
11  was  :  gesah.    249,  2  cit :  wip. 

4)  vocalisch  und  consonantisch  genaue.  246,  3  din  :  trehtin. 
5  Crist  :  bist.  23  wip  :  lip.  247,  5  baz  :  daz.  9  got :  gelonoL 
11  goffonot  :  tot.  19  getut :  gut.  21  tot :  uirdienot.  23  sin  : 
trehtin.  29  Egidius  :  sus.  31  quam  :  genam.  33  mut :  gut. 
248,  17  uirnam  :  quam.    37  wart :  bieneuart. 

Als  zweisilbigen  stumpfen  reim  kann  man  247, 45  geborn : 
irkorn  ansehen,    er  wäre  der  einzige  vorhandene. 

Überschüssiges  scMuss-n  kommt  11  mal  vor,  wenn  der  apo- 
kopierte  in  f.  bekere  :  lere  246,  14  anerkannt  wird.  246,  30 
ist  der  inf.  flehin  :  lehin  gebunden,  247,  23  sin  :  trehtin,  249, 
8  tun  :  rum,  10  sorgin  :  erbin.  im  innern  des  verses  ist  nie 
apokopiert.  dagegen  könnten  lernin  :  gerne  247,  35.  Qiezen : 
suze  247,  39.  wenin  :  neme  248,  5  für  apokope  sprechen,  die 
ungenauen  reime  gewähren  keine  entscheidung,  und  es  wäre  sehr 
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wol  möglich  dass  der  Schreiber  bei  bekere  an  einen  conjunctiv  dachte, 
die  andern  reime  mit  überschüssigem  n  stehen  246,  1.  247,  1. 
25.  248,  1.  3.  15.  27.  41.  überschüssiges  t  247,  7.  15;  r 
248,  39;  s  249,  6.  m  :  d  dreimal  unter  nr  3),  dort  auch  p  :  t 
und  ch  :  s  je  einmal,    n  :  st  248,  21.    s  :  t  246,  21. 

Die  reimkunst  steht  hiernach  auf  einer  wesentlich  höheren 
stufe  als  im  Tr.  Aeg.,  ungefähr  auf  derselben  wie  im  Floyris. 
bei  der  kleinen  anzahl  der  reimpare  (65)  haben  zwar  statistische 
vergleiche  geringen  wert,  allein  die  unterschiede  zwischen  den  beiden 
Aegidinslegenden  treten  doch  recht  deutlich  hemor,  wenn  man  die 
procentsätze  für  die  sieben  Klassen  der  klingenden  reime  im  Tr. 
Aeg.  und  im  Höxterschen  neben  einander  stellt. 
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im  Tr.  Aeg.  war  ein  viertel  der  reime  rein,  im  Höxterschen  sind 
65  reime  vorhanden,  worunter  27  reine,  sodass  ein  reiner  auf 
2,4  der  gesummten  bindungen  fällt. 

Auch  der  versban  ist  im  Höxterschen  bruchstnck  bedeutend 
besser,  kein  vers  geht  über  das  maß  von  vier  hebungen  stumpf 
oder  drei  klingend  hinaus,  dreisilbigen  auftact  hat  nur  248,  1 
und  sine  |  luite  cc  herriu.  schwebende  betonung  in  248,  2 
swanlne  sin  uater  mere.  es  wären  in  dieseti  beiden  Zeilen,  die  zu- 
sammen gehören,  allerdings  vier  hebungen  mit  klingendem  ausgang 
möglich ;  doch  sind  sie  dem  deklamatorischen  accent  nach  nicht 
wahrscheinlich,  überladener  erster  fnfs  außerdem  in  249,  2  sie 
spra|chin,  is  were  michil  cit.  zweisilbiger  auftact  kommt  häu- 
figer als  im  Tr.  Aeg.  vor,  246,  11.  13.  247,  12.  15.  16.  29. 
34.  40.  42.  46.  248,  2.  3.  8.  30  (wo  umb  zu  lesen).  39.  40. 
41.    249,  4.  9.  10.  11  (l.  gwunne). 

Anderes  teilen  beide  legenden,  alle  Senkungen  fehlen  247,  17 
der  mandunge,  die  meisten  248,  1 1  daz  ime  liep  was.  der  trägt 
hebung  und  Senkung  247,  17.  die  248,  19.  daz  248,  11.  ir 
24S,  38.  an  247,  6  (des  venniedenen  hiatus  wegen  besser  als 
swenne  Iz  kümit  an  daz).    in  248,  24.    uon  247,  31.    248,  37. 
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uil  247,  34.  248,  18.  zu  erwähnen  ist  endlich  248,  26  Wisper 
zware. 

Die  ähnlichkeiten  der  beiden  fragmente  liegen  im  stil,  die 
abweichungen  in  der  form,  ich  glaube  daher  dass  der  ältere  Tr. 
Aegidius  einer  Überarbeitung  unterzogen  wurde,  wovon  das  stück 
in  den  Fundgruben  ein  rest  ist.  eine  altertümlichkeit  behielt  der 
ubeiarbeiter  bei,  die  flexionen  auf  -an.  aber  um  ihretwillen 
dürfen  wir  die  dichtnng  nicht  ins  11  jh.  setzen:  sie  wird  viel- 
mehr zwischen  1160  und  1170,  wahrscheinlich  bald  nach  1160 
verfasst  sein. 

Ist  meine  vei-mutung  richtig,  so  liegt  natürlich  auch  hier  die 
legende  in  den  AA  SS  zu  gründe,  den  einzigen  anhält  dafür  den 
Worten  nach  gewährt  der  anfang  von  cap.  i  3 :  Nec  multum  vero 
post,  parentibus  eius  in  pace  defunctis,  quorum  obitum  ipse 
parum  ante  spiritu  revelante  praesciverat,  patrimonii  sui,  quod 
ei  satis  niagnum  remanserat,  Christum  fecit  haeredem.  das  frag- 
ment  bricht  ab 

sie  nedorftin  des  nibt  sorgin, 

er  negewunne  gutin  crbiu. 
dass  der  geist  ihm  den  tot  der  ältem  anzeigte,  wird  248,  37 
nicht  gesagt  und  ähnlich  bleibt  er  im  Tr.  Aeg.  1566  fort  gegen 
die  legende  cap.  m  25  innotuit  ei  per  spiritum  exitus  sui  diem 
imminere.  die  ausführungen  aber,  welche  im  lateinischen  text 
fehlen,  bewegen  sich  auf  demselben  boden  wie  die  zusätze  des 
Tr.  Aeg. :  es  sind  gebete,  predigtartige  auseinandersetzungen,  schliefs- 
lich  eine  motivierung  seiner  handlungsweise ,  die  Aegidius  gibt, 
dass  die  mannen  des  Jünglings  zusammen  kommen  und  ihn  zu 
schwertleite  und  heirat  auffordern,  ist  deutsches  costüm,  genugsam 
aus  vielen  dichtungen  bekannt. 

Der  dialect  des  Höxtersehen  bruchstückes  ist  md. 

[Zu  s.  384  f.  —  wiewol  ich  wenig  geneigt  bin  in  dichtungen 
des  11  und  12  jhs.  ans  metrischen  gründen  ändeningen  vorzu- 
nehmen, es  sei  denn  dass  der  dialect  festen  anhält  dafür  bietet,  so 
will  ich  doch  nicht  versäumen  darauf  hinzudeuten  wie  man  etwa 
den  wenigen  unregelmäfsigkeiten  im  versbau  des  Tr.  Aeg.  abhelfen 
könnte. 

Lässt  man  297  verschleif ung  des  artikels  in  der  Senkung  zu 
(vgl.  zu  MSD  nr  xxxiv  5,  8),  so  ergibt  sich  einsilbiger  auftact 
bei  4  hebungen:  da*  mite  uerdienete  der  (uerdieneter)  gotis  man. 
ebenso,  sobald  man  al  für  allen  setzt,  in  362.  vgl.  Gr.  4,  484. 
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tu  Iii  75  könnte  man  dar  streichen  :  dem  kuninge  her  ce  heile 
[dar)  quam.  Pilat.  vorr.  85  lautet  komen  ze  heile,  der  vers 
ist  zwar  um  eine  hebung  zu  kurz  und  man  wird  mit  Müllenhoff 
(nach  mündlicher  mitteilung)  eime  einschieben  müssen,  allein  er 
belegt  doch  dass  die  Wendung  ze  heile  komen  gebräuchlich  war. 
obenein  ist  auch  der  Pil.  md. 

Zweisilbiger  auftact  ergibt  sich  in  63 1  durch  einführung  von 
keine  statt  neheine.  dass  die  form  berechtigt  ist,  zeigt  Wein- 
holds  Mhd.  gr.  s.  475.  erlaubt  sind  4  hebungen  klingend  (oben 
s.  385),  also  auch  verse  wie  her  gwan  (hs.  gewan)  |  eine  ureis- 
liche  stimme  1106  und  nu  ge|denke  daz  duwunsich  irlöstis  1642. 
über  unslch  zur  Summa  theologiae  (MSD  ~nr  xxxiv)  2,  8.  sie 
stammt  gleichfalls  aus  Mdld. 

Nach  sicheren  beispielen  aus  der  Exodus  dürfte  man  auch 
tribrachische  reime  als  klingende  betrachten  und  brauchte  ihnen 
nicht  nach  analogie  von  Hageue  :  degene  zwei  volle  hebungen  zu- 
zusprechen, es  liefse  sich  dann  1593  als  viermal  gehobene  klin- 
gende zeile  lesen,  und  ebenso  könnte  man  in  1204  einsilbigen 
auftact  anwenden  oder  ime  in  die  hebung  bringen,  daraus  resul- 
tierte zweisilbiger  auftact,  den  ferner  gewähren  189  (sehr  leicht), 
617  (he'rren),  1097,  1158  (l.  als),  1712. 

Dreisilbiger  auftact  412,  ganz  dem  redeton  entsprechend:  da 
gieng  er  zurück,  1107  (l.  slme  im  anschluss  an  s.  386)  und 
1032. 

Überladener  erster  fuß  wäre  in  1705,  wo  schon  si  ein« 
erleichtemng  verschafft,  wo  man  auch  al  tilgen  könnte;  dann  in 
1691.  noch  etwas  schwerere  fälle  zeigen  427  und  1690,  weil 
hier  noch  syndrest  bei  sie  en  und  da  int  vorzunehmen  ist.  die 
betonung  daz  tier  (427)  hat  keine  Schwierigkeit,  kaum  dass  die 
silbe  nach  dem  auftact  in  1690  ein  selbständiges  wort  ist.  es 
liefse  sich  inclinieren:  intdengin,  wie  denn  135  lostin  geschrieben 
steht,  gleichfalls  im  überladenen  ersten  fuß. 

Am  schwersten  käme  man  aus  mit  848  slme  ll|be  wart  luzil 
destc  baz,  1177.  1617.  1625.  sie  entsprechen  dem  1895ew  verse 
der  Klage,  an  der  herjberge  bi  den  knehten,  nur  dass  herberge 
compositum  ist.  zu  erwägen  wäre,  ob  man  nicht  mit  apokope  1617 
beschirm  min  und  1625  sin  not  schreiben  dürfte,  besonders  weil 
dann  zwei  gleiche  consonanten  zusammenstofsen  würden.  6.  6.  77-1 

Berlin  19.  4.  77.  MAX  ROEDIGER. 

der  Silrwtar  folgt  im  «rttan  kefto  d«s  iweiundxww»i«it«n  Und«., 
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xlvu,  2  B. 

Der  wurmsegen,  welcher  in  der  SLambrechter  handschrift  von 
Heinrichs  Litanei  (jetzt  der  Grazer  Universitätsbibliothek  unter  nr  1501 
gehörig,  vgl.  Zs.  18,  82  f)  steht,  ist  von  Möllenhoff nach  Hoffmanns 
abdruck  (Fundgruben  u  237  f)  herausgegeben  worden.  Hoffmann 
bezeichnet  zwei  stellen  als  ausgekratzt :  von  dem  Schreiber  des  ge- 
dicktes SJuliana  sind  nämlich  mehrere  blätter  der  alten  schrift  teils 
ganz  teils  halb  und  zwar  buchstab  für  buchstab  ansgerieben  worden, 
um  für  den  schluss  der  legende  platz  zu  erhalten,  seit  längerer  zeit 
habe  ich  ab  und  zu  immer  von  neuem  versucht,  den  geschwundenen 
worten  beizukommen  t  auch  verschiedene  reagentien  angewandt, 
ich  teile  das  resultat  hier  mit,  da  ich  nun  nicht  glaube  dass  von 
diesen  zeikn  noch  etwas  mehr  als  das  gewonnene  wird  heraus- 
gebracht werden  können. 

Der  abdruck  erfolgt  buchstabengetreu  und  in  der  Ordnung 
der  handschrift. 

63b  .  er1  herre  iob  lach  inmilte.  rief 

u f.  re  xpe.  mit  eiter  bewollen  die  maden 
im  uz  uielen.    def  bäzte  im  der  hailige 
crilt.  alfo  fi.  N.    def  manewurmef.    def  bar 
wurmef.  def.  magewurmef.  def  perzelef 
vnde  aller  der  flahte  wurme  die  niezeu 

de  Tin  .  .  er 2  verzerende  Im  u  .  ach  .  IN" . 

64*    Der  wurmen  der  fi  du  tot.  hutte  vnde 

immer  mer.    I  ne  dni.am.  pat.  nr.  daz  fco 
lt  du  drieftunden  fprech.    vur  daz  eiter 
fcoltuz  fprecben.    Carnanx  alia.  carnanx 
edia.    inmenfina.  famfodina.  caft  biftu  ir 

 N  .  .  .  tw  biftu  .  u .  zergent  fie 

nv.  in  nomine  fcl  fp  II  III  .  .  . 

Der  magewurra  ist  meines  Wissens  bisher  unbelegt,  zu  perzel 
vgl.  Weinhold  in  der  Zs.  f.  d.  phil.  i  22  ff. 

1  der  räum  für  den  grofsen  anfangsbuchstaben  ist  wie  an  vielen 
stellen  der  handschrift  leer,  weit  dieser  mit  roter  färbe  nachgetragen 
werden  sollte,  eine  späte  hand  hat  ein  dann  wider  verschmiertes  H  an 
die  Stelle  gezeichnet.         f  bis  hieher  ist  alles  sicher. 

Graz,  palmsonntag  1877.  AISTON  SCHÖNBACH. 
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LITTERATÜR  DES  ZWÖLFTEN 
JAHRHUNDERTS.* 

4. 

ZU  NORTPERTS  TRACTAT. 

GrafTs  ausgäbe  des  Indersdorfer  deutschen  textes  (Diut.  1, 
281— 291)  hat  fehler,  die  zum  teil  nicht  ganz  unwichtig  sind,  es 
ist  nach  einer  im  j.  1862  angestellten  vergleichung  zu  lesen: 
s.  281,21  gewizzeda      282,  4  guöt,  w  unterpunctiert      14  uvelle 

21  gewiz,ede,  über  dem  comma  ein  zweites  z  übergeschrieben 
24.  25  wieweit  33  rehte  283,  3.  4  fprecjchent  7  diu 
19  fprichet  23  Damian  fprach  25  welehez  29  fela 
284,  11  Wildu       16  «wir       285,  12  degeginge,  über  dem 

zweiten  g  ein  rotes  d      28  fculin       286,  8  do  aus  de  corr. 
und  aufserdem  o  übergeschrieben      14  vvr.  do,  zwischen  v  und 
r  übergeschrieben  o       20  vvridefame      21  uverdent      23  die 
33  vvane      287,  7  wir  zu  tilgen      31  rebdrmede      288,  7 
erMfen       18  da       19  /memo       23  regenot       27  irne 
29  Wune       33  maifter.  fcefte      289,  2  erbitten      3  eineme 
8.  9  annunfelben       22  Gdf       290,  2  erteilen       3  «oft1 
4  tungen ,  das  erste  n  unterpunctiert     5  da     6  atw  ainleren 
6.  7  uu/jer,  ein  </  über  d        10  »wcA        16.  17  ummuot 
291,  19  nicht  h  ist  übergeschrieben,  sondern  r     19.  20  liden 

22  wowe 

*  anf  i  (Zs.  20,  19S)  wird  zurückzukommen  sein,  wenn  die  in  aus- 
sieht gestellte  nachweisung  der  quellen  erschienen  ist.  zu  m  z.  63  (Zs. 
20,  348)  macht  Roediger  die  einleuchtende  bemerkung  dass  nicht  andern 
sondern  sele  zu  ergänzen  ist:  dar  umbe  setzet  es  di  tele  an  di  gluot. 

W.  SCHERER. 

MISCELLEN. 
i 

DIE  VIER  TÖCHTER  GOTTES. 

Den  'mythus  von  den  vier  töchtern  gottes'  bat  Heinzel  in 
dieser  zs.  17,  43—51  behandelt,    er  erwähnt  drei  formen  des- 


Digitized  by  Google 


M1SCELLEN 


415 


selben,  die  sich  auf  die  erlösung  beziehen,  und  s.  46  eine  vierte, 
die  nicht  mit  der  erlösung,  sondern  mit  -der  Schöpfung  des 
menschen  in  Verbindung  gebracht  wird,  ob  diese  letztere  eine 
jüngere  Übertragung  sei  oder  auf  alterer  jüdischer  tradition  be- 
ruhe, lässt  er  dahin  gestellt. 

Das  zweite  ist  richtig,  die  sage  gehört  zu  jeuen  dementen 
des  Talmud ,  welche  Haggadah  genannt  werden,  ich  fand  sie  bei 
Jolowicz  Polyglotte  der  orientalischen  poesie,  zweite  ausgäbe 
(Leipzig  1856)  s.  287  in  poetischer  bearbeituug.  diese  ist  ent- 
nommen aus  CKrafil  Jüdische  dichtungen  und  sagen  (Ansbach 
1839)  s.  6.  die  Originalerzählung  steht  im  Midrasch  Rabba*  Ge- 
nesis Paracha  8  (fol.  17"  ed.  Berlin  1866)  und  lautet  in  einer 
Übersetzung,  welche  herr  dr  Landauer  mir  freundlichst  mit- 
teilte: 

Rabbi  Simon  sagte:  als  gott  Adam  erschaffen  wollte,  bildeten 
sich  im  kreise  der  engel  verschiedene  parteien :  die  einen  wünschten 
dass  man  ihn  erschaffe,  die  anderen  nicht,  daher  heifst  es  in  den 
psalmen  85,  1 1  'barmherzigkeit  und  Wahrheit  stiefsen  auf  einander, 
gerechtigkeit  und  friede  bekämpften  sich.'  die  barmherzigkeit  sprach 
'erschaffe  ihn,  denn  er  wird  barmherzigkeit  üben.'  die  Wahrheit 
sprach  'erschaffe  ihn  nicht,  denn  er  wird  vollei*  lüge  sein.'  die 
gerechtigkeit  sprach  'erschaffe  ihn,  denn  er  wird  gerecht  sein.'  der 
friede  widersprach,  weil  er  voller  Streitsucht  sein  werde,  was  tat 
gott?  er  nahm  die  Wahrheit  und  warf  sie  zur  erde:  so  heifst  es 
im  Daniel  'und  du  wirfst  die  Wahrheit  auf  die  erde.'  da  sagten 
die  engel  'herr  der  engel,  warum  veiachtest  du  deine  erste  leib- 
wache  ?  lass  die  Wahrheit  aus  der  erde  emporsteigen.'  so  heifst  es 
psalm  85,  1*2  'die  Wahrheit  wächst  aus  der  erde.' 

Fast  wörtlich  dasselbe  steht  Jalqut  Schimoni  zu  ps.  85. 
Knill t  verweist  noch  auf  Jalqut  Gen.  1.  fol.  4  col.  1:  ein  buch, 
welches  die  hiesige  bibliothek  nicht  besitzt,  natürlich  ist  der 
•mythus'  nur  aus  den  betreffenden  bibelstellen  entstanden,  wie 
auch  Heinzel  annimmt,  in  den  übrigen  fassungen  finden  wir 
nicht  Wahrheit  und  friede,  sondern  Wahrheit  und  gerechtigkeit 
als  gegner  des  menschen,  sobald  angenommen  wurde  dass  der 
streit  nach  dem  sündenfalle  stattfand  und  sich  um  den  rat- 
schluss  der  erlösung  drehte,  muste  wol  die  gerechtigkeit  sich 
für  die  Verurteilung  des  schuldigen  aussprechen,  aber  auch 
KrafTt  hat  seine  vorläge  in  demselben  sinne  frei  bearbeitet;  auch 
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Herder  lässt  nur  die  barmherzigkeit  um  die  erschaffung  flehen, 
wie  eigentümlich  hoch  dagegen  die  ansieht  der  Haggadah  vom 
menschen;  er  ist  barmherzig  und  gerecht,  nur  lügen  und  Un- 
friede entstellen  ihn. 

W.  SCHERER. 


NACHTRAG. 

Zu  meinem  aufsatze  über  germ.  zd  (s.  2 14  ff  dieses  Jahr- 
gangs) habe  ich  einen  kleinen  nachtrag  zu  machen.1  ahd.  latta, 
latte,  deckt  sich  mit  lit.  lazdd,  haselstrauch,  stecken,  stab  (Nesselm. 
s.  350).  was  Fick  (Wörterb.3  n  649,  wo  aber  unrichtig  lazdä 
geschrieben  ist)  über  letzteres  lehrt,  scheint  mir  unannehmbar, 
ksl.  loza,  rebe,  geht  allerdings  auf  w.  lag*  zurück,  aber  lazdä 
unmöglich;  es  kann  nur  auf  las  oder  lad  beruhen,  aus  lazdä 
wurde  dann  lazä,  wie  veizeti  aus  veizdeti  (Schleicher  Lit  gr.  i 
7  t),  und  zugleich  laza  (vgl.  abazas,  lager,  neben  abazas,  Nesselm. 
s.  1):  das  umgekehrte  halte  ich  nicht  für.  möglich,  mit  diesem 
lazdä  geht  ahd.  latta  (GrafT  u  167)  zurück  auf  lasdhd'.  die  erste 
lautverschiebung  schuf  hieraus  (vgl.  misdhd'  :  mizdd' )  lazdd';  vor 
eintritt  der  zweiten  muss  sich  das  z  dem  d  assimiliert  haben: 
ladda;  und  durch  die  letztere  entstand  ahd.  latta.  Schwierig- 
keiten verursacht  jedoch  das  von  Graff  aao.  namhaft  gemachte 
ags.  latta.  Etlmüller  erwähnt  dasselbe  nirgends,  auch  sonst 
habe  ich  es  nicht  entdecken  können ;  sollte  es  dennoch  existieren, 
so  müstc  es  aus  dem  hd.  entlehnt  sein. 

1  sowie  eine  berichtigung:  man  streiche  das  s.  217  anm.  über  die 
Zugehörigkeit  von  altn.  tnjor  und  ags.  meam  gesagte,  mför  (gr.  psUov  — i 
fuisio»  ?)  ist  zu  lit.  mai-hu,  kleinigkeit,  zu  stellen,  somit  kann  auch  das 
dd  in  mjödd  nicht  aus  rd  erwachsen  sein. 

Strafsbnrg,  april  1877.  FR.  BEGHTEL* 

•  •    .    •  *         '  !  . . 


•  .  » 
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DIE  QUELLE  DES  SNICOLAUS. 

Ich  habe  Zs.  19,  228 — 236  gezeigt  dass  der  Verfasser  des 
deutschen  gedicktes  von  SNicolaus  nicht  Konrad  von  Wirzburg, 
wie  Bartsch  behauptete,  gewesen  sein  könne :  als  seine  heimat  scheint 
vielmehr  eine  nördlichere,  an  Mitteldeutschland  grenzende  gegend 
anzunehmen  zu  sein,  dass  er  nach  seilen  der  kunst  entschieden 
hinter  Konrad  zurückstehe,  war  bereits  damals  klar :  ein  genaueres 
urteil  über  seine  abhängigkeit  von  der  lateinischen  vorläge,  deren 
er  v.  528  erwähnung  tut,  und  über  das  ausmafs  seiner  dichterischen 
befdhigung  liefs  sich  aber  nicht  fällen,  ich  bin  jetzt  in  der  läge 
die  quelle  des  gedichtes  nachzuweisen,  dieselbe  findet  sich  in  des 
Boninus  Mombritius  Sanctuarinm,  teil  2  fol.  16tb/f  des  von  mir 
benutzten  Münchner  aus  Tegernsee  stammenden  und  dort  1496 
angekauften  exemplares.  ferner  in  Historice  Aloysii  Lipomani 
episcopi  Veronensis  de  vitis  sanctorum  p.  2  (Lovanii  1568)  s. 
266 — 278  mit  der  bemerkung:  habetur  in  libro  untiqno  Mediolani 
impresso,  nec  non  in  altero  monachorum  S.  Nazarij  Verone. 
iam  .300.  annis  in  pergameno  scripio.  in  der  tat  widerholt 
Lipoman  genau  den  text  des  Mombritius,  nur  dass  er  wenige 
leicht  erkennbare  fehler  verbessert  hat.  endlich  hat  dieselbe  legende 
NCFalconius  in  sein  werk  Sancti  confessoria  pontificis  et  celeber- 
rimi  tlmumaturgi  Nicolai  acta  primvgenia,  Neapoli  1751,  p.  Wlff 
aufgenommen,  er  aber  folgte  einer  Vaticanischen  hs.  der  königin 
Christine  und  einer  Neapolitaner,  welche  in  den  mit  Mombritius 
übereinstimmenden  partien  allerdings  eine  bessere  Überlieferung 
reprüsentieren,  dagegen  aber  einige  interpolationen  erfahren  haben 
und  mehrere  stücke  in  einer  total  anderen  fassung  bringen :  auch 
fehlt  hier  ganz  die  geschichte  des  knaben  Adeodat.  in  seinen 
eigenen  bemerkungen  ist  Falconius  wenig  genau:  so  behauptet  er 
gleich  anfangs  dass  des  Mombritius  abdruck  der  vorrede  ermangele; 
femer  gibt  er  eine  reihe  von  stellen  als  bei  Lipoman  fehlend  an, 
wo  das  keineswegs  der  fall  ist. 

Die  lateinische  legende  ist  die  sehr  freie  und  durch  andere 
stücke  vermehrte  bearbeitung  einer  griechischen  von  dem  patriarchen 
Methodius  verfassten,  welche  letztere  ebenfalls  bei  Falconius  aao. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  27 
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s.  39  ff  abgedruckt  ist.  die  bearbeitung  rührt  von  einem  priester 
Johannes,  diacon  des  hl.  Januarius,  der  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ein  Italiener  war,  her. 

Ich  lasse  nun  diejenigen  abschnitte  des  lateinischen  textes  in 
geregelter  Schreibung  folgen,  denen  die  deutschen  bruchstiicke  ent- 
sprechen; nur  für  das  erste  fragment  bei  Bartsch  gebe  ich  aus 
einem  alsbald  ersichtlichen  gründe  den  ganzen  Zusammenhang. 

1.  puerilibus  igitur  annis  ut  patriarcha  Jacob  simpliciter 
domi  transactis  coepit  booae  imlolis  adolescens  esse  et  non, 
sicut  i IIa  aetas  assolet,  lascivias  1  complexus  est  mundi,  sed  nunc 
parentum  comitatus  vestigiis  nunc  solus  ecclesinrum  terebat 
limina.  et  quod  ibi  de  scripturis  patulo  2  advertebat  audilu,  non 
imraemor  armariolo  condebat3  pectoris  (Nicol.  1 — 4). 

Ubi  autem  utroque  parente  orbatus  est,  saepius  illud  evan- 
gelicum  (Luc.  14,33)  ante  suae  mentis  ducebat  oculos4:  4nisi 
quis  renuuciaverit  omnibus  quae  possidet,  non  potest  esse  meus  * 
diseipulus'  (Nicol,  5 — 17). 

Et  cum  anbelaret  ad  perficiendum,  quod  pio  vertebat  in 
pectore,  juvenilem  n  formido  coepit  titillare  mentem,  ne  favoralis  7 
percelleret  aura 8,  quidquid  pro  Christo  facere  disponebat.  hoc 9 
secum:  ad  deum  vero  10  cunetum  11  desiderii  sui  pandens  velamen 
deprecabatur.  ut  ille,  qui  habet  omni  um  13  scientiam,  inspirare  13 
dignetur  ei l4,  quatenus  de  tantis  sibi  relictis  opibus  sie  ordinaret, 
ut  muta  laude  humana  conspectui  placeret  divino  (Nicol.  37—53). 

Talia  eo  cogitante  accidit  ut  quidam  convicaneus  ejus  ni- 
mium  locuples  ad  tantam  deveniret ls  inopiam  ut  nec ly  necessa- 
ria  vitae  haberet.  quid  plura?  ingruente  inedia  tres  virgiues, 
quas  habebat  filias,  quarum  nuptias  etiam  ignobiles  spernebant 
viri  IT,  fornicari  constituit,  ut  earum  saltem  infami  commercio 
infelicem  ageret  vitam.  proh  pudor,  extemplo  fama  mali  tanti 
qua  non  velocius  ullum  mobilitate  viget,  totam  percurrit 10  urbem 

1  lasciviam  F(alconius)       3  patulo  de  scripturis  M(ombritius)L(ipo- 

mannus)         3  pectoris  recondebat  ML  4  oculos  ducebat  ML 

meus  esse  ML  l "ulg.        6  juvenilis  ML  7  borealis  M  secularis  L 

8  aura  perceleret  M  aura  perderet  L  9  haec  ML;  liegt  hier  ein 

fehler  vor?         10  verum  ML          11  lotum  ML  12  omnem  F 

,3  iospirarel  ML      ,4  dignetur  ei  fehlt  ML  15  veniret  ML      ,ö  quod 

nec  etiam  F  17  viri  spernebant  ML  lanti  mali  .)//,  13  per- 
culit  ML 
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et  tnultiplici  populum20  sermone  replevit. 21  quod  ubi  sanctus 
comperit22,  condoluit  miserrimo  homini  atque  virginum  execrans 
stuprum  decrevit  omnino  ex  suis  abundantiis 23  earum  supplere 
inopiam,  ne  puellae  nobilibus  ortae  natalibus  lupanaris21  macu- 
larentur  infamia.  sed  cum  nollet  alium  sui  facti 25  nisi  Christum 
habere  contemplatorem ,  coepit  explorare  temporum  vices,  quo 
id  sie  operaretur,  etiam  ut2G  eos  lateret  quibus  fiebat27. 

Eia  nunc2*,  famule  dei,  exime  pauperiem  patris,  exime 
filiarum  scortum.  tellus  tuae  mentis  bactenus  saneto  exculta 
vomere  duplum  subito  prorumpat  in  fruetum,  ut  ex  uno  fame- 
lici  satietur  ingluvies  et  ex  alio  virginum  redimatur  incestus. 
non  occultes  serentis  Christi  fruges ,  quae  carent  zizania.  aperi 
thesaurum  tuum,  ubi  pietatis  gazae  resultant20  (Nicol.  55 — 70), 

nec  paveas  adulationis  fomitem,  quia  non  exurit  llamma  vi- 
ciorum  divitias ,  quas  approbat  Christus,  non  timet  illa  aedi- 
ficatio  ignem  aeternum,  quae  fabricatur  opiüci  summo.  rumpe 
morulas  omnes,  opus  perfice  bonum,  ut  videant,  immo30  sen- 
tiant  homines  et  glorificent  patrem  tuum  qui  in  caelis  est  ( Nicol. 
19—35). 

2.  ille  [Jacob]  in  canalibus  decorticatas  ponebat  virgas,  ut 
varia  quaeque  aeeiperet31,  hic32,  ut  elysii33  varia  oblectamenta 
valeret34  adipisci,  aedis  inter  claustra  ligatum  projecit35  obrizum. 
hic  est,  Jesu30,  magister  bone,  tuus  non  surdus  auditor,  qui 
jussis  obtemperans  tuis  duo  implevit  praeeepta:  et  miseratus  est 
hominem  mendicum  et  opus  sie  peregit 37  dexterae,  ut  ignoraret 
sinistra.  mane  itaque  facto  cum  surrexisset  homo  aurumque 
reperisset,  ille 38  diriguit  primum  ac  tunc,  quanto  gestivit  gaudio 
quautasque  deo  gratias  egit,  si  quis  velit,  ex  obortis  39  ejus  lacri- 
mis,  quas  magnitudo  laetitiae  fuderat,  advertere  potest  (Nicol. 
71—108). 

....  Oravit  autem  sie:  'domine,  domine,  absque  cujus 
nutu  nec  passer  ad  terram  nec  folium  cadit  arboris,  deprecor4« 

30  omnes  ML        21  replebat  ML        22  sanetus  Nicolaus  reperit  ML 
23  abundantius  ML       2<  lupanari  ML       »»  in  suis  factis  ML 
**  ut  etiam  ML        27  benefaceret  ML,  darauf:  taliaque  secum  volvens 
aiebat        2S  nunc  fehlt  ML        29  gaza  resultat  F        30  imo  ML 
31  coneiperet  F        32  hi  F        33  helysiis  M  codi  L        31  quiverit  M 
quiret  L        33  proiciet  M        36  Jesu  fehlt  F        37  prodidit  ML 
»  Ulud  ML        39  huberibus  M  uberibus  L        «°  precor  ML 
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clemenliam  luam,  ut  tu,  qui  omnia  nosti,  ostendere  digneris 
mihi  peccalori,  quis  sit  ille,  qui  tanta  bona  erga  me  exhibere 
non  desiuit;  hoc  autem41,  dorn  in**,  ideo  peto,  non  ut  temerario 
ausu  pollutis42  contingere  quaeram  manibus,  sed  ut  sciam  fa- 
mulum  tuum,  qui  inter  homines  degeus  angelicam  habet  conver- 
sationem,  et  magnificem  nqnien  tuum  benedictum  in  saecula 
(Nicol.  109—144). 

3.  hic  omnibus  votis  colendus  omnibusque  est43  praeconiis 
extollendus,  qui  sciens  duobus  non  posse  placere  dominis  unum 
elegit,  cujus  onus  leve  est,  cujus  jugum  ferre  suave  est44,  qui 
tota  devotione  colla  summittens  ponderosam  sarcinam  mundi  cum 
oblectatione  sua  projecit.  noluit  enim  quamcumque45  seculi 
captare  famam,  ne  sanctorum  contubernio  privaretur.  committe- 
bat  se  deo  assidue ,  qui  dispensat  et  ordinat  omnia  quando  vult 
et  quomodo  vult  (Nicol.  181—194). 

His  ita4G  transactis  Mirea  metropolis  civitas47  orbata  est 
suo  antistite4*.  cujus  obitum  non  mediocriter  adjacenlium  paro- 
chiarum  condolentes 49  episcopi  (fuerat  enim  bene  religiosus) 
convenerunt  in  unum 50  cum  clericis*'  cunctis52,  ut  Jesu  an- 
nuente  domino 53  providerent 54  illi  ecclesiae  secundum  scita 
canonum  idoneum  praesulem.  contione  itaque  facta  intererat55 
quidam  56  roagnae  auctoritatis  (Nicol.  145 — 177), 

ad  cujus57  intuitum  omnium  pendebat  sententia,  ut  quem 
ille  virum 5»  proderet,  hunc  procul  dubio  eligerent  universi.  hic 
ergo  *9,  per  omnia  sequens  apostolorum  vestigia 60,  cunctos  je- 
juniis  et  devotissimis  praecibus  hortatus  est  insistere  (Nicol. 
195—211). 

3a«1  (Zs.  19,  228/jTj.  nam  non  de  potestate  mundana,  non 
mucronc  territus,  totum  se  in  lictorem  ingessit,  eminusque  de 
manu  ejus  gladium  propellens  non 62  prius  abscessit,  quam 
illos  solutos  a  vinculis  secum  reduceret,  repetens:  *me,  me  in- 

• 

41  haec  vere  ML  42  polutis  eum  M  pollutis  eum  L  4S  est 
fehlt  ML        44  cujus  jugum  —  est  fehlt  ML        45  noluit  quoque  ML 

46  itaque  ML  47  civitas  fehlt  ML  48  episcopo  ML  49  con- 
dolebant  ML  50  itaque  in  unum  L  11  cum  clericis]  dicens  M  simul 
L  M  oranles  L  53  dominus  ML  54  provideret  ML  *»  con- 
tiooi  itaque  intererat  ML  50  quidam  pontifex  ML  57  cuins  1/ 
»•  voce  ML  1,9  vero  ML  60  exempla  F  01  3'.  4  und  5  gebe 
ich  nur  aus  ML,  weil  der  lext  von  F  total  abweicht       62  nec  M  non  L 
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quam 63,  pro  istis  innocenter  coodemnatis  paratus  sum  dedere 
leto.'  ex  carnificibus  autem  1  Iiis  nemo  saltem  ei  mutire  audebat, 
scientes  eum  magni  meriti  magnaeque  esse  6*  constantiae  et 65  in 
Christo  plurimum  valere.  favore  igitur  prosecutus  populi,  qui 
ejus  expectando  adventum  gladiatoribus  impedimento  fuerat,  ad 
praetorium  proconsulis  accessit,  cujus  foribus  vi  magis  quam  vo- 
luntarie  reseratis  (erant  enim  clausae),  nunciatum  est  Eustachio 
consuli  a  cubiculariis  de  adventu  praesulis  (Nicol.  a  1— -36). 

4non  Simonides'  inquit  'nec  Eudoxius,  sed  auri  argentique 
cupido  te  illexit,  ut  ad  patrandum  tantum  facinus  consentires. 
crede  meae  parvitati,  quia  quomodolibet  regimen  tun  in,  quo  dispo- 
nis,  immo  M  quo  depraedaris  banc  pa triam,  piissimis  Augusti 
insinuabitur  auribus,  qui  factis  tuis  dignam  recompenset  aequi- 
tatem.'  haec  et  alia  perstabat  memorans  fixusque  manebat  et 
ducem  infamabat.  taudem  aliquando  accedentes  praefati  milites 
multum  obsecrabant,  ut  seposito67  furore  consuli  vebementi  ru- 
bore  suiluso  ,  s  veniam  daret.  quorum  postulationem  vir  domini 
clementer  accipiens  ducem  Eustachium,  quem  coram  omnibus 
infamarat,  coram  omnibus  humiliter  mulcere  studuit  (Nicol.  a 
37—72). 

4.  sed  quia  caecum  pectus,  quod  semel  inficitur69,  difticile 
poenitudine  renitescit,  praedicti  calumniatores 70  paucis  effluxis 
diebus  assunt  et  memorato  praefecto  promissa  munera  deferentes: 
'quo  pacto'  inquiunt  'inimicos  nostros  vitae  donastis  et  non  capti 
comminus  sunt  jugulati?  an  sperastis  seditioni  vos  posse  finem 
imponere,  si  eos  arctari  ergastulo  juberetis?  ecce  enim  retrusi 
sociis  eorum  amminiculantibus  exire  satagunt  et  meditatam  implere 
nequitiam.  idcirco  te  conari  necesse  est,  ne  tale  quid,  quod 
non  optamus,  perficere  possint.  alioquin  vigilasse  pro  pace  vestra 
nos  poenitebit  et  vos  celerrime  peribitis.'  coactus  ergo  prae- 
fectus  illo  magis  cruento  munere  quam  sermone  denuo  auribus 
Caesaris  talia  venena  infudit:  *domine  Auguste,  scelesti  Uli,  quos 
pietas  vestra  vivere  sinit,  non  cessant  pestifera"1  cum  suis  con- 
spiratoribus  meditari  consilia.  certo  enim  certius  noveritis  eos 
extrinsecus  habere  conjuratos,  qui  1 1  los  viriliter  adjuvare  satagunt, 

8S  inquam  nam  ML       M  magnaeque  virtutis  et  invictae  esse  L 
"  ac  L        66  imo  ML        "  snpotito  M  suflusso  M       «a  in- 

ficit  M       70  callüniitores  M        71  cum  suis  conspiratoribus  pcsüfera  L 
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ut  egredientes  insperate  ad  necandum  super  dominum  nostrum 
irruant'  (Nicol.  212—282). 

5.  nam  vir  dei  adliuc  vitam  carpebat  praesentem  et  bonus 
dominus  sie  praedictorum  supplicum  preces  audire  diguatus  est. 
ac  si  sauetus  Nicolaus  interventor  in  superiore  regno  penes 
eum  fuisset.  sed  haec  cujus  sunt  nisi  tua,  Christe,  (Jona,  tuae 
retributiones,  tuae  prorsus,  domine,  qui  glorificantes  te  non  solum 
coram  tuo  patre  in  caelis,  sed  etiam  in  terris  coram  bominibus 
glorificare  consuevisti?  nocte  igitur  insecuta,  qua  plectendi  erant 
stratilates  Uli,  cum  se  imperator  eparchusque  sopori  dedissent, 
similia  viderunt  somnia.  quae  ideo  singillatim  narramus,  ut  evi- 
dentissime  omnipotentem  intelligamus  non  tantum  palam,  sed 
etiam  per  visiones  minari  justiciae  praevaricatoribus.  neque  id 
frustra  facit,  sed,  quia  plus  gaudet  super  uno  peccatore  quam 
super  nonaginta  novem  justis,  ostendit  se  malle  cunetorum  poe- 
nitentiam.  visiones  autem  hujusmodi  fuerunt:  apparuit  quaedam 
effigies  saneti  Nicolai  dicentis:  'Constantine,  cur  stratilates  illos 
injuste  comprehendi  fecisti?  cur  sine  crimine  morti  addixisti72? 
surge  celer  eosque  dimitti  quantocius  jubeto.  quod  si  fortassis  73 
me  spreto  aliud  facere  volueris,  caelestem  precor  regem,  ut  con- 
teraptus  mei  ultor  existens  tibi  indurato  bellum  sinat  insurgere 
et  te  ibi  perempto  caro  tua  bestiis  avibusque  sit  eibus.'  cui 
Augustus:  'quis  et  cujus  auetoritatis  es  tu,  ut  hac  hora  palatium 
meum  ingressus  talia  audeas  loqui  ?'  et  ille :  'ego  sum  Nicolaus 
peccator,  Mireae  metropolis  episcopus/  baec  dicens  abiit  epar- 
chumque  sie  territat  ipsum:  1  Abiabi 74,  vecors  mente  et  sensu 
perdite,  quae  tibi  necessitas  ineubuit,  ut  obstinatus  innocentium 
fores  delator  ?  perge  velox  illosque  continuo  e  carcere  produci  75 
facito.  sin  autem76,  imperatoris 77  aeterni  majestatem  7*  ob- 
tineo,  ut  totum  corpus  tuum  scaturiat  vermibus  et  domus  tua 
quantocius  diripiatur.'  ad  quem  praefectus  sie  turbatis  voeibus 
infit:  Hu  vero  quis  es,  qui  tanta  miliaris?'  cui  ille:  4me  scito 
esse  Nicolaum  Mirensem  episcopum.'  dixit  et  proeul  in  tenuem 
ex  oculis  evanuit  auram  (Nicol.  283 — 428). 

6.  cum  autem  secus  eundem  teloneum  latrones  transirent 

72  abdicasti  M  addixisti  L        73  forlasis  M  fortasse  L      74  AblaU 
L      75  educi  L        76  autem]  minus  L        77  ab  imperatoris  L 
78  majestate  L 
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et  vidissent  eum 79  apertuin  et  neminem  custodem  ibidem 
dixerunt  ad  invicem,  ut  venientes  nocte  eadem  diriperent  om- 
uia  quaeque*1  intrinsecus  erant  posita.  quod  ita  factum  est. 
nam  venientes  nocte  omnia  abstulerunt,  aurum,  argentum,  vestes  *>2 
et  caetera  et  sie  profeeli  sunt,  sola  icon  *>3  deforis  pendens  su- 
perstes  remansit.  haec  autem  dei  dispensatione  agebantur,  ut 
hujuscemodi  occasione  reperta84  quis  qualisve  vel  quanti  meriti 
Nicolaus  esset  apud  85  Africanas  regtones  manifeste  claresceret. 
veniente  autem  barbaro,  cujus  teloneum  erat,  reperit  eum  vaeuum, 
nil  omnino  babentem  intrinsecus 86  nisi  ipsam87  saneti  Nicolai 
iconem8*.  tunc  plorans  et  gemens  vehementissimos  emittebat89 
Stridores  et  torvo90  aspectu  conversus  ad  iconem  in  facie91  beati 
Nicolai  quasi  ad  viventem  hominem  et  ratione  utentem  haec  verba 
proferebat  dicens:  *o  Nicolae,  bonum  te  mei  telonei  custodem 
reliqui02.  quid  fecisti?  redde  mihi  res  meas,  alioquin  flagellis 
caedo  te <J3.'  et  cum  haec  diceret,  aeeepto  flagello  tundebat  saneti 
Nicolai  imaginem.  cum  vero  fatigatus  esset  caedendo  eam  dürft**: 
4certe  in  ignem  95  te  projiciam,  si  non  reddideris  causam  meam.' 
piissimus  autem  confessor,  beatissimus  Nicolaus,  nimia  miseratione 
duetus  super  iconam  1,9  suam,  ac  si  ipse  flagellis  caederetur,  sub 
festinatione  ad  locum  accessit  propius,  ubi  latrones  cuneta  divide- 
bant,  quae  de  illius  saraceni  teloneo  abstulerant  (Nicol  429-— 500). 

•  7.  testes  ex  hoc  existunt  non  solum  omnes  provinciae  Grae- 
corum,  de  quibus  originem  duxisse  comprobatur,  verum  etiam 
et97  omne  Orientale  regnum;  testes  etiam  et  barbarorum  diversae 
nationes,  diversis  Unguis  utentes,  universam  paene  Africam  habi- 
Lantes,  quae  obsequium  ei  piae  devotionis  exhibent.  ltaliae 
autem  98  habitatores  promptis  animis,  quamvis  moderno  tempore  99 
inchoaverint,  devote  celebrare  ejus  festivitatem  100  didicerunt  ejus- 

que101  miraculis  assidue  jocundari        ecclesias  plurimas  auxi- 

•• .  .  , 

70  eum  fehlt  ML        80  ibidem  esse  ML       81  quaeque]  quo  L 
m  vel  vestes  F        83  achona  M  anchona  L       84  reperiretur  quanti  me- 
riti ML        8*  et  apud  ML  intrinsecus  fehlt  ML         87  ipsum  M 

88  achouam  M  tnchouam  L        8»  emiltens  Stridores  /'  Stridores 
eiuittebal  ML        M  turbido  ML        91  coaversus  in  faciem  imaginis  ML 

,J1  custodem  thelonaei  mei  posui  ML      9J  caedo  te  flagellis  ML 
•*  dixit  ei  ML        93  igne  M        w  achonam  M  anchonam  /,        u7  et 
fehlt  ML  vero  ML      H  nostris  temporibus  ML      100  festa  sollem- 

niter  ML        »0I  ejus  ML  jocundati  M  jueundati  L 
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liante  deo  103  in  honorem  ipsius  104  construere  jam  et  dedicare 
sluduerunt 105,  ut  bic  eum  patronum  et  advocatum  et101  in  fu- 
turo  apud  ipsum  mundi  conditorem  intercessorem  haberent 107 
(Nicol.  501—523). 

105  domino  ML       104  in  honore  ejus  ML       ,w  meruerunt  ML 
m  ut  F        "7  habebant  M  habeai.t  L. 

Zunächst  ergibt  sich  für  das  deutsche  gediclu  am  dem  vor- 
stehenden dass  die  zuerst  von  Mone  (Anz.  6,  41b  ff)  publkierten 
fragmente  1  und  3  anders  zu  ordnen  sind  als  sowol  er  wie  Bartsch 
sie  gaben,  auch  ich  habe,  ausgehend  von  der  annähme  dass  Bartsch 
die  richtige  folge  hergestellt,  Zs.  19,  230  f  eine  niclit  stichhaltige 
behauptung  gewagt,  es  gehören  nämlich  aucli  die  Monescfien  brück- 
st ücke  derselben  hs.  mit  je  18  Zeilen  auf  der  seite  an  wie  alle 
übrigen,  und  was  Mone  für  spalten  ansah,  sind  in  der  tat  Seiten, 
es  begann  also  das  erste  dsppelblatt  Mones  V  mit  v.  1,  lü  mit  37, 
2'  mit  55,  2"  rot*  19,  das  zweite  V  mit  181,  lb  rotY  145,  V 
mit  163,  2b  mit  195.  was  aber  zu  meinem  irrtum  besonders 
beitrug,  war  der  nicht  zu  berechnende  umstand  dass  Mone  bei 
beiden  doppelblättern  im  abdruck  die  Vorderseiten  in  anderer  folge 
als  die  rückseiten  mitgeteilt  hat,  indem  er  dort  von  rechts  nach 
links,  hier  von  links  nach  rechts  fortschritt.  so  schliefst  sich  denn 
v.  37  unmittelbar  an  die  nach  17  zu  ergänzende  zeile  der  eu- 
mac  min  jünger  niht  gesin  an. 

Es  ergeben  sich  ferner  einige  Verbesserungen,  v.  73  ff  ist  zu 
lesen:  des  gar  finen  goldes  göz  verbunden  innerhalp  diu  slöz 
des  hüses,  als  iu  ist  geseit;  damit  fallen  Bartschs  anmerkungen 
zu  v.  72.  74.  v.  289  l.  da.  v.  323  ff  l.  daz  uns  werd  offen- 
licben  kunt,  daz  er,  der  nü  und  /aller  stunt  almehtec  ist,  aleiue 
nibt  den,  die  man  Ubertreten  siht  daz  rebt,  tuot  ofTenlicbe  drö, 
sunder  usw. 

Der  deutsche  dichter  hat  sich  seiner  vorläge  sehr  genau  an- 
geschlossen, nur  dass  er  es  liebt,  einzelne  gedanken  breiter  aus- 
zufüJiren.  so  sind  denn  gerade  eine  reihe  von  ausdrücken,  die 
man  am  ersten  für  das  eigentum  des  Deutschen  anzusprechen  ge- 
neigt sein  dürfte,  nur  Übertragungen  lateinischer  phrasen:  zb. 
3  herzen  schrin  —  armariolo  pectoris;  14  herzen  ougeu  — 
mentis  oculos;  38  in  miltem  herzen  wac  —  pio  vertebat  in 
pectore;  138  engelischez  leben  —  angelicam  couversationeiu; 
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202  ff  trat  üf  der  zwelfbolen  spor  aller  dinge  —  per  omnia  se- 
quens  apostolorum  vestigia;  221  dö  lützel  hiü  gevlöz  der  tage 

—  paucis  effluxis  diebus;  236  oder  wändet  ir  —  an  speraslis; 
250  dar  umbe  ist  neetlich  —  idcirco  necesse  est;  254  uns 
muoz  anders  riuwen  —  alioquin  nos  poenitebit;  269  f  und  solher 
worte  unreine  gift  in  des  keisers  ören  göz  —  auribus  Caesaris 
talia  venena  infudit;  366  ob  du  verhertet  bist  —  tibi  indurato; 

378  waz  gewaltes  maht  du  hän  —  cujus  auctoritatis  es  tu; 

379  ze  dirre  zit  —  hac  bora;  398  waz  grözer  ncete  lac  dir  an 

—  quae  tibi  necessitas  incubuit;  404  schaffe —  facito;  420  mit 
gar  betruobter  stimme  —  turbatis  vocibus.  ich  habe  Zs.  19,  234 
auf  das  unkonradische  und  unpoetische  vorgenant,  vorgeseit  *,  das 
in  unseren  fragmenten  viermal  begegnet,  aufmerksam  gemacht, 
an  dm  beiden  ersten  stellen  v.  218.  224  entspricht  es  da  einem 
lateinischen  praedictus  und  memoratus.  ebenso  ist  mehrfach  das 
wort  solch  durch  ein  lateinisches  sie  oder  talis  hevorgerufen.  — 
volles  eigentum  des  deutschen  dichter»  ist  daher  nur  der  schluss 
unserer  bruchstücke  von  v.  524  an. 

1  den  dort  beigebrachten  belegen  füge  ich  jetzt  hinzu  Livl.  reim- 
chronik  2941.  0750.  vgl.  10975. 

ostern  11.  STEINMEYER. 


GERMANISCH  im  IN  VERBINDUNG  MIT 
NACHFOLGENDEM  CONSONANTEN. 

In  der  GDS  s.  896  äufsert  sich  Grimm  bei  besprechung 
der  zu  den  verbis  präterito-präsentibus  gehörenden  schwachen 
präteritumsformen  folgendermafsen:  'bei  den  consonanten  ist 
die  abstufung  des  schwachen  -da,  -dedum  ins  auge  zu  fassen, 
nach  L  und  S  bleibt  es  unverändert  in-  skulda,  mundo;  nach  JV 
für  NN  hingegen  wird  es  -pa,  -pedum:  leunpa,  ohne  zweifei 
auch  in  dem  bei  1  Iii  Ins  nicht  vorkommenden  ann  unnum  nnpa; 
ich  habe  den  grund  dieses  merkwürdigen,  wahrscheinlich  für 
alle  got.  NP  wichtigen  wechseis  noch  nicht  entdeckt' 

Seitdem  Grimm  dies  niederschrieb,  ist  man  in  der  erklärung 
des  got  kunpa  und  der  entsprechenden  formen  der  übrigen 
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genu.  sprachen  (altn.  kunna,  ahd.  kunda,  konda,  ags.  cudej  keinen 
schritt  vorwärts  gekommen;  der  grund,  warum  sich  statt  des  dem 
indog.  dh  entsprechenden  got.  d  ein  p  eingestellt  hat  —  ein 
Vorgang,  zu  welchem  man  unter  den  ausnahmen  der  lautver- 
schiebung  vergebens  ein  analogon  sucht  — ,  ist  noch  nicht  er- 
mittelt, dass  kunpa  ganz  derselben  Formation  angehört  wie  die 
übrigen  schwachen  präterita  und  mithin  mit  mundo,  skulda  usw. 
einst  auch  in  formeller  Übereinstimmung  war,  daran  lässl  sich 
nicht  zweifeln,  wenn  nun,  trotzdem  das  gefühl  der  begrifflichen 
Zusammengehörigkeit  mit  den  andern  schwachen  präteritis  nie 
erloschen  war  —  denn  eben  dieses  gefühl  hat  im  nhd.  das 
konnte  in  die  formelle  Übereinstimmung  mit  soUte,  wollte  zurück- 
gebracht — ,  kunpa  sich  dennoch  formell  aus  jenem  verbände 
herausgelöst  und  eine  ganz  isolierte  Stellung  eingenommen  hat, 
so  darf  man  gewis  hierin  keinen  blofsen  zufall  sehen,  vielmehr 
muss  man  vermuten  dass  dazu  eine  zwingende  veranlassung 
vorlag,  die  annähme  eines  Zufalles  wird  aufserdem  auch  dadurch 
unwahrscheinlich  dass  kunpa  in  den  germ.  sprachen  nicht  ganz 
alleinstehend  ist,  sondern,  wie  von  Grimm  bemerkt,  das  ähnlich 
gebildete  prät.  unpa  zur  seite  hat,  denn  dass  diese  form,  falls 
sie  in  den  überlieferten  got.  texten  vorkäme,  würklich  so  lauten 
würde,  das  wird  durch  die  Übereinstimmung  der  schwester- 
sprachen bestätigt  (altn.  unna,  ahd.  onda  gonda,  ags.  itde).  end- 
lich gesellt  sich  hiczu  als  dritte  form  das  ahd.  bigonda  (mhd- 
begnnde  begonde),  welches  auf  einer  grundform  fufst,  die  im  got. 
bigunpa  lauten  würde,  alle  drei  präterita  sind  von  starken  verben 
mit  innerem  nn  gebildet,  und  sie  sind,  wol  zu  merken,  die  ein- 
zigen  schwachen  präterita,  die  von  dieser  kategorie  gebildet 
werden. 

In  ihrer  art  ebenso  merkwürdig  siud  die  nebenformen,  die 
in  den  westgerm.  sprachen  jenen  präteriten  zur  seite  stehen, 
ahd.  konda  hat  neben  sich  ein  konsta,  onda  ein  onsta  uud  bigonda 
ein  bigunsta.  das  alle,  kennt  nur  diese  bildung:  Consta,  onsta, 
bigonsta.  endlich  findet  sich  im  altfr.  die  form  bigonste.  es 
erscheint  hier  zwischen  stamm  (wurzel)  und  sufBx  (hilfsverbumi 
in  auffälliger  weise  ein  scheinbar  ganz  unmotiviertes  s,  das  bisher 
jedem  erklärungsversuche  trotz  geboten  hat. 

Diese  anomalien  führen  uns  ins  gebiet  der  nominalbildungcn. 
in  den  von  starken  verben  mit  inuerem  nn  mittelst  Suffixes  -di, 
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-pi  (idg.  -ti)  abgeleiteten  abstracten  Substantiven  treffen  wir 
widerum  und  durcbgehends  dasselbe  parasitische  s: 

got.  kunnan:  ahd.  mhd.  kunst  f. 

got.  du-ginnan:  mbd.  begunst  f. 

got.  brinnan:  got.  ala-brnrnti-  f.,  ahd.  mhd.  brunst  f. 

got.  rmnan:  ahd.  mhd.  runst  f. 

got.  spinnan:  mhd.  gespumt  f.  u.  n. 

ahd.  imtMHt;  got.  aiwfi-  f.,  altn.  äst,  alts.  ans*,  ags.  altfr. 
est;  ahd.  apunst,  alts.  o&mhs/;  mhd.  yitwsf. 

ahd.  >t  irnian:  alts.  giuunst  f. 
hieran  reiht  sich  auch  das  schwache  partic.  mhd.  begunst,  will 
man  eine  erklärung  dieser  formen  versuchen,  so  darf  man  nicht 
unberücksichtigt  lassen  dass  diese  bildungsweise  mit  vorgeschla- 
genem *  mit  ganz  wenigen  ausnahmen  (s.  unten)  nur  da  statt 
hat,  wo  das  entsprechende  stammverb  inneres  nn  hat,  dass  sie 
aber  in  diesem  falle  die  allein  herschende  ist:  es  gibt  im  germ. 
kein  regelmässig  (du.  nach  der  sonstigen  norm)  gebildetes  brundi-, 
rundi-  usw.  .  . 

Weniger  in  die  äugen  springend  ist  die  unregelmäfsige  for- 
mation  bei  dem  schwachen  pari,  praet.  got.  kunpa-  (und  dem 
entsprechend  altn.  knnnr,  ahd.  mhd.  kund,  alts.  ags.  cüd).  da 
das  bildungssuffix  wie  bekannt  idg.  -ta  ist,  könnte  man  versucht 
sein  in  dem  regelind fsig  verschobeneu  -pa  eine  strenge  gesctz- 
mäfsigkeit  zu  sehen  im  vorzuge  vor  dem  -da  aller  übrigen 
schwachen  got.  participien:  tamida-,  satida-,  mundo-  usw.  eine 
nähere  betrachtung  lehrt  aber  dass  diese  auffassung  nicht  richtig, 
dass  vielmehr  die  übliche  bildungsweise  die  ganz  gesetzmäßige 
ist,  während  kunpa-  ihnen  gegenüber  als  eine  vereinzelte  ab- 
normität  dasteht,  in  der  Zs.  f.  vergl.  sprachf.  23,  97  ff  habe 
ich  den  nach  weis  geliefert  dass  die  idg.  tenues  (k  t  p)  zwar 
überall  im  inlaute  bei  tönender  nachbarschaft  nach  Grimms  schema 
zu  tonlosen  Spiranten  (%  p  f)  verschoben  wurden,  dass  die  spräche 
aber  nur  dann  auf  dieser  stufe  stehen  blieb,  wenn  der  accent, 
welcher  nach  dem  ursprünglich  auch  für  das  germanische  gelten- 
den freien  betonungssysteme  dem  betreffenden  worte  zukam,  auf 
den  vorhergehenden  vocal  fiel;  wo  dies  nicht  der  fall  war, 
da  gieng  die  Verschiebung  von  den  tonlosen  Spiranten  aus  weiter 
über  die  tönenden  Spiranten  (y  6  ß),  bis  sie  in  den  einzel- 
sprachen die  stufe  der  medien  (g  d  b)  erreichte  (vgl.  Scherer 
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zGDS  s.  82;  Paul  Zur  lautverschiebung  io  den  Beitr.  1,  147 ff); 
so  wurde  zb.  idg.  (skr.)  bhrd  tar  zu  germ.  bröfiar  verschoben 
und  bebarrte  auf  dieser  stufe,  weil  der  accent  auf  die  Wurzel- 
silbe fiel,  dagegen  verschob  sich  das  aus  idg.  (skr.)  mdtär  her- 
vorgegangene urgerm.  möpär  weiter  zu  mödar,  mödar,  weil 
der  accent  ursprünglich  und  noch  nach  dem  eintreten  der  laut- 
verschiebung auf  der  endsilbe  lag.  da  nun  die  den  germ. 
schwachen  participien  entsprechenden  idg.  bildungeu  mit  suff.  -ta 
ohue  ausnähme  oxytona  waren  (idg.  damüä-,  saditä-,  mantd-  = 
skr.  damitd-,  sdditd-,  matd-;  Zs.  f.  vergl.  sprachf.  23, 123),  so  steht 
das  -da  im  got.  tamida-,  satida-,  munda-  usw.  in  voller  Übereinstim- 
mung mit  dem  eben  erörterten  Sprachgesetze,  das  -pa  in  kunpa- 
liefse  sich  nur  unter  der  annähme  einer  urgerm.  paroxylouierung 
rechtfertigen,  aber  teils  ist  es  an  sich  unwahrscheinlich  dass  eine 
sonst  absolut  geltende  betonungsweise  eine  vereinzelte  ausnähme 
gestaltete,  teils  weist  kunpa-  selbst  durch  die  dunkle  förbung 
seines  wurzelvocals  auf  eine  ursprünglich  oxytonierte  form  zurück 
(aao.  134;  vgl.  dazu  JSchmidt  ebeudas.  s.  337  note  3)  und  hätte 
somit  die  weitere  Verschiebung  des  p  zu  d  d  mitmachen  müssen, 
was  hielt  also  das  p  in  kunpa-  dem  gesetze  zuwider  auf  der 
früheren  Verschiebungsstufe  fest  und  bewürkte  dadurch  die  for- 
melle isolierung  dieses  participiums?  war  es  etwa  derselbe  zwin- 
gende umstand,  der  auch,  wie  oben  vermutet,  das  gleichlautende 
prät.  kunpa  aus  der  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  präteritis 
heraustrieb  ?  eine  blofse  laune  der  spräche  war  es  jedesfalls  nicht. 

Fassen  wir  nun,  um  einen  überblick  zu  gewinnen,  die  be- 
sprochenen anomalien  kurz  zusammen,  so  haben  wir  folgende 
vier  fälle  von  unregelmäßigen  lautübergängen : 

i  vorgerm.  nn  +  dh  wird  zu  germ.  np  statt  nnd  im  prät. 
kunpa  usw. 

u  vorgerm.  nn-\-dh  wird  zu  germ.  nst  statt  nnd  im  prät. 
konsta  usw. 

in  vorgerm.  wn-f-f  wird  zu  germ.  nst  statt  nnd  in  den  subst. 
kunsti-  usw. 

iv  vorgerm.  »n-f-f  wird  zu  germ.  np  statt  nnd  in  dem  schw. 
partic.  kunpa-. 

Nimmt  man  diese  übergangsreihen  näher  in  augenschein,  so 
wird  man  gewahr  werden  dass  sie  trotz  ihrer  divergenz  einen 
charakteristischen  zug  gemeinsam  haben:  überall  hätte  die  laut- 
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Entwicklung  bgi  regelmäfsigem  verlauf  zu  einem  tönende  u 
lautcomplex  fuhren  müssen,  überall  ist  aber  als  schliefsliches 
ergebnis  ein  tonloser  lautcomplex  hervorgegangen,  dies  deutet 
darauf  dass  die  verschiedenen  entwicklungsreihen  in  einem  inne- 
ren zusammenhange  mit  einander  stehen,  man  wird  auch  das 
gefühl  davon  haben,  wenn  man  versuchen  will  durch  eine  stück- 
weise erklärung  den  unregelmäfsigkeiten  gerecht  zu  werden, 
gesetzt,  es  wäre  für  die  präterita  konsta  usw.  eine  befriedigende 
erklärung  gefunden,  so  müste  dieselbe,  um  giltigkeit  zu  haben, 
auch  für  die  erklärung  der  nomina  kunsti-  usw.  genüge  leisten 
können,  da  das  parasitische  s  der  verbalbildungen  offenbar  mit 
dem  s  der  nominalbildungen  zusammenhängt;  andererseits  muss 
man  anstand  nehmen,  die  präterita  konsta  usw.  in  der  erklärung 
von  den  nebenformen  kunpa  usw.  zu  trennen,  da  alle  beide 
formen,  von  denen  keine  durch  formübertragung  hervorgerufen 
sein  kann,  und  die  sich  in  den  westgerm.  sprachen  so  nah  be- 
rühren, doch  wahrscheinlich  von  derselben  grundform  ausge- 
gangen sind,  dass  so  zu  sagen  System  in  den  unregelmäfsig- 
keiten ist,  wird  noch  stärker  einleuchten,  wenn  man  das  mis- 
verhältnis  in  erwägung  zieht,  in  welchem  die  regelmäfsigen 
bildungen  von  starken  verben  mit  innerem  nn  zu  den  oben 
genaunten  unregelmäßigen  stehen,  mit  ausnähme  von  altn. 
brandr  =  ags.  brand,  ahd.  brant  ist  mir  kein  beispiel  vorge- 
kommen, bei  welchem  sowol  die  ostgerm.  wie  die  westgerm. 
sprachen  in  regelmäfsiger  entwickelung  übereinstimmen,  so  heifst 
die  2  p.  sg.  präs.  ind.  von  kunmn  zwar  ostgerm.  kannt,  aber 
dem  entgegen  stellen  die  westgerm.  sprachen  übereinstimmend 
kanst,  also  eine  formation,  die  sich  an  kunsti-  usw.  anschliefst. 

Wenn  nun  aber,  wie  es  den  anschein  hat,  ein  innerer  Zu- 
sammenhang zwischen  den  verschiedenen  unregelmäfsigkeiten  statt 
hat,  wenn  dabei  gegenüber  der  masse  der  anomalien  die  nach 
der  sonstigen  norm  gebildeten  fälle  in  eiuer  verschwindenden 
minorilät  sind,  so  scheint  es  mir  geboten  das  Verhältnis  völlig 
umzukehren,  das  regelmäfsige  auf  der  seile  zu  suchen,  wo  man 
bisher  das  unregelmäfsige  gesehen  hat,  und  vice  versa ;  beispiels- 
weise in  dem  westgerm.  kanst  eine  organische,  in  dem  ostgerm. 
kannt  hingegen  eine  unorganische,  durch  formübertragung  von 
skalt,  parft  usw.  hervorgerufene  form  zu  sehen,  ist  diese  auf- 
fassung  richtig,  so  wird  zunächst  die  forderung  gestellt  für  die 
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zerstreuten  formen  kunsti-,  konsta,  kernst,  kunpa  »usw.  den  ge- 
meinsamen brennpunkt  nachzuweisen,  von  wo  aus  man  auf 
rein  phonetischem  wege  zu  einer  befriedigenden  erklärung  aller 
fülle  gelangen  kann,  wo  ist  dieser  brennpunkt  zu  suchen?  offen- 
bar in  dem  allen  bildungen  gemeinsamen  factor  nw.  zwar  muss 
es  aus  lautphysiologischen  gründen  entschieden  bestritten  werden 
dass  nn  als  solches  einen  bemerkbaren  umgestaltenden  einfluss 
auf  nachfolgende  consonanten  hatte  ausüben  können,  und  wo  in 
den  späteren  perioden  der  germ.  sprachen  das  nn  durch  ausfall 
eines  vocales  mit  einem  folgenden  consonanten  zusammentraf 
(zb.  altn.  brennda,  ahd.  branta  ua.),  wurde  dieser  auch  nicht  im 
geringsten  dadurch  afticiert;  man  muss  sich  aber  erinnern  dass 
nn  und  überhaupt  alle  doppelconsonanten  im  germ.  nicht  ur- 
sprünglich sind,  sondern  aus  früheren  lautcomplexen  entstanden, 
hier,  WO  es  sich  um  die  erklärung  uralter  lautverbindungen 
handelt,  muss  man  zu  der  ältesten  erreichbaren  lautgestalt  zurück- 
gehen, welcher  consonanteueomplex  lässt  sich  also  als  Vorstufe 
für  das  germ.  nn  annehmen? 

Diese  frage  ist  schon  vor  jähren  von  AKuhn  entschieden 
worden,    in  seiner  zs.  2,  460  ff  hat  er  überzeugend  nachge- 
wiesen dass  wh  im  inlaute  germ.  Wörter  mehrfach  deutlich  durch 
assimilation  aus  älterem  nv  (nn)  entstanden  ist.    so  geht  zb.  das 
nn  in  got.  frronw-  f.  (backe)  =  skr.  hänu-  f.,  gr.  yew-  f.  auf 
das  nv  zurück,  das  im  skr.  in  vielen  casusformen  entsteht:  instr. 
sg.  hänvd,  loc.  sg.  hänvi,  hdnvdm,  d.  sg.  hdnve  usw.;  dem  altn. 
punn-r  (dünn,  ahd.  dunni)  entspricht  skr.  tanü-,  lat.  tenui-s, 
dem  got.  mann-  skr.  mdnu-  (menscht;  got.  minnizan-  und  min- 
nista-  sind  steigerungsformen  eines  verlornen  themas,  das  ur- 
sprünglich wimu-  lautete,  wie  es  aus  skr.  mmöti  (er  mindert,  er 
zerstört),  gr.  nivv^io,  lat.  minnere  zu  erschliefsen  ist.  besonders 
aber  findet  auf  diese  weise  das  nn  in  einer  reihe  starker  germ. 
verba  seine  erklärung.    ein  zur  bildung  des  präsensstammes  in 
skr.  häufig  angewandtes  suffix  ist  -nö,  das  mit  -nu  und  -twa 
(-nua)  wechselt;  das  eben  genannte  mi-nö-ti  ist  durch  dieses 
suffix  gebildet;  zu  der  wz.  r  findet  sich  der  präsensstamm  r-"«><H« 
(er  bewegt  sich,  er  läuft),  und  genau  in  form  und  bedeutung 
diesem  entsprechend  haben  wir  im  got.  rinnip.    für  got.  vin- 
nan,  ginnan,  brinnan,  af-linnan,  ahd.  toinnan,  sinnan  weist  nun 
Kuhn  aao.  ähnliche  oder  doch  verwandte  sanskritische  Vorbilder 
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nach.  vgl.  auch  Curtius  Das  verh.  d.  gr.  spräche  i  158.  mag 
man  auch  die  eine  oder  die  andere  der  vorgebrachten  etymo- 
logien  anfechten  können,  in  der  hauptsache  scheint  mir  diese 
Kuhnsche  entdeckung  fest  zu  stehen,  und  sie  ist  auch,  meines 
wissens,  bisher  von  keiner  seile  beanstandet  worden,  es  sei  mir 
daher  gestattet,  aus  derselben  die  weiteren  consequenzen  für  die 
hier  vorgenommene  frage  zu  ziehen. 

Von  den  in  betracht  kommenden  verben  ist  also  für  got. 
rinnan,  duginnan,  brinnan  und  ahd.  winnan  der  Ursprung  des 
nn  aus  nv  wahrscheinlich  gemacht;  für  das  nn  in  den  restierenden 
verben  got.  spinnan,  kunnan  und  ahd.  unnan  muss  es  erlaubt 
sein  dieselbe  herkunfl  zu  vermuten,  so  lange  die  etymologie  da- 
gegen nicht  einspräche  tut.  Kuhn  hat  gezeigt  dass  das  frühere 
nv  zu  nn  wurde  vor  nachfolgendem  vocal,  wozu  würde  aber 
nv  sich  entwickeln  in  den  Hillen,  wo  der  darauf  folgende  laut 
nicht  ein  vocal  sondern  ein  consonant  war?  das  sind  eben 
alle  die  fälle,  die  bisher  von  der  grammatik  als 
anomalien  notiert  wurden.  lägst  es  sich  nicht  denken 
dass  eben  das  zusammentreffen  der  spirans  v  mit  dem  conso- 
nanten  jene  unregelmaTsigkeiten  habe  veranlassen  können?  um 
diese  frage  zu  entscheiden  müssen  wir  in  den  oben  aufgestellten 
ttbergangsreihen  anstatt  nn  den  gefundenen  wert  nv  einsetzen 
und  nachsehen,  ob  sie  sich  dadurch  befriedigend  erklären  lassen, 
vorerst  ist  zu  bemerken  dass  das  ursprünglich  nur  dem  präsens- 
stamme zukommende  nv  im  germ.  nicht  nur  in  den  präterital- 
stamm  (got.  rann  rnnnum  runnans)  eingedrungen  ist,  sondern 
auch  in  die  deverbaliva  (got.  causat.  ur-rannjan)  und  in  nominal- 
bildungen  (ahd.  rinna).  im  germ.  fungiert  mit  andern  worten  40 
der  ursprüngliche  präsensstamm  geradezu  als  würzet,  so  dass 
man  kein  bedenken  zu  tragen  braucht  für  ahd.  runst  als  urtypus 
ein  *ranv-ti-,  für  kunst  ein  *ganv-ti  usf.  anzusetzen. 

Die  entwicklung  eines  solchen  snpponierten  *  ganv-ti-  zu 
knnst  scheint  mir  nun  nicht  schwierig  zu  verstehen,  nach  dem 
eintreten  der  lautverschiebung  und  des  ablauts  würde  man  als 
älteste  germ.  form  ein  *konvpi-  erhalten,  wurde  darin  das  tö- 
nende v  vor  dem  tonlosen  p  auch  tonlos,  und  gieng  weiter  in 
dem  so  entstandenen  konffii-  die  labiodentale  Spirans  zwischen 
den  beiden  rein  dentalen  lauten  ebenfalls  zu  einer  rein  dentalen 
spirans  über,  so  würde  das  resultat  *konsjn-  werden,  woraus 
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endlich  durch  dissimilation  konsti-  kunsti-  hervorgieng,  da  die 
gerro.  sprachen  überhaupt  spirantischen  consonantenverbindungen 
abhold  sind,  keiner  von  den  hier  angenommenen  lautübergängen 
steht  in  Widerspruch  mit  den  sonst  für  das  germ.  geltenden, 
wegen  des  Uberganges  nfp  zu  nsp  vergleiche  man  zb.  die  neben 
einander  liegenden  ahd.  formen  far-numft,  -nunft,  -numst,  -nunst. 
die  dissimilation  des  sp  zu  st  lässt  sich  historisch  nachweisen 
im  nordischen,  wo  in  den  inschriften  mit  der  jüngeren  runen- 
reihe  das  einem  got.  rdisida  entsprechende  prät.  RISPl  oft  genug 
begegnet,  während  die  dem  schriftsprachlichen  reisti  entsprechende 
Schreibung  erst  in  späteren  inschriften  vorkommt1 

Für  das  part.  prät.  kunpa-  nehme  ich  eine  ganz  ähnliche 
entwicklung  an,  nur  ist  auf  der  stufe  *konfpa-  das  f  in  der  un- 
bequemen lautverbindung  einfach  ausgefallen  anstatt  zu  s  zu 
werden;  doch  ist  dieser  ausfall  erst  zu  einer  zeit  geschehen,  da 
das  oben  besprochene  gesetz,  in  folge  dessen  das  p  auf  grund 
der  betonung  hätte  zu  6  d  verschoben  werden  müssen,  schon 
aufser  tätigkeit  geraten  war.  es  war  also  die  tonlose  spirans, 
durch  welche  kun/m-  auf  der  älteren  Verschiebungsstufe  fest- 
gehalten wurde. 

Schwieriger  liegt  die  sache  hei  den  präteritalformen  kunpa 
und  konsta.  hatten  das  np  in  dem  partic.  kunpa  und  das  nst 
in  kunsti-  ihren  gemeinsamen  Vereinigungspunkt  in  einem  nfp, 
so  darf  man  für  die  präterita  kunpa  und  konsta,  welche  gauz 
dieselben  lautcomplexe  enthalten,  ebenfalls  eine  gemeinsame  Vor- 
stufe mit  innerem  nfp,  also  ein  *konfpa  ausetzen.  erhebliche 
Schwierigkeiten  entstehen  erst,  wenn  man  sich  die  entwicklung 
dieses  *konfpa  aus  der  vorauszusetzenden  grundform  *ganvdhaf 
oder  mit  verschobener  aspirata  *ganvda  klar  stellen  will,  indem 
es  nicht  abzusehen  ist,  warum  das  tönende  nvd  in  das  tonlose 
nfp  umgesprungen  ist.  diese  eigentümlichkeit  ist  indessen  nicht 
ganz  ohne  analogoo,  sondern  wird  von  einer  bestimmten  klasse 
germ.  präterita  geteilt,  nämlich  von  denjenigen  schwachen  prä- 
teritis,  die  von  starken  verben,  welche  als  wurzelauslaut  eine 

1  die  ganze  zwischen  idg.  u  und  germ.  *  liegende  enlwicklungsreihe 
ist  genauer  angegeben  mit  Brückes  und  Sievers  lautbezeichnungen : 

Br.  [uwx]  —  «»'  —  n  —  r, 

S.      u    -  w  -  (f)  -  f. 
v  und  f  im  texte  stehen  mithin  als  ausdrücke  für  verschiedene  lautwerte. 
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media  (=  idg.  aspirata)  haben,  gebildet  werden:  got.  mahta 
(idg.  wz.  magh),  daühta  (idg.  wz.  dhugh ),  brahta  (idg.  wz.  bhrangh) 
usw.  ich  stehe  nicht  an  /  «npa  und  konsta  mit  diesen  präteritis 
zusammenzustellen,  denn  zwischen  den  entwicklungsreihen  *tarßda 
(aus  *tarbhdha)  —  *  porfpa  (woraus  durch  dissimilalion  gut. 
paürfta)  und  *  ganvöa  —  *konfpa  findet  ein  nicht  zu  verken- 
nender parallelismus  statt,  die  erklärung  jener  präteritalformen 
uach  der  Grimmschen  zusammen  Setzungstheorie  ist,  wie  be- 
kannt, noch  eine  offene  frage.1  ohne  mich  auf  diesen  heiklen 
punkt  einzulassen  constatiere  ich  nur  dass  die  Schwierigkeiten 
in  betreff  der  prÄterita  kunpa  und  konsta  nicht  in  der  hier  ver- 
suchten erklärung  liegen,  sondern  in  der  bisherigen  theorie 
wurzeln,  getraut  man  sich  mit  Windisch  (Beitr.  zur  vergl.  sprachf. 
viii  457  ff)  für  die  in  rede  stehenden  präterita  diese  theorie  fallen 
zu  lassen  und  zu  einem  idg.  f-suffixe  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
so  verschwinden  auch  für  kunpa  und  konsta  alle  Schwierigkeiten ; 
kunpa  stellt  sich  dann  in  der  erklärung  ganz  zu  dem  gleichlau- 
tenden participium,  konsta  ganz  zu  knnsti-. 

Wenn  munan  im  alts.  das  prflt.  far-mun-s-ta  und  die  2  p. 
sg.  far-man-s-t,  im  ags.  die  2  p.  sg.  ge-man-s-t  bildet,  so  bin 
ich  geneigt  darin  schlechthin  nur  nachbildungen  nach  den  ent- 
sprechenden formen  des  in  lautmasae  und  function  so  nahliegen- 
den  knnnan  zu  sehen,  doch  lasse  ich  die  möglichkeit  offen  dass 
die  genannten  bildungen  zu  einer  nebenform  mit  doppeltem  n 
gehören,  für  welche  Kuhn  aao.  464  das  sanskritische  vorbild 
(manve  ich  meine,  gedenke)  angibt  mit  hinweis  auf  das  schwache 
got.  ufar-munnon  (vergessen). 

1  Paul  hat  in  den  Beitr.  i  198  f  einen  von  Leskicn  herrührenden, 
recht  ansprechenden  versuch  zur  lösung  der  Schwierigkeiten  beigebracht. 
Leskien  sucht  den  grund  der  unregelmäfsigkeit  in  der  abneigung  der  germ. 
sprachen  gegen  spirantische  consonantenverbindungen :  aus  *  mayda,  der 
Vorstufe  für  got.  mahta  (idg.  wz.  magh),  sei  durch  dissimilation  mayda 
hervorgegangen,  woraus  mit  regelmäfsiger  Verschiebung  des  d  mahta  ent- 
stände, dieser  erklärung  kann  sich  das  *  konffra  nicht  fügen,  ich  sehe 
indessen  nicht  ein,  warum  aus  *  mayda  eben  *  mayda  hervorgehen  sollte, 
und  nicht  vielmehr  ein  *magda,  da  letzteres  wenigstens  für  seine  innere 
consonantenverbindung  ein  vorbild  in  *var%da  und  ähnlichen  präteriten 
hatte  und  eben  so  gut  zu  mahta  werden  muste,  wie  *vargda  zu  got. 
vaürhta  wurde,  so  gefasst  lässt  die  erklärung  sich  auch  für  *konff>a  in 
Anwendung  bringen  (vgl.  zunächst  paürfta  aus  *  tarßda). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  2S 
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Aus  dem  umslande  dass  sich  das  i  auch  in  ein  par  andern 
fallen  vor  dem  suffixe  idg.  -ti  findet,  nämlich  im  ahd.  gi-swuht 
(tuber)  und  mhd.  toulst  (involucrum),  darf  man  kein  argument 
gegen  die  versuchte  erklärung  von  kunsti-  entnehmen,  die  ent- 
sprechenden starken  verba  ahd.  swellan  (intumescere)  und  mhd. 
wellen  haben  ebenfalls  doppelconsonanz,  und  es  bleibt  dabei  zu 
untersuchen,  ob  das  s  nicht  auf  ganz  ähnliche  weise  entstanden  ist. 
für  willst  wird  dies  durch  die  etymologie  bestätigt:  mhd.  wellen 
steht  für  *velvan,  wie  das  gleichbedeutende  lat.  volvere  (für 
*velvere)  zeigt;  aus  *volvpi-  entstand  wulst  wie  aus  *kotwp(- 
kunst  (wegen  des  Überganges  f-s  zwischen  /  und  folgendem  dental 
vgl.  nhd.  holster  anstatt  und  neben  holfter). 

Halle  a.  S.  27.  3.  77.  KARL  VERNER. 


NOTIZ. 

Professor  vLuschin-Ebengreulh  teilt  mir  mit,  in  der  biblio- 
teca  Bertholiana  zu  Vicenza  befinde  sich  eiue  handschrift  in  klein 
folio,  papier,  aus  dem  anfang  des  15  jhs.,  299  blätter  stark,  die 
von  fol.  142 — 269  eiu  deutsches  gedieht  (vorgebunden  ist  ein 
italienisch- lateinisches  kräuterbuch)  enthält. 

fol.  142.  Erbarum  quasdam  dictunts  carmine  vires. 

Herbarum  mairein  dedit  Arthemisia  nomen, 
cui  grecus  sermo  just  um  puto  ponere  primum. 
Ich  wirdt  sagen  von  etlicher  wurtzen  kraft 
als  ich  gefunden  hab  in  der  maister schuft, 
die  (dg)  kriechisch  sprach  hat  geben  an  allen  list 
der  pesmalten  1  ein  besunderen  nam  ze  disei*  frist: 
ain  muetter  der  krentter  und  Arthemisiam 
und  darumb  ist  recht  von  ir  zu  heben  an.  usw. 
fol.  269.     Hie  ist  explicit  Macer  Herbarum 
aber  du  soll  nicht  fragen  warumb. 


so  pist  du  gewiss  das  man  dich  für  dy  andern  halt 
wirdigkleicher  mit  deiner  kunst  drat  und  pald 
an  maniger  stat  und  in  manigen  land.  — 
Ohne  zweifei  eine  gereimte  Übersetzung  des  Floridus  Macer 
De  virtute  herbarum.    eine  ansah]  prosaischer  bearbeitungen  be- 
spricht sehr  eingehend  Joseph  Haupt  Über  das  mitteldeutsche 
arzneibuch  des  meister  Barlholomaeus  s.  75—94. 

1  pemelten? 

Graz  24.  5.  77.  ANTON  SCHÖNBACH. 
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ZUR  SCHWANKLITTERATUR  IN  FISCHARTS 

GARGANTUA. 

1 

Michael  Lindcners  Katzipori. 

Der  herr  herausgeber  der  Geschichte  des  deutschen  romans 
hat  sich  nach  KGoedekcs  Vorgang  bei  den  Katzipori  für  Linde- 
ners  autorschaft  ua.  auch  auf  Fischart  in  der  bekannten  stelle 
der  Geschichtklitterung 1  berufen,  bei  näherer  bekanntschaft  mit 
diesem  für  die  kenntnis  unseres  grofsen  humoristen  überaus 
wichtigen  schwankbuche,  dem  trotz  seiner  vielen  schmutzigen 
geschichtchen  mindestens  ein  neudruck  zu  wünschen  wäre,  wird 
sich  der  leser  hinsichtlich  jener  sehr  bald  von  allen  zweifeln  be- 
freit sehen ;  dagegen  dürfte  das  Zeugnis  Fischarts  an  sich,  zumal 
man  bei  ihm  doch  kaum  beziehungen  mit  jenem  (guten  gesellen' 
vorauszusetzen  hat,  ohne  sonderliche  beweiskraft  sein. 

Im  buche  selbst  liegen  aber  noch  heute  die  grundlagen  für 
Fischarts  angäbe  deutlich  vor  äugen. 

Abgesehen  von  eigentümlichkeiten  des  stils,  welche  im  Ersten 
theil  Katzipori  wie  im  Rastbüchlein  ziemlich  gleichmäTsig,  im 
erstem  nur  etwas  gesteigert 2  hervortreten,  und  von  gelegentlicher 

1  GR  s.  373,  1*.  wie  sich  Fischart  den  titel  erklärte,  geht  deutlich 
aus  seiner  anführung  hervor;  1575  und  1582  sagt  er:  das  ich jz  der  Eulen- 
spiglischer  vnd  hatzenb  orisc  her  art  Hollwagenbiichern  geschweige 
und  1590  ausgestaltend:  Hollengespräch  vnd  Gartenzech:  Auch  defs  M. 
Linders  (so'.)  Kalzipory  gestech  ...  hält  man  hiezu  Lindencrs  worte 
A  2*:  Schnudelbutz.cn  .  .  welche  man  auf  Welsch  [hier  s.  v.  a.  macaro- 
nischj  katzipori  nennet,  vnd  auf  Griechisch  ttaudj  Maudj,  lettfs  im  pelz  . . 
und  Rasthüchlein  1558  A  6k:  hindermachen  halt  aber  noch  wunderbar- 
liche  seltzame  namen  .  .  als  Slropurlzlen  .  .  JS'obisen,  Haudi  Mattdi, 
Schirimiri  .  .  .  Pirimini,  Lettfs  im  pellz  usw.,  ferner  Katzipori  L  6*:  die 
verwarff  alle  gute  Katzypori,  schmecket  jr  auch  keiner,  im  fahl  das  sie 
keinen  versucht ;  so  kann  auch  nicht  zweifelhaft  sein  dass  Fischart  das 
richtige  getroffen,  darum  dürfte  aber  wol  die  pluralform  in  der  anführung 
des  buchs  festzuhalten  sein,  zumal  es  auch  C  2":  bei  einem  Katziporj  und 
R  7':  ein  treuherlziger  Katziporj  heifst.  Oesterley  Schimpf  u.  ernst  468. 
469  citiert  Kalziporus. 

2  zb.  habe  ich  das  im  fahl  das  s.  v.  a.  denn,  weil  —  worauf  schon 
Goedeke  aufmerksam  gemacht  hat  —  im  Rastbüchlein  nur  A  6',  in  den  Katzi- 

28* 
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erwähnung  gewisser  umstände,  die  Goedeke  und  Bobertag,  letzterer 
auch  kürzlich  noch  im  Archiv  für  litteraturgesch.  vi  133,  genü- 
gend erörtert  haben,  möchte  ich  hier  besonders  auf  die  9  er- 
zählung  der  Katzipori  verweisen. 

Da  dieselbe  möglicher  weise  noch  zur  ermittelung  näherer 
lebensumstände  Lindeners  verhelfen  kann,  wird  ihre  unverkürzte 
mitteilung  aus  dem  einzigen  bekannten  exemplar1  in  Berlin, 
welches  früher  dem  freiherrn  von  Meusebach  gehörte,  au  dieser 
stelle  gerechtfertigt  erscheinen. 

Ein  vngläubige  Tawbe,  einem  Bawren  gesagt  zu 
Lindenau).  ICH  het  einem  alwern  Ohem  zu  Lindenau)  gesessen, 
der  fraget  einsmals,  wie  ich  widerumb  zu  hanfs  kam,  wie  weyt  ich 
gewesen,  vnnd  wie  grofs  Nürnberg  die  Reichstatt  wer,  ob  sie  auch 
Pegaw  in  Meyfsen  zuver gleichen,  die  zehenmal  grösser  ist  als  das- 
selbige  Stetlein.  Sprach  der  gute  mann:  'Wann  Nürnberg  so  grofs 
ist  als  Pegaw,  darf  es  sich  nit  schämen!'  Vnd  wie  vnter  andern 
des  Meers  gedacht  ward,  hub  er  an  :  'Ist  das  Meer  noch  einest  zu 
breit,  als  vnser  Theych  zu  Lindenau)?*  het  einer  [0  7]  mit  einem 
halben  hagken  drüber  geschossen.  Darauf  ich  antwortet  :  'Ja  schier 
doch  nicht!  gedacht  dameben:  Lieber  Gott,  wer  nye  aufs  kam,  der 
kam  nye  heim!'  —  Vnd  wie  wir  anhüben  zu  zechen,  het  ich  ein 
röcklein  mit  Sammat  an  vetbrdmbt,  daran  ff  er  gr  ei  ff  vnnd  sprach: 
'wie  geschmeydig  vnnd  glatt  ist  das,  wie  ein  Mäufslein !  ich  möchte 
gern  sehen,  wie  er  nur  wüchfse:  Es  müssen  leyden  lange  bdwm 
sein,  lenger  dann  die  DannenV  Fraget  mich  auch,  wie  die  Bdwm 

pori  jedoch  ua.  D  6\  E  7',  F  l\  L  ö\  P  2\  R  3',  Y  2*  gefunden,  ersteres 
scheint  übrigens  nicht  ganz  von  Lindeuer  herzurühren,  wenigstens  sagt  er 
A  3*:  Nachdem  .  .  .  mir  das  Büchlein  für  die  faust  kommen,  das  ich 
complieri,  hüb  ich*  ohn  ein  vorred  nit  wollen  lassen  aufsgehen  usw. 
auch  enthält  dasselbe  fast  durchweg  längere  geschichlen  und  Übersetzungen, 
während  die  Katzipori  in  anschaulicher  kürze  gröstenteils  persönliche  er- 
lebnisse  des  autors  vortragen. 

1  ein  zweites  vollständiges  exemplar  des  Ersten  theils  Katzipori  be- 
iludet sich  in  der  reichhaltigen  bibliothek  des  verstorbenen  dr  SHirzel,  welche 
aufser  der  Goethe-  und  Zwinglisamralung  auch  ferner  im  besitze  der  familie 
Hirzel  verbleibt  ich  verdanke  diese  nachricht  so  wie  eine  abschrifl  der 
beiden  fehlenden  Mütter  des  Berliner  exemplars  der  gefälligkeit  des  herrn 
prof.  WBraune  in  Leipzig.  —  übrigens  ist,  wie  ich  nachträglich  ersehe, 
schon  \V Wackernagel  die  oben  angeführte  geschichte  und  ihre  bedeutung 
für  Lindener  uicht  entgangen:  Johann  Fiscliart  von  Strafsburg (1S7U)  s.  104 
aum.  222. 
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Messen.  Saget  ich:  'Das  haifst  Sammat,  darum  müssen  die  bäwm 
Sammatbdum  haissen!'  'Ja,  sprach  er,  es  ist  war:  ich  hayfs  Purtius 
Muck,  drumb  haifst  mein  Frau)  die  Purtzigin  Muckin.' 

Machet  also  guten  freunden  ain  grosse  kurtzweil  vnd  ge- 
lackter. 

Man  darf  hiernach  wol  mit  recht  annehmen  dass  der  an 
verschiedenen fc stellen  seines  werks  als  Leipziger  Student  auf- 
tretende Verfasser  der  Katzipori  —  ich  verweise  besonders  auf 
H  2',  wo  er  seine  von  Bobertag  des  weitern  besprochenen  er- 
lebnissc  als  famulus  des  nicht  unbekannten  dr  Ocbsenfart 1  er- 
zahlt, ferner  auf  den  Magister  C&ntze  zu  Leypzig,  der  sein  argu- 
ment,  wenn  er  disputiert,  aus  dem  Magno  hundt  nam,  oder  aufs 
dem  Petro  Hyspan,  in  welchem  steht:  Qneritur,  Arguitur,  den 
guten  Groll,  welcher  nachher  zu  Scheu ditz  Schülmeyster  gewesen, 
und  so  schone  carmina  secundum  sine  post  lignum  gemacht  hat 2, 
mimlich  macaronische  bl.  0  6b,  und  auf  die  97  geschiente  R  3b, 
wo  Lindener  seinen  Leipziger  commilitonen  einen  Bossen  reifst  — 
aus  dem  bei  Leipzig  gelegenen  dorfe  Lindenau  stammt  und  sich 
nach  diesem  genannt  hat.  denn  daran  ist  sicherlich  nicht  zu 
denken  dass  er  dem  alten  geschlechte  derer  von  Lindenau  an- 
gehören könnte,  obwol  er  sich  selbst  in  der  50  geschiente  bl. 
K  3'  Lieber  Juncker  Michel  anreden  lässt  und  in  der  77  bl.  P  tb 
sogar  direct  von  sich  sagt:  Es  war  ein  leyden  guter  Compan,  mit 
namen  Jungkherr  Michel  von  L.,  ein  zimlicher  Poet  ....  Der 
macht  einem  Herrn  vnd  Bibliopolen  bifsweylen  ein  Carmelein  vnd 
Tractetlein,  wie  sie  es  nennen  und  sich  dabei  als  Verfasser  von 
erklärenden  bilderreimen  vorstellt,  was  es  mit  dieser  junker- 
schaft auf  sich  hat,  gesteht  er  offenherzig  in  seiner  vorrede  an 
Hansen  Greüther,  Bürger  vnd  Papyrer  zu  Landsperg,  auf  der 
Mühle  da  man  Lumpen  macht  bl.  A  44:  Dann  die  warheit  zu 
sagen,  es  thut  mir  treßich  sanft,  wann  man  mich  Jungkher  Michel 
haifst  von  L.  —  wir  dürfen  ergänzen :  'Lindenau',  nicht  'Linde- 

1  f  am  2  roärz  1540  und  seit  1506  in  Leipzig,  im  Archiv  wäre  doch 
mindestens  auf  Böckings  Zusammenstellungen  in  Hutteni  opera,  suppl.  u 
359  und  752  zu  verweisen  gewesen. 

a  man  wird  hiernach  begreifen,  weshalb  Fischart  in  der  Geschicht- 
klitterung 1590  s.  312  mitten  unter  seinen  nach  der  Schola  Salernilana 
fabricierten  macaronischen  versen  plötzlich  ausrufen  kann :  Hei  wie  tauber 
KUppelverft  für  die  Jugend! 
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ner',  wie  Bobertag  wollte  —  vnd  mich  deucht,  ich  fühle  es  in 
der  grossen  zähe  vnd  in  der  Nasen,  also  wol,  lieblich  vnd  wol- 
geschmacken  reächt  es,  gleich  wie  gestossen  Ziegelstein  vnd  gebratene 
Bockshörner,  den  nichts  zu  vergleichen  ist,  dann  nur  feüchten  holtz 
vnd  alte  Strohdächer,  auch  klein  höltzlein  aufs  den  zäwnen,  das 
einem  Salat  gleich  ist  vnd  Monesterla  haifst,  das  die  Bawren  in 
die  styfel  stossen  ... 

Die  bei  fremden  mögliche  Verwechselung  seiner  person  mit 
einem  angehörigen  der  familie  Lindenau  mochte  dem  armen 
bauernsohne  —  den  namen  seines  oheims  wird  er  richtig  an- 
gegeben haben,  da  es  sonst  keineswegs  in  seiner  gewohnheit 
liegt  anonyme  geschichten  zu  erzählen  und  namen  ohne  beson- 
dern anlass  ■  zu  unterdrücken  — ,  dem  armen  Teuffei,  wie  er  sich 
bl.  H  2a  selbst  nennt,  der  einst  als  famulus  des  dr  Ochsenfart 
eigentlich  mit  dem  aufguss  von  dessen  bierschaumresten  hätte 
zufrieden  sein  müssen,  schmeichelhaft  und  nützlich  erschienen 
sein,  und  ihr  zu  liebe  hat  er  sich  gemäfs  älterem,  damals  aber 
trotz  des  festsetzens  der  familiennamen  noch  üblichem  brauche2 
wenigstens  nicht  ohne  grund  in  bescheidener  weise  nach  seinem 
geburts-  oder  heimatsorte  genannt. 

Das  alte  familiengut  der  Lindenaus  war  übrigens  schon  seit 
1527  in  den  banden  der  Stadt  Leipzig  (s.  OMoser  Die  Umgebung 
Leipzigs,  Leipzig  1868  s.  46),  und  glieder  der  familie  konnten 
sich  demnach,  wie  Lindener  in  obiger  stelle  tut,  dort  kaum  noch 
als  heimatberechtigt  ansehen;  auch  darf  man  schwerlich  an- 
nehmen, solche  des  alten  und  reichen  geschlechts  seien  bis  zum 
corrector  einer  Nürnberger  druckerei  gesunken. 

Denn  an  einen  hohen  grad  sittlicher  Verkommenheit  und 
wüster  lüderlichkeit  wird  man  leider  bei  Lindener  unter  allen 

1  ib.  bl.  S  "k:  Zu  Leiptzig  war  ein  sehr  Reicher  man,  den  ich  wol 
zu  nennen  wu'fst,  ober  ich  thu  es  nil ,  dann  er  ist  mir  auf  der  lingken 
geyten  befreiindl  vnd  mein  Landtsman.  ähnlich  im  Rastbüchlein  1558 
bl.  B  r. 

2  ich  erinnere  der  kürze  wegen  an  Fischarts  Mentzcr,  an  meister 
Lucas  Cranach,  an  Bugenhagens  Dr.  Pommer  und  an  —  ein  Lindener  be- 
sonders nahe  liegendes  beispiel!  —  Dr.  Ochsenfart  =  Hieronymus  Dungers- 
heim. Ochsenfurt  ad  Moenum,  oppidulo  dioecetis  II  irzburgensis,  quod 
saepius  Ochsenfart  appellatur,  unde  ipsi  llieronymo  hoc  nomen  dabo- 
lur:  Boecking  aao.  Ii  359. 
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umständen  denken,  müssen,  wie  denn  bekannter  mafsen  das  leben 
in  manchen  druckofficinen  jener  zeit  ein  sehr  ßdeles  war,  zumal 
die  correctoren  meist  aus  leuten  bestanden,  die  ihren  gelehrten 
beruf  verfehlt  hatten  und  nun,  bei  buchdruckern  ein  elendes 
dasein  führend,  um  das  decorum  sich  wenig  kümmerten,  mit 
naiver  Offenheit  liefert  der  autor  gerade  in  den  Katzipori  die 
abschreckendsten  bilder  von  seiner  täglichen  Umgebung  und  unter- 
zeichnet darum  auch  in  richtiger  Selbsterkenntnis  die  vorrede 
mit  Hans  Compan  von  Schleusing,  im  ähnlichen  sinne  wie  wenn 
Fischart  seinem  helden  den  namen  in  Gorgellantua  ausdeutet  und 
den  Pantagruel  nach  der  bekannten  scherzhaften  etymologie  Rabe- 
lais zum  Fürsten  von  Durstwelten  macht,  oder  die  trink-  und 
essgesellschaft  zu  Grandgoschiers  kultelfest  (Geschichtklitterung 
1590  s.  152)  ua.  aus  Efsfeld  . .,  E/slingen,  Darmstadt,  Lebersweiler 
.  .,  Gemünd1,  Schermdnsel,  Langenzdn,  Elwangen  .  .,  Mundelheim, 
und  von  wegen  der  Weinschlauchitet  und  Bierpausitet  alle  macht- 
los guten  gesellen  von  .  .  Weinfelden  .  .  Weinmar  .  .  Krügel  .  . 
Kandstatt  .  .  Ilerbsthausen  usw.  antreten  lässt. 

Mit  FBobertag  an  Schleusingen  als  heimatsort  Lindeners  zu 
denken  geht  schon  wegen  Hans  Compan  kaum,  das  doch  ohne 
frage  den  'guten  gesellen',  den  saufcompan  xar  e§oxrtv  bezeich- 
nen soll. 

Übrigens  liegt  ganz  in  der  nähe  Leipzigs  dicht  neben  Lindenau 
auch  ein  Schleusig:  vielleicht  dass  selbst  hierin  eine  anspielung, 
wie  später  zweifellos  in  ähnlichen  fällen  bei  Fischart  zu  suchen  ist. 

Stammt  so  der  Verfasser  des  zotenreichsten  deutschen  schwank- 
buchs  im  16  jh.  aus  der  nähe  Leipzigs  —  örtliche  bezöge  wird 
der  locallorscher  gewis  noch  mehr  in  den  Schriften  Michael  Lin- 
deners aufzuweisen  vermögen  2  — ,  so  weisen  doch  viele  seiner 

1  vgl.  Gargautua  1500  s.  260:  ffann  j'r  gen  Gemint  sollen  zihen. 
Rabelais:  Se  il  vous  falloit  aller  d'icy  ä  Cahusac  usw.  hieher  gehört 
auch  Gargautua  1590  s.  IST:  Lafs  vns  gen  Fach  fahren!  Setzt  einander 
recht  zu:  wieviel  trinckst . .  aufs?  anders  drückt  sich  Fischarl  aao.  s.  196 
aus:  Ich  mufs  noch  hingehn  ein  Fach  aufs  zu  füren  vnd  ein  Schnitt- 
lein weichen,  wo  Rabelais  sagt:  Je  m'en  voys  boyre  encores  quelque 
veguade  ! 

2  ich  hebe  hier  noch  aus  H  4':  In  einem  dorff  Kolgarten  genandt, 

ein  halbe  Meyl  wegs  von  Leipzig  usw.,  vgl.  darüber  Moser  aao.  *2  ff.  • 
H  7":  Ein  Apolecher  Gesell  vonn  Nürnberg  hurtig  reyset  mit  vnns  von 
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eigene  erlebnisse  schildernden  geschichten  auf  einen  langjährigen 
aufenthalt  des  mannes  in  Süddeutschland,  besonders  in  Nürnberg 
und  Augsburg,  selbst  in  seiner  spräche  findet  man  anklänge  an 
die  mundart  ersterer  Stadt  l,  wie  denn  die  schon  in  den  fast- 
nachtspielen  des  15  jhs.  so  krass  hervortretende  specifisch  Nürn- 
bergische 4freude  an  schmutz  und  obscönität'  wol  auch  nicht  ohne 
einwürkung  auf  seine  litterarischfc  richtung  und  productionsweise 
geblieben  ist. 

Er  war,  wie  schon  gesagt,  in  Nürnberger  druckereien  be- 
schäftigt, hauptsächlich  seiner  gelehrten  bildung  wegen  als  cor- 
rector  —  D  5b  lässt  er  sich  anreden  0  mein  lieber  Corrector! 
— ,  aber  nachher  hatte  er  auch  eine  Vertrauensstellung  im  ge- 
schäfte  inne,  wenigstens  wurde  er  von  seinem  principal  wider- 
holt auf  die  messe  nach  Frankfurt  geschickt,  bl.  R.5'  beginnt 
er  seine  erzählung,  wie  er  den  Schwestern  im  Nuntien  Closter 
zu  den  Weissen  Frawen  einer  yeden  ein  Znckeimänlein  kramet 
mit  den  Worten:  ZV  Frankfurt  war  ein  giitter  Compan,  dahin 
von  seinem  Herren  au  ff'  die  Mesfz  geschickt.  Derselbige  gehet  hin 
und  wider,  wie  er  seine  geschäft  verricht,  spatziern  usw.  G  8b: 
Nachdem  ich  einsmal  vonn  Franckfurt  vonn  der  Mesfs  Reutet*. 
auch  scheint  er  mit  dem  bücherkarren  im  lande  herumgefahren 
zu  sein;  M  Gb:  Es  kam  ein  Büch  fürer  zu  eim  grossen  Herren, 
bracht  jm  vil  schöner  Bücher:  den  lud  der  Herr  zu  gast,  vnd 
thet  jm  gütlich,  füllet  jn  voll  ein  und  M7b:  Das  ich  wol  erfaren 

H  ittemberg  gehn  Leipzig  usw.  R  3':  *w  Leyptzig  .  .  Nachdem  ich  eins- 
mats  vmb  Ostern  tust  hette  zu  spatzieren,  nam  ich  etliche  Bachanlen  zu 
mir,  schwey fften  ein  meyl,  zehen,  zwölf  vt'iher,  vnd  besahen  etliche  ßergk- 
slett,  vnnd  letzlich  .  .  Eyfsleben  .  .,  das  wir  Spangenberg  sehen  .  .  gotl 
genad  jm,  im  fahl  das  er  .  .  yelzundt  .  .  selig  .  .  ist  Johann  Spangen- 
berg wurde  1543  gencralsuperinlendent  zu  Eisleben  und  starb  am  13  juni 
1550:  Goedeke  GR  180,  46.  R  6':  Das  haben  vil  .  .  Artzt  gesehen,  als 
der  hochgclerte  Magister  Begius,  ein  zvckermacher  oder  wurnisamer  zu 
Leyptzig,  in  der  Arlzney  ein  ßaccalaureus,  it'i  Rechten  oder  ewigtem 
ein  Dorlar,  inn  der  schrifft  des  lebens  ein  Bachant  oder  Idiot,  vnd  .  . 
meister  Stephan  zanbrecher  zu  Pegaw ,  Math  es  Siraufs  kiihartzet  zu 
Born  .  .,  H  olff  Bechman  zu  Aldenburg.  Y  3':  .  .  brauch  ist,  dafs  die 
Studenten  vnnd  Staltknecht  zu  Leyptzig  ein  släten  krieg  mit  einander 
haben,  gleich  wie  mit  den  kürfsner(n),  die  sie  Katzenschinder  nennen  usw. 
a  8k:  der  rundte  hallt  um  bey  Leyptzig,  nit  weit  von  Lindenaw. 

1  zb.  zu-,  zur-  s.  v.  a.  zer-  in  verbaler  Zusammensetzung,  wie  häufig  bei 
Haus  Sachs  und  Rosenplüt:  Schindler  iv  212.    Frommann  Mundarten  i  123 
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hab ,  wie  ich  mit  dem  Karren  führe,  vn  heffen  verkaufft,  daran 
ich  die  warheit  zusagen,  grossen  schaden  erlitten,  vnnd  mein  leben 
lang  vil  Krüg  zerbrochen  hab,  vnd  sonderlich  wann  böser  Weg 
gewesen  ist,  vn  aufs  dem  Wirdtshaufs  nit  hab  kommen  können 
noch  mögen. 

Sein  zeitweiliger  principal  war  der  betriebsame,  spater  in 
Königsberg  angesessene  drucker  und  buchrtlhrer  Hans  Daubmann, 
auf  den  ich  nächstens  in  andrer  Verbindung  zurückzukommen  ge- 
denke ;  vgl.  F  2* :  Eins  mals  aber,  wie  mein  gnädiger  Herr,  mit 
namen  Hans  Daubmann,  ein  Ladschafft  het  .  .  .  Fähet  einei*  aufs 
den  Truckern  an  usw.  da  dieser1  einen  höchst  vielseitigen  verlag, 
insbesondere  auch  an  fliegenden  jahrmarktsblattern  hatte,  welche 
im  reformationszeitalter  eine  so  bedeutende  rolle  spielen  und  die 
auch  für  die  kenntnis  Fischarts  manchen  unverhofften  gewinn 
abwerfen,  so  dürften  auch  Lindeners  Katzipori  und  Rastbüchlein 
bei  ihm  erschienen  sein,  wie  denn  der  Herr  vnd  Bibliopole, 
welchem  der  ziemliche  Poet  Jungkherr  Michel  von  L.  nach  der 
bereits  ausgehobeneu  stelle  bifsweylein  ein  Carmelein  vnd  Trac- 
tetlein  machte,  wol  ebenfalls  mit  Hans  Daubmann  identisch  ist. 

Leider  wollte  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelingen  weder  die  im 
Rastbüchlein  erwähnten  Schriften  Lindeners2  noch  das  in  den 
Katzipori  P  2*  beschriebene  blatt  aufzufinden :  Nun  begab  es  sich 
aber,  das  man  ein  Fräwlein  gemahlet  het,  der  ein  Bott  ein  brieff 
bracht,  vnd  darneben  ein  Kachel  in  der  andern  band  het,  darein 
sie  mit  vrlawb  bmntzet.  Darzü  het  der  Poet  ein  schön,  arthig, 
lustig,  fein,  kurtzweylig,  lieblich,  schwengkhafftig,  Poetisch  gedieht 
gesteh,  das  dises  fräwlein  wol  zieret.  Dann  ein  ding,  wann  es 
kein  schrifft  hat,  todt  ist  vnd  für  nicht  geacht  wirf  .  .  . 

1  der  kurze  wegen  verweise  ich  hier  auf  Ernst  Kelchners  das  vor- 
handene material  aber  lange  nicht  erschöpfenden  artikel  Daubmann  im  4 
bände  der  Allgemeinen  deutschen  biographie.  sicher  war  Daubmann  noch 
nach  154S  in  Nürnberg,  auch  noch  1552:  eine  genaue  ermittelung  hierüber 
an  ort  und  stelle  dürfte  nicht  schwer  sein. 

2  auch  in  der  den  Katzipori  angefügten  Warhafftigen  newen  zeytung 
von  einem  gar  vnerhörten  grofsen  mann  werden  noch  zwei  werke  ange- 
kündigt, nämlich  a  3' :  ...  die  den  narren  gleich  seind,  darvon  du  in 
dem  werck  Ruudi  maudj  hören  wird  st  und  a  6*:  wie  man  dann  einmal 
in  der  Münche  vnd  \unnen  fa/irt,  mitler  seyi  lesen  wirt,  daruon  ich  ain 
sonderlichen  Traclat,  wits  (iott  der  Herr,  schreyhen  wilL  dagegen  habe 
ich  beweise  dafür  dass  ihm  die  Übersetzung  Bebels  angehört,  wie  Goedeke 
und  Boberlag  annehmen,  bis  jetzt  nicht  gefunden. 
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Übrigens  spricht  Lindener  von  den  in  der  vorrede  des  Rast- 
büchleins  genannten  Schriften  als  solchen,  die  demnächst  im 
druck  erscheinen  sollen;  A44:  darauff  (dh.  auf  lächerliche  schwenck 
vnd  bossen)  ein  truncklein  .  .  wol  vnd  natürlich  schmecket,  wie  ich 
denn  ein  Dietam  vnd  Methodum  dauon  in  sonderheyt  Lateinisch 
geschriben,  vnd  mitler  zeyt  in  druck  zu  fertigen  entschlossen  bin, 
damit  den  guten  schluckern  auch  geholffen  würde,  und  A  21':  Hab 
derhalben  offt  .  .  gedacht  .  .  E.  G.  vnd  H.  —  nämlich  dem 
Herrn  Anthoni  Baumgartner  zu  Baumgarten  —  die  Chronica, 
welcher  Tittel  ist:  Chronica  für  den  gemeinen  man  vnd  ein  feit  igen 
Leuen  sehr  kurtzweylig  zu  lesen,  vnnd  gar  lieblich  an  zu  hören, 
auch  mit  vberaufs  schönen  Figuren,  dergleychen  nye  gesehen,  ge- 
zieret, in  welcher  die  fürnembsten  geschieht  von  anbeginn  der  weh, 
sampt  den  Büchern  vnnd  Scribenten,  in  denen  sie  weytlduffiger 
gehandelt  weiden,  verzeychnet  vnd  begryffen  seind  .  .  zu  dedi- 
cieren  .  .  Nachdem  sie  aber  noch  nit  auffgelegt,  vnnd  etwas  dar- 
mit  verzogen  ist  worden  usw. 

Es  wäre  daher  immerhin  möglich  dass  irgend  ein  umstand, 
vielleicht  gar  ein  plötzlicher  tod  Lindener  an  der  ausführung 
seiner,  auch  nach  A  4b  festen  absiebt  in  bezug  auf  die  heraus- 
gäbe dieser  bUcher  verhindert  hat,  zumal  man  auch  sonst  keine 
spur  seiner  tätigkeit  nach  1558  bis  jetzt  aufzuweisen  vermochte. 

Anthoni  Raumgartner,  wol  der  auch  in  den  Katzipori  M  6' 
erwähnte  grosse  Herr,  der  den  Buch  fürer  voll  machte  —  freilich 
steht  in  der  überschrilt  dort  (absichtlich?)  zu  Kdhlheim  — ,  war  der 
dritte  söhn  des  bei  kaiser  Maximilian  i  und  Kar)  v  in  grofsem  an- 
sehen stehenden  reclitsgelehrten  Johann  Raumgartner  in  Augsburg, 
der  nach  dem  tode  seines  mit  einer  Fuggerin  verheirateten,  seit 
1543  in  den  freiherrnstand  erhobenen  vaters  etwas  besser  als 
seine  brüder  den  grofsen  reichtum  desselben  zusammen  hielt,  er 
war  seit  1540  mit  einer  geschlechterin  Regina  I  humid  vermählt 
und  gelangte  1549  in  besitz  des  Schlosses  Baumgarten  bei  Rurgau. 
der  übrige  grundbesitz  der  Augsburgischen  Baumgarten,  insbe- 
sondere auch  Hohenschwangau  fiel  der  Verschwendung  der  söhne 
Johanns  zum  opfer,  s.  PvStetten  Geschichte  der  adl.  geschlechter 
in  Augsburg  (1762.  4°)  s.  195—198. 

Lindener  sagt  von  Anthoni  dass  or  (A  2')  kost  freu,  freund- 
lich, Vnd  in  Summa  mit  allen  fügenden,  die  einem  fleroi  wol  an- 
stehn,  gezieret  sey  —  quia  nobilcm  decet  esse  humanuni  et  fami- 
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barem,  vnde  et  appellationis  origo  est,  darzu  gelehrten  leuten 
wol  gewegen.  Wie  dann  von  E.  G.  auch  ich  auff  ein  zeyt  aufs 
einer  Historia  vonn  ewrem  Preceptori1  hab  rentieren  hören,  und 
A  6%  wenn  anders  derselbe  dort  gemeint  ist:  Diser  Herr  war 
kostfrey,  kurtzweilig ,  mochte  guter  bossen  vnd  Schwenck  wol 
lachen,  vnd  gelehrten  Leuten  darneben  gewegen,  dann  er  in  Frank- 
reich vnd  anderstwo  wol  gestudiert,  vnd  bey  seinem  grofsen  gelt, 
das  er  in  die  Kost  gegeben,  nit  kleinen  Hunger  het  gelitten  .  . 
Disem  .  .  macht  ich  einsmals  ein  rundes  bundes  Carmen  an  ein 
Instrument  .  .  neinlich: 

Omne  genns  cytharae  laudatur  Apolline  dignum. 
Mollis  at  huic  Semper  virgo  praeire  solet. 

Charakteristisch  für  unsern  poeta  laureatus  ist  es  dass  der 
herr  bei  dieser  gelegenheit  ihn  an  seine  tischurdnung  zu  mahnen 
für  gut  findet  die  wolgestelt  vnd  Christlich  war,  nämlich  das 
keiner  von  der  Menschwerdung  reden  noch  sagen  soll,  weil  man  esse! 

Mit  wem  Lindener  sonst  in  berührung  kam,  kann  ich  hier 
nur  kurz  anmerken:  es  sind  hauptsachlich  seine  collegen  aus 
der  druckerei,  demnächst  leute,  die  mit  dieser  in  näherer  oder 
entfernterer  beziehung  stehen  (wie  sich  dann  die  Lumpenleut  zu- 
samen  halten,  sagt  er  0  formschneider,  karten-  und  brief- 
maler,  buchbinder  und  papierer,  —  sehr  wenige  gelehrte!  ge- 
legentlich erzählt  er  wol  auch  eine  anekdote  von  Daubmanns 
küchin  Katzipori  F  2',  die  zuvor  im  Nnnnenkloster  zu  Hitzing 
gewesen  und  berichtet  sympathisch  (M  2*  und  P  21')  von  der  vn- 
erhörten  zucht  eines  seuberlichen  Mägdeleins  Kreütkin  genandt  . . . 
in  eines  Büch  fürers  hanfs  .  .,  die  nicht  schwencke  hören  mocht  .  . 
vnd  nit  vngem  tantzt  usw.,  ja  gesteht  sogar  P  lb  von  den  heils- 
plänen  der  Schleyfferin  mit  ihm  wann  jr  Mann  stirbt,  während 
er  doch  selbst  das  freuntliche  mädlein  zu  Lechhawsen  nach  E  4b 

1  dieser  praeceptor  war  wol  der  berühmte  philologe  Hieronymus  Wolf, 
welcher  junge  Fugger  und  Baumgärtner  nach  Basel  und  Paris  hegleitete 
(Will  Nürnberg.  GL  iv  28(5.  Mezger  Memoria  Hieronymi  Wolfii  1862  s.  12), 
dieselben  aber  bald  wider  verliefs  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seinem 
bruder  Heinrich ,  dem  auf  französischen  Universitäten  gebildeten  spätem 
stadtphysicus  von  Nürnberg  überwies;  wenigstens  spricht  dieser  in  seinen 
von  mir  in  Schnorrs  archiv  vi  502  besprochenen  Herlichen  medicischen  trac- 
taten,  Strafsburg  bei  Bernh.  Jobin  1576  bl.  E  5k  von  B.  Georgio  Seiden, 
Heg.  Maiestat  Secretario,  .  .  der  mein  DUcipul  etlick  Jar  mit  etlichen 
jungen  Herren  Fuckern  und  Baumgartnern  wäre. 
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zuui  hayligen  Sacrametit  der  Loröl  nemen  teilt,  wann  sein  weib 
sterben  solt:  aber  sein  a  und  o  ist  doch  Hudelmans  1  gesindt,  die 
schlemmenden  und  demmenden  handwerksleute,  welche  gleich  von 
der  arbeit  in  die  kneipe  laufen  und  selbst  bei  dieser  jede  gelegen- 
heit  zum  trinken  an  den  haaren  herbeiziehen.  Hans  Greuther, 
der  Papyrer  zu  Landfsberg,  der  an  verschiedenen  stellen  in  den 
Katzipori  (A  2'  IT.  0  1*  ff.  P  5*)  eine  wenig  empfehlenswerte 
rolle  spielt,  gilt  Lindener  gleichsam  als  ideal  der  guten  Gesellen  .  . 
die  man  die  freyen  Knaben  nennet,  vnd  nit  viel  sorgen,  was  das 
korn  gelte;  ein  farbenreiches  bild  seiner  wonne  giebt  er  S  5' 
in  der  Schilderung  der  vnerhörten  Collatzen,  tcelche  ein  Brieff- 
mahler  gesind  in  Fafsnachten  mit  einander  gehabt  haben!  — 

Zum  schluss  erlaube  ich  mir  hier  noch  auf  die  96  ge- 
schiente in  den  Katzipori  R  2*  hinzuweisen,  die  Oberraschendes 
licht  auf  eine  erst  seit  kurzem  in  der  deutschen  litt  erat  Ur- 
geschichte bekannter  gewordene  Persönlichkeit  wirft. 

.  .  von  einem  Teütschen  Rechenmeister,  das  er  wenig  kundt. 
ZV  Nürnberg  war  ein  Tent scher  Schreyber,  mit  nammen  Hans 
Betz  von  München,  eines  Güsters  Son,  seines  Mels  ein  kurtz, 
klein  Männlein,  gieng  sauber  herein ;  war  doch  alles  schuldig,  was 
er  vmb  vnd  an  hat  .  .  grob  genüg  vnnd  ganntz  vnuerschambt  .  .  ; 
er  sich  dauchte  ein  künstler  zu  sein,  verachte  darneben  alle  gute 
Herren  vnd  freund,  die  mit  dem  schreiben  vmbgiengen ,  war  ein 
haylofes  nyemandnützes  Männlein,  verhindert  gute  leüt,  wo  er 
kundt  oder  mocht  —  In  Summa  hielt  kein  glauben,  war  boden- 
loß  .  .  .  I  Dises  Männlein  veracht  andere  Teutsche  schreyber,  das 
er  endtlich  entlanffen  muste,  vnd  Versen  gelt  geben:  Setzet  vil 
eerlicher  leüt  an,  soll  noch  zalen.  Saget  auch  einem  guten  Gsellen 
für  sechsvndzweintzig  Guldin  nein,  wolt  auch  dar  für  geschworen 
haben.  Bekennet  sie  doch  zuletzt,  da  er  fünff  Guldin  dafür  nam. 
Vnd  bleibe  zu  Nürnberg  bey  vierhundert  Guldin  schuldig,  war 
voller  Finantzen  und  lügen,  waifs  der  Teüfel  nicht  wa  er  hin 
kommen  ist.  Man  sagt  er  sey  ein  Thumpfaff,  Gott  verzeyhe 
es  jm. 

Dieser  wenig  unparteiische  bericht  geht  ohne  zweifei  auf 

1  Katzipori  0  1\  vgl.  Schindler  iJ  1055  und  Haas  Chriatoff  Wolcken- 
sterns  Aller  practiken  .  .  grofevater,  s.  1.  4°  D  3":  vnwerdt  Dem  Nuddel- 
matins  gesind  au  ff  Erd. 
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den  Verfasser  oder  richtiger  umarbeiter  der  von  JMWagner  in 
seinem  Archiv  I  71  f  abgedruckten  Faulen  schelmenzunft  der 
/weit'  pfaffenknecht,  zu  der  ich  aao.  436  IT  in  einem  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Hans  Schneperer  zugehörigen  gediente  die 
vorläge  nachgewiesen  habe,  meine  bemerkung  auf  s.  437  anm.  ** 
mochte  mit  rücksicht  auf  Lindeners  schlussnotiz  so  zu  fassen 
sein  dass  Betz  vielleicht  nach  Mainz  floh  und  katholisch  wurde. 
—  von  den  sonstigen  litterarischen  produeten  dieses  mannes,  so 
weit  sie  bis  jetzt  bekannt  wurden  —  s.  aao.  78  und  568  — , 
sind  die  auf  der  Wiener  hofbibliothek  befindlichen  Gepetlein  zu 
Nürnberg  durch  Johann  Daubman  gedruckt  und  zeigen,  wie 
Lindener  die  bekanntschaft  des  später  von  ihm  gehassten  mannes 
machte. 

Ob  der  titel  in  Fischarts  Catalogus  catalogorum  .  .  1590 
bl.  D  6b:  Comparatio  defs  windsbrautkönigs  Moli  vngestümen 
toindtschlands  vnd  Gewüterhoffs  /Kotten,  ad  Aulam,  oder  zur  wind- 
wentigen  wandelbarn  Uoff Haltung:  Durch  Dietreich  Betzen  V.L. 
zu  Hans  Betz  irgendwelche  beziehung  oder  gar  in  einem  würk- 
lich  existierenden  buche  einen  anhält  hat,  vermag  ich  bis  jetzt 
nicht  zu  sagen. 

II 

Jacob  Winters  Wrintermaien   und    das  Markschiff. 

4  Noch  nicht  aufgefunden  sind  meines  Wissens  die  ohne 
zweifei  (vorhanden  gewesenen  schwank-)bücher,  welche  Fischart 
im  Gargantua  mit  dem  namen  Jacob  Winters  Wintermaien  und 
Markschiff  bezeichnet'  —  so  schrieb  erst  kürzlich  der  geschicht- 
sebreiber  des  deutschen  romans  in  Schnorrs  Archiv  vi  130  anm. 

Konnte  ich  im  vorigen  arlikel  seine  annähme  durch  grüude 
stützen,  so  vermag  ich  ihm  in  diesem  falle  leider  nicht  beizu- 
stimmen. 

Die  zunächst  gemeinte  stelle  des  Gargantua  steht  schon  in 
der  ersten  ausgäbe  von  1575  bl.  )(  44: 

Kau  doch  das  orenzart  Frauenzimmer  wol  etliche  zotten  inn 
Boccatii  Centonovell,  des  Jacob  Winters  Wintermaien,  vnd  des 
Straperole  historien  vertragen  .  .  . 

Wer  sich  einigermafsen  in  Fischarts  citiermethode  eingelebt 
oder  auch  nur  die  doch  nur  zum  teil  imaginären  titel  seiues 
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Catalogus  catalogorum  perpetuo  durabilis  durchgesehen  hat,  dem 
wird  es  sicher  nicht  allzu  sonderbar  vorkommen,  hier  zwischen 
italienischen  schwankbilchern,  von  denen  das  eine  damals  kaum 
schon  in  deutscher  Übersetzung  vorlag,  ein  französisches  mit 
deutschem  titel  angeführt  zu  ünden;  hat  es  unser  humorist 
seinem  leser  in  diesem  falle  doch  lange  nicht  so  schwer  gemacht, 
ihn  zu  verstehen,  als  in  einem  andern,  den  ich  kürzlich  in 
Schnorrs  Archiv  vi  487  ff  mir  darzulegen  erlaubte.  Jacques 
Yver,  seigneur  de  Plaisance  et  de  la  Rigottiere,  gentilhomme  poi- 
tevin,  welcher  gegen  1540  geboren  ist  und  in  den  Hugucnotten- 
kriegen  unter  Conde  und  Coligny  für  seine  religiöse  Überzeugung 
mit  den  wafien  in  der  hand  eintrat  —  also  eine  Fischart  ganz 
gewis  sympathische  persönlichkeit  — ,  schrieb  bald  nach  1570  zum 
beweise  dafür  'dass  die  französischen  erzähler  nicht  unter  den 
italienischen  ständen/  die  fünf  nach  analogie  des  Heptameron  an 
fünf  tagen  im  schlösse  des  frühlings  erzählten  geschichten  seines 
Printemps  d'Yver,  welche  Lacroix  in  den  Vieux  conteurs  francais 
(Paris  1841)  s.  517  ff  (vgl.  auch  die  lntroduction  s.  xxxvm)  re- 
producierte.  die  reihe  der  ausgaben  findet  man  bei  Brunet 
Manuel  v5  s.  1514  und  Grösse  Tresor  vi  2  s.  500. 

Fischart  hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleich  die  erste 
ausgäbe  von  1572  benutzt,  denn  das  Verzeichnus  der  newen 
bücher,  welche  .  .  zu  Franckfurt  diese  herbstmefs  mehrer  theils 
feil  gehabt  worden  sind,  getruckt  zu  Franckfurt  am  Main,  bey 
Peter  Schmidt,  anno  m.  n.  lxxiii  in  4°  führt  bl.  B  4b  an  —  ich 
hebe  die  ganze  stelle  obiger  citate  wegen  im  interesse  der  kcnntnis 
Fischarts  und  seiner  arbeitsweise  hier  aus  *— : 

1573.  V Heptameron  ou  histoires  des  amans  fortunez  des 
nouuelles  de  tres  illustre  et  tres  exellente  Princesse  Marguerite  de 
Yalois,  Royne  de  Nauarre.  16.  Ä  Lyon. 

1573.  he  facecieuses  nuictz  du  seigneur  Jean  Francois 
st  raperole.  Auec  les  fahles  et  Enigmes,  racontees  par  deux 
ieunes  gentilz  hommes,  et  dix  Damoiselles.  16.  A  Paris. 

1573. 1  Le  printemps  d*  Yuer.  Contenant  cinque  histoires, 
discourues  par  cinque  journees,  en  vne  noble  compagnie,  au  chasteau 
du  printemps:  Par  Jaques  Yuer.  16.  A  Paris. 

1  Brunet  und  Grässe  kennen  nur  ausgaben  von  1572  und  1574  usw. 
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1573.  Les  comptes  du  Monde  aduentureux.  Par  A.  D.  S  D. 
16.  Ä  Paris. 

1573.  Le  decameron  de  maistre  Jean  Bocace  Florentin, 
traduict  a" Italien  en  Francoys  par  maistre  Äntoine  Macon,  Con- 
seiller  du  Roy,  etc.  16.  A  Paris. 

Man  dürfte  kaum  irren,  wenn  man  in  diesen  hier  ver- 
zeichneten neuigkeiten  des  Frankfurter  bttchermarkts  von  1573 
die  quellen  unseres  humoristen,  also  für  italienische  originale 
meist  französische  Übersetzungen  vermutet. 

Des  italienischen  war  freilich  Fischart  auch  machtig,  ebenso 
wie  des  englischen  und  spanischen  —  aber  wol  nicht  in  dem 
grade  wie  des  französischen :  an  einen  Studienaufenthalt  desselben 
in  Siena  nach  der  einen  stelle  im  Kuttenstreit  wage  ich  nicht 
zu  glauben. 

Nicht  ganz  so  sicher  wie  hier  bin  ich  in  betreff  der  nich1" 
existenz  des  Markschiffs. 

Wollte  man  freilich  EWeller  glauben,  so  hatte  er  das  frag- 
liche büchlein  längst  gefunden  und  auch  publiciert:  Neue  original- 
poesien  Johann  Fischarts  (Halle  1854)  s.  43  ff  vgl.  s.  18.  aber 
das  Marckschiff,  /  oder  /  MArckschiffer  Ge-jsprdch,  von  der  Franck- 
furter  j  Meß.  Darinn  alles  /  was  in  derselben  Mefs  j  namhafftes 
vnd  seltzames  zusehen,  beschrieben  ist  /  durch  Marx  Mangold1  .  . 
m.  d.  xcvi.  in  4°,  ist  zwar  ein  nicht  ohne  kenntnis  Fischarts  ge- 
machtes gedieht  —  letzteres  wird  ua.  bewiesen  durch  den  Weller 
unbekannt  gebliebenen,  aber  in  Berlin  und  Güttingen  vorhandenen 
Marckschi/fs  Nachen,  /  DArinn  nachgefühjet  wir  dt ,  was  in  dem 
ndchstab.gef ahmen  Marckschiff  aufsgeblieben:  verpichet  /  vnd  auffs 
beste  verkeult  mit  Naupenthenr liehen 2  /  Schwencken  vnd  Bossen; 

1  holzschnitt:  das  marktschiir  auf  dem  flusse  mit  kajüte,  auf  der  drei 
personen  im  gespräch  sitzen;  am  Steuer  hinten  steht  ein  mann,  im  Vorderteile 
um  den  mast  herum  sitzend  verschiedene  gruppen  von  passagieren;  an  der 
spitze  steht  rückwärts  gewandt  der  dichter,  welchem  der  krämer,  mit  dem 
er  den  dialog  führt,  eine  brilie  anbietet,  am  strande  ziehen  zwei  vor  ein- 
ander gespannte  pferde  —  der  fuhrmann  sitzt  auf  dem  vordersten  mit  der 
peitsche  —  an  einem  seile,  welches  oben  am  mastbaum  befestigt  ist.  im 
hintergrunde  rebenhügel.  —  der  holzschnitt  zum  Marckachiffs  nachen  ist 
ähnlich  componiert,  nur  ist  das  gespann  nicht  mehr  sichtbar,  dagegen 
hinterwärts  ein  kleiner  nachen  mit  zwei  personen,  die  das  marckschiff  ver- 
säumet hau,    die  personen  auf  der  kajüte  sind  um  zwei  vermehrt. 

a  vgl.  Affen  theur  lieh    N  au  p  eng  eheur  liehe  GeschichlkHtterung 
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(holzschnitt)  .  .  /  Marx  Mangoldt.  ,  m.  d.  xcvii.  ia  4°  — ,  jedoch  eiu 
nachgelassenes  oder  gar  früher  gedrucktes  werk  desselben  war 
es  auf  keinen  fall,  für  den,  welcher  mit  Fischarts  art  und  weise 
vertraut  ist,  bedarf  es  keines  weitern  beweises :  auch  der  schlech- 
teste seiner  poetischen  versuche,  zb.  der  Nachtrab,  trägt  deutlich 
die  spuren  seines  geistes,  so  dass  man  handgreiflicher  demon- 
stration  entralen  kann,  in  diesem  falle  würde  er  uns,  wie  er 
das  sonst  ja  zb.  selbst  aus  ungedruckt  gebliebenen  tut,  sicher  an- 
führungen  daraus  an  verschiedenen  stellen  seiner  werke  nicht 
erspart  haben,  aber  mir  ist  nirgends  derart  etwas  begegnet, 
auch  Gargautua  376  nicht,  wo  er  der  mwen  Praispifswerck  ge- 
denkt, deren  Rob.1  Stephani  sich  so  sehr  zu  Franckfort  ver- 
wundert als  er  jhr  Meß  beschreibet,  das  fkascofohüiense  ;  eupu- 
rivu  i  sive  i  t'HAScuFuiwiESjSEs  xvsdisae.  j  Quam  varia  mercium 
genera  in  hoc  emporio  \  prosten t  .  .  .  hesr.  stephaxys  .  .  . 
Anno  m.  d.  lxxiiii,  Excudebat  Henricus  Stephaws  in  8°  bildet 
nämlich  die  grundlage  des  MarkschifTs,  indem  Student  und 
brillenkrämer ,  die  beiden  personen  des  dialogs,  darin  nach  ein- 
genommener mahlzeit  einander  ihre  beobachtungen  und  erleb- 
nisse  auf  der  Frankfurter  messe  mitteilen  und  ersterer,  wenn  ihm 
oder  seinem  humoristischen  genossen  der  Stoff  auszugehen  drohl, 
des  Stephanus2  Francofordiensis  emporii  encomium  zur  band 
nimmt  und  dessen  iuhalt  paraphrasiert.  aulserdem  beweisen 
die  verse  A  3b: 

.  .  mit  Pantadurstigen  Mythologien  .  .  verposselt,  verschmidt  vnd  ver- 
dängelt  .  .  .  1590. 

■  1.  Heinrich;  1532  bl.  Z  4':  R.  Stephani,  was  als  druckfehler  er- 
kennbar ist. 

5B1':  (H  ill)  sehn  was  Heinrich  Stephan,  Der  gut  alt  vnd  gelehrte 
Mann  Schreibt  in  seiner  Oration  t  on  der  Me/'s,  die  ich  bey  mir  han: 
Damit  er  die  Frankfurter  Herrn  Einsmals  hatte  thun  verehren.  —  B  3': 
Lafst  sehen  wie  Henrich  Stephan  Die  Mefs  fängt  zu  beschreiben  an. 
Markschiff  B  3k  =  Stephan  s.  6,  B  4'  =  s.  8,  C  V  =  a.  9,  C  2'  =  s.  10, 
C  3k  —  s.  11,  D  V  =  s.  13,  D  T  —  s.  14,  D  2*  =  s.  15—17,  D  3*  = 
s.  18,  D  3'  «=  8.  21,  D  4'  —  s.  23  fT,  E  V  —  s.  25,  E  V  mm  s.  25  ff, 
E  2'  =aa  s.  27,  E  4'  =  s.  29.  von  den  wenigen  selbständigen  partien 
möchte  hier  hervor  zu  heben  sein  A  3*  ff  die  Schilderung  der  zcitungskrämer 
und  der  buchgasse,  B  l*ff  die  des  gasthofwesens,  besonders  der  bettler- 
herberge,  B  1  das  weinlob,  G  3'  die  mitleilungen  des  brillenkrämers  über 
sein  abenteurei leben  unter  bauern,  E  3'  unter  bettlern  und  spiclleuten,  E  4'  ff 
als  zahnbrecher  und  quacksalber. 
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Ein  haujfen  Leuth  stehen  herumb 

Die  lasen  nova  novorum: 
Warhaffte  newe  zeittungen, 

Historische  Beschreibungen  

Da  dacht  ick  gleich  in  meinem  Sinn 

Hievon  nicht  weit  ist  Franckelin  

Da  findt  man  Hasereg  vnd  Grillen 

Francklins  arbeit,  alte  Brillen  — 
zum  überfluss  dass  das  Markschiff  eben  nicht  vor  1596  abgefasst 
sein  kann,  denn  unter  Francklin  ist  doch  wol  der  unter  dem  Pseu- 
donym Jacobtts  Francus  oder  Jacob  Frey  schreibende  abgesetzte 
pfarrer  Conrad  Lantenbach  zu  verstehen,  welcher  seit  1591  die  Rela- 
üones  semestrales  mit  dem  Frankfurter  buchhändler  Paul  Brachfeld 
herausgab  (JvSchwarzkopf  Über  Zeitungen  zu  Frankfurt  a.  M. 
1802  s.  7  ff  und  Prutz  Geschichte  des  deutschen  journalismus  i 
(1845)  s.  188  ff)  und  noch  im  stile  der  flogblätter  jede  unerhörte 
wundergeschichte1  gewissenhaft  und  zum  verdruss  seiner  leser 
registrierte,  wahrend  unter  den  Nova  novorum  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  in  Berlin  und  Zürich2  vorhandenes  flugblatt 
gemeint  sein  dürfte :  nova  novohym  j  Newe  zeittungen  am  j  Osten, 
Westen,  von  newen  gefundenen  /  Landen ,  Newen  Völkern,  Newen 
handtie-  rangen,  vn gehörten  sprachen  vnd  schrif-lten:  Von  Francisci 
Draci  Indi-:sche  oder  Ämerische  ex-lpedition.  /  Mit  deren  Landen 
eigentliche  vnd  wahre  /  beschreibung.  /  (druckerstock)  |  Gedruck 

1  mit  rflcksicht  auf  die  in  uoserm  MarkschifT  A  3'  kundgegebene  an- 
sieht eines  Zeitgenossen  Lantenbachs  über  die  lügenhaftigkeit  der  damaligen 
zeitungslitteratur  möchte  die  Verteidigung  dieses  mannes  bei  Prutz  aao.  s. 
192  ff  denn  doch  etwas  zn  weit  gehen.  —  seine  lateinisch  und  deutsch  ge- 
schriebenen messrelationen  fasste  Jacobos  Francus  —  dieser  name  blieb 
auch  für  die  Fortsetzungen  derselben  stereotyp  —  1595  zum  ersten  male 
zusammen  unter  dem  titel:  Jacobi  Franci  j  Relatio  /  historica  /  quinquen- 
nalis.  j  WarhaffUge  Beschreibung  aller  ftirnemmen,  denckwürdigen  Ge- 
schichten, j  so  . .  von  Anno  90.  biß  auff  f  95.  in  hoch  vnd  nieder  Teutsch- 
land .  .  verlauffen  .  .  Franckfort  am  Mayn,  bey  Johann  Saur,  In  Ver- 
legung Paul  Brach  feldt».  /  md.xcv.  in  4°.  in  der  vorrede  )(  2*  sagt  er:  V'as 
ich  nun  ein  seitlang  bey  dem  historischen  Werck  gethan ,  das  bezeugen 
meine  Relationes  historicae,  so  ich  seynt  Anno  1591  von  einem  halben 
Jahr  su  dem  andern,  in  den  bey  den  Franckfurter  Messen  habe  auf  sg  eben 
lassen,    dort  verteidigt  er  sich  anch  auf  die  ihm  gemachten  vorwürfe. 

*  s.  Welter  Die  ersten  deutschen  zeitnngen  (1872)  nr  826. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  29 
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(so!),  |  Zu  Neuhoffen,  m.  d.  xcvi  in  4°,  sieben  blätter  und  zwei 
karten. 

Die  person  des  dichtere,  für  dessen  pseudonymität1  meines 
wissens  gar  nichts  zeugt,  haben  wir  uns  als  Studenten,  also  wol 
widerum  unter  jenen  für  eine  druckerei  als  corrector  und 
redactor  tätigen  halbgelehrten  zu  denken,  wie  MLindener  einer 
war.  im  Markschiff  führt  er  sich  ausdrücklich  als  solcher  ein, 
kramt  auch  seine  kenntnis  der  Frankfurter  messe  hauptsächlich, 
wie  gesagt,  nach  Heinr.  Stephans  lateinischer  beschreibung  der- 
selben aus;  in  des  Markschift's  nachen  lässt  er  einen  boten, 
welcher  ihm  erst  neulich  (A  4b)  von  seinen  eitern  geld  gebracht, 
diese  beschreibung  höchst  kunstlos,  aber  in  kulturhistorisch2 
nicht  uninteressanter  weise  fortsetzen,  indem  jener,  von  seinen 
erlebnissen  mit  ihm  erzählend,  einen  Fesselbruder  mit  [küp/fern 
Nafs  anspricht  A  4* : 

Sagt  mir,  ob  euch  nicht  sey  bekandt 

Ein  Student,  so  Marx  Mangoldt  gnandt. 
Dann  jhr  gewifs  sein  Landsmann  seydtl 

Im  Frühschiff  er  wegführe  heut  .... 
Wer  mein  Juncker  Marx  jetzt  mit, 
Die  Krausen  müfste  feyren  nit. 
Er  lafst  es  fürwar  nicht  anbrennen  — 

Ihr  werdt  jhn  Zweiffels  ohn  wol  kennen ! 
Ein  gerader  Cärl,  ohn ge fahr 

In  ewrer  Läng,  hat  ein  krau/s  Haar. 
Ein  gelben  Bart,  den  er  mit  Fleifs 

Spreusset,  von  Angesicht  ist  weifs. 
Ein  breitten  Hut  hat,  wie  jhr  auch 

Ein  gantz  graw  Kleid,  gleich  wie  ein  Gauch. 
Das  löfflen  geht  jhm  zimlich  ab, 

Wie  ich  jhms  nun  abgmercket  hob. 
Gar  sehr  wol  schlägt  auch  auff  der  Laut 
Vnd  ist  durchaufs  ein  gute  Haut. 

1  etwa  in  dem  sinne,  wie  Fischart  im  Gargantua  1590  s.  208  sagt: 
(wolt  nicht)  Mangold  (Keiften),  das  er  besorgt  er  werd  arm:  im  gegen- 
t eil  tritt  eine  gewisse  behäbigkeit,  ja  ncigung  zur  opulenz  in  der  selbst- 
schilderung  des  dichters  hervor,    vgl.  besonders  Markschiil  A  4'  und  4  . 

3  ACohn  Shakespeare  in  Germany  1865  s.  ux,  anm.  3  vgl.  lx,  anm. 
1  ist  die  stelle  über  die  englischen  komödianten  uicht  entgangen. 


Digitized  by  Google 


II  J  WINTERS  WINTERMAIEN  UND  DAS  MARKSCHIFF  451 


Treuherzig,  allzeit  guter  ding, 

Nicht  stultz,  keiner  jhm  ist  zu  gring. 
Da  ich  jhm  newlich  brachte  Gelt, 

Von  seinen  Eltern,  ers  nicht  zehlt: 
Zween  Königschthaler  mir  fluchs  schanck, 
Vnd  mir  ein  guten  Rausch  zutranck. 
Bhielt  mich  bey  sich  dieselbig  Nacht, 

Zum  Schlafftrunck  mich  gar  fertig  macht  usw.  — 
Wird  man  Burkhart  Mangolds  Markschiff  und  seine  Fortsetzung 
also  unter  umständen  für  eine  auf  anregung  jener  stelle  des 
Gargantua1  entstandene  dichtung  halten  dürfen,  so  kann,  wenn 
Fischart  bei  MarkschitV  an  ein  würklich  existierendes  buch  ge- 
dacht hat,  dieses  wie  der  gleichfalls  angeführte  Eulenspiegel, 
Jacob  Freys  Gartengesellschaft  und  Jörg  Wiekrams '  Rollwagen- 
büchlin  doch  nur  ein  schwank  buch  gewesen  sein,  daher  war 
ich  trotz  des  spätem  druckjahrs  einigermafsen  in  aufregung,  als 
mir  unter  den  schätzen  der  kgl.  bibliothek  in  Berlin  ein  früher 
Buttmann  gehöriges,  freilich  wenig  sauberes  büchlein  in  die 
bände  fiel,  dessen  titel  deutlich  Fiscbarts  Schreibweise  zu  spiegeln 
schien:  Mdynhincklers*  Sack,    Voller  listiger  j  M Ar ckschiffrischer, 

1  1590  s.  23:  Iii  meine  Schlampampige  gute  Schlucker  .  .  Ja  auch 
j'kr  Fufsgraihige  Kruckenstupfer  .  .  Baden  walf 'arter :  Huder  er,  Gut- 
schirer,  J arme fsbesuc  her  .  .  .  Mefs  vnd  Marcktbesucher,  Hochzeitschiffer 
.  .  .  Vnd  du  mein  Gartengeselschafft  vom  Rollwagen,  vom  Marckschiff, 
von  der  Spigeleulen,  mit  eweren  säubern  Erndfreien  Herbstsprüchen! 
Ir  .  .  Neuzeytungspäher  .  .  kunckelstubische  Gänsprediger  .  .  euch  unl 
ich  zuschreiben  difs  mein  .  .  Büchlin!  —  mit  rückweht  auf  die  folgende 
erörterung  glaubte  ich  Fischarte  worte  hier  im  zusammenhange  ausheben 
zu  müssen. 

a  seit  1555  Stadtschreiber  zu  Burgheim,  ich  erlaube  mir  nebenbei 
auf  Lindeners  Rastbüchlein  (1558)  s.  77  zu  verweisen,  wo  eine  unsaubere 
geschiente  beginnt:  Zv  Obern  Berckhaym  im  Elsafs,  au  ff"  ein  zeyt  ain 
Statschreyber  gesessen  was,  des  ISamen  von  vnnbthen  hie  zu  melden,  der 
der  kurtzweyUgest  Mensch  gewefst,  der  mir  mein  tag  ye  für  kommen. 
Vnd  wiewol  er  ain  allt  Mann  gewefst,  doch  so  abenthewrliche  schwänck 
triben  hat  usw.  s.  80:  Es  wäre  noch  ml  von  disem  Staltschreiber  zu 
sagen  vnd  zu  schreyben  usw.  vielleicht  dass  hier  ein  druckfehler  im  namen 
vorliegt  und  —  Wickram  gemeint  ist.  von  einem  kurzweiligen  Stadtschreiber 
aus  Bergheim  bei  Rappoltsweiler  ist  mir  wenigstens  nichts  bekannt. 

3  der  Verfasser  des  Lexilogus  schreibt  auf  einem  vorsetzblatte:  JHeses 
ding  scheint  zu  Frankfurt  a.  M.  herausgekommen  zu  sein;  denn  dort 

29* 
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Wifz-,  badischer,  Saurbornischer,  lächerlichen  Bossen  vnd  Schwänden:; 
Vonallerley  Venusrasenden,  Minnsichtigen,  G  eist  v  er-  logenen  Pfaffen, 
witligmütigen  durchtriebenen Münchsfiltterichten  Nonnenfwolgevbten, 
auff  der  hohen  Staudiums  Stuben,  auf  der  j  Standen  Enten*  Bad- 
stuben, wohlgebornen,  vnnd  tieff  erfaJimen  Juck-  frawen,  auch  andern 
dergleichen  durchgetriebenen,  wol  berit-tenen  Personen,  Kammer 
Mägdten  vnndt  !  Stall  futtern.  /  Alles  zur  Ergetzlichkeit  den  tieff- 
betrübten  Cornelisanten,  Maulhenckoli 'sehen2  spintisirenden  sanwer- 
sehenden,  Senffaufsjbrütern  an  Tag  gegeben,  /  Durch  den  Ohren- 
vesten*,  Aer hofften ,  wolgevexierten  j  Hasen,  Herrn  Agricolam 

kommen  nicht  nur  täglich  (marktsehiffe'  aus  Mainz  und  Hanau  an,  son- 
dern der  name  'Maynhinkler'  lässl  sich  nur  auf  diese  ort  erklären, 
'Mainhinket  heifsen  noch  itz  dort  die  wegen  ihrer  grobheit  bekannten, 
in  Sachsenhamen  ansässigen  fuhrleute  am  Main,  gewöhnlich  hält  man 
diesen  namen  für  ein  Schimpfwort  und  denkt,  es  komme  von  Hinket 
s.  v.  a.  huhn.  —  aber  diese  fuhrleute  haben  blos  gesehirre  zu  einem 
pferde  (weswegen  sie  bei  schwereren  lasten  deren  mehrere  vor  einander 
spannen )  und  heifsen  daher  Einzler ,  im  gemeinen  leben  'Heinzler*, 
'Händler'  ausgesprochen,  unstreitig  wurden  sie  also  ehedem  auch  von 
der  andern  deutschen  form  für  einzehenkel  —  'Enkler  ' Main-Enkler 
genannt  und  dieses  dann  durch  dieselbe  fehlerhafte  aspiration  eHenkler\ 
fMain-Henkler'  ausgesprochen,  woraus  das  hier  vorkommende  (Mayn- 
hinklcr'  und  das  it%t  gebräuchliche  'MainhinkeC  verdorben  worden,  dem 
letzten  teile  der  argumentation  wird  man  sich  schwerlich  anschliefsen 
können. 

1  vgl.  in  dem  SDach  (?)  zugeschriebenen  Kurtzweiligen  Zeitvertreiber 
.  .  zusammen  getragen  durch  C.  A.  M.  von  W,  (anler  der  vorrede: 
ChAsMindo)  1666,  12°  (Berlin)  s.  221 :  Eine  Magd  sagte:  Es  seynd  vieler ley 
Endten  als  nehmlich  zahme  Endten,  wilde  Endten,  Lock  Endten:  Aber 
Studenten  das  weren  seltzame  Endten,  denn  dietelbigen  legten  einem,  die 
E  . .  .  in  die  Hand. 

2  vgl.  Aller  Pracüc  Grosmüter  .  .  zu  Hb  den  .  .  himbedäubten 
maulhänkolischen  naturz wängern  .  .  1574.  8°. 

3  im  Gargantua  1575  bl.  )(  2*  beginnt  die  vorrede:  G» ofsmägige, 
Hoch  vnd  wolgevexierte,  tif  vnd  ausgelärte,  eitele,  orenfeste,  orenfaifste 
ärenhafte  vnd  haftären,  Orenhofen  vn  hafenoren  oder  hasenorige  (15S2. 
1590:  hasenasinorige)  insondere  Übe  Herrn,  Hase  seit  dem  ende  des  16 
jhs.  s.  v.  a.  'narr'  (RKöhler  Kunst  über  alle  künste  zu  72,  22  und  Heyne 
im  DWB  iv  2  s.  529,  T),  bei  Fischart  jedoch  kaum  etwas  anderes  als 
'dummer,  feiger  wollüstiger  mensch':  Ach  du  blöder  Hasenkopf  Garg. 
1590  s.  177;  du  solt  aufs  einem  Nasen fenger,  ein  Hasen/enger  werden! 
sagt  eine  stimm  vom  Himmel  zum  Schulmeister  aao.  292;  es  ist  mir  leyd, 
sie  haben  den  Mönchischen  Hasen   (sc.  bruder  Jan)  bei  den  Ohren! 
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Tabeum,  von  Weinstein1  /,  in  Lappenland.  /  (holzschnitt:  zu- 
nehmende mondscheibe)  |  Gedruckt  zu  Nieigendheim'1  bey  Nichil- 
burg,  am  eylff  vnd  /  zwanzigsten  Sontag.    Im  Jahr  1612.  4°. 

BL(:)  2* — 4b:  An  den  Leser,  alsdann  mit  neuer  Signatur 
bl.  AT  —  H2b:  Mdynlnnckiers  /  Sack,  i.8  Von  einem  alten  Mann, 
der  ein  j  junges  Weib  genommen  ...  70  (oder  richtiger:  71,  da 
drei  geschienten  irrtümlich  mit  v  =  5.  6.  6*  bezeichnet  sind) 
kurze,  schwankartige  und  meist  obseöne  erzählungen  und  anek- 
doten,  zuweilen  aufgelöste  rätsei  (59.  60.  61.  62)  oder  prosaische 
altere  Sinnsprüche  (42.  43.  47.  49.  56.  57);  daran:  Pfaffensack,  j 
Voller  Lügenhaffjiger  Bossen  bl.  H  3*— L  4\  12  nummerierte 
erbauliche  katholische  wundergeschichten  mit  angäbe  der  quelle 
und  einer  abweisenden  protestantischen  Erinnerung. 

In  der  vorrede  sagt  der  autor  dafs  beydes  bey  den  Griechen 
vnd  auch  bey  den  Römern  jederzeit  höff liehe  Bossen,  Schwdncke 
vnd  kurtzweilige  Reden,  in  Gebrauch  vnnd  llmng  getoesen  .  .  . 
Cato  Der  Allerxoeisseste  Ernsthaffle  Römer  vnd  Censor  hat  ein 
gantzes  Buch  solcher  Schwdncke  vnd  schert zreden  hinderhmeiL 
Cicero  der  wolberedte  treffliche  Burgermeister  .  .  hat  sich  . .  deren 
vielfältig  gebraucht  .  .  sein  frey gelassener  Tyro  ein  gantzes  Buch 
derselben  publiciert.  Zv  vnserer  Voreltern  Zeiten  haben  gleichmassig 
auch  hohe  ansehnliche  Personen  .  .  .  mit  dieser  Kurtzweil  sich 
erlüstiget  .  .,  wie  dann  noch  .  .  Schertzreden  .  .  Klings  Alphonsi 
vorhanden  

Wann  dann  wir  .  .  vor  difsmal  gleichförmige  Schwdnck, 
schertzreden  vnd  Possen,  den  fr  Glichen  GemUhtern  zu  Aufmunterung 
vnd  Erquickunge,  an  Tag  geben  wöllen  [(:)  3]  verhoffe  ich,  es 
werde  solches  an  vns  . .  niemandt  schelten  mögen.  Vnser  Vorhaben 
ist  allein  gewesen,   die  trauwrige  cornelisirende  Gemähter  der 

Haben  sie,  sagt  Gargantna,  den  Hasen,  so  geb  Gott  da/ s  sie  jhn  im  Imsen 
hüben  499;  Hasenart,  welche  zugleich  geberen,  andere  jünger  au  ff  ziehen 
vnnd  sich  wieder  belaufen  371;  umb  ein  jedes  kloster  bald  ein  Statt 
au/stehet:  dann  der  Haafs  ist  gern,  da  er  geheckt  wird  509. 

1  ähnlich  Fischarts  pseudonym:  Hinhold  H'üstbhttus  von  Aristo 
phans  Nebelstat  ua.:  Wackernagel  Fi  schart  ».  212. 

2  Fischarts  Calalogus  ist  Gedruckt  tu  Nienendor/f  bei  Nirgendsheim 
und  seine  helden  waren  Erbvbgt  au  ff  Nichilburg  vnd  Niederherren  zu 
Nu  Iii  hingen,  Nullenstein  vnd  Niergendheim,  db.  in  Utopia. 

3  diese  zahl  steht  irrtümlich  im  buche  vor  dem  haupttitel. 
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Menschen  durch  solche  zu  erquicken  vnnd  avff  zu  muntern ,  be- 
neben auch  der  nützlichen  Betrachtung  deren  wunderlichen  vnd 
vngldublichen  Bapistischen  Wunderzeichen  ,  an  allerley  Bildern  vns 
allhie  ßrgestellet  werden:  Welche  zwar  nicht  allein  lächerlich, 
sondern  auch  mehres  theils  darumb  erdichtet,  damit  die  EynfäUigen, 
gar  Albern,  hinder  das  Liecht  geßhret  .  .  werden,  welches  aufs  den 
warhafftigsten  []  gläubwirdigsten  Bdpstischen  Seribenten  gezogen, 
vnd  männi glichen  sich  vor  solchen  närrischen,  götzischen,  vnd 
Fantastischen  Bossen  zu  hüten,  für  Augen  gestellet  .  .  .  Geben  vff 
vnserm  Schlofs  Nirgendheim,  zu  Nichelburg,  am  Eylff  vnnd 
zwanzigsten1  Sontag  nach  der  Rantzel  Fantastnacht1:  sonsten  im 
Jahr  1611. 

Aber  meine  Hoffnung,  im  Mäynhincklers  sack  das  Mark- 
schiff  und  nebenbei  —  zwei  andere  lange  gesuchte,  wenn  auch 
posthume  werke  Fischarts  vor  mir  zu  haben,  die  vom  Catalogus 
catalogorum  (1590  bl.  D  2b)  angeführten  AbschnÜtzling  allerhant 
Chronxcken ,  von  kurtzweiliqen  vnd  Lächerlichen  Sachen.  Durch 
J.  Friedrich  Manätzer  und  die  im  Binenkorb  1588  bl.  67  dem 
Nasus  verheifsenen  Neto  Bauschers  Legend  .  .  .  von  J.  Fried. 
Guicciard  Moguntinm*  bestätigte  sich  leider  nicht,    denn  mag 

1  schon  auf  dem  titel  diese  angäbe  des  datums:  vgl.  die  sprichwört- 
liche redensart  eilf  und  zwanzig  gerade  machen,  RKöhler  aao.  zu  152,9. 

*  Gargantua  1590  s.  16:  Geben  auf  den  (?)  Buntzel  Sontag,  in  voller 
Fantast  Nacht,  wenn  man  die  rttntzeln  mit  Erbsen  abreibt. 

*  Ich  hab  auch  bei  dem  Kuttenstreitschreiber  oder  Nasenfischer 
Mentzer  ein  alt  geschriben  Latinisch  Mönchsbüchh'n  gesehen,  welches 
aufs  dem  Cesario,  aufs  dem  Binenbiichlin  genant  Apiarium  (vgl.  im  re- 
gisier  Nn3':  Apiarium  oder  Affiarium  oder  Binenkorb  Thome  Brabatini), 
aufs  defs  Fincentij  Speculo,  vnd  anderen  Catholischen  Seribenten  colligiert 
ist,  vnd  mehr  dann  hundert  solcher  .  .  wundrrzeichen  vom  Sacrament 
ordenlich  mit  benennung  der  ort,  der  Leut  vnd  anderer  vmständ  be- 
schreibt: welches  Biichlin  jhm  sehr  Hb  ist,  vnd  sparts  au  ff  die  Nasitet 
seins  Lieben  Nasen,  wann  er  einmal  wider  anfanget  zu  Sehändturiren, 
dafs  ers  jhm  zum  newen  Jar  inn  offenem  truck  verehre,  vnd  defs  Ma- 
gisters Rauschers  Päpstliche  Lugenten  mehre,  anch  der  Pfaflensack  hat 
ähnliche  quellen :  die  oft  widerkehrende  angäbe  DiscipuUts  . . .  meint  Joh. 
Herolts  Sermones  th'sciputi  super  epistolas  dominicales  .  .  ex  sermonibtts 
H'ilhet  I  higdun.  et  ex  dictis  saneti  Thome  .  et  dictis  Johanis  niderj.  .  .; 
am  ende:  ExpHciunt  sermones  diseipuli  .  .  collecti  Anno  mcccc  XLlin  .  . 
(in  2°;  1444  zeit  der  abfassung?)  in  einer  der  vielen  ausgaben,  wir  haben 
in  Berlin  ua.  eine  Nürnberger  und  eine  Strafsburger  ausgäbe  von  1490, 
resp.  1484  (Hain  8481  und  6489;  die  von  1444  (?)  fehlt  ihm),  welche  beginnen: 
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auch  der  angehängte  Pfaffensack  mit  seinen  aus  katholischen 
Schriftstellern  und  legendenbüchern  genommenen  Bossen  jenem 
dem  bekannten  centurienschreiber  versprochenen  büchlein  ziem- 
lich ähnlich  sehen,  ja  sind  die  dazu  gegebenen  kurzen  Erinnerungen 
durchaus  im  ton  und  stile  des  Binenkorbs  abgefasst:  trotz  aller 
anschaulichkeit  der  erzählung  und  prägnanz  des  ausdrucks1  im 
ersten  teile  —  in  der  die  frechheit  und  den  schmutz  der  Katzi- 
pori  noch  überbietenden  zotensammlung2  etwas  anders  als  kenntnis 
und  bewuste  nachahmung  Fischarts  finden  zu  wollen,  wäre  mehr 
als  verkehrt. 

Schon  aus  den  wenigen  herbeigezogenen  parallelen  dürfte  . 
hervorgehen  dass  ein  Schriftsteller  von  Fischarts  Originalität  und 
bedeutung  sich  so  nicht  widerholen  oder  richtiger  gesagt:  aus- 
schreiben kann. 

Es  lassen  sich  aber  noch  überzeugendere  gründe  vorbringen, 
bereite  oben  führte  ich  aus  dass  unserm  t590  gestorbenen 
humoristen  die  auf  dem  titel  des  Mäynhincklers  sacks  gemachte 
Verwendung  des  wortes  hase  kaum  geläufig  und  darum  die  sich 
an  die  metamorphose  des  narren  als  hase  knüpfende  litteratur3 
ganz  unbekannt  war.  ähnliches  dürfte  von  den  tiefbetrübten 
cornelisanten  gelten,  welchen  herr  Agricola  Tabeus  von  Wein- 
stein nach  titel  und  vorrede  sein  werkchen  zur  erheiterung 
widmete.  RKohler,  dem  wir  so  manche  sinnige  und  fruchtbare 
beobachtung  des  Sprachgebrauchs  wie  der  bedeutungsentwicklung 
verdanken,  kennt  nach  seinem  aufsatze  in  der  Zs.  f.d.  ph.  1,  456 f 
für  Cornelius  —  katzenjammer  in  beiderlei  gestalt,  physisches  und 
moralisches  misbehagen  mit  übler  laune  und  gewissensbisse  keinen 

Joh.  Herolt,  alias  Discipulus,  ord.  Praedic,  Sermoncs  de  tempore  etsanctis 
cum  Promptuario  exemplontm  .  .  über  das  werk  s.  auch  Böcking  Opera 
Hutteni  Supp.  n  390. 

1  besonders  auffallen  die  vielen  ausdrücke  von  der  'mensch werdung'. 

a  von  dem  erxihlungsstoffe  der  KaUipori  entspricht  im  Mäynhincklers 
sack  nr  16  (  Krieg fsmanns  Testament)  Katzip.  E  6',  nr  4t  (Beichte  eines 
Edelmanns)  Katzip.  N  3kff,  nr  50  (Schlägel  unnötig)  Katzip.  F  5\  nr  5 
(Unser  Herrgott  bei  der  Mutter)  Rastbüchlein  8.  71  nr  13. 

3  Zarnckes  Narrenschiff  s.  xcv .  cxiv  fT.  es  ist  xu  bedauern  dass  die 
s.  cxvn  verheißene  Untersuchung  über  tauben,  hummeln,  hasen,  wiirmer  und 
teufet  in  spräche  und  literatur  immer  noch  zurückgehalten  wird:  wenn 
der  belesene  herausgeber  des  NarrenschifTs  anstand  nimmt  seine  hiezu  ge- 
sammelten materialien  zu  publicieren,  woher  sollen  andere  den  mut  schöpfen, 
gelegentlich  für  andere  zwecke  zusammengebrachtes  zu  veröffentlichen? 
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ältere  beleg  als  den  io  den  Sätzen  von  der  leffelei  1593  und 
vergebens  habe  ich  mich  in  den  vielen  Schriften  meines  autors 
nach  einem  solchen  umgesehen. 

Freilich  der  Cornelius  xct*  iBoxt'v,  derselbe,  welcher  den 
anstofs  zu  Vorstellung  von  einer  Cornelius- krankheit ,  kurz  Cor- 
nelius genannt,  neben  vielen  ähnlichen  mit  der  metamorphose 
der  narren  zusammenhangenden  seit  dem  letzten  jahrzehnt  des 
16  jhs.  gegeben  hat,  war  ihm,  dem  in  der  quodlibetlitte ratur 
der  Universitäten  wol  bewanderten  humoristen  nicht  ganz  unbe- 
kannt: darauf  deutet  ua.  im  Catalogus  catalogorum  A  7*  der  zu 
Rabelais  titel  (Jacob  Catalogue  de  la  bibliotbeque  de  l'abbaye  de 
Saint -Victor,  Paris  1872,  nr25):  Tartaretis  de  modo  Caeatuti 
hinzugefügte  autorname  per  Cornel.  Bomhartter  und  bl.  D  6* 
der  selbständige  titel:  Cornelij  Saffran,  Farrago  sorditorum  Ver- 
hör um. 

Cornelius  ist  nämlich  zunächst  der  beanus  im  schmucke 
seiner  hörner,  der  rohe  und  ungeschlachte  bachant  bis  zur 
fuchstaufe,  dessen  äufsere  erscheinung  (beanium)  das  zwischen 
1476—  1481  entstandene  und  in  vielen  drucken  vorhandene 
Manuale  scholarium  (Zarncke  Deutsche  Universitäten  im  Ma.  i  5 
z.  14lTj  als  bestia  coinigera,  avres  habens  bovis  instai  beschreibt, 
iu  der  deposition  werden  dann  bachanti  iusaniamque  habenti  (aao. 
7,  4)  zuerst  die  hörner1  und  dann  alle  andern  defonnitates  cor- 
poris et  mentis  genommen,  ähnlich  sagt  die  Quaeslio  fabulosa 
recilata  per  magistrum  Jobannem  Schramm  ex  Dachaw  inclyto  in 
gymnasio  Erfordern»  .  .  1494  (aao.  111  z.  30 ff):  debent  ergo 
prinsquam  recipiantur  a  beanio  mvndari;  sed  quomodo  mundentur 
satts  ehret  ex  Alexandra  tertia  parte,  distinetione  23  sqq.  de  ani- 
malibus  cornutis  l.  bestia  vers.  foetore  plena.  in  der  ältesten 
bekannten  ausgäbe  des  Manuale  scholarium  heifst  der  beanus,  ao 
dem  die  deposition  vollzogen  wird,  Johannes  —  wenigstens  wird 
er  so  begrOfst  (10,  24)  —  in  der  Prudentia  simplex  et  innoxie 

1  aao.  7,  4  II,  8,2  und  s.  227.  nach  Biants  NS  cap.  27,2  bekommen 
die  Studenten  die  narrenkappe  als  zuo  süir,  dh.  als  ein  tri  Usgeschen  k.  — 
im  lateinischen  ist  übrigens  abweichend  von  der  oben  dargelegten  mittel- 
alterlichen  anschauung  cornua  sumere  =  entmutigen,  cornua  addere  =*= 
mut  machen,  vgl.  Uerrigs  Archiv  lv(1876)  s.  335.  Fischart  sagt  im  antiken 
sinne  Gargantua  1590  s.  385:  Seit  wann  sind  euch  die  Hörner  gewachsen, 
dass  jr  also  Bockstolta  seidtt 
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iocosa,  Frankfurt  1605,  welche  das  2  capitel  des  Manuale 
s.  295  —  305  unter  dem  titel  Modus  ac  ratio  deponendi  cornua 
iis,  qui  in  numerum  studiosorum  cooptari  volunt  mit  kürzuugeu 
und  Zusätzen  reproduciert,  wird  er  jedoch  ausdrücklich  Cornelius 
genannt:  Zarncke  aao.  228. 

Von  der  Vorstellung  des  ungelehrten  beanus  als  'hornvieh' 
bis  zur  substanzierung  der  'coruuitaV  als  mehr  oder  weniger 
heilbare  geistesk rankheit  oder  wie  man  damals  sagte:  narrheit  ist 
der  weg  nicht  weit;  darum  konnte  schon  Lindener  in  seinem 
dem  Rastbüchlein  1558  einverleibten  unerhörten  vnd  scharfen 
Mandat  des  grofsmächligen  Königs  Voinarri,  vber  die  welche  die 
gutten  leüth  zu  vexieren  pflegen  s.  160  sagen: 

noch  will  man  jn  nit  vngeäfft ,  genexiert ,  gefteyet ,  vnd  ge- 
spötet  lassen,  öffentlich  au  ff  der  Strassen:  Einer will  jm  den  Narren 
hören ,  den  Cornuten  stechen,  Bachanten  behauen,  oder  sonst  die 
Blerpe  mit  witwen  leym  bedungen  oder  vbergulden  .  .  . 

Aber  selbst  diese  personiücierte  narrheitsursache  vermochte 
ich  bei  Fischart  trotz  seiner  vorliehe  für  ähnliche1  nicht  auf- 
zutreiben: Gargantua  1590  spricht  er  s.  317  wol  von  blauen2 
Cornutschlappen  uud  s.  280  von  den  Quadricomuten ,  aber  er 
meint  damit  die  jesuiten  und  ihre  kopfbedeckuog,  die  er  nach 
französischer  quelle  in  versen  behandelt  hat,  ohne  dass  eine 
irgendwie  deutliche  anspielung  hierauf  seiner  feder  entschlüpft 
wäre,  oder  will  man  die  doppelle  widmuug  an  die  Vierhornigen 
Quadricorniten,  vnd  LuguioUischen  Widerhörnigen  Cornuten  (Kurtzn 
239  und  241)  dafür  nehmen?  und  vielleicht  v.  1125: 

1  SFranck  Sprich  w.  1541,  Iii.  2  bl.  40:  Er  hat  vil  kümmeln,  mucken, 
tauben,  meii/s,  meufsnester,  oder  grillen  im  köpf  .  .  .  ähnlich  mitdoppef- 
sinn  'wünscht  (Kurtz  n  115)  Reznem  dem  Läser':  Friden  und  rue  vor  den 
Flöhen,  Schaben  vnd  Läusen,  vor  den  Ilaupen,  Schnacken  vnd  Fläder- 
meusen,  Von  Würmern,  Fröschen  vnd  Schnecken,  von  Rallen,  Schlangen, 
Spinnen  vnd  üäuschrecken  .  .!  bei  ihm  wird  nicht  allein  der  stein  ge- 
schnitten und  der  staar  gestochen,  sondern  vor  allen  auch  der  wurm,  der 
narr,  der  gauch  —  ferner  der  dippel  gebort,  ebenso  der  narr;  letzterer  aber 
nicht  durchaus:  Soll  man  aim  Narren  den  zu  hören,  Vnd  jn  nicht  wie 
Narren  bören?  (Kurtz  n  215,  3),  dh.  schlagen!  ich  behalte  mir  eine  um- 
fassende crörterung  dieses  interessanten  capilels  für  andere  gelegenheit  vor. 

a  blau  ist  die  narrenfarbe,  wenigstens  im  15 jh.  in  Schwaben:  Collectio 
Weigeliana  i  s.  xra.  darum  wol  auch  blau  s.  v.  a.  nichtssagend,  ungereimt, 
töricht,  vgl.  blawehant,  blauhand  als  bezeichnung  des  meineidigen:  Lübben 
in  der  Zs.  f.  d.  ph.  viu  240  u.  im  Mnd.  wb. 


Digitized  by  Google 


458  ZUR  SCHWANKLITTERATUR  IN  FISCHARTS  GARGAMTA 


Auffs  nächst,  wann  Eur  Cornuitet 

Änderst  an  ff  setzet  jhr  Paret  .  .  .?  vgl.  jedoch  v.  1079. 
demnach  dürfte  die  Umbildung  des  cornutenbegriffs  vom  schwach- 
sinnigen narren1  zum  Cornelius,  dh.  zum  zustande  des  nach 
einem  in  nichtstun  und  lüderlichkeit2  verbrachten  academischen 
leben  melancholischen  anwandlungen  anheimgefallenen,  von  später 
reue  geplagten  alten  Studenten,  erst  nach  1590  fallen  und  im 
ganzen  umfange  wol  erst  von  AWichgräfs  Cornelius  relegatus, 
1600  zu  datieren  sein  (KRosenkranz  Neue  Zeitschrift  f.  gesch.  d. 
germ.  Völker  i  4  s.  70),  während  JSommer,  der  als  nachahmer 
Fiscbarts  ein  eingehendes  Studium  erheischende  Osterweddingener 
pfarrer  durch  seine  bearbeitung  von  Wichgräfs  ComOdie  und 
herausgäbe  des  Emplastrum  cornelianum  zweifellos  am  meisten 
dazu  beigetragen  hat. 

Letzteres  schwankbuch  scheint  verhältnismäfsig  wenig  be- 
kannt zu  sein  und  ich  kann  mir  in  folge  dessen  nicht  versagen 
hier  einiges  darüber  mitzuteilen,  umsomehr  als  seine  beziehungen 
zum  Maynhincklers  sack  nicht  zu  verkennen  sind. 

Es  liegt  mir  in  zwei  exemplaren  vor,  vielleicht  aber  nicht 
im  ersten  druck :  emplastrvm  corneliasvm.  /  Heilpflaster  j  au  ff  die 
Melancholische  wnn-jden  vnd  Corneliusstich*  /  Lächerliche,  frölich 

1  Kornut  =  lehrjunge:  DWB  v  1831.  Do  Cange  ed.  Henschel  n  610: 
Cornutus  =  'male  digestus'  und  'curruca'.  —  simplex  Hudens  aut  cor- 
nutus  Epp.  obsc  virorum  ed.  Böcking  i  285,  18  vgl.  n  762.  im  baiexischen 
noch  heute  als  schelte  eine«  unerfahrnen  Frauenzimmers:  i  rechts  Haan 
Schindler  i2  1164.  auch  dem  Provenzalen  ist  comut  ein  armer  wicht, 
der  sich  alles  bieten  lasst,  eine  bestia  comuda,  wobei  das  symbol  des 
hörnerschmucks  gar  nicht  in  anschlag  kommt:  Diez  Wh.  der  rom.  spr.  its 
s.  264  (dort  auch  über  den  hörnertragenden  'guten  mann';  vgl.  Heyne  im 
DWB  iv  2,  s.  170:  'hahnrei'  und  Holland  in  vKellers  FNS  m  1518). 

3  nach  der  Disputatio  de  Cornelio:  Cornelium  esse  spiritum  corpo- 
reum,  ex  atra  bilis  copia  con/latum,  qui  certis  exacerbatus  causis  homi- 
nem  inquietat  ...  in  his  enim  est  ex  defectu  pecuniae:  in  aÜis  ex 
amore:  in  aliis  ex  crapula:  in  atiis  ex  verberibus:  in  aliis  ex  chartü 
iusoriis:  in  atiis  ex  melancholici  humoris  ebullitione.  Zs.  f.  d.  ph.  1,453 
vgl.  455  (I). 

s  wie  in  Fischarts  Practic  1574  bl.  G  6':  gut  lassen  am  Unken  or- 
läppUn  für  den  Narrenstich,  Gargantua  1590  s.  14:  Gesang  heile  .  .  den 
Narrenstich:  vgl.  Phil,  ehezuchtbüchlein  1578  bl.  R  2':  Nach  etlichen 
tagen,  da  jn  der  Narr  stach  und  R  6':  ob  jn  zu  leiten  der  Kebenhämel 
stach  uä. 
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machende,  /  sorgvertreibende,  kurtz  nicht  langwei-jlige  Geschieht, 
zu  ehrlicher  hertzerquickung  j  zugericht,  vnnd  aufs  vielen  Historien 
Blu-jmen  in  Sommerlungen  tagen ,  da  einen  /  die  Mücken  plagen, 
Bienenmes-jsig  zusammengetragen  /  Durch  /  Huldrichum  T heran- 
drum.  /  (holzschnitt.  ein  par  in  einer  laube)  |  Gedruckt  Im  Jahr  1605 
(oder  9?  undeutlich;  das  datum  unter  der  vorrede  A6*:  E  Musaeo 
den  28.  Maij  Anno  1605)  in  8°.  auf  der  rückseite  vier  vers- 
zeilen,  bl.  A  2* — A  6a:  Dem  Vesten  vnd  j  Gestrengen  Cornelio 
Vielsor-jgio,  Erbsassen  auff  der  Corneliusburg,  j  Herren  zu  Grillen- 
berg, Curland,  Hümmels- j hausen,  Kummersdorff,  vnnd  Sorgle-jben. 
Meinem  respective  gebietenden  Herrn,  bl.  A  61'  —  L  4':  hundert 
kurze  erzählungen  meist  recht  laseiven  Inhalts1  mit  gereimtem, 
eine  nutzanwendung  ziehenden  anhange,  bl.  L  4*  —  L  7*: 
Register  der  Historien. 

In  der  vorrede  heifst  es  ua.:  obwol  die  alten  Galenisten  vn 
Paracelsisten  vor  langen  Jaren  vber  300  kranckheiten  gezelet  .  . 
so  brütet  dennoch  das  angeerbte  gifft  fast  alle  Jahr . .  newe  frücht- 
lein der  Kranckheiten  aufs,  dawider  weder  Terra  sigillata  noch 
Lapis  Philosophicus*  etwas  helffen  wil  .  .  .  Wer  weifs  auch  nit, 
.  .  was  für  wenig  Jaren  [A  3*]  für  eine  wunderliche  seuche  in 
Deutschland  vnd  andern  Landen  als  eine  gewaltige  Wasserflut 
eingerissen,  vnnd  viel  hohes  vnd  nidriges  Stands  Personen  befallen, 
welche  der  gemeine  Mann  den  Comelium  oder  Cornelio- Melancho- 
liam  nennet?  .  .  Vnd  ist  dieselbige  Kranckheit  so  kühn,  das  sie 
auch  wol  meine  Herren  Medicos  vnnd  Äpotecker  selbst  darff  an- 
greiffen,  vnd  bringt  bey  vielen,  wenn  man  dem  vbel  nit  bald 
stewrt,  beschwerliche  vnd  gefehrliche  Symptomata,  als  relegationem, 
exclusionem,  exilium,  vnd  andere,  wie  nunmehr  Land-,  Ja  Welt- 
kündig ist!  .  .  Wider  ob  gemelte  Kranckheit  Cornelio-Melancholiam 
(ist  bis  jetzt  nichts)  publicirt  worden.  Wann  aber  gleichwol  die- 
selbe seuche  .  .  weiter  einreisset,  vnd  demnach  zu  wünschen,  das 
den  hochbetrübten  Cornelisanten  .  .  zur  linderung  ein  bewertes 
reeept  möchte  gestellet  werden  :  als  hab  ich  .  .  mich  vnterwunden 

1  besonders  unerschöpflich  ist  Sommer  in  drastischer  Umschreibung 
geschlechtlicher  vorginge  —  ähnlich  wie  der  Maynhincklers  sack  und 
Lindener. 

1  über  Fischarts  Beziehungen  zu  den  medicinern  und  alehymisten  s. 
meinen  aufsatz  in  Schnorrs  Archiv  vi:  Fischart  als  herausgeber  alchymisti- 
scher  Schriften. 
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.  .  ein  Curam  zu  stellen  .  .  Nachdem  ich  nun  mein  vnvermögen 
erwogen,  weil  mir  die  Corneliusseuche  die  Riemen  am  Beutel  ge- 
zogen, das  aller  Beutelsamen  daraufs  geflogen,  vnd  derowegen  zu 
dessen  Emplastri  ingredientz  die  herbas  .  .  nicht  zeugen  können, 
viel  weniger  gemmas  .  .;  so  hab  ich  mir  letzlich  .  .  verba  er- 
welet,  vnd  aufs  denselben  ein  Pflaster  für  vnd  wider  die  Cor- 
neliusseuche praeparirt,  vnd  solche  mehrentheils  aufs  des  Otluy- 
nis  Luscinij  Argentinensis  Werckstatt  .  .  genommen  ...  Zu 
diesem  Emplastro  (habe)  ich  keine  tristia  .  .  nehmen  wollen,  .  . 
weil  die  Kran(k)heit  ihren  vrsprang  a  tristibus  hat  .  .  Fürtreff- 
liche Scribenten  (haben)  .  .  gleichfalls  solche  Emplastra  ex  jocis 
composita  an  tag  geben:  .  .  Alexander  ab  Alexandro  der  fürtref- 
lich  beiümbte  Juris  Consultus  .  Otho  Melander  J.  V.  D.,  .  . 
Johannes  Gastius  .  Lutheri  .  .  Tischreden  .  .  vom  FaJmcio  zu- 
sammen getragen;  .  .  .  so  trag  ich  die  hoffnung  zu  den  Momis 
vnd  zoilis,  sie  werden  mich  auch  wegen  des  styli,  so  er  etwa  aufs 
der  Kuhweide  entwichen,  1  entschuldiget  nehmen.  .  .  HuUriches 
Therander. 

Dass  nun  aber  dieser  offenkundige  nachahmer  Fischarts  auch 
der  im  stil  ihm  überaus  nahe  kommende  Pseudonyme  Agricola 
Tabeus  von  Weinstein  in  Lappenland,  mit  andern  worten:  Jon. 
Sommer  auch  der  Verfasser  des  Mäynbincklers  sacks  sei ,  m&cote 
ich  doch  nicht  behaupten,  dieses  zotenreiche  schwankbucb  ist 
bestimmt  am  Main,  wahrscheinlich  in  Frankfurt  —  sicherlich 
nicht  in  Sachsen  entstanden,  und  es  will  dagegen  nicht  viel  sagen 
dass  einem  pfarrer  der  angehängte  PfalTensack  mit  seinen  protestan- 
tischen excursionen  besonders  nahe  gelegen  hätte,  den  Johannes 
Herolt  ua.  Sammlungen  konnte  auch  ein  anderer  excerpieren 
und  die  kenntnis  und  das  Verständnis  Fischarts  war  damals  noch 
ein  weit  verbreiteteres  als  wir  uns  heute  vorzustellen  pflegen, 
ich  mochte  darum  für  den  anonymen  Urheber  des  Maynhincklers 
sacks  lieber  einen  Frankfurter  halten,  dessen  taligkeit  auf  diesem 
gebiete  u us  vor  kurzem  durch  eine  glückliche  erwerbuug  der 
grolsherzogl.  bibliothek  zu  Weimar  widerum  mein  verehrter  freund 
Köhler  zu  enthüllen  vermochte^,  den  berühmten  sammler  der 

1  hah  jtm  etwan  —  sagt  Fischart  1500  s.  16  von  seiner  bearhcitung 
des  Rahelais  —  wann  er  au/'s  der  hüheweyd  (fangen,  castrierL 
5  J.MWagners  Archiv  l  452. 
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Acta  publica  Michael  Caspar  Lundorf,  welchem  seine  beschaT- 
tigung  mit  Petronius,  trotzdem  er  diesen  mit  Melch.  Goldast 
unter  dem  pseudonym  Erhardus  Georg  Francus1  1610  herausgab, 
sowie  andere  Ursachen  seine  schulmeisterstelle  in  der  Vaterstadt 
kosteten  und  ihn  dem  journalismus  in  die  arme  trieben,  dieser 
schrieb  noch  in  demselben  jähre  ebenfalls  unter  einem  durch 
buchstabenversetzung 2  seines  wahren  namens  gebildeten  Pseudo- 
nym Raphael  Sulpicius  a  Munscrod  das  Wifsbadisch  Wisenbrün- 
lein  I  Das  ist  /  Hundert  schöne  kurtzweilige,  zum  theil  new,  j  zum 
theil  aber  aufs  etlichen  Lateinischen  vnd  /  Teutschen  Scribenten  zu- 
sammen ge  lesene  vnd  verdeutschte  j  Historien.  /  Allen,  bevorab  aber 
zum  Wifsbad  /  reysenden  .  .  /  zum  ersten  in  Truck  gegeben,  .  . 
Franekfurt,  I  In  Verlegung  Nicolai  Baffaei  j  Erben  .  .  .  1610.  | 
das  büchlein,  von  dem  die  kgl.  bibliothek  in  Berlin  leider  nur 
diesen  ersten  teil  besitzt,  ist  auf  dem  titel  des  Mäynhincklers  sacks, 
wenn  jener  von  Wifsbadischen*  Sauerbornischen  .  .  Bossen  vnd 
Schwdncken  spricht,  bestimmt  angedeutet:  dass  Fischart  auch  zu 
diesem  schwankbuche  mit  jener  oben  ausgehobenen  stelle  — 
Badenwalfarter  usw.  —  den  anstofs  gegeben,  wie  bei  BMangolds 
Markschi£f  und  dem  Mäynhincklers  sack,  ist  jedoch  nur  möglich, 
nicht  unzweifelhaft,  da  schon  Heinrich  Bebel  —  ich  gebrauche 
hier  die  wol  ohne  zureichenden  grund  Lindener  zugeschriebene 
Übersetzung:  Die  Geschweck  /  Henrici  Bebeiii  .  .  .  Durch  em  guten 
Gesellen  aufs  Latein  j  in  das  Teilt sch  gebracht,  j  Getruckt  im  Jar, 
zc.  j  M.b.Lvui  in  8°  bl.  A  2b  —  in  seiner  vorrede  an  Peter 
Jacob  Arelunensis,  Probst  zu  Backnaw  sagt:  Dieweil  aber  die 
guten  fr  Und,  wie  es  dann  bei  den  Schwaben  im  brauch  ist,  die 

• 

1  EFischer  MCLundorp  —  ein  deutscher  publicist  aus  dem  anfange 
des  17  jhs.,  Berlin  1870  s.  8  ff .  dieses  pseudonym  ist  wol  mit  rücksicht 
auf  das  des  oben  erwähnten  Verfassers  der  Messrelationen  gewählt,  auch 
im  Wisenbrünlein  gebrauchte  er  aus  furcht  vor  misdeutung  einen  verhüllten 
nii inen:  Wagners  Archiv  aao.  453. 

*  übrigens  stehen  die  anfangsbuchstaben  seines  wahren  namens  M.  C.  L. 
auch  im  ersten  teile  s.  211. 

3  das  Wiesbadische  badeleben  war  schon  im  14  jh.  ein  sehr  ausge- 
lassenes, vgl.  die  Schilderung  des  Henricus  de  Hassia  (aus  Langenstein)  in 
seinem  Tractatus  de  cursu  mundi  nach  einem  auf  ein  badefest  bezüglichen 
gemälde  in  den  Annalen  des  verein»  f.  nassauische  altertumskunde  und 
geschichtsforschung  im  (Wiesbaden  1874)  s.  348.  sonst  über  mineralbfider 
interessante  mitteilungen  bei  Kriegk  Deutsches  bürgertum  u  2  ff. 
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so  in  Bädern  sein,  gewonlich  mit  schenckung  verehren  .  hab 
ich  angefangen  zu  suchen  vnd  zu  dichten  solliche  ding  die  auch 
zu  schicken,  wölche  ich  vermeint  den  Badenden  vast  angenem  .  . 
zu  sein1. 

So  lange  also  Uber  den  Verfasser  des  Maynhincklers  sacks 
nichts  weiter  ermittelt  ist,  wird  die  annähme  seiner  Identität  mit 
dem  des  Wifsbadischen  wisenbrünleins  gestattet  sein,  um  so  mehr 
als  Lundorf  nach  der  vorrede  des  Andern  Theils  .  .  Gedruckt  zu 
Darmstatt  durch  Balthasar  Hofmann*  |  1611  in  80,  wo  es  Gottes 
will  ist,  auch  die  folgende  Theil  mit  dieses  lieblichen  Brünnleins 
Namen  insigniren  wollte,  letzteres  ist  bei  unserm  büchlein  ge- 
schehen, ebenso  würde  sich  dasselbe  durch  sein  druckjahr  (1612) 
gut  den  beiden  voraufgehenden  teilen  anschliefsen.  auch  darauf 
will  ich  noch  hinweisen  dass  Heyne  im  DWB  iv  2  s.  1952  das 
in  Maynhinkler  steckende  hinkel  als  schelte  4für  personen  ohne 
unterschied  des  geschlechts'  allein  aus  den  beiden  teilen  des 
Wifsbadischen  wisenbrünleins  belegt;  die  erste  mir  zugängliche 
stelle  ist  besonders  instructiv:  zween  erbare  Gesellen,  beyde  aus 
der  Bemhäuter  Zunfft,  giengen  am  Meynstrom  im  Franckenland 
spaciren  vnd  da  sie  nicht  zu  ihrem  gewöhnlichen  Taglohn  kommen 
mochten,  musten  sie  jhre  zeit  (wie  dann  solchs  liederliche  Hinckel 
im  brauch  hohen)  mit  Fratzen  vnnd  Bossen  vertreiben. 

Als  resultat  unserer  langen  erörterung  dürfen  wir  demnach 
mit  Sicherheit  annehmen  dass  keines  der  oben  besprochenen 
bücher  von  Fischart  gemeint  ist,  wo  er  von  der  gesellschaft  des 
markschiffs  spricht:  da  nun  auch  sonst  keine  schwanksammlung 
dieses  titels  oder  eines  ähnlichen  bekannt  ist,  so  wird  man  an 
jener  stelle  auch  bei  dem  Rollwagen  weniger  an  das  bekannte, 
im  Gargantua  bereits  vorher  (1590  s.  7)  citierte  buch  Wickrams 
zu  denken  haben,  als  vielmehr  an  die  alte  sitte,  welche  jenem3 

1  auch  auf  dem  titel  der  Gartengesellschafft  von  1575  (Goedeke  GR 
374,  5,  nicht  in  den  übrigen  ausgaben)  steht:  Historien  .  .  bey  den  külen 
Brunnen,  ouff  den  grünen  Jtysen  .  .  geredL 

3  auch  der  erste  teil  ist  zu  Darmstatt  durch  Balthasar  Hofmann 
nach  der  schlussschria  s.  216  gedruckt;  ich  finde  dies  von  Köhler  nicht 
angemerkt. 

8  auf  dem  titel  des  Rollwagens  von  1565:  Historien  .  .  Au  ff  den 
Hollwägen,  oder  in  Schiffen  die  .  .  zeit  .  .  zu  vertreiben  und  darunter 
ein  holzschnitt  mit  einer  flusBlandschaft,  auf  der  das  'schifP  fährt;  die  aus- 
gäbe s.  a.  vorher  zeigt  aufser  einem  kahn  auch  einen  rollwagen  am  ufer. 


Digitized  by  Google 


II  WINTERS  WINTERMAIEN  UND  DAS  MARKSCHIFF  463 


den  titel  geliehen,  nämlich :  die  mehr  als  zwanglose  art  sich 
während  einer  reise  zu  wasser  oder  zu  lande,  ohne  rücksicht 
auf  etwaige  anwesenheit  auch  weiblicher  gesellschaft  zu  unter- 
halten. Wickrams  vorrede  zum  gütigen  Leser  (Kurtz  s.  5)  sagt 
alles  was  man  zu  wissen  nötig  hat:  Es  ist  von  alter  har  .  . 
ein  Sprichwort  vnder  vilen  gewesen,  wenn  man  etwan  schampere 
vnd  schändliche  wordt  geredt,  hat  man  gesagt:  'Stilla  mutz,  difs 
gehört  auff  den  Rollwagen  oder  ins  Schiff!'  .  .  Dieweil  man  aber 
an  solchen  orten  sich  dannocht  auch  mit  kurtzweiligem  gesprech 
ergetzen  mufs,  hah  ich  euwer  aller  gunst  vnd  liebe  allhie  ein 
kurtzweiligs  Büchlin  für  äugen  gestellt,  in  welchem  jr  nit  wenig 
kurtzweilig  vnd  schimpfliche  schwenck  vernemmen  werdet  usw. 
die  angezogene  sprichwörtliche  redensart  lässt  sich  auch  sonst 
belegen,  zb.  aus  Geiler  von  Keisersberg  —  und  sie  stammt  daher 
dass  eben  nicht  das  beste  publicum  auf  jenen  Verkehrsmitteln 
zu  finden  war,  wenn  auch  das  ohrenzart  Frauenzimmer  von 
damals  wol  etliche  Zotten  vertragen  konnte.  Marx  Mangold  schil- 
dert seine  fahrgesellschaft  in  Marckschiffs  nachen  A  2h: 

Wie  mannich  Bursch  vnd  Abenthewr, 

Findt  man  auff  dieser  Wasserschewrl 
Wie  ein  Getümmel  gibts  vnd  Geschrey, 

Als  were  in  dem  Dorff  Kirchwey! 
Die  Spielleut  streichen  dapffer  auff 

Der  Schwestern  sieh  ich  auch  ein  Hauff. 
Dort  trtnckens  wie  die  Bürstenbinder  usw. 
A  3L:     Ich  weifs  wol  was  ins  Marckschiff  ghört: 
Kartenspiel  vnd  gut  Getränck, 

Löfflen,  vexieren,  seltzam  Schwenck. 
Man  pflegt  im  Schiff  zu  thun  sonst  nichten, 

Dann  dLeut  vexiern  vnd  aufstickten  usw. 
Und  im  MarckschifY  selbst  A  2*: 

Ich  weifs  gar  wol  die  gmeine  Sag, 

Dafs  es  sich  sehr  selten  zutrag, 
Dafs  man  nicht  find  auff  dieser  Fuhr 

Ein  Pfaffen,  Juden  oder  ein  Hur 
Darumb  das  Marckschiff  ein  Huren  Karr 

Bis  auf  die  juden  ist  hier  alles  im  16  jh.  schon  so  auf  dem 
markscbiflf,  wie  es  Simrock  noch  aus  eigner  anschauung  ge- 
schildert hat. 1 

1  Loper  Die  Rheinschi  «Tai  irl  Strafcburgs,  1877  s.  63. 
Steglitz,  im  febr*iar  1877.  CAMILLUS  WENDELER. 
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NACHTRAGLICHES  ÜBER  RUCKSTUHL. 

Unter  den  Anz.  ni  204  erwähnten  briefen  an  Joh.  Rud. 
Wyss  'den  jüngern'  finden  sich  auch  fünf  eigenhändige  schreiben 
von  Karl  Ruckstuhl.  ich  hatte  dieselben  leider  bei  abfassung 
meiner  schrift  über  Ruckstuhl  QF  xvii,  Strafsburg  1876,  noch 
nicht  in  händen.  ein  par  kurze  nachtrage,  die  sich  aus  ihnen 
ergeben,  mögen  der  Vollständigkeit  wegen  hier  platz  finden. 

Der  erste  der  mir  vorliegenden  briefe  ist  vom  12  märz  1821. 
Ruckstuhl  kündigt  dem  Herausgeber  der  Alpenrosen  einen  neuen 
aufsatz  an,  in  welchem  er  mit  dem  wörthin  'Ich'  sparsamer  um- 
zugehen trachten  werde  als  in  Fremde  und  heimat.  gemeint  ist 
der  1823  in  den  Alpenrosen  gedruckte,  übrigens  nur  wenig 
bedeutende  aufsatz  Unsere  schweizerische  muttersprache.  dieser 
ankündigung  lässt  Ruckstuhl  die  bitte  um  aufnähme  einer  Mitte- 
rarischen notiz'  in  den  Alpenrosen  folgen,  in  dieser  'notiz*  er- 
wähnt R.  der  anerkennenden  beurteilung,  welche  sein  aufsatz 
über  die  ausgrabungen  bei  Ronn  (vgl.  meine  schrift  über  R. 
s.  29)  durch  Crcuzer  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  (1820, 
juli,  s.  645  ff)  gefunden  habe,  und  zweier  ehrenvollen  schreiben, 
welche  ihm  in  anerkennung  seines  Prologes  (vgl.  aao.  s.  30ffi 
vom  preufsischen  ministerium  zugestellt  worden  seien,  das  von 
Nicolovius  unterzeichnete  schreiben,  dem  kurze  zeit  darauf  ein 
anderes  ähnlichen  iuhalts  von  Altenstein  folgte,  teilt  er  mit: 
das  unterzeichnete  ministerium  dankt  dem  Oberlehrer  herrn  R. 
für  die  einsendung  seiner  schrift  über  das  turnen  und  bezeugt 
ihm  beifall  für  diesen  wohl  und  zweckmäfsig  geschriebnen  aufsatz, 
der  die  beabsichtigte  Wirkung  gewis  nicht  verfehlen  und  sie  wahr- 
scheinlich über  die  grenzen,  wofür  er  zunächst  bestimmt  ist,  aus- 
dehnen wird,  in  dem  briefe  au  Wyss,  in  welchem  R.  abdruck 
dieser  'notiz*  begehrt,  bemerkt  er,  es  müsse  seine  angelegentliche 
sorge  sein,  durch  nicht  unvorteilhafte  nachrichten  sein  andenken 
unter  seinen  landsleuten  manchmal  aufzufrischen,  HM  den  guten 
ruf  im  vaterlande  zu  erhalten  und  ein  künftig  dort  zu  bildendes 
Verhältnis  vorzubereiten,    vgl.  KR  s.  35.  45. 

Während  der  zweite  der  Ruckstuhlschen  briefe  nichts  weiter 
bemerkenswertes  enthält  als  eine  klage  übe/  eine  dem  aufsatz 
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Fremde  und  heimat  (in  d.  Allg.  Hall.  litt.  ztg.  1S21,  ergHnzungs- 
hlätter  nr  11)  zu  teil  gewordene  heurteilung,  in  welcher  (wahr- 
scheinlich von  JJStolz  in  Zürich)  der  herzensergiefsung  des  jungen 
mannet  mehr  kürze  gewünscht  worden  war,  bestätigt  dagegen 
der  dritte  der  briefe  die  Vermutung  vom  aufenthalte  Ruckstuhls 
eu  Hofwyl  im  jähre  1814,  in  welche  zeit  also  wol  die  bekannt- 
schaft  mit  Kortüm  fällt  (vgl.  KR  s.  7).  ich  hoffe,  er  {Burg- 
dorfer,  der  Verleger  der  Alpenrosen]  werde  sich  meiner  persön- 
iichen  bekannt  schaft  noch  erinnern,  da  ich  ihn  im  jähre  1814  von 
Hofwyl  her  einige  male  besuchte.    2  april  22. 

Im  vierten  briefe  vom  17  april  1824  ist  von  dem  aufsatz 
ftber  Goethes  Wilh.  Meister  die  rede.  R.  schreibt:  vor  einem 
jähre  haben  Brockhaus  und  Cotta  zum  mitarbeiten  an  ihren  litte- 
rarischen Journalen,  dem  Hermes  und  dem  Litter aturblatt,  mich 
aufgefordert,  ich  wollte  es  thnn,  bin  aber  nicht  zur  ausführung 
dieses  Vorsatzes  gekommen  und  jetzt  ganz  davon  abgegangen,  es 
ist  nicht  mehr  als  eine  recension  von  mir  erschienen,  die  auch 
mit  meinem  namen  unterschrieben  ist :  über  die  Goetheschen  Wander- 
jahre, im  Litteraturblatt  1822  nr  93— 96.  deswegen  hat  Müllner 
mit  seiner  bekannten  malice  mich  angefallen  und  in  mehreren 
Zeitschriften  ein  Zetergeschrei  erhoben,  ich  habe  ihm  geantwortet 
in  Okens  Isis,  1823,  im  v  heft,  in  der  beilage  nr  2. 

Die  Zeitschriften,  in  welchen  Müllner  sein  *zetergeschrei' 
erhob,  sind  das  Litteraturblatt  (zum  Morgenblatt)  vom  14  jan. 
1823  nr  4  und  das  Intelligenzblatt  der  Zeitung  für  die  elegante 
weit  vom  4  märz  1823  nr  3.  in  ersterem  blatte  steht  ein  von 
Müllner  unterzeichneter  artikel,  betitelt:  Interregnum:  die  in  nr 
92.  93.  94.  95  und  96  bis  s.  384  sp.  2  zeile  13  abgedruckten 
recensionen  sind  unabhängig  von  meiner  redaction  erschienen, 
die  verspätigte  ankunft  eines  postpackets  hatte  in  der  druckerey 
einen  augenblicklichen  mangel  an  mscrpt.  verursacht  und  bey 
meiner  entfemung  vom  druckorte  hatte  hr.  v.  Cotta  die  gute 
demselben  abzuhelfen.  Müllner  betont  dass  von  der  regel,  nach 
welcher  er  bisher  von  einer  und  derselben  schrift  nur  eine 
recension  aufgenommen  habe,  auch  in  Zukunft  nicht  abgewichen 
werden  solle,  dann  fährt  er  fort:  ich  ersuche  daher  die  herren 
freywilligen,  mit  recensionen  solcher  Schriften,  die  im  litt.  bl. 
bereits  angezeigt  sind,  mich  zu  verschonen,  indem  ich  auch  das 
geeuch:  'den  beyliegenden  aufsatz  entweder  in  das  litt.  bl.  oder 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  30 
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in  die  Hekate  aufzunehmen1  in  der  reget  nicht  berücksichtigen 
kann  usw. 

Auch  io  dem  Intelligenzblatt  der  Zeitg.  f.  d.  eieg.  w.  lehnt 
MüLlner  die  Verantwortlichkeit  für  die  aufnähme  einer  zweiten 
recension  über  die  Wanderjahre  von  sich  ab;  sie  sei  unabhängig 
von  seiner  redaction  eingerückt  worden  und  der  neue  Kunstlichter, 
herr  Karl  Ruckstuhl,  ist  mir  so  völlig  unbekannt,  dass  ich  noch 
bis  diesen  augenblick  in  zweifel  bin,  ob  der  name  nicht  Mos  eine 
litterarische  maske  ist.    das  zur  ablehnuna  misverständlicher  beur- 

w  •  w  w  v  w  %m  w   w  ww  9  w  •      v»»  v       w>        •  ww%mww  www      ww^r  wwmw    m  wrw^  w w  u     www*  w  w*  w  w^wi  ww  w  wt  *wtw  w  wrww^w  w       *r  w 

theilung  meiner  redaction  und  zur  Vermeidung  fernerer  unnützer 
sattfrischer  anfragen. 

Es  lohnt  nicht,  die  in  diesen  Erklärungen  liegenden  'malicen' 
Müllners  genauer  festzustellen;  es  ist  klar  dass  einem  der  ent- 
schiedensten Goetbefeinde,  wie  Müllner  war,  lobende  artikel  über 
Goethes  werke,  auch  abgesehen  von  ihren  sonstigen  qualitäten, 
unangenehm  sein  musten.  auch  auf  Ruckstuhls  gegenerklärung 
in  der  Isis  braucht  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden,  bei- 
läufig bemerkt,  sie  ist  ziemlich  schlecht  geschrieben,  nur  eines 
daraus  ist  erwähnenswert.    Ruckstuhl  sagt: 

(die  recension)  kam  aus  meiner  hand  unter  werthe  bekannte, 
welche  sie  hm.  v.  Cotta  gaben,  dieser  liefs  sie  .  .  .  abdrucken, 
sowohl  dass  sie  in  die  hand  des  hrn.  v.  Cotta  kam,  als  auch  dass 
sie  im  litt.  bl.  abgedruckt  wurde,  geschah  beydes  (wie  hr.  v.  Cotta 
bezeugen  kann,)  ohne  mein  zuthun  und  ohne  mein  wissen. 

Vielleicht  war  es  Goethe  selbst,  durch  den  die  recension  in 
Cottas  hände  und  in  das  litteraturblatt  kam?  (vgl.  KR  s.  39). 

Bern,  20.  1.  77.  LUDWIG  HIRZEL. 


ZUM  FLAND&IJS. 

Der  wünsch,  welchen  ich  in  der  vorrede  zu  meiner  ausgäbe 
der  fragmente  des  Flandrijs  als  entschuldigenden  grund  für  die 
frühzeitige  Veröffentlichung  derselben  ausgesprochen  habe,  ist 
nicht  unerfüllt  geblieben,  bewährte  männer  haben  den  verstüm- 
melten text  nach  kräften  zu  heilen  sich  bemüht,  schon  bevor 
der  Anzeiger  in  54  den  beitrag  von  prof.  Martin  brachte,  hatte 
man  mir  aus  Holland  eine  lange  reihe  von  Verbesserungen  und 
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erklärungen  gütigst  zugesandt,  mit  aufrichtiger  daukbarkeit  gegen 
ihre  urheber,  die  herren  Jonckbloet,  Verwijs  und  Verdam,  benutze 
ich  dieselben,  indem  ich  hier  eine  Zusammenstellung  des  brauch- 
barsten gebe,  wo  nur  druckfehler  oder  versehen  berichtigt  werden, 
erlaube  ich  mir  dasselbe  zu  bemerken. 

i,  59.  dr  Verdam  verbessert  voorwaert  nitre. 

t,  74  ist  die  Veränderung  von  hi  in  ght\  auf  die  mich  prof. 
Jonckbloet  aufmerksam  macht,  nur  aus  versehen  unterblieben. 

i,  98  will  Jonckbloet  lesen  Ic  v.  h.  buten  minen  c. 

i,  265  ist  nach  Verdam  nicht  als  parenthese ,  sondern  als 
anfang  eines  neuen  satzes  zu  nehmen  in  dem  sinne:  'ihr  mögt 
euch  versichert  halten  dass'  usw.  diese  auffassung  scheint  mir 
auch  der  meinigen  vorzuziehen. 

i,  266  setzt  er  mit  recht  sal  statt  sul. 

i,  271  will  Jonckbloet  lieber  tirant  lesen. 

i,  313  stellt  Jonckbloets  Vorschlag  die  quaet  te  dorne  was 
gewone  allerdings  einen  guten  vers  her,  erklärt  aber  die  Über- 
lieferung auch  nicht. 

i,  359  verbessert  derselbe  übereinstimmend  mit  Martin. 

i,  387  will  er  leet  für  quam  einsetzen. 

i,  437  f  vermutet  Verdam  sehr  schön  F.  ne  dorstem  niet 
scamen  van  den  j.  usw.  dorste  stände  dann  wie  öfter  für  dorfte 
(vgl.  Martin  Rein.  887  mit  anm.).  die  folgenden  verse  erheben 
es  eigentlich  über  allen  zweifei  dass  zuerst  von  Fallax  stofs 
gesprochen  wird,  und  Verdams  Vorschlag  stimmt  dann  ganz  vor- 
trefflich, nach  438  setzt  man  in  diesem  falle  besser  eine  stär- 
kere intcrpunction. 

i,  450  will  Verdam  dies  für  die  lesen,  es  würde  dadurch 
eine  sehr  gebräuchliche  construction  hergestellt,  aber  es  bleibt 
zu  fragen,  ob  im  ronl.  die  phrase  te  dorne  hebben  entsprechend 
unserem  absolut  gebrauchten  'zu  tun  haben*  =  'arbeit  haben' 
nicht  möglich  ist.  die  hilfsmittel,  welche  mir  zur  band  sind, 
geben  keine  genügende  auskunft. 

i,  572.  Jonckbloet  metten.    es  steht  so  in  der  hs. 

i,  631  vermutet  Jonckbloet  weet  van. 

i,  657  emendieren  Jonckbloet,  Verwijs  und  Verdam  über- 
einstimmend iga  in  in  igaen.  über  diese  Verwandlung  des  prae- 
flxes  ge  in  i  bandelt  Verwijs  und  gibt  eine  reihe  von  belegen, 
(den  ort,  wo  der  aufsatz  gedruckt  ist,  von  dem  mir  durch  des 

30* 
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Verfassers  güte  ein  Separatabzug  zur  haod  ist,  kann  ich  nicht 
augeben.) 

i,  664.    nach  diesem  verse  ist  natürlich  ein  punkt  zu  setzen, 
i,  689  1.  goeden  Jonckbloet. 
i,  698  1.  hede  Jonckbloet. 

it  705.  Jonckbloet  schlägt  mir  recht  überzeugend  vor  haer 
gerief  in  haer  (oder  besser  hären)  kies  zu  ändern.  Rein.  5446 
steht  gherijf  im  reim.  Eil.  hat  zwar,  wie  Marlin  in  der  an- 
merkung  angibt,  nur  gherief  commodum,  utilitas,  aber  das  rich- 
tige scheint  doch  gherijf  zu  8em«  der  reim  wäre  also  sehr 
schlecht,  und  es  kaum  erfindlich,  warum  der  dichter  nicht  das 
doch  nicht  ferner  liegende  aber  rein  reimende  kies  gewählt  haben 
sollte  (vgl.  Limb,  i,  2192  die  gravinne  die  hären  kies  niet  wel 
en  hadde).  meine  einleitung  s.  62  wäre  darnach  zu  berichtigen, 
s.  noch  das  hier  zu  im,  29  bemerkte. 

i,  708.  übereinstimmend  mit  Martin  haben  auch  Jonck- 
bloet und  Verwijs  die  Verbesserung  von  loen  in  teen  angegeben. 

i,  758  1.  torre. 

I,  818  I.  tporpoint  Verdam. 

i,  825  wird  wol  mit  Verdam  gegreep  zu  lesen  sein  statt 
gereep,  welches  letztere  natürlich  nur  nachlässige  Schreibung  für 
das  einfache  greep  wäre. 

i,  926.  statt  gram  schlägt  Verwijs  vor  een  aren  zu  lesen, 
dies  passt  sowol  in  bezug  auf  den  reim,  als  auf  das  bild  vor- 
trefflich. 

ii,  58  will  Verwijs  duvelien  lesen. 

u,  149.  es  ist,  wie  Verdam  bemerkt  und  in  der  hs.  steht, 
di  statt  die  zu  lesen. 

in,  107.  mein  zweifei  an  pote  war  nicht  gerechtfertigt,  frei- 
lich ist  es  nicht  als  'pfote'  zu  fassen.  Verwijs  macht  mich  auf 
ein  pote  bei  Kilian  aufmerksam,  welches  =  surculus  gesetzt 
wird,  entsprechend  finde  ich  bei  Schiller  -  Lübben  pote,  polte, 
pate  —  setzling,  junge  pflanze,  pflänzling,  spross,  junger  zweig, 
junger  bäum,  das  wort  ist  dort  mit  manigfachen  beispielen 
belegt,  es  ist  ohne  zweifei  hier  und  v.  127  anzunehmen  und 
entspricht  der  jonge  heke  v.  97.  127  ist  aber  metten  somit  in 
metter  zu  ändern. 

in,  124  wird  mit  Verdam  op  an  stelle  von  om  zu  setzen  sein. 

im,  29.   statt  te  wers  schlagen  Verwijs  und  Verdam  treffend 
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te  wets  vor  '=  te  fände,  en  vervolgens  onzeker,  hier  in  een 
treurigen  toestand,  wanhopig\  Verdam  handelt  darüber  in  seiner 
Teksicritiek  van  middelnederlandsche  schrijvers  s.  93.  durch 
diese  Verbesserung  wird  auch  der  reine  reim  hergestellt  und 
von  den  in  meiner  einleitung  s.  62  angegebenen  ungenauen 
reimen  bliebe  somit  nur  efn  einziger,  sehr  milder,  bestehen. 

im,  76.  Jonckbloet  macht  den  sehr  annehmbaren  Vorschlag 
weet  wale  zu  lesen. 

mi,  77  ist  mit  demselben  und  der  hs.  dienden  zu  setzen. 

DO,  103,  104.  passend  verbessert  Jonckbloet  aventure.  Men 
deidem  usw. 

v,  127  1.  mit  Jonckbloet  hljjfti,  wie  auch  in  der  hs.  steht. 

An  mehreren  stellen  ist,  wie  man  sieht,  meiner  feder  die 
hochdeutsche  dentaltenuis  statt  der  germanischen  media  ent- 
schlüpft, so  auch  in  der  note  zu  i,  644.  dass  hier  mi  derde 
»~  ich  und  zwei  andere  zu  lesen  ist,  wie  auch  Verwijs  will, 
geht  aus  647  unzweifelhaft  hervor,  der  accus,  mi  statt  des 
nomin.  darf  nicht  auffallen,  da  er  in  dieser  Verbindung  häufig 
ist.  man  vgl.  Hausier  Denkm.  i  v.  3584  f  die  meester  van  der 
boesheit  Boutsaert  quam  hem  sevender  te  hem  waert.  Sp.  hist. 
ui,  i,  xvi,  57  ff  want  daer  waren  in  den  lande  somwile  heren, 
die  indie  hande  hem  vierder  hadden  de  herscapie.  Lanc.  i,  18916  ff 
daer  st  in  die  camer e  souden  gaen  was  haer  vader  daer  jegen  säen 
van  ridders  hem  vifter,  dise  hestont.  ibid.  19890  te  en  wäre  mar 
mi  'XX'  ster  comen. 

Martins  scharfsinnige  erklärung  von  i,  245  ist  unzweifelhaft 
richtig,  dieselbe  Verbindung  kommt  auch  sonst  vor,  zb.  Lekensp. 
is.  111,  v.  64.  ähnlich  niet  'IUI'  denieren  Lanc.  i,  44058. 
sie  entspricht  den  franz.  redensarten  im  dener,  'IUI  deners 
mit  der  negation,  zb.  Chanson  de  Roland  (Müller)  1262,  1880. 
auch  andere  kleine  münzen  werden  in  diesem  sinne  verwandt, 
die  abkürzung  dr  für  pfenning  ist  übrigens  auch  bei  uns  vor 
kurzem  noch  gebräuchlich  gewesen,  vielleicht  wird  sie  immer 
noch  angewandt. 

Ii,  129.  durch  einige  bemerkungen  von  Verwijs  im  Taal-  en 
letterbode  über  ghebringhen  in  der  bedeutung  von  'das  geleit 
geben'  bin  ich  aufmerksam  darauf  geworden  dass  in  diesem  verse 
das  handschriftliche  gebringhe  vielleicht  besser  unangetastet  bleibt. 
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zwar  kann  ich  das  Substantiv  nicht  belegen,  doch  ist  seine 
existenz  leicht  denkbar,  und  wenn  der  dichter  etwa  an  die 
Wanderung  der  seele  ins  andere  leben  dachte,  so  würde  das 
wort  recht  gut  passen. 

Strafsburg  im  februar  1877.  JOHANNES  FRANCK. 


GEDICHTE  DES  PAULUS  DIACONUS. 

i 

Anguste  uite  fugiunt  consorcia  Musae 

Claustrorum  septis  nec  habitare  uolunt, 
Per  rosulenta  magis  cupiunt  sed  ludere  prata, 

Pauperiem  fugiunt  deliciasque  colunt: 
5  Quapropter  nobis  auersae  terga  dederunt 

Lt  comitem  spernunt  me  uocitare  suum. 
inde  est  quod  uobis  inculta  poemata  mitto, 

Suscipe  sed  libens  qualiacumque  tarnen. 
Inmodico  flagrat  de  uestro  pectus  amore, 
10     Crede  pater,  nostrum,  Semper  amande  mihi. 
Et  peream,  si  non  tecum  captare  per  euum, 

Per  domini  munus  regna  beata  uolo. 
Hoc  mihi  est  uotum,  hoc  fido  pectore  spero, 

Hoc  licet  indignus  nocte  dieque  precor. 
15  Tu  quoque,  si  felix  uigeas  de  munere  Christi,  — 

Namque  potes  —  misero  redde,  beate,  uicem. 
Ante  polest  flauos  Hrenus  repedare  Suauos 

Ad  fontem  et  uersis  pergere  Tibris  aquis, 
Quam  tuus  e  nostro  labatur  pectore  uultus, 
20      Ore  colende  mihi  tempus  in  omne  pater. 

I  2  dubitare  hs.  (für  habitare)  3  vgl.  PruienL  Perüteph.  in  199: 
rosulenta  .  .  prata  5  uobis  verb.  in  nobis  hs.  11  pcremi  hs.  (für 
per  euum)  14  Hodie  et  indignos  hs.  16  potis  hs.  17  vgl 
t'ersus  ad  Adalardum 

Ante  suos  reüuus  Rhenus  repedabit  ad  ortus, 

Ante  petet  fontem  clara  Moseila  suum, 
Quam  tuos  e  nostro  carum  ac  memorabile  Semper 
Dnlce,  Adalard,  nomen  pectore  cedat  amor. 
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Aemula  Romuleis  consurgunt  menia  templis, 
Ampla  procul  fessis  uisenda  per  equora  nautis; 
lila  sed  externis  sumpsere  aucmenta  rapinis 
Et  toto  exuuiis  miserorum  ex  orbe  petitis, 
5  Dum  male  perduntur  uiduate  ciuibus  urbes, 
Pro  pudor,  et  fragilis  captantur  flamina  laudis: 
Haec  uero  ex  causis  capiunt  exordia  iustis 
Inpensisque  probis  nullo  et  cum  crimine  partis. 
Adde  quod  extiterant  auctores  luminis  illis 

10  Aeterni  expertes  Veneri  Phoeboque  Iouique 
Atque  pharetrigerae  ponentes  tura  Diane 
Quosque  referre  pudet.  Horum  est  nam  structor  herilis 
Catholicus  princeps  Arichis,  tarn  corpore  pulcher, 
Pectore  quamque  magis  uirtute  insignis  et  armis, 

15  Omnia  conponens  quem  sie  sapiencia  compsit, 
Redderet  ut  uariis  satis  artibus  esse  potentem, 
Quo  merito  Latie  dicatur  gloria  gentis, 
Rardorum  et  culmen,  pietatis  cultor  et  index 
lusticieque  tenax,  summus  seruator  honesti. 

20  Iste  pater  patrie,  lux  omne  decusque  suorum, 
Mente  satis  uigili  pensans  et  acumine  magno 
Tempore  supremo  uentura  pericula  seclo, 
Ut  nostris  cecinit  labiis  reparator  et  auetor, 
Omne  quod  bis  spaeiis  efTertur  in  ardua  uastis 

25  Quaeque  stupens  lustras  de  te  caperisque  decore, 
Suscipiens  promissa  patris,  cui  fallere  non  est, 
Suppetias  dedit  esse  suis  portumque  quietis. 
Christe  potens,  uia.  uita,  salus,  spes  sola  tuorum, 
Qua  quisque  innixus  numquam  est  confusus  ab  euo, 

30  Ne  patiare  umquam  frustrari  cordis  anheli 

Vota  precesque  pias}  mage  sed  sustolle  iacentem, 

Corda  tibi  ut  releuata  bonisque  et  fideque  reduudent. 

n  3  sumsere  hs.  7  At  uero  hs.  8  pastis  hs.  10  phoebque 
hs.  n  11  pharetrigera  hs.  12  nam  scrutator  hs.  13  Catholicusque 
hs.  18  vgl.  Epitaph.  Arichis  v.  21:  Strenuus  eloquii  diuini  cultor  et 
index  19  sumus  hs.  20  decusque  fehlt  in  der  hs.  vgl.  Epil.  Arichis 
v.  18:  luxque  decorque  fuit  21  pensaret  et  hs.  22  suppremo  hs. 
27  Supetias  hs.  vgl.  Epil.  Arichis  v.  35:  requiesque  tuis  portusque 
30  haneli  hs.        31  magne  Iis.        32  Corde  u.  bonis  fidel  reduntet  hs. 
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Die  vorstehenden  beiden  gedichte  stammen  aus  dem  codex 
Harleianus  3685/.  1,  dessen  inhalt  ich  oben  s.  84  genau  auf- 
gezählt habe,  und  werden  ebenfalls  nach  einer  abschrift  von  Her- 
mann Knust  hier  mitgeteilt,  dass  dieselben  Paulus  Diaconus  zu- 
geschrieben werden  müssen  (von  dem  sich  in  der  nämlichen  hand- 
schrift  noch  einige  andre  stücke  vorfinden)  scheint  mir  zweifellos, 
in  dem  ersten  gedichte,  das  im  k  lost  er  Monte  Cassino  verfasst  sein 
wird,  spricht  dafür  der  anklang  an  die  verse,  welche  Paulus  an 
den  abt  Adalhard  von  Corbie  richtete  (Neues  archiv  f.  ält.  deutsche 
geschieht sk.  i  566),  das  zweite  hat  deutliche  berühnmgspunkte  mit 
der  grabschrift  für  den  herzog  Arichis  von  Benevent  ( Chronic. 
Salernit.  c.  20,  MG  SS  m  482):  an  beiden  orten  werden  die 
bauten  desselben  in  Salerno  verherlicht.  wenn  Felix  Dahn  ( Pau- 
lus Diaconus  i  68)  allerdings  unserem  Paulus  den  ausdruck  Bardi 
abspricht,  so  ist  er  dafür  wie  für  manches  andre  den  beweis  schul- 
dig geblieben,  ich  schliefse  hier  endlich  noch  ein  drittes  gedieht 
an  aus  dem  codex  SGalli  573  p.  476,  der  auch  sonst  einige  dem 
Paulus  zugeschriebene  dichtungen  enthält l,  weil  darin  vielleicht 
die  von  Arichis  zu  Benevent  erbaute  Sofienkirche  gemeint  ist. 

ANTE  FORES  BAS1LICAE. 

llaec  domus  est  domini  et  sacri  ianua  regni, 

Huic  properate  uiri,  baec  domus  est  domini. 
Hic  deus  ipse  manet  proprie  qui  Semper  ubique  est, 

Currile  buic  populi,  hic  deus  ipse  manet. 
5  Si  qua  piacla  nocent  olim  que  forte  parastis, 

En  qui  pellat  adest,  si  qua  piacla  nocent. 
Anmr  rigate  genas,  sanentur  ut  ulcera  cordis, 

Ut  salus  adueniat,  amne  rigate  genas. 

1  vgl.  Bctkmann  (Perts  Archiv  x  320),  woselbst  irrig  behauptet 
wird  dass  das  Alfabetum  de  bonis  sacerdolibus  prosa  conpositum  von 
Dumeril  herausgegeben  sei,  es  ist  vielmehr  bis  jetzt  ungedruckt,  da  nur 
die  zufällige  Übereinstimmung  der  ersten  worte  irre  geführt  hat  von 
Paulus  könnten  vielleicht  auch  noch  zwei  andre  gleichfalls  aus  reeiproken 
distichen  bestehende  gedichte  verfasst  sein,  die  im  cod.  573  dem  obigen 
vorangehen;  Disticon  in  fbribus  und  Coniurationes  coouiuaruiu  pro  potu, 
vgl.  Schenkl  Zur  krit'k  späterer  latein.  dichter  (Sitzungsber.  der  philo*, 
hist.  classe  der  H  iener  academie  xlhi  1  sacra  hs. 
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De  bonitate  dei  cuncli  confidite  Semper, 
10      Dittidat  nullus  de  boaitate  dei. 

Mitis  enim  pater  est  et  numquam  spernit  amantes, 

Qui  bona  dat  gratis  mitis  enim  pater  est. 
Pectora  uestra  sonent:  parce  et  miserere  precamur, 

Parce  Arichis  Christe  pectora  uestra  sonent. 

11  est  senum  quam  hs.         13  sonet  hs.        14  Christe  Arichis  u. 
souet  Hs, 

Halle,  im  Juni  1877.  E.  DÜMMLER. 


ZU  VELDEKE. 

Gegen  Harczyks  Verwertung  der  von  ihm  Zs.  für  deutsche 
philologie  iv  29  f  beigebrachten  parallel  stelle  zwischen  Heinrichs 
von  Veldeke  Eneil  20,  34 — 36  und  der  Strafsburger  redaction 
von  Lamprechts  Alexander  (Weism.)  v.  6931-33  erhob  Scherer 
QF  vii  60  mit  recht  einspruch.  die  zeit  der  Entstehung  des 
Strafsburger  textes  und  des  erscheinens  von  Veldekes  gedieht 
sprechen  eher  für  den  umgekehrten  weg  der  entlehnung.  Roe- 
diger  machte  sodann  (Anz.  i  78)  noch  darauf  aufmerksam, 
wie  unwahrscheinlich  es  sei  dass  der  modernisierende  bearbeiter, 
wenn  ihm  Veldekes  für  die  formelle  ausbildung  der  kunst  epoche- 
machendes werk  so  genau  bekannt  gewesen  wäre,  nicht  auch 
das  neue  prineip  des  reinen  reimes  sollte  durchgeführt  haben. 

Wie  eng  sich  Heinrich  von  Veldeke  meist  an  seine  vorläge, 
den  Roman  d'Eueas  anschloss,  hat  Pey  in  seiner  vergleichung 
der  beiden  gedichte  (Eberts  Jahrbuch  n  1  ff)  gezeigt,  in  dem 
französischen  gedieht  heifst  es  an  der  den  fraglichen  versen 
(En.  20,  33—36)  entsprechenden  stelle  von  Eneas  (ms.  F.  fr. 
nr  1450  bl.  83c,  35  f; 

od  lui  en  fist  porter  sü  pe  1 
ancises  qui  bien  viels  hom  ere. 

Also  gerade  der  in  gleicher  form  im  Alexander  auf  den 
alten  Juden  und  in  der  Eneit  auf  Anchises  angewendete  zug, 

1  die  angäbe  aus  dem  roman  d'Eneas  verdanke  ich  herrn  dr  Be- 
haghel,  der  eine  ausgäbe  sowol  dieses  auch  für  die  geschichte  unserer 
litteratur  wichtigen  denkmals  als  der  Eneit  vorbereitet. 


Digitized  by  Google 


474 


ZU  VELDEKE 


der  dazu  dient  das  alter  näher  zu  charakterisieren,  fehlt,  ich 
denke  hei  dem  eigentümlichen  Verhältnis  Veldekes  zu  seinem  Vor- 
bild erhält  die  Scherersche  auffassung  der  interessanten  parallel- 
stelle somit  eine  neue  stütze. 

Die  Basler  bearbeitung  des  Alexander  (vgl.  Wackernagel  Altd. 
hss.  s.  31—33),  die  vielfach  dem  Vorauer  texte  näher  steht  als 
dem  Strafsburger,  ergibt  nichts  für  unsere  stelle,  da  dieselbe 
gerade  in  eine  gröfsere  lücke  fällt,  wie  mir  dr  RMWerner  freund- 
lichst mitteilt. 

Strafsburg  29.  1.  77.  F.  LICHTENSTEIN. 


MISCELLEN. 
u 

LENITER  SAXONIZANS. 

'Sonst  [wissen  wir  von  Ottos  des  grofsen  heziehungen  zur 
deutschen  litteratur]  nur,  dass  man  seiner  spräche  die  sächsische 
mundart  doch  etwas,  wenn  auch  nicht  stark,  anhörte  (lenitcr 
saxonizans)  —  immerhin  eine  art  von  zeugnis  dafür,  wie  stark 
schon  die  ausgleichenden  eiuflüsse  in  der  lebenden  spräche  der 
zeit  namentlich  in  den  höchsten  schichten  der  gesellschafl  auf 
die  bcseitigung  der  herbsten  mundartlichen  eigentümlichkeiten 
gewürkt  haben.*  worte  Rückerts  in  der  Geschichte  der  nhd. 
Schriftsprache  1,  101.  es  wäre  nicht  blofs  eine  art  von  Zeugnis, 
sondern  es  wäre  ein  vollgiltiges  zeugnis  dafür  dass  Otto  der 
grofse  nicht  seinen  reinen  landesdialcct  sprach,  sondern  etwas 
anderes;  und  dass  dieses  andere  sich  dem  hochdeutschen  näherte, 
dürfte  dann  wol  niemand  bezweifeln. 

Aber  man  sehe  die  Wortregister  der  Monumenta  Germaniae 
nach,  man  wird  unter  saxonizare  nichts  anderes  finden  als  bei 
Arnoldus  de  SEmmeramo  1,  7  (SS  4,  552):  Imperator  (nämlich 
Otto  i)  ort  incundo  saxonizatis  dicit  (vergl.  latinizat  ibid.  552; 
iuxta  hoc  quod  saxonicum  idioma  tentonizare  solet  571).  und 
auch  Liudprand  nennt  des  kaisers  spräche  sächsisch,  eins  loqudam 
proprium,  hoc  est  saxouicam  (SS  3,  343). 
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Diese  beiden  stellen  allein  sind  auch  bei  Köpke-Dümmler 
Jahrbücher  (1876)  515  angeführt,  ebendort  eine  stelle  aus  Ecke- 
harts  Casus  SGalli  (SS  2,  139),  worin  mxonice  auch  von  Ottos  u 
spräche  gesagt  wird,  und  Dümmler  bestätigt  auf  meine  anfrage: 
(für  Ottos  mundart  kenne  ich  keine  stelle  weiter  und  bin  über- 
zeugt dass  Heinrich  Rückert  auch  nichts  anderes  gemeint  hat 
als  die  worte  Arnolds,  die  er,  durch  sein  gedächtnis  geteuscht, 
ungenau  widergibt.' 

Wenn  Liudprand  versichert  dass  Otto  i  sächsisch  sprach, 
so  lernen  wir  daraus  nicht  viel.  Liudprand  wird  die  unterschiede 
der  deutschen  dialecte  schwerlich  näher  gekannt  haben:  Otto  ist 
Sachse,  darnach  benennt  er  seihe  muttersprache,  wenn  er  auch 
den  herzog  Burchard  von  Schwaben  teutonisch  reden  lässt,  lingua 
proprio  hoc  est  teutonica  (Autapod.  3,  14),  und  die  etymologie 
des  namens  der  Nordmannen  aus  der  lingua  Teutonum  gibt 
(ibid.  5,  15).  wie  sehr  man  den  Sachsen  eine  besondere  nationa- 
lität  zuzuteilen  geneigt  war,  während  die  übrigen  Stämme  mehr 
einheitlich  erschienen,  ist  bekannt:  Romamtm  imperium  a  Teu- 
tonias ad  Saxones  tratulatwn  est  schreibt  ein  Italiener  (SS  7,  805). 

Die  spräche  als  solche  heifst  teutonisch  in  kaiserlichen 
Urkunden  des  zehnten  Jahrhunderts ,  auch  wenn  deutsche  worte 
dann  in  niederdeutscher  form  angeführt  werden:  Köpke-Dümmler 
s.  561. 1  aber  wenn  ein  Baier  oder  Alemanne  die  spräche  der 
kaiser  sächsisch  nennt,  wie  Arnold  und  Eckehart,  so  kann  er 
oder  können  seine  gewährsmänner  nicht  reines  hochdeutsch  ver- 
nommen haben,  ob  reines  sächsisch?  müssen  wir  dahingestellt 
lassen:  denn  die  Süddeutschen  hörten  das  fremdartige,  gewis . 
nicht  den  grad  der  etwaigen  mischung. 

Mehr  als  über  die  persönliche  spräche  der  sächsischen 
könige  und  kaiser  wissen  wir  glücklicher  weise  über  die  spräche 
ihrer  kanzlei.  hr  dr  Karl  Rieger  in  Wien,  welchem  der  apparat 
der  Monumenta,  soweit  er  gesammelt  ist,  zu  geböte  stand,  beant- 
wortete im  mai  und  juni  vor.  j.  meine  fragen  durch  folgende 
mitteilungen. 

•  doch  möchte  ich  die  dort  angezogenen  Urkunden  für  Meifsen  nicht 
benutzen,  sondern  nur  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  n  1,  21  nr  15  von  Otto  in 
(6.  12.  995;  Stumpf  1057):  quod  Teutonia'  dicttnl  ouarcapunga  et  tahtnga 
familiarum.    aber  nr  1 1  von  Otto  i  (983) :  Theutonici,  uuarcophunga. 


Digitized  by  Google 


476 


MISCELLEN 


k Von  Heinrich  i  kenne  ich  alle  originale  bis  auf  Stumpf  nr  2 
und  42.  in  allen  diesen  stücken  steht  sowol  ira  titel,  signum 
regis  wie  in  der  datierungszeile  Heinricus;  Stumpf  17  kommt 
wol  in  der  datierungszeile  Henricus  vor,  doch  bin  ich  geneigt 
hier  einen  Schreibfehler  anzunehmen,  da  von  einem  gebrauche 
dieser  form  um  so  weniger  die  rede  sein  kann,  als  der  Schreiber 
von  St.  17  sonst  immer  Heinricus  schreibt  und  auch  in  dieser 
Urkunde  an  den  beiden  wichtigen  stellen  titel  und  signum  das 
richtige  Heinricus  hat.' 

Ferner  schreiben  die  kaiserurkunden  des  sächsischen  hauses, 
soweit  sie  dr  Rieger  kennt,  in  allen  ihren  teilen  den  namen 
Otto  stets  auf  diese  weise,  auch  die  Siegel  haben  meist  Otto: 
'nur  auf  dem  ersten  Siegel  Ottos  i,  mir  aus  St.  58  bekannt,  ist  zu 
lesen  Oddo  di  gra.  rex.  und  auf  der  kleineren  bulle  Ottos  in 
aus  der  kaiserzeit,  der  ich  zuerst  St.  1249  begegnet  bin,  heifst 
es  Oddo  imperator  Romanorum: 

Von  den  Urkunden  Ottos  l  konnte  dr  Rieger  nur  die  origi- 
nale von  Berlin,  Magdeburg,  Dresden,  Meifsen,  München,  Han- 
nover und  Marburg  einsehen,  darin  kommt  der  name  Adelheid 
in  folgenden  gestalten  vor:  Adalheidae  in  Stumpf  239.  275.  2S4. 
294\  294b.  408  (or.?).  411.  449.  500.  528.  529.  530.  588. 
592.  Adalheidis  376.  381.  409.  430.  451.  471.  481.  482.  579 
(or.?).  580.  948.  1003.  1013.  1015.  1026.  Adelheide  488.557 
(beide  or.?).  Adelheidae  223.  Hadelheidae  357  (angebl.  or.).  Adel- 
heids 378.  Athelheidis  373.  379.  'zuerst  kommt  der  name  in  der 
Urkunde  St.  358  vor,  welche  ich  mit  Giesebrecht,  erste  aufl.  777, 
zum  12  april  954  setze,  als  Aedheidis  (genitiv).  die  form  mag, 
obgleich  die  Urkunde  original,  corrumpiert  sein  und  etwa  durch 
erinnerung  an  Editha  entstanden  sein,  welcher  letztere  name  zb. 
in  St.  412  (zum  j.  942  gehörig)  Aedgidis  lautet/  aus  anderen 
Urkunden,  deren  originale  ihm  zugänglich  waren,  führt  dr  Rieger 
noch  an  Adelhait  St.  603  (or.?).  Adalhethae  721.  Adheleidae  1047. 
Adheilheidis  1599  (or.  in  Mailand).  Adaeligida  und  Adelehida  1616 
(or.  in  Mailand). 

In  den  Urkunden  Heinrichs  u  wird  dieser  name  Heinricus 
geschrieben,  freilich  kommt  daneben  die  Schreibung  Heinrichiis 
vor.  'aber  alle  diese  fälle  führen  auf  einen  Schreiber  zurück, 
der  gleich  zu  anfang  in  der  kanzlei  Heinrichs  n  beschäftigt  ist 
nud  in  Originalurkunden  bis  in  das  jähr  1004  verfolgt  werden 
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kann,  ich  habe  gefunden  dass  dieser  Schreiber  dem  kanzler 
Egilbert  sehr  nahe  gestanden  haben  muss,  wahrscheinlich  dieser 
selbst  war.' 

•Aul'  den  siegeln  verhält  es  sich  so.  das  brustsiegel  aus  der 
königszeit,  das  kaisersiegel  und  die  bullen  haben  Heinricus,  das 
thronsiegel  aus  der  königszeit  hat  Heinrichus' 

Die  latinisierung  -Hau  ist  hochdeutschen  und  niederdeut- 
schen gemein,  die  form  -richus  deutet  auf  speciellere  starke 
hochdeutsche  einflüsse.  entschieden  characteristisch  dürfen  wir 
das  et  in  Heinricus,  das  et  und  die  erste  dentalis  in  Adalheid  oder 
Adelheid,  das  tt  in  Otto  nennen,  dieses  sind  die  weitüberwiegenden 
formen,  nicht  Henricus  oder  Athalhed  oder  Oddo,  andrerseits 
(wenn  darauf  wert  zu  legen  ist)  auch  nicht  Adcdheit.  das  et,  das 
am  meisten  ins  ohr  fällt,  zeigt  sich  am  meisten  ausnahmslos: 
eher  kommt  noch  für  die  consonanten  eine  vereinzelte  aus- 
nähme vor. 

Dürfen  wir  also  sagen:  die  kanzleisprache  der  sächsischen 
kaiser  war  nicht  sächsisch  ?  ich  möchte  nicht  gerade  diesen  aus- 
druck  wählen;  aber  so  viel  dürfen  wir  aus  der  Schreibung  der 
angeführten  namen  wol  folgern  dass  von  seite  der  kanzlei  die 
hochdeutsche  oder  fränkische  lautgebung  als  die  bessere  oder 
richtigere  oder  gebildetere  anerkannt  wurde,  das  Verhältnis,  wie 
man  es  auch  definieren  mag,  hat  jedesfalls  eine  gewisse  analogie 
zu  dem  Verhältnis  von  dialect  und  Schriftsprache. 

Hoffentlich  kommen  wir  bald  in  die  läge,  die  deutsche  Ortho- 
graphie sämmtlicher  älterer  kaiserurkunden,  und  nicht  blofs  in 
den  kaisernamen,  zusammenhängend  und  systematisch  unter- 
suchen zu  können,  entsprechend  den  zielen,  welche  jetzt  die 
diplomatik  verfolgt  (vgl.  Sickel  Neues  archiv  i,  427  ff;  Uber  die 
kaiserurkunden  in  der  Schweiz,  Zürich  1877;  Rieger  Neues 
archiv  1,  507 ff),  wird  es  sich  darum  handeln,  die  spräche  der 
einzelnen  dictatoren  zu  untersuchen,  welche  in  der  kaiserlichen 
kanzlei  beschäftigt  waren  (vgl.  Sickel  Beitr.  zur  diplomatik  6,  68). 
vielleicht  könnte  schon  jetzt  gerade  daraus  ein  einwand  gegen 
die  vorstehenden  betrachtungen  entnommen  werden. 

Sickel  Kaiserurk.  der  Schweiz  s.  6  stellt  es  wenigstens  als 
eine  müglichkeit  hin  dass  sich  unter  den  ständigen  notaren  der 
ersten  sächsischen  könige  Zöglinge  der  SGaller  schule  befunden 
hätten.    'dass  das  oberdeutsche  element  in  den  ersten  jähren 


Digitized  by  Google 


478 


M1SCELLEN 


Ottos  noch  in  der  kanzlei  vertreten  ist  —  fährt  er  fort  —  ist 
mindestens  wahrscheinlich,  erst  als  Brun  940  kanzler  wurde, 
änderte  sich  das.  durch  ihn,  der  seine  ausbildung  in  Utrecht 
erhalten  hatte  und  der,  so  weit  ich  es  festzustellen  vermochte, 
die  bisherigen  unterbeamten  der  kanzlei  alle  durch  neue  manner 
ersetzte,  dringen  vorzüglich  Lothringer  in  die  stellen  der  dicta- 
toren  und  scriptoren  ein.'  einen  solchen  Lothringer  hebt  denn 
zb.  Sickel  aao.  44  hervor;  einen  andern  verfolgt  Rieger  Neues 
nrchiv  1,529;  im  j.  940  (Stumpf  83)  tritt  aber  ein  sangallischer 
Notker  hervor  (Sickel  Neues  archiv  1,  460)  usw. 

Da  könnte  man  nun  sagen,  die  hochdeutsche  form  der 
kaisernamen  beruhe  darauf  dass  die  Schreiber  der  kanzlei  alle 
oder  doch  tiberwiegend,  und  diese  mehreren  dann  die  minorität 
bestimmend,  aus  oberdeutschen  oder  doch  fränkischen  gegenden 
stammten ;  die  regel  dass  jeder  Deutsche  im  mittelalt  er  nur  seine 
mundart  schreibe  sei  also  gewahrt. 

Gibt  es  eine  sich  fügende  minorität,  so  ist  die  regel  viel- 
mehr gebrochen,  aber  gesetzt,  es  seien  Überhaupt  nur  hoch- 
deutsch redende  Schreiber  verwendet  worden,  so  müste  eine  so 
unbestrittene  herschaft  des  hochdeutschen  in  einem  centrum  wie 
die  kaiserliche  kanzlei  notwendig  eine  gewisse  macht  des  Bei- 
spiels ausüben,  ich  würde  das  aus  der  natur  der  sache  folgern, 
wenn  es  auch  gar  keine  belege  dafür  gäbe,  es  gibt  jedoch 
solche  belege:  in  den  münzen,  bei  den  Historikern,  in  nicht 
kaiserlichen  urkundlichen  und  anderen  aufzeichnungen. 

Was  die  münzen  anlangt,  so  führe  ich  aus  dem  schönen 
lehrreichen  und  methodischen  werke  von  Dannenberg,1  dem  ich 
baldige  erweiterung  auf  die  münzen  anderer  dynastien  wünsche, 
einzelne  beispiele  hochdeutscher  lautgebung  aus  niederdeutschen 
gegenden  an,  indem  ich  sie  in  minuskel  transscribiere  und  die 
lesungen  wie  die  deutungen  von  Dannenberg  einfach  annehme. 

S.  110  aus  Dinant  Otto  rex  (Otto  m)  Heinricua  tmp. 
(Heinrich  ii)  vgl.  s.  112  Hen-  und  Hein-  für  Heinrich  in  aus 
Celles;  s.  115  Otto,  Hein-  für  Otto  m  und  Heinrich  n  aus  Lüt- 
tich; s.  120  Otto,  Hein-  neben  Hen-  für  Otto  i.  m.  Heinrich  u 

1  Die  deutschen  münzen  der  sächsischen  und  fränkischen  kaiserzeit. 
herausgegeben  von  Hermann  Dannenberg,  mit  einer  karte  und  6t  tafeln 
abbildungen.    Berlin,  Weidmannsche  buchhandlung,  1876. 
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aus  TT u \  :  s.  125  ebenso  für  Otto  IL  in.  Heinrich  iL  v  aus  Mae- 
stricht;  s.  132  Cuono  rex  für  Konrad  ir  aus  Thuin. 

Wenden  wir  uns  aus  Niederlothringen  nach  den  Rheinlanden, 
so  sei  blofs  auf  Chuonradus,  Heinrichus  für  Konrad  Ii.  Heinrich  IL  in 
und  iv  in  Duisburg  und  Köln  aufmerksam  gemacht  (s.  146  f. 
149  ff). 

Selbst  in  Friesland  begegnet  Heinricus  s.  203.  204.  211. 
212.  220.  225  f.  Otto  219.  Cnonradus  212.  215.  216.  223.  226. 

Aus  Sachsen  verzeichne  ich  eine  äbtissin  Adaleida  in  Qued- 
linburg s.  243.  ferner  sehr  oft  Heinricus  256.  261.  263.  265. 
271.  274.  278.  279.  280.  285.  287.  291.  293.  294;  ja  Hein- 
richus 261.  262.  203  aus  Goslar  und  Dortmund  für  Heinrich  m 
und  iv.  Cuonradus  aus  Hildesheim  (?)  273;  ja  Chuonradus  aus 
Soest  289.  die  Schreibung  Oddo  überwiegt  entschieden  (Dan- 
nenberg s.  29):  aber  Otto  (in)  aus  Magdeburg  und  Dortmund 
s.251.  290. 

Wie  sehr  die  Schreibung  Heinricus  für  Verbreitung  des 
hochdeutschen  vocalismus  beweist,  ergibt  sich  aus  dem  häufigen 
Henricus  in  hochdeutscher  gegend:  die  form  muss  als  latini- 
sierung gegolten  haben  wie  sie  heute  gilt,  in  Baiern  findet  sich 
Heimricus  und  Hemricus  vor  976  (s.  398). 

Über  die  sogenannten  Adelheidsmünzen  handelt  Dannenberg 
s.  450  ff.  sie  gehören  seiner  ansieht  nach  in  die  zeit  von  Adel- 
heids Vormundschaft  über  Otto  in.  sie  fallen  mithin,  abgesehen 
von  etwaigen  nachprägungen,  in  die  zeit  991  —  995  und  sind 
wahrscheinlich  aus  Magdeburg  hervorgegangen  (s.  454).  da 
finden  sich  die  formen  Otto  und  Oddot  Athalheid  (s.  455,  1166c), 
Adelheida  und  Athalhet:  denn  athalhet  liegt  ohne  zweifei  den 
entstellungen  ahtalhet,  ateahlht  uä.  zu  gründe. 

Ich  denke  nicht  dass  man  die  zahlreichen  hochdeutschen 
formen  niederdeutscher  münzen  auf  zufällige  oberdeutsche  ab- 
k im  Ii  der  Stempelschneider  zurückführen  kann,  gerade  das 
letzte  beispiel  steht  entgegen:  man  findet  Otto  und  Oddo  auf 
derselben  münze  beisammen  (nr  1164)  und  das  hochdeutsche 
Otto  neben  der  niederdeutschen  form  des  namens  Adelheid 
(nr  1166):  für  letzteren  selbst  dürfen  wir  wol  das  th  neben  ei 
in  Athalheid  und  das  schliefsende  t  in  Athalhet  einer  dialect- 
mischung  zuschreiben,  obgleich  das  nicht  die  einzige  mögliche 
erklärung  ist. 
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Die  Verbreitung  der  form  Oddo  (Dannenberg  s.  28)  zeigt, 
was  an  sieb  wahrscheinlich  ist,  dass  nicht  das  Individuum  in 
betraebt  kommt,  sondern  die  landschaft.  die  oberdeutschen 
Stempelschneider  müsten  ja  weit  herumgezogen  und  überall  ge- 
sucht gewesen  sein,  um  so  vielfältig  eingreifen  zu  können. 

Zu  den  sächsischen  münzen  stimmt  sehr  gut  dass  die  Über- 
lieferung des  Widukind  fast  ausnahmslos  Oddo,  aber  Heinricus 
zeigt.  Rosvitha  dagegen  hat  Henricm  wie  Gandeshem,  aber 
Aethelheitha ,  auch  Adelhardm  neben  Adhelhardus.  wie  viel  Un- 
sicherheit verraten  solche  Schreibungen!  wie  weit  ab  liegen  sie 
von  dem  ruhigen  beharren  im  dialect.  zu  ähnlichen  beobachtungen 
ist  noch  mehrfach  gelegenheit.  die  sächsische  weltchronik,  um 
einmal  spätere  zeiten  beizuziehen,  schreibt  zwar  Conrad,  Odelrik 
udgl.  aber  Heinric,  ja  Heinrich  und  Otte,  während  die  Magde- 
burger schOppenchronik  Hintik  und  Otte  setzt,  ebenso  hat  der 
reimchronist  von  Gandersheim,  daneben  jedoch  CAnrdd  oder 
Cunrdd,  nicht  Cönräd. 

Aber  reichen  die  kaisernamen  überhaupt  aus?  und  haben 
wir  nicht  selbst  oben  s.  475  anm.  niederdeutsches  innerhalb  der 
Urkunde  gefunden,  wo  der  name  des  kaisers  hochdeutsche  form 
trug? 

Es  wäre  allerdings  sehr  wünschenswert  beobachten  zu  können, 
wie  bei  einem  und  demselben  Schreiber  verschiedene  sprachliche 
elemente  sich  mischen;  dass  für  die  kaisernamen  feslstellungen 
stattfinden,  welche  dann  auf  die  historiker  und  Stempelschneider 
würken,  während  für  andere  teile  der  Urkunde  solche  feststel- 
lungen  unterbleiben,  so  dass  die  heimatliche  mundart  des  dictators 
durchbrechen  kann,  glaube  ich  gern,  alle  nähere  Untersuchung 
aber  muss,  wie  gesagt,  verspart  werden. 

Einstweilen  kann  immerhin  hochdeutsche  lautgebung  auch 
sonst  innerhalb  sächsischer  kanzleien  aufgewiesen  werden,  das 
material  ist  freilich,  wenn  man  kaisernamen  und  kaiserurkunden 
weglässt,  bis  1100  nicht  grofs. 

Die  fragmente  aus  der  kanzlei  des  bischofs  Meinwerk  von 
Paderborn  (Wigands  Archiv  5,  III  ff.  Erhard  1,  65)  zeigen  neben 
sonst  sächsischer  Orthographie  doch  Erb.  v  Rotbald,  ix  Rodherd, 
xi  Conradus,  Rodbai,  Vda,  xvn  Rodbald ,  xx  Vda,  Heinric,  xxiv 
Ciinrad,  xxv.  xxvi  Vda,  xxvm  Cuno,  Cunrado,  HeinHco,  xxx  Vdo, 
Heinric,  Abichin,  Thiadbolt,  Adechin,  Azechin,  Dodicho.  eine 
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scheokung  unter  bischof  Immad  (Erhard  1,  114;  nicht  'bisher 
ungedruckt'  s.  Wigand  aao.  129)  enthält  den  Ortsnamen  Ruo- 
leichesdorf  (vergl.  Fürstemann  Ortsn.2  847.  848).  ich  erwähne 
ferner  aus  Erhard  nr  127  (a.  1036)  Geylo;  138  rodpertvs  drei- 
mal, rodvvarüi,  Rozela,  Rothulf,  Ileinrik,  Liupraht?;  142  (1048) 
Heinric;  147  (nicht  original)  predium  in  Manninchu/fen;  148 
hvmeisheim;  154  Vdo  (neben  Odo);  157  (1075,  nicht  orig.)  Ruo- 
donis,  Ruodone;  160  Rodegeri;  164  (1086)  Erpho  (zweimal), 
Ruodolfus,  Düring,  Liuppoldus?,  Ruobertus;  165  (1090)  erpho 
(dreimal),  ahalheit  (zweimal);  166  (1092)  Erpho,  Lieuechini, 
Hasbeche,  Dodechini,  Lucechin  ,  Abacho ,  Bilribechi;  167  (1096) 
Odalricus,  Fiithegotessin,  Frithegotessun,  Hohinchmon;  168  (1097) 

RVOTHWARüVM  ,    ROTHWARDVS,    ADALÜRVD,    [FÖLKER,]     GOZWIN ;  170 

(1100)  Gumpertus?,  Heinriem  (zweimal),  Godico  (zweimalt,  Erpho. 

Dazu  möchte  ich  aus  den  nächstfolgenden  jähren  nur  noch 
fügen:  173  (1102)  Meingoz,  Wizo?  176  (1106)  Heithenrichns 
et  Conradm  filii  Thiethardi,  Rotperto,  Ödone ,  [Radolfo,]  Erph, 
Cönrado,  in  Dalethorph. 

Die  eingeklammerten  worte  zeigen  dieselbe  erscheinung  wie 
180  (1110)  Borghardus  und  113  (s.  89)  mansos;  oder  vielleicht 
zwei  verschiedene  erscheinungen :  erstens  schwanken  zwischen  o 
und  u,  wie  denn  in  derselben  Urkunde  nr  180  am  schluss  Burg- 
hardi  geschrieben  wird;  zweitens  irrtum  eines  Schreibers,  der  in 
fällen  wo  er  o  zu  sprechen  gewohnt  ist  v  geschrieben  fand  und 
dies  unverständig  nachahmt. 

Man  wird  nun  auch  vielleicht  zugeben  dass  eine  deutsche 
aufzeichnung,  weil  sie  uo  oder  o  enthält,  noch  nicht  unsächsisch 
zu  sein  braucht,  was  Denkm.  lxxii  anlangt,  so  sei  auch  noch 
auf  die  anm.  zu  z.  35  verwiesen. 

Auf  die  frage  der  hol-  und  Schriftsprache  überhaupt  will 
ich  in  dieser  notiz,  die  nur  eine  berichtigung  Rückerts  sein  sollte, 
nicht  eingehn,  aber  auf  Heinzel  Zs.  f.  Osten*,  gymn.  1874  s. 
170—177  und  auf  dieselbe  Zeitschrift  1875  s.  200—202;  auf 
den  Anz.  i  189  verweisen,  widerholt  glaubte  ich  hervorheben 
zu  dürfen  dass  uns  das  Georgslied  zeige,  wie  sich  altdeutsche 
Schriftstücke  ausnehmen  würden,  deren  urheber  keine  altdeutsche 
Orthographie  gelernt  haben.  Schimbachs  mitteilungen  aus  den 
breviarien  von  SLambrecht  liefern  Zs.  20,  155  ein  zweites  fast 
noch  stärkeres  beispiei.  auch  überlieferte  starke  kürzungen  wie 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IX.  31 
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Denkm.  xcv ;  Zs.  20,  139.  145.  159,  welche  der  annähme  solcher 
kürzungen  in  versen  des  xii  jhs.  (zu  Denkm.  xxxiv  26,  1 ;  Roe- 
diger  Zs.  19,  288  ff)  die  beste  stütze  gewähren,  müssen  wol 
darauf  beruhen  dass  im  geiste  des  schreibenden  das  schriabüd 
durch  das  lautbild  verdunkelt  wurde. 

13.  4.  77.  SCHERER. 


MITTEILUNGEN  AUS  SFLORIAN. 

i 

Die  S Florianer  As.  des  15  jhs.  nr  615,  welche  kirchenrecht- 
liche  abhandlungen  enthält,  bietet  auf  foi  281  eine  so  vielfach 
abweichende  fassung  des  von  Zacher  in  der  Zs.  f.  d.  ph.  6,  3  ff 
nach  4  mss.  herausgegebenen  hriefwechsels  zwischen  löwe  nnd  hise, 
dass  ich  dieselbe  im  folgenden  wwerkürzt  abdrucken  lasse. 

LEO  SCHIBIT  ASLNO  ET  LEI'ORl. 

Rex  Leo  fortissimus  animalium  Asiuo  et  Lepori  suis  fideli- 
bus  graciam  suam  et  omne  bonum.  cum  omne  geuus  ferarum 
atque  omnis  multitudo  bestiarum  tarn  micium  quam  inmicium 

5  nostre  dominacionis  subsint  imperio,  Sola  fraudulencie  amatrix 
vulpecula  contumax  invenitur;  eadem  namque  multocies  citata 
in  nostra  noluit  curia  comparere.  pro  cujus  excessibus  jam 
dicta  curia  tota  est  repleta  querelis  et  conquerentes  de  ipsa  quous- 
(jue  nullam  poterant  cousequi  racionem.    quapropter  fldelitati 

10  vestre  preeipiendo  mandamus,  quatenus  ipsam  peremptorie  citari 
curetis,  ut  de  sibi  objectis  nostro  se  velit  presentare  conspectui 
in  die  saneti  Joannis  Baptiste  gallis  et  gallinis  legitime  respon- 
sura  et  quidquid  in  hoc  feceritis  nobis  illico  vestris  literis  inti- 
metis.    datum  et  cet. 

15  RESPONSIO. 

Fortissimo  regum,  dominacioni  omnium  generum  ferarum 
et  bestiarum  que  sub  celo  sunt,  Magnifico  et  excellentissimo 
domino  suo.  domino  leoni,  asinus  et  lepus  humiles  sui  famuli 
et  devoti  cum  omni  Reverencia,  pedum  ejus  vestigia  osculari. 
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regalis  vir.    magnificencie  literas  prouis  vultibus  et  osculis  susci-  20 
pientes  ad  prosequendum  eflectum  vestre  jusionis  nobis  injuncte 
eum  ydoneis  testibus  vulpeculam  sine  omni  tardacione  adivimus 
cam  citaturi.    quam  in  quadam  specu  valde  prorupta  et  nimie 
altitudiuis,  que  nec  homini  facilis  nec  feris  erat  adeunda,  inve- 
nimus  rebellionis  pocius  quam  obediencie  aniraum  pretendentem.  25 
dumque  ad  locum  tarn  arduum  ascendere  nequiremus,  cum  alle- 
rum  nostrum  gravitas,  alterum  timor  opprimeret,  fidum  nostrum 
amicum  ac  fidelem  socium  dominum  capricomum  sursum  roga- 
vimus  ascensurum,  qui  non  moleste  ferens  nostrarum  precum 
instanciam,  ascendit  ad  locum  et  ipsi,  vulpccula  egrotare  simu-  30 
lante,  adventum  nostrum  et  actum  declaravit.    qui  vix  obtinuit 
quod  de  illa  supereminenti  specula  nobis  loqueretur;  et  nolens 
descendere  mandatum  regium  susceptura  per  quamdam  rimulam 
eraisso  capite  cucullata  prorupit  in  hec  verba,  quod  non  esset 
ad  curiam  citanda  et  excepciones  duplices  allegavit:  primo  enim  35 
gravi  iiitirmitati  dicebat  se  decumbere;  secundo  quod  rediens 
ad  cor  suum  pro  multis  maleticiis  dudum  commissis  religionis 
habitum  suscepisset,  propter  quod  regi  celorum  et  non  ferarum 
esset  de  cetero  respousura  et  retrusa  in  heremum  et  vite  con- 
templative  dedita  redire  nullatenus  disponeret  ad  activam.    vero  40 
volens  ostendere  se  esse  mutatam  de  vicio  in  virtutem,  multa 
cum  instancia  precum  fratrem  leporem  demulcebat,  ut  ad  ipsam 
ascenderet.    sibi  reconciliacionis  graciam  penitus  avilavit.  nos 
tarnen  volentes  de   ipsius  infirmitate  plenius  habere  noticiam, 
frater  asi  nus,  qui  in  omni  parte  sensatus  medicine  invenitur  theo-  45 
ricus,  ipsius  uriuam  sibi  peciit  presentari,  qua  presenlala  nullius 
inürmitatis   sed  pocius  sauitatis  signa  cognovit.    tandem  atten- 
dentes,  quod  nihil  ibi  proficeremus ,  disccssimus  in  graedieh  l, 
quod  non  multuin  distabat,  ibidem  peruoctare  credentes,  sed  tot 
erant  ibi  ploratus,  tot  ululatus,  tot  lamenta,  quc  galli  et  galinae  50 
promebaut  pro  dictis  filiis  et  filiabus  suis,  quos  ipsa  vulpecula 
voraverat,  quibus  auditis  ab  eo  loco  declinavimus  cum  leta  tristi- 
bus  non  concordent.  et  cum  transissemus  per  quedam  lustra  devia, 
ecce  fraler  lupus  nobis  occurrit  vultu  placido  volens  trahere  nos 
ad  domum  suam,  quod  frater  asinus  penitus  recusavit  stillaus  in  55 

1  tvol  verwandt  mit  gred,  grad  lagerstätte,  lepeplatz  für  heu,  ve- 
reide.   Schneller  BIM  2,  101 
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au  res  meas  hoc  secretum,  illa  esse  fugienda  hospicia,  que  intror- 
sum  babent  vestigia,  extrorsum  vero  nulla,  feris  et  latronibus 
babitata.  nocte  vero  superveniente  jam  nos  requiescere  oporte- 
bat;  tuoc  domina  vulpccula  nobis  occurrit  conducens  nos  ad 

60  bospicium  suum.  gallos  et  pullos,  gallinas  et  columltas,  anseres 
et  omnia  geoera  pennatorum  mense  apponit  famemque  nostram 
multis  deliciis  relevavit.  sed  proch  dolor,  ad  primuni  galli  can- 
tum  ecce  clamor  factus  est;  veiiit  enim  l'ur  et  lator  dominus 
lupus,  qui  cum  suis  complicibus  bostia  hospicii  propulsavit.  quo 

a*>  percepto  ego  lepus  per  posticam  fugitus  evasi,  socius  autem  meus 
asinus  utique  gravis  et  tardus  lupinis  faucibus  preda  remausit 
et  esca,  quod  regie  vestre  magestati  duxi  presentibus  intimandi. 
iu  illa  ergo  quoque  fuga  ita  mea  coufracta  sunt  ossa,  quod  ad 
pedes  vestre  celsitudiuis  persoualiter  venire  non  potui  tot  vobis 

To  pericula  relaturus.  altendat  ergo  vestra  regalis  providencia  sui 
regni  pericula ,  antequam  crescant  in  immensum,  sumatque  gla- 
dium  ad  vindictam,  roulta  enim  ultioni  in  reguo  vestro;  que  si 
non  fuerint  in  brevi  tempore  refrenata,  tantum  dilalabitur  ini- 
quitas,  quod  ipsis  nulla  poterit  succurrere  medicina.    datum  in 

75  Nigra  silva  trans  dauubii  fluminis  ripas  4  Anno  doraini  1408.  ldus 
Julii,  Indiccione  ejusdem. 

1  im  wähl viertel. 

ALBIN  CZERNY. 


nruck  ton  J.  B.  II  irscbfelü  In  Leipilg. 
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Grundzüge  der  lautphysiologie  zur  eiuführung  in  das  Studium  der  lautlchre 
der  indogermanischen  sprachen  von  Eduard  Sievers  (Bibliothek  indo- 
germanischer grammaliken  i).  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel,  1876. 
x  und  150  ss.  6°.  —  3  m. 

Man  sollte  meinen  dass  ein  gebiet,  welches  zweien  Wissen- 
schaften gleichmäTsig  angehört,  sich  einer  um  so  eifrigem  pflege 
erfreuen  müste;  aber  die  lautphysiologie  hat  ein  ganz  anderes 
Schicksal  gehabt:  die  Sprachforscher  schoben  deren  bearbeitung 
den  physiologen  und  physikern  zu  und  diese  haben  dafür  erst  in 
der  neuern  zeit  einiges  interesse  an  den  tag  gelegt,  dieses  beider- 
seitige verhalten  ist  leicht  erklärlich,  um  die  bewegungen  und 
zustände  des  sprachorganes  unabhängig  von  schulmeiuungen  und 
Vorurteilen  beobachten  zu  können  bedarf  man  einer  naturwissen- 
schaftlichen Schulung,  zu  welcher  unsere  auf  philologische  bildung 
berechneten  gymnasicn  nicht  verhelfen;  andrerseits  ist  die  all- 
gemeine lautlehre  nicht  Selbstzweck  und  hat  ihren  wert  erst  in 
ihrer  anwendung  auf  die  einzelnen  sprachen  und  auf  die  Sprach- 
geschichte; der  naturforscher  soll  seine  methoden  an  einem  Stoffe 
verwerten,  der  für  ihn  keine  anziehungskraft  hat,  und  soll 
uneigennützig  ein  feld  bauen,  auf  welchem  nur  der  linguist 
ernten  kann. 

Wenn  der  letztere  sich  gegen  die  forschungsergebnisse  des 
andern  so  lange  ablehnend  verhielt,  so  liegt  der  grund  nicht 
blofs  darin  dass  man  sich  dieselben  nur  durch  selbsttätiges  nach- 
prüfen, nicht  durch  bequemes  nachbeten  aneignen  kann,  sondern 
auch  in  dem  erst  noch  geringen  grade  der  ausbildung,  zu  welcher 
die  lautphysiologie  gelangt  ist:  sie  steht  einstweilen  blofs  etwa 
auf  derselben  stufe  wie  die  astronomie  vor  erfindung  des  fern- 
rohrs  und  der  moderneu  Präzisionsinstrumente;  die  beobachtungen 
werden  nur  vermittelst  des  unbewaffneten  obres  angestellt,  ent- 
behren also  der  strengsten  scharfe  und  der  sichern  controle. 
manche  lautliche  eigentümlichkeiten  entziehen  sich  einstweilen 
der  genauem  bestiminung,  obgleich  sie  der  rede  ein  sehr  charak- 
teristisches gepräge  verleihen  können;  so  namentlich  die  unge- 
heuer maunigfaltigen  Verschiedenheiten,  welche  die  einzelneu 
sprachen  und  mundarten  in  beziig  auf  die  schallstärke,  Zeitdauer 
und  tonhohe  der  laute  bieten,   andere  tatsachen  lassen  sich  zwar 
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von  einem  unbefangenen  ohr  unzweifelhaft  feststellen,  wider- 
sprechen aber  gewissen  hergebrachten  anschauungen  und  laufen 
daher  gefahr  von  vielen  abgeleugnet  zu  werden,  die  in  solchen 
fragen  mitreden  wollen,  aber  die  mühe  scheuen  sich  im  beobachten 
zu  üben;  gerade  in  akustischen  dingen  ist  die  macht  der  Vor- 
stellung eine  unglaubliche. 

Die  an wendung  zweckdienlicher  apparate  ist  sehr  zu  wün- 
schen, nachdem  ref.  seine  eigenen  versuche  in  dieser  richtung 
wegen  Ungunst  äufserer  Verhältnisse  hat  vorläufig  aufgeben 
müssen,  richtet  er  an  alle  leser  dieses  die  dringende  bitte,  sie 
möchten  die  physiologen  und  physiker  ihrer  bekanntschafl  ver- 
anlassen sich  des  brachliegenden  gebietes  anzunehmen,  nament- 
lich die  prosodischen ,  tonischen  und  dynamischen  Verhältnisse 
bestimmter  sprachen  und  volksmundarten  mit  den  hilfsmitteln 
der  modernen  physik  zu  untersuchen,  bis  dahin  hat  der  mangel 
an  exacter  methode  natürlich  zur  folge  dass  bei  aller  Überein- 
stimmung in  den  grundlagen  dennoch  im  einzelnen  viele  meinungs- 
verschiedenheiten  zu  tage  treten  müssen. 

Solche  eingeständnisse  können  der  sache  nicht  schaden,  die 
lautlehre  ist  nicht  etwas,  dessen  notwendigkeit  erst  noch  zu  be- 
weisen, dessen  einführung  erst  noch  anzustreben  wäre;  keine 
grammatik,  die  auf  wissenschaftlichkeit  anspruch  macht,  darf  ihrer 
heute  entraten.  sie  ist  nicht  mehr  ein  buch  mit  weifsen  blättern, 
in  welches  bis  jetzt  niemand  geschrieben  hat ;  es  gilt  im  gcgenteil 
eine  menge  von  Irrtümern,  die  in  aller  munde  sind  und  schaden 
genug  angerichtet  haben,  durch  offenbar  besseres  zu  ersetzen. 

Ebensowenig  ist  eine  schrift  wie  die  Sieverssche  überflüssig, 
welche  sich  auf  Untersuchungen  mit  apparalen  nicht  einlädst,  son- 
dern sich  auf  das  allgemeinere,  namentlich  auf  die  erörterung  der 
zur  lautbildung  nötigen  bewegungen  und  zustünde  des  sprach- 
organs  beschrankt,  denn  wie  grofs  auch  die  Verdienste  Brückes 
auf  dem  gebiete  der  lautphysiologischen  Systematik  sind,  so  hat 
er  gleichwol  noch  manches  zu  tun  übrig  gelassen,  nur  muss 
man  nicht  so  ungerecht  sein  ihm  vorzuwerfen  dass  seine  arbeiten 
*  durch  ihren  starren  Schematismus  jetzt  den  fortschritt  der 
forschung  fast  eher  zu  hemmen  als  zu  fördern  geeignet  erscheinen' 
(Sievers  s.  vi),  sein  System  leidet  zwar  an  einer  künstlich  her- 
beigeführten Symmetrie;  aber  es  hat  mächtig  dazu  beigetragen 
in  weitern  kreisen  den  sinn  für  Übersichtlichkeit  und  Klarheit 
in  sprachphysiologischen  dingen  auszubilden,  ein  dienst,  welchen 
die  verworrene  darstellungsweise  Merkels  nie  hätte  leisten  könneu. 
dass  dieser  letztere  eine  gewisse  Zurücksetzung  hat  erfahren 
müssen,  mag  wol  zum  teil  auf  äufsern  umstanden  beruhen,  ist 
aber  nicht  ungerechtfertigt;  seine  sucht  Uber  dinge  abzusprechen, 
die  ihm  als  physiologen  fern  liegen,  seine  delatorischen  aussprüche 
über  spracbgcschichtliches,  zb.  das  westfälische  sx  sei  unter  dem 
einfluss  der  Schreibung  SCH  aus  s'  hervorgegangen !  seine  ortho- 
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graphischen  einfalle,  zb.  G  sei  das  eigentliche  zeichen  für  den 
antepalatalen  CH-laut  und  es  sei  daher  falsch  ich  sauge  statt 
ig  sau  che  usw.  zu  schreiben!  seine  paläographischen  erfindungen 
wie  zb.  Q  sei  aus  der  Verbindung  von  C  mit  V  entsprungen! 
seine  erstaunliche  Harthörigkeit,  welche  ihn  früher  zb.  dazu  ver- 
leitet hat  den  Niederdeutschen,  Engländern,  Franzosen  ihr  tönendes 
S  abzusprechen;  dies  alles  im  verein  mit  seinen  übrigen  Un- 
tugenden erregt  in  dem  leser  notwendig  eine  Stimmung,  welche 
aus  heiterkeit  und  überdruss  gemischt  ist.  kein  wunder  daher 
wenn  man  lieber  nach  einem  buche  griff,  in  welchem  man  die 
goldkörner  nicht  aus  einem  berg  von  sand  hervorgraben  muste. 

Die  hauptfehler  Brückes  sind  eine  zu  grofse  abhängigkeit 
von  der  tradition  und  von  der  herkömmlichen  Orthographie,  und 
die  neigung  mit  zusammengesetzten  begriffen  zu  arbeiten  statt 
auf  die  grundelemente  zurückzugehen,  hat  Sievers  nun  verstanden 
dieselben  zu  vermeiden?  gewis  ist  anzuerkennen  dass  er  sich 
auf  dem  wege  des  fortschrittes  befindet;  aber  hautig  macht  er 
den  eindruck,  als  habe  er  nicht  gewagt  den  herkömmlichen  irr- 
tümern  den  fehdehandschuh  hinzuwerfen  und  nur  halb  gesagt 
was  er  eigentlich  meint;  allzu  oft  gibt  er  statt  einer  strengen 
Systematik  eine  beliebige  aufzählung  der  üblichen  terminologie. 

Dieser  fehler  zeigt  sich  schon  in  der  ganzen  anläge  des 
buebes.  —  bekanntlich  haben  viele  leute  ein  sehr  feines  ohr  für 
die  abweichungen  von  der  richtigen  lautform  ganzer  Sätze  oder 
einzelner  Wörter,  ohne  angeben  zu  können,  worin  das  übel  liegt; 
sie  sind  unvermögend  die  lautverbindungen  in  ihre  demente  zu 
zerlegen  und  die  akustischen  eigenschaften  dieser  letztern  mit 
klarem  bewustsein  zu  beurteilen,  der  Wissenschaft  kann  aber 
ein  solches  verhalten  durchaus  nicht  genügen ;  es  ist  nicht  damit 
getan  dass  sie  beispiele  von  lauten  aus  verschiedenen  sprachen 
anführe,  sondern  sie  muss  die  physiologischen  bedingungen  ihrer 
bildung  bis  ins  kleinste  hinein  untersuchen;  namentlich  ist  es 
unerlässlich  bei  jeder  gehörswahrnehmung  die  einzelnen  eigen- 
schaften des  schalles,  nämlich  klang,1  schallstärke,  dauer  und 
tonhohe,  scharf  von  einander  zu  sondern;  jede  derselben  muss 
in  einem  eigenen  capitel  nach  all  ihren  abstufungen  eingehende 
erörlerung  für  sich  allein  fmden,  damit  nicht  die  verschieden- 
artigsten dinge  durcheinandergeworfen  werden,  dieser  anforderung 
genügt  nun  Sievers  fast  gar  nicht;  jede  der  vier  eigenschaften 
des  schalles  muss  es  sich  gefallen  lassen  dass  die  über  sie  ge- 
machten angaben  im  ganzen  buche  herum  verzettelt  sind;  der 
zusammenhängendsten  darstcllung  erfreut  sich  noch  der  klang. 

Es  ist  daher  besser  in  unserer  besprechung  von  dem  gange 
des  Sieversschen  Werkes  abzusehen  und  den  gebotenen  Stoff  in 

1  wer  nicht  von  einem  klang  der  gerausche  sprechen  will,  der  sage 
schallfarbe;  irgend  ein  allgemeiner  ausdrock  dieser  art  ist  unentbehrlich. 

1* 
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systematischer  anordnung  durchzunehmen;  zunächst  das  capitel 
vom  klang,  dann  diejenigen  von  der  schallstärke,  von  der  dauer 
und  von  der  tonhöhe. 

Zur  lehre  vom  klänge  der  sprachlaute  (phonetik). 

Der  klang  eines  lautes  hängt  ab  einerseits  von  der  art,  wie 
dieser  erzeugt  wird,  andererseits  von  der  resonanz,  welche  der- 
selbe in  den  höhlungen  der  sprachorgane  findet,  mit  recht  unter- 
scheidet Sievers  (s.  22  ff)  zwischen  den  schallerzeugenden  und 
den  klangmoditicierenden  factoren,  nur  hat  dies  nicht,  wie  er 
meint,  VVinteler  zuerst  getan,  sondern  es  war  schon  von  anderer 
seile  geschehen  und  zwar  noch  consequenter.  wenn  man  mit 
dieser  Unterscheidung  ernst  machen  will,  so  muss  man  an- 
erkennen dass  unsere  bisherige  art  die  laute  in  labiale,  dentale, 
palatale  und  gutturale  (im  kehlkopf  gebildete)  einzuteilen  unzu- 
lässig ist,  da  sie  ganz  willkürlich  bald  auf  die  erzeugungs-  bald 
auf  die  gestaltungsweise  rücksicht  nimmt;  zb.  f,  m,  u  nennt  man 
labiale  laute,  obgleich  bei  denselben  die  rolle  der  Uppen  nicht 
die  gleiche  ist:  bei  f  eine  schallbildende,  bei  m,  u  eine  klang- 
gestaltende, am  grellsten  tritt  diese  launenhaftigkeit  bei  der  ein- 
teilung  der  im  kehlkopf  gebildeten  laute  hervor:  die  einen,  wie 
m,  n,  l,  i],  nennt  man  labial,  dental  usw.,  andere,  wie  a,  o  usw., 
weist  man  keinem  bestimmten  orte  zu  und  wider  andere  nennt 
man  4  gutturales  verae'. 

Man  kann  nicht  genug  betonen  dass  jeder  an  irgend  einer 
stelle  der  sprachorgane  erzeugte  schall  nie  rein  für  sich  hörbar 
ist,  sondern  immer  durch  das  verhalten  der  mund-  und  nasen- 
höhlungen  beeinQusst  wird,  es  gibt  zb.  keinen  4  unbestimmten 
vocal,  reinen  slimmton '  usw. ;  dem  laut,  den  man  so  zu  nennen 
beliebt,  entspricht  ebenso  gut  eine  bestimmte  form  des  mund- 
raumes  wie  jedem  andern  vocal  (vgl.  s.  124). 

Wenn  die  russische  jerieruug  würklich  darin  besteht  dass 
die  consonanten  den  i- klang  bekommen  (Y-hallig  werden)  ohne 
dass  ein  J  dahinter  eingeschoben  wird(?),  so  hätte  dieselbe  schon 
bei  besprechung  der  klanggestaltung  und  nicht  erst  auf  s.  105 
erwähnt  werden  müssen ;  es  ist  wie  wenn  die  beschreibung  der 
Ü-  und  Ö- laute  nicht  auf  s.  43,  sondern  erst  im  capitel  vom 
umlaut  (s.  138)  gegeben  würde. 

Dass  während  der  bildung  der  labialen  laute  die  resonanz 
des  mundraumes  weniger  mannigfaltig  sei  als  bei  dentalen  und 
palatalen  (s.  23  f),  ist  ein  irrtum,  da  ja  im  erstem  falle  die 
zunge  und  die  mundböhle  in  ihren  Stellungen  von  dem  verhalten 
des  schallbildenden  organes  ganz  unabhängig  sind;  dies  zeigt  sich 
deutlich  darin  dass  man  zu  gleicher  zeit  wie  ein  labioden- 
tales f  alle  möglichen  vocale  ertönen  lassen  kann. 

Die  geslaltung  der  mundhöhle  wird  mit  recht  als  einziger 
unterscheidender  factor  für  die  von  uns  mit  A,  E,  I,  0  usw. 
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bezeichneten  klänge  hingestellt  und  die  Stellung  des  Kehlkopfs 
dabei  für  unwesentlich  erklart  (s.  39  f)- 

Es  ist  nicht  übersehen  worden  dass  die  vocale  der  physio- 
logischen Zergliederung  am  meisten  Schwierigkeit  machen;*  ge- 
wisse mund-  und  zungcnstellungen  kann  man  wol  angeben,  die 
man  bei  der  ausspräche  der  üblichen  vocale  beobachtet,  nicht 
aber  in  der  weise  dass  lediglich  nach  der  physiologischen  be- 
schreibung,  ohne  dass  bekannte  sprachklänge  zur  vergleichung 
herbeigezogen  würden,  jemand  einen  ihm  fremden  auch  nur  an- 
nähernd richtig  treffen  könnte,  wem  zb.  unser  ti-laut  nicht  ge- 
laufig ist,  wird  es  nichts  nützen,  wenn  er  die  zunge  wie  bei  i, 
die  Uppen  wie  bei  u  stellen  soll;  er  wird  eben  ein  t  hervor- 
bringen, so  kann  ich  mir  auch  nach  der  beschreibung  ^-Stel- 
lung der  zunge  und  I -Stellung  der  lippen'  keinen  begriff  von 
dem  polnischen  Y  machen;  ich  habe  es  nur  einmal  und  flüchtig 
zu  beobachten  gelegenheit  gehabt  und  will  daher  kein  gewicht 
darauf  legen  dass  es  mir  als  mittelstufe  zwischen  t  und  e  erschien 
«das  Sieverssche  i2);  ich  kann  daher  nicht  beurteilen,  ob  das 
vocalsystem  auf  s.  44  richtig  ist. 

Die  aufstellung  von  zwischenstufeu  zwischen  I  und  U  in  der 
reihe  I,  E,  A,  0,  U  scheint  vorläufig  in  keiner  anderen  weise 
möglich  zu  sein  als  indem  man  aus  irgend  einer  verbreiteten 
cultursprache  die  vorkommenden  vocalkla'nge  als  mafs  annimmt, 
so  willkürlich  dies  vom  naturwissenschaftlichen  Standpunkt  aus 
sein  mag.  der  von  Sievers  Ts.  42)  vorgeschlagene  weg  ist  höchst 
unsicher,  wie  schwer  ist  es  zu  bestimmen,  ob  die  zunge  genau 
die  hälfte  oder  ein  drittel  usw.  des  weges  zwischen  zwei  Stellungen 
zurückgelegt  hat.  wenn  dies  möglich  wäre,  so  ist,  wie  oben  an- 
gedeutet worden,  keineswegs  gesagt  dass  durch  die  so  erhaltene 
zungenstellung  notwendig  ein  bestimmter,  nicht  zu  verfehlender 
klang  gegeben  ist.  endlich  würde  der  abstand  zwischen  je  zwei 
auf  einander  folgenden  gliedern  einer  solchen  reihe  akustisch 
gar  nicht  immer  gleich  sein,  denn  in  der  nähe  von  1  und  von  II 
erzeugt,  wie  Sievers  selber  bemerkt  (s.  38  fi,  eine  Veränderung 
der  organlage  viel  auffälligere  klangverschiedenheiten  als  eine 
gleich  grofse  in  der  nähe  von  A.  eine  genaue  und  zuverlässige 
bestimmung  der  vocalklänge  wird  trotz  dem  Widerspruche  von 
Sievers  (s.  37)  eben  nur  auf  physikalischer,  nicht  auf  physio- 
logischer grundlage  möglich  sein;  sie  allein  bietet  die  nötige 
Sicherheit  und  constanz,  wenn  auch  ihre  herbeiziehung  ein  um- 
ständlicheres verfahren  nötig  macht,  dass  die  physiologie  nur 
zwei  grundvocale,  t  und  w,  anerkennen  kann,  ist  selbstverständ- 
lich; die  zahllosen  übrigen  vocale  sind  Zwischenglieder  zwischen 
»  und  M ;  ein  'reines'  A  gibt  es  im  physiologischen  sinne  nicht. 

Wenn  aus  dem  im  franzosischen  beobachteten  mangel  an 
nasalierten  ut  und  it  geschlossen  wird,  die  nasalierung  der  u 
und  t  sei  physiologisch  schwierig  (s.  48  anm.  10),  so  müssen 
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wir  dies  als  falsch  bezeichnen,  das  französische  nasaliert  den 
selbstlauter  nur  in  ursprünglich  geschlossener  silbe,  dh.  vor 
einem  nasal,  auf  welchen  kein  selbstlauter  folgt  (zb.  an  =  dft 
aber  annee  =  <me  usw.);  in  geschlossener  silbe  duldet  es  aber, 
wie  alle  romanischen  sprachen,  keine  u  und  i,  sondern  verwandelt 
dieselben  in  0  und  E;  dies  ist  der  einfache  grund,  warum  es 
keine  n(  und  besitzt,  sondern  an  deren  stelle  o,  und  ä(  treten 
lasst.  in  Süddeutschland ,  wo  die  U  und  I  geschlossener  silben 
nicht  zu  0  und  E  werden  und  wo  die  nasalierung  auch  in 
offener  silbe  stattfindet,  kommen  unzählige  genabelte  U  und  I 
vor.  man  muss  sich  hüten  aus  erscheinungen,  die  auf  dem  rein 
zufalligen  zusammenwürken  zweier  sprachgesetze  beruhen,  ein 
drittes  ableiten  zu  wollen. 

Ein  sehr  wichtiger  factor  der  klanggestaltung  ist  von  Sievers 
nicht  consequent  verfolgt  worden,  ein  zb.  im  kehlkopf  hervor- 
gebrachter schall  erhalt  die  auffallendsten  färbuugen,  je  nachdem 
der  mundraum  nach  aufsen  abgeschlossen  ist  oder  nicht,  von 
diesem  gesichtspunkt  aus  sind  vier  hauptfälle  zu  unterscheiden. 
1)  die  gaumenklappe  ist  geschlossen,  so  dass  der  schall 
in  der  nasenhöhle  keine  unmittelbare  resonanz  hat;  hingegen 
findet  an  keiner  anderen  stelle  der  mundhöhle  ein  verschluss 
statt  (u,  o,  l,  w  usw.).  —  2)  die  gaumenklappe  und  der 
mundcanal  sind  ge öffnet,  so  dass  die  luftschwingungen 
sich  sowol  durch  die  nase  als  durch  den  mund  frei  nach  aufsen 
fortpflanzen  (u(,  o%,  l(  usw.).  —  3)  die  gaumen klappe  ist 
offen,  der  mundraum  aber  an  irgend  einer  anderen  stelle  ab- 
geschlossen (m,  n  usw.).  —  an  diese  drei  fälle  schliefst  sich  der 
folgende  notwendig  an:  4)  weder  durch  den  nasen-,  noch  durch 
den  mundraum  pflanzen  sich  die  luftschwingungen  frei  nach 
aufsen.  —  auch  wenn  die  laute  dieser  classe  in  keiner  spräche 
der  weit  vorkämen,  müste  sie  eine  wissenschaftliche  Systematik 
aufstellen,  wäre  die  lautphysiologie  von  den  grundbedingungen 
der  lautbildung  ausgegangen  mit  durchnähme  aller  möglichen 
fälle,  statt  sich  mit  einer  mehr  oder  weniger  geordneten  auf- 
Zählung  der  zufällig  anerkannten  klänge  zu  begnügen,  so  hätte 
niemand  die  echten  tönenden  (oder  geflüsterten)  medien  als 
hirngespinste  verhöhnen  dürfen,  und  würde  auch  Brücke,  der 
ihnen  zur  allgemeinern  anerkennung  verholfen,  ihnen  nicht  die 
seltsam  unklare  rolle  zugewiesen  haben,  welche  sie  in  seinem 
Systeme  spielen,  unter  m,  n  versteht  man  ganz  richtig  weiter 
nichts  als  das  tönen  (oder  das  reibegeräusch)  der  Stimmbänder, 
welches  durch  den  labialen  oder  dentalen  verschluss  und  das 
gleichzeitige  offenstehen  der  gaumenklappe  den  eigentümlichen, 
von  uns  als  'nasal'  bezeichneten  klang  erhält;  auf  die  schliefsen- 
den und  öffnenden  bewegungen  der  lippen  oder  der  zunge, 
welche  notwendig  eintreten,  wenn  m,  n  mit  vorhergehenden  und 
folgeuden  vocalen  verbunden  sind,  wird  keinerlei  rücksichl  ge- 


Digitized  by  Google 


SIEVERS  GRL\NDZÜGE  DER  LAUTPHYSI0LOG1E 


7 


nommen.  hingegen  bei  den  tönenden  6,  d  soll  das  in  gewissen 
Verbindungen  mit  anderen  lauten  eintretende  und  auch  dann 
nicht  einmal  immer  hörbare  lösen  des  verschlusses  die  Haupt- 
sache, und  das  tönen  nur  ein  mystisches  anhängsei  sein ;  die  Un- 
gereimtheit dieser  hier  der  stimme  zugedachten  rolle  hat  Sievers 
vielleicht  im  auge,  wenn  er  von  sogenannten  tönenden  medien 
spricht  (s.  8  z.  9).  —  die  echten  medien  sind  dauerlaute ;  sie 
verhalten  sich  zu  den  nasalen  m,  n,  17  genau  so  wie  die  unge- 
näselten  vocale  zu  den  genäselten;  versucht  man  bei  zuge- 
klemmter nase  tönende  m,  n,  tj  zu  sprechen,  so  erhält  man 
tönende  medien,  die  von  den  in  der  spräche  vorkommenden  nur 
darin  verschieden  sind  dass  der  verschluss,  welcher  die  luft- 
schwingungen  verhindert  sich  durch  die  nasenhöhlen  unmittelbar 
nach  aufsen  fortzupflanzen ,  in  der  nahe  der  naseulöcher  und 
uicht  bei  der  gaumenklappe  stattiindet.  tönende  m,  n,  17  sind 
nichts  anderes  als  genäselte  tönende  b,  d,  g.  ausführlicheres 
hierüber  hat  ref.  schon  anderswo  gegeben. 

Mit  der  verkehrten  auflassung  der  medien  hängt  diejenige 
der  schlaglaute  eng  zusammen,  nach  der  art  der  schall- 
erzeugung  zerfallen  die  laute  vor  allem  in  zwei  classen: 
dauerlaute  und  schlaglaute,  leider  hat  Sievers  diesen  fun- 
damentalen gegensatz  wenig  berücksichtigt,  dass  die  laute, 
welche  durch  tönen  der  Stimmbänder  bei  geschlossenem  mund 
und  geschlossener  nase  entstehen,  nicht  zu  den  schlaglauten 
gehören,  versteht  sieb  von  selbst,  diese  letzteren  werden  dadurch 
gebildet  dass  ein  verschluss  hörbar  gelöst  oder  hergestellt  wird, 
folgen  zwei  dauerlaute  unmittelbar  auf  einander,  von  welchen  der 
eine  einen  verschluss  erfordert,  der  andere  nicht,  so  entsteht 
zwischen  beiden  ein  zeitloser  schlaglaut;  spricht  man  zb.  MA, 
so  hält  man  bei  M  die  lippen  geschlossen  und  öffnet  sie  für  A; 
die  bisherige  Sprachphysiologie,  welche  mehr  buchslaben -  als 
lauteinteilung  ist,  hat  sich  um  den  in  MA  auftretenden  schlaglaut 
wenig  bekümmert  und  man  wird  sich  mit  der  anerkennung 
desselben  nicht  überstürzen,  wir  haben  uns  aufser  bei  den 
tönenden  medien  so  sehr  gewöhnt  schlaglaute,  welche  die  grenz- 
linie  zweier  unmittelbar  aneinanderstofsenden  dauerlaute  bilden, 
vollständig  zu  überhören,  dass  wir  mühe  haben  unsere  aufmerk- 
samkeit  genügend  auf  dieselben  zu  richten,  um  sie  überhaupt 
wahrnehmen  zu  können;  am  leichtesten  bringen  wir  sie  uns 
zum  bewustsein,  wenn  die  beiden  dauerlaute  stimmlos  sind,  zb.  in 
einem  geflüsterten  MA,  was  einige  physiologen  zu  der  be- 
hau ptung  verleitet  hat,  beim  flüstern  verwandelten  sich  M  und  N 
in  P  und  T.  zwischen  stimmlauten,  zb.  in  lautgesprochenen 
MA,  ANA,  sind  sie  natürlich  nicht  schwächer  als  sonst,  werden 
aber  durch  dieselben  verdeckt;  obgleich  sie  uns  dann  nicht  deut- 
lich bewust  werden,  würken  sie  gleichwol  auf  unsere  gehör- 
uerven  ähnlich  wie  in  zusammengesetzten  klängen  jeder  einzelne 
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ton  nicht  für  sich  allein  gehört  zu  werden  braucht,  aber  dennoch 
durch  sein  Vorhandensein  die  gesammtwürkung  beeinflusst.  H  und 
N  für  sich  allein  gesprochen  sind  schwer  mit  dem  gehör  von 
einander  zu  unterscheiden;  die  Schwingungsform  der  luft  ist  für 
beide  laule  merklich  dieselbe,  wenigstens  hat  bis  jetzt  kein  wesent- 
licher unterschied  nachgewiesen  werden  können  (s.  Poggendorffs 
Annalen  der  physik  und  chemie,  band  cxlvi  s.  183);  verbinden 
sie  sich  aber  mit  einem  vorhergehenden  oder  folgenden  dauer- 
laut, zb.  SM,  NA  usw.,  so  ist  eine  Verwechselung  nicht  möglich, 
olfenbar  nur  in  folge  der  eintretenden  schlaglaute.  —  die  voll- 
ständige theorie  zu  entwickeln  ist  hier  nicht  der  ort;  es  möge 
nur  uoch  die  bemerkung  gestattet  sein  dass  wir  unter  einer  te- 
nuis  einen  schlaglaut  verstehen,  der  sich  an  eine  pause  anschliefst; 
eine  tenuis  ist  also  kein  einfaches  sprachelemcnt. 

Ein  dunkles  gefühl  des  eigentümlichen  Verhältnisses,  in 
welchem  die  schlaglaute  zu  den  dauerlauten  stehen ,  hat  Sievers 
zur  aufstellung  seiner  theorie  von  den  ein-  und  absetzen  geführt 
(s.  75  ff);  hätte  er  sie  consequent  ausgebildet,  so  wäre  ein-  und 
absatz  nur  ein  anderer  name  für  öffnenden  und  schliefsenden 
schlaglaut  gewesen;  zb.  PA  mit  reiner,  unaspirierter  tenuis  wäre 
ein  A  mit  labialem  einsatz.  er  hat  aber  von  allen  schlaglauten 
nur  den  gutturalen,  das  hamsa  (welches  ref.  im  folgenden  mit 
q'  bezeichnet),  hieher  gezogen;  denselben  nicht  gleich  zu  be- 
handeln wie  die  an  andern  stellen  des  sprachcanals  gebildeten 
ist  der  Überlieferung  gemäfs,  aber  durch  nichts  gerechtfertigt; 

ist,  wie  Sievers  selber  ausdrücklich  sagt  (s.  78  mitte),  eine 
tenuis  so  gut  wie  irgend  eine;  es  fehlt  nicht  an  beispielen  aus 
der  Sprachgeschichte,  welche  dafür  zeugen:  die  bewohner  der 
syrischen  städte  lassen  es  an  stelle  des  ihm  acustisch  sehr  nahe 
stehenden  lautes,  des  am  hintersten  gaumenrandc  gebildeten  K, 
treten  (Revue  critique,  Paris  1876,  nr  30  s.  51).  —  vollends 
unbegreitlich  ist  dass  H  unter  die  ein-  und  absälze  gerechnet 
wird  (s.  78);  lantfolgen  wie  HA,  HO  usw.  entsprechen  vollständig 
solchen  wie  SA,  FO  usw.  in  eiuer  Verbindung  wie  (ha  hat  der 
'einsatz'  selber  wider  einen  'einsatz* !  ein  stimm-  oder  reibelaut 
mit  'leisem  ein-  und  absatz'  ist  gauz  einfach  ein  allein  für  sich 
gesprochener. 

Sievers  weist  beiläufig  (s.  101  f)  darauf  hin  dass  dieselben 
klanggestaltenden  factoren,  welche  bei  den  dauerlauten  in  be- 
tracht  kommen,  auch  bei  den  schlaglauten  würksam  sind;  aber 
auch  hierin  zeigt  er  sich  nicht  consequent.  spricht  man  zb.  ein 
unaspiriertes  P  ganz  allein  für  sich,  so  klingt  es  verschieden  je 
nachdem  während  seiner  bildung  die  muiulhöhle  die  w~,  oder  a- 
oder  a-gestalt  usw.  hat;  ungeübte  meinen  hinter  dem  schlaglaut 
einen  vocal  zu  hören.  legt  man  bei  diesen  versuchen  die  Zungen- 
spitze gegen  die  alveolen,  während  man  die  luft  zu  beiden  seilen 
ungehindert  ausströmen  lässt,  so  erkennt  man  deutlich,  wie  das 
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isolierte  p  die  färbung  eines  n-  oder  eines  a- haltigen  L- lautes 
annimmt,  ebenso  ist  das  verhalten  der  nasen-  und  mundver- 
schlüsse  von  bedeutung:  zb.  ein  ganz  allein  für  sich  gesprochenes 
k,  welches  gebildet  wird  während  die  Uppen  geschlossen  sind, 
kann  niemand  mit  einem  bei  offenen  lippen  hervorgebrachten 
verwechseln  (dass  der  klang  dieses  Ä*  iu  der  6-stellung  ein  anderer 
ist  je  nachdem  die  mundhöhle  dabei  die  n  -  oder  die  a-gestalt 
usw.  hat,  sei  zum  (tberfluss  noch  ausdrücklich  hervorgehoben), 
der  zahlreichsten  klanggestaltungen  ist  natürlich  q'  Pahig:  es  gibt 
nicht  blofs  hamsa  in  der  u-,  o-,  a-,  ä-,  e-,  i-stellung  usw.  und 
in  der  u  -,  o-,  a  -,  ä-,  e-,  t -Stellung  usw.,  sondern  auch  solche  in 
der  Stellung  eines  ungenäselten  a-  balligen  L,  eines  genäselten 
u-haltigen  L,  eines  a-haltigen  m  oder  n  oder  rj,  eines  w-haltigen 
m  oder  n  oder  15 ,  eines  a- haltigen  6  oder  d  oder  g,  eines 
w-haltigen  b  oder  d  oder  g  usw.  usw.  —  wollte  Sievers  auf  die 
abhängigkeit  der  schlaglaute  von  klanggestaltenden  factoren  ein- 
gehen, so  durfte  er  dieselben  nicht  blofs  bei  der  faucalen  (dh. 
mit  dem  gaumcnsegel  und  der  dahinter  liegenden  schlundwand 
gebildeten)  tenuis  und  noch  dazu  in  so  unvollständiger  weise 
zur  spräche  bringen. 

Der  faucale  schlaglaut,  für  welchen  ref.  die  bezeichnung  q 
vorgeschlagen  hat,  kommt  bei  Sievers  schlecht  weg.  abgesehen 
davon  dass  sein  auftreten  als  zeitloser  Übergang  zwischen  zwei 
dauerlaulen  ebenso  ungenügend  beachtet  wird  wie  dasjenige  der 
übrigen  schlaglaute,  wird  er  nur  als  eine  entartung  von  P,  T,  K 
aufgefasst  und  findet  auf  s.  69  gar  keine  erwähnung.  wie  die 
öffnenden  P,  T,  K  ihre  natürlichste  Stellung  vor  dauerlauten 
haben,  die  keinen  labialen,  dentalen,  palatalen  verschluss  erfordern, 
so  hat  er.  die  seine  vor  lauten  ohne  faucalen  verschluss;  zu  den- 
selben gehören,  was  Sievers  übersieht,  nicht  blofs  m,  n,  rp  son- 
dern auch  die  gemlselten  laute  (zb.  at,  oit  ut,  lt,  rt  usw.)  und 
das  ungenäselte  a  und  sind  daher  vollkommen  geeignet  eine 
faucale  tenuis  vor  sich  zu  nehmen,  ferner  kann  diese  ebenso 
gut  wie  p,  t,  k,  q'  vor  andern  tenues  auftreten;  tatsächlich  ist 
also  ihre  Verwendung  nicht  nur  vor  m,  n,  17,  sondern  auch  vor 
vielen  andern  lauten  möglich,  dass  sie  sich  in  den  bekannteren 
sprachen  gleichwol  blofs  vor  nasalen  zeigt,  erklärt  sich  aus  dem- 
selben gründe  wie  dass  rj  in  den  allermeisten  idiomen  nur  vor 
und  nach  K  und  G,  ferner  (zb.  im  griechischen  -  yu  -yv-) 
vor  M  und  N  erscheint,  dass  sie  vor  nasalen  nicht  schon  in 
der  ältesten  zeit  der  spräche  vorhanden  war,  hat  noch  niemand 
nachgewiesen;  dass  man  sie,  die  seltene  und  an  bestimmte  Um- 
gebungen geknüpfte,  nicht  mit  einem  eigenen  buchstaben,  sondern 
mit  P,  T,  K  bezeichnete,  ist  ebenso  begreiflich  wie  die  unter- 
schiedslose darstellung  von  tt  und  rj  durch  N.  wenn  Sievers 
das  q  als  eine  entartung  von  P,  T,  K  betrachtet,  die  nicht  als 
selbständiger  laut  zu  rechnen  sei,  so  ist  dies  eine  üble  folge 
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zum  teil  seines  klebens  an  der  herschenden  Orthographie  und  an 
der  herkömmlichen  schulmeinung,  zum  teil  der  anschauung  dass 
ein  laut,  der  durch  assimilation  aus  einem  andern  hervorgebt 
und  sonst  nicht  vorkommt,  keine  aufnähme  iu  die  lautlabelleu 
beanspruchen  dürfe,  einer  anschauung,  welcher  der  Verfasser 
nur  in  betreff  des  q  huldigt  und  welcher  früher  das  ij  nicht  als 
gleichberechtigt  neben  m  und  n  galt. 

Tadelnswert  ist  die  beibehallung  des  ausdruckes  guttural 
für  die  am  hintergaumen  gebildeten  laute,  die  entschuldigung, 
das  herkommen  dürfe  nicht  verletzt  werden,  ist  hier  zweifach 
unzulässig;  denn  einerseits  scheut  Sievers  neue  terminologien 
nicht  immer  und  verwendet  zb.  guttural,  palatal  in  anderm 
sinne  als  dem  gewöhnlichen:  die  allermeisten  Sprachforscher 
nennen  das  K  in  kiel,  kinn  guttural  und  die  lautverbindung 
ts'  palatal;  andrerseits  braucht  guttural  die  beziehung  auf  die 
kchlkopflaule  nicht  erst  zu  erhalten,  sondern  besitzt  dieselbe 
schon  längst:  es  handelt  sich  blofs  darum  von  zwei  bedeutuugen 
eines  wortes  die  unrichtige  abzuschaffen,  der  begriffsverwirrung 
einer  zeit,  welche  nicht  zwischen  kehle  und  gaumen  zu  unter- 
scheiden wüste  und  welche  für  viele  noch  heute  dauert,  muss 
man  in  keiner  weise  Vorschub  leisten. 

Sievers  nimmt  ein  alveolares,  'cerebrales',  dorsales  und  4pa- 
latales'  S  an  und  stellt  jedem  dieser  vier  S  ein  gleichortiges  SCH 
zur  seile;  'palatales'  S  und  SCH  ist  unterschieden  von  dem  CH, 
welches  dem  tönenden  J  entspricht  (s.  71  f;  74).  dass  die  be- 
zeichnung  unseres  S  als  alveolar  und  unseres  SCH  als  cacuminal 
nur  ein  auskunftsmittel  ist  und  dass  die  Zischlaute  sich  nur 
durch  hören  und  nicht  durch  eine  rein  physiologische  be- 
schreibung  erlernen  lassen,  darüber  war  sich  wol  jedermann 
klar,  ein  eingehen  auf  die  aufslellungen  von  Sievers  ist  nicht 
möglich  ohne  vorherige  mündliche  Verständigung  über  die  laute, 
die  er  meint. 

Das  h  wird  zwar  als  gutturaler  reibelaut  anerkannt  (s.  78), 
aber  sein  Verhältnis  zu  den  geflüsterten  vocalen  wird  mit  keiner 
silbe  berührt;  man  hätte  von  einem  Sprachforscher,  der  mit  dem 
laryngoskop  umzugehen  weifs  (vgl.  s.  19  f;  21),  billig  aufschluss 
darüber  erwarten  dürfen,  wodurch  sich  zb.  das  h  in  he  von 
einem  geflüslerteu  e  unterscheide. 

Neben  den  rollenden  'cerebralen',  alveolaren  und  Uvu- 
laren R  werden  gleichortige  nichtrollende  aufgestellt  (s.  51  ff); 
mit  welchem  recht  die  letztern  unter  die  R  gerechnet  werden 
und  worin  sie  von  vocalen  mit  starker  Verengung  verschieden 
sind,  wird  nicht  gesagt,  das  ist  keine  lautphysiologie  mehr, 
sondern  b!ofse  aufzählung  von  buchstaben. 

Eine  theoretische  betrachtung  kommt  zu  dem  ergebnis  dass, 
wenn  man  zwei  laute,  zb.  L  und  A,  unmittelbar  hintereinander 
sprechen  will,  notwendig  während  des  Übergangs  der  organe  von 
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der  L-  zur  A- Stellung  ein  zeitteil  kommen  muss,  wo  eigentlich 
weder  L  noch  A,  sondern  eine  sich  rasch  entwickelnde  reihe 
von  vermitteluugslauten  gehört  wird,  dies  ist  in  der  theoric 
schön  und  gut;  aber  für  die  praxis  ist  damit  nichts  gewonnen, 
da  es  unserer  unvollkommenen  heobachtungsmethode  einstweilen 
an  jedem  mittel  fehlt  die  gewis  verschwindend  kurze  dauer  jenes 
augenblickes  zu  messen  und  die  vermittelungsglieder  genauer  zu 
bestimmen,  jedesfalls  bezeichnet  Sievers  mit  seinem  ausdruck 
'reduciert'  (s.  89  f  usw.)  in  der  unglücklichsten  weise  sehr  ver- 
schiedenartiges, das  Süddeutsche'  W  (s.  91)  bleibt  sich,  auch 
wenn  es  gedehnt  wird ,  wahrend  seiner  ganzen  dauer  immer 
gleich:  wie  bei  L  Zungenspitze  und  zahne,  so  berühren  sich 
beim  'süddeutschen'  VV  Unterlippe  und  oberzähne,  ohne  dass  ein 
luftgeräusch  entsteht;  von  *reductiou'  kann  weder  bei  L  noch 
bei  W  die  rede  sein,  in  andern  füllen  soll  'reduciert'  eine  sehr 
geringe  schallstärke,  wider  in  andern  eine  sehr  kurze  Zeitdauer 
bezeichnen;  das  alles  ist  wenig  wissenschaftlich  uud  muss  den 
anfänger  verwirren,  das  s.  90  aus  Wolf  angeführte  citat  ist 
völlig  wertlos. 

Es  ist  möglich  mehrere  einfache  laute  zusammen  zu  sprechen, 
so  dass  sie  gleichzeitig,  nicht  nacheinander  erklingen  (zu- 
sammengesetzte lautet,  so  kann  man  gleichzeitig  ein  antepala- 
tales  r  ( f  =  CII  in  ich,  echt)  und  ein  t  hervorbringen:  f  uud 
t  fangen  beide  genau  in  demselben  augenblick  an,  dauern  beide 
ununterbrochen  fort  und  hören  beide  in  demselben  augenblick 
auf;  so  lässt  sich  auch  ein  p  mit  ü  verbinden  usw.  usw.  zu- 
sammengesetzte laute  können  auch  dadurch  entstehen  dass  eine 
und  dieselbe  Schallquelle  zu  gleicher  zeit  in  zwei  verschiedenen 
weisen  tätig  ist:  man  vermag  zb.  beim  pfeifen  zugleich  ein  bi- 
labiales f  hervorzubringen;  ein  tönender  vocal  lässt  sich  mit 
einem  gleichzeitigen  kehlkopfreibegeräusch  (h)  zusammensetzen 
(vgl.  Sievers  s.  79  und  93)  usw.  Sievers  erwähnt  zwar  die 
Unterscheidung  von  einfach  und  zusammengesetzt  und  bezeichnet 
sie  als  consequent  (s.  29).  aber  nicht  nur  sind  seine  angaben 
unvollständig  und  ungenau,  sondern  er  wirft  die  ganze  einteilung 
über  bord.  und  warum  das?  weil  dadurch  functionell  und 
acustisch  zusammengehöriges,  wie  tenuis  und  media,  auseinander- 
gerissen und  sonst  getrenntes,  wie  vocal  und  tenuis,  durch- 
einander gewürfelt  werde,  dagegen  ist  denn  zu  erinnern  dass 
eine  tenuis  kein  einteiliges  Sprachelement  ist  und  nicht  in  eine 
lauttabelle  gehört;  ferner  dass  ein  schlaglaut  mit  einem  dauer- 
laut wie  b,  d,  g,  acustisch  nicht  die  mindeste  Verwandtschaft  hat. 
seine  eigene  einteilung  in  sonore  (vocale,  liquiden,  nasale)  und 
geräuschlaute  (stimmlose  und  Zusammensetzungen  von  tönenden 
mit  stimmlosen)  wird  von  dem  einwand,  den  er  erhebt,  nicht 
weniger  betroffen:  es  werden  zb.  die  vocale  i,  ü,  u  und  die 
tönenden  reibelaute  auseinandergerissea,  obgleich  sie  sich  acustisch 
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sehr  nahe  stehen  und  in  der  spräche  häufig  mit  einander  wechseln. 
—  die  Wahrheit  ist  folgendes:  die  factoren  der  lautbildung  sind 
so  zahlreich  und  durchkreuzen  sich  in  so  mannigfaltiger  weise 
dass  es  unmöglich  ist  die  gesammtheit  der  laute  in  irgend  zwei 
classen  zu  trennen,  ohne  dass  zwischen  beiden  enge  heziehungeu 
bestehen  bleiben,  je  nach  dem  gesichtspunkte,  welcher  bei  der 
anordnung  der  laute  maßgebend  ist,  wird  die  Zusammenstellung 
sehr  verschieden  ausfallen,  und  dieser  gesichtspunkte  sind  eben 
nicht  wenige,  die  beliebte  Verteilung  von  buchstaben  in  Int- 
uud  wagrechte  reihen  macht  zwar  auf  das  auge  einen  hübschen 
eindruck,  ist  aber  durchaus  unphysiologisch. 

Eine  Systematik  des  lautwandels  wäre  sehr  erwünscht;  die 
bezüglichen  erscheinungen  werden  aber  von  Sievers  unter  den 
höchst  verschiedenartigen  Überschriften  4silbenbildung',  'accent', 
Lautwandel'  besprochen. 

Einen  anhang  zur  lehre  von  den  lauten  bildet  die  lehre 
von  den  pausen  (leimmatik).  Sievers  bringt  hiehergehöriges  unter 
falschen  rubriken.  dass  wir  einen  schlaglaut  nie  für  eine  tenuis 
erklären,  wenn  er  sich  nicht  an  eine  pause  anschliefst,  sagt  er 
nirgends,  da  er  in  seiner  abhängigkeit  vom  herkommen  nicht 
zwischen  schlaglaut  und  tenuis  zu  unterscheiden  weifs.  das  ein- 
treten einer  pause  (mit  oder  ohne  hamsa)  zwischen  zwei  dauer- 
lauten finden  wir  zu  unserm  grösten  erstaunen  nicht  unter  den 
lautverbindungen ,  wohin  es  allenfalls  gehört,  sondern  (§  23, 
Ziffer  3)  unter  den  accenten  aufgeführt!!  das  heifst  denn  doch 
den  mangel  an  Systematik  etwas  weit  treiben.  —  die  pause  hat 
eine  assimilationskraft  so  gut  wie  ein  laut:  vor  einer  pause 
werden  in  den  meisten  sprachen  die  echten  medien  zu  tenues 
und  die  tönenden  reibelaute  zu  stimmlosen;  wenn  vor  stimm- 
losen lauten  dasselbe  geschieht,  so  ist  dies  nicht  eine  würkung 
ihrer  selbst,  sondern  der  pause  im  tönen  der  Stimmbänder,  mit 
welcher  sie  verbunden  sind. 

Gehen  wir  nun  zu  einem  neuen  capitel  über. 

Zur  lehre  von  der  schallslärke  (dynamik).1 

Niemand  bezweifelt  dass  in  Schilling  das  erste  i  starker, 
mit  gröfserer  muskelanspannung  als  das  zweite  gesprochen  wird; 
niemand  ist  aber  deshalb  auf  den  einfall  geraten  das  erste  t  für 
einen  ganz  andern  laut  als  das  zweite  zu  betrachten  und  einen 
eigenen  buchstaben  dafür  zu  fordern,  diesen  unglaublichen  fehler 
hat  Sievers  begangen:  ein  starker  schlaglaut  gilt  ihm  für  einen 
ganz  andern  laut  als  ein  schwacher  und  erhalt  sowol  eine  be- 
sondere benennung  als  eine  ganz  abweichende  bezeichnung; 
Mortis'  und  Menis'  sind  ihm  verschiedene  lautarten  (vgl.  zb. 

1  dynamik  ist  die  in  der  musiktheorie  ausschliefstich  anerkannte  be- 
nennung für  die  lehre  von  den  Verhältnissen  der  schallstärke. 
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s.  84  mitte),  wie  ein  l  immer  ein  I,  ein  A  immer  ein  A  bleibt 
usw.,  so  ist  selbstverständlich  eine  tenuis  immer  nur  eine  tenuis, 
mag  die  schallstärke  grofs  oder  gering  sein,  wer  für  lautphy- 
siologische Untersuchungen  sinn  besitzt,  hatte  sich  unter  Brückes 
einwürkung  daran  gewohnt  unter  medien'  nur  die  tönenden 
oder  geflüsterten  b,  d,  g  zu  verstehen,  nun  kommt  Sievers  und 
stöfst  die  mühsam  erreichte  Übereinstimmung  in  der  terminologie 
wider  um  und  sät  Verwirrung  und  unheil,  indem  er  den  namen 
'medien'  ganz  verschiedenen  lautarten  zuteilt,  die  notwendige 
folge  ist  natürlich  dass  er  unter  'tenuis'  verkehrter  weise  immer 
nur  eine  starke  tenuis  versteht. 

Jenen  groben  misgriff  sucht  er  damit  zu  entschuldigen  dass 
in  manchen  idiomen  die  schwache  tenuis  dieselbe  rolle  spielt 
wie  in  andern  die  tönende  media,  auch  wenn  wir  die  richtigkeit 
der  Sieversschen  angaben  anerkennen  könnten,  müsten  wir  uns 
auf  das  allerentschiedenste  dagegen  verwahren  dass  die  sprach- 
physiologischc  Systematik  in  ihren  lehren  nicht  blofs  das  wesen 
der  laute,  sondern  noch  deren  rolle  in  den  einzelnen  idiomen 
berücksichtige,  die  spräche  ist  nicht  ein  mystisches  wesen, 
welches  uns  über  die  natur  der  laute  siby Mische  orakel  erteilt; 
ihre  art  die  dinge  aufzufassen  und  zu  behandeln  ist  eben  die« 
jenige  des  Volkes,  in  dessen  munde  sie  lebt,  und  die  lautlichen 
anschauungen  der  grofsen  menge  sind  in  der  regel  sehr  befangen 
und  kritiklos,  wer  meint  eine  sachgemäfse,  unerbittlich  conse- 
quente  lautphysiologie  sei  nur  für  naturforscher,  die  Sprach- 
wissenschaft bedürfe  aus  'praktischen'  und  'historischen'  gründen 
einer  minder  guten,  der  tut  dies  nur  um  liebgewordene  oft  sehr 
grobe  irrtüroer  nicht  aufgeben  zu  müssen  und  verkümmert  sich 
die  einsieht  in  die  einfachsten  Verhältnisse. 

Wohin  würden  wir  kommen ,  wenn  wir  über  der  sprach- 
lichen rolle  des  lautes  dessen  würkliches  wesen  vergessen 
wollten!  in  vielen  mundarten  wird  das  w  (ohne  labiales  reibe- 
geräusch)  unter  dem  assimilierenden  einfluss  einer  pause  nie  zu 
f  wie  das  niederdeutsch-romanische  v,  sondern  immer  zu  p;  ib. 
lewd  (löwen),  Up  (löwe),  Are/war  (kalber),  kxdhp  (kalb)  usw.  es 
spielt  also  dem  p  gegenüber  genau  dieselbe  rolle,  in  welcher  die 
echten  medien  den  teuues  gegenüber  auftreten,  müste  also  nach 
dem  Sieversschen  grundsatz  den  namen  media  und  die  bezeich- 
nung  B  erhalten.  —  im  englischen  werden  ganz  gleichartige 
lautverbindungen  von  der  'spräche'  bald  als  otrene,  bald  als  ge- 
schlossene silben  behandelt;  zb.  fever  gilt  als  fe-ver,  clever 
hingegen  als  clev-er.  woher  diese  ungleiche  entwickelung  der 
selbstlauter  kommt,  haben  wir  hier  nicht  zu  untersuchen;  für 
die  Wissenschaft  steht  fest  dass  unser  urteil  über  offen-  oder 
geschlossensein  der  silbe  nicht  von  dem  klang  des  vocales  ab- 
hängen darf  wie  bei  den  englischen  grammatikern. 

Mit  seiner  auffassung  der  schwachen  tenuis  als  'media'  hatte 
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Sievers  zunächst  wol  nur  die  absieht  sich  der  hergebrachten 
und  herschenden  ansieht  anzuschließen,  zwar  haben  sich  die 
meisten  Sprachphysiologen  in  dieser  frage  für  Brücke  entschieden 
(wobei  dahingestellt  bleiben  mag  ob  ein  lebendiges  sichaneigneu 
oder  ein  totes  nachbeten  seiner  lehre  vorliegt);  aber  sie  bilden 
doch  nur  einen  verschwindend  kleinen  teil  des  volkes  und  dieses, 
die  zahlreichen  lehrer  an  hohen ,  hohem  und  niedern  schulen 
mitinbegriiTen,  hält  die  Henuis'  für  starke  'medien';  unter 'tenues' 
versteht  es  die  nhd.  aspiraten  und  affricaten  P,  T,  K.  Sievers 
ändert  den  sinn  des  überlieferten  satzes,  behält  aber  dessen 
Wortlaut  bei  und  hat  sich  auf  diese  weise  mit  der  gefährlichen 
gewalt  des  herkommens  höchst  friedlich  abgefunden. 

Wir  hatten  vorläuh'g  angenommen  dass  die  Nortis'  lediglich 
nur  ein  starker  mitlauter  sei;  dies  ist  aber  nicht  der  fall:  sie 
soll  auch  länger  dauern  als  die  'leuis'  (s.  65  f)  und  wird  dem- 
gemäfs  mit  demselben  zeichen  (_)  versehen,  welches  bei  vocalen 
die  länge  angibt  (vgl.  s.  9S ,  \22  f)-  diese  verquickung  von 
stärke  und  länge  zu  einem  begriff  ist  unwissenschaftlich  und 
verwirrend,  soll  damit  der  satz  aufgestellt  werden  dass  ein 
starker  laut  immer  mehr  zeit  erfordert  als  ein  schwacher,  so 
müssen  wir  entschiedenen  Widerspruch  erheben,  dass  in  manchen 
sprachen  die  neigung  hervortritt  lange  consonanten  zu  verstärken 
und  starke  zu  dehnen,  berechtigt  uns  nicht  solche  beziehungen 
zwischen  Zeitdauer  und  schallstärke  zu  einer  naturnotwendigkeit 
zu  stempeln,  es  gibt  starke  consonanten,  die  nicht  lang  sind, 
und  lange,  die  nicht  stark  sind;  für  solche  erscheinungen  reicht 
Sievers  mit  seiner  terminologie  nicht  aus,  blofs  weil  er  es  ver- 
schmäht hat  überall  auf  die  grundfactoren  zurückzugehen. 

In  betreff  seiner  erörterungen  über  vocal  und  consonant, 
die  übrigens  unter  ganz  unpassender  rubrik  gegeben  werden 
('s.  24 — 28),  kann  ich  mich  kurz  fassen,  da  ich  diese  frage  dem- 
nächst in  einem  besondern  (schon  im  märz  1876  vollständig  ab- 
geschlossenen) aufsatz  behandeln  werde,  hier  seien  nur  einige 
Bemerkungen  gestattet.  —  dass  mit  'consonant'  auch  fernerhin 
zwei  ganz  verschiedene  begriffe  bezeichnet  werden  sollen,  ist  un- 
zulässig; dass  der  ausdruck  'sonaut'  in  der  ihm  von  Sievers 
beigelegten  bedeutung  besonders  passend  sei,  wird  niemand  be- 
haupten wollen,  unter  diesen  umständen  war  es  durchaus  ge- 
boten 'vocal'  und  'consonant'  für  die  klangfärbungen  beizubehalten 
und  die  verschiedenen  rollen  der  laute  innerhalb  der  silbe  'selbst- 
lautend'  und  'mitlautend'  zu  nennen,  spricht  man  fatl  zweisilbig, 
so  ist  also  a  ein  selbstlautender  vocal,  l  ein  selbst- 
lautender consonant  und  [y  t  sind  mitlautende  consonanten; 
bildet  man  ein  einsilbiges  uou  indem  man  das  o  stärker  spricht 
als  die  beiden«,  so  sind  diese  letztern  mitlautcnde  vocale. — 
die  verfehlte  terminologie  ist  leider  nicht  das  einzige,  was  wir 
hier  rügen  müssen,    nachdem  der  begriff  'mitlauter'  (Sievers 
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'consonant'  in  dem  sinne  von  s.  28  mitte)  gewonnen  worden, 
war  mit  dessen  anwendung  auf  alle  laute,  also  auch  auf  die 
vocale,  ernst  zu  machen,  dies  geschieht  aber  nicht,  es  ist  wol 
die  rede  von  selbstlautenden  und  mitlautenden  r,  l  usw.,  aber 
nicht  von  mitlautcnden  vocaleu.  wo  diese  erwähnung  finden 
sollten,  werden  uns  neue  benennungen  aufgetischt:  steht  ein 
mitlautender  vocal  hinter  einem  selbstlauter,  so  bildet  er  mit 
diesem  einen  diphthong;  steht  er  vor  demselben,  so  heifst 
er  halbvocal!  noch  nicht  genug,  was  auf  s.  116  f  vom  'ac- 
cent'  gewisser  vocallängen  gesagt  wird,  läuft  darauf  hinaus  dass 
der  erste  teil  dersolben  selbstlaulend,  der  zweite  millautend  ist. 
also  eine  und  dieselbe  sache  erhält  folgende  vier  namen: 

1)  'consonanl' 

2)  zweites  glied  eines  diphthongen 

3)  halbvocal 

4)  zweiter  teil  eines  langen  vocales  mit  'geschliffenem  accent'. 
es  ist  unrichtig  dass  in  den  4  diphthongen '  die  Übergangsglieder 
(s.  oben  s.  11)  deutlicher  hervortreten  als  in  irgend  welchen 
andern  lautfolgen;  wenn  sie  uns  als  'untrennbare  einheit'  (s.  66) 
erscheinen,  so  liegt  der  grund  einfach  in  unserer  auf  den  Schul- 
bänken angenommenen  schlechten  gewöhnung,  welche  sowol  der 
mangel  an  Unterscheidung  der  begriffe  vocal  und  selbsllauter, 
als  auch  der  hier  besonders  grofse,  von  Sievcrs  selbst  hervor- 
gehobene Zwiespalt  zwischen  spräche  und  schritt  begünstigt, 
wir  fassen  Verbindungen  wie  ar,  al,  amy  an  usw.  nicht  als 
diphthongen  auf  (vgl.  s.  89  mitte),  weil  uns  R,  L,  M,  N  in  der 
rolle  von  mitlautern  ganz  geläufig  sind  und  weil  die  meisten 
leute  von  deren  auftreten  als  selbstlauter  gar  keine  ahnung 
haben:  auch  ein  im  ganzen  so  zuverlässiger  beobachter  wie 
professor  Karl  Sachs  (Franz.-dcutsches  Wörterbuch,  Berlin  1869, 
s.  xix)  glaubt  im  deutschen  bibl  (bibel),  (gl  (igel),  röfn  (rosen) 
ein  sehr  kurzes  ü  vor  /  und  n  zu  hören,  überhaupt  liefert  die 
lehre  von  den  diphthongen  den  stoflf  zu  einem  wenig  erfreulichen 
capitel  in  der  geschiente  der  grammalischen  Wissenschaft,  dass 
mitlaulende  vocale  ebenso  gut  wie  zb.  ein  millautendes  L  als 
'lenes'  und  als  'fortes'  und  als  'geminiert'  müssen  auftreten 
können,  findet  sich  nirgends  in  ausdrücklichen  Worten  erwähnt.  — 
es  versieht  sich  von  selbst  dass,  wenn  man,  wie  auch  Sievers 
tut,  'vocal'  zur  bezeichnung  einer  gewissen  galtung  von  klängen 
verwendet  und  wenn  man  den  ausdruck  'halbvocal'  überhaupt 
zulassen  will,  dieser  doch  nur  auf  die  L-  und  etwa  auch  noch 
auf  die  tönenden  reibelaute  bezogen  werden  darf. 

Was  über  die  abgrenzung  der  einzelnen  silben  und  über 
die  einsatzstelle  des  'exspirationshubes'  (vgl.  zb.  s.  89)  gesagt 
wird,  hat  nur  geringen  wert;  steht  zb.  ein  millauter  zwischen 
zwei  selbstlautern  wie  l  in  ala,  so  gibt  uns  die  beobachtung 
nicht  den  mindesten  anhaltspunkt,  der  uns  zur  erklärung  be- 
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rechtigte,  das  /  gehöre  zur  ersteu  oder  zur  zweiten  silhe.  die 
sog.  'Sprechsilben',  mit  denen  in  orthographischen  lehrhUchern 
so  viel  unfug  getrieben  wird,  existieren  blofs  in  der  einbihlung 
und  auf  dem  papiere. 

Dass  Sievers  gewisse  arten  von  lautverbindungcn  als  arten 
des  accentes  aufzahlt,  haben  wir  bereits  erwähnt;  so  dankbar 
man  ihm  sein  muss  dass  er  weitere  kreise  auf  die  betreffenden 
erscheinuugen  aufmerksam  macht,  kann  man  nicht  umhin  das 
capitei  von  den  accenten  für  eines  der  systematisch  unbe- 
friedigendsten des  ganzeu  buches  zu  erklären. 

Zur  lehre  von  der  Zeitdauer  der  laute  (prosodie). 

Statt  von  langen  mitlautern  (die  mitlautenden  vocale  sind 
hier  nicht  zu  vergessen),  redet  man  nur  von  '  geminier  teil'; 
dann  gibt  es  auch  keine  laugen  selbstlauter,  sondern  blofs 
gemiuierte.  letzterer  ausdruck  muss  notwendig  verworfen 
werden  als  abweichung  von  der  gewöhnlichen  Sprechweise,  die 
etwas  läuger  dauerndes  sonst  immer  als  lang  und  nie  als  ge- 
rn iniert  bezeichnet,  muss  verworfen  werden  als  offenbares  kind 
der  schönen  zeit,  wo  man  statt  der  lautlehre  blofs  eine  buchstaben- 
lehre  besafs  und  man  sich  die  sprachlichen  erscheinungen  nicht 
mit  dem  obre,  sondern  mit  dem  auge  zum  bewustsein  bringen 
wollte,  dies  sollte  für  niemand  zweifelhaft  sein,  der  sich  über- 
haupt um  lautphysiologie  etwas  bekümmert,  aber  Sievers  folgt 
auch  hier  seiner  neigung  herkömmliche  Verkehrtheiten  schonend 
anzufassen  und  sich  mit  denselben  auf  dem  wege  des  Vergleiches 
abzufinden;  er  behält  die  'gemination'  bei.  nun  erhebt  sich  die 
frage,  was  denn  für  ein  unterschied  bestehe  zwischen  den  4ge- 
minaten'  und  den  'fortes',  denn  auch  diese  bezeichnen,  in  un- 
leidlicher verquickung  der  begriffe,  lange  mitlauter  (s.  oben  s.  14). 
bei  den  '  geminierlen '  dauerlauten  soll  anlang  und  ende  stärker 
sein  als  die  mitte  (s.  99  unten);  ein  solches  ab-  und  zunehmen 
ist  allerdings  möglich  aber  durchaus  nicht  notwendig;  wird  ein- 
fach durch  dessen  unterbleiben  die  'geminata'  zur  'fortis'?  und 
bei  den  gedehnten  tenues  ist  es  vollkommen  unmöglich:  worin 
besteht  hier  der  fragliche  unterschied?  der  anfänger  (für  diesen 
ist,  laut  titel,  das  werk  geschrieben)  erhält  hierüber  keinen  auf- 
schluss;  es  wird  ihm,  wie  schon  an  andern  stellen,  ein  her- 
gebrachter Dame  und  ein  zeichen  aus  irgend  einer  Orthographie 
hingeworfen  und  es  bleibt  der  jugendfrische  seiner  phantasie 
überlassen  sich  darunter  etwas  vorzustellen. 

Ein  prineip  der  prosodischen  Unterscheidung  als  oberstes 
priueip  für  die  einteilung  der  schallfarbungen  aufzustellen  ist 
dem  ref.  nie  eingefallen;  er  bedauert  dass  er,  gewis  ohne  seine 
schuld,  von  Sievers  misverstanden  worden  (s.  65). 
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Zur  lehre  von  der  tonhöhe  der  laute  (tonik). 

Dass  der  Verfasser  dieses  capitel  nahezu  mit  stillschweigen 
übergeht,  entschuldigt  sich  genügend  durch  die  grofse  Schwierig- 
keit dafür  zuverlässige  beobachtungen  zu  sammeln,  die  Unab- 
hängigkeit des  tonischen  accentes  vom  dynamischen  wird  (s.  114) 
anerkannt;  nur  möchte  ref.  bestreiten  dass  die  schallverstärkung 
eine  auch  nur  minimale  tonerhühung  herbeiführen  müsse. 

Grammatische  bemerkungen. 

Die  naturwissenschaft  hat  ihre  sprachphysiologische  aufgäbe 
erfüllt,  wenn  sie  von  den  grundbedingungen  der  lautbildung  aus- 
geht und  alle  fälle,  die  sich  als  möglich  herausstellen,  systematisch 
durchnimmt,  den  nachweis,  in  welchen  sprachen  diese  möglich- 
keiten  sich  verwürklichen  und  auf  welche  art  dieselben  in  den 
üblichen  orthographieen  schriftlich  dargestellt  werden,  überlä>st 
sie  dem  Sprachforscher,  wenn  Brücke  dieses  verhallen  bedenk- 
lich findet  und  es  etwa  demjenigen  eines  botanikers  vergleicht, 
der  sich  begnügen  würde  die  terminologie  des  Linueschen 
Systems  auswendig  zu  lernen  ohne  jemals  selber  irgend  ein  ge- 
wächs  in  die  band  zu  nehmen  und  zu  untersuchen,  so  über- 
sieht er  die  eigentümliche  Stellung  der  Sprachphysiologie  im 
kreise  der  Wissenschaften  und  den  augenfälligen  unterschied 
zwischen  einem  lautphysiologischen  System  und  einem  botanischen 
oder  zoologischen:  diese  letztern  gewähren  keine  einsieht  in  das 
wesen  und  die  ontologische  entslehung  und  entwickelung  der 
behandelten  objecle:  sie  verhalten  sich  zu  denselben  etwa  wie 
ein  büchergestell  zu  den  bänden,  die  es  trägt,  während  das  erstere, 
um  mit  Plato  zu  reden,  gewissermafsen  aus  den  'ideen'  besteht, 
welche  sich  iu  den  einzelnen  lautsprachen  verwürklicht  linden, 
man  wird  niemals  eine  klare  wissenschaftliche  einsieht  in  das 
wesen  der  laute  und  ihrer  geschichtlichen  Veränderungen  erzielen, 
wenn  man  nicht  die  Systematik  tüchtig  durchgearbeitet  hat  ohne 
sich  durch  die  herkömmlichen  orthographieen  und  die  damit  ver- 
knüpften schulmeiuungen  auf  irrwege  locken  zu  lassen,  nur 
durch  eine  gründliche  theoretische  biidung  wird  man  sich  ge- 
nügend vorbereitet  haben  zu  einer  richtigen,  unbefangenen  be- 
obachtuug  und  schriftlichen  aufzeichnung  der  lebenden  sprachen 
und  gewappnet  sein  gegen  die  Vorurteile  und  selbst  [  um  Innigen, 
welche  auf  diesem  gebiet  eine  drückende  herschaft  ausüben. 

Von  einem  so  tretflichen  beobachter,  als  welcher  Sievers  be- 
kannt ist,  hätte  man  gern  eingehende  angaben  erhalten  über  die 
sprachen  der  vülker  und  Stämme,  mit  welchen  er  in  nähere  br- 
rührung  gekommen;  einem  professor  in  einer  universiUitssladt 
steht  auch  ein  reicherer  beobachtungsstolT  zu  geböte  als  den 
meisten  andern  sterblichen;  wissenschaftliche  mitteilungen  über 
fremde  lautverhältnisse  siud  so  seilen,  dass  jeder,  der  in  der 
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glücklichen  läge  ist  solche  machen  zu  können,  damit  nicht  zurück- 
halten sollte,  leider  hat  sich  Sievers  auf  ziemlich  vereinzelte 
Bemerkungen  beschränkt. 

Mit  recht  hetout  er  (s.  48  f)  dass  es  einen  unterschied 
zwischen  volksmundarl  und  Schriftsprache  wol  filr  den  philologen 
und  litteraturhistoriker,  nicht  aber  für  den  linguisten  gehen 
kann;  ferner  dass  der  begriff  'reine'  laute  hlofs  ein  grammati- 
scher, kein  physiologischer  ist.  nur  könnten  seine  ausfalle  gegen 
den  *  verkünstelten  jargon  der  schule,  der  kauzel,  des  thealers 
oder  des  salons',  gegen  eine 'spräche  der  gebildeten'  (s.  3 ;  4SI) 
leicht  dahin  misverstanden  werden,  als  ob  er  einer  gemeinsamen 
spräche  für  ganz  Deutschland  wegen  ihres  mehr  oder  weniger 
papierenen  Ursprunges  das  recht  des  daseins  abspräche,  als  ob 
er  jeden  Deutschen  auffordern  wollte  sich  im  schriftlichen  und 
mündlichen  verkehre  nie  eines  andern  idiomes  als  seiner  local- 
mundart  zu  bedienen;  dies  wäre  eine  misachtung  hochwichtiger 
cnlturerrungenschaften ,  welche  Sievers  gewis  nicht  beabsichtigt 
hat.  er  hat  blofs  das  gebahren  unbefugter  im  auge,  welche  des 
glaubens  leben,  es  sei  das  amt  des  grammatikers  auf  eigene  laust 
regeln  und  Vorschriften  zu  ersinnen,  nach  welchen  sich  die 
spräche  zu  richten  habe,  statt  dass  er  lediglich  auf  grund  seiner 
beobachtungen  zusammenstellt,  was  bereits  Sprachgebrauch  ist. 
dem  boden  dieser  uu verständigen  schulmeistern  sind  die  for- 
deruugen  entsprossen  dass  dem  E-zeichen  der  nhd.  Orthographie 
auch  in  den  nebensilben  immer  ein  e-  oder  df- laut  entspreche, 
so  dass  zb.  b  i  m  m  e  1  zu  h  i  m  m  ä"  I ,  gutes  zu  g  u  l  ä  s  wird ;  oder 
dass  man  nach  mafsgabe  unserer  herkömmlichen  Schreibung  ein 
EI  und  AI,  ein  EU  und  ÄU  in  der  spräche  unterscheide;  oder 
dass  unser  blofs  die  dehnung  bezeichnendes  II  vor  schwachen 
selbstlautern  wie  in  schuhe,  ehe,  oder  gar,  wie  zb.  Merkel 
(Anal,  und  pbys.  des  menscbl.  stimm-  und  sprachorgans,  Leipzig 
1857,  s.  777)  und  schulrat  LKellner  (ChrWenig,  Handwörter- 
buch der  deutschen  spräche,  Cöln  1870,  s.  328)  wollen,  im 
auslaul  und  vor  consonanten  als  /»-laut  gehört  werde,  wenn 
Sievers  dieses  üppig  wuchernde  Unkraut  ausgerottet  sehen  möchte, 
so  können  wir  ihm  nur  freudig  zustimmen;  müssen  aber  auch 
billig  erwarten  dass  er  es  verschmähe  seine  Scheunen  mit  solcher 
misernte  zu  bereichern,  leider  tut  er  es  nicht,  wo  findet  man 
in  der  volksmundarl  oder  in  der  unbefangenen,  ungekünstelten 
rede  der  gebildeten  hak  0  ap  (hack  ab),  ap  u  halt*  (abhalte),  kip  „  (m 
(gib  ihm)  mit  eingeschobener  pause  oder  gar  aph  „haUd  (s.  92)  ? 
wo  die  leiseste  Unterscheidung  zwischen  dem  PF  in  apfel  und 
dem  BF  in  abfahren  (s.  07)?  wo  aphfl  (apfel),  icflthsn  (wetzen), 
thsicithhrn  Zwitschern)  usw.  mit  schmarotzendem  h  (s.  98)? 
das  sind  alles  treibhauspflanzen,  die  unbarmherzig  als  solche 
zu  kennzeichnen  waren. 

Manche  bebauptungen  sind  unrichtig. 
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In  französischen  mundarten  hat  ref.  das  auftreten  von  rj 
(dem  nasenlaut  mit  palatalem  verschluss)  hinter  nasalierten  vo- 
calen  wahrgenommen ,  zb.  im  neulotringischen,  wo  es  bisweilen 
und  schwankend  hinter  dem  nasalierten  i  erscheint  (i  —  mittel- 
laut zwischen  i  und  e).  er  muss  sich  aber  wundern  dass  Sievers 
auf  grund  'sehr  vereinzelter'  beobachtungen  (s.  vn)  solche  laut- 
formen schlechtweg  für  'französisch'  erklart  (s.  47  f».  eine  ; 
wahrend  der  datier  des  lautes  zunehmende  nasalierung  hat  ref. 
nie  bemerkt;  in  Übereinstimmung  mit  dem  urteil  geborener 
Franzosen  erklärt  er  das  neufranzösische  AN  für  ganzlich  ver- 
schieden von  der  mishandlung,  die  es  in  Nord-  und  Mitteldeutsch- 
land erdulden  muss,  und  für  identisch  mit  dem  schwäbiseh- 
bairischen  A  in  lahm,  kann  usw. 

Die  nhd.  Morles'  (s.  64  ff  usw.)  kann  ref.  nur  teilweise  an- 
erkennen ;  er  hat  es  widerholt  ausgesprochen  dass  hinter  kurzen 
starken  selbstlautern  die  stimmlosen  reibelaute  etwas  stärker  sind 
als  gewöhnlich;  sonst  muss  er  es  in  den  meisten  fallen  für  wenig 
erspriefslich  und  höchst  unsicher  erklären  die  zahlreichen  ab- 
st n hingen  in  der  schallstarke  der  reibe-  und  schlaglaute  unter 
zwei  nibriken  bringen  zu  wollen;  auch  Sievers  kann  sich  dieser 
einsieht  nicht  ganz  verschliefsen  (vgl.  s.  121);  die  einbildung 
spielt  bei  der  beurleilung  dieser  Verhältnisse  eine  gar  zu  grofse 
rolle,  von  einem  dynamischen  unterschied  zwischen  den  M,  L 
in  ahme,  ahle  und  den  MM,  LL  in  amme,  alle  ist  nicht 
das  mindeste  zu  entdecken.  —  bei  den  für  zusammengesetzte 
laute  gegebenen  beispielen  von  'fortes'  (zb.  S  im  norddeutschen 
d  Usseln  und  im  englischen  measure)  vermisst  man  jede  an- 
gäbe darüber,  ob  blols  der  reibelaut  oder  blols  der  damit  zugleich 
ertönende  stimmlaut  oder  beide  zusammen  stark  sein  sollen. 

Ref.  hat  in  einem  von  Sievers  (s.  05  und  146)  ausdrücklich 
erwähnten  aufsatz  die  behauptung  aufgestellt  und  durch  zahl- 
reiche Zeugnisse  anderer  unterstützt  dass  in  den  meisten  gegenden 
Nord-,  Mittel-  und  Süddeutschlands  die  gewöhnliche  spräche  ver- 
schiedene abstufungen  in  der  datier  der  millauter  durchaus  nicht 
kennt;  wie  in  andern  dingen,  so  gestattet  sich  auch  hierin  der 
pathetische  Vortrag  ausnahmen  von  dem  sonst  giltigen  gebrauch, 
was  aber  diesen  nicht  umstöfst.  so  ist  zb.  der  M-laut  in  Ama- 
rant, Amalie,  amme,  am,  ahme,  am!  usw.  immer  gleich 
kurz.  —  ob  nun  Sievers  diese  vielen  ausdrücklichen  Zeugnisse 
mit  recht  unbeachtet  lässt,  mögen  die  fachgenossen  beurteilen, 
da  auch  das  schweizerische  herbeigezogen  worden,  erlaubt  sich 
ref.,  der  sich  mit  dem  Studium  einer  Schweizermundart  jahre- 
lang eingehend  beschäftigt  hat,  nur  noch  folgende  bemerkungen. 
unser  nasse,  rette,  manne  entspricht  genau  dem  schweizeri- 
schen näse  (nase),  rede  (rede),  mäne  (mahne)  usw.  es  mag 
sein  dass  in  den  beiden  ersten  nhd.  Wörtern  der  consonaut 
einige  huuderlteile  einer  secunde  länger  dauert  als  im  schweizeri- 
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sehen  nase,  rede,  weil  er  etwas  stärker  ist;  aber  für  so  geringe 
prosodische  Verschiedenheiten  ist  unser  ohr  durchaus  unempfind- 
lich. —  oh  die  dehuung  des  consonanten  im  schwz.  manne, 
nasse,  rette  usw.  verschieden  ist  von  derjenigen  im  italienischen 
anno,  basso,  atto  usw.,  mag  dahingestellt  bleiben;  jedesfalls 
ist  sie  den  meisten  Deutschen  fremd,  was,  wenigstens  in  betreff 
der  reibelaute,  schon  Rapp  (Frommanns  Deutsche  mundarten  n, 
1855,  s.  477)  ausdrücklich  hervorgehoben.  —  nicht  zu  über- 
sehen ist  endlich  dass,  wenn  Sievers  behauptet  sein  mitteldeutsch 
unterscheide  'lenes'  und  Morles',  er  seinem  freunde,  dem 
Schweizer  JWinteler,  mit  welchem  er  jahrelang  zusammen  ge- 
arbeitet (s.  vi),  schroff  widerspricht,  denn  dieser  kennt  im  mittel- 
deutschen keine  *lenes'  (JWiuleler,  Die  Kerenzer  mundart, 
Leipzig  1876,  s.  26;  vgl.  auch  ebend.  s.  24  f). 

Der  gebrauch  des  hamsa  ist  im  deutschen  denn  doch  so 
häutig  nicht,  wie  man  nach  s.  77  meinen  sollte;  er  ist  den  volks- 
mundarten  und  der  ungezwungenen  rede  der  gebildeten  so 
gut  wie  gauz  fremd,  das  (f  im  salze  und  in  zusammen- 
gesetzten wortern  einzuflicken  ist  eine  beim  lesenlernen  ange- 
wöhnte schulunart. 

Der  'spiritus  lenis'  der  Griechen  bezeichnete  nicht  die  kehl- 
kopftenuis,  sondern  das  blofse  fehlen  des  /«-lautes;  in  den  In- 
schriften findet  er  sich  nicht;  er  kommt  erst  in  der  spatern 
zeit  auf,  wo  die  spräche  das  Ii  entweder  bereits  wie  das  neu- 
griechische eingebüfsl  hatte,  oder  denselben  wie  der  heutige 
englische  pöbel  und  zum  teil  das  altlateinische  willkürlich  bald 
vorsetzte,  bald  wegliefe,  wo  also  die  gelehrten  das  bedüiiuis 
empfanden  wenigstens  in  der  schrill  eine  erinnerung  an  den 
klassischen  Sprachgebrauch  festzuhalten,  da  seit  der  Verwendung 
des  H  für  den  langeu  E-Iaut  das  h  unbezeichnet  geblieben, 
konnte  zb.  EN  sowol  en  als  hen  geleseu  werden;  um  diese 
Zweideutigkeit  sicher  zu  vermeiden  wurde  nicht  blols  die  aspi- 
ratiou,  sondern  auch  die  nicblaspiratiou  ausdrücklich  bezeichne!, 
die  graminatiker  erfanden  dann  regeln  über  den  gebrauch  der 
beiden  spiritus  im  innen)  einfacher  Wörter;  sie  konnten  dabei 
ihrer  eiubildung  freien  lauf  lassen,  da  zu  ihrer  zeit  der  asper 
ebensogut  wie  der  lenis  ein  leerer  name  war.  als  zeichen  für 
hamsa  konnte  '  den  modernen  nur  so  lange  gelten,  als  man 
walinte  ein  anlautender  selbstlauter  müsse  notwendig  ein  q'  vor 
sich  nehmen. 

Die  auf  s.  92  ff  (vgl.  s.  79)  behauptete  lautform  der  indi- 
schen medienaspiralen  kanu  nicht  die  ursprüngliche  sein,  auch 
wenn  sie  heule  überhaupt  vorkommt,  was  noch  nicht  so  sicher 
ist.  das  stimmlose  h  ist  von  zuverlässigen  beobachlern  gut  ver- 
bürgt: wie  soll  nun  der  Inder  seinen  assimilationsgesetzen  zum 
trotz  einen  töueudeu  laut  zwischen  zwei  tönenden  stimmlos  ge- 
macht haben?  wie  soll  man  sich  die  neuindischen  bph,  dth  usw., 


Digitized  by  Google 


SIEVERS  GRUMKÜGE  DER  LAITPHYSIOLOUIE 


2i 


die  altgriechischen  und  zigeunerischen  ph,  th  usw.,  die  lateini- 
schen /,  h  erklären,  wenn  das  h  der  medienaspiraten  ursprüng- 
lich tönend  war?  der  einwand,  die  sanskritgrammatiker  hätten 
echle  bh,  tlh  usw.  4  unfehlbar'  zu  den  stimmlosen  gerechnet 
(s.  94),  ist  ohne  jedes  gewicht  und  erinnert  an  den  ergetzlichen 
alten  streit,  ob  X  und  Z  zu  den  'semivocales*  oder  zu  den  4mutac' 
gehörten,  den  man  wenigstens  für  X  in  scharfsinniger  weise 
durch  den  bioweis  erledigte  dass  der  name  ix  gleich  eff,  eil, 
emm,  enn,  err,  ess  mit  einem  selhstlauter  beginne,  folglich 
nur  eine  lsemivocalis'  bezeichnen  könne,  hatten  die  Inder  ein- 
mal den  groben  fehler  begangeu  jene  lautfolgen  wie  auch 
andere  in  ihre  lauttabelle  aufzunehmen,  so  musten  sie  dieselben 
zu  den  tönenden  rechnen:  1)  weil  b,  d,  g  darin  die  bedeut- 
samsten, hervorragendsten  bestandteile  waren;  2)  weil  lautver- 
bindungen  mit  tönendem  ersten  glied  auf  vorhergehende  laute 
natürlich  als  töuende  würken;  3)  weil  das  stimmlose  h,  das  die 
spräche  als  tönenden  laut  behandelte  (vgl.  -D  H-  aus  -T  H-), 
verkehrter  weise  selber  zu  den  tönenden  gerechnet  wurde. 

Von  den  trefflichen  beobachtungen,  welche  Sievers  in  seinem 
buche  verzeichnet  hat,  mögen  folgende  besondere  erwähnung 
linden. 

In  offener  silbe  dauern  unsere  gedehnten  selhstlauter  weniger 
lang  als  in  geschlossener,  zb.  tote  hat  ein  kürzeres  0  als  tot 
(s.  122).  was  man  in  Deutschland  'tenues'  nennt,  sind  in  würk- 
lichkeit  meistens  echte  aspiraten  fs.  S3;  92;  warum  diese  laut- 
formen 'norddeutsch'  nennen  ?  Schindler  erklärte  sie  umgekehrt 
für  'süddeutsch'),  die  romanischen  reinen  tenues  werden  ohne 
kehlkupfverschluss  gebildet  (s.  83).  die  laute,  die  man  in  Süd- 
deutschland mit  B,  D,  G  bezeichnet,  sind  reine  tenues  (man 
eriuuere  sich  dass  Sievers  schwache  tenues  immer  'medien' 
nennt);  es  ist  an  ihnen  weder  ein  kehlkopfreibegeräusch ,  noch 
ein  stimmlaut  wahrzunehmen  (s.  64  f).  die  mittel-  und  nord- 
deutschen kurzen  U,  0,  E,  I,  Ü,  0  haben  nicht  dieselbe  klang- 
farbung  wie  die  langen,  sondern  sind  mittelstufen  zwischen  U 
und  0,  —  0  und  A,  —  E  und  A,  —  1  und  E,  —  Ü  und  0, 
—  0  und  A  (s.  45).  Wörter  wie  ritten,  handel,  handeln, 
schallend  usw.  enthalten  in  ihrer  letzten  silbe  gar  keinen 
vocal  (s.  26  f).  —  diese  dinge  sind  zwar  alle  schon  längst  be- 
sprochen worden;  aber  manchen  leuten,  die  sich  mit  lautlehre 
beschäftigen,  sind  sie  doch  noch  immer  unbekannt  oder  gelten 
sie  gar  für  törichte  einfalle. 

Was  die  von  Sievers  angewandte  neue  bezeichnungsweise 
einzelner  laute  und  lauteigenschaften  betrifft,  so  möchte  ref.  be- 
merken dass  es  sehr  leicht  ist  aus  der  menge  der  erscheinungen 
einige  herauszugreifen  und  für  dieselben  ein  zeichen  aufzustellen, 
dass  es  aber  damit  nicht  getan  ist.  wir  müssen  fordern  dass 
die  nebenzeichen  möglichst  einfach  seien,  dass  sie  sich  unter 
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einander  leicht  verbinden  lassen,  dass  bei  der  wähl  derselben 
zuerst  das  notwendige  berücksichtigung  finde  und  überhaupt 
teste  Grundsätze  befolgt  werden  (s.  Frommanus  U.  M.  vn,  s.  305  ff). 

Wenn  auch  Sievers  buch  wegen  seines  oft  bedenklichen 
mangels  an  strenger  Systematik  für  anfüuger  nicht  geeignet  ist 
und  Urückes  und  Rumpelts  werke  trotz  deren  unvollkommeu- 
heiten  nicht  zu  ersetzen  vermag,  so  bietet  es  doch  dem  kundigen 
eine  reiche  fülle  von  tatsachen  und  gesichtspunkten ;  wir  empfehlen 
es  daher  allen  fachgeuossen  auf  das  wärmste,  nicht  damit  sie  es 
durchblättern,  sondern  damit  sie  es  studieren  und  sowol  seinen 
Wahrheiten  als  seinen  irrtümern  gegenüber  nach  reiflicher  unbe- 
fangener prüfung  feste  und  klare  Stellung  nehmen. 

Saargemünd,  14  october  1S7G.  J.  F.  Kräuter. 


Lessing  Wieland  Heinse.  nach  den  handschriftlichen  quellen  in  Gleims 
nachlasse  dargestellt  von  Heinrich  Phühle.  Berlin,  Liehel,  1>7G. 
324  ss.  8°.  —  6,75  m. 

Das  Gleimhaus  zu  Halberstadt  ist  durch  seineu  reichtum  au 
handschriftlichen  schätzen  eine  wahre  casa  santa  für  die  kennlnis 
der  lilteratur  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  wertvolle  nachlass 
muste  daher  der  Wissenschaft  von  einer  geschickten  band  er- 
schlossen und  zuganglich  gemacht  werden.  Pröhle  hat,  wie 
schon  früher,  so  besonders  in  seinem  neuen  buche,  dem  wol 
eine  biographie  Gleims  folgen  soll,  eifrig  aus  dieser  quelle  ge- 
schöpft; ausgeschöpft  und  ausgenutzt  aber  hat  er  sie  gewis  nicht. 

Das  vorliegende  werk  zerfallt  in  zwei  teile:  text  (s.  1 — 170) 
und  anhang  f  171 — .324),  der  text  widerum  besteht  aus  drei  ab- 
handlungen  über  Lessing,  Wieland,  Heinse,  männer,  die  man, 
mag  sich  auch  Heinse  mehrfach  mit  Wieland  berühren,  mag  er 
im  Ardinghello  und  der  Hildegard  einzelne  ideen  des  Laokoon 
berühren,  variieren  und  fortspinuen,  sonst  kaum  in  einem  atem 
zu  nennen  pflegt,  aber  vielleicht  forderte  das  material  zu  einer 
solchen  Zusammenstellung  auf,  vielleicht  floss.es  gerade  für  diese 
trias  besonders  reichlich?  keineswegs,  trotz  Pröhles  vorrede, 
ich  kann  von  den  hier  in  überarbeiteter  gestalt  publicierten  ab- 
haudlungen  über  Lessing  und  Wielaud  nur  sagen  dass  sie  so 
gut  wie  nichts  neues  bieten  und  mir  kein  zweck  ersichtlich  ist, 
dem  zu  liebe  das  leben  und  würken  zweier  männer  von  solcher 
bedeulung  nochmals  so  kahl  und  summarisch  vorgeführt  werdeu 
muste.  keine  spur  von  neuen  fruchtbaren  auschauungen ;  auch 
der  lange  excurs  über  EGalotti  verlauft  unbefriedigend  im  saude 
einer  wenig'  originellen  darstellung.    dabei  wird  wichtiges  uud 
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nebensächliches  gar  nicht  geschieden,  das  hervorragendste  oft 
kaum  gestreift,  aber  die  läge  von  Camenz  oder  Bautzen,  neue 
eisenbabnen  und  kohlengruben  der  nördlichsten  Weinbergs -land- 
schaft  der  erde  in  der  weitesten  entfemung  vom  aequator,  oder 
Lessings  auzug  und  häusliche  einrichtung  bis  zu  den  grünseidenen 
gardinen  der  einschläfrigen  bettsponde  nach  dem  Heinemannschen 
garderoben-  und  möbelverzeichnis  mit  erheiternder  ausführlichkeit 
beschrieben,  ja  sogar  eine  weitläufige  inhaltsangabe  des  Nathan 
geliefert  und  in  der  erzählung  des  jugendlebens  die  alte  ge- 
schichte  von  dem  weihnachtsstriezel  udgl.  behaglich  aufgewärmt, 
bei  auszügeu  aus  Lessings  recc.  in  der  Voss.  ztg.  kann  man 
ebenfalls  nur  fragen:  cui  bono?  dass  Pröhle  sich  am  liebsten 
auf  das  buch  Friedrich  der  grofse  und  die  deutsche  lilteratur 
(1S72)  bezieht,  will  ich  ihm  nicht  vorwerfen,  man  kennt  sein 
eigenes  haus  immer  am  besten,  aber  eiue  weitere  umschau  ist 
nie  vom  übel,  wer  greift  nicht  lieber  zu  Dauzel,  als  zu  Stahrs 
dünnen]  aufgusse,  und  Hehlers  vorzügliche  Lessingstudien,  frei* 
lieh  auch  schweres  geschütz,  sollten  sorgsamer  berücksichtigt 
werden,  was  zb.  zu  s.  G4  bemerkt  sein  mag.  nicht  unwichtig 
für  den  fragmenteustreit  sind  die  besprechungen  der  Berliner 
lilteratur-  und  theaterzeitung  177S  s.  500 ff.  676— 087  (vgl.  Guh- 
rauer  n  2,  1^2);  dazu  23  CT.  759  ff.  —  die  Schreibung  einiger 
Damen  ist  nicht  correct  und  einheitlich  (Gülze  usw.j. 

Angesprochen  hat  mich  die  ausführung  der  parallele  Lessiug 
Amalie,  iNathau  Hecha.  neues  ungedrucktes  enthalten  s.  9  Kleist 
an  Gleim  über  Lessing,  s.  12,  s.  38  zum  Werther,  s.  47  aus 
der  Büchse  (s.  u.)  gegen  Goeze,  s.  63  eine  äufserung  Kamlers; 
nicht  eben  viel. 

Aber  doch  mehr,  als  das  ergebuis  der  Studie  über  Wieland, 
die  fast  ganz  aus  auszügen,  denen  ich  übrigens  durchaus  nicht 
allen  wert  absprechen  will,  besteht,  warum  gibt  man  uns  nicht 
lieber  gründliche  einzeluntersuchungen ;  sie  sind  gerade  hier  so 
nötig.  Pröble  verkennt  das  auch  eben  so  wenig,  als  das  immer 
steigende  bedürfnis  einer  historisch- kritischen  ausgäbe,  wie  sie 
Suphan  julzt  für  Herder  liefert,  dankbar  sind  wir  Prühle  für 
die  wertvollen  erganzungen  der  Züricher  Sammlung,  s.  84  wird 
die  Geschichte  der  fraulein  von  Sternheim  stark  überschätzt,  wenn 
der  verf.  seitenstücke  dazu  nur  bei  Schiller  und  Lessing,  also 
wol  in  der  EGalotti  und  Cabale  und  liebe  findet,  die  3  anm. 
gibt  an  zwei  teile.  Karlsruhe  bei  Chr.  G.  Schmieder  1777, 
während  doch  die  Originalausgabe  Leipzig  1771  erschien. 

Weil  erfreulicher  ist  die  dritte  abhandlung  über  Wilhelm 
Heinse,  die  uns  z.  t.  schon  aus  den  offenen  briefen  an  den 
heraus^eber  Laube  (Westermanns  monntshefte  1875)  bekannt 
war.  hier  wird  uusere  kenntnis  würklich  in  vielen  wichtigen 
punkten  auf  grund  umsichtiger  forschungeu  eutschieden  ge- 
fordert.   Pröhle  unterrichtet  uns  eingehender  und  besser,  als 


Digitized  by  Google 


24 


PRÖHLE  LESSING  WIELAND  HEINSE 


Laube,  über  Heinses  namen  ,  seine  Familie,  eine  reihe  seiner 
freunde  (nichts  aber  über  Klinger,  MMüller)  und  teilt  (zb.  s.  163  f) 
aufschlussreiche  briete  mit.  um  zu  sehen,  wie  verstümmelt  uns 
manches  bisher  vorlag,  vgl.  man  s.  155  IT  mit  dem  abdrucke 
bei  Laube,  er  gibt  Uber  Heinses  beziehungen  zu  trau  vMassow 
(vgl.  s.  293  f)  und  frau  Fritze  interessante  eröffnungen.  doch 
könnten  die  nachklänge  persönlicher  erlebnisse  in  den  werken, 
besonders  der  Hildegard,  weiter  verfolgt  werden,  s.  160  f  (vgl. 
übrigens  VV.  9,  109  ff)  wird  die  einwürkung  eines  italienischen 
banditen  auf  den  entwurf  des  Ardinghello  gewis  übertrieben. 

In  das  wesen  des  genialen  und  vielseitigen  kunstschwärmers 
und  kunstkenners  ist  Pröhle  nicht  tiefer  eingedrungen ;  er  bleibt 
da  ein  gutes  stück  hinter  Hettner  zurück,  seine  kunstansichten 
werden  gar  nicht  erörtert,  statt  einer  reproduction  aus  inniger 
Versenkung  in  den  kern  der  persönlichkeit  auch  hier  nur  re- 
ferate.  Heinses  Verhältnis  zu  fremden  litteraturen ,  die  anfangs 
mit  der  ganzen  zeit  geteilte  neigung  zu  Petrarca  und  ihr  späteres 
erkalten  finde  ich  nicht  entwickelt,  und  mit  den  worteu  s.  107 
über  die  anderen  Schriften  Heinses  in  Laubes  gesammtausgabe  habe 
ich  nichts  zu  sagen,  als  dass  der  herausgeber  selbst  sie  mit  recht 
für  unbedeutend  halt  ist  allerdings  gar  nichts  gesagt,  findet 
Pröhle  doch  räum  genug,  von  Gleims  weinbestellungen  zu  handeln 
und  in  zahlreichen  abschweifungen  von  eigenen  Wanderungen 
und  beobachtungen  zu  plaudern. 

Ich  bedauere  dass  Pröhle  vier  recht  wichtige  briete 
Heinses  an  JGJacobi  aus  den  jähren  1775  und  76  ganz  über- 
sehen hat:  Martin  QF  2,  05  ff  (obwol  er,  vgl.  s.  263,  diese 
schritt  keunt),  und  verweise  ferner  auf  Matthisson  Erinnerungen 
3,  91  ff  usw. 

Laubes  dankenswerte  ausgäbe  (1S3S)  bedarf  wegen  mancher 
iucorrectheiten  und  lücken  einer  genauen  revision  und  ergänzung. 
ich  weils  nicht,  ob  auf  folgenden  argen  misgriff  schon  aufmerk- 
sam gemacht  worden  ist.  bekanntlich  nahm  Heinse  1772  in 
Halberstadt  das  pseudonym  Rost  auf  eine  reihe  von  jahreu  an. 
unkundige  mögen  so  leicht  zu  einer  Verwechselung,  wenn  auch 
nicht  mit  dem  HWLRost- Lauremberg,  so  doch  mit  Gottscheds 
gegner,  dem  Leipziger  JChrRost  (17 17 — 1765)  verführt  werden,  mit 
welchem  Heinse  aufser  der  Schlüpfrigkeit,  die  jedoch  bei  ihm  nie 
zur  plumpen  zote  wird,  gar  nichts  gemein  hat.  es  ist  wunder- 
lich, wie  Laube  in  Heinses  W.  10,  69 — 74  das  ganz  im  sächsi- 
schen erzilhlungstone  (vgl.  Auzeiger  Ii,  78)  abgefasste  gedieht 
Die  eilfertige  Schäferin  (Schäfererzählungen  1742  s.  1  11*,  weitere 
drucke  s.  bei  Jördens)  hat  aufnehmen  können,  vermutlich  steht 
es,  Host  unterzeichnet,  in  der  von  Heinse-Rost  1775  in  Lemgo 
herausgegebenen  Sammlung  von  Erzählungen,  die  mir  nicht  zur 
hand  ist,  aber  laut  Goedekes  Grundr.  077  ua.  gediente  von 
Hagedorn,  Rost,  Geliert  enthält.  —  sehr  erwünscht  wäre  endlich 


Digitized  by  Google 


PRÖHLE  LESSI.NG  WIELAND  HEINSE 


25 


eine  gründliche  Untersuchung  Uber  die  Heinse  nicht  zugehörige 
Fiormona,  die  man  Meyer  zuweisen  will. 

Pröhle  äufsert  in  der  vorr.,  das  urteil  der  recensenten  über 
sein  früheres  werk:  der  anhang  sei  wertvoller  als  sein  text, 
laute  nicht  sehr  schmeichelhaft,  aber  auch  hier  verdient  der 
anhang  entschieden  den  vorrang.  er  sieht  freilich  etwas  kunter- 
bunt aus  und  umfasst  materialien  von  sehr  verschiedener  hedeutung. 
die  Überschriften  der  einzelnen  abschnitte  sind  oft  unklar  und 
unpassend,  manches  hatte  ohne  schaden  wegbleiben  können, 
anderes  würde  durch  energisches  streichen  nur  an  umfang  ver- 
lieren, in  den  publicationen  (z.  t.  als  ergänzung  zu  Körte)  aus 
ungedruckten  briefen  Eberts,  Zacharias,  von  und  an  Kleist,  be- 
sonders aber  von  Gleim  ist  vieles  enthalten,  was,  wenn  auch 
nicht  überrachende  aufschlüsse  und  völlig  neue  beleuchtungen 
enthält,  doch  unsere  einsieht  in  die  damaligen  litteraturzustände, 
die  lehensansichten  und  poetische  produetion  der  Schreiber  (zb. 
s.  200)  und  in  die  geschichte  des  siebenjährigen  kriegs  erweitert, 
s.  211  die  ungedruckte  prosafabel  Lessiugs  Der  naturalist  auf 
Mylius  zu  beziehen  scheint  mir  untunlich,  nicht  uninteressant 
sind  die  berichte  der  Karschin  über  das  Berliner  theater  und 
die  Döhhelinsche  aufführung  der  M\  Marnheim. 

E  und  F  (s.  214  fj  würde  man  kaum  vermissen,  während  G 
ein  par  beachtenswerte  actenstücke  zu  Lessings  tod  enthält. 

S.  221  ff  folgt  die  willkommene  ergänzung  des  Wieland- 
Gleimschen  briefwechsels,  der  in  seinen  anfangen  auf  den  Zwie- 
spalt in  folge  der  fehde  Gottscheds  und  der  Schweizer  neues 
licht  wirft  und  eine  intimere  beobachtung  der  einzelnen  litterari- 
schen heerlager  ermöglicht,  im  weiteren  fügen  diese  vertrauten 
briefe  zu  dem  bilde  Wielands  eine  reihe  neuer,  kleiner  züge.  die 
anm.  sind  allzu  sparsam  angebracht;  zb.  hätte  die  gleichzeitige 
correspondenz  zwischen  Herder  und  Gleim  mehr  herangezogen 
werden  müssen,  s.  250  liest  man  nicht  ohne  ergetzen  einen 
abgeschmackten  ausfall  Falks  gegen  die  romantiker.  —  finden 
wir  die  auszüge  aus  Matthias  wenig  bekannter  biogr.  noch 
einigermafsen  berechtigt,  so  muss  ich  doch  gegen  den  ausge- 
dehnten Widerabdruck  langer  artikel  von  ganz  ephemerem  werte 
protest  einlegen,  zb.  über  Gruber  und  Loebell,  oder  des  z.  t. 
wörtlichen  auszugs  aus  meinem  HLWagner  (Litt,  centralblatt), 
für  den  ich  Pröhle  ja  im  übrigen  ganz  dankbar  bin.  gewisse 
incongruenzen  und  compositionsfehler  kann  ich  mir  kaum  anders 
erklären,  als  dass  der  verf.  einen  teil  seines  materials  erst  nach 
Vollendung  der  abhandlungen  benutzt  hat. 

S.  268  IT  linden  wir  die  poetischen  scherflein  aus  der  Halber- 
städter Büchse  (1774  —  78)  von  Gleim,  JGJacobi,  KISchmidt, 
Heinse  usf.,  eine  lange  reihe  anonymer  kleiner  Stachelgedichte 
gegen  gleichzeitige  recensenten  und  dichter,  vor  allen  gegen 
Nicolai  und  seine  verhasste  Allg.  d.  bibl.    der  Nikkei  galt  dem 
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Gleimschen  kreise  als  der  hauptfeind.    die  epigramme,  die  man 
doch  ja   nicht  mit  den  Xenien  vergleichen  möge,  sind  zum 
grösten  teil  nichtig  und  witzlos,   unbedeutende  dichterlinge  vom 
schlage  eines  KISchmidt  Seiten  lang  auf  die  misgünstige  kritik 
schimpfen  zu  hören,  würkt  bald  sehr  langweilig,   rühmlich  aus- 
zunehmen sind  einige  gedichte  von  Jacobi  und  Heinse.  Pröhle 
hat  sich  hier  seine  aufgäbe  sehr  leicht  gemacht,    wir  merken 
nichts  von  einem  princip  der  auswahl  und  anordnung  oder  einer 
sorgsamen  prüfung  der  Verfasserschaft  nach  dem  originalms.  und 
die  anm.  sind  sehr  ärmlich,   es  war  die  pflicht  des  herausgebers, 
den  anspielungen  möglichst  nachzuspüren  und  zu  diesem  zwecke 
namentlich  Nicolais  Bild.,  Wielands  Merkur  und  die  Leipziger  Bibl. 
zu  durchstöbern,   in  der  ersten  werden  zwar  JGJacobi  und  Gleim 
gewöhnlich  mit  grolser  achtung  behandelt,  aber  es  fehlt  nicht  an 
leisen  einwänden  (vgl.  20,  5761V.  23,  2331),  aber  Heinses  laseiven 
dem  Dorat  nachgeahmten  Kirschen  wird  sehr  unglimpflich  be- 
gegnet und  der  arme  KlSdunidt  mit  tadel  und  höhn  geradezu 
überschüttet  (19,  248  11.  23,  468  f).    von  den  pfeilen,  welche 
die  Berliner  auf  diesen  Petrarchisten  abschössen,  trafen  mehrere 
zugleich  seine  freunde,  die  er  begeistert  feierte,  und  in  einer 
betrachtung  über  den  beigebenden  ungeschmack  (21,  302)  hälfet 
Gleim  der  freund  Halber  Stadls,   der  mit  den   sie  heu  poeten 
freundschaftlich  sympathisirt ,  die  lieder  für  das  volk  singt,  mit 
Sanfferhausen  brie/e  wechselt  (CFSangerhausen  Briefe  in  versen, 
Halberstadt  1771  fj,  und  mit  Schmidten  petrarchisch  phantasirt. 
deshalb  die  Verwünschungen  in  der  Büchse  (s.  282): 
ico  der  vertenmehte  lange  Kakelhans,  den 
sieben  dichtem  zu  ehren,  soll  gehraten  werden. 
noch  mehr  musle  der  SNolhanker  wegen  der  satire  auf  Jacobi- 
S.'iugling  den  hass  gegen  die  Berliner  Dunse  schüren,   die  anm. 
s.  26S  ist  hier  beziehungslos,  denn  in  den  betreffenden  Zeilen 
steckt  eher  eine  anspielung  auf  die  anleihe,  welche  Nicolai  für 
die  grnndlagen  seines  romans  bei  Thümmels  Wilhelmine  gemacht 
hatte,  vgl.  s.  270  Mitleiden  mit  dem  herrn  von  Thümmel  und 
HL  Wagners  Prometheus,   dagegeu  betrifft  wol  s.  273  Ein  wasser- 
höschen  das  dem  werke  besonders  von  dem  gott  der  diebe  ge- 
spendete lob.   im  Merkur  nämlich  (4,  247  IV)  wird  Nicolais  SNolh- 
anker in   einem   atem  mit  Klopstocks  Messias   und  Wielands 
Agathon   gerühmt:   deshalb   hier  ua.  s.  277   Neben  klopstock 
Mckel?   das  epigramm  s.  27^  mit  seiner  gemeinen  Verdächtigung 
gegen  den  gott  der  Schelmerei  bezieht  sich  auf  dieselbe  Merkur- 
Stelle,  wo  zu  den  genannten  noch  der  barde  Sined  (Penis)  tritt: 
er  ist  das  eselein  im  messgewand ,  Nicolai  das  Öchslein  Mckelchen, 
zwischen   denen  gott  der  heir,   Klopstock,  steht,    s.  270  An 
Klopstock,  wegen  der  Zuschrift  an  den  kaiser  vor  der  Hermann- 
schlacht,   gegen  Wieland  wird  mehrfach  polemisiert;  er  habe  die 
zeugungskraft  verloren,    die  angriffe  dürften  kaum  von  Gleim 
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und  JGJacobi  rühren,  sondern  den  anderen  genossen  des  Halber- 
stadter  Parnasses  zufallen,  obgleich  auch  diese  sich  nicht  Uber 
eine  schlechte  behandlung  im  Merkur  zu  beklagen  hatten  (vgl. 
4,  252  IT.  7,  349  f.  8,  192);  über  Heinses  conllict  mit  Wieland 
s.  Pröhle  s.  289  ff.  s.  277  wendet  sich  Ueinse  gegen  einen 
verkleinerer  seines  Petronius,  wobei  er  einen  bestimmten  Erfurter 
(oder  Gothaer)  artikel  im  auge  hat;  der  naseweis  war,  wie  die 
anrede  du  heidenbeust  zeigt,  JVVvBeust,  der  auch  1772  ff  in  Gotha 
Vermischte  gedieht«  herausgab,  s.  2G9  Der  pudel  an  der  Pleifse 
ist  Weifse,  vgl.  s.  279  Schleiche  VVeifse;  Unreif  s.  279  wol 
Uuzer,  der  mit  Mauvillon  (vgl.  s.  277),  Heinses  rivalen  als  Ariost- 
übersetzer,  die  Briefe  über  den  wert  einiger  deutscher  dichter 
und  anderes  dieser  art  schrieb.  CEMangelsdorf  s.  269  der  auch 
als  dichter  ganz  unbedeutende  herausgeber  der  Klotzsche!!  Opus- 
cula.  er,  Riedel  und  Murr  vornehmlich  werden  s.  280  unter 
Klotzens  äffen  verstanden  sein,  die  antiquitäten  dagegen  (s.  27t) 
antiquitäten  nennt  der  esel  sein  geschmiere  und  s.  280  Auf  den 
Jenaischen  zeitunysschreiber ,  der  die  antiquitäten  lobte)  sind  kein 
archäologisches  werk,  sondern  eine  anonyme  Streitschrift  gegen 
die  neuere  zeitrichtuug  in  ästhetik  und  poesie  von  einem  laudator 
temporis  acti  (1773,  444  ss.  8°;  die  vorrede  aber  ist  datiert:  zu 
Liudhorst  25  brachmonat  1771);  die  fragliche  nichts  weniger 
als  enthusiastische  rec,  worin  sie  lesenswürdiy  befunden  werden, 
steht  Jenaische  Zeitungen  1774,  9  f.  s.  277  fehlt  eine  notiz  zu 
Raspens  teufelei;  wird  damit  auf  CERaspes  diebstahl  und  flucht 
1775  gedeutet  ?  s.2b8  .4«***  geht  wol  auf  Goeze;  s.270  wird  eine 
anm.  über  Alberti  vermisst,  vgl.  Danzel  u  1,  297.  s.  280  herr 
Caspar  ist  Lavater,  vgl.  s.  281  Rätsclauflösung  usw.  die  aus- 
falle richten  sich  gegen  seine  in  briefeu  an  Zimmermann  abge- 
fassten  Aussichten  in  die  ewigkeil,  sowie  s.  271  an  Basedows 
dickleibiges  Vermächtnis  für  die  gewissen  (804  ss.)  zu  denken 
ist.  zu  s.  279:  Uz  gab  mit  Hirsch  und  Junckheim  die  werke 
des  Horaz  heraus  (Ansbach  1773  75).  s.  278  werden  hämische 
kriliker  nach  Sternes  Smelfungus  Schmelfungen  genannt;  Garve 
arbeitete  ua.  für  die  Leipziger  Bibl.  eine  genaue  durchmusterung 
der  verschiedenen  Bibliotheken  (Berlin,  Leipzig,  Lemgo),  Magazine, 
Gelehrten  Zeitungen  wird  noch  manchen  aufschluss  geben,  krieg 
den  recensenten  !  schallte  es  damals  durch  die  reihen  aller  jüngeren 
dichter,  und  besonders  die  Leipziger  usw.  Fabriken  wurden  in 
ernst  und  scherz  bekämpft,  und  man  lese  nur,  wie  solche 
Kritikaster  alten  Schlages,  die  Jenaer  oder  der  Giefsener  Schmid 
zb.,  über  das  organ  der  jungen  revolutionären  partei,  die  Frankf. 
gel.  anzeigen,  herfallen. 

An  mehreren  stellen  seines  buchs  äufsert  sich  Pröhle  gegen 
meine  ausführungen  über  Prometheus,  Deucalion  und  seine  re- 
censenten HLWagner  s.  32  ff.  die  nachträge  Zs.  19,  372  ff  waren 
ihm  nicht  bekannt,   die  stelle  aus  Wielands  briefen  besagt  wenig, 
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sondern  ist  nur  ein  zeichen  des  fast  allgemeinen  und  damals 
nahe  liegenden  irrtums  über  die  autorschaft.  ich  brauche  mit 
PrOli  1  ■  nicht  lang  und  breit  zu  streiten;  es  handelt  sich  eigent- 
lich nur  um  eine  concordia  discors.  Pröhle  hat  offenbar  grolse 
lust  die  farce  Goethe  zuzuschreiben,  wenn  ihn  nur  nicht  Goethes 
so  klare  und  energische  ablehnung  nötigte  seinen  anteil  auf  ein 
mündliches  vorzeichnen  zu  beschranken,  aber  auch  dagegeu 
zeugen,  abgesehen  von  allen  anderen  bedenken  die  gedruckte 
und  die  brieflichen  erklärungen  (ohne  mein  zutun,  ohne  mein 
wissen),  welche  und  wieviel  Goethesche  witzworte  Wagner 
aufgegriffen  hat,  können  wir  nicht  ermitteln,  der  Frank- 
furter Diehl  nennt  ganz  bestimmt  Wagner,  den  er  persönlich 
kennt.  Schubart  denkt  von  anfang  an  nicht  entfernt  an  Goethe, 
in  der  Deutschen  chronik  1775  s.  174  If  teilt  er  als  Stärkung 
nach  Nicolais  Freuden  einen  auszug  aus  dem  schnackischen  drama 
mit,  und  s.  693  sagt  er  nach  besprechuug  von  Die  reue  nach 
der  tat  der  Verfasser  hei f st  Wagner,  der  sich  schon  durch  Pro- 
metheus und  Deucalion  auf  einer  sehr  vorteilhaften  seite  gezeigt 
hat.  1777  s.  III  f  polemisiert  er  gegen  die  Berliner  Kinder- 
mönlerinn;  Lenz  sei  nicht  der  Verfasser  des  Originals:  denn  ich 
kann  zuversichtlich  versichern  dass  ers  nicht  ist.  ebenso  deutet 
er  1776  s.  319  an,  der  Sebastian  Sillig,  den  er  vorher  scharf 
angegriffen  hatte  (s.  3111),  sei  von  Wagner.  Schubart  ist  über- 
haupt gerade  Uber  den  Frankfurter  kreis  vortrefflich  unterrichtet; 
er  ist  es,  der  (aao.  1775  s.  719)  einen  cand.  theol.  als  vf.  der 
Frohen  frau  bezeichnet,  er  war  mit  Deinet  befreundet,  ja  auch 
auf  eine  Verbindung  mit  Wagner  selbst  (vgl.  meinen  HLW  s.  108) 
darf  man  schliefsen,  zum  mindesten  auf  ein  lebhaftes  gegen- 
seitiges interesse.  Wagner  zb.  citiert  im  SSillig  s.  1031'  Schubarts 
grobes  Sendschreiben  an  die  grazien  (vgl.  D.  ehr.  1775  s.  717  f, 
Straufs  i,  329)  und  unter  den  erslen  stücken,  welche  der  neue 
theaterdirector  in  Stuttgart  17S7  einstudiert,  findet  sich  die 
Kindermörderin  (Straufs  u,  348). 

Zum  Schlüsse  kann  ich  ein  bedenken  nicht  verschweigen, 
der  weitaus  bedeutendste  teil  des  anhangs  ist  in  den  Jahrgängen 
1S74  und  75  des  Archivs  für  deutsche  litteraturgeschichte  iv.  v 
von  Frühle  abgedruckt  worden,  war  also  der  Wissenschaft  voll- 
ständig zugänglich  gemacht,  ein  sofortiger  Widerabdruck  scheint 
mir  durch  nichts  geboten  und  auf  einer  verkennung  archiv- 
mäfsiger  zss.  zu  beruhen. 

21  x  76.  Erich  Schmidt. 
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Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung,  ja  lirgang  1S75. 
Bremen,  Kühl  mann,  1STG.    I3l  ss.  S°.  —  3  m. 

Das  Seebuch  von  Karl  Koppmann,  mit  einer  nautischen  einleilung  von 
Arthur  Breusing.  mit  glossar  von  Christoph  Wai.ther.  Bremen, 
Kühlmann,  187«.    tili  und  129  ss.  8°.  —  4  m. 

Über  die  entstehungsgeschichte  sowie  über  die  erste  Jahres- 
versammlung des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  zu 
Hamburg  am  19  und  20  mai  1875  hat  ORüdiger  in  der  Zs.  f. 
d.  ph.  0,  471  —  477  eingehenden  befiehl  erstattet  und  dort 
auch  nähere  mitteilungen  über  aufgaben  und  ziele  desselben  ge- 
macht, der  verein  erstrebt  die  Erforschung  der  niederdeutschen 
spräche  in  litteratur  und  dialect  als  ausdruck  des  ehemaligeu  und 
gegenwärtigen  niederdeutschen  Volkslebens.'  aufser  einem  Jahr- 
buch, in  dem  die  ergebnisse  dieser  Forschungen  niedergelegt 
werden  sollen,  ist  die  herausgäbe  niederdeutscher  Sprachdenk- 
mäler beabsichtigt,  die  ersten  publicationen  des  Vereins  liegen 
in  den  oben  angeführten  schrillen  vor.  wir  dürfen  in  ihnen 
arbeilen  begrüfsen,  die  die  Wissenschaft  zu  fördern  geeignet  sind. 

Betrachten  wir  zunächst  das  Jahrbuch,  dessen  mannigfaltiger 
inhalt  allen  den  gebieten  gerecht  zu  werden  sucht,  die  zu  durch- 
forschen der  verein  in  aussieht  gestellt  hat. 

ALübbeu,  der  prases  des  Unternehmens,  eröffnet  nach  einigen 
einleitenden  Worten  über  die  tendenz  des  Jahrbuchs  (s.  1 — 4) 
die  reihe  der  aufsetze  mit  einem  Vortrag  Zur  characteristik  der 
mittelniederdeutschen  litteratur  (s.  5 — 14),  den  er  am  29  sept. 
1875  auf  der  Rostocker  philologenversammlung  gehalten  hat.  — 
aus  einem  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  befindlichen  codex, 
iu  dem  19  verschiedene  Schriften  aus  den  jähren  1415 — 1439 
vereinigt  sind,  teilt  CWalther  sodann  s.  15 — 54  zwei  mittelnieder- 
deutsche glossensammlungen  des  14  jhs.  mit,  deren  erste  auf 
einem  pergamentblatt  von  einem  lat.- deutschen  vocabular  die 
Wörter  aus  T  und  V  und  von  zweiter  band  zur  auslüllung  des 
leergebliebenen  raumes  ein  fischverzeichnis  enthüll,  das  zweite 
glossarfragmeut  umfasst  die  buchstaben  A — S  auf  neun  pergainent- 
hlältern  und  scheint  das  altere  erste  fragment  zu  ergänzen ;  es 
führt  bisweilen  innerhalb  eines  buchstabens  zwei  oder  mehrmal 
die  alphabetische  anordnung  durch,  eine  eigentümlichkeit  die 
AValther  gewis  richtig  mit  der  entstehuug  solcher  glossare  in  Ver- 
bindung bringt,  die  spräche  ist  vom  herausgeber  sehr  sorgfältig 
behandelt  worden,  beiläuüg  sei  bemerkt  dass  der  s.  17  ange- 
führte schreibervers  am  schluss  des  zweiten  glossars  auch  sonst 
oft  vorkommt  (Wattenbach  Schriftwesen  1  s.  290  .  —  WMantels 
spendet  s.  54- — 50  bruchstücke  eines  niederdeutschen  druckes, 
der  ein  Zwiegespräch  zwischen  dem  leben  und  dem  tode  enthält;  er 
fand  die  fragmente  in  ein  nd.  andachtsbuch  der  Lübecker  sladl- 
bibliothek  eingeklebt,    anspielungen  auf  vvort  und  holzschnitte 
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der  gedruckten  Lübecker  todtentänze  weisen  jenes  gedieht  in  das 
ende  des  15  oder  in  den  anfang  des  16  jhs.  —  Senator  Cule- 
mann  in  Hannover  veröffentlicht  s.  56  f  aus  einer  um  die  wende 
des  14  jhs.  aufgezeichneten,  ihm  gehörigen  chronik  von  Braun- 
schweig ein  lohgedicht  auf  diese  Stadt,  interessanter,  weil  direct 
an  eine  historische  begebenheit  anknüpfend,  ist  ein  lied  aus  dem 
Rostocker  accisestreit  von  1566,  welches  Krause  s.  57 — 65  mit 
einer  einleitenden  darlegung  der  Streitigkeiten  herausgegeben  hat. 
in  der  überfüllten  Strophe  22  ist  ein  kinder-  oder  Wiegenlied 
benutzt  worden;  anklänge  daran  sollen  noch  heute  im  Hannöver- 
scheu  zu  finden  sein. 

Es  folgen  nun  s.  66—71  Lühecker  hruchstücke  aus  einem 
niederdeutschen  Pfarrherrn  von  Kalenberg  auf  zwei  druckblättern 
in  octav,  die  spätestens  aus  dem  ersten  jahrzehnt  des  16  jhs. 
stammen,  ihr  herausgeber  WMantels  hat  s.  69  anm.  nachge- 
wiesen dass  zwischen  bl.  1  und  2  zwei  blätter  fehlen  uud  da- 
mit dann  auch  ein  ganzer  schwank,  der  in  den  uns  bekannten 
hochdeutschen  drucken  nicht  vorkommt,  er  hat,  um  dem  leser 
ein  urteil  zu  ermöglichen,  dem  Lübecker  druck  den  hd.  Ham- 
burger gegenübergestellt  und  es  ergibt  sich  aus  den  unreinen 
reimen  (vgl.  ua.  s.  69  hoghe :  voyhel ,  wo  der  hd.  text  ijogd :  voyel 
hat)  die  niederdeutsche  fassung  als  wörtliche  Übertragung,  deuten 
aber  schon  hier  kleine  abweichungen  (s.  BS  vers  11  stimmt  zb. 
der  nd.  text  mit  dem  hd.  drucke  von  1620,  Hagen  Narrenbuch 
2S3,  gegen  das  Hamburger  exemplar)  auf  eine  andere  hd.  vor- 
läge bin,  so  bestätigt  dies  vollends  der  schwank  auf  dem  zweiten 
druckblall,  der  im  nd.  genügend  motiviert  wird  im  gegensatz  zu 
der  hd.  witzlosen  und  schmutzigen  erzählung.  an  erfindung  des 
nd.  bearbeiters  zu  denken,  hält  Mantels  für  unstatthaft,  da  inner- 
halb der  hd.  fassung  Ungereimtheiten  vorkommen,  die  auf  Ver- 
derbnis einer  älteren  vorläge  hinweisen,  zu  derselben  ansieht 
führen  die  früher  im  besitz  des  pro  f.  Veesenmeyer  befindlichen 
hruchstücke,  deren  jetzigen  aufenthaltsort  ich  angeben  kann,  sie 
beiluden  sich  als  Yg  3921  auf  der  kgl.  bibliothek  zu  Berlin  uud 
werden  von  JMWagner,  der  davon  eine  abschrift  besitzt,  in  der 
lange  von  ihm  beabsichtigten  ausgäbe  des  Pfaffen  von  Kalen- 
berg benutzt  werden,  es  sind  zwei  octavblätter ,  deren  erstes 
(verkehrt  eingebundenes)  dem  zweiten  Lübecker  blatte  durchaus 
entspricht,  so  dass  man  wol  beide  fragmente  einem  und  demselben 
drucke  zuweisen  darf.  Mantels  ergänzungen  zum  zweiten  Lübecker 
blatt,  an  dem  vorne  ein  stück  fehlt,  bestätigen  sich  meist;  s.  70 
v.  13  ist  zu  lesen  van  linsen,  v.  19  hyr  äff,  v.  21  aizo  dat. 
ho/Jen  für  hopen  in  vers  25  wird  bei  Mantels  nur  ein  druck- 
fehler  sein.  bl.  2  der  Berliner  fragmente  enthält  auf  2  X  33  Zeilen 
den  schwank  bei  Hagen  Narreubuch  s.  297  z.  6  bis  s.  299  z.  10. 
aus  den  angegebenen  gründen  wird  man  auch  hier  im  nd.  text 
die  Übertragung  (das  hd.  adv.  vert  im  reim  wird  fortgeschafft) 
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einer  gleichfalls  alteren  bd.  vorläge  annehmen  müssen,  im  ein- 
gang  und  in  der  mitte  erzählt  der  nd.  text  ausführlicher,  gegen 
ende  weichen  zwei  verse  völlig  ab;  sie  berühren  eine  unsaubere 
geschichte  in  scherzhafter  Wendung,  die  die  hd.  fassung  roh  und 
derb  berichtet. 

Die  niederdeutsche  spräche  des  tischlergewerks  in  Hamburg 
und  Holstein  hat  durch  EChemnitz  und  YVHMielck  eine  sorgfältige 
behandlung  (s.  72 — 92)  erfahren,  solche  mitteilungen  sind  um 
so  dankenswerter,  als  nicht  immer  ein  zuverlässiger  gewährsmann 
zu  geböte  steht,  möchten  nun  auch  die  andern  gewerke  recht 
bald  in  ähnlicher  weise  herbeigezogeu  werden!  die  Vorbe- 
merkungen geben  die  gesichtspunkte  an,  unter  denen  derartige 
arbeiten  unternommen  werden  müssen,  s.  92 — 101  stellt  Walther 
mundartliches  im  Heineke  zusammen,  so  willkommen  auch  die 
beitrüge  sind,  besonders  die  Untersuchungen  über  die  nd.  doppel- 
consonanz,  die  in  erster  liuie  als  eigentümlichkeit  des  ostfülischen, 
speciell  braunschweigischen  dialectes  aufzufassen  ist:  so  zwingen 
uns  doch  ortsnamen  wie  Krummese  und  Slukup  (Zs.  11,  374) 
den  Übersetzer  in  nächste  beziehung  mit  Lübeck  zu  bringen. 

Die  züge  lebendigen  Volksglaubens  im  Sachsenwalde,  die 
Wedde  s.  101 — 105  gesammelt  hat,  können  aar  mit  gröster  vor- 
sieht benutzt  werden,  zu  Koppmanns  beitrügen  zum  schwerl- 
tauz  s.  105 — 107  vgl.  man  jetzt  Müllenholf  Zs.  20,  10  IT.  ersterer 
trägt  ferner  s.  107  zu  Richeys  Idioticon  Hamburgense  den  formel- 
haften gebrauch  von  hanschen  nn  hat  nach,  gibt  s.  108 — i  10 
proben  der  reimlust  im  15  jh.  aus  der  im  ersten  bände  der 
Zeitschrift  La  Flandre  veröffentlichten  gewinnliste  einer  lotterie, 
die  im  jähre  1446  zu  Brügge  staltfand,  und  liefert  s.  110  —  112 
zum  niederdeutschen  kalender  bemerkungen  über  zant  Ghanyen- 
dach,  h reden  mandach  und  wischeldach.  es  folgen  s.  113 — 110 
kleine  beiträge  von  VValther,  unter  denen  der  artikel  Plattdeutsch 
weitere  heaehtung  verdient,  vor  1000  lässt  sich  diese  bezeich- 
nung  des  neuniederdeutschen  bis  jetzt  nicht  nachweisen.  Dahl- 
manns anzeige  der  English  dialect  society  s.  110 — 119  ist  doch 
zu  allgemein  gehalten  (vgl.  Zupitza  im  Anz.  ii,  1  ff),  geradezu 
zwecklos  aber  desselben  niederdeutsche  bibliographie,  zumal  die- 
selbe ganz  planlos  zusammengerafft  und  äufserst  unvollständig 
ist.  die  von  Bartsch  in  der  Germania  gelieferten  Zusammen- 
stellungen der  neuen  erscheinungen  genügen  ja  im  allgemeinen 
unseren  ansprüchen. 

Dies  der  inhalt  des  ersten  jahrgangs.  der  verein  wird  ge- 
deihen, wenn  er  fortfährt  streng  wissenschaftlich  zu  arbeiten 
und  sich  vor  dilettantismus  hütet,  der  nur  zu  leicht  in  Unter- 
nehmungen sich  einmischt,  die  an  ein  gröfseres  publicum  sich 
wenden. 

Den  herausgebern  des  Seebuchs  sind  geographen,  historiker 
und  Sprachforscher  in  gleichem  malse  zu  dank  verpflichtet,  das 
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werk  bietet  uns  eine  kurze  aber  vollständige  segelanweisung  für 
die  hansischen  seeleute  im  15  jh.  die  anfange  solcher  fahrbücher 
lassen  sich  weit  hinauf  verfolgen,  ich  erinnere  an  Adams  von 
Bremen  scholion  90  (MGSS  7,  36S),  welches  genau  die  fahrt- 
dauer  und  richlung  angibt,  in  der  man  von  Ripeu  aus  an  die 
englische  und  franzosische  küste  und  weiter  durchs  mittelländi- 
sche meer  nach  SJean  d'Acre  gelangt,  mit  dem  Seebuch  eng 
zusammen  hängt  ein  anderes  werk,  die  Seekarle,  von  der  bis  jetzt 
zwei  Hamburger  drucke  aus  den  jähren  1571  und  1577  und  ein 
Lübecker  von  1575  bekannt  sind.  Koppmann  schliefst  s.  vn  f 
wol  mit  recht  auf  eine  grofse  Verbreitung  der  karte  und  macht 
wahrscheinlich  dass  eine  ältere  Amsterdamer  ausgäbe  existiert 
haben  müsse,  für  eine  neue  edition  schien  ihm  einstweilen  das 
material  nicht  ausreichend,  jedoch  ist  dasselbe  zur  erklärung  der 
namen  im  Seebuch  in  gröstem  umfange  benutzt  worden.  —  das 
Seebuch  selbst  nun  ist  in  einer  papierhandschrift  der  commerz- 
bibliothek  zu  Hamburg  in  zwei  niederdeutschen  exemplaren  aus 
der  zweiten  halfte  des  15  jhs.  erhallen,  die  auf  flämische  vor- 
lagen zurückgehen  (s.  xn  anm.  und  s.  77).  so  wie  wir  es  be- 
sitzen, ist  es  nicht  auf  einmal  entstanden,  den  ältesten  teil 
erkennt  Koppmann  in  cap.  i  —  v  und  vu,  die  in  Brügge  ihre 
heimat  haben  mögen,  der  Verfasser  schlägt  zwei  wege  ein,  ent- 
weder fährt  er  an  der  spanischen,  französischen  und  nieder- 
ländischen küste  entlaug  (cap.  i.  n.  vn)  oder  er  besucht  die 
west-  und  südküsten  Irlands  und  Englands  (cap.  in — v).  es  ist 
lür  die  kritik  nicht  unwichtig  dass  stets  vom  entferntesten  orte 
ausgegangen  wird,  ziel  der  fahrt  ist  das  Zwin  in  Flandern  oder 
die  diesem  gegenüberliegende  iusel  Thanet  in  England,  beide 
gebiete  werden  nach  drei  gesichlspuukteu  hin  durchforscht:  es 
sind  in  cap.  i  und  m  die  tiden  (ebbe  und  flut),  in  cap.  Ii  und  iv 
die  stromläufe  (die  Stromrichtungen,  bedingt  durch  ebbe  und  Hut), 
in  cap.  v  und  vu  die  häfen  und  rheden  behandelt;  die  letzteren 
capitel  sind  an  inhalt  die  reichhaltigsten,  cap.  viii  gebt  vom 
gleichen  gesichtspunkt  aus  wie  vn,  erweist  sich  aber  als  zusaU, 
da  es  mit  dem  nächstliegenden  beginnt  und  mit  dem  entferntesten 
endet,  cap.  x  bestimmt  die  tiefe  und  beschalTeuheit  des  grundes 
an  der  west-  und  nordküste  Frankreichs,  als  neue  arbeit  sind 
cap.  xi  —  xni  anzusehen  und  zwar  hat  xn,  welches  uns  in  die 
ostsee  führt  und  seine  entstehung  wesentlich  hausischem  einfluss 
verdankt,  die  ursprünglich  ein  ganzes  bildenden  capp.  xi  und  xui 
auseinaudergerissen.  die  neuen  gesichtspunkte  in  den  letzteren, 
«lie  angäbe  der  richtuugen  und  enlfernungen  verschiedener  orte 
zu  und  von  einander,  liefsen  endlich  cap.  vi.  ix  und  xiv  ent- 
stehen, die  sich  uur  in  der  zweiten  hs.  fiuden.  sie  sind  sprach- 
lich die  gewandtesten. 

Im  einzelnen  muss  ich  auf  Koppmanns  auseinaudersetzung 
s.  ix  If  verweisen,    dieser  hat  aufser  der  textbehandluug  auch 
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die  Ortsnamen  des  Seebuchs  einer  gründlichen  besprechung 
(s.  xiii — xxxiv)  unterzogen;  eine  lehrreiche  erörterung  Über  das 
Seebuch  in  nautischer  beziehuug  ist  von  dr  Breusing,  dem 
director  der  navigationsschule  in  Bremen,  auf  s.  xxxv  —  un  bei- 
gesteuert, eine  sorgfältige  Zusammenstellung  des  wortvorrats  ver- 
danken wir  dr  Walt  her.  von  den  Ortsnamen,  deren  manche 
durch  die  art  ihrer  Übertragung  ins  deutsche  interessant  sind, 
mag  de  strate  van  Marockes  vm,  25.  ix,  3,  de  berch  van  (to) 
Jubiter  (Jupiter)  vm,  27.  ix,  2  als  bezeichnung  für  Gibraltar 
besonders  angemerkt  werden,  über  die  altgermanischen  uamen 
der  strafse  vgl.  Müllenhofl  Zs.  9,  255.  —  weke  als  weglängen- 
mafs  wird  nur  cap.  xii  im  ostseegebiet  gebraucht,  wird  also  aus 
dem  scandinavischen  herübergenommen  sein  (vgl.  glossar  unter 
weke  und  s.  xli  anm.).  die  begriffe  der  woche  und  der  meile 
sind  aus  dem  des  wechseis  hervorgegangen,  den  man  als  mais- 
einheit  auf  zeit  und  räum  bezog,  das  got.  hat  die  alte  bedeutung 
noch  sehr  wol  empfunden,  wie  die  bekannte  steile  Luc.  1,  8 
beweist,    vgl.  Myth.  115  aum. 

Berlin  20  xi  76.  Philipp  Strauch. 


Kleinere  Schriften  von  Karl  Lachmann,  erster  band  zur  deutschen  philo- 
logie  herausgegeben  von  Kahl  Möllenhoff,  zweiter  band  zur  clas- 
sischen  philologie  herausgegeben  von  JVahlen.  Berlin,  Reimer,  1S76. 
x  und  57ü;  vm  und  274  ss.  6°.  -   9  und  4  m.* 

Nachdem  die  weitverstreuten  abhandlungen  und  recensionen 
des  begründers  der  germanischen  Sprachwissenschaft  durch  Müllen- 
hoffs  treue  Sorgfalt  in  bequemer  weise  gesammelt  vorlagen,  ge- 
ziemte es  sich  dass  die  kleineren  Schriften  des  mannes,  der  zu- 
erst und  für  alle  Zeiten  die  grundsätze  methodischer  kritik, 
welche  er  am  classischen  altertum  gelernt  und  zur  feinheit  aus- 
gebildet hatte,  zu  einem  unveräufserlichen  eigentum  unserer 
Wissenschaft  machte,  nicht  länger  den  lernbegierigen  vorenthalten 
blieben,  zwar  war  es  an  der  band  des  genauen  Verzeichnisses, 
welches  MHertz  seiner  pietätvollen  biographie  Lachmanns  bei- 
geben hat,  nicht  schwer,  eine  lückenlose  Übersicht  der  schrift- 
stellerischen tatigkeit  des  meisters  zu  gewinnen:  aber  wem  stand 
jederzeit  der  Zugang  zu  allem  frei?  ich  bekenne  gern  dass 
mir  manches  bisher  unbekannt  geblieben  war;  und  so  wird  es 
nicht  wenigen  unter  uns  jüngeren  ergangen  sein,  es  gebürt 
daher  Müllenhoff  aufrichtiger  allseitiger  dank  dafür  dass  er  sich 
der  wahrlich  nicht  mühelosen  arbeit  der  herausgäbe  mit  der- 

[*  vgl.  Preufs.  Jahrbücher  1S76  decemberheft  (WScherer).  —  Lilt. 
centralblatt  1676  nr  50  (FZarncke).] 
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selben  hingebung  unterzogen  hat,  welche  er  JGrimms  opusculis 
widmete. 

Ich  knüpfe  an  ein  wort  seiner  vorrede  an,  welches  bei  mir 
lebhaften  Widerhall  findet:  *  einen  grosseren  eindruck  habe  ich 
nie  von  Lachmanns  bedeutung  für  die  Wissenschaft  gehabt,  noch 
ihn  jemals  mehr  bewundern  müssen  als  hier.'  jetzt,  wo  die 
recensionen  und  kleinen  abhandlungen  Lachmanns  in  chrono- 
logischer folge  uns  vorliegen ,  namentlich  die  aus  dem  ersten 
decennium  seiner  gelehrtenlau fbahn ,  gewinnt  man  erst,  zumal 
wenn  die  menge  der  in  dieselbe  zeit  fallenden  grofsen  ausgaben 
in  rücksicht  gezogen  wird,  ein  klares  bild  von  der  gewaltigen, 
concentrierten  und  zielbewusten  arbeit  des  mannes.  wie  gering 
bei  seinem  auftreten  der  sichere  besitz  der  damaligen  deutschen 
Philologie  war,  lässt  sich  erst  aus  diesen  recensionen  und  aus 
den  groben  irrtümern  erkennen,  welche  in  ihnen  gerügt  werden, 
all  die  elementaren  kenntnisse,  die  heutigen  tages  von  jedem 
Studenten  verlangt  werden,  waren  damals  noch  den  zünftigen 
Philologen,  den  vdHagen,  Mone,  Zeune,  verschlossen,  da  muste 
erst  der  unterschied  von  die  und  diu  (s.  131),  von  tu  und  iuch 
(s.  116),  von  vor  und  vür  (s.  120)  gelehrt  werden,  da  muste 
erst  gesagt  werden  dass  der  schw.  nom.  nicht  der  brunnen, 
sondern  der  brunne  (s.  104.  127)  laute,  dass  gerneit  nicht  4 von 
hohen  magen'  bedeuten  könne  (s.  107),  dass  das  verb  fliehen 
niemals  im  praeteritum  fluch,  sondern  flöch,  fluhen  flectiere  (s.  107), 
dass  ungeveht  nicht  für  ungevehtet,  unangefochten,  stehe  (s.  113) 
usw.  usw.  dies  siegreiche  übergewicht  über  alle,  die  damals 
den  altdeutschen  Studien  oblagen,  hatte  sich  Lachmann  dadurch 
erworben  dass  er  im  vollen  besitz  der  in  jahrhundertelanger 
Übung  ausgebildeten  philologischen  technik  an  die  deutsche  lit- 
teratur  herangetreten  war  und  die  dort  erprobten  grundsätze  auf 
sie  anzuwenden  begonnen  hatte:  dass  er  also  zunächst  den  Sprach- 
gebrauch, die  metrik,  den  Wortschatz  und  die  reimkunst  der 
einzelnen  mhd.  denkmäler  sorgsam  erforschte  und  den  regelrechten 
brauch  feststellte,  das  war  keine  geringe  aufgäbe:  sie  erforderte 
eisernen  fleifs  und  unermüdete  ausdauer.  dass  sich  Lachmann 
ihr  unterzog,  dass  er  sich  nicht  durch  die  jetzt  kaum  mehr 
begreiflichen  Schwierigkeiten  abschrecken  liefs,  dem  verdanken 
wir  dass  wir  heute  von  einer  deutschen  philologie  sprechen 
dürfen,  dh.  von  einer  wissenschaftlichen,  kunstmäfsigen  behaud- 
lung  altdeutscher  litteraturdenkmale.  damit  war  allem  zutappen- 
den dilettantismus,  der  bisher  das  erste  wort  geführt  hatte,  ein 
ende  bereitet:  gründliche  gewissenhafte  arbeit  wurde  nunmehr 
das  erste  erfordernis  für  die  tätigkeit  auf  altdeutschem  gebiete, 
wie  sie  das  schon  lange  in  der  classischen  philologie  gewesen 
war.  Lachmann  war  streng  gegen  sich  selbst,  darum  durfte  er 
es  auch  gegen  andere  sein:  dass  eine  solche  disciplinierung  nicht 
nach  jedermanns  geschmacke  war,  dass  mancher  an  dem  allen 
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schlendrian  seine  gröfsere  freude  hatte,  ist  ja  nur  natürlich; 
ebenso  erklärlich  dass  sich  die  antipathie  auf  viele  weisen  aus- 
druck  verschaffte,  zuweilen  recht  töricht,  am  geschmacklosesten 
freilich  bei  VV Menzel,  der  mehrfach,  zuletzt  in  seinen  eben  (Biele- 
feld und  Leipzig  1877)  erschienenen  Denkwürdigkeiten  s.  4901*  die 
pyramidale  behauptung  aufgestellt  hat,  'Lachmann  sei  nach  den  be- 
ireiungskriegen  die  schöne  begeisterung  der  jugend  für  die  alt- 
deutschen Studien  durch  seine  mishandlung  des  Nibelungenliedes 
und  durch  seine  philologische  silhenstecherei  auszutilgen  bemüht 
gewesen.'    die  fortsetzung  ist  fast  noch  kostbarer. 

Über  den  anfangen  der  deutschen  philologie  hat  ein  günstiger 
slern  gewallet  dass  ihre  beiden  begründer,  Jacob  Grimm  und 
Karl  Lachmann,  an  die  keiner  der  mitstrebenden  nur  entfernt 
reichte,  sich  glücklich  ergänzten,  wie  viel  jeder  von  ihnen  an- 
regender mitteilung  des  andern  verdankte,  lässt  sich  im  einzelnen 
schwer  feststellen,  das  aber  ist  sicher  dass  nur  das  gemeinsame 
schaffen  beider  männer  die  allseitige  entwickelung  der  altdeut- 
schen philologie  ermöglicht  hat,  deren  wir  uns  jetzt  freuen, 
ohne  Jacob  Grimm  würde  unserer  Wissenschaft  der  weite  blick, 
ohne  Lachmann  das  weise  mafs  fehlen. 

Haupt  pflegte  in  seinen  Vorlesungen  immer  nur  die  namen 
solcher  männer  anzuführen,  welche  einen  wissenschaftlichen  fund 
irgendwelcher  art  zuerst  getan,  nicht  aber  derjenigen,  die  ihn 
dann  weiter  ausgebeutet  oder  verbreitet  hatten,  auch  für  uns 
ist  es  recht  dass  wir  uns  stets  der  heute  leider  sehr  aus  der 
mode  gekommenen  pflicht  der  wissenschaftlichen  dankbarkeit 
erinnern  und  uns  gegenwärtig  halten,  was  alles,  grofses  wie 
kleines,  wir  Lachmann  schulden,  zu  dieser  erkenntnis  wird  die 
vorliegende  Sammlung  beitragen,  sie  umfasst  die  sämmtlichen 
recensionen  Lachmanns  aus  der  Jenaiscjien  und  Hallischen  all- 
gemeinen litteraturzeilung,  die  fünf  akademischen  abhandlungen, 
die  artikel  Allitteration  und  Otfrid  aus  Ersen  und  Gruber  ;  ferner 
aber  auch  die  heute  überaus  seltene  erstlingsschrilt  Cber  die 
ursprüngliche  geslalt  des  gedichts  von  der  Nibelungen  not,  die 
Verbesserungen  zu  Barlaam  und  Josaphat,  welche  in  Köpkes  aus- 
gäbe dieses  gedichtes  zuerst  gedruckt  sind,  endlich  aus  Lacb- 
manns  Auswahl  die  für  alle  metrischen  Studien  hochwichtige 
vorrede  und  das  glossar,  in  welchem  eine  menge  mhd.  Wörter 
zuerst  richtig  erklärt  und  ihren  bedeutungen  nach  entwickelt 
sind,  aus  dem  zweiten  die  Schriften  zur  classischen  philologie 
umfassenden  bände,  den  ich  darum  ebenfalls  an  die  spitze  dieser 
Bemerkungen  gestellt  habe,  geht  uns  näher  an  die  recension  über 
JHVossens  Tibull  und  einige  andere  Tibullübersetzungen  sowie 
der  Rechenschaftsbericht  über  die  ausgäbe  des  Neuen  testamentes. 
für  eine  reihe  dieser  arbeiten  konnten  handexemplare  Lachmanns 
mit  seinen  bemerkungen  und  Zusätzen  benutzt  werden;  ja  der 
zweite  teil  der  akademischen  abhandlung  Über  ahd.  betonung 
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und  verskunst,  1834  gelesen,  war  bisher  gänzlich  ungedruckt, 
ebenso  wie  die  randnoten  zu  vdHagens  Nibelungenglossar. 

Lachmann  bat  keine  Unfehlbarkeit  beansprucht,  er  ist  viel- 
mehr in  strenger  Wahrheitsliebe  immer  der  belebrung  zugang- 
lich gewesen;  und  dass  er  unfehlbar  sei,  hat  niemals  jemand 
von  uns  behauptet,  die  wir  es  uns  zur  ehre  anrechnen  in 
seinem  sinne  weiter  arbeiten  zu  dürfen:  urteilen  wir  ja  doch  in 
unzählig  vielen  puncten  anders  als  er.  aber  worin  wir  uns  mit 
ihm  eins  wissen  und  wissen  werden,  das  ist  seine  methode.  so 
finden  sich  denn  auch  in  diesen  Kleineren  Schriften  manche 
einzelheiten ,  die  heute  als  irrig  angesehen  werden  müssen,  die 
Lachmann  zum  teil  selbst  später  in  folgenden  recensionen  oder 
in  seinen  grösseren  werken  berichtigt  hat.  nur  weuige  bei- 
spiele:  erzöugen  soll  spätere  Schreibung  (und  ausspräche?)  statt 
erzeigen  sein  s.  105.  im  glossar  zur  Auswahl  (s.  177)  ist  bären, 
krippe,  angesetzt,  für  towtlich  wird  s.  268  wetlich,  wovon  man 
wette  nehmen  kann,  zu  schreiben  vorgeschlagen,  das  richtige 
hat  er  selbst  nachher  Zu  den  Nibelungen  34 ,  Zur  klage  1 250 
gelehrt  usw.  doch  solche  kleine  versehen  werden  heute  keinen 
schaden  stiften:  ja  es  wird  sogar  belehrend  sein,  dem  grofsen 
manne  auch  in  seinen  irrtümern  zu  folgen,  zu  sehen,  wie  er  die 
Wahrheit  kämpfeud  erringen  muste,  welche  hindernisse  sich  ihm 
dabei  entgegenstellten,  und  mit  welchem  Scharfsinn  er  sie  Uber- 
wand, ich  kann  nur  wünschen  dass  die  flamme  edler  begeisterung 
für  die  sache,  welche  das  ganze  buch  durchglüht,  auch  in  den 
gemülern  der  lesenden  zünde,  dass  die  echte  Wahrheitsliebe  nach- 
eiferung erwecke,  kurz  dass  die  Kleineren  Schriften  ein  vademe- 
cum  aller  derer  werden,  die  der  deutschen  philologie  ihre  kralt 
zuwenden,  und  dass  sie  den  kommenden  g< schlechtem  als  ein 
spiegel  und  ein  sporn  hingebender  arbeit  dienen. 

den  18  december.  Stei.nmeyer. 


Carmen  de  Beövulfi  Gautaruni  regis  rebus  praeclare  gestis  atque  interitu, 
quäle  fucrit  antequam  in  manus  interpolatoris,  monachi  Vestsaxonici, 
inciderat.  autorc  Chlodovico  Ettmillero,  phil.  doct.  literaruni  ger- 
matiicarum  professore  p.  e.  Turici  1S75  (Zürcher  Universitätsschrift, 
einem  Verzeichnis  der  preisaufgaben  für  1 S75  t»  beigegeben).* 

Ettmüllers  Verdienste  um  das  Studium  des  angelsächsischen 
sind  bekannt,  wenn  sie  auch  in  lange  vergangenen  decennien  her- 
vorgetreten sind,  seine  arbeiten  haben  mit  denen  Leos  ganz 
wesentlich  dazu  beigetragen  dass  das  ags.  in  den  kreis  der  regel- 

[•  vgl.  Jenaer  litteratuneitung  1ST6  nr  47  (HSuchier).] 
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mäfsigeu  beschäftigungen  akademisch  geschulter  germanisier)  auf- 
genommen wurde,  insbesondere  bezeichnet  seine  Übersetzung 
des  Beövulf  (Zürich  1840)  einen  bedeutenden  fortschritt  im  Ver- 
ständnis des  ags.  volksepos.  ihr  abenteuerliches  deutsch  mag 
zwar  manche  erschrecken,  aber  dies  bei  seile  gelassen,  hat  er 
vieles  richtiger  interpretiert,  als  die  neueu  ausgaben  zulassen 
wollen,  und  die  sprachliche  klippe  des  Stabreims  haben  ja  auch 
Simrock  und  Grein  nicht  ungeschädigt  umschifft,  die  einleitung 
aber  beseitigte  vielerlei  irrtümer  und  brachte  neues,  richtiges,  wie 
zb.  die  identißcation  der  Eoten  mit  den  Jüteu.  —  dessen 
werden  wir  uns  zu  erinnern  haben,  wenn  wir  die  vorliegende 
schrift  zur  hand  nehmen. 

In  ihr  hat  Ettmüller  seine  1840  vorgetragene  auffassung  von 
der  entstehung  des  gedientes  aufgegeben  und  sie  durch  eine  er- 
setzt, die  schon  der  titel  seiner  schrift  andeutet,  damals  erklarte 
er  (s.  62  ff)  unter  anderm:  'wir  dürfen  zwischen  der  entstehung 
des  gedichtes  und  seiner  letzten  gestaltung  einen  Zeitraum  von 
zwei  Jahrhunderten  annehmen,  in  diesem  Zeiträume  hat  aber  das 
gedieht  sicher  mehr  als  eine  Überarbeitung  erfahren;  das  wird 
niemand  bezweifeln,  der  mit  dem  bildungsgange  der  deutschen 
heldensage  auch  nur  einigermafsen  bekannt  ist.  ich  glaube  daher 
nicht  zu  viel  zu  wagen,  wenn  ich  behaupte,  dass  das  Beowulflied 
ursprünglich  aus  einzelnen  Uedem  bestund ,  die  mit  der  zeit  in 
ein  gauzes  vereinigt  wurden,  man  lese  nur  die  verse  612.  710. 
801.  S35.  1412  (T  [der  Übersetzung]  um  sich  davon  zu  über- 
zeugen; auch  sonst  noch  lassen  sich  liedanfönge  nachweisen,  so 
dass  augenscheinlich  ist,  dass  unser  Beowulflied  auf  diese  weise 
entstund  und  nicht  das  planmäfsige  werk  eines  dichters  ist. 
die  stücke  der  zudichtung  im  Beowulfliede  sind  aber  meist  daran 
zu  erkennen,  dass  sie  christliche  ansiebten  enthalten,  obgleich 
die  beiden  des  gedichtes  heiden  sind  und  auch  heiden  genannt 
werden,  der  Nibelunge  not  steht  wie  bekannt  ganz  auf  der 
gleichen  stufe  der  epischen  fortbildung,  wenn  auch  die  einge- 
schobenen stücke  da,  wo  alles  längst  christlich  ist,  nicht  durch 
ihre  christlichkeit  sich  zu  erkennen  geben.' 

Er  schied  allerdings  schon  eine  anzahl  von  versen,  meist 
mit  guten  gründen,  als  spätere  zudichtungen  aus,  ohne  aber 
damit  die  arbeit  der  höheren  kritik  für  beendet  zu  halten,  wie 
er  es  jetzt  tut.  denn  er  sagt  in  seiner  neuen  ausgäbe  (p.  Hl): 
■ort um  est  Carmen  hocce  haud  dubie  seculo  sexto  vel  septimo 
apud  Gautas,  Scandinaviae  meridionalis  incolas,  qui  cum  Danis 
juneli  regnum  Dano  -  Gauticum  condidere,  idque  usque  ad  an- 
num  p.  Chr.  n.  dccxx  sive  dccxxx,  quo  anno  a  Suionibus  in 
pugna  Brävallensi  devicti  sunt,  tenuere.'  und  p.  iv:  'has  in 
sedes  paeifice  comparatas  a  Gautis  carmina  de  Beovulfi  gestis  e 
prisca  patria  adportata  esse,  verisimile  imo  jam  certum  est,  uti 
pulo,  et  ita  poeta  quidam  Anglus,  laicus  proeul  dubio,  nisi 
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paganus,  antequam  odium  illud  vehementissimum  inter  Anglos 
Gautasque  exarserat,  Beovulfi  gesta  lingua  vernacula  canere  po- 
lait  seit  nec  carmina  Gautarum  lingua  pacta  nec  carmen  Ang- 
licum  usque  ad  110s  pervenere,  qui  hoc  Carmen  in  linguain 
Vestsaxonicam  seculo  octavo  vel  nono  et  a  clerico  quidem  cou- 
versum  tantummodo  habemus.'  dieser  clericus  hat  das  ganze 
gedieht  interpoliert  und  corrigiert,  indem  er  alles  an  das  heiden- 
tum  mahnende  sorgsam  austilgte,  durch  geistliche  verse  ersetzte 
und  auch  seihst  erfundenes  gutchristliches  einfügt,  daher  sagt 
Ettmüller  am  Schlüsse  des  Vorwortes  (p.  v):  4quae  quum  ita  se 
habeaut,  si  peccatum  committimus  delentes  omnia  haec  addita- 
menta,  fortiter  committamus  et  eo  tranquilliori  quidem  animo, 
quo  faciüus  carmine  nohis  servato,  quum  jam  sexies  septiesve 
tvpis  excussum  sit,  lector  quisque  in  Germania  Anglia  Scandi- 
na  via.  si  voluerit,  delectari  potest.  nam  si  pius  ille  monachus, 
cui  nihilo  minus  gratias  debemus,  carminis  tenorem  versiculis 
suis  ita  corrumpere  sibi  concessum  arbitrabatur,  nobis  permis- 
sum  esse  credimus  omnes  hos  versiculos  iterum  ejicere  atque 
priscam  carminis  restiluere  venuslatem.  meam  tarnen  carminis 
in  pristinum  statum  restitutionem  nihil  nisi  experimentum  esse 
posse,  bene  scio,  sed  experimentum  hocce  faciendum  fuisse  non 
minus  habui  persuasum,  itaque  feci  quod  fieri  posse  arbitratus 
sum.  ceterum  dialectum  Vestsaxonicam  servavi,  textum  tarnen 
plurimis  locis  emendavi.' 

Inwieweit  Ettmüllers  verfahren  berechtigt  ist,  kann  eine 
prüfung  seiner  athetesen  lehreu.  doch  scheint  es  überflüssig 
alle  durchzugehen,  es  mag  genügen ,  wenn  die  in  den  ersten 
tausend  versen  des  gedichtes  vorgenommenen  untersucht  werden. 

E.  lässt  die  verse  13 — 17  fort,  behalt  18.  19  und  streicht 
wider  20  —  25.  dadurch  rücken  die  verse  in  folgender  weise 
an  einander: 

pdm  eafora  väs  elfter  cenned, 
Beövulf  se  brema:  blced  vide  sprang 
Scildes  eaforan  Scedehndum  in. 
htm  pd  Said  gevdt  tö  gesedphvile  usw. 

Dass  von  Beovulf  danu  so  gut  wie  gar  nichts  gesagt  wird, 
scheint  mir  gegen  die  darstellungsweise  des  ags.  volksepos.  un- 
passend ist  es,  wenn  eafora  und  eaforan,  ebenso  Scildes  und 
Said  so  knapp  hinter  einander  zu  stehen  kommen,  die  verse 
12.  18.  19  sieben  und  fallen  mit  den  von  E.  verworfenen 
übrigen,  dass  v.  18  B.  väs  breme  in  B.  se  brema  der  be- 
schrankten athetese  zu  liebe  geändert  werden  muss,  erwähne  ich 
nebenher.    1840  hatte  E.  nur  1.3—17  ausgeschieden. 

71 — 73  werden  gestrichen  (früher  nur  72),  aber  nun  folgen 
zwei  allzu  ähnliche  gedanken  unmittelbar  auf  einander;  in  zwei 
versen  gefrunon  und  gefrägn,  was  mir  unleidlich  vorkommt,  die 
athetese  von  72  beseitigte  die  anführung  von  god,  die  jetzige 
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begnügt  sich  nicht  damit,  sie  scheint  mir  besonders  veranstaltet, 
um  die  dunkle  stelle  ganz  aus  dem  wege  zu  räumen. 

E.  streicht  90 — 98.  es  ist  in  diesen  versen  der  inhalt  des 
liedes  angegeben,  das  ein  Sänger  vortrug;  es  betraf  die  Schöpfung 
nach  den  biblischen  angaben,  diese  verse  fallen  also  mit  recht 
weg.  aber  sie  ziehen  99  — 101  notwendig  nach  sich,  sonst 
liegen  dredm  und  dreämum  neben  einander,  es  fehlt  dem  svd  in 
99  an  gutem  bezug  und  helle  101  muss  erst  noch  zu  heohtre 
geändert  werden.  1840  waren  90 — 114  ausgeschieden  worden, 
über  die  atbetese  von  105 — M4  ist  kein  zweifei. 

163  — 169  hatte  E.  1840  gestrichen  und  über  diese  verse 
161.  2  hinzunehmend  bemerkt:  4 matte  widerholung  von  schon 
gesagtem;  eingeschobnes  stück.'  dies  gilt  wol  auch  jetzt  noch, 
wo  E.  nur  168.  9  weggelassen  hat.  er  zwingt  sich  damit,  die 
helrünan  163  in  Helründn  zu  verwandeln  und  lässt  dann  doch 
164  den  biblischen  ausdruck  feönd  mamynnes  stehn. 

179  — 188  werden  wie  früher  getilgt,  auch  197  entfernt 
E.  dieser  vers  kommt  noch  zweimal  vor  790.  806.  E.  tilgt  alle 
drei  stellen,  nun  ist  der  vers  zwar  nicht  sonderlich  schön,  aber 
als  eine  füllende  phrase  scheint  er  mir  erträglich. 

Wie  früher  so  hat  E.  auch  jetzt  440.  1  des  geistlichen  ge- 
haltes  wegen  gestrichen,  ohne  an  den  vorangehenden  versen  den 
nötigen  anstols  zu  nehmen. 

478.  9  sind  nun  beseitigt  worden,  aber  dabei  ist  nicht  be- 
achtet dass  der  480  beginnende  satz  von  dem  wagnis,  welches 
Hrodgars  mannen  unternahmen,  nur  im  gegensatze  zu  478.  9 
berechtigt  ist.    475  ist  hetepancum   ein  christlicher  ausdruck. 

Die  verse  508  —  510: 

pcer  gü  for  vlence  vada  cunnedon 
and  for  dolgilpe  on  deöp  vdter 
aldrum  neädon? 
erscheinen  bei  E.  so: 

pcer  git  for  dolgilpe  on  deöp  väter 
aldrum  neädun? 

ich  kann  mir  einen  grund  zur  Verstümmelung  dieser  stelle  nicht 
denken  und  nehme  lieber  an  dass  hier  ein  versehen (!),  vielleicht 
durch  for  508  und  509  verursacht,  vorliegt. 

570  hat  E.  jetzt  gestrichen,    die  stelle  lautet: 

leöht  edstan  com 
570  beorht  bedcen  godes:  brimn  svadredon, 
pät  ic  swndssas  geseön  mihie, 
vindige  veallas. 

es  scheint  mir  eine  unentbehrliche  Voraussetzung  dass  die  wogen 
sich  erniedrigten,  sanken,  um  die  felsen  der  küste  sichtbar 
werden  zu  lassen. 

Werden  588.  9  weggelassen,  dann  bleibt  der  satz  587 
übrig : 
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—  peak  fiu  pinum  brödrum  tö  banan  vurde. 
das  ist  aber  dürftig  und  unepisch. 

669.  70  hat  E.  jetzt  fortgelassen,  es  misfiel  ihm  metodes 
hyldo. 1  den  ärgeren  anstofs,  den  für  ihn  kyninga  vuldor  —  gott 
665  bieten  muste,  hat  er  durch  kühne  änderung  beseitigt,  die 
verse  664  f  lauten  bei  ihm  jetzt  so: 

volde  vigfruma  Vealhpeö  se'can 
cveti  tö  gebedddn,  cyningd  vuldor; 
hdfde  Grendle  usw. 
ich  will  über  die  Umsetzung  von  hdfde  nicht  rechten,  allein 
kyninga  vuldor  kann  unmöglich  als  ein  epitheton  zu  Yealpeö  ge- 
fasst  werden,  es  überschreitet  dies  alles  mafs  epischen  gebrauches. 
zudem  hat  E.  übersehen  dass  vuldor  ganz  vorzugsweise  ein 
christlicher  ausdruck  ist,  im  Be6vulf  sogar  ausschliefslich.  ich 
finde  dass  das  ablegen  der  rüstung  671  ff  in  669.  70  begründet 
wird,  früher  hatte  E.  664—668  als  interpolatiou  bezeichnet  und 
mit  besserem  rechte. 

Schlimm  ist  es  E.  bei  seiner  nächsten  athetese  gelungen, 
er  lässt  6962— 702 1  und  706—711  fort,  dass  diese  auslösung 
ganz  mechanisch  ist  und  die  erzählung  nun  unverständlich  wird, 
ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  am  sonderbarsten  aber  lauten 
jetzt  die  verse: 

sceotend  svwfun, 
pd  jiüt  hornreced  healdan  scoldon, 
ealle  bntan  duum:  put  veard  eldum  citd. 
punctum,    was  ward  den  menschen  kund?  nichts,    oder  etwa 
gar,  wie  Ettmüllers  :  nach  dnum  andeutet,  4 dass  die  helden 
schliefen'? 

929-  ff  lauten:  fela  ic  Iddes  gebdd 

930  grynna  dt  Grendle:  d  mag  god  vyrcan 
vunder  dfter  vundre,  vuldres  hyrdel 
931  hat  E.  ganz  weggelassen  und  aus  d  mdg  god  vyrcan  gemacht 
grimrd  veorcdl  früher  halte  er  beide  verse  gestrichen. 

977 — 9  sind  entfernt,  es  bleibt  der  salz:  ac  hyne  sdr  hafad 
in  nidgripe  nearve  befongen  ohne  die  notwendige  ergänzung  auf 
die  frage  womit?  wodurch?  balvum  bendum  des  nächsten  verses 
gab  antwort.  Ettmüllers  frühere  athetese  war  besser,  sie  schied 
wenigstens  die  drei  vorangehenden  verse  mit  aus. 

Ich  will  (Iber  das  mechanische  des  ganzen  Verfahrens  kein 
wort  weiter  verlieren.  E.  hätte  aber  durch  seine  eigene  ansieht 
von  dieser  sorte  von  athetesen  zurückgebalten  werden  sollen, 
er  behauptet  (s.  nr)  das  Gciitengedicht  sei  heidnisch  gewesen  und 
fährt  dann  fort:  'poeta  Anglus  haud  dubie  contentus  erat  Carmen 

1  ich  bemerke  bei  dieser  gelegenheit  dass  Heyne  auch  in  seiner  dritten 
Beövulfansgabe  die  Übersetzung  von  669  f  mit:  *  baute  fest  auf  die  stärke 
des  mutigen '  beibehalten  hat  (glossar  unter  modig),  hoffentlich  wird  sie 
später  beseitigt  werden  gemafs  Lichtenheld  Zs.  10,  329  f. 
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suum  ita  pepigisse,  ut  christianos  Anglos  minime  oflfenderet.  ita- 
que  üeorum  nomina  quidem  maximam  partem  delevit,  ceterum 
Carmen  quoad  religionem  minime  mutilavit ,  indolem  moresque 
heroum  paganos  conservavit.  lectoribus  suis  hoc  modo  prorsus 
se  satisfecisse  credidit.'  verhält  sich  die  sache  so,  dann  sucht 
Ettmüller  in  seinem  texte  das  Geätengedicht  und  nicht  das 
anglische,  wie  er  anderwärts  behauptet,  herzustellen,  denn  die 
meisten  seiner  athetesen  betreffen  sätze,  welche  von  einem  heiden 
heidnisch,  von  einem  Christen  christlich  verstanden  werdeu 
konnten,  jedesfalls  der  forderung  des  anglischen  dichters  ent- 
sprachen 'ut  christianos  Anglos  minime  offenderet'.  so  zieht 
sich  E.  den  boden  unter  den  In  Isen  weg,  denn  an  die  herstell- 
barkeit des  von  ihm  vermuteten  Geätengedichtes  aus  dem  Uber- 
lieferten texte  des  Beövulf  wird  er  doch  selbst  nicht  glauben. 

Noch  mehr  unrecht  hat  er  aber,  wenn  er  mit  athetesen  sich 
nicht  begnügt,  sondern  änderungen  vornimmt,  durch  welche  er 
heidnisches,  götternameu  zb.  in  das  gedieht  einführt,  denn  diese 
konnten  nicht  mehr  dem  gedichte  des  Angeln  angehört  haben, 
da  sie  seinen  christlichen  stammesgenossen  gewis  sehr  unan- 
genehm gewesen  wären,  sie  gehen  also  auch  auf  das  Geäten- 
gedicht zurück  und  doch  haben  sie  angelsächsische  lautgestalt. 
man  verwickelt  sich  in  ein  unendliches  netz  von  Widersprüchen, 
wenn  man  Ettmüllers  in  dem  Vorwort  dargelegte  auffassung  des 
gedientes  mit  seiner  textbearbeitung  in  einklang  zu  briugen  sucht. 

Diese  änderungen  I  v.  27.  aus  dem  feran  on  fredn  väre 
wird  f.  o.  Freds  väre.  also  Freyr.  —  v.  101  schreibt  E.  heolstre 
für  helle.  —  v.  163  Helrundn  für  helriinan.  —  v.  177  versteht 
er  unter  gdstbana  Vöden,  Punar  oder  Freä.  —  v.  227  schreibt  er 
gode  pancedon  zu  goedum  p.  um  und  begründet  dies  in  der  an- 
merkung:  'der  christliche  münch  ertrug  freilich  den  plural  nicht, 
ebenso  steht  in  Alfreds  Boethius,  geschiente  des  Ulysses:  and  his 
svilee  eal  cyn  häfdon  for  god,  wo  Thorpe  richtig  godas  setzte.' 
aber  hier  ist  ja  von  antiken  gottern  die  rede.  —  v.  381  ersetzt 
E.  das  adjectivum  hdlig  (god)  durch  herjd.  —  v.  696  streicht  E. 
in  dem  satze:  ac  him  dryhten  forgeaf  vigspe'da  geviofu  das  wort 
dryhten  und  schreibt  dafür  Vyrd,  denn  'Vöden  webt  nicht'.  (734 
wird  väf  für  väs  geschrieben.)  dadurch  erscheint  v  als  Stab  und 
muss  im  1  halbvers  Vestdenigea  für  Denigea  gesetzt  werden, 
diese  änderung  und  die  oben  besprochene  athetese  bringen  es 
nun  mit  sich  dass  drei  aufeinander  folgende  verse  den  stab  v 
tragen. 

756  wird  deöfla  gedräg  zu  deöp  väter  (vgl.  509.  1904)  um- 
geändert. —  786  hören  die  Dänen  den  unterliegenden  Greudel 
gryreleöd  galan  godes  andsacan.  E.  tilgt  godes  und  schreibt 
dafür  das  pathetische  Gedtes.  ähnlich  811  men  für  god,  wo- 
durch derselbe  gedanke  zweimal  hinter  einander  zum  ausdrucke 
gelangt.  —  7S8  Hellehäftan  für  helkhdftan.  —  S51  lautet: 
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(dlegde)  hwdene  sdvle,  pcer  him  hei  on fing,  das  wird  bei  E.  zu: 
hwdvine  (ein  neues  wort)  sdvle,  pcer  htm  Hei  onfe'ng.  —  am 
merkwürdigsten  aber  ist,  dass  E.  alvealdan  928  und  alvealda  985 
zu  Alfvealdan  und  Alfvealda  umschreibt  mit  der  anmerkung,  All- 
vealda  sei  Freyr  »nd  dessen  reich  bekanntlich  Alfheim,  die 
Änderung  kommt  daun  später  noch  mehrmals  vor,  ohne  dass  sie 
notiert  wird. 

Ettmüller  hat  aufser  diesen  Änderungen  noch  manche  andere 
vorgenommen,  nur  ein  par  will  ich  erwähnen,  v.  58  gudhreöv 
für  das  handschriftliche  gudreouv.  was  soll  Ettmüllers  gudhreöv 
für  einen  besondern  sinn  haben,  dass  zu  seiner  Herstellung  die 
Überlieferung  zu  ändern  nötig  war?  1840  hatte  er  übersetzt: 
'guntrauh,  kampfgestreng,  streitgrimm',  mir  gefallt  Bugges  (Zs. 
für  deutsche  phil.  iv  192  f)  gndröf  am  besten,  da  es  zu  gamol 
vortrefflich  passt*  —  70  schreibt  E.  mdre  /tonne  eldo  bearn  cefre 
gefrunon.  aber  diese  einschaltung  von  mdre  verstöfst  gegen  das 
erste  der  von  Rieger  (Zs.  für  deutsche  philol.  vu  1  IT)  entwickelten 
gesetze  von  der  Stellung  der  reimstäbe.  gegen  das  bedenken 
sind  schon  Grein  und  flügge  (Zs.  für  deutsche  phil.  m  193)  auf- 
getreten, aber  auch  wenn  es  gelten  sollte,  läge  es  doch  viel 
näher  in  dem  micel  des  verses  69  einen  fehler  für  mdre  zu  ver- 
muten, denn  micel  liudet  sich  im  verse  67  nach  magodriht ; 
wie  leicht  kann  in  dem  verse  mit  demselben  stabe,  bei  der 
gleichen  Stellung  der  adjectiva  im  ersten  halbvers  ein  versehen 
des  Schreibers  stattgefunden  haben.  —  107  wird  sei  zu  seid  ge- 
ändert; aber  wie  mich  dünkt  unnötig,  da  sei  genügt.  —  178 
hs. :  svylc  väs  peäv  hyra  4so  war  ihre  sitte'.  damit  wird  das  opfer 
dt  hdrgtrafum  als  ein  abgestorbener  brauch  bezeichnet,  weshalb 
E.  in  Zusammenhang  mit  seiner  athetese  svylce  väs  pearf  hira 
schreibt.  —  wie  soll  219  andcid  für  dntld  übersetzt  werden?  — 
!to6  die  zufügung  von  pwr  ist  vollkommen  überflüssig,  eine 
eigenschaft,  welche  mir  die  meisten  von  Ettmüllers  emendationen 
zu  teilen  scheinen. 

Noch  ein  auffallendes  hat  der  text  Ettmüllers  in  der  reich- 
lichen Verwendung  der  längezeichen,  bei  der  declination  sind 
zb.  die  cndungen  der  nom.  gen.  plur.  masc.  der  1  decl.  stets 
mit  circumflex  versehen,  in  der  schwachen  conjugation  wird 
dem  o  des  präteritum  länge  beigemessen,  mit  den  adjectiven 
verhält  es  sich  wie  mit  den  Substantiven,  sollen  wir  damit  dem 
Geätengedicht  näher  rücken  ?  ich  glaube,  es  gilt  noch  immer  der 
satz,  den  Jacob  Grimm  seiner  übersieht  der  ags.  decliuation 
voraussandte:  *  die  langen  voeale  der  flexionen  zu  bestimmen 
enthalte  ich  mich  ganz,  da  die  analogie  des  got.  und  alts.  zu 
ferne  liegt  und  bei  den  verwandteren  altn.  flexionsvocalen 
dieselbe  Unsicherheit   herscht.'    vielleicht  lässt  sich  auf  dem 

[*  vgl.  dagegen  Zupitza  Zs.  21,10  anm.] 
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wege ,  den  Rieger  (aao.  vn  53  ff)  betreten  hat ,  mehr  klarheit 
gewinnen. 

EttmUller  scheidet  seinen  Beövulftext  in  zwei  teile  (carmina 
nennt  er  sie  in  der  einleitung)  und  litsst  den  zweiten  mit  vers  2200 
anheben,  es  lallt  diese  grenze  zusammen  mit  dem  beginn  des 
von  Möllenhoff  iv  genannten  abschnittes ,  welcher  das  zweite  alte 
lied  enthält.  Ettmüller  versucht  es  nicht,  Möllenhoffs  ansieht  zu 
widerlegen;  die  Zs.  14,  193  ff  getrennten  abschnitte  i,  n,  iu 
gelten  ihm  als  ein  gedieht,  welches  er  wol  (so  schliefse  ich  aus 
seinem  schweigen)  für  eins  der  alten  carmina  hält,  ich  glaube 
nicht  an  die  richtigkeit  dieser  auffassung  Ettmüllers.  ein  par 
kleine  beobachtungen  werden  vielleicht  meinen  zweifei  unter- 
stützen. 

Möllenhoff  sagt  s.  242  seiner  abhandlung:  4  fortgeselzte 
beobachtung  wird  uun  vielleicht  noch  nach  und  nach  allerlei 
sprachliche  unterschiede,  im  wortgebrauch  und  in  der  redeweise, 
zwischeu  den  einzelnen  teilen  entdecken;  aber  dass  diese  der 
zeit  nach  irgendwie  merklich  aus  einander  lägen,  darf  nicht  er- 
wartet werden.'  das  ist  unzweifelhaft:  Untersuchungen  der  worte 
und  formen  im  Beövulf  können  uns  nicht  verschiedene  perioden 
des  angelsächsischen  erkennen  lassen,  und  ein  versuch  zu  recon- 
struetionen  in  der  weise  Ettmüllers  ist  ebenso  principiell  ver- 
fehlt, wie  etwa  die  suche  nach  ungenauen  reimen,  welche  Bartsch 
in  den  Nibelungen  anstellt,  aber  wenn  man  für  jeden  einzelnen, 
der  nach  Möllenhoff  an  der  ausarbeitung  des  Beövulf  anteil  ge- 
nommen hat,  die  ihm  eigenen  Wörter  aus  dem  Sprachschätze  des 
ganzen  gedientes  aushöbe,  so  sollte  doch  eine  art  individuellen 
characters  für  das  lexicon  eines  jeden  sichtbar  werden,  ich  habe 
nun  den  wortvorrat  des  Beövulf  eiuer  solchen  sichtung  unter- 
zogen und  lege  das  resultat  vor.  bei  der  auslese  waren  eiue 
menge  von  rücksichten  zu  beobachten,  wegbleiben  musten  alle 
Wörter,  die  ihrem  inhalte  und  dem  Stoffe  der  einzelnen  teile 
des  gedichtes  nach  nur  an  ihren  stellen  vorkommen  konnten,  ich 
habe  darin  lieber  zu  viel  als  zu  wenig  getan,  ich  zähle,  mich 
der  terminologie  Möllenhoffs  bedienend,  unter  i  u  A1  iv  B  die 
Wörter  auf,  welche  jedem  eigentümlich  sind,  in  klammern  ge- 
setzt werden  jene  ausdrücke,  welche,  alle  umstände  in  betracht 
gezogen,  überwiegend  bei  einem  arbeiter  vorkommen,  aber  nicht 
ausschliefslich.  worte,  deren  Verteilung  mir  besonders  bemerkens- 
wert scheint,  sind  durch  gesperrten  druck  ausgezeichnet. 

Die  listen  sind  nach  Heynes  glossar  bei  der  3  aufläge  seiner 
Beövulfausgabe  gearbeitet,  von  dessen  Zuverlässigkeit  ich  mich 
Oberzeugt  habe.  Greins  Beövulfwürterbuch  zieht  meistens  die 
stellen  nicht  an  und  ist  überhaupt  nicht  ganz  genau.  Greins 

1  ich  versiehe  natürlich  unter  A  nicht  blofs  in,  sondern  auch  die  vom 
Verfasser  von  in,  also  A,  herrührenden  interpolationen. 
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Sprachschatz  aber  für  den  Beövulf  auszubeuten,  hätte  die  mühe 
unnötig  vergrößert,  ich  habe  allerdings  nachträglich  auf  den 
Sprachschatz  des  Beövulf  hin  Greins  grofse  Sammlungen  durch- 
gesehen, um  die  verbreitung$sphäre  einzelner  Wörter  in  der 
poesie  kennen  zu  lernen;  ich  habe  aber  dabei  kein  anderes 
resultat  gewonnen  als  die  bestätigung  dessen,  was  ich  vorher 
schon  wüste,  dass  nämlich  die  geistliche  poesie  der  Angelsachsen 
(Andr.,  El.,  Jul.,  Gu.)  vielfach  mehr  vom  wortvorrat  des  alten 
volksepos  übernommen  hat  als  die  weltliche.  —  für  die  beur- 
lung  der  listen  ist  es  unerlässlich  sich  zu  erinnern,  dass  der 
einleitung  126,  i  490,  Ii  333,  A  625,  iv  440,  B  1169  lang- 
zeilen  gehören. 

Einleitung,  brecd.  cymlice.  fordgerimed.  gamban.  hetenid. 
htid.    irnan.    rcesva.  unhcelo. 

i  ambiht.  ambihtpegn.  andvlita.  atelic.  dnfeald.  drian. 
drstdf  (in  der  bedeuluug  hilfe).  äfpunca.  äseholt.  gecehtea. 
wrende.  bdnloea.  ödberan.  blican.  brego.  ce'ne.  cearvylm. 
ceasterbüend.  eudltce.  cveccan.  dägrim.  deal.  deörllc.  ed- 
vendan.  elpeödiy.  edeUurf.  (ealdor).  edvan.  fästrced.  ferh. 
freövine.  gamolfeax.  geador.  geofon^d.  geöcor.  glddnian. 
grveg.  gtWfremmend.  hddor  (subst.  und  adj.).  herevcesma.  hleör- 
bera.  hleorbohter.  hringiren.  hvettan.  geht/ran.  oninmn.  möd- 
gehygd.  myrd.  naca.  ordfruma.  rade.  regnheard.  regn- 
veard.  scearp.  secg  (schwert).  searonet.  sn eilte,  snyrian. 
ätstapan.  svanrdd.  svebban.  sveghered.  pryd  und  composita. 
nnforht.    viggeatve.    vlite.  vordhord. 

Ii  bdneofa.  bdnhring.  bldc.  blcedfäst.  cnyssan.  cvellan. 
eofer  (held».  eorlgevwde.  (fengel).  ßmehama.  freca  (Beövulf). 
ongeador.  herebröga.  hors.  hin.  myree.  nearo  (adj.>.  nearve 
(adv.).  onlienes.  rwdbora.  seoten.  seglrdd.  stäl.  geteohhian. 
trum.    gel  mm.    getr&man.    pihtig.    veorce.  vildeör. 

A  andtisno.  dnnnga.  drfäst.  dvd.  ähtan.  dsc.  ätrihte. 
beorhtian.  blidheort.  bodian.  bregoröf.  candel.  cearvälm.  cuma. 
cyn  (etikette*.  drepe.  geeävan.  fdcemtdf.  fägen.  fletsittend. 
gearofolm.  gldd.  glädmöd.  gleö.  gneäd.  gramheort.  heädu. 
hysi .  lag»,  leodosyree.  löcian.  medel.  meagol.  nön.  rand- 
hdbbend.  gereordian.  sei  r ham.  (semninga).  sealt.  sigl  (sonne). 
geslyht.  strengum.  gestrtfnan.  svadu.  pengel.  p$van.  be- 
vagnan.    (v&l-  composita).    veord.    (-veotian).  vonddcandel. 

iv  (ivrgescöd?).  bdn.  ben.  beötvord.  btd.  bledt.  yeblö- 
diati.  bolddgend.  bordhäbbend.  dbredviau.  brenting.  breöst- 
gehygd.  brun.  brunftig,  bebycgan.  cendu.  onendvan.  darod. 
dögorgerim.  ddreögan.  gedrevgan.  feorhben.  (comp,  folc-j. 
friclan.  ydrviga.  genunga.  geolo.  glitinian.  begnonu'an. 
gr&gmcel.  luvlo.  (mandryhten).  nvsan.  reord.  tosomne.  sdrigferd. 
scear.  Wem.  tydre.  prhthydig.  unfröd.  utigemete.  ungleäv.  iwrOt. 
unsvide.  v&gUdend.  (veallau).  geviean.  vigheafola.  forvritan. 
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B  andgit.  andveard.  äscviga.  dyend  (für  goll).  älfyhe. 
anda.  cedm.  cet.  bdnfdt.  (die  meisten  der  composita  beadn-). 
bealdian.  bedggyfa.  bebeorgan.  blödreöv.  gebräc.  gebrecan. 
bregostöl.  dbredtan.  breöstnet.  breöstveordung.  brimvtsa. 
gebringan.  brytnian.  bryltian.  byldan.  byrgan.  byvan.  dolUc. 
drohtod.  eUorsld.  earmbedg.  eövan.  fäc.  feorhbana.  forhl. 
fremde,  f reine,  g a m  envn  d u.  getan,  gealdor.  ( geömor  u n (1 
comp.),  gim.  gladian.  gleöbeäm.  gleödredm.  gnorn.  gnor- 
nian.  gramhydig.  gmndbüend.  handslyht.  hdmveordung.  He- 
ren et.  heaf.  hedvan.  heoru.  heorobldc.  hleötan.  hredm. 
hringveordung.  hynan.  Iwndagas.  mcegvine.  modgepanc.  ndt- 
hvylc.  nearo  (suhst.).  nearocräft.  nearofdh.  nearopearf.  ge- 
neai-vian.  neöd.  oferhygd.  ofermddum.  ofermdgen.  oferpearf. 
(die  meisten  comp.  ofer-).  reordian.  bereöfan.  ricone.  gesaca. 
sang,  sdrigmod.  sc  er  an.  sceddanmcpl.  gesceaft.  sceötend. 
scyne.  (comp,  sin  nur  in  B  aufser  sinsnced).  sliden.  snell. 
spe'd.  svift.  sv  in.  svylt.  symble.  tomgemöt.  panchycgende. 
pyrs.  pyslic.  nnfwgne.  untyder.  verig.  vilgeofa.  vinegeömor. 
(vinnan-).    gevitnian.    vrecca.   (vuJdor).    ^rfaw.  1/van. 

Ich  schliefse  noch  einige  bemerkungen  an,  die  bei  der 
arbeit  des  sammelns  sich  mir  ergeben  hatten. 

i  —  lv  allein  gehören:  dr  (böte),  bena.  dbeödan  (in  deli  be- 
deutungen:  ankündigen,  wünschen),  deman.  (eorde).  (gedigan). 
(gifede).  (comp,  heado-).  hedp  (scbaar).  comp,  mägen-.  nyt 
(subst.).    (rand).    ätsomne.    (comp.  sige-).    (pegn).  (vyrd). 

Den  gebrauch  mehrerer  Wörter  (meist  auch  die  zugehörige 
phrase)  hat  B  von  iv  gelernt:  bdnhiis.  bord.  cedp.  cedpian. 
gegypan.  oncirran.  gddeling.  rws  usw.  —  bdnloca  i ,  bdncofa. 
bdnhring  u ,  bdnfül  B,  bdnhns  B  und  iv.  —  folm  i  11,  sonst 
hand.  mund.  —  gamol  liudet  sich  unter  IS  stellen  nur  zweimal 
in  B,  auch  gamolfeax  gehört  dazu.  vgl.  Heynes  anmerkung  bei 
gamol.  —  gilpvord  i,  gilpcvide.  gilpsprcvce  Ii.  —  dedd  wird  den 
gleichbedeutenden  worlen  von  B  vorgezogen,  ebenso  neöd  dem 
ausdrucke  cyn.  —  von  5  stellen  mit  hruse  hat  B  4.  —  fast 
sämmtliche  composita  mit  heoru-  kommen  nur  in  A  und  B  vor. 
von  14  stellen  2  in  iv,  keine  in  einl.  i  u.  auch  hild  und  com- 
posita braucht  B  mit  Vorliebe,  me'ce  hat  B  an  6  unter  9  stellen. 
snyttnt  3  B  1  A.  ndthvylc  nur  in  B,  ndthvykum  1  mal  in  n.  — 
mere  ist  besonders  in  i  beliebt,  die  übrigen  haben  gdrsecg.  heaf 
(nur  B).  holm.  lagu.  Sit  (und  comp.,  nicht  in  B).  sund.  iv  hat 
natürlich  kcins  von  allen,  ofer  väteies  hrycg.  ofer  gdrsecg 
sagt  i,  ofer  ganotes  büd  A.  —  leöd  und  seine  composita  sind 
in  iv  nicht  beliebt,  dort  herscht  dafür  f)eöd.  —  yldo  und  eldo 
nicht  in  iv,  wo  doch  gelcgenheil  wäre,  snotor  in  i,  vts  nicht.  — 
sntide  nicht  in  i,  dort  rade.  söna  (3 mal).  —  searo  in  der  be- 
deutung  4rüstung'  gar  nicht  B,  auch  die  composita  davon  sind 
in  B  nicht  behebt.  —  sveord  wenig  in  i.  —  scild  und  comp. 
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besonders  in  l,  die  andern  haben  lieber  bord  und  rand.  —  Und 
ist  bei  B  beliebt.  —  scacan  nicht  in  i.  —  hreder  in  i  11  A  gar 
nicht.  —  löcian  in  A,  bei  den  übrigen  ist  starian  vorgezogen.  — 
ädre  nicht  in  A,  dafür  lungre.  —  andere  Scheidungen  der  Wörter 
in  gruppen,  welche  durch  das  gemeinschaftliche  des  Inhaltes 
verbunden  sind,  kann  der  leser  leicht  vornehmen. 

Ein  ergebnis  scheint  mir  aus  der  durchsieht  dieser  listen 
sicher:  alle  umstände  gebürend  (ja  über  gebür)  in  rechnung  ge- 
zogen, sind  die  dargelegten  difTerenzen  im  Wortschätze  der 
einzelnen  teile  des  Beövulf  nur  unter  der  Voraussetzung  erklärbar, 
dass  Möllenhoffs  ansieht  von  der  entstehung  des  gedichtes  richtig 
ist.  auch  auf  anderem  wege  wird,  glaube  ich,  ähnliches  erreicht 
werden,  wenigstens  gestatten  Riegers  metrische  Untersuchungen 
an  einzelnen  stellen  (aao.  ss.  8.  15.  47.  48.  49.  50.  59.  60.  61) 
den  schluss  dass  eine  fortsetzung  der  beobachtungen  in  rück- 
sicht  auf  die  einzelnen  teile  des  gedichtes  fruchtbringend  werden 
könnte,  auch  eine  bearbeitung  der  syntax  des  Beövulf  wäre  der 
mühe  wert,  wie  mich  Lichtenhelds  abhandlung  über  das  ags. 
schwache  adjectiv  (Zs.  16,  325 — 393)  ahnen  lässt.  sie  wäre  der 
mühe  auch  wert,  wenn  sie  in  bezug  auf  die  entstehungsfrage 
des  gedichtes  resultatlos  bliebe. 

Keineswegs  also  darf  man  teilen  und  ausscheiden,  wie  das 
Ettmüller  getan  hat,  der,  die  allenthalben  im  gediente  auftreten- 
den spuren  der  neuen  christlichen  gesittung  miskennend,  mecha- 
nisch stellen  wegschneidet  und  ändert,  deren  christlicher  character 
ihm  auffüllt,  er  hat  überdies  manche  verse  intact  gelassen,  die 
um  nichts  weniger  christlich  sind  als  die  gestrichenen. 

In  bezug  auf  das  äufsere  von  Ettmüllers  buch  muss  ich  es 
sehr  bedauern  dass  er  seinem  texte  die  verszahlen  der  unbe- 
schnittenen ausgaben  nicht  beigefügt  hat.  es  ist  ungemein  müh- 
sam, dies  während  der  beschäftigung  mit  dem  neuen  texte  selbst 
zu  tun;  des  beständigen  nachsehens  und  berechnens  wird  man 
bald  überdrüssig,  während  Ettmüller  es  nicht  schwer  damit  ge- 
habt hätte,  grofse  Verbreitung  möchte  Ettmüllers  schritt  übrigens 
nicht  gewinnen,  da,  wie  ich  glaube,  niemand  darin  einen  fort- 
schritt  der  forschung  über  Beövulf  erkennen  wird. 

Graz,  4.  12.  76.  Amon  Schömucu. 
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Archäologisches  Wörterbuch  zur  erklärung  der  in  den  Schriften  über  christ- 
liche kunstaltertümer  vorkommenden  kunstausdrücke.  deutsch,  latei- 
nisch, französisch  und  englisch,  von  Heinrich  Otte.  zweite,  er- 
weiterte aufläge,  bearbeitet  vom  Verfasser  unter  mithilfe  von  Otto 
Fischer,  mit  285  holzschnitten.  Leipzig,  TOWeigel,  IST",  vm  und 
4SS  ss.  8°.  —  14  m. 

Der  erste,  welcher  den  versuch  machte  die  termini  technici 
der  christlichen  Archäologie  lexicalisch  zu  behandeln,  ist  meines 
wissens  der  bekannte  augustiner  Onofrio  Panviuio,  dessen  Inter- 
pretatio  multarum  vocum  ecclesiasticarum  quae  obscurae  vel  bar- 
barae  videntur  mir  in  einem  Kölner  drucke  von  156S  4°  im  anhang 
zu  desselben  hauptschrift  De  ritu  sepeliendi  mortuos  usw.  vor- 
liegt, von  bedeutung  ist  dann  die  erklärung  der  lateinischen 
und  griechischen  termini  bei  Ducange;  von  geringerem  belang 
dagegen  Macris  Hierolexicon  sive  dictionarium  sacrum  (Homae 
1677,  fol.)  und  Zaccarias  Onomasticon  rituale  selcctum  ad  usum 
cum  cleri  tum  studiosae  eccl.  antiquitalum  iuvenlutis  (Faventiae 
1787,  2  voll.  4°).  nur  für  ein  beschränktes  gebiet,  aber  hier 
sehr  lehrreich,  kommt  in  betracht  Collin  de  Plancys  Dictionnaire 
critique  des  reliques  et  des  images  miraculeuses  (3  bde,  S'\  Paris 
1821).  von  den  nur  die  Symbolik  und  iconographie  des  mittel- 
alters  behandelnden,  gleichfalls  lexicalisch  eingerichteten  werken 
von  Helmsdorler,  Radowitz,  WMenzel,  Crosnier,  Cahier  ua.  ab- 
gesehen haben  wir  noch  eine  anzahl  archäologischer  Wörterbücher, 
die  heute  alle  als  veraltet  anzusehen  sind  oder  die  teilweise 
von  vornherein  wenig  taugten:  dahin  rechne  ich  Siegels  Hand- 
buch der  christl.  kirchl.  altertumer  in  alphabetischer  Ordnung 
(4  bde,  8°,  Leipzig  1837),  Jacquin  et  Duesbergs  Dictionnaire 
des  antiquites  chretiennes  (1  bd,  8°,  Paris  1848),  die  fabrik- 
mäfsig  hergestellten  dictionnaires  d'arche'ologie ,  d'architecture, 
de  peinlure  et  de  sculplure,  de  numismatique,  d'heraldique,  d'epi- 
graphie  des  abbß  Migne  (1852  ff),  von  denen  nur  das  letztere 
einigen  wert  beansprucht,  sorgfältige  arbeiten  von  gediegenen 
fachmännern  herausgegeben  sind  dagegen  de  Caumouts  Definition 
elementaire  de  quelques  termes  d'architecture  (Paris  1846),  das 
prachtvoll  ausgestattete  tilossary  of  ecclesiastical  ornament  and 
costume  by  AWelby  Pugin,  architect,  enlarged  and  revised  by 
Bernard  Smith  (3  ausg.  London  1868,  4°,  mit  73  chromolith. 
tafeln),  Martignys  Dictionnaire  des  antiquiles  chretiennes  (Paris 
1865,  die  zweite  aufläge  ist  unter  der  presse),  Viollet-le- Ducs 
berühmtes  Dictionnaire  d'architecture  (1867  ff)  und  desselben 
Dictionnaire  raisonne  du  mobilier  francais  de  l'epoque  carlovin- 
gienne  ä  la  renaissance  (6  bde,  Paris  1865  ff)  und  das  noch  im 
erscheinen  begriffene  Dictionary  of  Christian  antiquities  von 
WSmith  und  Cheetham  (London  1875,  bis  jetzt  1  bd  gr.  8°). 
endlich  geben  zwei  verdiente  architecten,  Müller  und  Molhes,  in 
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diesem  augenblick  in  etwa  25  lieferungen  (von  denen  19  vor- 
liegen) ein  Illustriertes  archäologisches  Wörterbuch  der  kunst  des 
germanischen  allertums,  des  miltelalters  sowie  der  renaissance  bei 
Otto  Spamer  in  Leipzig  heraus,  alle  diese  werke,  mit  ausnähme 
des  de  Caumontschen ,  sind  wesentlich  rcallexica,  nur  das  letzt- 
genannte gibt  zugleich  die  worterklärung  der  deutschen,  franzö- 
sischen, lateinischen,  italienischen  und  englischen  t.  t.  auf  eine 
solche  worterklärung  beschränkte  sich  auch  die  erste  aufläge  des 
liier  zur  anzeige  gebrachten  Archäologischen  Wörterbuchs  von 
Heinrich  Olte  (Leipzig  1857):  es  war  ein  handliches  büchlein, 
dessen  geringer  umfang  (266  ss.  in  kl.  8°)  und  billiger  preis 
(l  2/3  tblr.)  es  gerade  studierenden  der  kunstwissenschaft,  des 
baufachs  usw.  bequem  und  beliebt  machte,  die  zweite  aufläge  tritt 
in  fast  doppelter  bogenzahl  und  zu  beinahe  dreifachem  preise 
vor  das  publicum :  ein  übelstand,  den  ich  nicht  anstehe  zu  rügen 
und  der  wahrscheinlich  dem  durchaus  empfehlenswerten  buche 
einen  teil  seiner  leser  kosten  wird,  der  hohe  preis  zunächst  ist 
nicht  zu  rechtfertigen;  zwar  ist  auch  die  zahl  der  holzschnitte 
von  166  auf  285  gestiegen;  aber  es  sind  doch  meist  kleine 
schnitte,  zu  denen  obendrein  die  cliches  leicht  zu  beschaffen 
waren;  das  Mothessche  Wörterbuch  hat  jetzt  bis  lieferung  19 
einschliefslich  95  bogen  in  gr.  8°,  wird  im  ganzen  etwa  120  bogen 
mit  Uber  1000  abbildungen  bilden  und  ca.  25  mark  kosten, 
gegen  diese  coneurrenz  wird  der  kleine  Otte  bei  dem  viel 
gröfseren  reichtum  und  der  tatsächlich  gröfseren  brauchbarkeit 
des  Mothesschen  buches  nur  bei  massigem  umfang  und  billigem 
preise  aufkommen  können,  dass  das  kleine  bändchen  aber  so 
sehr  aus  seinem  alten  rock  herausgewachsen  ist,  verdankt 
es  zwar  einerseits  der  nicht  abzuweisenden  aufnähme  vieler 
neuer  artikel,  namentlich  aus  dem  bis  dahin  etwas  vernach- 
lässigten gebiete  der  ältesten  christlichen  kunst;  andrerseits  aber 
auch  zahlreichen  ausführungen,  die  uns  über  den  zweck  und 
beruf  des  Werkes  hinauszugehen  scheinen,  es  ist  zb.  gar  nicht 
abzusehen,  was  hier  der  eine  halbe  seite  einnehmende  artikel 
über  malerschulen  (s.  153)  will  mit  seiner  ja  doch  ganz  unvoll- 
ständigen und  willkürlichen  aufzählung  der  verschiedenen  schulen 
Deutschlands,  Italiens  usw.  das  wort  war  einfach  zu  erklären, 
die  historische  ausführung  gehörte  nicht  in  ein  buch,  welches 
sich  4  die  erklärung  der  in  den  Schriften  über  christliche  kunst- 
altertümer  vorkommenden  kunstausdrücke'  vorsetzt,  und  dieser 
beispiele  kommt  eine  menge  vor,  wie  denn  schon  Schnaase 
dem  Verfasser  empfohlen  hatte  das  iconographische  ganz  wegzu- 
lassen, was  ja  doch  nur  sehr  unvollständig  aufgenommen  ist. 

Von  diesem  misgriff  abgesehen  kann  das  werk  des  verdienten 
Verfassers  nur  weitesten  kreisen  empfohlen  werden,  die  er- 
klärungen  sind  meistens  kurz  und  treffend,  bei  den  wichtigeren 
artikeln  durch  gute  abbildungen  unterstützt,    die  ausstelluugen, 
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welche  ich  im  folgenden  notiere,  sollen  dem  werte  desselhen 
keinen  ahhruch  tun,  sondern  einer  neuen  aufläge  zu  gute  kommen 
und  dem  ehrwürdigen  Verfasser  einen  Deweis  für  die  teilnähme 
des  referenten  an  seiner  neuesten  publication  geben. 

Ein  nachschlagebuch  wie  das  vorliegende,  welches  sich  ganz 
dazu  anschickt,  mit  der  zeit  dem  chaos  unserer  wissenschaftlichen 
terminologie  gegenüber  einmal  eine  art  auetorität  zu  werden,  darf 
selbstverständlich  nur  ganz  correcte  und  zuverlässige  definitioncn 
aufnehmen,  gegen  diese  erste  forderung  ist  aber  auch  in  dieser 
zweiten  aufläge  noch  mehrfach  verstofsen,  namentlich  in  artikeln, 
welche  dem  speciellen  sludienkreise  des  Verfassers  dem  gegen 
stände  nach  ferner  lagen,    ich  nenne  folgende: 

Ab f asm  kann  schon  sprachlich  nicht  gleich  abfassen  sein.  — 
abendmahl  ist  im  italienischen  nicht  =  cenacolo  (Speisesaal), 
sondern  cena,  obgleich  auch  jenes  übertragen  von  der  handlung 
gesetzt  wird.  —  abklatsch  wird  nicht  blofs  der  bürstenahzug 
eines  holzstocks  usw.  genannt;  die  definition  ist  zu  eng.  —  af- 
jricano  als  identisch  mit  marmor  Chium  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
—  aynus  dei  war  zunächst  als  der  t.  t.  in  der  iconographie  für 
die  darstellung  des  gotteslammes  zu  erklären;  daraus  erst  jene 
abgeleitete  bedeutung,  welche  der  Verfasser  anführt.  —  altgolischer 
stil  =  romanischer  stil  ist  jedesfalls  unzulässig.  —  ankey:  hier 
ist  die  erwähnung  des  ankers  als  christliches  kunstsymbol  ganz 
weggelassen!  —  antitypns  ist  mit  'gegenbild'  so  gut  wie  gar 
nicht  erklärt.  —  bei  asterisens  ist  die  bedeulung  des  Zeichens 
in  den  Handschriften,  bes.  denjenigen  der  h.  schrift,  ganz  über- 
sehen. —  wird  bei  axenneigung  die  angebliche  symbolisierung 
des  geneigten  hauples  Christi  erwähnt,  so  könnte  auch  der  un- 
grund  dieser  Symbolik  mit  einem  worte  verzeichnet  werden, 
viele  hunderte  von  mir  beobachtete  beispiele  haben  mich  über- 
zeugt dass  die  axenneigung  nur  auf  rechnung  der  mangelhaften 
ausführung  seitens  der  mittelalterlichen  architecten  zurückzu- 
führen ist,  was  bei  dem  character  der  damaligen  4 visierungen ' 
nicht  zu  verwundern  ist.  man  wird  diese  erscheinung  beinahe 
überall  conslatieien  können,  wo  das  langhaus  gebaut  wurde, 
nachdem  die  ostteile  bereits  aufgeführt  und  durch  eine  bretter- 
wand  für  die  goltcsdienstlichen  bedürfnisse  abgeschlossen  waren, 
erst  später  hat  man  die  Symbolik  hineingetragen.  —  bei  banst yl 
hätte  in  einer  zeile  doch  gesagt  werden  können,  was  der  anfänger 
sich  überhaupt  darunter  zu  denken  habe.  —  bildende  kunste: 
unter  diesen  begrilT  wird  doch  jetzt  nicht  blofs  von  einigen 
ästhetikern,  sondern  allgemein  auch  die  architectur  unter- 
gebracht. —  die  definition  des  birnfüimigen  profils  'wenn  dem- 
selben (d.  i.  dem  rundstab)  noch  ein  feines  rechteckiges  glied 
(tillet)  angefügt  ist1  ist  falsch,  da  das  aus  dem  rundstab  heraus- 
tretende ihm  die  hirnform  gebende  glied  häufig  in  haarscharfer 
kante  abschliefst.  —    blerhschnrs  ist  nicht  blofs  ein  teil  der 
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plattenrüstung,  sondern  gilt  auch  übertragen  von  der  bekleidung, 
mit  der  die  prüderie  spaterer  Zeiten  kunslwerke  begabt  hat:  ich 
erinnere  an  Canovas  engel  in  SPietro  in  Rom.  —  bhaampnllen. 
da  hier  der  Verfasser  doch  wider  eine  kleine  abhandhing  gibt, 
sei  bemerkt  dass  1)  niemals  gefäfse  mit  unzweifelhaften  resten 
von  märtyrerblut  gefunden  wurden;  dass  2)  die  Untersuchung 
solcher  phialae  rubricatae  nicht  auf  wein,  überhaupt  nicht  auf 
einen  organischen  stofT  schliefsen  liefs,  sondern  nur  cisenoxyd, 
aus  der  Zersetzung  des  glases  hervorgegangen ,  feststellte,  die 
analyse,  welche  auf  meine  Veranlassung  herr  prof.  Hoppe-Seyler 
im  j.  1874  an  mehreren  resten  von  sog.  blulampullen  anstellte, 
bestätigte  dies  resullat  einer  früher  von  mir  veröffentlichten 
Untersuchung  ähnlicher  reste  durch  englische  Chemiker.  — 
campo  santo  ist  ganz  falsch  erklärt:  es  ist  in  Italien  jeder  sub 
dio  angelegte  kirchhof.  —  capitalschrift  wird  die  'antik-römische 
lapidarschrift'  definiert,  sollte  dem  Verfasser  unbekannt  sein  dass 
es  auch  eine  griechische  capitalschrift  gibt  und  dass  die  lateini- 
sche capitale  sich  nicht  blofs  auf  die  inschriften  beschränkt?  — 
zu  capitelsaal  will  man  doch  wissen,  weshalb  jener  räum  diesen 
namen  trägt.  —  cassettm  (richtiger  casetten,  von  casa)  sind  nicht 
blofs  die  vertieften  felder  einer  felderdecke.  —  derik  ist  über- 
haupt das  geistliche  kleid,  nicht  nur  4  wie  es  von  den  Zöglingen 
eines  clericalseminars  getragen  wird*.  —  die  damasinische  schritt 
findet  sich  nicht  4auf  den  zahlreichen  kalakombeninschriften  aus 
der  zeit  des  römischen  bischofs  Damasus  (352 — 38t)',  sondern 
nur  auf  den  im  auftrag  dieses  papstes  durch  Furius  Dionysius 
Philocalus  hergestellten  epitaphien;  privalinschriften  jener  zeit 
haben  sie  im  allgemeinen  nicht;  vgl.  deRossi,  lnscr.  urbis  Rom. 
Christ,  i  nr  171  —382,  wo  nur  die  nrn  237.  260.  332.  3S2  der 
damasinischen  ähnliche  züge,  aber  ohne  deren  mathematische  regel- 
mäfsigkeit  aufweisen,  hinsichtlich  des  beigegebenen  facsimiles 
tig.  44  ist  das  kleine  malheur  passiert  dass  ein  stück  der  tafel  u 
meiner  Roma  sotlerranea  reproduciert  wurde,  welche  lafel  aber  gar 
nicht  die  echte  damasinische  schrift,  sondern  die  im  5  oder 
6  jh.  nachgemachte  widergibt,  während  taf.  i  and  m  würklich  da- 
masinische titel  geben,  ich  bitte  hrn  Otte  s.  167  f  meiner  Roma 
sott,  zu  lesen,  wo  der  Sachverhalt  dargestellt  ist.  endlich  fiel 
Damasus  pontiticat  nicht  352 — 81,  sondern  366 — 84.  —  epigraphik 
würde  ich  nicht  'kenntnis  und  erklärung',  sondern  4theorie'  der 
inschriften  definieren.  —  episteheüe  sollte  sowenig  durch  4keleh- 
seite'  wie  evangelienseite  durch  4brodseite'  erklärt  werden ;  das 
sind  kirchliche  termini.  —  franenhaus  hat  aufser  den  ange- 
gebenen bedeutungen  in  Strafsburg  die  ganz  locale  der  fabrica 
monasterii  b.  Mariae  virginis,  d.  i.  des  der  münsterbauverwaltung 
dienenden  gebäudes;  aufserdem  findet  man  es  =  bordell.  — 
die  gabrithhundt  tragen  nicht  immer  die  s.  77  angegebenen  be- 
zeichnungen.    auf  der  von  mir  herausgegebenen  goldstickerei 
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siud  es  nur  drei  hunde  mit  deu  inschriflen :  Charitas,  veritas, 
Itumilitas.  —  bei  goldener  schnitt  s.  89  isL  auf  Wittstein  verwiesen: 
warum  nicht  zunächst  auf  Zeisiug?  —  goldyldser:  es  sollte  ge- 
sagt seiu  dass  dieselben  nur  in  Rom  und  (zwei  exemplare)  in 
Köln  gefunden  wurdeu.  —  zu  hospital  ist  die  form  spittel  eben- 
falls als  subst.  ncutr.  angegeben ;  ich  üude  sie  urkundlich  durch- 
weg mascul.  g.  —  unter  inschriften  s.  110  heifst  es:  4  die  In- 
schriften auf  byzantinischen  kunsldeukmaleu  sind  in  griechischer 
spräche  und  mit  grofsen  griechischen  buchstabeu  geschrieben.' 
das  ist  insofern  falsch  als  die  byzantinischen  bildet*  des  spateren 
tuiltelalters  doch  wol  auch  minuskelschrift  zeigen,  übrigens 
dürfte  erinnert  sein,  dass  sich  auf  den  audachlsbildcru  Italiens 
griechische  schrift  (namentlich  das  MG  =  fi^trjQ  üeov)  noch 
lange  erhallen  hat,  ohne  dass  darum  auf  byzantinischen  Ursprung 
geschlossen  werden  könute.  —  bei  kämm  hatte  auf  die  sog.  Marien- 
kämme, meist  ehemalige  liturgische  kämme,  verwiesen  werden 
sollen.  —  die  eiserne  kröne  beiludet  sich  nicht,  wie  s.  136  an- 
gegeben wird,  seit  1859  zu  Wien,  sondern  in  Monza,  wohin  sie 
nach  dem  frieden  von  Zürich  zurückgelicfert  wurde.  —  der 
artikel  künstlerschrift  wäre  besser  zu  streichen,  die  verschieden- 
heil  derselben  vou  der  bücher-  uud  urkundeuschrift  ist  wesent- 
lich auf  das  malerial  der  inschriften  und  deren  technische  her- 
sielluug  zurückzuführen,  dagegen  konnte  aufmerksam  gemacht 
werdeu  dass  in  den  chorbüchern  sich  die  majuskel  uud  dauu 
noch  die  minuskel  des  10  und  11  jhs.  im  wesentlichen  um  ein 
jahrhu ndeit  länger  als  in  gewöhnlichen  Codices  erhielt,  was 
häufig  irrige  datieruugen  veranlasst  hat.  —  die  aufnähme  von 
artikeln  wie  Lyversberger  passion  dürfte  wider  über  den  kreis 
dieses  Werkes  hinausgehen.  —  im  art.  madonna  s.  151  heifst  es: 
-die  vielen  von  Raphael  gemalten  madonnenbilder  werdeu  in  der 
kunstgeschichte  durch  gewisse  beiwürter  von  einander  unter- 
schieden.' die  bemerkung  ist  misverständlich,  denn  auch  die 
bilder  anderer  meister,  wie  Leonardos,  Fra  Bartolommeos,  Cor- 
reggios  werden  in  ähnlicher  weise  bezeichnet.  —  ganz  falsch  ist 
die  detinition  s.  152:  majuskel  —  'neugolische  schrift,  gothique  ar- 
roudie,  die  etwa  von  1200 — 1360  allgemein  herschende  künstler- 
schrift aus  lauter  grofsen  buchstabeu  (tourneurs,  lettres  capitales) 
bestehend.'  ich  kann  da  nur  auf  jedes  handbuch  der  palaographie 
verweisen;  ebeuso  unwissenschaftlich  ist  der  art.  minuskel- 
schrift  -ecrilure  gothique,  die  seit  der  2  hälfte  des  14  bis  ins 
16  jh.  herschende  künstlerschrift,  welche  aus  lauter  kleinen 
eckigen  buchstaben  (fractur)  besteht.'  beides  recht  bedauerliche 
delinitionen.  —  messpollen:  dieselben  waren  nicht  blofs  in  älterer 
zeit,  sondern  sind  auch  noch  jetzt  nach  material  und  form  ver- 
schieden. —  bei  modelt  ist  gerade  die  geläufigste  bedeutung  des 
Wortes  nicht  näher  augegeben.  —  medaillen  verschwinden  nach 
s.  157  seit  dem  3  jh.  und  kommen  erst  seit  dem  14  jh.  wider 
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auf.  sind  dem  verf.  die  neuesten  arbeiten  de  liossis  ua.  über 
die  medaillen  der  allen  Christen,  der  gnostiker  usw.  (3  —  5  jh.) 
unbekannt  geblieben?  —  unzulässig  ist  monumental  auf  stabile 
kunsldeukinale  im  gegensatz  zu  beweglichen  zu  beschränken 
(s.  102).  —  tragbare  mosaikbilder  finden  sich  nicht  erst  seil 
Marcello  Proveneale  (f  1G39);  es  gibt  altere,  wie  das  hei  liehe  by- 
zantinische mosaikgemäldc  in  opera  del  duomo  zu  Florenz  (12  jh.). 

—  Mosaisten  ist  misbräuchliche  form  Btatt  Mosaicisten.  —  s.  166 
wird  von  dem  vorkommen  von  'münster'  für  einfache  pfarrkirchen 
gesprochen,  'bei  welchen  letzteren  die  Umbildung  aus  monastcrium 
freilich  nicht  passt.'  gewis  nicht,  weil  in  zahlreichen  orlsnamen 
und  kirchenlitcln  minister  einfach  aus  minist crium  =  viearia 
entstanden  ist.  —  neumen.  die  definition,  welche  s.  168  gegeben 
wird,  klingt  doch  zu  laienhaft.  —  Orans:  hier  war  die  häufigste 
bedeuluug  derselben  madonna  zu  erwähnen.  —  paldographie 
wird  man  doch  besser  definieren  können  als  k  Kenntnis  und  er- 
klärung  alter  schriftzüge*.  —  papierabdrücke  von  Inschriften 
(s.  174)  werden  bekanntlich  auch  anders  als  *mit  anwendung 
eines  farbenpulvers '  angefertigt.  —  bei  patron  ist  die  bedeutung 
des  kircheuschutzheiligen  übersehen.  —  zu  pfankirche:  der 
pfarrer  hat  eine  gemeinde,  nicht  einen  'sprenge!'  unter  sich.  — 
die  definition  der  Photographie  ist  ebenfalls  uncorrect;  sie  ist 
nicht  blofs  die  herstellung  von  lichtbildern  auf  chemischem  papier. 

—  sacramentshaus  heifst  auch  der  an  der  evangclienseile  des 
chors  augebrachte,  zur  aufbewahrung  der  eucharistie  dienende 
Wandschrank,  nicht  blofs  das  freistehende  tabernakel.  aber  auch 
erstere  kommen  in  älterer  zeit  nicht  vor,  sondern  reichen  höchstens 
ins  14  jh.  hinauf.  —  Sandalen  wurden  von  den  bischöfen  nicht 
blofs  über  den  schuhen  getragen ,  wie  s.  207  steht,  vgl.  vWil- 
mowsky,  Grabstätten  Trierischer  erzbischüfe,  Trier  1S76.  —  über 
die  form  4  werden  erklimmt'  s.  209  mag  sich  hr  Olle  mit  den 
germanisten  zurechtsetzen.  —  sog.  schwedenhiehe  s.  220  finden 
sich  auch  an  Elsässer  bauten ,  zb.  am  Slrafsburgcr  münster ,  in 
Weifsenburg  ua.  —  speisekekh  heifst  der  zur  ausspendung  die- 
nende kelch  nicht  nur  bei  der  communion  unter  beiderlei  ge- 
stalten, sondern  auch  unter  einer  gestalt.  —  sprachhduschen  wird 
s.  231  'der  ausgekragte  abtritt  auf  einer  bürg'  erklärt,  aber  auch 
in  bürgerhäusern  hiefs  der  abort  sprachhus;  so  in  einer  Urkunde 
des  Strafsburger  münsterwerkmeisters  Jodok  Dotzinger  vom  j.  1468 
uö.  —  Stammbaum  Christi  nannte  man  auch  zb.  in  Weifsenburg  das 
freistehende  sacramentshaus,  weil  es  in  gestall  eines  baumes  auf- 
gebaut und  mit  den  bildern  der  patriarchen  geschmückt  war.  — 
stanzen  s.  233 :  der  ausdruck  kann  nicht  auf  die  raphaelischen 
im  Vatican  beschränkt  werden,  die  kunstgeschichte  weifs  noch 
von  anderen  berühmten  'stanzen'  zu  reden.  —  bei  stechen  denkt 
der  verf.  blofs  an  das  stechen  der  gewölbekappen ;  warum  nicht 
auch  an  die  tätigkeit  des  graveurs?  —  steingeiPölbe :  vgl.  dazu 
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fig.  33,  nicht  32.  —  Stickerei:  die  Stickerei  der  kttnigiu  Dalhild, 
der  gemalilin  Wilhelms  des  eroberers,  wird  nicht  in  der  kathe- 
dralc  von  Bayeux,  sondern  in  dem  museum,  bez.  der  stadt- 
hihliolhek  von  Bayenx  aufbewthrt;  dort  sah  ich  sie  hereits  im 
j.  1861.  —  taufstein  s.  243;  es  konnte  erwähnt  werden  dass  die 
gotischen  tanfsteinc  wol  ausnahmslos  achteckig  sind.  —  l>ci 
tonsnr  s.  249  vermisst  man  leider  jede  andeulung  über  tonsura 
Petri  usw.  —  triforium.  hier  wäre  zu  bemerken  dass  die  Eng- 
länder den  begriff*  von  triforium  anders  als  die  meisten  Deutschen 
bestimmen.  —  bei  tunica  wäre  als  t.  t.  auch  tunica  Christi  für 
den  angeblichen  heil,  rock  in  Trier  zu  erwähnen.  —  dass  das 
characlerislicum  des  ubergangsstyls  (s.  255)  in  der  aufnähme  des 
Spitzbogens  besteht,  wird  doch  wol  heule  niemand  mehr  so  wie 
der  verf.  hinstellen.  —  die  deflnition  der  uncialschrift  s.  256  ist 
wiiler  ziemlich  verunglückt,  sie  hat  mit  der  neugotischen  ma- 
juskcl  zunächst  gar  nichts  zu  tun.  —  im  französischen  pflegt 
man  nicht  von  vierges  prudentes  (s.  412)  zu  sprechen,  sondern 
von  vierges  sages. 

Die  zweite  forderung,  welche  wir  an  ein  archäologisches 
Wörterbuch  zu  stellen  haben,  ist  die  der  relativen  Vollständig- 
keit, man  liebt  es  nicht  gerade  für  die  entlegensten  ausdrücke 
hier  im  Stiche  gelassen  zu  werden.  Ottes  zweite  aufläge  hat 
eine  menge  neuer  artikel  aufgenommen  und  zeugt  von  dem 
bestreben  des  Verfassers,  sein  buch  zu  vervollständigen,  aber 
auch  so  fehlt  mancher  artikel,  den  man  ungern  vermisst;  ich  will 
nur  einige,  wie  sie  mir  gerade  für  die  ersten  buchslaben  ent- 
gegentreten, notieren. 

Da  fehlen  zb. :  almosenkamm,  abgesetzt,  aecoliert,  adlerschnabel, 
alkov,  alkyon,  alterstufen,  amazonen,  anbau,  anbauen,  anfallspnnkt, 
angefasst,  anspruchswappen,  ans  (prov.),  anrichte,  antefixum,  an- 
schwellung,  auftiefen,  auftreiben,  aufkämmen,  aufgeworfen,  auf- 
gezackt, ausgekerbt,  ausgebogt,  ausgeflutet,  ausgeschuppt,  aus- 
gebrochen, ausguss,  auskehlen,  auskandeln,  auskragen,  auslaufstein, 
ausleger,  ansstecher,  ausschussbaum ,  ansrüfeln,  ausschweifen, 
aufsenwerke,  ausgewichen,  automat;  ball,  ballen,  band  mit  seinen 
zahlreichen  Verbindungen,  bandelier,  bandgesims,  bank,  baphomet, 
barmherzigkeit  (iconographie),  barren,  bedeckt,  beginenhaus,  bei- 
zeichen (Wappenkunde),  beule  (—  verstümmelter  eierstab  und  = 
jarret,  fehlerhafte  ausbauchung),  beutelstand,  beutelzug,  bewinkelt, 
bewehrt,  bienenzellenmuster ,  binde,  bindebalken,  bindeschlflssel, 
bittgang,  bliede  (schleudermaschine),  blockhaus,  bock,  bockshorn- 
band, brackenhaupt ,  bretzenmaker ,  bret  und  bretspiel,  bronze- 
alter, bruder  (sieben),  bruch  (—  hose),  hmstlatz  (poitral,  heral- 
dik),  burgnndisches  kreuz,  heim  usw.  die  liste  liefse  sich  durch 
den  rest  des  alphabetes  vervollständigen,  ich  will  nur  in  den 
folgenden  abteilungen  notieren: 

In   der  lateinischen:  aeeepturarium ,   arbelus,  battagloria, 
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cavedium,  episcenium,  episcopus  puerorum,  Euripus,  impluvium 
(da  doch  eine  anzabl  vorchristlicher  tcrmini  aufgenommen  sind), 
lavarium,  heliocaminus ,  macellum,  meto,  massa,  opistodomus, 
parapetasmata,  retiarius,  spina,  tu  hl  in  um,  paluilamentum. 

Von  französischen  termiuis  fehlen  ua.:  ailerons,  atomares, 
ancon  (rüstung),  angon,  anguichure,  anguis,  aplomb,  bäume, 
diptere,  griffe*,  galons,  guillochures ,  menisque,  muffle,  nym- 
phee^  obelisque]  octostyle,  periptere,  pictavo-roman ,  peulvan  und 
pierre  levee,  pile,  quadn'ge,  quai,  retiaire,  Symphonie,  trilythes, 
nrnes  cineraires  usw.  von  englischen  acolythe,  altarcloth,  altar- 
bread,  altarcards,  anchor,  angle -bar,  angle -brace,  angle -brücket, 
angled,  anglet,  anglicanum  opus,  ape  (als  symbol),  bee,  boy 
bishop,  cere  cloth,  cock,  zoster,  herbbenet ,  joy ,  pamris,  peacock, 
rainbon,  ravens,  rays,  sacring  bell,  septfoil,  sextfoil,  singing 
bread,  tawney,  vat  usw. 

Es  fehlen  weiter  zb.  alle  t.  t.  für  Schachspiel  (datne,  türm, 
Springer,  bauer  «=  pcdina,  läufer  =  altir,  roch,  elephunt,  bischof 
usw.);  und  auch  manche  andere,  welche  man  ungern  vermissl: 
zb.  Grüselhorn  (in  Freiburg  uud  Strafsburg),  kelt,  Jerusalem 
(als  typische  Stadt),  hand  gottes ,  fossores,  monogramm  Constan- 
tins;  aus  der  münzkunde  eine  menge  ausdrücke,  wie  afri- 
canus  udgl. 

F.  X.  Kr\us. 


Klaudrijs.  Fragmente  eines  uiiltelniederländischen  riltergedichtes.  zum  ersten 
male  herausgegeben  von  Johanns  Franck.  Quellen  und  forschungen 
xvin.  Strafsburg,  Triibner,  1816.    ix  und  156  ss.  8°.  —  4  m. 

Diese  ausgäbe  macht  ein  mul.  gedieht,  von  dem  bisher  nur 
sehr  wenig  bekannt  war,  zum  gemeingul  der  Wissenschaft,  der 
frühere  besilzer  der  handschriftbruchstücke,  Mone,  war  von  einer 
vollständigen  bekanutmachuugwol  grofsentcils  durch  den  schlechten 
zustand  der  Überlieferung  und  durch  die  bedeutenden  Schwierig- 
keiten, die  deshalb  der  herstellung  entgegenslaudeu ,  abgehalten 
worden. 

Der  herausgeber  hat  seine  aufgäbe  sehr  gründlich  genommeu. 
er  hat  den  überlieferten  texl  auf  das  sorgfältigste  dargestellt  und 
die  nicht  wenigen  verderbten  stellen  durch  zahlreiche,  am  rande 
mitgeteilte  bessern ngsvorschläge  zu  heilen  gesucht,  an  einigen 
besonders  zweifelhaften  stellen  hat  er  für  die  lesung  der  Iis. 
und  die  herstellung  des  ursprünglichen  die  hilfe  vorzüglicher 
kenner  in  anspruch  genommen,  so  kann  man  von  den  meisten 
der  noch  übrigen  corruplelen  sagen  dass  jene  besserung  so  gut 
wie  aufzugeben  sei.  eher  dürfte  der  herausgeber  eiu  par  mal 
in  den  Änderungsvorschlägen  zu  weit  gegangen  sein, 
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Folgende  stellen  möchte  ich  anders  lesen  oder  erklären  als 
Franck. 

i  245  ?c  ne  achtes  niet  een  d\  Franck  will  als  letztes  wort 
twinc  annehmen,  im  reim  auf  coninc.  die  einzig  richtige  form, 
so  viel*  ich  weifs,  ist  twint:  so  hat  zh.  Kiliaen  und  so  auch 
Grimm,  Gramm.  3,  732.  aber  auch  abgesehen  vom  reime  coninc : 
twint  wäre  es  schwer  erklärlich ,  wie  der  Schreiber  für  letzteres 
d  setzen  konnte,  ich  möchte  in  dieser  abkürzung  vielmehr 
penninc  sehen  (denarins) :  wird  doch  noch  jetzt  englisch  penny 
durch  dasselbe  zeichen  widergegeben,  niet  een  penninc  entspräche 
der  häufigen  nl  ,  auch  hd.  negalionsverstärkung  niet  een  mijt: 
vgl.  Kiliaen  s.  v.  und  Schmeller,  BWB  weit.  —  für  die  auflassung 
der  ganzen  stelle  scheint  mir  das  einzig  richtige  von  Ten  Brink 
angegeben  zusein:  hattet  ir  Aligorant  erschlagen,  ich  achtete  es 
nicht  viel,  dh.  es  wäre  mir  ganz  recht,  ähnlich  heifst  es  in 
den  Nib.  1730,23  swaz  im  dä  von  geschiht,  daz  ist  mir  vil  un- 
meere;  ferner  in  der  Mörin  Hermanns  von  Sachsenheim  2052  f 
sagt  Venus  zu  Eckhart  Liefst  du  in  grünem  walde  dort  Und  werst 
ain  wolff,  daz  echt  ich  ciain  'dagegen  hätte  ich  nichts,  das  wäre 
mir  recht/ 

356  die  scone  stolakine  van  den  male:  Franck  schreibt  sco- 
lakine,  indem  er  eine  andere  stelle  anfuhrt,  wo  vielmehr  eben- 
falls l  anstatt  c  zu  lesen  ist.  scolakine  wäre  schuhtuch,  was 
unverständlich  ist;  stolaken  ist  gleich  mhd.  stuollachcn,  worüber 
bei  Lexer  und  sonst  das  nähere  zu  linden  ist.  ebenso  wird 
das  überlieferte  van  den  male  ganz  richtig  sein:  'von  der 
mahlzeit'. 

359  hadde  hegerde  te  yene:  als  letztes  wort  setzt  Franck 
genen,  was  ich  nicht  verstehe,    wol  A.  hegerde  negene. 

436.  7  wird  harnen :  ane  gereimt  sein. 

485  van  desen  rivele  erklärt  Franck  als  4  schmerz '.  die  all- 
gemeine bedeutuug  'laute  freude'  ist  vielmehr  auch  hier  und 
sonst  anzunehmen,  aber  das  wort  ist  sarkastisch  gebraucht,  vgl. 
Nib.  2173,  4  lieft  weene  der  künic  seihe  ist  zuo  der  höchgezite 
komen  und  Lachmanns  anm.  dazu. 

644  quam  ic  gegaen  in  deser  contreien  mi  derten  toter  fon- 
teinen ciaer.  Francks  Vorschlag  mi  derte  verstehe  ich  nicht. 
mi  derten  wird  heifsen  'mich  zu  vergnügen',  allerdings  weifs 
ich  das  verbum  nicht  zu  belegen;  es  würde  mit  dem  heutigen 
dartelen  (Kiliaen  hat  noch  das  adj.  dertele)  verwandt  sein. 

708  dit  es  haer  lieder  loen(  .een)  :  reim  und  sinn  wird  her- 
gestellt, wenn  wir  leen  lesen,  vgl.  mhd.  daz  was  der  minne 
lehen  MSH  1,  10b. 

in  118  ter  sconferture  scheint  mir  nicht  falsch,  das  wort 
ist  das  bekannte  mhd.  schnmphentiure ,  wofür  auch  Crane  1619 
und  sonst  in  md.  quellen  die  form  schumferture  erscheint. 

im  164  al  dat  in  mijns  vader  hof  steet  tl  te  dienste  wird 
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durch  eine  auslassung  des  verb.  subst.  erklärt,  ich  verweise  auf 
meine  anm.  zu  Dietrichs  flucht  01  und  die  Zupitzas  zu  Vir- 
ginal  40,  2. 

v  10  jamerlike  wat  si  riep:  ist  wol  am  einfachsten  /.  dal 
zu  lesen.  « 

Nach  diesem  wenigen,  was  ich  an  Francks  text  oder  an- 
merkungen  auszusetzen  oder  dazu  nachzutragen  hatte,  kehre  ich 
zu  seiner  cinleitung  zurück,  sie  erörtert  in  vorzüglicher  weise 
die  literarhistorische  Stellung  des  gedichts,  zeigt  die  Verwandt- 
schaft mit  den  gedichtet!  Heins  von  Aken  auf  und  vermutet  dass 
der  dichter  des  Flandrijs  kein  andrer  als  der  von  Hein  in  der 
Rose  (nach  der  Comburger  hs.)  zum  Vollender  seines  werks, 
falls  er  selbst  darüber  stürbe,  bestellte  Mechiel  sei.  dieser  letzte 
punkt  wird  sich  freilich  aus  dem  uns  überlieferten  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  feststellen  lassen. 

Zu  einl.  43  bemerke  ich  aus  meiuen  nachtragen  zu  Reinaert 
noch  dass  die  redensart  hu  no  ba  spreken  auch  im  englischen 
vorhanden  ist.  Chaucer  (ed.  Skeat,  Clarendon  press  1874)  s.  215 
wird  abayst  von  frz.  baer  'to  cry  bah  or  bo'  abgeleitet;  und 
Lucas  Wb.  führt  an  he  cannot  say  bo  to  a  goose  'er  ist 
dumm  und  feig'. 

Ich  schliefse  mit  dem  wünsche  dass  Franck  das  nun  einmal 
in  angritT  genommene  gebiet  der  mnl.  lilteratur  auch  ferner  im 
auge  behalten  möge,  für  gründliche  forscher  gibt  es  hier  nach 
meiner  Überzeugung  uoch  manchen  gewinn  heimzuholen. 

Prag,  13  januar.  E.  Martin. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATUR 

III,  2  APRIL  1877 


Die  Kerenzer  mundart  des  kantons  Glarus  in  ihren  grundzügen  dargestellt 
von  JNVintkler.  Leipzig  und  Heidelberg,  Winter,  1S76.  xn  und 
240  ss.    8°.  —  5  m. 

Vod  der  eiseubahnstation  Mühlehorn  am  südlichen  ufer 
des  Wallensees  gelangt  man  auf  den  Kerenzerberg.  zur  kirchen- 
gemeinde  Kerenzen  gehört  das  dorf  Filzbach,  aus  welchem  der 
verf.  des  vorliegenden  buches  stammt,  er  gibt  im  wesentlichen 
eine  darstellung  seiner  eigenen  mundart,  die  er  K  nennt,  — 
denn  »das  Studium  der  lebenden  spräche  muss  ausgeheu  vom 
individuum',  sagt  er  s.  vu.  er  gibt  in  der  vorrede  mit  recht 
ausführlich  die  gründe  an,  aus  denen  er  seine  persönliche 
spräche  für  einen  echten  volksdialect  halten  zu  dürfen  glaubt, 
die  Toggenburger  mundart  (T),  die  er  ebenfalls  früh  keuuen 
lernte,  hat  er  nach  eigener  crinncrung  und  nach  den  mitteilungen 
eines  geborenen  Obertoggenburgers  (beide  quellen  stimmten  nicht 
durchweg  überein)  zur  vergleichung  herbeigezogen. 

Gelegentlich  fallen  dann  wichtige  bemerkungen  über  die 
schweizerischen  mundarlen  im  allgemeinen. 

So  s.  59  f.  dem  got.  inlautenden  kk  oder  kj  entspricht  in 
K  ein  kk  (nach  Wintelers  Schreibung  k),  in  T  die  alfricata  A/. 
dieser  unterschied  geht  durch  alle  Schweizermundarteu ;  er  ist 
4  ein  so  durchgreifender  und  an  constanz  alle  andern  Unter- 
scheidungsmerkmale dermafsen  übertreffender'  —  sagt  Winteler  — 
'dass  ich  es  für  die  nächstliegende  aufgäbe  einer  vergleichenden 
behandlung  dieser  mundarten  erachte,  diesen  unterschied  an  der 
band  ausreichender  tabellen  durch  die  verschiedenen  landschaften 
statistisch  zu  verfolgen  und  eine  erste  einteilung  darauf  zu  grün- 
den.' eine  reihe  anderer  mcrkmale  weniger  durchschlagender 
art  gehen  —  wie  der  verf.  weiter  bemerkt  —  mit  diesem  haupt- 
merkmale  parallel. 

Oder  s.  122:  'analogien  zu  der  nhd.  diphthongisierung  alter 
hingen  fehlen  in  K  gänzlich,  jedoch  bietet  T  einiges  derartige 
in  Übereinstimmung  mit  wol  den  meisten  Schweizermundarteu 
dar.'  beispiele:  drei  für  drl ,  Bon  für  BA,  nöü  für  ml.  die 
schrift  Das  brot  im  Spiegel  schweizerdeutscher  Volkssprache  und 
sltte  (Leipzig  1808)  s.  75  schreibt  den  dipbthong  den  1  ebneren 
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gebieten  der  Schweiz'  zu;  Winteler  bestimmt  genauer:  an  T  dh. 
an  die  neuerung  schliefsen  sich  an  ßerner  oberland  und  mittel- 
land,  Aargau,  Zürich,  Thurgau,  SGallen;  das  alte  bewahren  mit 
K  die  innere  Schweiz,  auch  Wallis  und  das  zugehörige  Graubünden, 
und  dazu  die  anmerkung:  'es  soll  auch  mundarten  mit  den  ersten 
ausätzen  der  diphthongisierung  (für  il)  geben,  so  zwischen  Aargau, 
Bern  und  Luzern.' 

Mau  sieht  aus  solchen  proben,  denen  sich  manches  ähnliche 
hinzufügen  liefse,  dass  der  Verfasser  durchweg  von  den  grofsen 
fragen  des  mundartlichen  Studiums  bewegt  ist.  die  mundart 
seiner  heimat,  sein  persönlicher  dialect  ist  ihm  ein  4substrat  zu 
einer  reihe  von  ausführungen  über  lautphysiologische  materien, 
transscription  und  methode  des  Studiums  am  lebendigen  sprach- 
körper'  (s.  vu).  aber  alle  diese  ausführungen  sollen  in  erster 
linie  der  mundartlichen  forschung  und  speciell  der  erforschung 
der  deutschen  Schweizermundarten  dienen. 

Die  dialectforschung  hat  nicht  so  rasche  fortschritte  gemacht, 
wie  man  einst  erwarten  durfte.  Weinholds  dissertation  (april  1847) 
enthält  die  these:  Diatecti  populäres  majore  studio  dignae  sunt 
quam  shigulorumt  poetarum  medii  aevi  opera.  über  den  satz 
liefse  sich  auch  heute  noch  streiten:  ich  führe  ihn  hier  nur  au 
als  zeugnis  für  einen  regen  eifer,  der  jedesfalls  nicht  blofs  theo- 
retisch geblieben  ist,  sondern  die  mundartlichen  Studien  tatkräftig 
gefördert  hat.  am  27  juli  1S52  starb  Schindler;  im  herbst 
desselben  jahres  schloss  Weinhold  seine  schrift  Cber  deutsche 
dialectforschung  (Wien  1S53)  ab.  bald  darauf,  1854,  übernahm 
Frommaun  die  redaction  der  von  Pangkofer  gegründeten  Deut- 
schen mundarten:  ungefähr  gleichzeitig  erschien  MüllenhoiTs 
glossar  zum  Quickborn,  AvKellers  Bitte  um  mitwürkung  zur 
Sammlung  des  schwäbischen  Sprachschatzes,  Friedrich  Pfeiffers 
Aufforderung  zum  stoffsammeln  für  eine  bearbeitung  der  deutsch- 
schlesischen  mundart,  Lexers  erster  ähnlicher  aufruf  in  der 
Carinthia. 

Mit  dem  wideraufleben  der  1S59  eingegangenen  Frommann- 
schen  Zeitschrift  fallt  das  erscheinen  des  buches  von  Wiuteler 
bedeutsam  zusammen,  vergleicht  man  damit  etwa  —  um  eine 
der  besten  arbeiten  aus  dem  letzten  jahrzehend  zu  nenucn  — 
Regels  schönes  buch  über  die  Ruhlaer  mundart  i  Weimar  1S68), 
so  springt  auf  den  ersten  blick  in  die  äugen,  worin  der  charac- 
teristische  fortschritt  besteht:  in  der  schärferen  lautlichen  auf- 
fassung  und  beschreihung,  iu  der  genaueren,  feinere  unterschiede 
bezeichnenden  Orthographie.  Winteler  entspricht  damit  einer  for- 
derung,  welche  von  jähr  zu  jähr  lauter  erhoben  wurde  und  der 
auch  schon  andere  nach  kräften  zu  genügen  bemüht  waren,  so 
die  wackeren  Siebenbürger  Sachsen  in  ihren  mundartlichen 
arbeiten:  Johann  Roth  in  seiner  Laut-  und  formenlehre  der 
starken  verba  im  siebenbürgisch-sächsischen  illermannstadt  IS72, 
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ahdruck  aus  dem  Archiv  des  Vereins  für  siebenb.  landeskunde, 
n.  f.  x  heft  3),  JWolflf  in  den  Muhlbacher  Programmen  Cber 
den  coosonantismus  des  siebenbürgisch-sächsischen  und  Iber  die 
natur  der  vocale  im  siebenb.  -sächs.  dialect  (Hermannsladt  1S73 
und  1875). 

Mit  Regels  monographie  teilt  Wintelers  arbeit  den  vorzug 
dass  der  gegenständ  der  betrachtung  ein  in  sich  einheitlicher, 
verhältnismäfsig  eng  begrenzter  ist.  ich  gestehe  dass  ich  die 
begrenzung  noch  strenger  gewünscht  hätte:  so  dankenswert  die 
mitteilungen  aus  T  sind,  sie  würken  manchmal  verwirrend  und 
erschweren  es  dem  leser,  das  eigentliche  object  im  auge  zu 
behalten  und  sich  ein  klares  bild  davon  zu  machen,  es  hatte 
sich  vielleicht  empfohlen,  sie  in  kleinerem  druck  als  Zusätze  ein- 
zufügen. 

Ich  berühre  hierait  dasjenige,  was  mir  als  der  hauptfehler 
des  trefflichen  buches  erscheint,  es  ist  nicht  gut  componiert, 
und  auch  die  darstellung  im  einzelnen  könnte  lichtvoller  und 
anschaulicher  sein,  man  findet  zb.  gleich  im  anfang  mundart- 
liche Wörter  in  des  Verfassers  transscription ;  aber  die  regeln 
dieser  transscription  kennt  man  nicht,  man  trifft  sie  auch  nir- 
gends beisammen;  sie  sind  über  die  drei  ersten  abschnitte  des 
buches  verstreut,  wenigstens  hätte  eine  t  u  belle  vorhergehen 
müssen,  etwa  in  der  vorrede,  mit  Verweisung  auf  die  begründen- 
den stellen,  solche  Verweisungen  würde  durchgehende  para- 
graphenzählung  erleichtert  haben,  während  jetzt  die  paragraphen 
innerhalb  der  abschnitte  und  capitel  gezählt  werden,  die  phy- 
siologischen erürterungen  wären  viel  leichter  aufzufassen,  wenn 
der  autor  dem  verbreiteisten  System,  dem  Brückeschen,  gegen- 
über Stellung  genommen  und  das  neue,  was  er  zu  sagen  hatte, 
daran  angeknüpft  hätte,  ich  vermute  dass  ihm  doch  niemand 
folgen  kann,  der  nicht  mit  diesen  fragen  von  anderwärts  her 
vertraut  ist.  wird  nicht  auch  mehr  anatomisches  detail  gegeben, 
als  nötig  war?  vor  allem  aber:  die  beschreibung  der  mundart 
muste  strenge  gesondert  werden  von  der  physiologischen  theorie 
und  von  den  fragen  der  lautbezeichnung.  den  ausdruck  sandln 
wollen  wir  doch  nicht  in  anderem  sinne  nehmen  als  die  indische 
grammatik,  und  die  lehren  vom  accent  und  seinen  würkungen, 
von  der  quantität  udgl.  nicht  damit  zusammenwerfen,  die  flexion 
würde  um  so  deutlicher  geworden  sein,  je  mehr  sich  die  dar- 
stellung an  die  in  sonstigen  grammatiken  übliche  weise  anschloss. 

Ich  hebe  das  alles  nicht  hervor,  um  recensentenpflicht  zu 
Üben:  der  wert  des  buches  als  gelehrte  leistung  bleibt  davon 
fast  unberührt,  und  bedenkt  man  was  der  Verfasser  über  seineu 
bildungsgang  mitteilt  (s,  x  4zwar  bin  ich  leider  in  meinem  leben 
nur  zu  viel  autodidakt  gewesen'),  so  wäre  es  vielleicht  gerechter, 
darüber  ganz  zu  schweigen,  aber  aus  einem  andern  gründe 
muss  es  zur  spräche  gebracht  werden. 
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Das  buch  ist  eiii  so  ausgezeichnetes  —  ausgezeichnet  durch 
treue,  fleifsige,  vorsichtige  beobachtung,  durch  feines  aufhorchen 
und  gewissenhaftes  widergeben,  durch  Vertiefung  in  den  gegen- 
ständ und  liebevolles  verweilen  auf  jeder  einzelheit  —  dass  es 
ohne  zweifei  (wenigstens  hoffen  wir  so)  vorbild  und  rnuster 
für  ähnliche  arbeiten  werden  wird,  dr  FStaub  (Die  reiheufolge 
in  mundartlichen  Wörterbüchern  s.  2)  sagt  nicht  zu  viel,  wenn 
er  dem  verf.  eine  'mehr  als  gewöhnliche  begabung'  zuschreibt 
aber  eben  darum  kann  ich  gegenüber  einer  ersüingsschrift  un- 
umwunden aussprechen :  dass  sie  meiner  ansieht  nach  wol  ein 
rnuster  der  forschung,  nicht  aber  ein  rnuster  der  darstelluug  ab- 
zugeben vermag. 

Dass  in  rücksicht  auf  historische  auffassung,  erklärung  der 
erscheinungen,  herbeiziehung  der  lilteratur  noch  mehr  geschehen 
konnte,  hat  hr  Winteler  bereits  selbst  hervorgehoben :  dies  er- 
warten wir  aber  zunächst  nicht  von  monographien  wie  die  vor- 
liegende, dagegen  hätte  ich  wol  gewünscht  dass  der  verf.  noch 
genauere  mitteilungen  gemacht  hätte  über  die  art  uud  weise,  wie 
er  bei  seiner  'autophonographie'  (s.  37)  verfährt,  je  sorgfältiger 
ein  dialeciforscher  Uber  alle  einzelheilen  der  methoden  sich  äufsert, 
mittelst  deren  er  seine  beobachtungen  gewiuut,  desto  fester  be- 
gründet werden  seine  angaben  erscheinen. 

Ich  erlaube  mir  noch  einige  einzelheiten  zur  spräche  zu 
bringen  und  gelegentliche  bemerkungen  daran  zu  knüpfen. 

S.  7  f  unterscheidet  der  verf.  zwischen  harten,  weichen  und 
tönenden  lauten,  hier  und  sonst  macht  er  sich  leider  eine  eigene 
terminologie  zurecht,  wo  die  vorhandene  und  jetzt  verbreitetste 
Urückeschc  vollkommen  ausreichte,  man  hofft  nun  wenigstens 
die  VVintelersche  terminologie  bei  Sievers  widerzußnden :  das  ist 
aber  auch  nicht  der  fall,  es  gibt  keine  stärkere  Schädigung  der 
laulphysiologischen  Studien,  als  die  einführung  solcher  neuen 
terminologien.  wir  müssen  bedenken  dass  manche  forscher, 
«leren  teilnähme  wir  wahrhaftig  nicht  entbehren  können,  der  laut- 
Physiologie  überhaupt  noch  abgeneigt  sind:  die  kaum  gewonnenen 
werden  sich  wider  zurückziehen,  wenn  ihnen  zugemutet  wird  für 
jedes  neue  buch  eine  neue  terminologie  zu  lernen,  und  eine  an- 
nehmlichkeit  ist  das  auch  für  uns  andere  nicht. 

In  eiuem  besondern  falle  hat,  wie  es  scheint,  die  betrach- 
tungs-  und  benennungsweise  von  Wiuteler  in  seltsamer  weise 
auf  Sievers  eingewürkt.  ich  meine  die  unglücklichen  fortes  und 
lenes,  über  die  sich  Winteler  s.  19  ff  im  allgemeinen  mit  hin- 
länglicher klarheit  ausspricht. 

Was  wir  tonlose  reibelaute  nennen,  f,  8,  s  fsch),  %  —  das  er- 
scheint in  K  teils  so  teils  als  ff,  ss,ls,xx:  (ÜDer  den  smu 
des  §*  s.  unten)  'hafen'  gaff§  Raffen' ;  jesSf  'gähren'  ess£  'essen' 
usw.  wir  alle  kennen  diesen  unterschied,  er  beruht  nach  Win- 
teler s.  20  auf  gröfserer  energie  der  exspiration  und  articulation 
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und,  dadurch  bediugt,  auf  längerer  dauer  des  ff,  ss  usw.  die 
Verdoppelung  des  schriftzeichens  entspricht  also  einer  längereu 
dauer  des  lautes,  und  Brücke  redet  in  solcheu  Hillen  von  langen 
und  kurzen  consonanten,  wie  man  lange  und  kurze  vocale  unter- 
scheidet (Phonet.  transscript.  s.  262).  Winteler  legt  auf  den 
unterschied  der  intensität  das  gröfsere  gewicht  und  redet  lieber 
von  fortis  und  lenis.  wenn  unsere  beobachtuugsmittel  einmal 
schärfer  geworden  sind,  so  werden  wir  vermutlich  stärke  und 
dauer  gesondert  betrachten,  denn  es  ist  durchaus  nicht  notwendig 
dass  sie  zusammenfallen  (vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  1870  s.  638. 
659;  Kräuter  oben  s.  14). 

Den  unterschied  der  fortis  und  lenis  findet  nun  Winteler 
auch,  sehr  begreiflich,  in  den  verschlusslauten,  aber  K  kennt 
keine  tönende  media,  es  kennt  nur  laute,  die  dem  französischen 
p  t  k  in  pipe,  tonte,  coq  entsprechen  (s.  20.  25)  und  welche 
Winteler  als  lenes  bezeichnet,  weil  auch  ihnen  entsprechende 
fortes  gegenüber  stehen,  die  natürliche  bezeichnungsweise  war, 
wie  mich  dünkt,  p  t  k  für  die  lenes,  pp  tt  kk  für  die  fortes. 
leider  aber  vermischt  Winteler  zuweilen  etymologische  und  pho- 
netische rücksichten  (vgl.  s.  8.  31  harte  ausspräche  des  w)  und 
er  nimmt  auch  rücksicht  auf  das  1  System  der  laute'  seiner  be- 
stimmten mundart  (s.  25).  nur  praktische,  nicht  theoretische 
rücksichten  haben  ihn  abgehalten,  wie  er  sagt,  seine  lenes  und 
fortes  als  b  d  g  und  bb  dd  gg  zu  unterscheiden,  es  ist  klar 
dass  er  dadurch  die  Identität  seiner  lenis  mit  slavischer  und  ro- 
manischer tenuis  ganz  ohne  not  verwischt  haben  würde,  aber 
immerhin  wäre  das  Verhältnis  der  lenes  zu  den  fortes  bei  ver- 
schlusslauten wie  bei  reibelauten  durch  die  gleiche  Symbolik  aus- 
gedrückt gewesen,  leider  hat  es  Winteler  vorgezogen  für  die 
lenes  b  d  g,  für  die  fortes  p  t  k  zu  gebrauchen,  ein  grofser 
Übelstand!  die  dem  neuhochd.  analoge  bezeichnungsweise  wird 
viele  leser  verführen  nach  mafsgabe  ihrer  mundart  die  ihnen 
geläufige  ausspräche  von  b  d  g  p  t  k  zu  substituieren.  Win- 
teler selbst  hat  sich  durch  seine  Schreibung  verführen  lassen, 
s.  57  von  'erhaltenem  welschem  c'  zu  sprechen  in  Wörtern,  die 
er  kwint$,  kwartSf  schreibt,  während  vielmehr  in  Wörtern  wie 
gampr,  goff'rSf  das  'welsche  c  erhalten'  ist.  aber  theoretisch 
ist  bei  Winteler  alles  in  Ordnung,  wenn  er  innerhalb  der  ver- 
schlusslaute seiner  mundart  nur  lenis  und  fortis  unterscheidet,  so 
steht  es  jedermann  frei,  zu  diesen  ausdrücken  tenuis  ergänzend 
hinzuzufügen,  bei  Sievers  aber  ist  aus  der  Wintelerschen  ver- 
schlussfortis  die  tenuis,  aus  der  Wintelerschen  verschlusslenis  die 
media  geworden;  und  es  ist  daraus  das  unding  einer  tonlosen 
media  entstanden :  Grundz.  s.  66.  68.  ich  sage  'unding',  denn 
ich  weifs  nun  nicht,  wie  er  angesichts  der  klaren  Wintelerschen 
angäbe  der  notwendigkeit  ausweichen  kann,  die  romanischen  und 
slavischen  einfachen  tenues  für  tonlose  medien  zu  erklären,  den 
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Romanen  und  Slaven  demgemäfs  die  reinen  tenues  überhaupt  ab- 
zusprechen, aufser  wo  sie  in  der  schrift  verdoppelt  auftreten. 

Ich  habe  leider  gar  keinen  sinn  für  den  germanischen  In- 
dividualismus, wo  er  sich  in  neuen  wissenschaftlichen  termiuo- 
logien  äufsert.  die  Ungarn  haben,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
einmal  die  ganze  apothekerterminologie  magyarisieren  wollen: 
das  kann  vielen  leulen  das  leben  gekostet  haben,  auf  dem  wege 
fortwährender  Änderungen  verkleinert  der  einzelne  Schriftsteller 
sein  publicum  und  es  wird  ein  wissenschaflliches  Babel  her- 
beigeführt, während  doch  alle  europäischen  Völker,  che  an  der 
heutigen  wissenschaftlichen  bewegung  beteiligt  sind,  eine  mög- 
lichst einheitliche  terminologie  wünschen  und  erstreben  müssen.1  — 

S.  30  (vgl.  s.  6)  bemerkt  der  Verfasser  dass  die  drei  laute 
w  Ij  in  K  stets  4 rein  tönend,  niemals  weich  sind,  dh.  sie  be- 
stehen in  blofser  modification  des  stimmtons  durch  die  jeweilige 
articulation,  ohne  dass  an  der  articulalionsslelle  ein  gleichzeitiges 
geräusch  entstünde.'  es  kann  also  zb.  /,  ganz  abgesehen  von  der 
articulationsstelle,  viererlei  Wesenheit  haben :  es  kann  rein  tönen- 
der laut,  es  kann  tönender  reihelaut,  es  kann  tonloser  reibelaut 
sein  und  es  kann  auch  die  blofse  articulation,  die  partielle  ab- 
sperrung  der  mundhöhle,  sowol  die  bildung  dieser  sperre  als 
ihre  aufhebung,  es  kann  mithin  ein  rein  tonloses  /  statuiert 
werden,  das  sich  zum  tönenden  wie  /  (tonloser  verschlusslaut) 
zu  d  (tönender  verschlusslaut)  verhält,  ob  Sievers  s.  56  unter 
seinem  4 tonlosen  /'  diesen  laut  oder  den  toulosen  reibelaut  ver- 
steht, erhellt  nicht,  der  tönende  reibelaut  kommt  bei  ihm  vor 
als  'halbsonores,  spirantisches  V,  aber  mit  der  bemerkung:  dass 
dieser  laut  irgendwo  als  regulärei  Vertreter  des  rein  sonoren  / 
gebraucht  würde,  sei  ihm  nicht  bekannt,  die  spirans  wird  da- 
durch gleichsam  zu  einem  laute  zweiter  classe,  wie  auch  der 
4  velare  explosivlaut '  nur  als  nasale  degeneralion  geduldet  wird, 
nun,  wenn  das  nicht  starrer  Schematismus  ist,  wie  ihn  Sievers 
dem  system  von  Brücke  vorwirft,  so  weifs  ich  nicht,  was  starrer 
Schematismus  heifst.  Sievers  nämlich  hat  beschlossen  in  seinem 
Systeme  die  liquiden  unter  den  reinen  slimmlonlauten  aufzu- 
führen: dass  das  /  auch  tonlos  und  reibelaut  ist,  darf  daher 
nicht  in  betracht  kommen,  und  wollen  wir  nicht  von  dem 
kreise  unserer  sprachlichen  erfahrung  etwas  bescheidener  denken, 

1  aus  diesem  gründe  spreche  ich  lieber  von  Ariern  als  von  Indoger- 
manen.  die  Bezeichnung  'arisch'  ist  in  die  gesammte  litteratur  der  Franzosen 
und  Engländer  übergegangen,  das  schöne  bequeme  bildungsfähige  wort 
steht  bei  dichtem,  Journalisten  und  allen  andern  Schriftstellern  so  fest  dass 
wir  wenig  aussieht  haben,  es  mit  unserm  schwerfälligen  'indogermanisch' 
zu  verdrangen,  ich  weifs  freilich  dass  ich  tauben  obren  predige-  wie  wird 
denn  der  deutsche  gelehrte  rücksichten  auf  englische  und  französische 
Schriftsteller  nehmen!  wenigstens  liest  er  nichts  so  gern  und  so  gewissen- 
haft als  beiläufige  anmerkungeu:  und  darum  habe  ich  die  sache  hier  bei- 
läufig in  einer  anmerkung  zur  spräche  bringen  wollen. 
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als  dass  wir  unsere  lautphysiologischen  Systeme  davon  abhängig 
machen  ?  ein  einziger  genauer  untersuchter  deutscher  dialect,  eine 
einzige  genauer  beschriebene  auswärtige  spräche  kann  diese 
kartenhäuser  umwehen,  unser  streben  muss  stets  bleiben  das 
System  so  einzurichten,  alle  möglichkeiten  zum  voraus  so  zu 
berechnen,  dass  uns  die  erfahrung  nichts  an  die  band  zu  geben 
vermag,  was  nicht  schon  langst  darin  seine  stelle  gefunden  hätte, 
da  alle  lauterzeugenden  factoren  bekannt  sind,  so  muss  ein 
solches  System  an  sich  möglich  sein:  es  war  Brückes  ziel,  es 
muss  das  ziel  seiner  nachfolger  bleiben. 

Aber,  um  zu  Winteler  s.  30  zurückzukehren,  wenn  er  von 
rein  tönenden  w  und  j  spricht,  so  scheint  er  diese  laute  von 
den  vocalen  «  und  t  zu  unterscheiden,  und  doch  muss  die  art 
der  hervorbringung  dieselbe  sein,  nur  die  rolle,  welche  sie  inner- 
halb der  silbe  spielen,  macht  den  unterschied,  ein  diphthong 
id  mit  dem  ton  auf  dem  zweiten  vocal  ist  dasselbe  wie  ja  mit 
'reintönendem  Kräuter  nennt  diese  reintönenden  /  und  10 
mitlautende  ?  und  tt;  Sievers  nennt  sie  halbvocale:  wenigstens 
kann  ich  uach  Wintelers  beschreibung  nur  die  Sieversschen  halb- 
vocale darin  erblicken.  Sievers  selbst  urteilt  s.  91  anders:  das 
Wintelersche  w  ist  ihm  ein  reducierter  spirant.  gleich  darauf 
aber  bemerkt  er,  die  redticierlen  spiranten  j  und  w  fielen  beim 
wegfall  ihres  reibungsgeräusches  mit  den  remitierten  halbvocalen 
t  und  w  zusammen,  also  müsten  die  Wintelerschen  j  und  w 
ein  reibungsgeräusch  haben:  das  aber  läugnet  Winteler  gerade, 
oder  waltet  ein  misverstünduis  meinerseits  ob?  ich  werde  mich 
gern  belehren  lassen,    vgl.  noch  Krauter  oben  s.  11.  — 

Von  s.  42  au  behandelt  der  verf.  die  etvmologischen  ver- 
haltnisse  des  cousonautismus  der  mundart  K.  ich  vermisse  hier 
eine  angäbe  über  das  princip,  das  ihn  leitete,  mich  düukt: 
nachdem  die  reguläre  entsprechung  im  Verhältnis  zum  Schrift- 
deutsch oder  zu  einer  älteren  germanischen  mundart  angegeben 
war,  muslen  alle  etymologisch  dunklen  Wörter  und  selbstverständ- 
lich alle  ausnahmen  von  der  regelmäfsigen  entsprechung  beige- 
bracht werden,  letzteres  scheint  der  verf.  getan  zu  haben ,  ob 
auch  ersteres,  weifs  ich  nicht. 

S.46  werden  formen  aufgeführt,  die  einer  nähereu  betrachtung 
wert  sind  (ich  bezeichne  die  vocale  nur  ungenau):  verba  wie 
grüetse  biietse  flattse  rcetse  (zu  npss,  ahd.  räzi)  smeitse  etse  snütse 
und  Substantive  wie  gruets  suis  (schuss)  wats  (eifer,  vgl.  ahd. 
wezzen,  mhd.  wetzen?)  guts  (guss)  ruts  (zorneswallung;  etwa 
das  schnauben,  verwandt  mit  mhd.  r&fm)  slits  inftts  (Schnurr- 
bart, vgl.  schnauze)  snöts  (dummstolzer  mensch,  vgl.  der  schwitzen 
wulst,  lettstück  Schmeller  3, 502 ;  Höfer  3,  108 1.  über  die  einzelne 
form  ist  sehr  schwer  zu  urteilen,  wie  viel  kann  auf  Übertragung 
beruhen!  (die  aufzählung  scheint  nicht  vollständig:  s.  173  finde  ich 
sbrotse,  ahd.  sprozzo,  das  viel  rätselhafter  ist  als  die  vorstehenden 
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beispiele.)  aber  im  ganzen  lässt  sich  sagen  dass  einschiebnng 
des  t  wie  in  der  unbetonten  silbc  (segTtse,  ahd.  segansa:  es  ist 
wol  nur  n/5  für  n$,  was  sich  leicht  begreift)  für  die  Wurzelsilbe 
nicht  wahrscheinlich  ist;  und  das  ts  für  s  kommt  gar  nicht  in 
betracht,  da  es  sich  in  ganz  anderen  mundarten  ebenso  findet 
(s.  zb.  Lexer  Kämt.  wb.  xiv,  Krassnig  Lautlehre  des  oberkärnt. 
dial.,  Villach  1870,  s.  32).  bei  kurzer  Wurzelsilbe  entspricht  eise 
got.  atjan  (in  fraatjan)  der  regel  des  consonantumlautes;  in  den 
Substantiven  liegen  wenigstens  i- stamme  vor,  oder  t- Stämme 
gaben  das  Vorbild:  dem  slits  entspricht  mhd.  slitz  (vgl.  glitz,  ritz, 
spitz);  wie  von  niuze  nutz,  von  driuze  urdmtz,  so  ist  von  schiuze 
schütz ,  von  yiuze  gutz  möglich,  nach  langem  vocal  will  Grimm 
kein  z  (ts),  nur  %  zugeben:  er  geht  so  weit  zu  behaupten,  criuze 
sei  jüngere  form  statt  criuze  (Gr.  ls,  163).  ahd.  huei^i  hält  er 
für  die  allein  berechtigte  form,  aber  Graff  4,  1246  hat  teeizces 
aus  dem  Windb.  ps.  147,  3  (s.  663  der  ausgäbe),  neben  sniitse 
setzt  Winteler  mit  recht  ahd.  sttnzjan  an,  Graft  oder  Mafsmann 
6,  S52  fälschlich  snAzan:  der  laut  ts  ist  durch  snuce  emungo 
Mon.  2  (hs.  des  12  jhs.)  bezeugt,  ferner  flattse  ist  nicht  auf  K 
beschränkt,  vgl.  Grimm  im  DWB  unter  flöszen,  ßtzen  (s.  auch 
flotz).  also  consonantumlaut  nach  langem  vocal  ist  möglich, 
wenn  er  auch  in  die  Schriftsprache  seltener  eingang  gefunden 
hat.    ein  sicheres  beispiel  will  ich  noch  anführen. 

Mehrere  slavische  Wörter  für  hölle  scheinen  auf  deutsche 
zurückzugehen,  s.  Miklosich  Die  christliche  terminologie  der  slav. 
sprachen  (Wien  1S75,  Denkschriften  der  Wien.  acad.  xxiv)  s.  49  f. 
das  neuslov.  vice  purgatorium  hat  Miklosich  einleuchtend  vom 
ahd.  teizzi  supplicium,  tartarus  (Grad*  I,  1 1 17)  abgeleitet:  s.  auch 
Fremdwörter  in  den  slav.  spr.  (Wien  1867,  Denkschr.  xv)  s.  63. 
das  mhd.  ipjft  scheint  nur  in  reimen  auf  bi;e  gli;e  vli^e  udgl. 
vorzukommen,  aber  der  germanische  stamm  ist  wltja-,  consonant- 
umlaut war  möglich  und  dass  er  würklich  eingetreten  ist,  steht 
aufser  zweifei.  GralT  1,  1121  bietet  wenigstens  das  abgeleitete 
wicinet  aus  Bib  8.  13  (beidemal  zu  Johel  2,  18  zelatus  est,  wie  mir 
Steinmeyer  mitteilt),  in  Roths  Deutschen  predigten  s.  46  liest 
man  kurz  hinter  einander  ein  gevelligez  wize,  gecruciget  unt  ge- 
wicenet,  diu  scantlichen  tcice  (aber  die  scantliche  ite\cize],  diu  wice 
unt  daz  sere.  in  einer  SFlorianer  hs.  des  xv  jhs.  Germ.  21,  347 
z.  11  ist  überliefert  sicaz  gelaubiger  sei  in  den  weiczii  sei.  das- 
selbe gebet  scheint  sich  in  dem  cgm.  73  zu  belinden,  woraus 
Schmeller  4,  205  zwei  verse  anführt:  und  eben  da  gibt  Schindler 
noch  reiche  belege  für  den  laut  /*  in  dem  worte,  teils  aus  hand- 
schrifteu,  teils  aus  der  lebenden  mundart. 

Ältere  schweizerische  beispiele  für  ts  als  consonantumlaut 
nach  kurzem  vocal,  wo  das  mhd.  und  ahd.  ^  zeigt  und  nach 
langem  vocal  führt  Weinhold  AG  s.  149  an:  gutz,  schütz,  gruotz, 
grüetzen,  biletzen  als  willkommene  bestatiguug  für  K. 
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S.  64.  got.  germ.  th  findet  sich  in  K,  abgesehen  vom  pronomi- 
nalstamm  ta  und  einigen  anderen  Wörtern,  regelmäfsig  als  t  wider- 
gegeben (romanisch  tt).  vgl.  Tobler  bei  Kuhn  22,  126  IT.  daraus  will 
Winteler,  indem  er  dies  kurzweg  'die  oberdeutsche  entsprechung' 
nennt,  die  4so  lange  verteidigte  und  bestrittene  Schreibung  teutscK 
ableiten,  aber  da  tiusch,  tiutsch,  tutisch  bekanntlich  schon  in  mhd. 
handschriften  vorkommt,  in  denen  von  dieser  'oberdeutschen  ent- 
sprechung' sonst  nichts  zu  spüren  ist,  so  muss  es  damit  eine  be- 
sondere bewandtnis  haben,  über  die  ich  keine  unsicheren  Vermu- 
tungen äufsern  will.  —  auf  derselben  seile  eine  bemerkung  über 
tnnk'l:  sie  war  vielmehr  unter  t  —  got.  d  einzureihen  nach  ahd. 
tnnchal,  mhd.  tunket,  wie  noch  Luther  schreibt  (s.  Weigand).  — 
s.  65  4  in  Übereinstimmung  mit  dem  nhd.  heilst  es  turbSf,  T 
tnrpSf  =  ahd.  zurba,  zurf.'  aber  das  nhd.  torf  ist  niederdeutsch, 
auch  in  K  liegt  jedesfalls  entlehnung  vor,  vgl.  Stalder  1,  328. 

Natürlich  liest  man  den  ganzen  abschnitt  über  den  conso- 
nantismus  in  stetem  hinblick  auf  die  lautverschiebung,  wie  denn 
schon  Winteler  selbst  s.  29  f  nicht  umhin  kann  dieses  problern 
zu  berühren,  aber  gerade  sein  buch  zeigt  dass  die  betrachtung 
einer  einzelnen  heutigen  mundart  noch  wenig  dazu  hilft,  wenn 
die  oberdeutschen  dialecte  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hundert sich  auf  der  stufe  von  K  befanden,  so  hat  die  mhd. 
Schriftsprache  eine  macht  gehabt,  welche  der  heutigen  nichts 
nachgab,  aber  durch  die  lautverschiebung  kann  der  heutige  zu- 
stand vollends  nicht  herbeigeführt  sein,  da  im  achten  und  neunten 
Jahrhundert  d  und  t  gerade  im  oberdeutschen  noch  streng  aus 
einander  gehalten  wurden,  wenn  dann  bei  Notker  im  anlaut 
Vermischung  einzutreten  scheint,  so  beschränkt  sich  das  eben  auf 
den  anlaut  und  pflanzt  sich  nicht  fort,  gleichviel  aber,  es  kommt 
zunächst  nur  auf  die  zeit  unmittelbar  nach  der  zweiten  laut- 
verschiebung an :  wenn  d  und  t  getrennt  blieben,  so  können  sie 
sich  nur  als  reine  media  und  reine  tenuis  unterschieden  haben, 
nicht  als  Wintelers  d  und  t  dh.  romanisch  t  und  tt.  wie  sollte 
wol  das  got. -germ.  d  nicht  blofs  seinen  stimmton  eingebüfst, 
sondern  sich  sofort  in  eine  starke  oder  lange  tenuis  ver- 
wandelt haben?  auch  die  Schreibung  tt  im  inlaut  ist  den  ober- 
deutschen mundarten  bekannt,  und  was  sollte  sie  wol  bedeuten, 
wenn  nicht  romanisch  tt?  dann  aber  bleibt  für  das  '/  aus  germ.- 
fränk.  th,  dh  nur  die  reine  media  übrig,  die  spätere  Vermischung 
wird  eingetreten  sein,  indem  d  die  schwankende  beschalTenheit 
von  b  und  g  annahm,  lange  aber  muss  eine  kluft  zwischen  dem 
ahd.  d  und  t  geblieben  sein,  denn  wenn  die  überall  conservativen 
artikelformen  noch  heute  gegenüber  dem  sonstigen  tt  ihr  an- 
lautendes t  bewahren,  so  muss  die  Umwandlung  auf  demselben 
wege  vor  sich  gegangen  sein,  wie  die  hochdeutschen  z  ins  köl- 
nische drangen,  wo  nur  dat  und  wat  widerstehen,  nicht  etwa  d 
geht  zu  t  über  und  fällt  nun  mit  ahd.  t  zusammen,  sondern  ahd. 
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/  bewegt  sich  nach  tt,  während  d  mehr  und  mehr  den  Charakter 
von  t  annimmt;  und  tt  zieht  dann  die  meisten  ahd.  d  zu  sich 
herüber:  ein  rest  bleibt  unberührt. 

Überall  haben  die  mundarten  formübertragungen  im  weitesten 
umfange  walten  lassen,  und  so  kann  nur  eine  Zusammenfassung 
mehrerer  auf  die  altere  laulform  führen,  bei  dem  eingangs  be- 
rührten unterschiede  der  Schweizerdialecte  in  bezug  auf  inlautend 
kx  oder  A-Ä*  zb.  müssen  wir  wol  annehmen  dass  kk  an  die  stelle 
von  einst  allgemeinem  kx  getreten  ist,  welches  daun  zu  der 
ahd.  Schreibung  ch  stimmt. 

Wenn  VVinteler  s.  30  vermutet,  der  schweizerische  conso- 
nantismus  sei  vielleicht  mit  dem  oberdeutschen  überhaupt  iden- 
tisch, so  muss  ich  dagegen  für  das  mir  bekannte  österreichisch 
einspräche  erheben,  mein  votum  wiegt  freilich  nicht  schwer  — 
ich  bin  in  meiner  kindheit  gegen  die  mundart  soviel  als  mög- 
lich abgesperrt  worden  und  habe  später  nur  selten  davon  ge- 
brauch gemacht,  ich  muss  daher  meine  Wiener  freunde  bitten, 
meine  angaben  (die  sich  nur  auf  die  allgemeinsten  Verhältnisse 
beziehen)  zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen. 

In  der  mir  bekannten  österreichischen  mundart  also,  dh. 
in  Wien  und  nördlich  von  Wieu  längs  der  strafse  nach  Zuaim 
bis  etwa  an  die  mährische  grenze,  sind  d  und  t  im  wesentlichen 
zusammengefallen,  und  der  laut  ist  von  derselben  qualilät  und 
wird  ebenso  behandelt  wie  der  von  b  und  g.  ich  würde  ihn 
geflüsterte  media  nennen,  wenn  mir  nicht  gegen  diese  bezeich- 
uuug  nun  doch  zweifei  aufgestiegen  waren,  wenn  ich  mich  eine 
zeit  lang  übe  die  medien  b  d  g  mit  flüsterslimme  hervorzu- 
bringen, so  werde  ich  dann  fähiger  das  kehlkopfgeräusch  akustisch 
wahrzunehmen,  aber  wenn  ich  unmittelbar  darnach  unbefangen  in 
der  weise  des  dialectes  Wörter  ausspreche,  die  in  hochdeutscher 
Schreibung  mit  h  p  d  t  g  anlauten,  so  höre  ich  nichts  von  diesem 
kehlkopfgeräusch,  sondern  ich  höre  dieselben  laute  wie  in  meiner 
ausspräche  der  französischen  p  t  c  1  —  es  fragt  sich  freilich,  ob 
diese  ausspräche  richtig  ist,  ob  ich  das  von  Franzosen  gehörte 
richtig  aufgefasst  und  richtig  nachgemacht  habe. 

Ich  glaube  also  dass  im  anlaut  nicht  geflüsterte  media,  son- 
dern reine  tenuis  erklingt,  daraus  kann  unter  umständen  lange 
oder  starke  tenuis  werden,  was  oft  von  rhetorischen  acceuten 
abhängen  mag.  in  dem  Sprichwort  In  der  not  frisst  der  teufel 
fliegen  wird  das  t  von  teufel  als  reine  tenuis  gesprochen,  aber  wer 
das  wort  im  zorne  fluchend  gebraucht,  der  verweilt  auf  dem  anlaut. 

1  ich  meine  die  articulalion,  welche  Brückes  ä 3  entspricht;  ich  habe  in 
Paris  ganz  bestimmt  (so  weit  ich  als  ein  wenig  geübter  mich  so  positiv 
ausdrücken  darf)  auch  vor  a,  zb.  in  quatre,  quatone,  k 1  gehört,  es  ist 
das  eine  fcinlieit,  welche  schon  in  früheren  epoclien  obwalten  und  zu  dem 
ch  von  cheval  udgl.  führen  mochte,  wobei  indes«  die  helle  färbung  des  a 
berücksichtigung  verdient. 
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Ziska  schreibt  in  den  Österreichischen  Volksmärchen  (Wien 
1S22)  ganz  consequent  brunn  und  brölhöns  (wir  würden  eher 
bralhäns  setzen)  trotz  Schriftdeutsch  brunnen  und  prahlhans; 
er  schreibt  daifl  (teufel)  dua'n  (türm)  dua'd  (dort)  zaid  (zeit) 
denkd  (denkt)  schlechda  (schlechter):  Uberall  meint  er  einen  laut, 
der  nicht  Schriftdeutsch  p  t,  dh.  die  aspirata  ph  th  ist  und  der 
vermutlich  ebenso  klang  wie  sein  schriftdeutsches  b,  d. 

Was  den  angaben  von  vMuth  (Die  bairisch  -  österreichische 
mundart,  Wien  o.  j.)  s.  24  zu  gründe  liegt,  ist  klärlich  dasselbe, 
iu  Kärnten  muss  die  tenuis  noch  viel  deutlicher  erklingen  und 
der  Wintclerschen  fortis  entsprechen,  s.  Lexer  s.  xm.  xiv.  Krassnig 
aaoM  der  die  muudart  des  mittleren  Gaillhales  darstellt,  unter- 
scheidet  zwischen  tearf  darf  tumm  dumm  tamis  (dämlich)  tuk'n 
ducken  und  drum,  drimar  trümmer  olTenbar  wie  Winteler  zwischen 
fortis  und  lenis  iu  tarff  etc.  und  dri  drek  prdruss  etc.  (wobei 
vielleicht  das  folgende  r  beachtenswert),  aus  der  art,  wie  er 
nur  dasjenige  hervorhebt,  was  d»:m  nhd.  widerspricht,  sollte  man 
fast  schlielsen  dass  sich  im  allgemeinen  t  und  tt  wie  nhd.  d  und  t 
gegenüber  stehen,  was  doch  nach  Lexers  behandlung  der  sache 
kaum  zu  glauben  ist.  für  p  lauten  dagegen  die  angaben  ganz 
zweifellos,  für  die  gutturalreihe  muss  man  auch  im  aulaut 
zwischen  k,  kk  (Krassnig  schreibt  ggaisn  kleines  haus,  gyupf 
kuppe,  ggnggn  gucken,  wie  ruggn  rücken,  muggn  mücke)  und  kh 
unterscheiden:  das  inlautende  gg  ist  Wintelers  k  für  die  eiue 
classe  von  Schweizermundarten  (oben  s.  57). 

Es  wäre  nun  zu  untersuchen,  ob  nicht  manchmal  die  reine 
österreichische  tenuis  zur  tönenden  media  wird,  wenn  dem  an- 
laut,  der  sie  enthält,  ein  tönendes  element  vorhergeht,  mit  einiger 
Sicherheit  wage  ich  die  media  für  den  inlaut  zwischen  vocalen 
zu  behaupten:  teils  muss  sie  da  früher  vorhandeu  gewesen  sein, 
teils  ist  sie  noch  vorhanden. 

Nehmen  wir  die  hochdeutschen  verba  geben,  reden,  mögen, 
sehen  (der  wurzelvocal  kliftgt  in  den  drei  ersten  gleich,  dem  i 
näher;  in  dem  letzten  dem  ä  näher,  das  h  von  sehen  ist  dem  g 
zum  teil  gleich:  t  mäch,  t  sich,  a  und  i  lang;  du  mukst,  du  sikst, 
a  und  /  kurz;  aber  u  plur.  es  mekts,  es  sechts  mit  kurzem  e). 
wenn  man  kern,  ren ,  m$rj,  serj  ohne  uasalierung  des  e  spricht, 
so  hat  mau  die  österreichischen  formen  dieser  inünitive.  darin 
dass  die  nasalierung  maugelt,  die  uns  durchaus  das  natürliche  ist, 
wenn  wir  resonanten  unmittelbar  nach  vocalen  sprechen,  zeigt 
sich  die  media,  diese  media  ist  allerdings  nichts  als  der  ver- 
schluss zum  m  n  n;  und  wenn  man  media  uur  gelten  lassen 
will,  wo  sich  der  verschluss  auch  wider  ölTnet,  so  streite 
ich  nicht:  auf  die  namen  kommt  es  nicht  an.  in  kern  tönt 
die  stimme  fort  vom  e  an,  sie  wird  nicht  unterbrochen  für 
ein  p.  die  nächste  Vorstufe  ist  also  die  zweisilbige  form  kebn, 
nicht  kepn:   doch  mag  erwogen  werden,  ob  sich  kern  etwa 
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aus  keqm  entwickeln  konnte:  q  ist  das  zeichen  für  den  'Ve- 
laren explosivlaut',  den  'faucalen  schlaglaut'  oder  die  'nasale 
degeneration '  (recht  angenehm  diese  dreierlei  benennung,  die 
man  anwenden  muss  um  verstanden  zu  werden!),  wir  besitzen 
ihn  zb.  in  laidd'n  Ziska  s.  28  läuten,  hitWn  hütte.  —  in  welchem 
umfange  die  österreichische  mundart  noch  um  einen  schritt 
weiter  geht  und  den  vorhergehenden  vocal  nasaliert,  weifs  ich 
nicht:  in  ham  für  haben  geschieht  es. 

Vor  der  endung  -er  ist,  soviel  ich  weifs,  die  dentale  media  1 
teils  rein  erhalten,  teils  durch  erweichung  eingeführt  in  Wörtern 
wie  schnaida  (Schneider)  muada  (mutter)  väda  (vater)  Peda 
(Peter)  veda  (vetter).  dagegen  heifst  es  ma  (aber)  hawa  (hafer) 
biawa'ln  (Ziska  s.  20  schreibt,  vielleicht  nach  der  mundart  einer 
andern  gegend,  biaba'ln;  plur.  des  deminutivs  von  bua  bubj 
khaiwl  (demin.  von  kalb);  schwacha  (schwager)  flaschldracha 
(Ziska  s.  19:  fläschel-,  fläschchenträger). 

Weiter  will  ich  diese  betrachtungen  hier  nicht  verfolgen, 
sie  genügen  um  zu  beweisen  dass  der  consonantismus  von  K 
nicht  zugleich  der  allgemein  oberdeutsche  ist.  — 

Über  den  rest  des  Wintelerschen  buches  habe  ich  weniger 
zu  sagen,  im  vocalismus  setzt  er  zehn  verschiedene  glieder  der 
reihe  n  bis  i  an  die  stelle  von  Brückes  neun,  er  gibt  ein  reines 
a  nicht  zu  und  schreibt  jedem  der  5  vocale  zweierlei  färbungen 
zu ,  dieselben  werden  unterschieden  durch  gewöhnlichen  und 
mageren  druck,  blofs  für  die  beiden  färbungen  von  a  wird  aus 
'praktischen  gründen'  ein  anderes  verfahren  beliebt:  dem  dunk- 
leren a  steht  das  hellere  jf  gegenüber,  für  o  und  m  bedeutet  der 
magere  druck  die  tiefere  nüance,  für  e  und  i  die  höhere. 

Sicvers  nimmt  diese  vocalreihe  gleichfalls  an,  er  bezeichnet 
die  Hirblingen  durch  die  exponenten  1  und  2,  aber  wider  bleibt 
es  bei  a  und  Jf,  und  dem  leset*  wird  nicht  die  woltat  erwiesen 
dass  er  sich  unter  dem  exponenten  1  ein  für  allemal  die  dunklere, 
unter  dem  exponenten  2  die  hellere  Schattierung  vorstellen  kann, 
eine  reihe  nf  i*2  ox  o*  al  a*  el  e2  r?  i*  würde  ich  sofort  behalten, 
während  ich  mich  jetzt  stets  künstlich  auf  die  üufserliche  Sym- 
metrie besinnen  muss,  dass  die  extreme  gleich  bezeichnet  sind 
und  von  da  zur  mitte  fortgeschritten  wird. 

Überzeugt  bin  ich  nicht  von  der  notwendigkeit  das  reine 
a  fallen  zu  lassen,  das  italienische  a  steht  entschieden  in  der 
mitte  zwischen  Wintelers  a  und  #\  wenn  ich  mir  diese  laute 
richtig  vorstelle.  Böhmer  hat  in  seiner  abhandlung  De  sonis, 
Roman.  Studien  1,  296  (Halle  1872),  die  ich  auch  bei  Sievers 
nirgends  erwähnt  finde,  alle  Unterscheidungen  von  VVinteler  und 
Sievers  bereits  vorgenommen,  aber  das  reine  a  beibehalten,  so 
dass  sich  für  ihn  elf  abstufungen  ergeben,  das  alles  aber  sind 
freilich  nur  notbehelfe,  so  lang  uns  exaete  beobachtungen  fehlen. 
—  andere,  geringere,  und  zum  teil  nur  auf  praktischen  rück- 
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sichten  beruhende,  modificationen  von  Brückes  vocaltafel  s.  bei 
Donders  De  physiol.  der  spraakklanken,  in  het  bijzonder  van  die 
der  nederlandsche  taal  (Utrecht  1870)  s.  10  und  bei  van  Helten 
Taal   en  letterbode  6  (1875)  s.  97. 

S.  118  wird  ein  österreichisches  kurzes  a  'mit  wiegendem 
einsatz'  zb.  in  woass  «=»  toas  angeführt,  das  ich  zwar  bei  nicht- 
Österreichern  öfters  erwähnt  fand,  das  mir  aber  wenigstens  aus 
dem  oben  bezeichneten  gebiete  nicht  bekannt  und  auch  sonst 
in  Wien  nie  vorgekommen  ist.  unser  was  hat  keinen  wiegenden 
vocaleinsatz  und  ist  kurz  oder  lang  je  nach  dem  satzaccente. 

S.  125  'in  den  verben  der  «-classe  hat  das  ungebrochene 
i  =  in  das  gebrochene  to  in  KT  verdrängt,  was  im  nhd.  in 
lugen,  trügen  ausnähme  ist,  erscheint  also  hier  als  regel  bis  auf 
die  zwei  verba  flt'Sf  fliehen,  tsitf  ziehen.'  man  hätte  hier  gern 
eine  übersieht,  welche  starken  verba  dieser  classe  überhaupt 
noch  vorhanden  sind,  der  wünsch  widerholt  sich  bei  anderen 
classen,  und  auch  s.  161  wird  er  nicht  erfüllt,  läge  das  material 
vor,  so  wäre  der  grund  der  erscheinung  leichter  zu  erforschen, 
schon  ahd.  findet  man  biugan  fliugan  lingan  Iringan  rinhhan 
slinflan  tritt  flau  udgl.  dh.  vor  labialen  und  gutturalen  (vor  hh, 
aber  nicht  vor  h)  tritt  mundartlich  die  brechung  des  in  nicht  ein, 
Grimm  Gramm.  I3,  Hl  f;  Malsmann  Fragra.  theot.  s.  37 b;  Sie- 
vers Murbacher  hymnen  s.  13.  es  wäre  nun  interessant  zu 
sehen,  ob  in  KT  etwa  mehr  verba  dieser  classe  mit  labial  und 
guttural  schliefseuder  wurzel  erhalten  sind,  als  mit  dental  schliefsen- 
der  wurzel;  man  müste  nur  zugleich  erfahren,  welche  verba 
häufiger  uud  welche  seltener  gebraucht  werden.1  der  trieb,  die 
gebrochenen  und  nicht  gebrochenen  formen  dieser  classe  auszu- 
gleichen, waltet  (veranlasst  durch  die  verba  mit  innerem  ü  wie 
ätyjr  und  durch  die  /-classe?)  in  der  mundart  wie  im  nhd.  iu 

1  auf  den  gebrauch  kommt  es  an,  das  oft  widerholte  wird  als  regel 
gefühlt:  wenn  die  gröbere  zahl  der  verba  hinzuträte,  so  wäre  das  ganz 
willkommen,  aber  nötig  ist  es  nicht:  die  heutige  zahl  braucht  auch  nicht 
derjenigen  zu  entsprechen,  bei  welcher  sich  die  ausgleichung  vollzog,  die 
grofse  Häufigkeit  von  tum  und  gC'in,  sU'm  bewürkt  ahd.  salbum  und  habdm ; 
die  grofse  häutigkeit  der  verba,  welche  gehen,  stehen,  geben,  setzen,  machen 
bedeuten,  bewürkt  die  ostarischen  verba  auf  -ämi.  dies  habe  ich  zu  er- 
widern, wenn  meine  'behauptuug'  (ich  habe  das  besondere  glück  dass  meine 
sprachwissenschaftlichen  ansieht«!  immer  nur  als  behauptungen  citiert  wer- 
den) durch  den  hinweis  auf  die  tausende  von  verben  der  ersten  haupt- 
coujugation  im  sanskrit  gegenüber  den  weniger  zahlreichen  der  zweiten 
haupteonjugatiou  widerlegt  werden  soll,  es  kommt  sogar  innerhalb  der 
zweiten  hauptconjugalion  zunächst  wahrscheinlich  nur  auf  die  verba  an, 
in  denen  &  der  endung  tni  vorhergeht,  zwischen  ihnen  und  den  verben 
auf  ä  schwebt  zunächst  der  streit,  er  wird  dann  durch  die  mächtigen  ver- 
bündeten auf  der  seite  -  mi,  worunter  das  sehr  mächtige  atmi ,  zu  gunsten 
von  ämi  entschieden,  im  griechischen  büfsen  die  verba  auf  ursprünglich 
a  mi  schon  dadurch  au  macht  ein  dass  ä  sich  nicht  blofs  zu  6  färbt,  über 
wesen  und  aller  der  formüberlragung  vgl.  jetzt  Brugmino  in  Curtius  und 
seinen  Studien  9,  317  ff. 
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tsiSf  und  fUf  ist  die  entscheidung  auch  ebenso  für  den  ge- 
brochenen vocal  gefallen,  wenn  in  den  übrigen  der  entgegen- 
gesetzte weg  eingeschlagen  wurde,  so  darf  man  sich  jener  ahd. 
formen  erinnern,  die  zum  teil  aus  alemannischen  quellen  stammen, 
vgl.  Weinhold  AG  s.  63  f.  88.  327.  Rapp  in  Frommanns  Mund- 
arten 2,  479  setzt  übrigens  zü%o  ziehen  an;  Stalder  zühen  neben 
regulärem  ziehen  2,  472.  481. 

Citate  trage  ich  nicht  weiter  nach,  sonst  wäre  zb.  zu  s.  148  f 
(der  infinitiv  mit  k-  d.i.  nhd.  ge  neben  mögen)  auf  Reifferscheid 
in  Zachers  Ergänzungsband  s.  3 19  ff;  zu  s.  1541V  (scheidung  einer 
ersten  schwachen  transitiven,  einer  zweiten  schwachen  intransi- 
tiven conjugation)  auf  Stalders  Dialektologie  s.  178  ff  zu  ver- 
weisen. 

S.  150  'hilfsvocal':  es  ist  wol  4bindevocal'  gemeint. 

Wenn  s.  152  das  -i  der  i.  in  sg.  präs.  conj.  von  den 
früheren  Schwereren  endungen'  des  conj.  präs.  abgeleitet  wird, 
so  kann  das  wol  nicht  ohne  weiteres  zugelassen  werden,  auch 
Rapp  bei  Frommann  3,  70  meint,  das  e,  e  des  conj.  präs., 
das  er  übrigens  für  die  i.  in  sg.  richtig  kurz  anzusetzen 
scheint,  habe  sich  lin  t  gesteigert',  aber  wenn  der  conj.  prät. 
in  der  i.  m  sg.  keine  endung  zeigt,  in  der  n  sg.  mit  dem  conj. 
präs.  in  der  endung  -ist  Übereinstimmt:  so  ist  zu  bemerken  dass 
im  ahd.  sich  das  e°  der  t.  m.  sg.  conj.  präs.  zu  dem  4  der 
ii  sg.  gerade  so  verhält  wie  das  t  der  i.  in  sg.  conj.  prät.  zu 
dem  t  der  u  sg.  dieses  modus,  der  conj.  prät.  der  schwachen 
verba  zeigt  in  der  i.  in  sg.  -ti,  und  das  erklärt  sich  aus  dem 
altalemannischen  -tt.  sollten  nicht  diese  schwachen  conjunetiv- 
formen  des  Präteritums  zunächst  die  schweren  endungen  der 
conjnnctivformen  des  präsens  in  der  II.  in  schwachen  classe  an- 
gesteckt haben  (etwa  zuerst  in  verbis,  deren  Stammsilbe  auf  d,  t 
ausgieng)?  von  da  war  der  weg  gebahnt  zum  conjunetiv  präs. 
der  l  schwachen  und  der  starken  conjugation.  dagegen  blieb 
der  starke  conjunetiv  prät.  sich  selbst  überlassen:  keine  analogie 
würkte  auf  ihn  ein  und  jetzt  ist  er  im  aussterben  begriffen 
fg.  149).  —  man  vermisst  eine  bemerkung  über  den  gebrauch 
des  conj.  präsentis. 

Das  buch  mündet  in  20  interessante  textproben,  deren 
klang  man  sich  nach  der  genauen  Schreibung  des  Verfassers 
mit  vergnügen  und  im  allgemeinen  ohne  grofse  Schwierigkeit 
vergegenwärtigt,  eine  art  padapätha  und  eine  neuhd.  Über- 
setzung erleichtern  das  Verständnis;  erläuterungen  treten  hinzu; 
und  so  kann  man  zum  schluss  den  üblichen  dank  für  reiche 
belehrung  mit  aufrichtiger  Überzeugung  abstatten. 

31.  12.  76.  Scherer. 
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Grundzüge  der  physiologie  und  Systematik  der  sprachlaute  für  linguisten 
und  taubstummenlehrer.  von  Ehnst  Brücke,  zweite  aufläge,  mit 
zwei  tafeln  in  Steindruck.  Wien,  Carl  Gerolds  söhn,  1876.  vi  und 
172  ss.  b°.  —  4  m. 

Die  erste  aufläge  von  134  (enger  bedruckten)  Seiten  er- 
schien 1 856.  was  das  buch  in  den  zwanzig  jähren  gewürkt  hat, 
auseinanderzusetzen  versuche  ich  nicht,  obgleich  ich  damit  einen 
teil  des  dankes  abtragen  würde,  welchen  die  Sprachwissenschaft 
dem  Verfasser  schuldet,  ich  will  nur  in  aller  kürze  sagen,  wie 
sich  die  zweite  ausgäbe  zu  der  früheren  fassung  verhall,  kleinere 
zusätze,  anderungen,  Umstellungen,  auslassungen  erwähne  ich  in 
der  regel  nicht,  auch  rein  stilistisch  hat  der  Verfasser  sorgfältig 
gefeilt,  über  die  arabischen  sprachlaule  wird  durchweg  jetzt  mit 
gröfserer  bestimmtheit  geredet,  da  eigene  Studien  ihn  dazu  be- 
fähigten, deren  resultate  er  schon  1860  in  den  Beiträgen  zur 
lauüebre  der  arabischen  spräche  (Wiener  sitzungsb.  philos.  bist, 
cl.  34 ,  307  IT)  niederlegte,  bcobachtungen  mit  dem  kehlkopf- 
spiegel  sind  hinzugekommen,  und  die  modificationen  des  Systems, 
welche  die  abhandlung  Über  eine  neue  melhode  der  phonetischeu 
transscription  von  1S63  (ebenda  41,  223)  euthielt,  finden  sich 
hier  natürlich  an  ihren  stellen  überall  wider. 

i  abschnitt,  geschichtliches,  zu  s.  5  eine  anmerkung 
über  Valenlin  Ickelsamer,  welcher  zuerst  die  lautiermethode 
empfohlen  habe  in  dem  buche  Von  der  rechten  weis,  aufs 
kürzest  lesen  zu  lernen.  Marburg  1534.  Brücke  entnimmt  die 
angäbe  aus  Heyses  Ausf.  lehrb. ;  ich  weifs  nicht  zu  sagen,  worauf 
sie  beruht.  Ickelsamers  Teutsche  grammatica  ist,  wie  RvRaumer 
Der  Unterricht  im  deutschen  s.  10.  11  nachwies,  im  j.  1531  oder 
bald  darnach  erschienen,  darin  berichtet  er:  Nim  hab  ich  vor- 
mals auch,  von  der  rechten  weyse  lesen  zu  lernen  ellwas  tmcken 
lassen,  aber  nit  so  gründlich  vnd  deutlich,  als  yetzt  in  disem 
büchlin  (Reichard  Versuch  einer  historie  der  deutschen  sprach- 
kunst  s.  31).  aber  Reichard  konnte  dieser  schrift  trotz  aller 
mühe  nicht  habhaft  werden  (ebd.  s.  33)  und  Raumer  bemerkt: 
'wir  kennen  sie  nur  aus  Ickelsamers  eigener  anführung'.  das 
büchlein  müste  jedesfalls  vor  1531  zum  ersten  mal  erschienen 
sein,  dass  Ickelsamer  eine  art  lautiermethode  empfahl,  erhellt 
aber  auch  aus  seiner  grammatik:  'also  worts  oder  sillabes  weyse 
—  sagt  er  —  (dh.  als  be,  ce,  de,  ef  usw.)  seind  die  buochstaben 
dem  lesen  lernenden  mehr  hinderlich  dann  dienstlich'  (Raumer  s.  14). 

Ii  abschnitt.  Kehlkopf  und  kehlkopflaute,  s.  9 — 11 
jetzt  richtiger  über  das  h,  nach  Czermak.  die  Stimmbänder  sind 
eiuander  dabei  genähert,  ihre  Stellung  liegt  zwischen  der  weit 
offenen,  womit  zb.  f  oder  ch  hervorgebracht,  und  der  stark  ver- 
engten, womit  beim  flüstern  der  ton  der  stimme  ersetzt  wird, 
wenn  dabei  von  einer  Mautfärbung  des  h'  gesprochen  wird,  so 
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ist,  so  viel  ich  sehe,  dieser  —  übrigens  leicht  verständliche  — 
begriff  nirgends  naher  erklärt. 

S.  12  zusatz  über  die  anlautenden  vocale  im  französischen  und 
deutschen,  die  ersteren  werden  direcl  aus  der  zum  tönen  ver- 
engten, die  letzteren  aus  der  verschlossenen  Stimmritze  ge- 
sprochen. Brücke  bringt  damit  die  ausspräche  sonst  stummer 
consonanten  vor  anlautenden  vocalen  im  französischen  zusammen, 
vgl.  Transscr.  247.  dieselbe  erscheinung  findet  sich  in  deutschen 
dialecten  (österr.  a  bock,  a  hund,  aber  an  ochs,  an  esel  ua.  dgl. ; 
Wintelcr  Kerenzer  mundart  s.  73),  seltener  in  der  Schriftsprache: 
aber  auch  da  klingt  zb.  das  unbetonte  der  vor  consonanten 
anders  als  vor  vocalen,  wenigstens  bei  manchen  sonst  reines 
deutsch  redenden  individuell. 

S.  13  näheres  über  das  plattdeutsche  kehlkopf-r  nach 
beobachtungen  mit  dem  kehlkopfspiegel.  desgleichen  s.  14  über 
das  arabische  ain. 

in  abschnitt,  die  vocale.  s.  18  —  22  findet  man  jetzt 
eine  kurze  und  klare  auseinandersetzung  der  vocaltheorie  von 
Helmholtz  und  Donders.  in  der  beschreibung  des  u  und  i 
s.  23.  24  kleine  zusätze. 

S.  2G  beobachtungen  mit  dem  kehlkopfspiegel:  der  kehl- 
koplausgang  ist  beim  a  bedeutend  mehr  verengt  als  beim  tf.  beim 
Übergang  in  die  dunklere  förbung  des  a,  nach  o  hin,  öffnet  er 
sich  wider  mehr. 

(Zu  s.  27  =  21  der  ersten  ausgäbe:  das  kurze  e  in  werden 
ist  diabetisch,  für  die  declamation  gewis  nicht  zu  gestatten.] 

S.  28  Mas  diabetische  ü  der  südostdeutschen,  speciell  der 
Wiener,  entspricht  nicht  dem  n',  sondern  dem  t\  es  ist  mir 
unbegreiflich,  wie  man  diesen  zwischeulaut  zwischen  r  und  u'  hat 
läugnen  können.'  dass  er  existiert,  ist  gewis  nicht  zu  bezweifeln; 
aber  in  wienerischem  munde  möchte  ich  ihn  nur,  wenn  ich 
mich  so  ausdrücket!  darf,  für  einen  compromisslaut  halten,  der 
unbefangene  Wiener  spricht  t  für  das  umgelautele  u:  in  iberi 
zb.,  das  ist  überhin  (hinüber),  klingen  die  beiden  i  ganz  gleich; 
im  plur.  wirm  von  wurm  höre  ich  dasselbe  i  wie  in  t  wir  (ich 
werde,  mhd.  wirde),  das  aber  allerdings  in  beiden  fällen  zuweilen 
(wol  durch  das  vorhergehende  w)  getrübt  erscheint,  der  nicht 
unbefangene,  der  mit  dem  «'  der  schule  aufzufallen  und  der 
afl'eclion  geziehen  zu  werden  fürchtet,  aber  andererseits  mit  dem 
t  nicht  ein  Zeugnis  von  mangelhafter  bildung  ablegen  möchte, 
spricht  weder  das  eine  noch  das  andere,  sondern  t\  und  so 
mag  auch  das  t",  wenn  es  in  myrte,  physik  erklingt,  lediglich 
darauf  beruhen  dass  man  für  das  besondere  zeichen  einen  be- 
sondern laut  sucht,  der  weder  mit  i  noch  mit  ü  zusammenfällt. 

S.  31  f  hat  die  frühere  auseinandersetzung  mit  RvRaumer 
(erste  ausg.  s.  24.  25)  eine  andere  gestalt  bekommen;  wie  denn 
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auch  der  in  der  ersten  ausgäbe  s.  26  Räumer  gewidmete  abschnitt 
weggefallen  ist. 

S.  33—36  die  lehre  von  den  diphthongen  ist  sehr  erweitert; 
ich  gehe  nicht  näher  darauf  ein. 

S.  37.  3S  in  dem  abschnitt  vom  nasenton  zwei  bemerkungeu 
von  Czermak  eingeschaltet. 

[Zu  s.  39  =  erste  ausg.  s.  29.  gibt  es  im  deutschen  wirk- 
lich keine  nasenvocale?  ich  meine,  es  gibt  ihrer  sogar  sehr  viele 
und  von  allen  gatiuugen*  in  der  reget  werden  alle  vor  reso- 
nanten  stehenden  vocale  nasaliert,  wenn  das  nicht  der  fall 
wäre,  wenn  wir  in  ich  dang  das  a  nicht  nasaliert  sprächen,  so 
hätte  wol  nie  die  fabel  aufkommen  können  dass  das  französische 
dam  wie  dang  auszusprechen  sei  und  unsere  einjährigen  würden 
nicht  von  den  unteroflicieren  zu  der  ausspräche  trenk  für  train 
gezwungen,  vgl.  zGDS  110.  französ.  db  (wenn  ich  ö  lür  ge- 
uäseltes  o  setze)  tritt  ohne  zweifei  gerade  so  für  don  ein,  wie 
österr.  mä  (dunkles  a)  für  man,  unser  mann:  dh.  durch  nasa- 
lierung des  vocals  und  nachherigen  abfall  des  resonanten.  aber 
dass  dieser  resonant  jemals  guttural  gewesen  wäre,  ist  unglaub- 
lich; vgl.  Brücke  s.  67.  die  nasalierung  gebt  dann  in  süddeut- 
schen dialecten  auch  wider  verloren  (Winteler  s.  71).  der  ganze 
Vorgang  ist  typisch  und  lässt  sich  sonst  nachweisen  oder  vor- 
aussetzen, dass  der  früher  nasalierte  vocal  bei  vertust  der  nasa- 
lierung gedehnt  werde,  scheint  häutig,  aber  nicht  notwendig.] 

iv  abschnitt,  die  consonanten.  durch  eine  Überschrift 
innerhalb  des  abschnittes  wird  genauer  gesagt  dass  es  sich  zu- 
nächst nur  um  die  einfachen  consonanten  handelt,  es  sind  dann 
fünf  bedingungen  der  hervorbringung  unterschieden  statt  der 
früheren  vier,  indem  die  /-laute  jetzt  nicht  mehr  den  reibungs- 
geräuschen  untergeordnet,  sondern  für  sich  gestellt  werden. 

S.  45  f  wird  die  lehre  von  den  tenues  mit  offener  und  ge- 
schlossener Stimmritze  eingeschaltet,    ebenso  s.  52. 

S.  48  finde  ich  eine  beraerkung  von  Max  Müller  citien, 
wonach  die  Römer,  4 als  sie  mit  den  Deutscheu  in  berührung 
kamen,  deren  w  nicht  durch  ihr  schon  damals  labiodentales  v 
ausdrücken  konnten,  sondern  für  dasselbe  im  anlaute  gu  schrieben.' 
es  muss  wol  Romanen  heifsen,  denn  die  Römer  schreiben  m; 
Veleda,  -narii,  Inguiomerus  usw.  und  das  germanische  w  war 
vermutlich  nicht  w\  sondern  halte  den  laut  des  englischen  w. 
über  den  Vorschlag  des  g  vor  w  vgl.  Zs.  f.  österr.  gymn.  1868  s.  855. 

S.  56  ist  jetzt  das  welsche  //  als  tonloses  /  bestimmt,  was 
ich  nach  der  mitleilung  eines  zuhörers,  der  in  Wales  sich  die 
ausspräche  angeeignet  hat,  bestätigen  kann. 

S.  57  über  das  polnische  i  wie  in  der  Phonet.  transscription 
s.  243  und  über  ein  norwegisches  f*. 

S.  58  über  das  cerebrale  r,  dessen  möglichkeit  Brücke  in 
der  ersten  ausg.  s.  42  bezweifelte. 

A.  F.  D.  A.  III.  6 
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S.  59  f  eine  früher  hingestellte  meinung  über  verschiedene 
rolle  des  gaumensegels  beim  k  und  t  jetzt  nach  directer  be- 
obachtung,  zu  der  ein  chirurgischer  lall  gelegenheit  bot,  be- 
zweifelt. 

S.  60  werden  jetzt  drei  arten  des  k  unterschieden,  vgl. 
Transscript,  s.  238. 

v  abschnitt,  rückblick  auf  die  einfachen  conso- 
nanten  und  ihr  System,  s.  69— 72  über  silbenbildung  und 
accent  mit  rücksicht  auf  des  verf.  Physiologische  grundlagen  der 
nhd.  verskunst,  vgl.  s.  53.  54  der  ersten  ausgäbe,  auch  jetzt 
wird  der  accent  nur,  so  weit  er  tonverstärkung,  nicht  touerhöhung 
ist,  behandelt,  s.  75  ist  die  bemerkung  hinzugekommen  dass  die 
starke  des  ausatmungsdruckes  niemals  unterscheidendes  merkmal 
der  consonanten  sei,  hiedureh  seien  vielmehr  die  unterschiede 
des  accentes  bedingt. 

S.  76 — 78  über  die  süddeutsche  geflüsterte  media,  über  ge- 
flüstertes w,  s  und  j.  ich  habe  schon  oben  s.  66  gesagt  dass 
und  warum  ich  an  der  geflüsterten  media  irre  geworden  bin. 
ich  möchte  jetzt  hinzufügen  dass  mir  auch  geflüstertes  w,  s  und/ 
sehr  unwahrscheinlich  ist.  um  ein  geflüstertes  weiches  s  her- 
vorzubringen muss  ich  mich  anstrengen,  dann  aber  höre  ich  das 
kehlkopfgertiusch  ganz  deutlich:  von  der  anstrengung  empfinde 
ich  nichts  und  das  kehlkopfgeräusch  vernehme  ich  nicht,  wenn 
ich  auf  österreichische  art  söhn,  sagen,  sitzen  hervorbringe,  wenn 
ich  die  wortgruppe  sei  so  gut  oft  hinter  einander  flüstere  und 
dann  plötzlich  bei  dem  s  von  sei  oder  dem  *  von  so  innehalte, 
so  höre  ich  deutlich  ein  rein  tonloses  s.  derselbe  klang  fällt 
mir  dann  auch  bei  unbefangener  widerholung  ohne  plötzliche 
Unterbrechung  ins  ohr,  starker  beim  5  von  sei  als  bei  dem  von 
so,  weil  sei  stärker  betont  ist  als  so.  also  auch  in  durchweg 
geflüsterter  rede  ist  das  österreichische  anlautende  s  tonlos,  es 
muss  aber  vielleicht,  laut  wie  geflüstert,  als  kurz  oder  schwach 
gegenüber  dem  französischen  anlautenden  s  bezeichnet  werden.  — 
im  österr.  id  und  j  höre  ich  überhaupt  kein  reibungsgeräusch ; 
doch  mag  es  local  oder  individuell  vorkommen.  —  wenn,  wie 
Brücke  anführt,  in  Suddeutschland  namenregister  unter  B  und  P 
in  einer  columne  und  unter  D  und  T  in  einer  columne  geführt 
werden,  weil  man  die  laute  in  der  ausspräche  mangelhaft  unter- 
scheidet; so  stimmt  das  mit  der  praxis  der  mundartlichen  Wörter- 
bücher überein  und  kann  sehr  wol  darauf  beruhen  dass  b  vom 
p  und  d  vom  t  überhaupt  nicht  unterschieden  sind,  sondern  in 
der  reinen  romanischen  tenuis  zusammenfallen. 

Der  abschnitt  über  die  tenues  aspiralae  der  ersten  ausgäbe 
s.  57—60  ist  hier  weggeblieben,  dafür  ist  s.  78  die  bestimmung 
des  holländischen  v  hinzugekommen,  die  Stimmbänder  sollen 
dabei  wie  beim  h  gestellt  sein. 

S.  SO  über  die  beneuuung  der  resonauten:  dieser  name 
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rührt  von  Czermak  her.  die  den  philologen  geläufigere  bezeich- 
nung  'nasale'  ist  darum  weniger  gut,  weil  man  eigentlich  nasale 
consonanten  zum  unterschiede  von  nasalen  vocalen  sagen  müste. 

vi  abschnitt,  die  zusammengesetzten  consonanten. 
Brücke  hält  seine  erklärung  des  sch  fest;  x  und  s  sind  für  ihn 
nicht  zusammengesetzte  consonanten,  sondern  4 gruppenzeichen ' 
(s.  82).  —  s.  86  ein  erklärender  zusatz:  die  Classification  fasse 
nur  Stellungen  der  Sprachwerkzeuge  ins  auge,  nicht  geräusche 
und  nicht  bewegungen :  es  wird  daher  auch  nicht  ein  prohibitives 
und  eruptives  p  oder  t  oder  k  unterschieden,  vgl.  s.  67.  75. 
über  diese  frage  hat  ausführlich,  im  entgegengesetzten  sinne, 
LFLeftler  gehandelt  in  der  gelehrten  schrift  Nägra  ljudfysiologiska 
undersökningar  rörande  konsonantljuden.  i  De  klusila  konso- 
nantljuden.  (Upsala  universitets  ärskrift  1874.)  —  s.  89  neues 
über  das  rz  der  Polen. 

vii  abschnitt,  über  die  stellen  des  lautsystems,  an 
denen  vocale  und  consonanten  einander  berühren, 
frühere  Überschrift :  'Verschmelzung  eines  consonanten  mit  einem 
vocal.'  der  abschnitt  handelt  wie  früher  vom  englischen  w  und 
y,  ist  aber  ganz  umgearbeitet,  diese  laute  werden  jetzt,  ohne 
dass  Brücke  den  ausdruck  gebraucht,  als  'mitlautende  vocale' 
anerkannt,   blofs  für  englisch  year,  also  vor  t,  wird  v1  verlangt. 

viii  abschnitt,  mouillierte  laute.  8.  96.  97.  die 
mouillierung  kann  auch  bewürkt  werden,  indem  man  nicht  durch 
die  jot-,  sondern  durch  die  i- Stellung  hindurchgeht,  im  italien. 
gli  ist  das  gl  oft  nichts  als  ein  dorsales  l.  —  s.  97.  warum  es 
den  Deutschen  oft  nicht  gelinge,  die  mouillierten  laute  richtig 
hervorzubringen.  — 

Über  die  drei  letzten,  mehr  historischen,  abschnitte 
fasse  ich  mich  kürzer,  wären  nicht  die  indischen  und  griechischen 
laute  besser  je  einem  besondern  abschnitte  zugeteilt  statt  dass 
sie  jetzt  im  ix  züsammengefasst  werden? 

Verändert  ist  die  erörterung  über  die  indischen  gaumenlaute, 
Rudolf  von  Raumers  verdienst  um  die  sache  kommt  s.  102 
(unten)  zu  ehren,  s.  105  erklärt  der  verf.  seine  beistimmung  zu 
der  ansieht  von  Miklosich  dass  das  r  an  und  für  sich  und  ohne 
beihilfe  eines  vocals  silbenbildend  auftreten  könne  (vgl.  Jagtf  im 
Archiv  f.  slav.  philol.  1,456):  eine  ansieht,  welche  in  dieser 
fassung  kaum  angefochten  werden  kann.1  —  s.  106  über  indisch 
v  nach  Max  Müller. 

Ebenda  s.  106:  'Forbes  gibt  an  dass  die  verschlusslaute  der 
dentalreihe  würklich  dental,  also  als  d1  und  t\  gebildet  werden' 
und  so  fand  es  auch  Brücke  für  das  hindustani.  ich  kann  hierbei 

1  wenn  aber  Miklosich  Vergl.  gramm.  2,  TOI  kn  kv  für  unaussprechbar 
erklärt,  so  muss  ich  das  bestreiten,  ich  kann  mir  ein  wort  wie  knkvl  con- 
struieren  und  dasselbe  nicht  blofs  sprechen,  sondern  auch  singen  (wobei  ich 
unter  v  natürlich  den  tönenden  reibelaut  verstehe). 

6* 
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nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  machen  dass  prof.  Kern 
in  der  neuen  von  ihm,  dr  Cosijn,  dr  Verdam  und  dr  Verwijs 
redigierten  holländischen  Zeitschrift  Taalkundige  bijdragen  1,  175  tf 
die  bestimmte  Versicherung  gibt,  der  buchstabe  d  entspreche  im 
nnl.  zwei  wol  zu  unterscheidenden  lauten,  er  beschreibt  ihre  her- 
vorbringung; sie  scheinen  mit  Brückes  d*  und  dl  zusammenzu- 
fallen und  werden  einander  als  zahn-  und  Zungenbuchstaben,  als 
dental  und  lingual  entgegengesetzt,  der  erste  entspricht  etymo- 
logisch dem  gotischen  th,  der  zweite  dem  gotischen  d.  ich  gestehe 
dass  die  sache  für  mich  etwas  rätselhaftes  hat.  ich  bin  schlechter- 
dings aufser  stände,  die  beiden  laute,  wenn  sie  rein  hervorgebracht 
werden,  dh.  wenn  dl  nicht  etwa  von  einem  leichten  reibungsgeräusch 
zA  begleitet  ist,  dem  klänge  nach  zu  unterscheiden,  ein  geborener 
Holländer,  den  ich  in  der  läge  war  sofort  mündlich  um  auskunft  zu 
bitten,  erklärte  seinerseits  dass  ihm  der  unterschied  unbekauut  sei. 
und  Donders  Phys.  s.  17  weifs  nichts  davon,  ich  darf  wul  hoffen  dass 
hr  prof.  Kern  die  güte  hat,  uns  noch  nähere  aufschlösse  zu  gebeu. 

Bei  gelegenheit  der  indischen  aspiraten  kommt  nun  Brücke 
s.  107  auf  die  deutschen  tenues  zurück,  die  er  doch  von  den 
teuues  aspiratae  unterscheidet,  weil  bei  jenen  kein  würkliches  h 
entstehe,  die  erörterung  der  aspiraten  selbst  ist  sehr  wichtig, 
besonders  s.  113,  wo  der  Übergang  von  der  aflricata  zur  aspirata, 
um  diese  uus  jetzt  geläufigen  benennuugeu  anzuwenden,  schöii 
und  einfach  erklärt  wird,  für  die  medienaspiralen  reproduciert 
Brücke  jetzt  seine  beobachtungen  Tin  Said  Muhammed.  —  ich 
notiere  beiläufig  dass  nach  s.  112  Brücke  von  Engländern  fV 
statt  $'  und  dizi  statt  zi  sprechen  horte,    vgl.  s.  12S.  133n. 

Was  die  erörterung  des  griechischen  lautsystems  s.  1 17 — 134 
anlangt,  so  ist  in  die  vocallehre  nur  eine  bemerkung  über  das 
v  eingeschaltet  (s.  110),  der  consonantismus  aber  umgearbeitet, 
die  s.  128.  129.  132  erwähnte  toscauisehe  ausspräche  des  c  vor 
a  o  u  bald  als  kx,  bald  als  y  ist  doch  recht  erwägenswert  für 
die  lautverschiebung.  wie  denn  auch  diejenigen,  welche  etwa 
lust  bezeigen  sollten,  das  zwischen  vocalen  stehende  österr.  tc 
für  b  unmittelbar  aut  das  vorgermanische  bh  zurückzuführen,  die 
neugriechischen  w1  z%  y%  für  ß  6  y  bedenken  mögen. 

Der  x  abschnitt  behandelt  wie  früher,  aber  nach  den  Beitr. 
zur  lautlehre  umgearbeitet,  die  Systematik  der  sprachiaute  bei  den 
Arabern,  der  xi  abschnitt  ist  den  systematischen  bestrebungen 
der  neueren  zeit  zugewendet,  die  nur  bis  auf  Lepsius  herab 
verfolgt  werden,  die  bemerkungen  über  Lepsius  selbst  mit  ge- 
ringen Veränderungen,  die  besprechung  des  bucbes  von  Max 
Müller  aus  dem  j.  1855  ist  weggefallen,  ebenso  der  xu  abschnitt 
über  phonetische  transscription ,  der  jetzt  durch  die  bekauute 
academische  abhandlung  ersetzt  ist. 

4Es  ist  nicht  meine  absieht  —  sagt  der  verf.  am  Schlüsse  — 
in  dieser  neuen  auÜage  der  gelehrten  weit  ein  kritisches  sammel- 
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werk  über  die  verschiedenen  ansichten  in  der  physiologischen 
lautlehre  zu  bringen,  sondern  denjenigen,  welche  sich  mit  der 
letzteren  bekannt  machen  wollen,  einen  leitfaden,  der  sie  auf 
möglichst  kurzem  wege  zum  ziele  führt/ 

Ich  meinerseits  muss  es  wol  bedauern  dass  sich  Brücke 
nicht  über  manche  schwebende  controverse  ausgesprochen  hat; 
aber  gewis  war  er  nicht  dazu  verpflichtet,  ein  buch  ist  um  so 
mehr  berechtigt,  seine  ursprüngliche  gestalt  festzuhalten,  je  mehr 
diese  schriftstellerisch  den  anforderungen  eines  geläuterten  ge- 
schmackes  entgegenkommt,  und  das  ist  bei  Brückes  Grundzügen 
in  hohem  grade  der  fall,  sie  führen  uns  nicht  blofs  auf  dem 
kürzesten,  sondern  auch  auf  dem  angenehmsten  wege  zum  ziel, 
der  stotT  ist  leicht  und  sicher  gegliedert,  ohne  künstliches  fach- 
werk von  abteilungen  und  Unterabteilungen,  die  darstellung  ist 
einfach,  klar  und  anschaulich,  dabei  aber  durch  sichere  über- 
legte führung  voll  reiz  und  bewegung.  die  eingeflochtenen  be- 
merkungen  orthoepischer  natur,  die  beziehungen  auf  selbstgehörtes 
und  selbstbeobachtetes  aus  lebenden  sprachen,  der  leise  persön- 
liche accent,  mit  welchem  forschend  verbundene,  wie  Miklosich, 
Czermak ,  Schuh ,  genannt  werden ,  bringen  eine  schöne  ab- 
wechselung  —  und  eine  noch  höhere  würkung  hervor:  hinter 
den  Sachen  erscheint,  durch  die  allerdiscretesten  mittel  des  stils, 
der  Verfasser  selbst  in  seiner  wissenschaftlichen  tätigkeit,  im  ver- 
kehr mit  philologischen,  physiologischen,  medicinischen  collegen, 
mit  dem  Ägypter  Hassan,  mit  dem  Inder  Said  Muhammed;  wir 
finden  Erinnerungen  an  das  heimatliche  platt;  wir  sehen  ihn  in 
Wien  und  auf  reisen,  bald  in  England,  bald  in  Florenz  oder 
Venedig,  überall  mit  feinem  obre  lauschend  dem  lebendigen  un- 
befangenen wort  und  mitten  in  den  flüchtigen  genüssen  des  Ge- 
spräches bedacht  auf  lautphysiologischen  gewinn,  mit  einem 
wort:  es  ist  ein  so  menschliches  buch,  wie  es  in  allen  Wissen- 
schaften nur  wenige  gibt,  und  auch  darum  wird  es  für  uns 
noch  lange  hin  das  eigentliche  lehrbuch  der  physiologischen 
lautlehre  bleiben. 

16.  1.  77.  Scherer. 


Die  vocale  und  die  phonetischen  erscheinungen  ihres  wandels  in  sprachen 
und  mundarten.  eine  physiologisch  -  sprachwissenschaftliche  unter- 
Buchung von  GHumperdinck.  zum  programm  des  progymnasiums  zu 
Siegburg,  herbst  1874.  Siegburg,  druck  von  CFDämisch,  1874.  45  ss. 

Eine  bemerkenswerte  kleine  abhandlung,  die  aber,  so  viel 
ich  sehe,  wenig  bemerkt  worden  ist:  wie  sie  denn  auch  in 
Sievers  Gruudzügen  unter  der  Mitteratur'  s.  146  fehlt,  deshalb 
will  ich  hier  einiges  daraus  und  darüber  mitteilen. 
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Der  Verfasser  stellt,  wie  Böhmer  (s.  oben  s.  68),  eine  elf- 
gliedrige  vocalscala  auf.  er  kritisiert  bescheiden  und  verständig 
die  ansichten  von  Brücke  und  führt  in  die  terminologie  der 
vocallehre  die  ausdrücke  apertur  und  constrictur  ein.  er  be- 
handelt dann  diejenigen  Vorgänge  des  vocalwandels ,  die  er  auf 
aperturverminderung  (s.  26  ff)  und  auf  aperturvermehrung  (s.  34  ff) 
zurückführen  zu  können  glaubt;  dh.  dort  den  wandel  von  a  in 
der  richtung  nach  t  und  ti,  hier  den  wandel  von  t  und  u  nach 
a;  also  was  ich  als  gang  vom  centrum  in  die  extreme  des  vocalis- 
mus,  und  umgekehrt,  bezeichnen  könnte. 

Die  aperturverminderung  findet  er  hauptsächlich  bei  vocalen 
in  touschwachen  silben  und  bei  langen  vocalen  (färbung  und 
diphthongierung);  die  aperturvermehrung  in  kurzen  vocalen  be- 
tonter silben.  diese  letztere  nimmt  er  auch  (ohne  rücksicht  auf 
circumflectierte  ausspräche)  bei  der  diphthongierung  an ,  sofern 
daraus  echte  diphthongen  entstehen,  'denn,  fragt  er,  was  ist 
denn  ai  au  ou  anders  als  aj  av  ov?'  mit  v  bezeichnet  er  den 
'halbvocal'  oder,  wie  er  sagt,  'halbconsonant'  =  engl.  altd.  w, 
altgriech.  digamma,  lat.  v.'  das  a  oder  o  io  diesem  aj  av  ov 
ist  ihm  daher  ein  kurzer  vocal  wie  ein  anderer;  und  er  stellt 
für  die  diphthongierung  des  i  und  ü  folgende  reihen  auf: 

ü  luv  -  ov  ov  äv 
die  dem  j  vorhergehenden  zeichen  bedeuten  die  roittelstufen  vom 
i  gegen  das  a  hin;  die  dem  v  vorhergehenden  zeichen  die  mittel- 
stufen  vom  u  gegen  das  a  hin.   am  Schlüsse  steht  die  nhd.  aus- 
spräche von  et  und  au. 

Er  deutet  im  zusammenhange  damit  die  möglichkeit  an  dass 
schon  in  vorhistorischen  processen  ein  a  durch  aperturvermin- 
derung aus  e  und  o  hervorgehen  konnte,  so  dass  ostarisches  a 
gegenüber  westarischem  e  und  o  als  jünger  anzusehen  wäre 
(s.  43).  es  ist  nur  eine  aufgeworfene  frage  und  sie  hat  sich 
auch  wol  schon  anderen  im  stillen  aufgedrängt,  die  ansichten  von 
Miklosich  über  den  r-vocal  müssen  gleichfalls  darauf  hinführen, 
und  es  ist  uns  jedesfalls  nützlich,  wenn  wir  uns  des  einfachen 
altarischen  vocalsystemes  aiu  ;  d  t  (ai)  tl  (au)  nicht  vorzeitig 
als  einer  sicheren  errungenschaft  freuen  dürfen,  denn  4 der 
besitz  macht  ruhig,  träge,  stolz',  sagt  Lessiug. 

Der  Verfasser  behandelt  endlich  s.  44  die  monophthongierung 
von  diphthongen,  die  er  auf  assimilation  des  einen  lautes  an  deu 
anderen  zurückführt. 

Auch  die  motive  solcher  Wandlungen  werden  gelegentlich  wie 
s.  30.  36  berührt  und  eine  bemerkung  auf  s.  19  über  das  dem 
engl,  a  ähnliche  a  der  gardeleutnants  lässt  bedauern  dass  der  verf. 
nicht  auch  ästhetischen  motiven,  wie  dem  streben  uach  eleganz 
und  leinheit,  näher  nachgegangen  ist.  eine  vornehme  lässige 
trägheil  in  der  Sprechweise  kaun  mancherlei  Veränderungen  her- 
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vorbringen  und  dergleichen  moden  mögen  auch  ins  volk  dringen, 
♦die  Verwechselung  eines  consonanten  mit  dem  andern  —  sagt 
Goethe  einmal  —  möchte  wol  aus  Unfähigkeit  des  organs,  die 
Verwandlung  der  vocale  in  diphlhongeu  aus  einem  eingebildeten 
pathos  eulstehen.'  — 

Ich  notiere  noch  s.  6:  'jene  Silbentrennung,  welche  die 
grammatik  (oft  nicht  ohne  häuslichen  streit)  vornimmt,  ist  nicht 
sache  der  phonetik.' 

Die  halbsilben  und  halbvocale  des  verlassers  —  er  meint 
r  I  n  silbenbildend  (s.  9.  21.  22)  —  wollen  mir  nicht  gefallen, 
dh.  der  name  und  die  darin  liegende  degradierung ;  denn  an  der 
sache  zweifle  ich  natürlich  nicht,  alle  diese  halbvocale  können 
auch  lang  sein  und  sind  es  zum  teil  in  wirklichen  sprachen, 
ja  r  und  l  könnten  an  sich  auch  in  tonlosem  zustande  silben- 
bildend auftreten ,  wie  das  s  in  der  stillschweigen  gebietenden 
interjeclion  s  (continuiert)  oder  st,  welche  letztere  im  französi- 
schen chut!  geschrieben  wird,  habe  ich  richtig  beobachtet,  so 
wird  allerdings  zuweilen  —  wol  unter  dem  einflusse  der  schrift 
—  ein  geflüstertes  w  in  diesem  chut!  gehört,  und  auch  bei  der 
ausspräche  st  dem  s  in  der  regel  die  ?(-färbung  gegeben. 

Zum  Widerspruch  und  zur  discussion  wäre  auch  sonst  mehr- 
fach gelegenheit.  aber  ich  ergreife  sie  nicht,  meine  absieht 
war  nicht :  zu  recensieren,  sondern  nur  zu  referieren,  vergessen 
werden,  unbeachtet  bleiben,  wenn  man  redlich  gearbeitet  hat,  ist 
für  mein  gefühl  etwas  so  peinliches,  je  nach  umständen  schmerz- 
liches oder  empörendes,  dass  ich  es  jedem  ersparen  möchte,  von 
dem  eine  tüchtige  leislung  in  meinen  gesichtskreis  tritt. 

17.  1.  77.  Scherer. 


Diemodi  im  Heliand.  ein  versuch  auf  dem  gebiele  der  svntax  von  OBkhaghel. 
Paderborn,  Schöuingh,  1S7Ü.   60  BS.  S°.  —  1  m.* 

Der  Verfasser  gibt  uns  eine  auf  sorgfältigem  Studium  des 
Heliand  beruhende,  mit  dem  streben  nach  vollständiger  aus- 
nutzung  aller  belege,  die  freilich  zum  grofsen  teile  nur  in  zahlen  - 
citaten  gegeben  sind,  angelegte  darstellung  des  gebrauches  der 
modi  (dh.  des  ind.  und  conj.;  vom  imp.  werden  gelegentlich 
wichtige  fälle  berücksichtigt:  s.  52  nach  that;  s.  53  einfluss  auf 
den  modus  des  nebensatzes)  im  Heliand. 

Ich  berühre  zuerst  einige  methodische  fragen,  über  die  frei- 
lich noch  keine  allgemeine  Übereinstimmung  erzielt  ist.  für  die 
nebensätze  wünschte  ich,  herr  B.  hätte  entweder  ausschließlich 
oder  doch  wenigstens  mehr  als  er  es  getan  hat  die  verschieden- 

[*  vgl.  Jen.  litteraturzeitung  1876  art.  6S2  (ESievers).] 
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lieit  der  satzverknüpfenden  mittel  (pronomina,  conjunctionen  — 
möglichst  mit  berücksichtigung  der  etymologie  — ,  Wortstellung) 
zur  einteilung  benutzt  und  bei  der  anordnung  hervorgehoben.1 
sie  allein  sind  neben  der  Unterscheidung  der  modusformen  die 
aufsei  lieh  sichtbaren  und  unbestreitbaren  tatsachen,  die  uns  für 
die  Untersuchung  der  syntax  eines  Sprachdenkmales  überliefert 
sind,  und  auf  angäbe  der  tatsachen  will  sich  ja  B.  zunächst  haupt- 
sächlich beschränken  fg.  6).  jede  einteilung  der  nebensätze  da- 
gegen nach  ihrer  bediutung  und  ihrer  beziehting  zum  haupt- 
satze  enthält  schon  eine  deutung,  oft  auch  der  modusformeu,  die 
erst  iii  zweiter  linie  versucht  werden  sollte,  wenn  auch  sie  und 
die  möglichst  vielseitige  Charakteristik  der  würkung,  welche  die 
verschiedenen  Sprachmittel  in  jedem  falle  ausüben,  allerdings  das 
letzte  ziel  der  Untersuchung  ist.  erschwert  wird  die  berück- 
sichtigung dieser  unterschiede  neben  jener  etymologischen  an- 
ordnung der  Verbindungsmittel  freilich  durch  den  umstand,  dass 
sowol  dieselben  satzverbindenden  mittel  in  verschiedenen  fällen 
gebraucht  werden,  als  auch  ähnliche  würkungen  durch  sehr  ver- 
schiedene mittel  erreicht  worden  sind;  aber  hier  können  Ver- 
weisungen aushelfen. 

Für  seine  einteilung  der  nebensätze,  welche  B.  s.  16  f 
aufstellt,  benutzt  er  eine  in  manchen  punkten  eigentümliche 
Charakteristik  des  sinnes,  welchen  die  satzverbiudung  angenommen 
hat,  aufserdem  noch  die  bezeichnungeu  der  Satzarten  nach  rede- 
teilen  oder  funetionen  des  nomens  (substantivsatz,  adjectivsatz, 
adverbialsatz ;  that  «=»  satzartikel ;  s.  23  f:  explicativsalz  als  suhject, 
apposition,  attribut,  object);  diese  enthalten  im  besten  falle  einen 
nicht  unpassenden  vergleich,  haben  aber  für  die  historische  eut- 
wicklung  des  Satzgefüges  und  des  modusgebrauches  keinen  wert, 
bei  aller  mühe,  die  sich  herr  B.  mit  der  anorduung  des  ma- 
terials  ofTenbar  gegeben  hat,  ist  es  doch  nicht  immer  leicht 
dasselbe  zu  überblicken  und  für  die  vergleichuug  mit  anderen 
germanischen  Sprachdenkmälern  zu  verwerten.  Uber  die  beslim- 
mung  der  einzelnen  beispiele  ist  er  selbst  öfters  unsicher;  so 
ündeu  wir  §  32  einen  4  folgesatz  in  form  des  Relativsatzes  \  der 
von  den  §  24  behandelten  relativsätzen  getrennt  ist,  obwol  er 
zu  dem  dort  gesagteu  eine  wesentliche  ergänzung  bildet;  §  40 
siitze,  'die  der  form  nach  fragesätze,  in  ihrem  wesen  aber  auf- 
forderungssatze  sind';  §  34  1  absichtssatze ,  in  denen  nur  die 
form  die  des  absichtssatze-  ist'  —  aber  gerade  das  deutlichste 
formelle  kennzeichen  der  absieht,  nämlich  der  coujunetiv,  fehlt 

1  auf  das  von  Jolly  in  Curtius  Studien  vi,  220  f  gegebene  allgemeine 
schema  der  satzeinteilung  möchte  ich  bei  dieser  gelegenheit  aufmerksam 
machen,  da  ich  glaube  dass  diese  arbeit  nicht  überall  die  beachtung  ge- 
tarnten hat,  die  sie  in  der  tat  verdient,  wenn  ich  auch  über  den  ansgangs- 
punkt  für  die  entwicklung  der  relativen  Satzverbindung  durch  der  in  vielen, 
vielleicht  in  allen  germanischen  sprachen  anderer  ansieht  bin. 
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ihnen;  getrennt  von  den  absichtssätzen  sind  §  43  abhangige 
heischesätze. 

Sonst  bietet  das  sorgfältig  gesammelte  material  auch  für  die 
satzfügung,  obwol  sie  nicht  der  hauptgegenstand  der  Untersuchung 
ist,  bemerkenswerte  ergebnisse,  die  bei  einer  anderen  anordnuug 
vielleicht  noch  mehr  hervorgetreten  wären,  aufgefallen  ist  mir 
die  geringe  anzahl  von  nebensätzen  ohne  besonderes  satzverbin- 
dendes wort  fpronomen  oder  conjunction),  die  im  ahd.  so  häufig 
sind ;  im  Heliand  scheinen  aufser  den  durch  die  invertierte  Wort- 
stellung ausgezeichneten  Bedingungssätzen  nur  excipierende  nebeu- 
sälze  mit  blofsem  ne  (B.  §§  19.  37)  ohne  weitere  anknüpfung  an 
den  hauptsatz  vorzukommen.  —  das  pronomen  hwe  mit  seinen 
ableitungen  wird  in  sehr  verschiedenartigen,  auch  im  modus  sehr 
freien  Sätzen  gebraucht,  deren  gemeinsames  nur  die  Unsicherheit 
und  Unbestimmtheit  der  aussage  ist;  es  tritt  aber  auch  im  He- 
liand noch  nicht  für  sich  allein  (ohne  vorhergehendes  sö)  in 
correlation  zu  einem  bestimmten  nomen  oder  pronomen  des 
hauptsatzes.  die  —  soviel  ich  weifs  —  einzige  stelle  3077  ff, 
die  man  als  ausnähme  betrachten  könnte,  erklärt  B.  s.  49  scharf- 
sinnig und  fein  durch  eine  Vermischung  zweier  im  Heliand  sonst 
deutlich  geschiedenen  constructionen.  an  den  salz  3076  thn 
habe  gröta  giwaki  schliefst  sich  zuerst  (wie  4488)  ein  indefinit- 
satz  im  conj.  an:  hwena  thu  .  .  .  gebindan  wilh'es;  dann  aber 
folgt  ein  salz  mit  selbständig  zurückweisendem  demonstrativen 
pronomen:  themu  is  bediu  giddn,  dem  ein  relativer  satz  hätte 
vorhergehen  können,  wenn  aber  der  erste  satz  (wie  Heyne  durch 
seine  Interpunktion  anzudeuten  scheint)  von  vornherein  relativ 
auf  ein  beabsichtigtes  demonstrativ  bezogen  worden  wäre,  so 
wäre  ebenso  wie  in  dem  bald  darauf  folgenden  3080  sö  hwena 
mit  dem  ind.  gesetzt  worden,  einfache  Verwechselung  des  rela- 
tiven und  interrogativen  (besser:  indefiniten)  pronomens  im  He- 
liand, die  Sievers  Jen.  litteraturztg.  1876  s.  798  gegen  Be- 
haghel  für  diese  stelle  behauptet,  gebe  ich  nicht  eher  zu,  als  bis 
zwingende  belege  dafür  beigebracht  werden.  —  eigentümlich 
sind  endlich  die  sätze  mit  sö  und  ind.,  die  in  conseculivem  Ver- 
hältnisse zum  hauptsatze  stehen  (B.  s.  40),  während  im  hoch- 
deutschen in  solchem  falle  nur  im  hauptsatze  ein  so  stehen 
kann  (zb.  Hei.  213  sö  ik  wdnin  mm  so,  dass  ich  glaube),  die 
partikel  sö  verdient  für  den  Heliand  auch  nach  der  ausführlichen 
darstellung  in  Heynes  glossar  eine  besondere  Untersuchung. 

Zur  allgemeinen  Charakteristik  des  Stiles  im  Heliand  dienen 
die  nachweise  Uber  lockere  satzfügung,  namentlich  auch  über 
parenthetische  sätze,  sowie  Übergang  der  abhängigen  rede  in  un- 
abhängige (s.  11  — 14).  wol  eben  wegen  dieser  lockeren  satz- 
fügung kommt  es  zu  würklichen  anakoluthieen  selten  (s.  14);  dass 
die  construction  Hei.  211  f  so  genannt  wird,  beruht  doch  wul 
auf  uurichtiger  auffassung  des  gelik;  die  stelle  heifst  nhd.  etwa: 
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mir  scheint  es  nach  seiner  art  und  seiner  gebärde  derartig  dass 
er  besser  sei  als  wir;  vgl.  5808 — 10.  die  in  §  8  besprochenen 
Satzverbindungen  sind  durch  die  bezeichnung  and  xoivov  wol 
nicht  genügend  charakterisiert;  ihre  eigentUmlichkeit  beruht 
darauf,  dass  derselbe  gedankeninhalt ,  der  schon  iu  einem  vor- 
hergehenden satze  ausgedrückt  war,  dann  nochmals  in  einem 
nachfolgenden  in  andere  worte  gefasst  wird,  so  dass  statt  eines 
satzpares  eine  satztrias  entsteht,  deren  erstes  glied  dem  letzten 
im  inhalte  gleichwertig  ist  beispiele  auch  bei  Otfrid  zahlreich. 
—  belehrende  bemerkungen  über  den  stil  sind  auch  sonst  zer- 
streut, so  s.  23  f  über  den  parallelismus  zwischen  nominalen 
Satzteilen  und  nebensatzen,  obwol  hier  manche  einzelheilen  be- 
stritten werden  können;  s.  25  note  ua. 

Das  schwanken  der  handschriften  M  und  C  in  den  modus- 
lormen  hätte  nicht  nur  durch  aufzählung  der  stellen  s.  8  belegt, 
sondern  sorgfältiger  untersucht  werden  können,  die  auf  den 
ersten  blick  Uberraschend  grofse  zahl  von  mehr  als  40  stellen, 
in  denen  M  anderen  modus  bietet  als  C,  lässt  sich  bei  genauerer 
durchsieht  doch  unter  bestimmte  höhere  gesichtspunkte  fassen 
und  in  engere  grenzen  einschliefsen.  das  schwanken  findet  sich 
meistens  in  fallen,  in  denen  auch  dieselbe  handschrift,  und  also 
der  Sprachgebrauch  des  Heliand  überhaupt  schwankt,  zb.  in 
salzen  mit  (hat,  wenn  entweder  die  absieht  oder  der  erfolg  be- 
dacht wird:  426.  1735.  1830.  2589.  3653.  3729.  4135  (M  den 
conj.);  3038.  4646,  55,  58  (C  den  conj.);  ferner  in  Sätzen  mit 
hwe:  634.  897.  1900.  1928.  4941.  4908.  bemerkenswert  aber 
ist  dass  M  oft  die  verba  mag,  skal,  möt  im  conj.  setzt,  während 
C  sie  als  ersalz  des  conj.  fasst  und  den  ind.  hat:  609.  897. 
1900.  3653.  3729.  3812.  4135.  4151.  4941,  umgekehrt  nur 
4203;  dass  M  öfters  feinere  Verwendungen  des  conj.  erhalten  hat, 
für  die  C  kein  gefühl  zeigt,  so  potentialen  conj.  im  relativsaUe 
mit  the  2117.  2787.  3023,  nach  sö  4535.  4540,  nach  $6  hwat 
1562,  umgekehrt  nur  1352;  dass  andrerseits  auch  der  ind.  in 
M  öfters  genauere  beachtung  des  würklichen  satzinhalts  beweist, 
während  C  nach  äufserlichen  rücksichten  den  conj.  setzt;  von 
vergangenen  ereignissen  2953 — 6.  4849;  in  abhängiger  rede 
1312.  1927.  3106.  4540.  4908,  so  dass  also  M  in  fast  allen 
fallen  grölsere  Überlegung  und  feinheit  auch  in  der  modusunter- 
Scheidung  zeigt  sollten  aber  vielleicht  die  beiden  merkwürdigen 
conjunetivformen  201  wdrin,  431  endi  cüthdin  in  C  wenigstens 
für  den  Schreiber  dieser  handschrift  die  im  gotischen  und 
ahd.  (auf  Olfrid  komme  ich  unten  noch  einmal)  nicht  selten 
würksame  neigung  belegen,  auch  bei  einfacher  anreihung  von 
an  sich  gleichberechtigten  gedanken  (asyndelisch  oder  mit  ahd. 
ioh,  fall,  odo)  aus  dem  ind.  in  den  conj.  überzugehen?  auch 
die  conjunclivform  in  C  3830  wdlia  —  lat.  velim  in  ein- 
fach mit  than  angereihtem  bauptsatze  ist  für  die  geschiente 
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dieses  in  form  und  bedeutung  immerfort  schwankenden  verbums 
beachtenswert. 

Ich  bin  im  vorhergehenden  schon  auf  einige  fragen  der 
eigentlichen  moduslehre  gekommen;  aufserdem  hebe  ich  nur 
noch  einige  aus  B.s  Untersuchung  sich  ergebende  resultate  her- 
vor, in  vielen  Zügen,  die  eine  ähnliche  entwicklung  und  be- 
nutzung  gemeinsamer  grundlagen  bezeugen,  zeigt  sich  Überein- 
stimmung des  altsächsischen  mit  anderen  germanischen  sprachen: 
folge  der  Zeiten  s.  10;  ind.  in  begründenden  und  folgernden 
Sätzen  (s.  40  1);  einfluss  der  negation  im  hauptsatze  s.  27.  41, 
oft  des  imp.  oder  conj.  auf  den  modus  des  uebensatzes  s.  53  ff; 
Verbindung  bestimmter  verba  (quedan,  huggian,  wdnian  ua.)  mit 
dem  abhängigen  conj.  s.  31;  vergleichsätze  nach  comparativ  (im 
gotischen,  so  viel  ich  weifs,  nie  mit  eigenem  verbum)  sowie  nach 
er  (s.  35.  37.  38).  daneben  aber  zeigt  sich,  der  lockeren  satz- 
fügung  des  Heliand  entsprechend,  gegenüber  sowol  dem  goti- 
schen als  dem  althochdeutschen  eine  grOfsere  neigung  dazu,  den 
inhalt  jedes  satzes  bestimmter,  ich  möchte  sagen  nüchterner  zu 
fassen  und  namentlich  auch  beim  nebensatze  die  absolute  geltung 
ohne  hinblick  auf  die  abhängigkeit  zu  berücksichtigen,  es  steht 
daher  in  manchen  fällen,  in  denen  der  conj.  zb.  im  ahd.  gern 
eintritt,  im  Heliand  der  ind.  so  fehlt  der  potentiale  conj.  präs. 
in  hauptsätzen  —  bis  auf  die  schon  erwähnten  fälle  in  der  hand- 
schrift  M  —  ganz  (s.  18),  auch  in  zweifelnden  fragen,  in  denen 
er  im  gotischen  so  häufig  steht,  doch  sollte  dies  für  B.  kein 
grund  sein,  den  potentialen  conj.  auch  dem  ahd.  vollständig  ab- 
zusprechen, wenn  er  auch  dort  bisweilen  dem  wünschenden 
oder  auffordernden  gebrauche  noch  nahesteht;  die  beiden  letzten 
von  B.  s.  18  angeführten  Sätze  aus  Isidor  stehen  in  zwei- 
felnder frage,  auch  in  relativsätzen  nach  dl  steht  im  Heliand 
überall  der  ind.  1185.  1408.  1915,  bei  Otfrid  oft  der  conj.; 
ebenso  bei  unbestimmter  angäbe  einer  classe  von  personen,  zb. 
sälige  sind,  thie  1307  ff,  während  Otfrid  wenigstens  it  16,  17  den 
conj.  setzt,  und  in  relativsätzen,  die  von  bedingungssätzen  ab- 
hängen <B.  §  47).  aber  der  conj.  in  M  an  den  stellen  1352. 
2117.  3023  lässt  sich  doch  potential  erklären,  und  ebenso  er- 
kläre ich  den  mehrmals  (in  M  wider  häufiger  als  in  C)  auftreten- 
den conj.  im  relativsatze  nach  einem  Superlativ  und  nach  enig 
(s.  33  f)*  zur  Umschreibung  eines  begrifTs,  dessen  existenz  im 
hauptsatze  ausdrücklich  negiert  war,  nimmt  der  Heliand  selten 
Veranlassung;  wo  es  aber  doch  geschieht,  setzt  auch  er  den  conj., 
so  aufser  der  von  B.  §  24  aufgeführten  stelle  3883  enig  ne  was, 
the  .  .  .  weldi  noch  in  der  erst  beim  folgesatze  §  32  folgenden 
2013  is  (thes  Ildes)  ni  was  farlebid  wiht,  .  .  .  that  for  thena  heri 
ford  skenkeon  drögin.  die  rhetorischen  Wendungen  Otfrids:  wer 
ist  —  ist  iaman  —  nist,  ther  usw.  fehlen  dem  Heliand  gänzlich ; 
und  eine  solche  grüfsere  einfachheit  des  Stils  kann  auch  die  aus- 
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bildung  und  Verbreitung  bestimmter  syntaktischen  Verbindungen 
beschränken.  —  in  Sätzen  mit  that  steht  öfters  selbst  dann,  wenn 
der  hauptsatz  eine  regel,  Vorschrift  oder  ein  streben  ausdrückt, 
der  ind.,  indem  nicht  die  absieht,  sondern  der  erfolg  berück- 
sichtigt wird;  bei  B.  muss  man  die  beispiele  freilich  an  ver- 
schiedenen stelleu  zusammensuchen  (s.  23.  27.  28.  42.  52).  be- 
stimmte ausdrücke  beginnen  sieh  für  eine  von  beiden  anffassungen 
zu  fixieren ;  so  vorhersehend  der  ind.  nach  was  thau,  wtea,  land- 
wisa,  sido  (s.  23),  wo  aber  5692  nach  Sievers  doch  eine  aus- 
nähme bildet ;  ind.  selbst  einigemal  nach  gispanan,  gibiodan,  that 
(s.  52).  in  einigen  fcUlen  erklärt  B.  die  pluralformen  des  verbums 
für  den  imp.  (s.  52),  was  nach  den  beiden  bekannten  durch  die 
abweichende  form  gesicherten  beispielen  des  sing.  2994.  3270 
wol  möglich  ist,  aber  nicht  sicher  bewiesen  werden  kann. 

Selbständige  auflassung  eines  jeden  satzinhalts  zeigt  sich 
namentlich  noch  in  der  auffallenden  erscheinung,  dass  nach  einer 
negation  im  hauptsatze  in  excipierendeu  sälzeu  mit  ne,  ntta, 
welche  die  würkung  jener  ersten  uegation  factisch  aufheben,  im 
Heliand  fast  regelmaTsig  der  ind.  steht  (s.  28  f).  es  zeigt  sich 
darin  eine  dem  Heliand  eigentümliche  behandlnng  dieser  im  ahd. 
und  mhd.  weit  verbreiteten  sätze,  die  wider  beweist,  wie  falsch 
es  sein  würde  in  ihnen  nichts  als  einwürkung  des  lal.  quin  zu 
suchen,  hier  hatte  B.  aber  auch  erwähnen  sollen  die  gleichartige 
Verbindung  5302  ni  was  twffli,  neba  hie  it  .  . .  al  githoloda;  dann 
aber,  dass  auf  die  ganz  gleichbedeutende  Wendung  nis  tweho 
merkwürdiger  weise  ne  mit  conj.  folgt  2905.  3191 ;  und  so  auch 
4683  is  mi  luttil  twe'o ,  ne  ik  .  .  .  wtVie.  und  so  wird  die 
einzige  ausnähme  von  der  obigen  reget,  die  B.  bespricht,  1968 
that  eo  ne  belibid,  ne  hi  thes  lön  skuli  .  .  .  antfähan  wol  uicht 
aus  der  abhängigkeit  des  ersten,  selbst  indicativischen  Satzes, 
sondern  eben  als  ausnähme  zu  erklären  sein,  indem  einmal 
auch  im  Heliand  die  auffassung  dieser  sätze  platz  greifen  konnte, 
die  im  ahd.  und  mhd.  nach  einer  zweiten  negation  die  durchaus 
herschende  ist.  Dittmar  in  seiner  ausführlichen  darstellung  der 
abhängigen  sätze  mit  ne  (Zs.  für  deutsche  philologie,  ergänzungsbd. 
1874,  s.  18311)  hebt  diese  eigentUmlichkeit  des  Heliand  nicht 
hervor,  obwol  er  einige  der  stellen  selbst  citiert;  dagegen  gibt 
er  s.  252  vier  andere  spätere  beispiele  aus  zum  teil  ebenfalls 
niederdeutschen  quellen,  doch  ist  conjunetivisch  auch  im  Heliand 
die  von  B.  erst  s.  46  angeführte  forme!  ne  sl,  that  (nach  be- 
jahendem und  verneinendem  hauptsatze);  ebenso  ne  wdri ,  that 
5353.  —  ind.  steht  in  Sätzen  mit  hwe  und  seinen  ableitungen 
selbst  nach  fragön  3040.  3809.  2611  (s.  48). 

Ungenaue  citate  habe  ich  unter  einer  grofsen  menge  nach- 
geschlagener nur  zwei  gefunden :  s.  46  zweiter  absatz  lies  4763 
statt  4736;  s.  52  ist  1123  liotara  ward  unrichtig,  s.  14  richtig 
citiert. 
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Gelegentlich  berührt  herr  B.  auch  andere  Sprachdenkmäler, 
namentlich  erwähnt  er  in  freundlicher  weise,  aber  mit  sachlichem 
Widerspruch  öaers  den  ersten  teil  meiner  Untersuchungen  zur 
syntax  Otfrids.  ein  einwand  von  allgemeiner  geltung  ist  (s.  7), 
dass  ich  den  einfluss  des  reimes  uud  rhythmus  bei  Otfrid  nicht 
genügend  berücksichtigt  habe,  dass  ein  solcher  einfluss  vorhan- 
den sein  könne,  habe  ich  nicht  geläugnet,  und  ich  gebe  zu,  dass 
ich  öfter  als  es  geschehen  ist  auf  diese  möglichkeit  hätte  auf- 
merksam machen  können,  aber  ich  gebe  nicht  zu,  und  besonders 
nicht  für  die  modusformen,  die  Otfrid  im  grofsen  und  ganzen 
mit  feinem  Verständnis  unterscheidet,  dass  dieser  einfluss  immer 
zur  anwendung  von  durchaus  falschen  und  dem  deutschen  sprach- 
geiste  widerstrebenden  Verbindungen  geführt  habe,  vielmehr 
meine  ich,  dass  das  bedürfnis  des  reimes  viel  häufiger  dazu  ge- 
dient habe,  ungewöhnlichere  aber  wol  zu  rechtfertigende  an- 
wenduugen  der  modusform  zu  erhalten,  und  dass  die  durch  die 
ueue  metrische  formung  geforderte  schärfere  Überlegung  und 
auswahl  des  Sprachmaterials  neben  einer  gröfseren  manigfaltigkeit 
und  freiheiU  in  manchen  Dillen  auch  feinere  grammatische  Unter- 
scheidungen begünstigt  habe,  mit  anderen  Worten:  ich  glaube 
wol,  dass  Otfrid  manche  modus-  und  tempusform  des  reimes 
wegen  statt  einer  sonst  naheliegenden  gewählt  habe,  aber  ich 
glaube  nicht,  dass  er  sie  ohne  Verständnis  der  durch  diese  ab- 
weichung  herbeigeführten  modificierung  der  aussage  gesetzt  habe, 
wenn  ich  für  diese  eine  grammatische  erklärung  finden  kann, 
eine  solche  erklärung  habe  ich  für  die  von  B.  s.  7  nr  1  — 3, 
sowie  s.  44  note  besprochenen  stellen  in  für  mich  genügender 
weise  gegeben,  indem  ich  namentlich  noch  die  aualogie  des 
gotischen  hervorhebe,  sowol  für  den  Übergang  aus  dem  ind.  in 
den  conj.  bei  aureihung  von  (nach  unserer  auflassung)  gleich- 
berechtigten gedanken  mit  jah  und  aiththau  (s.  jetzt  Bernhardt, 
Zs.  f.  d.  phil.  vui,  s.  9.  10  und  §  133—136  meines  buches),  als 
auch  für  den  conj.  in  verwunderten  fragen  oder  ausrufen  (Bern- 
hardt s.  9,  vgl.  bei  mir  §  40.  42.  43.  125).  am  meisten  möchte 
der  einfluss  des  reimes  zuzugeben  sein  in  den  fällen  des  tempus- 
wechsels  (B.  s.  7  nr  4-— C;  aber  auch  sie  sind  nicht  ohne  ana- 
logie,  da  oft  genug  bei  Otfrid  ganz  (db.  nach  modus  und  tempus) 
abhängige  rede  mit  halb  (dh.  nur  nach  dem  modus)  und  gar 
nicht  abhängiger  wechselt ;  mein  citat  auf  s.  25  unten  soll  heifsen : 
i  21,  vers  7.  —  in  den  von  B.  s.  9  note  angegriffenen  stellen 
meines  buches  habe  ich  nur  vom  Wechsel  des  modus  gesprochen, 
der  einigemal  auch  mit  einer  änderung  der  construclion  ver- 
bunden war,  die  ich  dort  unberücksichtigt  lassen  konnte,  da  sie 
den  moduswechsel  auch  nicht  erklärte,   eine  würkliche  meinungs- 

■  falte  im  Heliand  wie  196S  skuli  würde  B.  wahrscheinlich  durch  den 
reim  erklären  wollen,  wenn  der  Heliand  gereimt  wäre. 
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Verschiedenheit  zwischen  B.  und  mir  besteht  nur  über  in  14,  S4, 
wo  B  das  ther  «=  the  er  oder  thaz  er  zu  nehmen  scheint,  was 
ich  für  unnötig  halte,  zumal  der  Übergang  in  den  conj.  dadurch 
allein  nicht  erklärt  werden  würde.  —  gegen  B.s  erklärung  der 
stelle  i  1,  17  (s.  18  note)  spricht  die  Wortstellung  der  ersten 
vershälfte;  lust  geht  jedesfalls  auf  die  Stimmung  des  lesenden, 
nicht  des  schreibenden.  —  ad  Lud.  9  (s.  44  note)  ist  der  paral- 
lelismus  der  beiden  satzpare  zu  beachten,  der  für  meine  erklärung 
spricht.  —  als  berichtigung  erkenne  ich  dankbar  an,  was  B. 
s.  43  note  über  i  2,  17  sagt;  der  vers  enthält  allerdings  einen 
indicativischen  relativsatz,  von  dem  es  nur  zweifelhaft  bleibt,  ob 
er  allgemein  auf  den  ganzen  inhalt  der  beiden  vorhergehenden 
verse  oder  nur  auf  das  substantivierte  neulrum  in  themo  wdhen 
v.  16  zu  beziehen  ist.  —  für  richtig  halte  ich  auch  die  erklärung 
von  Tatian  13,  17,  die  B.  s.  39  note  gibt. 

Königsberg  15.  1.  77.  Oskar  Erdmann. 


1.  Beiträge  zur  vergleichenden  geschiente  der  romantischen  poesie  und  prosa 

des  mittelallers  unter  besonderer  beröcksichtigung  der  englischen  und 
nordischen  litteratur  von  dr  Eugen  Kolbing.  Breslau,  Köbner,  1S76. 
na  und  256  ss.  9°.  —  7,50  m.* 

2.  Gregorius  auf  dem  steine  aus  ms.  Vernon  p.  44.    herausgegeben  von 

dr  KHokstmann.  sc j >a i a ta bd ruck  aus  Herrigs  Archiv  für  das  Studium 
der  neueren  sprachen.  Braunschweig,  druck  von  George  Westennann, 
1876.  34  88.  8°. 

3.  Die  englische  Gregorlegendc  nach  dem  Auchinleck  ms.   mit   i  merkungen 

und  ausfuhrlichem  glossar  neu  herausgegeben  von  Fritz  Schulz. 
Königsberg  i.  PrM  commissionsverlag  der  Hartungschen  buchdruckerei. 
18"<6.  iv  und  127  ss.  8°.  —  4  m. 

Ich  erlaube  mir  hier  drei  Schriften  zusammen  zu  besprechen, 
von  denen  die  beiden  letzten  texte,  die  der  Verfasser  der  ersten 
in  einer  partie  seiner  arbeit  nach  den  handschriften  benutzt  hat, 
teils  zum  ersten  male  veröffentlichen,  teils  wenigstens  allgemeiner 
zugänglich  machen. 

Den  inhalt  der  Beiträge  Kolbings  bilden  sechs  aufsätze.  die 
drei  ersten  haben  den  zweck,  das  Verhältnis  der  englischen 
fassungen  der  Theophilus-,  Gregorius-  und  Partonopeussage  zu 
den  übrigen  darstellungen  derselben  zu  ermitteln,  der  vierte 
bespricht  die  nordische  Elissaga  ok  Rosamundu.  der  fünfte 
liefert  beitrage  zur  kenntnis  und  kritischen  Verwertung  der 
älteren  isländischen  rimurpoesie.  der  sechste  endlich  gibt  zum 
ersten  male  den  text  des  Skaufhalabälkr,  eines  altisländischen 
gedichts  'aus  der  fuchssage',  nebst  anmerkungen. 

[*  vgl.  Litt,  centralbl.  1*76  nr29  (AEdzardi).  —  Wissenschaftl.  monatsbll. 
1876  nr  10  (FSchulz).  —  Jenaer  litteraturzeilung  1877  art.  59  (HSuchier).] 
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Der  Verfasser  hat  zum  grofsen  teil  bei  seinen  Untersuchungen 
bisher  nur  handschriftlich  vorhandenes  oder  sonst  sehr  schwer 
erreichbares  material  verwendet,  wie  sehr  dies  einerseits  das 
verdienst  dieser  arbeit  erhöht,  so  wird  doch  dadurch  auch  andrer- 
seits ein  sorgfältiges  nachprüfen  erschwert,  ja  geradezu  unmög- 
lich gemacht,  und  erst,  wer  die  Untersuchungen  Kolbings  selb- 
ständig widerholt,  wird  im  stände  sein  den  wert  seiner  resultate 
richtig  zu  beurteilen,  indessen,  wie  auch  immer  das  urteil 
darüber  schliefslich  ausfallen  wird,  das  verdienst,  viele  fragen  zum 
ersten  male  angeregt  oder  in  ein  neues  licht  gerückt  zu  haben, 
wird  das  buch  immer  behalten. 

Die  beiden  ersten  Untersuchungen  (über  die  Theophilus-1 
und  über  die  Gregoriussage)  geben  leider  nur  ein  ziemlich  un- 
bestimmtes resultat.  möglicherweise  wird  sich  nie  ein  sicherer 
Stammbaum  der  einzelnen  bearbeituugen  entwerfen  lassen,  aber 
ich  kann  doch  nicht  umhin  offen  auszusprechen  dass  die  art, 
in  welcher  Kolbing  die  verschiedenen  darstelluugen  vergleicht, 
mir  wenig  geeignet  scheint  zum  ziele  zu  führen.  wie  zwei 
handschriften  eines  werkes,  die  ganz  verschiedenen  recensionen 
angehören,  zufallig  eine  gemeinsame  falsche  lesart  zeigen  können, 
so  können  zwei  darstellungen  desselben  Stoffes  im  gegensatze  zu 
allen  andern  denselben  zug  enthalten,  ohne  darum  in  einer 
näheren  bezichung  zu  einander  zu  stehen,  zwei  dichter  können 
selbständig  bei  der  gleichen  Situation  die  gleiche  motivierung 
oder  ausschmückung  finden,  man  muss  daher  seinen  blick  bei 
solchen  vergleichungen  stets  nur  aufs  wesentliche  und  ganze, 
nicht  aufs  unwesentliche  und  einzelne  richten,  vor  allem  darf 
man  auf  die  Übereinstimmung  in  gewissen  formeln  durchaus  kein 
gewicht  legen,  das  tut  aber  Kölbing  zb.  s.  12,  wo  er  zwischen 
einem  frz.,  engl,  und  ndl.  texte  eine  genauere  Übereinstimmung 
findet  auf  grund  von  sanz  nul  delai  =  sone  —  t'ierst  dat  und 
der  formel  clerc  et  lai,  lered  and  lewed,  leke  ende  clerke.  oder 
s.  13  betont  er  'die  gleiche  gedanken Verbindung*  zwischen  zwei 
texten,  die  beide  Theophilus  die  ablehnung  der  bischofswürde 
durch  seine  Sündhaftigkeit  und  geringe  gelehrsamkeit  motivieren 
lassen,  nicht  das  geringste  gewicht  darf  man  mit  Kölbing  s.  19 
darauf  legen  dass  Theophilus  dem  juden  für  seine  hilfe  reichen 
lohn  verspricht,  ganz  unbegreiflich  ist  mir  endlich,  wie  Kölbing 
s.  25  etwas  darauf  geben  kann  dass  in  der  ndl.  fassung  wint 
und  in  einer  engl,  wtptd  formelhaft  und  dazu  noch  in  ganz 
verschiedenem  zusammenhange  vorkommt,    vgl.  ndl. 

maer  ic  en  houde  rot  niet  en  twint 

am  dine  worden,  dan  an  den  wint, 
und  engl. 

1  nachtrage  zu  diesem  aufsatz  nebst  mehrfachen  texten  bringt  das 
t  heft  von  KöJI*  ings  Englischen  Studien  (Heilbronn  1877),  über  welche  ich 
spater  eingehend  berichten  werde. 
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for  hit  nis,  böte  wynd,  pe;  a  man  hire  [Maria]  forsake. 
Als  der  wertvollste  teil  des  buches  erscheint  mir  derjenige, 
den  der  Verfasser  mit  dem  collectivtitel  versehen  hat:  Beiträge 
zur  Kenntnis  und  kritischen  Verwertung  der  älteren  islandischen 
rimurpoesie  (ss.  137 — 241).  es  wird  da  namentlich  auch  auf  den 
nutzen  aufmerksam  gemacht,  welchen  die  kritik  von  sagatexten 
aus  den  bisher  über  gebür  vernachlässigten  rimur  gelegentlich 
ziehen  kann,  in  diesem  abschnitt  findet  sich  auch  (ss.  207 — 217) 
eine  abhandlung  'über  die  verschiedenen  bearbeitungen  der  Frid- 
|>jöfssage.  Kolbing  sucht  in  dieser  hauptsächlich  nachzuweisen 
dass  Tegner  für  seine  dichluug  die  Fridpjofsrimur  beuützt  habe. 
K.  äufsert  sich  darüber  s.  216  folgendermafsen :  'Tegner  war  .  .  . 
professor  in  Lund,  er  besuchte  öfters  in  [so!]  Kopenhagen,  und 
hier  mag  etwa  Finn  Magnüsson,  als  das  gespräch  sich  auf  seine 
absieht  lenkte  diesen  stolT  poetisch  zu  bearbeiten,  ihn  auf  die 
ihm  selbst  sicherlich  bekannten  rimur  aufmerksam  gemacht  haben; 
Tegner  las  sie,  achtete  auf  einzelne  stellen,  die  in  dem  ihm  be- 
kannten prosatexte  fehlten,  notierte  sie  und  verleibte  sie  seiner 
dichtung  ein.'  ein  'schlagender'  beweis  scheint  für  den  Verfasser 
ein  angebliches  zusammentreffen  Tegners  und  der  rimur  in  einer 
scene,  über  die  er  s.  213  spricht,  in  den  rimur  ist  nämlich, 
wie  Kolbing  zeigt,  die  iu  der  saga  c.  8  erzählte  episode  dass 
kOuig  Hringr  an  IugibiOrgs  band  Fridthiofs  ring  erblickt,  iu  die 
erziihlung  von  Fridthiofs  aufenthalt  bei  Angantyr  ulisverständlich 
(ohne  einen  namen)  eingeflochten,  nun  lässt  aber  Tegner  'an 
genau  derselben  stelle  seines  Werkes'  eine  tochter  Angautyrs  auf- 
treten, 'ohne  dass  die  prosa  irgend  welche  Veranlassung  dazu 
gibt.'  das  ist,  meint  K.,  'wol  nur  durch  die  annähme  erklärlich 
dass  Tegner  die  stelle  der  rimur  gelesen,  sie  aber,  wie  leicht  ge- 
schehen konnte,  misverstanden,  die  erwühnung  der  Jungfrau  in 
folge  dessen  auf  Angantyrs  tochter  bezogen  und  dadurch  die  An- 
regung erhalten  hat  letzlere  auch  in  seiner  dichtung  auftreten 
zu  lassen.' 

Ich  muss  gestehen  dass  mir  diese  sache  äufsersl  bedenklich 
vorkommt.  Fridthiofr  bekommt  vou  Augantyr  ein  geldgeschenk, 
das  er  tribut  nennen  kann,  wenn  er  will,  so  die  saga. 
Tegner  nun  ist  ausführlicher,  er  erzählt,  wie  Angantyr  seine 
tochter  nach  einer  kunstvoll  gearbeiteten  börse  schickt,  die  er 
dann  für  Fridthiof  mit  gold  füllt,  ergab  sich  bei  einiger  ausführ- 
lichkeit  die  einlührung  einer  tochter  nicht  ganz  von  selbst?  be- 
durfte es  dazu  eines  misverständnisses  der  rimur,  die  von  etwas 
ganz  anderem  handeln? 

Doch  macht  K.  auch  noch  auf  andere  Übereinstimmungen 
zwischen  Tegner  und  den  rimur  aufmerksam,  und  wir  wollen 
dieselben  im  folgenden  betrachten,  wir  wollen  dabei  nach  des 
verlassers  vorgange  mit  T  Tegners  gedieht,  mit  R  die  rimur, 
mit  A  und  B  die  zwei  redactionen  der  saga  bezeichnen. 
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Zunächst  (s.  208)  heifst  es  in  R  von  dem  jungen  Fridthiofr 
mit  beziehung  auf  Ingibiörg: 

Fridpjöf  viU  vid  fVm*  *ney 

feginn  aldri  skifjast. 
bei  T  aber  schliefst  Fr.  seine  antwort  auf  Hildings  versuch  ihm 
die  liebe  zu  Ing.  auszureden  mit  der  apostrophe  an  diese: 

väx  trygg,  väx  glad,  min  hvita  lilja, 

ve  den  som  dig  och  mig  vill  skilja. 
wenn  nun  auch  die  saga  nichts  entsprechendes  hat,  so  konnte 
doch  T  den  gedanken  bei  einer  ausführung  ihrer  knappen  er- 
zählung  nicht  leicht  verfehlen  und  bedurfte  dazu  keiner  zweiten 
quelle,  am  allerwenigsten  aber  kommt  es  mir  glaublich  vor  dass 
erst  das  in  R  in  ganz  anderem  sinne  gebrauchte  ski\ja$t  T  auf 
den  gedanken  gebracht  haben  sollte. 

Bei  T  und  in  R  ordnet  Beli  an,  wo  Thorsteinn  begraben 
werden  soH,  in  A  tut  dies  der  letztere  selbst.  B  stimmt  darin 
zu  R  und  T.  wenn  nun  auch  B  wahrscheinlich  T  unbekannt 
war,  so  folgt  doch  daraus  noch  keine  bekann  tschaft  mit  R,  da 
es  T,  indem  er  die  reden  der  beiden  väter  zu  gleicher  zeit  und 
an  derselben  stelle  gehalten  sein  liefs,  nicht  gut  vermeiden  konnte 
eine  solche  bestimmung  von  dem  an  rang  höheren  ausgehen 
zu  lassen; 

Da  K.  (s.  209)  bemerkt  dass  in  AB  die  erwähnung  von 
Belis  bestattung  und  von  der  Übernahme  des  erbes  seiner  söhne 
'ungern  vermisst'  wird,  so  bedurfte  T  keiner  anregung  von  R 
um  diese  lücke  auszufüllen. 

Von  dem  nächsten  punkte,  den  K.  anführt,  dass  nämlich  R 
und  T  den  zwei  in  AB  erwähnten  kleinodien,  die  Fr.  erbt,  als 
drittes  das  schwert  hinzufügen,  gesteht  er  selbst  zu  dass  T 
selbständig  darauf  gekommen  sein  könne  (s.  210). 

Dagegen  findet  aber  K.  eiue  wörtliche  Übereinstimmung 
zwischen  R  und  T  bei  der  antwort,  die  Fr.  bei  seiner  Werbung 
um  Ing.  erhält,  doch  beschränkt  sich  diese  darauf  dass  in  R 
Frid|>.  dramb,  bei  T  Öfvermodet  vorgeworfen  und  Ingibiörg  in  R 
als  h  ilmis  döttir,  bei  T  als  Yalhallsdotter  und  Odinsblodet  be- 
zeichnet wird,  und  daraus  müste  man  folgern  dass  T  R  ge- 
kannt hat? ! 

Wenn  ferner  die  saga  von  dem  tode  der  ersten  gemablin 
könig  Rings  und  dem  wünsche  des  Volkes,  er  möge  sich  wider 
vermählen,  nichts  weifs,  so  ist  andrerseits  zu  erwägen  dass  der 
tod  der  ersten  frau  doch  aus  der  Vermählung  mit  der  zweiten 
leicht  zu  folgern  ist,  das  motiv  aber  dass  das  volk  die  wider- 
verheiratung  wünscht,  ebenfalls  nicht  fern  liegt.  T  braucht  es 
ebensowenig  aus  R  geschöpft  zu  haben,  als  die  rücksicht  auf 
die  kinder,  die  bei  ihm  allein  vorkommt,  es  ist  übrigens  in  R, 
wie  mir  scheint,  nicht  sowol  von  einem  wuusche  des  volkes,  als 
von  einer  billigung  der  absieht  des  königs  durch  dasselbe  die  rede. 

A.  F.  D.  A.  HL  7 
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Dass  die  boten  Rings  von  Belis  söhnen  mit  der  kriegsbot- 
schaft  zu  ihm  zurückkehren,  was  in  A  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt wird  (s.  211),  braucht  T  nicht  aus  R  geschöpft  zu  haben, 
da  es  doch  selbstverstäudlich  ist. 

T  nennt  ferner  ebenso  wie  R  Augantyr.  schon  *  bei  der 
ersten  erwiihnung  der  Fridlh.  aufgelegten  bufse',  in  A  kommt 
dagegen  der  name  erst  später  vor.  aber  T  kannte  doch  wol 
die  ganze  sage,  ehe  er  zu  dichtcu  anfieng. 

Da  man  sodann  (s.  212)  bei  der  ankunft  Fruit  Ii  iot  >  bei  An- 
gantyr  nach  der  gefährlichen  Seefahrt  4  in  A  eine  beziehang  auf 
FridUüüfs  madigkeit  ungern  vernaisst ',  so  braucht  man  gewis 
nicht  anzunehmen  dass  T  erst  durch  R  veranlasst  worden  sei  sie 
zu  erwähnen. 

Dass  T  die  auffordern ng  Angantyrs  an  Fridlhiof,  sich  neben 
ihn  zu  setzen,  nicht  aus  R  genommen  zu  haben  brauche,  gibt 
K.  selbst  zu,  indem  er  bemerkt:  *  freilich  ist  diese»  phrase  ein 
gewöhnlicher  willkommsgrufs'. 

In  der  zuletzt  verglichenen  stelle  (s.  213)  finde  ich,  abge- 
sehen davon  dass  R  und  T  ausführlicher  sind  als  AB,  nur  in 
dem  worte  niding  =  niding  eine  Ubereinstimmung,  allein  die 
an wendung  des  Wortes  in  jenem  zusammenhange  lag  so  nahe 
dass  daraus  nichts  gefolgert  werden  darf. 

Kurz,  Kolbings  ansieht,  T  habe  R  benutzt  ist  nicht  bewiesen, 
ich  erlaube  mir  sedann  noch  einige  einzelheiten  bezweifelnd  oder 
berichtigend  hervorzuheben. 

S.  20  citiert  K.  eine  stelle  aus  einer  hs.,  bei  deren  wider- 
holung  ich  die  interpunetton  etwas  ändere: 
ffor  levei-e  me  were  to  be  dede, 
prn  pus  schotneliche  my  lyf  Ude 
wipoute  welye  and  or  praunce, 
*  pat  1  have  lo$t  wifi  /er/t  channce.1 

hinter  or  prannce  setzt  Kolbing  ein  fragezeichen,  und  in  der  tat 
ist  dieser  buchstabencomplex  sinnlos,  aber  auch  das  vorher- 
gehende welye  ist  unmöglich  richtig,  doch  ist  dessen  Verbesserung 
unzweifelhaft:  es  ist  welpe  zu  schreiben,  vielleicht  steht  das 
sogar  in  der  handschrift.  y  und  p  sind  in  me.  hss.  oft  sehr 
schwer  zu  unterscheiden;  denn  nicht  alle  Schreiber  geben  beim 
y  dem  strich  unter  der  linie  eine  krümmung  nach  rechts  (vgl. 
Skeat,  Piers  the  plowman  C  s.  xxix  anm.).  dieselbe  Verwechselung 
liegt  in  Kolbings  buche  vor  s.  45,  wo  zu  lesen  ist 

ichmn  to  depe  ibronht 
(so  richtig  Horstmann,  Gregor  34;  dagegen  K.  deye),  und  wahr- 
scheinlich auch  s.  84,  wo  wol  zu  verbessern  ist 
my  wytt  was  to  have  hadde  pe  soudan 

1  im  wesentlichen  übereinstimmend  in  Engl.  Studien  i  42,  nur  dass 
hier  orpraunce  als  ein  wort  gedruckt  ist. 
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(K.  ye).  was  aber  or  prannce  anbelangt,  so  scheint  es  mir  ziem- 
lich unbedenklich  dafür  zu  lesen  onoraunce.  —  s.  83  ist  wol  zu 
schreiben  ffull  fresch  ipeynted,  K.  i  peyted.  —  s.  85  hätte 
doch  K.  lieber  von  der  katalanischen',  als  von  der  'spanischen' 
recension  der  Partonopeussage  reden  sollen ,  da  dieselbe  sich  ja 
selbst  auf  dem  titel  als  aus  dem  'castellanischen'  (dh.  'spanischen') 
ins  'catalanische'  übersetzt  gibt.  —  s.  87  unten  ist  zu  lesen: 
That  was  as  wyght,  as  whalis  boone,  Kolbing  a.  —  s.  242. 
Vigfusson  gibt  unter  skanfhali  den  anfang  des  Skaufhalabälkr 
etwas  abweichend  von  Kolbings  text: 

Uefir  i  grenjum       gamatt  skaufali 

lengi  bind       ty'ä  Idgfcetu. 
Kolbing  hat  namentlich  langhölu  am  schluss.    auf  wessen  seite 
liegt  ein  versehen  vor  ?  —  ich  wcifs  nicht,  warum  K.  11,  2  Tofa 
als  eigen namen  fasst.  —  s.  246  scheint  mir  der  schluss  der 
Strophe  37  nicht  geschickt  ergänzt: 

par  mun  kann  verda,       pjöfr  ofgamall, 

lif  at  [Uta  og  limum  tynast]. 
es  müste  doch  wol  zunächst  tyna  heifsen,  da  das  medium,  soviel 
ich  weifs,  nur  'umkommen'  bedeutet,  was  soll  aber  sodann  'der 
alte  dieb  wird  sein  leben  lassen  und  seine  glieder  verlieren 
müssen'  in  diesem  Zusammenhang?  oder  wie  hat  K.  seine  er- 
gänzung  gemeint?  —  die  s.  249  von  gortanni  gegebene  erklärung 
scheint  mir  nicht  zu  rechtfertigen:  ' gor  ist  die  schleimige  Sub- 
stanz im  tiermagen'  [das  bedeutet  doch  tud  nicht,  das  Vigfusson 
braucht],  'die  teile  der  eingeweide,  welche  man  nicht  essen  kann' 
[eine  solche  bedeutung  finde  ich  nicht  in  den  mir  zugänglichen 
lexicisj;  'gortanni:  dessen  Zähne  darauf  eingerichtet  sind  dgl. 
zu  fressen',  er  führt  dann  noch  die  composita  gor~mdnwtr 
und  gor-vargr  an.  da  das  erstere  4  schlachtmonat '  und  das 
letztere  'one  who  feloniously  destroys  another  man's  cattle'  be- 
deutet, so  dürfte  gortanni  wol  etwa  mit  'schlachtzahn'  zu  über- 
setzen sein. 

Einigemal  sind  mir  stilistische  eigentümlichkeiten  aufgefallen, 
die  zum  teil  wie  anglicismen  aussehen,  zb.  s.  46:  'aber  nicht 
bis  v.  168  ist  die  stelle  durchaus  ü.s  eigentum';  vgl.  ne.  'not 
.  .  .  tili',  nach  s.  81  enthält  eine  hs.  '6480  linien';  vgl.  ne. 
'lines'.  s.  83  findet  der  verf.  eine  stelle  '  anmerklich ' ;  vgl.  're- 
markable'.  s.  216  lesen  wir:  'er  besuchte  Öfters  in  Kopenhagen'; 
wen  denn? 

Von  druckfehlei  n ,  die  weder  s.  256  noch  Germ,  xxi,  368 
verbessert  sind,  habe  ich  mir  angemerkt:  16,31  pal  st.  pat. 
17,34  —  5  näm-ich  st.  nämlich.  21  anm.  Min  st.  min.  30,7 
v.  u.  wile  st.  wile.  ebd.  5  v.  u.  ihm  st.  im.  49,  9  v.  u.  müese 
st.  müeze  und  »waren  st.  sxceren.  55  1.  z.  des  textes  schuenes  st.  -ez. 
64,  4  v.  u.  siner  st.  simr.  ebd.  2  v.  u.  tet  er  st.  tet.  242  str.  1,  5 
att  st.  ätt;  3,  1  pa  st.  pä.    243  str.  16,  5  sidla  st.  sidla. 
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.  Die  ausstaUung  des  Luches  ist  vorzüglich  und  gereicht  der 
Verlagsbuchhandlung  zu  grofser  ehre. 


Horstmann  gibt  io  der  zweiten  der  oben  angeführten  Schriften 
nach  einer  sprachlichen  und  litterarischen  einleitung  (3 — 18)  den 
text  der  englischen  Gregoriuslegende  nach  dem  Vernon  ms.  aus 
dem  ende  des  14  Jahrhunderts. 

In  der  einleitung  scheint  mir  der  wert  der  dichtung  denn 
doch  ein  wenig  zu  hoch  angeschlagen,  der  vielfache  formel- 
kram,  der  nicht  immer  mit  viel  geschmack  verwendet  wird,  gibt 
derselben  nach  meiner  ansieht  etwas  stark  manieriertes,  dass 
sie  je  'von  mund  zu  mund  fortgepflanzt'  wurde,  möchte  ich  be- 
zweifeln, die  Bemerkung  s.  7:  'der  stil  des  gedichtes  steht  dem 
des  altgermanischen  epos  . . .  nahe;  er  ist  ...  voll  von  bildern  und 
gleichnissen'  bedarf  der  beriebtigung ;  vgl.  Heinzel  Über  den  stil 
der  altgerm.  poesie  s.  17.  —  einige  der  sprachlichen  bemerkungeu 
erlaube  ich  mir  zu  berichtigen  oder  zu  modificieren.  s.  4  be- 
hauptet H.:  '  dale  112  st.  dele  ist  durch  den  reim  verursacht/ 
das  scheint  zu  meinen  das  der  dichter  um  einen  reim  zu  be- 
kommen eine  unberechtigte  form  gebraucht  habe,  das  ist  aber 
keineswegs  der  fall,  dale  steht  nicht  für  dele,  sondern  verhält 
sich  vielmehr,  abgesehen  davon  dass  es  das  nördliche  a  statt  des 
südlichen  o  zeigt,  ganz  wie  ne.  dole  zu  deal,  während  das 
letztere  auf  ae.  dcel  zurückgeht,  setzt  das  erstere  ein  fem.  *ddl 
voraus  —  ahd.  teila,  das  Siratmann  119  mit  recht  vergleicht, 
er  hätte  aber  auch  die  ae.  neutra  töddl  uud  geddl  nennen  können. 
—  s.  5  bemerkt  H.:  1  statt  z  zuweilen  bapti^ed  313,  se^ede 
138.'  das  ist  mindestens  unklar  ausgedrückt,  die  buchstaben 
für  tönendes  s  und  für  den  gutturalen  reibelaut  fallen  zusammen, 
wie  zb.  oft  n  und  u,  p  und  y,  ft  und  ft  als  buchstaben,  nicht 
aber  als  laute,  zusammenfallen.  —  nach  der  bemerkung  ebenda 
wird  '/  im  aufang  oft  //"  geschrieben,  da  auch  anderen  fachge- 
nossen eine  bemerkung  Skeats  (zu  Piers  the  plowman  C  s.  www,  3 
anm.)  entgangen  zu  sein  scheint,  so  erlaube  ich  mir  dieselbe 
hieher  zu  setzen:  4 the  capital  letter  F  iu  Early  Englisb  has  two 
downstrokes  .  .  .  by  a  singular  error,  Ibis  symbol  is  frequently 
printed  ff,  as  if  the  f  were  doubled.'  wer  also  den  hss.  auch  in 
kleinen  und  grofsen  buchstaben  folgt,  hat  dann  F  zu  setzen;  wer 
aber  den  gebrauch  derselben  nach  bestimmten  grundsätzen  regu- 
liert, wie  man  dies  vernünftiger  weise  in  den  alten  Schriftstellern 
und  im  mhd.  macht,  ist  berechtigt  /  zu  setzen.  —  s.  6  wird 
iseene  241  für  ein  partieipium  erklärt,  der  vers  lautet: 
princes  proude  (bat  was  iseene),  to  hire  heo  dihten  htm  to  ryde. 
aber  die  Übertragung  des  ablauts  des  präsensstammes  ins  parti- 
eipium ist  bei  einem  so  frühen  deukmal  um  so  weniger  glaublich, 
als  v.  492  seilen  (richtiger  sein)  im  reime  auf  sweyn,  a^eyn, 
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chcnimberleyn  steht,  aber  auch  Schulz  erklärt  im  glossar  s.  113 
unter  sin  in  seinem  texte  (v.  209): 

princes  proud  (pat  teeren  [so!]  ysene)  usw. 
ysene   für  ein  partieipium.    ysene  ist  aber  nicht  partieipium, 
sondern  adjeclivum,  ae.  gesiene,  gesene,  yesyne  sichtbar,  zu  sehen 
altn.  s#nn.    im  me.  kann  auch  ge-  wegfallen,    dies  ist  zb. 
in  Schulzs  text  v.  710  geschehen: 
pat  sum  time  it  schal  be  sene 
im  reime  auf  quene.    freilich  zeigt  jene  stelle  eine  willkürliche 
änderung.  —  s.  11  scheint  mir  H.  eine  stelle  misverstanden  zu 
haben,    es  handelt  sich  um  v.  131.    der  graf,  Gregors  vater, 
wird  aufgefordert,  ehe  er  seine  bufsfahrt  antrete,  seine  Schwester 
in  seine  hersch errechte  einzusetzen: 

pon  sese  pi  snster  wip  al  pi  lond 
for  auentures  feie,  pat  mouhte  befalle  :  men  gop  and  nutep 

neuer,  whon  heo  come. 
H.  bezieht  nun  heo  auf  aventures  'die  Wechsel  des  glücks'.  in- 
dessen scheint  es  mir  nicht  zweifelhaft  dass  heo  auf  men  zu  be- 
ziehen ist:  *  menschen  gehen  und  wissen  nimmer,  wann  sie 
zurückkommen.' 

Der  text  ist  ebenso  beschaffen,  wie  in  den  früheren  publi- 
cationen  Horstmanns,  ich  habe  mich  schon  vor  längerer  zeit 
an  anderer  stelle  darüber  geäufsert  dass  ich  es  für  unnötig  halte 
den  handschriflen  in  vielen  äufserlichkeiten  zu  folgen.  H.  ist 
indessen  bei  seiner  ansieht  geblieben  und  hat  ja  darin  die  majo- 
rität  der  fachgenossen,  namentlich  die  heutigen  englischen  phi- 
lologen,  auf  seiner  seite:  mir  scheinen  aber  die  älteren  heraus* 
geber,  wie  ThWright,  Halliwell,  Ritson,  wie  viel  ungenauigkeiten 
sie  sich  auch  sonst  haben  zu  schulden  kommen  lassen,  doch  in 
bezug  auf  solche  Uufserlichkeilen  richtiger  gehandelt  zu  haben. 

Die  hs.  bietet  im  allgemeinen  einen  ziemlich  lesbaren  text. 
dass  er  freilich  von  dem  ursprünglichen  vielfach  abweicht,  erkennt 
man  oft  schon  aus  ihm  selbst,  noch  öfter  aber  aus  einem  ver- 
gleiche mit  den  anderen  hss.  auf  einen  solchen  hat  sich  H. 
nur  in  einer  einzigen  partie,  die  nach  einer  anderen  hs.  in 
meinem  Ae.  Übungsbuch  steht,  eingelassen,  er  hat  sich  im  all- 
gemeinen begnügt,  die  versehen  des  letzten  Schreibers  zu  ver- 
bessern, über  einige  verse  erlaube  ich  mir  einige  ergänzende 
oder  berichtigende  bemerkungen. 

In  v.  1  alle,  pat  ich  in  word  and  dede  usw.  fehlt  das  verb 
des  relativsatzes.  H.  vermutet,  es  fehle  seo  hinter  ich.  doch 
passt  dies  nicht  zu  in  word  and  dede.  ich  würde  eher  mai  vor- 
schlagen 'vermag*.  —  v.  53  ist  im  reime  auf  custe,  wüste 
[richtiger  leiste,  wiste],  vpriste  statt  lustne  zu  schreiben  liste,  die 
jüngere  form  verdrängte  leicht  die  ältere  (ae.  hlystan).  —  die 
anmerkung  zu  v.  132  verstehe  ich  nicht,  alle  reimt  ja  mit  bi- 
falle  in  der  vorhergehenden  zeile.    das  zweite  alle  kann  adver- 
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biell  stehen,  was  soll  feren  heifsen?  —  v.  213  f  heüsl  es: 
pe  knihtes,  pat  weore  to  hire  isworen,  tolde  hire  tipinge,  put  loue 
gret !  pat  he  was  to  depe  icoren  usw.  das  ausrulungszeichen  rührt 
von  H.  her.  er  bezeichnet  in  der  aumerkung  die  worte  pat  loue 
gret  als  spottenden  ausruf  des  dichtere,  s.  11  als  einen  launischen, 
es  ist  da  wol  aber  'launischer*  ein  lapsus  calami  statt  Mauniger'. 
H.  nimmt  wol  an  dass  der  dichter  darüber  sich  lustig  mache 
dass  die  ritter  es  sich  angelegen  sein  lassen  aus  liebe,  wie  sie 
behaupten,  der  gräfin  eine  unangenehme  nachricht  mitzuteilen; 
so  dass  hier  also  in  der  stelle  etwa  derselbe  humor  läge,  wie  in 
OGoldsmiths  Vicar:  our  tranquiUity  was  contimiaUy  disturbed  by 
persons  who  came  as  friends  to  teil  us  what  was  said  of  us  by 
enemies.  ich  kann  aber  nicht  umhin  statt  eines  solchen  hu  mors 
hier  nur  einen  schreib-  oder  richtiger  lesefehler  zu  finden,  es 
ist  derselbe  fehler,  über  den  ich  in  meiner  anmerkung  zu  Guy 
4866  spreche,  //  statt  w*.  wip  loue  gret  steht  formelhaft,  also 
ohne  dass  darauf  grofses  gewicht  zu  legen  wäre,  wenn  die 
leute  mit  ihrem  herrn  oder  ihrer  herrin  sprechen,  geschieht  das 
natürlich  immer  mit  der  diesen  gebührenden  liebe,  vgl.  132 
pou  do  hem  sweren  .  .  .  wip  good  loue,  217  pen  mde  pe  kniht 
wip  loue  trewe.  —  über  v.  224  werde  ich  unten  bei  besprechung 
von  Schulz  v.  176  mich  zu  aufsern  anlass  haben.  —  unbegreiflich 
ist  mir  Horstmanns  Vermutung  zu  v.  411:  pe  dop  of  selk  heo 
kneus  on  him  aboue.  ebenso  im  wesentlichen  lautet  v.  547  bei 
Schulz,  nur  dass  hier  on  htm  fehlt.  Horstmann  fragt  nun:  'on 
him  aboue  st.  him  obone,  wie  Hav.  iuele  obone,  wel  obone?'  iuele 
obone  im  Hav.  heifst  'mager',  wel  obone  'stark';  bone  ist  natür- 
lich ae.  bdn.  wie  will  H.  htm  obone  hier  verstehen?  hoffentlich 
nicht  'das  seidene  kleid  sah  sie  auf  seinen  kuochen';  denn  eine 
solche  geschinacklosigkeit  wird  er  doch  dem  dichter,  den  er  so 
hoch  stellt,  nicht  zutrauen,  meinte  er  aber  etwa  abone  als 
nördliche  form  =  aboue,  so  hätte  er  nicht  die  formein  aus  dem 
Hav.  herbeiziehen  sollen,  ich  sehe  in  dem  pleonasrous  on  him 
aboue  keinen  grund  die  stelle  für  verderbt  zu  halten.  —  ich  ver- 
stehe ferner  nicht,  wie  die  erklärung  zu  566  beoinde  bay  ge- 
meint ist.  beoinde  ist  offenbar  verderbt,  vielleicht  aus  ihende 
'nahe',  der  text  von  Schulz  v.  857  hat  teufe.  —  582  heifst  es 
a  dop  biforen  him  was  drawe,  and  ;af  him  wyn  usw.  H.  be- 
merkt dazu :  'was  drawe  wol  st.  heo  drawe'.  aber  Sch.  889  gibt 
auch  was  drawe.  es  kommt  auch  sonst  vor  dass,  wenn  ein  activer 
satz  auf  einen  passiven  folgt  und  die  handelnde  oder  eine  hand- 
lung  veranlassende  person  in  beiden  Sätzen  dieselbe  ist,  das  in 
dem  activeu  satze  als  subject  zu  erwartende  pronomen  wegge- 
lassen ist.  vgl.  die  von  mir  herausgegebene  recension  des  Guy 
w.  10709—10: 

thretty  masses  pere  were  songe, 

and  almes  dudde  to  oolde  and  $onge 
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und  die  anmerkung  dazu,  wenn  aber  H.  ändern  wollte,  so  hätte 
er  doch  wenigstens  nicht  heo  drawe  vermuten  sollen,  da  drawe 
nicht  Präteritum  sein  kann.  —  v.  695  on  hi$  tabhs  his  pouht 
was  on.  dazu  macht  H.  die  bemerkuug:  (on  am  ende  adv.  mm 
one,  allein.'  es  ist  wol  aber  vielmehr  die  präposition,  wie  häufig 
am  ende  des  Satzes,  als  adv.  widerholt.  vgl.  m.  hem.  zu  Guy 
2906.  —  in  der  zu  711  citierten  stelle  Hartraanns  fehlen  drei 
accente! 


i 

Die  dritte  schrill  ist  die  erweiterung  einer  Inauguraldisser- 
tation, die  der  Verfasser  behufs  erlanguug  der  doctorwürde  an 
der  Königsberger  Universität  am  29  mai  1876  öffentlich  ver- 
teidigt hat.  der  text  ist,  wie  schon  der  ütel  besagt,  nach  dem 
Auckinleck  ms.  gegeben,  doch  die  in  diesem  vorkommenden 
lücken  aus  den  beiden  andern  bekannten  hss.,  besonders  aus 
einem  codex  des  britischen  museumj,  nach  abschriflen  Kölbings 
ergänzt,  die  arbeit  ist  mit  grofsem  fleifs  und  viel  liebe  zur 
sache  gemacht,  doch  sind  die  meisten  der  anmerkungen  nach 
meiner  ansieht  überflussig.  das  scheint  der  Verfasser  nach  seiner 
äufserung  s.  9  auch  gefühlt  zu  haben:  'das  richtige  mafs  zu  halten 
ist  schwer  und  für  den,  der  schon  alles  weifs,  sind  sie  auch 
nicht  geschrieben.'  das  richtige  mafs  zu  halten  ist  allerdings 
schwer,  aber  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein  dass  dieses  für  jeden 
unbefangenen  überschritten  ist,  wenn  ib.  zu  v.  55,  wo  god  deus 
vorkommt,  auf  Schades  etymologie  dieses  Wortes  verwiesen,  oder 
zu  v.  IS  brere,  das  bei  Stratmann  und  namentlich  bei  Mätzner 
sehr  häufig  belegt  ist,  zwei  citate  aus  Chaucer  beigebracht  oder 
endlich  bei  gelegenheit  von  manred  in  v.  682  über  sämmtliche 
coraposita  mit  rceden  auf  beinahe  2  Seiten  gebandelt  wird,  ohne 
dass  dabei  etwas  neues  herauskommt.  —  der  zweite  teil  des  oben 
citierten  Satzgefüges  aber  wäre  wol  besser  ganz  ungeschrieben 
geblieben,  wer  sollte  sich  einbilden  alles  zu  wissen?  wer  spe- 
ciell  in  der  englischen  philologie,  die  erst  im  werden  begriffen 
ist,  in  der  der  älteste  vom  jüngsten  zu  lernen  bereit  sein  muss? 

Und  so  ist  denn  auch  aus  Schulzs  schritt  unzweifelhaft 
manches  zu  lernen,  besonders  ist  das  vollständige  glossar  sehr 
nützlich,   doch  sind  auch  gar  mancherlei  versehen  zu  berichtigen. 

S.  2  wird  bei  der  inhallsangabe  von  'zwei  tafeln'  gesprochen, 
die  dem  kinde  mitgegeben  werden,  ich  weifs  nicht,  woher  das 
zahlwort  stammt,  aber  auch  der  blofse  plural  wäre  falsch;  denn 
me.  ne.  tables  entspricht  unserm  Singular  'schreibtafel'. 

S.  13  ist  v.  16  a  itau;t  gewis  in  kauzt  zu  verwandeln. 

S.  14  v.  53  a  ist  zu  lesen 

Nou  fiou  hauest  me  bismixt 
und  dann  hinter  v.  54  comma  statt  Strichpunkt.   Sch.  liest  Non. 
dass  dies  kein  blofser  druckfebler  ist,  zeigt  das  dahinter  stehende 
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comma.  wie  Sch.  die  stelle  verstanden  habe,  ersieht  man  nicht, 
da  die  ergänzungen  im  glossar  nicht  berücksichtigt  sind. 

S.  15  v.  87  a  ist  U  urnde  wol  nur  ein  druckfehler  für 
iturnde  (oder  üurned). 

S.  16  v.  147  a  ist  das  comma  hinter  here  zu  setzen. 

S.  17  v.  5  ff  ist  verderbt.    Sch.  bemerkt  nichts. 

V.  8  wird  erzählt  dass  die  gräfin  mani  si^eing  for  htm 
(ihren  bruder)  had  sohl  die  anmerkung  dazu  gibt  zu  dass  die 
erste  der  von  Grein  angeführten  bedeutuugen  von  syllan,  dare, 
'fast  für  unsere  stelle  genügen'  konnte;  'aber,  wenn  wir  das 
g.  zu  hilfe  nehmen,  wird  das  part.  sohl  verständlicher.'  deshalb 
wird  denn  im  glossar  sohl  durch  (sacrißzed'  widergegeben. 
Max  Wagner  in  den  Wissenschaftlichen  monatsblättern  von 
OSchade,  jahrg.  1876,  s.  185  f  billigt  diese  erklärung  mit  hin- 
weis  auf  Andreas  1111:  Ae  Ais  sylfes  sunu  syllan  wolde  on  ceht- 
geweald,  wo  syllan  ebenfalls  'opfern'  heifse.  natürlich  kann  man 
an  dieser  und  gewis  an  mancher  andern  stelle  syllan  mit  'opfern' 
tibersetzen,  aber  ich  weifs  nicht,  wie  'opfern'  an  unserer  stelle 
irgend  passen  soll,  man  kann  wol  jemandem  sein  geld,  sein 
leben,  seine  ruhe  usw.  opfern,  aber  kann  man  seufzer  oder 
thränen  opfern  ?  an  unserer  stelle  kommen  wir  mit  der  bedeutung 
'dare'  vollständig  aus.    vgl.  ne.  to  give  a  sigh,  groan  usw. 

V.  20.  hinter  what  fehlt  Ae.  wenn  mich  mein  gedächtnis 
nicht  teuscht,  steht  es  auch  in  der  hs.  und  zwar  nachträglich 
über  der  zeile.  meine  abschrift  des  anfangs  dieser  hs.  habe  ich 
leider  beim  umzuge  von  Wien  nach  Berlin  eingebüfst.  übrigens 
fehlt  im  glossar  *al  what  bis'. 

Die  anmerkung  zu  v.  46  über  die  Schreibung  von  lhesu  ist 
zu  berichtigen,  man  findet  nicht  blofs  die  abkürzuug  Ihü, 
sondern  auch  Ihc ,  Ihm  usw.,  aber  auch  ausgeschrieben  Ihesus, 
Iesns,  lhesu,  Iesu  usw. 

Ich  vermisse  eine  bemerkung  zu  v.  73.  wie  hat  Sch.  den 
vits  verstanden?  ich  kann  ihm  keinen  sinn  abgewinnen,  er 
scheint  verdorben;  vgl.  H(orstmann)  v.  173  wip  tonge  speken 
sone  heo  gon. 

V.  92  and  dreri  weren  in  htr  pou$t.  sonderbarer  weise  führt 
Sch.  Air  unter  den  beispielen  von  Air  suus,  eius  an,  die  mit 
einem  plural  verbunden  sind  s.  101*.  Air  ist  hier  aber,  falls  es 
richtig  ist,  eorum.  da  in  diesem  sinne  sonst  in  dem  gedichte 
her  steht,  so  dürfte  Air  an  unserer  stelle  nur  ein  versehen  sein. 

V.  117— S  sind  so  zu  interpungieren: 
tables  sehe  toke  sone  tiche 
of  ynori,  lagen  Air  bifore. 
Sch.  hat  ein  comma  hinter  rkhe  anstatt  hinter  of  yuori,  das 
dann  in  der  luft  schwebt,  vor  lagen  ist  natürlich  das  relativum 
ausgelassen. 

V.  127  verlangt  doch  das  doppelte  Aim  eine  bemerkung. 
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das  zweite  dürfte  wol  zu  streichen  sein.  H.  hat  nur  eines,  vgl. 
meine  anm.  zu  Guy  v.  2893  f. 

V.  159  würde  ich  wax  nicht  zu  wex  ändern,  wenn  das 
letztere  auch  in  v.  752  steht,  wax  ist  Öfter  bei  Stratmann  be- 
legt, es  ist  durch  Übergang  des  worts  in  der  nebenform  wexen 
(neben  waxan)  in  die  classe  von  helpe,  halp  erklärlich,  ebenso 
wäre  es  sicherer  gewesen  in  v.  152  und  763  teld  zu  lassen,  da 
ja  zb.  neben  bold  auch  beld  (—  beald)  im  reime  vorkommt 
(v.  629). 

V.  175  —  6  pe  pridde  day  of  hir  childe  to  chirche  sehe  jede 
of  hir  berne.  fast  gauz  wörtlich  übereinstimmend  heifst  es  bei 
H.  224  pe  pridde  day  of  hire  childe  heo  eode  to  chirche  of  hire 
berne.  in  der  erklärung  dieser  verse  haben  sich  Horstmann, 
Schulz  und  dessen  recensent  in  den  Wiss.  monatsbl.  (jahrg.  1876 
s.  186)  alle  mehr  oder  minder  geirrt.  H.  vermutet  dass  es  statt 
of  hire  berne  heifsen  sollte  wip  A.  b.,  ohne  zu  bedenken  dass 
das  kind  schon  zwei  tage  früher  den  wellen  überlassen  worden 
ist.  Schulz  erklärt  zunächst  schon  childe  fälschlich  für  einen 
flectierten  infinitiv.  wo  ist  denn  die  flexion?  e  kann  doch  nicht 
dafür  gelten,  da  dies  nur  der  Überrest  der  älteren  endung  des 
unflectierten  infinitivs  ist.  und  gibts  denn  einen  solchen  in  so 
später  zeit?  aber  warum  soll  es  denn  nicht  einfach  bedeuten: 
'am  dritten  tag  nach  ihrem  kinde'?  weiterhin  fasste  Sch.  auch 
berne  als  einen  flectierten  Infinitiv,  da  er  aber  diese  erklärung 
in  den  Wiss.  monatsblättern  (jahrg.  1876  s.  174  0  selbst  auf- 
gegeben hat,  so  brauche  ich  sie  nicht  zu  widerlegen,  aao.  nun 
erklärt  er  berne  für  den  dativ  von  bern  scheuer,  er  übersetzt 
selbst:  4  zur  kirche  gieng  sie  aus  ihrer  scheuer.'  da  aber 
nirgends  erwähnt  wird,  meint  Sch.,  *dass  die  niederkunft  der 
gräfin  in  einer  scheuer  stattgehabt  habe,  so  ist  bern  im  ms. 
Vernon  und  Auchinleck  nur  des  reimes  wegen  gebraucht.'  nun, 
ich  traue  den  me.  poeten  mancherlei  zu,  aber  eine  solche  ab- 
surdität  doch  nicht,  ein  angehender  philologe  kann 
nicht  früh  genug  lernen  dass  es  besser  ist  offen 
zu  bekennen  dass  er  etwas  nicht  verstehe,  als  auf 
solche  annahmen  zu  verfallen.  —  MWagner,  der  Schulzs 
zweiten  erklärungsversuch  noch  nicht  kannte,  versucht,  da  ihn 
der  erste  mit  recht  nicht  befriedigt,  eine  conjectur.  er  meint, 
da  das  ms.  n  und  u  nicht  unterscheide,  so  liege  es  nahe  'für 
berne  'berwe'  (ags.  berga,  mhd.  berge)  =  domicilium  zu  lesen: 
es  wäre  dann  die  stelle  etwa  folgendermafsen  zu  übersetzen: 
the  third  day,  after  having  been  delivered  of  the  child,  she  went 
to  church  of  [soll  wol  heifsen  front]  her  lodging  (oder  of  hir 
berwe  ist  genitiv).'  da  W.  für  den  fall  dass  man  das  letztere 
vorziehe,  keine  Übersetzung  gibt,  so  kann  ich  nur  vermuten  dass 
er  meint:  'sie  gieng  in  die  kirche  ihres  ortes'.  ein  me.  berwe 
domicilium  ist  aber  nicht  belegt:  nur  'berwe  or  schadewe,  um- 
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braculum,  umbra\  welches  die  lexicographen  mit  recht  auf  ae. 
bearu  zurückführen,  es  ist  also  schon  einigermaßen  bedenklich 
ein  solches  wort  durch  conjectur  herstellen  zu  wollen,  noch 
bedenklicher  wird  aber  die  sacbe,  wenn  es  sich  herausstellt  dass 
es  auch  im  ags.  oder,  wie  man  passender  sagt,  im  ae.  kein  der- 
artiges selbständiges  wort  gibt  und  ebenso  wenig  im  mbd.,  sondern 
dasselbe  nur  als  zweiter  teil  von  compositis  vorkommt,  im  ae. 
sogar  nur  in  hereberge,  das  auf  Somners  au  ton  tat  hin  angeführt 
wird.  —  ich  bin  überzeugt  dass  H.  recht  hatte  berne  =  kind 
zu  fassen,  of  ist  aber  nicht  zn  ändern,  sondern  nur  richtig  zu 
fassen,  nämlich  causal  'wegen  ihres  kindes',  dh.  'weil  sie  ein 
kind  geboren  hatte',  es  ist  der  kirchgang  gemeint,  zu  dem  die 
sitte  eine  Wöchnerin  nach  beendigung  ihres  Wochenbettes  vor 
jedem  andern  ausgang  zwang  und  zum  teil  noch  zwingt,  man 
kann  vgl.  ne.  to  be  brought  to  bed  of  a  child,  mhd.  kindes  in  ge- 
legen, bei  welchen  redensarten  es  mir  zweifelhaft  ist,  ob  die  con- 
struction  blofs  daher  kommt  dass  wir  es  mit  euphemistischen 
ausdrücken  für  entbindung  zu  tun  haben,  of  hir  berne  nach 
of  hir  childe  hat  um  so  weniger  etwas  bedenkliches,  als  xede  of 
hir  berne  eng  zusammengehört. 

V.  18t  IT  ist  die  interpunction  wenig  sorgfältig,  ich  schreibe: 
pai  bosked  to  pe  biriing,  pe  fottff,  pat  conpe  of  pe  rönne,  pe 
pridde  day  of  hir  childing  (no  lenge  hadde  sehe  sojoure)  wel  ar- 
liche  usw.  Sch.  hat  hinter  biriing  einen  Strichpunkt,  wobei  dann 
das  folgende  in  der  lull  schwebt,  hinter  childing  steht  bei  ihm 
gar  nichts,  hinter  sojonre  ein  punkt.  die  construetion  Pai . . .  pe 
hin;!  erinnert  an  wit  SciUing,  unter  (i midies  Gr.  4,  294,  him 
Arone,  wo  die  andere  hs.  him  ond  A.  hat,  Greg.  Cur.  past.  201,  4 
(nebst  Sweets  anm.),  him  Abrahame  Genes.  2215.  ohne  not 
wollte  Jlorstmann  an  der  entsprechenden  stelle  seines  textes 
v.  225  he  busked  hir  lesen. 

V.  235  ist  segge,  das  ein  auffallender  plural  wäre,  mm  sege 
belagerung  zu  fassen,  vgl.  Horstmann  v.  254.  wegen  der 
Schreibung  vgl.  bargge  493,  targge  495. 

V.  241—4  hätten  als  directe  rede  bezeichnet  werden  sollen, 
in  welche  me.  dichter  hituüg  plötzlich  übergehen,  vgl.  anm.  zu 
Guy  1785. 

V.  277.  es  ist  hoffentlich  nur  ein  versehen  dass  drowen 
im  glossar  unter  drife  (es  würde  richtiger  drive  angesetzt  worden 
sein)  gestellt  ist  anstatt  unter  drawe.  ebenso  steht  es  wol  mit 
wricu  statt  wrecu  in  der  anm.  zu  299  und  mit  hlysUd  statt 
hly  statt  in  der  zu  247. 

V.  315.  im  glossar  erhält  fong  ein  langes  o.  das  ist  nicht 
richtig,  denn  diese  form  ist  nicht  etwa  dadurch  entstanden  dass 
ein  g  an  ae.  fön  angetreten  wäre,  sondern  ist  aus  dem  prtL 
und  partic.  gefolgert,  wozu  gibt  übrigens  das  glossar  die  be- 
deutung  'ineipere'? 
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V.  346.  lop  wird  im  glossar  durch  *disliking'  widergegeben, 
das  bedeutet  allerdings  ne.  loath,  aber  die  me.  bedeutung  ist  noch 
'disagreeable'. 

V.  363.  als  ich  die  hs.  in  bänden  hatte,  konnte  ich  die 
oberen  spitzen  der  abkürzung  für  and  und  von  pe  mit  Sicherheit 
erkennen,  übrigens  auch  von  den  beiden  folgenden  buchstaben 
fo  ist  nur  der  obere  teil  vorhanden. 

V.  380.  in  der  anraerkung  wird  behauptet:  'ars  findet  sich 
auch  zusammengesetzt:  ars-metrike.'  aber  dieses  ars-metrike  ist 
kein  compositum  mit  ars,  sondern  eine  entstellung  aus  lat.  arith- 
metica.  vgl.  meine  anm.  zu  Guy  68.  übrigens  hätte  ars  im 
glossar  als  plural  bezeichnet  werden  sollen,  ebenso  pars;  denn 
gemeint  sind  ja  doch  die  artes  liberales  und  die  partes  orationis. 

V.  408.  don  ist  in  der  hs.  über  der  zeile  von  derselben 
band  nachgetragen:  ein  comma  weist  ihm  seine  stelle  in  der 
zeile  an.  ich  vermute  dass  der  Schreiber  aufserdem  seyd  hätte 
tilgen  sollen,  man  kann  oft  die  bemerkung  machen  dass  die 
Schreiber,  wenn  sie  sich  verschrieben  haben,  das  richtige  setzen, 
aber  das  falsche  zu  tilgen  verabsäumen. 

V.  415.  nach  meiner  abschritt  steht  rade  in  der  handschrift, 
doch  das  r  nur  zum  teil  erhalten. 

V.  434  fT  ist  die  interpuncüon  zu  äudern.  hinter  434  ist 
statt  des  gedankenstrichs  ein  punkt  zu  setzen,  hinter  435  statt 
des  Strichpunktes  und  gedankenstrichs  höchstens  ein  comma.  die 
construetion  in  v.  435  hätte  wol  eine  erklärung  verdient:  (und 
sollte  ich  darum  im  meer  ertrinken',  im  gloss.  ist  drenche  nur 
als  'submergere'  angeführt  an  unserer  stelle  hat  es  aber  intran- 
sitive bedeutung.  vgl.  Chaucer  CT  b  455  t  shal  drenchen  in 
the  depe. 

V.  46S  ff.  mit  v.  468  schliefst  die  rede  des  abtes,  v.  469—476 
spricht  Gregor,  während  Sch.  den  letzteren  erst  mit  473  anfangen 
lässt.  doch  scheinen  v.  470 — 2  etwas  verderbt  zu  sein ;  vgl.  H. 
—  dass  nam  =  ne  am  ist,  hat  Wagner  aao.  mit  recht  geltend 
gemacht,  aber  sein  versuch  für  yhold  zu  lesen  y  hold  oder  y 
held  gieng  von  der  namentlich  durch  Horstmanns  text  wider- 
legten Voraussetzung  aus  dass  hier  noch  der  abt  spreche. 

V.  473  ist  doch  wol  lene  zu  lesen:  vgl.  v.  259  was  htm  no 
grace  ylent  und  312  pi  sond,  pat  pou  me  hast  motten  and  lent. 

V.  480.  at  her  parting  he  teepe  aprouwe.  aprouwe  soll  das 
partic.  pass.  zu  ae.  preöwan  sein  =  afflictus,  maestus.  ein 
solches  ae.  verbum  steht  vorläufig  auf  ziemlich  unsicheren  füfsen, 
von  seinem  vorkommen  im  me.  hätten  wir  hier  das  erste  bei- 
spiel.  doch  ist  hier  gewis  nicht  daran  zu  denken,  man  trenne 
a  prouwe,  eine  Zeitlang,  prouwe  ist  ae.  prdh,  prdg.  es  ist  ein 
noch  später  sehr  häufig  vorkommendes  wort.  vgl.  m.  anm.  zu 
Guy  1655. 

V.  490  liegt  gar  kein  grund  vor  zu  vermuten  dass  moche 
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für  moch  he  stehe,  in  einem  solchen  falle  fehlt  das  pron.  sehr 
häufig. 

V.  510.  nach  anm.  und  glossar  scheint  Sch.  das  ne.  war, 
nie.  werre  für  ein  echt  germanisches  wort  zu  halten,  indessen, 
so  lange  es  nicht  früher  nachgewiesen  wird,  als  in  der  spateren 
schon  me.  Sachsenchronik,  muss  es  für  frz.  guerre  genommen 
werden,  also  für  ein  romanisches,  wenn  auch  schliefslich  wider 
aufs  germanische  zurückgehendes  wort.  vgl.  meine  hemerkung 
im  Anz.  n  10. 

V.  540.  diesen  vers  hat  Wagner  aao.  s.  187  richtig  erklärt, 
über  wip  zu  vgl.  auch  meine  anm.  zu  Guy  1722. 

V.  546.  nach  diesem  v.  ist  nur  ein  comma  zu  setzen,  da 
er  nur  ein  nebensatz  ist.  das  prädicat  zu  leuedi  v.  545  ist  erst 
knewe.  über  solche  die  Situation  der  auftretenden  personen  be- 
zeichnende nebensätze  vgl.  meine  anm.  zu  Guy  vv.  1477  und  1535. 

V.  561  f  interpungiert  Sch.: 

pe  Steward,  per  sehe  %af  pe  dorne, 
underfong  htm  qneyntliche. 
die  interpunetion  lehrt  und  das  glossar  bestätigt  dass  der  heraus- 
geber  underfong  für  das  prtteritum  gehalten  hat.  möglicher  weise 
war  ein  solches  Präteritum  im  me.  gebräuchlich,  auong  wird 
wenigstens  bei  Koch  i  246  und  in  Mätzners  Wb.  aus  Rob.  v.  Glouc. 
citiert.  aber  hier  liegt  kein  grund  vor  underfong  für  etwas  anderes 
als  den  infinitiv  zu  halten,  man  streiche  die  beiden  commata. 
'ihrem  hofmarschall  gab  sie  da  den  befchl  ihn  gebürend  zu 
empfangen.'  freilich  ist  die  stelle  vielleicht  willkürlich  geändert. 

V.  600.  me.  hired  ist  nicht  ae.  heord,  got.  hairda,  wie  in 
der  anmerkung  behauptet  wird,  sondern  ae.  hired. 

V.  660.  im  glossar  fehlt  unter  wreke  die  bedeutung  'ulcisci'. 
aufserdem  ist  die  classe  dieses  st.  v.  nicht  genügend  bezeichnet, 
das  ae.  part.  pass.  lautet  wrecen. 

V.  664.  %if  pou  left  him  fro  pe  gon  liest  Sch.:  left  soll 
prät.  conj.  von  leue  erlauben  sein,  es  ist  aber  ganz  gewis  lest 
zu  lesen:  lest  contrahiert  für  letest ,  lassest,  vgl.  zb.  Floriz  ed. 
Lumby  s.  61,  v.  365  whanne  pu  lest  him  pe  cupe  iseo.  Horst- 
manns text  v.  469  hat       pou  letest  usw. 

V.  688.  ich  weifs  nicht,  wie  Sch.  tonn  in  diesem  v.  und 
v.  690  verstanden  hat.    es  ist  beidemal  toun  zu  lesen. 

V.  709  f.  per  nis  non  so  dem  dede,  pat  mm  time  it  schal 
he  sene.  man  vermisst  dazu  eine  bemerkung.  im  wesentlichen 
Ubereinstimmend  heifst  es  bei  H.  v.  492  nis  per  non  so  derne 
dede,  pat  sum  tyme  hyt  mag  he  seilen.  H.  bemerkt  dazu:  4nach 
hü  fehlt  ne.'  gewis,  aber  wahrscheinlich  hat  es  schon  der 
dichter  weggelassen,    vgl.  m.  anm.  zu  Guy  1301  —  3. 

V.  748  scheint  dem  herausgeber  bedenklich  vorgekommen 
zu  sein,  da  er  in  der  anmerkung  die  lesarten  der  beiden  andern 
hss.  anfuhrt,    doch  ist  derselbe  an  sich  ganz  correct.    der  hier 
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vorkommende  ersatz  des  relativums  ist  gar  nicht  so  selten:  es 
wird  statt  des  relativums  das  persönliche  pronomen  gesetzt  und 
aufserdem  pat  an  die  spitze  des  satzes.  zwei  weitere  beispiele 
bietet  der  aus  dem  Londoner  ms.  abgedruckte  anfang  der  legende, 
v.  16*  Gregorie,  ppat  pe  fende  him  hadde  wel  nei$  icau^t  (hs. 
itau;t;  s.  oben)  =  den  der  teufel  beinahe  gefangen  hätte, 
v.  32'  o  dou^ter,  ppat  wip  hire  was  hire  moder  ded  =  bei 
der  die  mutter  starb,  vgl.  anm.  zu  Guy  181—2.  so  ist  an 
unserer  stelle  pat  in  his  armes  —  in  dessen  arme. 

V.  806.  so  sinful  no  was  neuer  no  noper.  im  glossar  wird 
noper  durch  nullus  erklärt:  aber  es  könnte  nur  neuter  sein,  da 
diese  bedeutung  hier  durchaus  nicht  passen  würde,  so  ist  no 
noper  zusammenzunehmen  =  non  oper.  das  letztere  steht  in 
der  dissertation  aus  conjectur.  diese  war  unnötig,  da  no  noper 
dasselbe  ist.    vgl.  anm.  zu  Guy  612. 

V.  821.  wluU  schall  me  to  rede?  ist  frage,  nicht  ausruf. 
auch  bedeutet  es  nicht  'what  will  it  avail'  (gl.  unter  rede),  son- 
dern 'was  wird  mir  helfen?' 

V.  844.  a  penaunt  he  semed  pouer  apli^t  und  v.  1018 
spending  pai  hadde  anou;  apli^t.  in  beiden  fallen  soll  aplitf  das 
part.  pass.  von  apli^te  =»  plight,  pledge  sein,  aber  abgesehen 
davon  dass  ein  solches  verbum  bisher  nicht  belegt  ist,  wäre  im 
ersten  beispiel  die  construction ,  im  zweiten  der  gedanke  sehr 
sonderbar,    apli^t  ist  gewis  on  pli^t.    vgl.  anm.  zu  Guy  8541. 

V.  854  hatte  wol  die  bemerkung  verdient  dass  me.  pinke, 
penke  =  ae.  pyncan  in  der  3  pers.  sg.  pras.  ind.  seine  endung 
abwerfen  kann.  vgl.  Mätzner  zu  Sprachproben  i  280,  51.  da 
aber  M.  keine  weiteren  beispiele  anfuhrt,  so  mögen  hier  einige 
folgen.  Orfeo  ed.  Laing  337  htm  pinkt  pat  hit  is  pe  proude 
court  of  paradis.  Äthelstan  28,  6  rytf  as  me  pynke  (im  reim), 
besonders  häufig  in  Geuerydes  ed.  Wright:  726.  1654.  1782. 
2362.  2682.  3243.    vgl.  altn.  pykki  für  pykkir. 

V.  973.  Sch.  liest  bot  now  of  hem  is  don  pe  dede.  die 
hs.  hat  htm  statt  hem.  pe  dede  fasst  Sch.  als  'der  tote',  aber 
auch  H.  liest  v.  624  but  now  of  him  usw.  und  das  überlieferte 
lässt  sich  verstehen,  dede  ist  wol  nicht  =  death  zu  fassen  (vgl. 
Mätzner  zu  Sprachpr.  i  58,  45.  289,  487),  sondern  =  deed: 
'von  ihm  ist  getan  die  tat',  dh.  seine  tätigkeit  ist  vorüber. 

V.  987  wird  des  inneren  reimes  wegen  ,eme  zu  ;ome  ge- 
ändert, sicherer  wäre  gome,  da  in  diesem  worte  vor  o  nur  der 
verschlusslaut  vorzukommen  scheint. 

V.  997.  ich  bid  $ou,  z,e  stehe  anon  heifst  'ich  befehle  euch, 
ihr  sollet  sogleich  gehen',  'euch  auf  den  weg  machen'.  ;e  mit 
Sch.  als  conjunetion  (=  ae.  ge)  'and,  also'  zu  fassen  ist  nicht 
möglich,  über  seche  'gehen*  (Sch.  hat  nur  die  bedeutungen 
'seek,  look  for')  vgl.  anm.  zu  Guy  7171. 

V.  1018.   spending  ist  4geld';  vgl.  llalliwell. 


Digitized  by  Google 


102 


V.  1101*  ist  byteue  wol  nur  ein  druckfehler  für  byleue, 
1105*  prewe  ein  Schreibfehler  für  prawe. 

Im  glossar  hat  Sch.  die  quantitat  der  vocale  zu  bezeichnen 
versucht,  es  hat  dies  seine  sehr  grofsen  Schwierigkeiten,  mit 
der  hertlbernahine  der  ae.  circumflexe  ist  nichts  gewonnen,  es 
gilt  vor  allem  die  neuen  dehnungen  und  die  neuen  kürzungen 
zu  kennzeichnen,  ebenso  die  quantität  der  romanischen  Wörter. 
Sch.  schliefst  sich  im  wesentlichen  Stratmann  an.  er  schreibt 
zb.,  wie  dieser,  solde,  finde,  obwol  in  diesen  Wörtern  die  debnung 
schon  durch  Orrms  Schreibung  bewiesen  wird,  umgekehrt  äsk, 
obwol  Orrm  asskenn  gibt,  beide  nehmen  in  best,  ne.  beast  kürze 
an,  wogegen  die  ne.  form  spricht,  in  andern  fallen  ist  Scb. 
mit  unrecht  von  Str.  abgewichen:  warum  frend  statt  frend,  ae. 
fre&nd,  ne.  friend?  warum  hewe,  trewe  statt  he'we,  trewe;  Ion; 
statt  löu;  usw.? 

Linter  a  =  on  wird  auch  adonn  angeführt:  dies  ist  aber 
of  dune.  —  me.  und  ne.  angel  geht  auf  afrz.  angele,  nicht  auf 
ae.  engel  zurück.  —  me.  ay  erklärt  sich  nicht  aus  ae.  d,  das 
me.  o  gab,  sondern  aus  altn.  ey,  ei.  —  bestow  v.  531  steht  in 
futurischem  sinne.  —  mit  unrecht  werden  öfter  Verbalsubstantive 
auf  -mg  für  partieipia  präs.  erklart,  zb.  biriing.  —  bond  kann 
nicht  aus  ae.  bend  entstehen.  —  die  bei  böpe  befindliche  Be- 
merkung 'ags.  begen,  bd,  bu  verbunden  mit  tvegen,  tvd,  tu'  ist 
mir  nicht  verständlich,  hoffeutlich  ist  das  keine  etymologie.  es 
hätte  aber  auf  altn.  bddir  verwiesen  werden  sollen.  —  wo  findet 
sich  das  unter  boxom  (das  schon  kurzes  o  haben  wird)  ange- 
führte ae.  böesnm?  —  die  herleitung  von  buske  von  afrz.  bus- 
qner  ist  bei  der  verschiedenen  bedeutuug  der  worter  nicht  zu 
rechtfertigen,  s.  dagegen  Matzners  Wb.  —  chöse  in  diesem 
denkmal  als  infinitiv  anzusetzen  ist  gewagt:  warum  nicht  ehest? 

—  bei  dyen  hätte  nicht  sowol  auf  got.  divan,  als  vielmehr  auf 
altn.  deyja  verwiesen  werden  sollen.  —  Sch.  hätte  sich  nicht 
durch  Grein  verleiten  lassen  sollen,  feiawe  auf  das  ganz  unsichere 
ae.  felw  zurückzuführen,  das  im  besten  falle  eine  frühe  eot- 
lehnung  von  altn .  felagi  ist.  —  frame  ist  nicht  ae.  ftemu, 
sondern  altn.  frami.  —  ae.  gese,  ne.  yes  dürfte  wol  eher  aus 
ge  swd  und  ebenso  nese  aus  ne  sied  entstanden  sein,  auch 
sonst  kommt  se  =  sxod  vor.  s.  Grein.  —  graipe  ist  altn.  yreida. 

—  grit  lletus  ist  nicht  altn.  grdtr,  sondern  grwti.  —  Beöwulf 
2074  ist  nicht,  wie  ich  selbst  früher  mit  Grein  glaubte,  ctfen- 
gröm,  sondern  wfengrom  (vgl.  Bugge,  Tidskrift  for  philologi 
8,  06)  zu  schreiben.  —  pai  (s.  100)  ist  altn.  peir.  —  zu  hede 
kann  man  wenigstens  ae.  composita  (hedcldd,  hedern  Ettm.  450) 
anführen.  —  ein  ae.  herebeorgan  ist  ebenso  unmöglich,  als  etwa 
ein  nhd.  'ich  beherbarg'.  —  Sch.  hätte  nicht  nach  Grein  heafod 
schreiben  sollen,  wer  zur  rechtfertigung  des  ea  (statt  ed)  altn. 
höfud  anführt,  vergisst  dass  das  englische  mit  dem  deutschen 
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näher  verwandt  ist,  als  mit  dem  skandinavischen,  und  das6  also 
ahs.  h&tid  und  ahd.  houbit  von  gröfserer  bedeutung  sind,  als 
altn.  höfud,  und  zweitens  dass  im  altn.  höfud  nachweislich  aus 
haufud  entstellt  ist  (s.  Vigfusson).  —  wo  steht  ein  ae.  lifan 
(statt  libban  oder  lifian)?  —  loft  ist  uiebt  ae.  lyft,  sondern  altn. 
lopt.  —  dass  ein  ae.  Idh  bisher  nicht  belegt  ist,  habe  ich  im 
Anz.  n  13  gezeigt.  —  nay  ist  nicht  ==  ae.  nd,  sondern  altn.  nei.  — 
das  unter  we  angeführte  schoU.  na  ist  nicht  ae.  me.  ne,  sondern 
nd,  nö.  —  me.  opön  ist  nicht  ae.  nppan.  —  dem  me.  scöte,  ne. 
schoo l  entspricht  ae.  scöl.  —  ae.  siddan  ist  schwerlich  =  sid 
pdm.  es  ist  genau  got.  pana-mps,  das  Sch.  auch  anführt,  nur 
in  umgekehrter  reihefolge  der  beiden  teile.  —  unter  sond  sind 
zwei  verschiedene  Wörter  vereinigt,  obgleich  im  ae.  der  nom. 
sg.  von  beiden  sond  heilst,  so  ist  doch  das  eine  m.,  das  andere  f. 
im  me.  unterscheidet  der  süden  sond  böte  von  sonde  botschaft 
usw.  —  unter  take  wird  ein  ae.  teecan  angeführt,  geht  dieses 
verbum  nach  der  classe,  die  Sch.  anführt,  so  darf  es  keinen 
langen  vocal  haben,  übrigens  kommt  das  wort  erst  so  spat  vor, 
dass  es  skandinavischen  Ursprungs  sein  muss.  —  targge  verrät 
durch  die  Wörter,  mit  denen  es  reimt,  seine  ausspräche  und  so- 
mit auch  seine  romanische  herkunft.  —  dass  in  ae.  peer  und 
hwar  (pdr,  hwdr)  der  vocal  lang  war  (Sch.  nimmt  kürze  an  unter 
per  und  tohar),  s.  Zs.  16,  149  und  Anz.  n  13.  —  me.  preste 
entspricht  ae.  preestan,  nicht  prästian. 

Zum  Schlüsse  noch  die  bemerkung  dass,  was  Sch.  gar  nicht 
erwähnt,  in  der  hs.  das  gedieht  in  langzeilen  geschrieben  ist, 
während  er  es  in  kurzzeilen  gibt. 

Berlin,  26  januar  1877.  J.  Zupitza. 


Jacob  van  Maerlants  Roman  van  Torec,  op  nieuw  naar  het  handschrift  uit- 
gegeven  en  van  eene  inleiding  en  woordenlijst  voorzien  doorJAN  te 
Winkel.    Leiden,  Brill,  1875.    xun  und  142  88.  8°.  —  3,45  m* 

Die  vorrede  zu  dem  neuerdings  wideraufgefundeuen  Trojaner- 
krieg Maerlants  bestätigte  glänzenö  die  beobachtung  Jonckbloets 
in  seiner  ausgäbe  des  Lancelot  (1846/49)  dass  derjenige  teil  des 
gedichts,  welchen  er  nach  dem  helden  Torec  genannt  hat,  den 
stil  Maerlants  zeige.  Maerlant  selbst  bezeichnet  aao.  den  Torec 
als  sein  werk. 

Damit  erhält  das  gedieht  eine  gröfsere  bedeutung  und  liefs 
eine  Sonderausgabe  gewis  wünschenswert  erscheinen,  herr  te 
Winkel  hat  diese  aufgäbe  übernommen  und  eine  neue  abschrift 

[*  vgl.  Aogsburger  aligemeine  zcitnng  1876  nr  101  (FvHellwald).] 
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des  gegen  4000  verse  zählenden  Stückes  nicht  gescheut,  sein 
abdruck  gibt  die  Überlieferung  genau  wider  (ein  par  kleine  ab- 
weicbungen  sind  s.  xxxvn  verzeichnet)  und  bringt  Verbesserungs- 
vorschläge nur  unten  am  rande  an. 

Diese  letztereu  dürften  indessen  nicht  genügen  um  den  text 
herzustellen.  171  wäre  wol  zu  lesen  Om  dat  met  ronwen  was 
gedragen,  469  ist  wol  te  secgen  und  470  Ende  zu  streichen,  480 
lies  wart,  573  ist  hi  einzuschalten,  756  lies  Nu:  vgl.  1620,  807 
varen  niet  ut  (vgl.  809;  des  herausgebers  conjectur  sine  varen 
met  u  lässt  die  doch  wol  notwendige  Verstärkung  der  negations- 
partikel  ne  vermissen),  864  volchdens:  vgl.  1032  uö.,  1041  sijn 
neve  zu  streichen,  1183  lies  sijn  si,  1242  minen,  1867  haelde, 
2671.  x.,  2834  want  der  resen  envant  hi  niet  hier,  2914  enden, 
2929  gevoech,  2975  optie  eerde  harde  saen,  3562  ic  scelde  u  vri, 
3579  waenden. 

Und  hiemit  dürfte  die  verderbtheit  des  textes  durchaus 
noch  nicht  gehoben  sein,  ich  wenigstens  verstehe  die  folgenden 
ausdrücke  nicht:  b08  laet  mi  des  gebaren,  958  castieden  daer 
ave  nu  met,  979  want  dat  venijn  htm  sere  woech  (im  glossar 
finde  ich  auch  nichts  darüber),  1007  ende  daer  Toree  enen  nach 
lach  (ene  nacht  lach?),  1936  t»  stont  htm  te  Staden  daer  of, 
2529  int  breken  van  der  mane  so  was  alle,  doget  geboren  (lies 
int  teken?  auch  hier  lässt  das  glossar  im  stich),  2707  ic  geloeft 
m  te  hondert  danke,  3271  dat  vingerlijn  metten  pantere  (das  letzte 
wort  fehlt  ebenfalls  im  glossar);  und  bei  genauerem  zusehen 
möchten  sich  noch  andere  schwierigkeilen  finden. 

Ja  es  könnte  wol  sein  dass  der  interpolator,  der  den  Torec 
dem  Lancelot  einverleibte,  namentlich  den  anfang  jenes  gedichts 
nicht  unversehrt  liefs.  Torecs  grofsvater  heifsl  nach  v.  3  Briant, 
derselbe  v.  17  Briade;  dann  aber  werden  zwei  andere  personeu 
eingeführt,  brüder,  die  um  zwei  Schwestern  freien  und  von  denen 
der  eine  Torecs  grofsmutter  beraubt:  von  diesen  heifst  es  v.  82 
die  .  .  .  hiten  Briant  ende  Briade.  der  Herausgeber  liest  s.  xvn 
Bmant  und  Drnant;  und  so  heifsen  allerdings  später  zwei  ritter, 
die  Torec  besiegen  muss. 

Freilich  finden  sich  auch  später  Widersprüche:  der  mädchen- 
rauber,  der  sonst  ein  zwerg  genannt  wird,  heifst  1743  ein  rese. 
der  here,  den  Torec  850  ersticht,  sollte  doch  der  eben  843  ge- 
nannte grave  sein;  aber  dieser  flieht  854. 

Überhaupt  kann  der  leser  wol  nur  das  strenge  urteil  bil- 
ligen, das  Jonckbloet  Uber  die  erfindung  des  dichters  gelallt  bat : 
es  seien  hier  die  sonderbarsten  und  phantastischsten  abenteuer 
auf  einander  gehäuft  ohne  Zusammenhang,  ohne  tieferen  grund, 
ohne  andern  zweck  als  den  leser  in  erstaunen  zu  versetzen,  bis 
zum  überdruss,  bis  zur  Verwirrung  widerholen  sich  die  kämpfe, 
in  denen  stets  Torec  siegt,  meist  aber  des  unterliegenden  auf 
seine  bitte  oder  auf  die  eines  andern  hin  schont;  mehrere 
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befreite  jungfrauen  bieten  sieb  ihm  obne  weiteres  an  und  sind, 
als  er  sie  zurückweist,  darüber  sehr  ungehalten,  man  freut  sich 
ordentlich,  wenn  der  dichter  durch  ein  seep  van  aventureti  den 
beiden  in  die  camere  van  wysheiden  führen  lässt,  wo  sich  ge- 
legenheit  zu  lehrhaften  erörterungen  findet,  in  denen  Maerlant 
seinen  eigentlichen  beruf  erfüllt. 

Das  ganze  macht  den  eindruck  einer  leeren  und  sich  wider- 
holenden, sich  überbietenden  erfindung  nach  dem  vorbild  anderer, 
bekannter  gediente,  allerdings  versichert  der  dichter  2378,  er 
erzähle,  also  ahict  int  romans  höre. 

Dem  langweiligen  stofT  entspricht  die  äufserst  nachlässige 
form,  immer  wider  kehren  dieselben  reime  zurück:  nicht  nur 
daer inaer,  das  der  herausgeber  s.  xx  anführt  und  wozu  voor- 
waer :  daernaer  eine  um  nichts  bessere  Variante  gibt,  auch  u  :  mm, 
neder:  weder,  hoeft :  geloeft,  medeiter  stede,  wonde  :  stonde,  wel: 
spei,  hoveilove. 

Noch  widerwärtiger  sind  die  unzähligen  flickworter,  um  so 
auffälliger,  als  der  dichter  in  gefühl  und  ausdruck  durchaus  nicht 
über  die  prosa  sich  erhebt  :  seine  in  die  erzählung  eingeschalteten 
god  weet,  vorwaer,  twaren,  dies  geloeft,  wetet  dat,  dat  snldi  weten, 
dat  verstaet,  sijt  seker  das,  dat  seegic  u,  dat  wetic  wel,  sonder  waen, 
sonder  sage,  sonder  scamp,  seine  überflüssigen  Zeitangaben  mm,  doe, 
binnen  desen,  ter  stede,  tier  stonde,  ten  kere,  metter  vaert,  mettien, 
gereet,  eer  iet  lanc,  te  hant,  ten  sehen  tiden,  houde,  ter  nre,  daer- 
naer,  na  dien  (na  dat,  na  das),  na  desen,  na  dit,  na  tgone;  und 
sonstige  leere  redensarten :  als  ende  als,  al  bloet,  oppenbaer,  lüde 
ende  stille,  zieht  man  diese  reime  ab,  so  dürfte  an  manchen 
stellen  nicht  viel  von  poetischer  form  übrig  bleiben. 

Wol  nur  dem  reime  zu  liebe  erlaubt  sich  Maerlant  eine 
anzahl  doppelformen:  das  für  dat  oder  des,  an  neben  aen,  na 
neben  naer  nare  naren,  daer  dare  daren,  doe  dorn,  ter  stonde 
und  ter  stünden,  vroe  vroech,  wel  wale,  godweit  und  godweet,  geet 
neben  gaet. 

Daher  auch  die  formen  von  scheinbar  schwacher  flexion: 
ter  stünden,  ter  uren,  dese  dachcortingen  2610,  van  den  gewaden 
2927,  vgl.  2988.  doch  kommt  auch  unzweifelhafte  differenz 
eines  n  im  reime  vor:  2372  leiden :  beide,  3218  sinden :  kinde 
(wo  der  herausg.  allerdings  die  men  int  hof  kinden  stehen  lässt). 

Dies  führt  zu  den  sonstigen  ungenauen  reimen.  i:ie:  265 
sie :  mi  (ich  stelle  hier  wie  sonst  im  folgenden  die  streng  gram- 
matischen formen  her),  327  amieidi;  oe:o:  343  also  :  toe,  391 
toe  :  so,  2724  also:  doe,  auch  im  inlaut:  3101  vernomen :  bloemen, 
2696  coene :  scone;  hier  auch  t :  e  vor  /-f-  cons. :  950  wilt :  ghewelt, 
2123  wilt :  ongeweU,  21  bl  velde  : milde;  und  n:oe:  2206  uren: 
voeren;  ferner  e  :o:  1438  seget:doget.  von  consonantischen 
ungenauigkeiten  führe  ich  an  19S0  nennen  :  enen,  612  neemt  :geent. 

Als  kunstlosigkeit  wären   auch  einige  rührende  reime  zu 
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bezeichnen:  sereisere  1410,  te  (lesen :  met lesen  2222,  na  dien: 
mettien  2770. 

Endlich  dürfte  eine  Verletzung  der  grammatischen  Zeitfolge 
als  durch  das  reimbcdürfnis  veranlasst  hieher  gerechnet  werden, 
öfters  steht  in  nebensätzen  das  präsens,  wo  der  hauptsatz  das 
Präteritum  hat  und  doch  auch  in  jenen  von  der  Vergangenheit 
geredet  w  ird :  603  gaf  ene  wonde  met  sinen  sweerde  dat  yevenijnt 
es,  2743  dien  stac  hi  dat  hi  vollen  moet.  vgl.  836.  9S2.  1031. 
1294.  1310.  2063.  2306.  2323.  3030.3195.3216.3263.3667. 

Alle  diese  nachlässigkeiten  und  Freiheiten,  die  man  größten- 
teils bei  einem  mhd.  dichter  der  guten  zeit  vergebens  suchen 
dürfte,  würden  freilich  die  aufgäbe  sehr  erschweren,  die  nach 
den  begriffen  der  deutschen  und  auch  mehrerer  niederländischen 
Philologen  (s.  Anz.  i220)  einem  herausgeher  zufällt:  das  gedieht 
wo  möglich  in  der  spräche  des  autors  zu  geben. 

Und  doch  ist  es  endlich  einmal  zeit  auch  auf  mnl.  gebiet 
über  das  hinauszugehen,  was  die  oft  genug  höchst  unzuverlässigen 
handschriften  bieten,  der  anfang  wäre  natürlich  bei  einzelnen 
hervorragenden  dichtem  zu  machen ,  also  gerade  bei  Maerlant. 
wir  können  seine  verse  nach  huuderltausenden  zählen:  sollte 
sich  da  nicht  eine  bestimmte  norm  für  seine  spräche  geben 
lassen,  wie  er,  der  Schreiber,  in  seinen  Urkunden  sich  gewis  eine 
feste  Schreibung  ausgebildet  hatte? 

Natürlich  müste  auch  das  innere  des  verses  um  so  mehr 
hieher  gezogen  werden,  als  Maerlant  im  versbau  minder  nach- 
lässig gewesen  zu  sein  scheint. 

Mit  der  darstellung  der  sprachregel  Maerlant«  würde  sich 
weiter  eine  Sammlung  seines  Wortschatzes  verbinden  müssen,  bis 
jetzt  haben  auch  hiefür  die  nl.  herausgebt  r  grofsenteils  in  ihren 
einzelglossaren  nur  das  verzeichnet,  was  in  form  oder  bedeutung 
von  dem  heutigen  gebrauche  abweicht,  so  auch  der  herausgeber 
des  Torec.  es  sind  schon  oben  mehrere  beispiele  dafür  gegeben 
worden,  wie  dies  prineip  dazu  veranlassen  kann  auch  solche 
Wörter  wegzulassen,  die  der  erklärung  allerdings  bedürftig  wären. 

Schliefslich  bemerke  ich  dass  onghetes  3586  (oec  verteldi  dat 
ongetes  ende  die  valscheit  mede),  zu  dessen  erklärung  hr  te  Winkel 
nur  auf  ghetes  im  Lekenspieghel  verwiesen  hat,  auf  jeden  fall 
zusammenhängt  mit  ags.  getmse  4 freundlich*;  Grein  s.  v.  tce&e 
citiert  aus  dem  Brem.  Wörterbuch  v  29  tesig  zahm,  ruhig. 

Prag  1  nov.  1876.  E.  Marth. 
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Wilhelm  von  Wenden,  ein  (redicht  Ulrichs  von  Eschenbaeh,  herausgegeben 
von  Wendelin  Toischbr  (Bibliothek  der  mittelhochdeutschen  iitteratur 
in  Böhmen  herausgegeben  von  Ernst  Martin,  band  i).  l'rag,  vertag 
des  Vereins  für  geschiente  der  Deutschen  in  Böhmen,  in  commission 
bei  FA  Brockhaus  in  Leipzig  1S76.  xxxiv  und  223  ss.  8°.  —  «  mark, 
für  mitglieder  2  fl.  ö.  w. 

lief,  beabsichtigt  nicht  den  wissenschaftlichen  wert  dieser 
ausgäbe  eines  bisher  unedierten  mhd.  gedichts  zu  beurteilen, 
vielmehr  wünscht  er  den  plan  der  hiemit  eröffneten  Sammlung 
vorzulegen  und  glaubt  dies  am  besten  mit  einer  chronologischen 
übersiebt  der  deutschen  Iitteratur  Böhmens  im  mittelalter  zu 
verbinden. 

Für  die  Piemyslidenzeit  hat  eine  solche  übersieht  schou 
JFeifalik  gegeben  in  seiner  abhandlung  über  könig  Wenzel 
von  Böhmen  als  deutschen  liederdichler  (Sitzungsberichte  der 
Wiener  acad.  phil.-hist.  classe  xxv,  1857,  s.  326  f);  auch 
Scberer  hat  die  hieher  gehörige  Iitteratur  zusamroengefasst  im 
Litterarischen  centralblatt  1868  s.  977.  seitdem  hat  sich  in- 
dessen unsere  kenntnis  auch  dieses  Zeitraums  in  mehreren 
punkten  erweitert. 

Zwar  kann  auch  ich  eine  Vermutung  nicht  teilen,  wonach 
ein  bekannter  spruchdichter  des  1 2  Jahrhunderts  einer  Stadt  an- 
gehören sollte,  die  allerdings  erst  im  folgenden  jahrhundert 
Böhmen  einverleibt  worden  ist.  UGradl,  Lieder  und  Sprüche 
der  beiden  meister  Spervogel,  Prag  1869,  hat  ein  ^schlecht 
dieses  namens  in  Eger  nachgewiesen :  und  noch  etwas  früher 
als  die  von  ihm  beigebrachten  Zeugnisse  fallt  ein  Heinrich  Sper- 
vogel, der  1288  als  bürger  von  Eger  vorkommt  (Mitteilungen 
des  Vereins  für  geseb.  der  Deutschen  in  Böhmen  ix  175).  dass 
damit  jedoch  heimat  und  geschlecht  des  wandernden  gnomikers 
festgestellt  sei,  läugnet  Strobl  Germania  15,  237  gewis  mit  gutem 
gründe. 

Das  erste  Zeugnis  für  Böhmens  teilnähme  an  ritterlicher 
bildung  und  dichtung  und  zwar  an  der  deutchen  gewähren  uns 
einige  slawische  namen  in  gedichten  aus  der  heldensage.  so 
erscheinen  im  Dieüeip  könig  Witzlän  von  Böhmen  und  sein 
bruder  Poytän  von  Wuscherat;  ersterer  wol  nach  dem  h.  Wenzel 
genannt,  da  es  vor  Wenzel  i  1230—1253  zwar  herzöge,  aber 
keinen  böhmischen  könig  dieses  namens  gab,  wie  überhaupt  vor 
Ottokar  i  1197  —  1230  nur  Wladislaw  n  1158—1  173  den  königs- 
titel  führte. 

Wenzel  i  war  der  erste  könig,  der  uns  als  gönner  deutscher 
dichter  bekannt  ist.  an  seinem  hofe  lebte  12*16 — 1240  Heinmar 
von  Zweter  HMS  2,  204b.  205  und  wol  etwas  spater  meister 
Sigeher  HMS  2,  362b. 

Der  letztere  begleitet  jedoch  auch  Wenzels  söhn  Otttokar  n 
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auf  seiner  lange  zeit  so  glänzenden  laufbahn  mit  seinen  Sprüchen 
HMS  2,  361  11.  und  neben  ihm  erscheinen  noch  andere  lieder- 
dichter  am  böhmischen  hof,  der  gegenüber  der  zunehmenden 
ernüchterung  und  kargheit  der  südwestdeutschen  herren  in  um  so 
hellerem  glänze  strahlte,  so  der  Tanhüser  HMS  2,  90'',  Friedrich 
vou  Suonenburc  ebd.  2,  355b  und  356b.  ob  aber  auch  der  Lit- 
schauer,  wie  JNeubauer  im  programm  des  communalgymnasiums 
zu  Elbogen  1876  nach  vdf lagen  MS  4,  700  annimmt,  lasst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  sagen:  seine  heimat  war  allerdings  wol  Lit- 
schau  in  Österreich,  der  böhmischen  grenze  nahe,  und  so  kann 
bruder  Wernher  seine  mahnung  au  Ottokar,  gegen  die  österreichi- 
schen edeln  mild  zu  sein,  HMS  3,  12b,  auch  aufserhalb  Böhmens 
gedichtet  haben,  wie  dies  von  dem  k.  Ottokar  lobenden  spruch  des 
Meifsners  HMS  3,  88"  gewis  ist.  in  die  Umgebung  Ottokars  u  ge- 
hört dagegen  unzweifelhaft  die  Klage  um  seinen  tod:  Zs.  4,  573. 

Ottokar  hat  aber  auch  die  erzahlende  dichtung  begünstigt, 
nach  1261  (Scherer  aao.)  und  wahrscheinlich  in  der  ersten 
halfte  der  siebziger  jähre  (Suchier  Über  die  quelle  Ulrichs 
von  dem  Türlln  und  die  älteste  gestalt  der  prise  d'Orenge, 
Paderborn  1873,  s.  15)  widmete  ihm  Ulrich  von  dem  Türlfn 
seinen  Willehalm,  die  Vorgeschichte  zu  Wolframs  gedieht:  vgl. 
Lachmanu  zu  Wolfram  s.  ilil  der  schlechte  umgearbeitete  text, 
den  Casparson  abgedruckt  hat  (Wilhelm  der  heilige  von  Oranse  i, 
Cassel  1781),  genügt  bekanntlich  nicht,  zu  einer  neuen  ausgäbe 
hat  HSuchier  material  gesammelt,  welches  seitdem  KLucae  über- 
nommen* hat. 

Ottokars  Vorliebe  für  die  deutsche  dichtung  erbte  sein 
söhn  Wenzel  u  1278— -1305.  bei  Wenzels  schwertleite  war 
Frauenlob  zugegen,  s.  Ettmüllers  ausgäbe  s.  99,  wie  auch 
der  chronist  Ottacker  von  klageliedern  Frauenlobs  auf  den  tod 
Wenzels  berichtet:  Pez  Script,  rer.  Austr.  3,  743*.  und  die 
Colmarer  annalen  erzählen  dass  Wenzel  seinen  hofleulen  die  ge- 
schenke,  die  sie  bei  seinem  krönungsfeste  1297  den  spielleuten 
gegeben  hatten,  zurückerstattete:  Wackernagel  LG  §  43,  88. 

Aber  Wenzel  u  hat  sogar  selbst  minnelieder  gedichtet,  die 
man  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  Wenzel  i  oder  auch  ohne  grund 
irgend  einem  hofdichter  hat  zuschreiben  wollen,  als  dichter 
reiht  sich  Wenzel  n  seinen  nur  wenig  alteren  verwandten  Hein- 
rich iv  von  Braunschweig  und  markgraf  Otto  iv  von  Brandenburg 
an;  seine  frümmigkeit  ist  gewis  nicht,  wie  Feifalik  meinte,  mit 
seiuem  auch  sonst  bezeugten  fraueudienste  unvereinbar. 

Allerdings  aber  tragen  die  ihm  gewidmeten  gedichte  einen 
ziemlich  ascetischen  Charakter,  so  die  Marienlegende,  welche 
Heinrich  der  Clrtnen^re  für  einen  jungen  hmc  iiz  Bemirfande 
verfasste  (herausg.  von  Bartsch  Mitteldeutsche  gedichte,  Stuttgart 
1860,  v.  1355).  und  so  auch  der  jetzt  von  Toischer  heraus- 
gegebene Wilhelm  von  Wenden,  den  Ulrich  von  Eschenbach  für 
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k.  Wenzel  und  seine  gemahlin  Guta  nach  dem  Guillaume  d'Angle- 
terre  Chrestiens  von  Troyes1  dichtete. 

Ulrichs  Wilhelm  ist  zwischen  1290  und  1297  verfasst,  seine 
gleichfalls  Wenzel  ii  gewidmete  Alexandreis  vor  1284  begonnen 
worden;  nur  das  11  buch,  Boresch  u  von  Riesenburg  gewidmet, 
scheint  in  das  nächste  Jahrhundert  hinüberzureicheu  (Toischer 
zum  Wilhelm  s.  xxvm  anm.).  hr  Toischer,  welcher  s.  xxvm  in 
einer  anm.  die  hss.  der  Alexandreis  aufgeführt  hat  (seitdem  hat 
sich  aufser  einem  bruchstück  noch  eine  hs.  mit  ganz  vorzüg- 
lichem texte  nachweisen  lassen  i,  wird  auf  den  stil  des  dichters, 
der  sich  an  seinen  berühmten  namensgenossen  W'olfram  anlehnt, 
sowie  auf  seine  mundart  noch  einmal  ausführlicher  zurückkommen, 
über  beides  hat  Steinmeyer  in  der  bereits  angeführten  recension 
dankenswerte  winke  gegeben. 

Dass  Dlrich  von  Eschenbach  in  Böhmen  geboren  war,  sagt 
er  selbst  am  schluss  der  Alexandreis.    die  stelle  ist  aus  der 

1  Steinmeyer  in  der  Jenaer  litteraturzeitung  18"«,  sp.  752  hat  aller- 
dings bezweifelt  dass  Ulrichs  quelle  der  Guillaume  d'Angleterre  von  Chrestien 
de  Troies  gewesen  sei.  aber  von  den  anderen  fassungen  der  sage,  welche 
Hollaud  Chrestien  von  Troies  s.  77  If  aufzahlt,  stimmt  keine  so  nahe  zum 
Guillaume  als  der  Wilhelm,  natürlich  abgesehen  von  dem  aao.  100  er- 
wähnten, auf  Chrestiens  erzählung  unmittelbar  zurückgehenden  altfranz.  dit. 
nur  bei  Chrestien  und  Ulrich  heifst  der  held  Wilhelm  und  ist  ein  könig, 
will  er  sich  von  seiner  schwangern  gemahlin  wegschleichen,  lässt  er  sein 
reich  in  Verwirrung  zurück,  erhält  er  in  der  wildnis  Zwillinge,  wickelt  sie 
in  seine  rockschöfse  ein  und  erkennt  sie  später  bei  einem  feindlichen  zu- 
sammentreffen im  walde  an  eben  diesen  rockschöfsen  wider,  diese  einzel- 
heiten  trennen  beide  von  der  gewöhnlichen  sage,  deren  älteste  fassung  für 
uns  in  der  Eustachiuslegende  vorliegt,  auch  fehlt  in  beiden  fassungen  ein 
characteristischer  zug  der  legende,  dass  nämlich  die  kinder  dem  frommen 
dulder  beim  Übergang  über  einen  fluss  verloren  gehen,  wenn  andrerseits 
Ulrich  von  Chrestien  abweicht,  so  tritt  er  dabei  nicht  irgend  einer  andern 
fassung  der  sage  näher;  und  alle  seine  abweichungen  haben  ein  und  den- 
selben deutlich  erkennbaren  grund:  er  will  alle  mühsal  des  frommen  königs 
als  durch  dessen  freien  willen  herbeigeführt  bezeichnen,  daher  verlässt 
Wilhelm  von  Wenden  absichtlich  seine  gattin,  daher  verkauft  er  seine 
kinder,  daher  vermeidet  er  später  die  widererkenn  ung  herbeizuführen,  dass 
Ulrich  auch  die  episode  mit  dem  adler  aufgibt,  weicherdendem  konige  zu- 
geworfenen beutel  raubt,  liegt  in  der  consequenz  der  anderen  änderungen 
und  könnte  natürlich  nicht  die  benutzung  einer  vor  Chrestien  liegenden 
form  der  legende  beweisen,  nun  lässt  sich  zwar  nicht  läugnen  dass  Ulrich 
entweder  das  original  Chresliens  (welches  dieser  dann  freilich  sehr  strict 
befolgt  haben  müste)  oder  aber  eine  aus  Chrestiens  werk  hervorgegangene 
fassung  der  sage  zu  gründe  gelegt  haben  könnte,  aber  eine  dieser  möglich- 
keilen wahrscheinlich  zu  macheu  reicht  doch  wol  Steinmeyers  Vermutung 
nicht  aus,  wonach  der  dichter  durch  den  namen  der  königin  Bonne,  welcher 
in  seiner  quelle  wie  in  der  der  Guten  frau  gestanden  haben  möchte,  dazu 
veranlasst  worden  wäre  den  stoff  für  Wenzel  und  seine  gemahlin  Guta  zu 
behandeln,  die  veranlassung  zu  seiner  dichtung  lag  doch  wol  eher  im 
ganzen  characler  des  stoffs,  in  dem  bilde  eines  frommen  königspars,  das  er 
auf  seine  gönner  anwenden  konnte:  und  die  gattin  des  königs  Bene  zu 
nennen  war  nur  eine  von  seinen  anpassungen  der  vorläge  an  die  ihm  vor 
äugen  stehenden  würklichen  Verhältnisse. 
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Stuttgarter  hs.  in  Weckherlins  Bey trügen,  Stuttgart  1811,  s.  20  ff 
abgedruckt,  der  dichter  erzählt  dass  bischof  Friedrich  von  Salz- 
burg ihn  zu  seinem  werke  aufgefordert  und  ihn  zu  sich  einge- 
laden habe:  dö  wolte  ich  von  dem  lewen  niht  (und  noch  ungern 
mir  daz  gesckihi1),  in  des  fand  ich  bin  geborn,  worauf  das  lob 
des  Böhmenkönigs  folgt,  so  ist  auch  Heinrich  der  Clüzenere, 
der  nach  v.  54  den  Stoff  zu  seiner  Marienlegende  von  bruder 
Pilgrim  dem  guardian  zu  Görlitz,  einer  zu  Wenzels  reich  ge- 
hörigen Stadt,  emplieug,  doch  wol  ein  landeskind  Böhmens  ge- 
wesen, dass  der  neben  Ulrich  von  Eschenbach  bedeutendste 
erzählende  dichter  der  zeit,  Heinrich  von  Freiberg,  ebenfalls  in 
Böhmen  ansässig  war,  hat  WToischer  wahrscheinlich  gemacht  in 
den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  gescb.  der  Deutschen  in  Böhmen 
xv,  149.  ich  darf  hier  die  ergebnisse  seiner  Untersuchungen  mit 
den  belegstellen  widerholen,  entgegen  der  zuletzt  von  Bech 
Germ.  19,  420  vertretenen  ansieht,  wonach  Heinrich  kein  ge- 
borener Böhme  gewesen  wäre,  zeigt  Toischer  dass  auf  den  Be- 
sitzungen der  Lichtenburger,  von  denen  bekanntlich  Baimund 
den  dichter  zur  fortsetzung  des  Tristan  veranlasste,  zu  Deutsch- 
brod  ein  Dietrich  von  Freiberg  um  1258  einen  Stollen  besafs, 
ein  mann  der  1261  auch  in  einer  königlichen  Urkunde  mit  berg- 
und  inünzrechten  betraut  erscheint  (Emler  Begesla  diplom.  Bo- 
hemiae  nr  195  und  292).  als  einen  verwandten  dieses  Dietrich 
von  Freiberg  unsern  dichter  aufzufassen  empfiehlt  sich  um  so 
mehr,  als  dieser  auch  einen  andern  benachbarten  böhmischen 
grofsen,  Johann  von  Michelsbcrg,  gefeiert  hat,  dessen  ritterfahrt 
nach  Paris  Toischer  in  das  jähr  1303  setzt. 

Heinrichs  von  Freiberg  gedichte,  soweit  sie  uns  erhalten 
sind,  liegen  bekanntlich  schon  sämmtüch  in  ausgaben  vor:  der 
Tristan  in  vdHagens  ausgäbe  der  werke  Gottfrieds  von  Strafslmrg 
bd.  2,  Breslau  1823,  1  ff;  die  in  der  Heidelberger  hs.  341  unvoll- 
ständig, in  der  Koloczaer  hs.  gar  nicht  (s.  Koloczaer  codex  s.  n 
und  Toischer  aao.)  erhaltene  Ritterfahrt  Johanns  von  Michelsberg 
hat  ebenfalls  vdHagen  ediert  in  seiner  Germ.  2,  93;  endlich 
timlet  sich  die  legende  vom  h.  kreuz  abgedruckt  in  f  Pfeiffers 
Altd.  Übungsbuch  126  ff.  eine  neue  ausgäbe  des  Tristan  wird 
RBochstein  demnächst  erscheinen  lassen;  die  kleineren  gedichte 
bearbeitet  herr  Alois  Hruschka  für  die  Bibl.  der  mhd.  litt.  »« 
Böhmen. 

Endlich  steht  uoch  in  beziehung  zu  k.  Wenzel  u  der  dichter, 
welcher  Landgraf  Ludwigs  des  frommen  kreuzfahrt  für  herzog 
Bolko  u  von  Münsterberg  zwischen  1301  und  1305  gedichtet 
oder  vielmehr  nach  einer  älteren  vorläge  Uberarbeitet  hat.  über 
die  merkwürdige  Verwirrung  aller  geschiente  in  diesem  sich  für 
historisch  und  quellenmäßig  gebenden  berichte  s.  Wilken  Kreuz- 

1  in  der  Heidelberger  und  der  Kleinheubacher  hs. 


Digitized  by  Google 


BIBLIOTHEK  DER  MHD.  LITTERATÜB  IN  BÖHMEN  111 


zilge  4  bd.,  beilage:  vielleicht  dass  es  wenigstens  stellenweise 
noch  gelingt  die  jüngeren  zutaten  von  dem  alten  kern  zu  scheiden, 
die  einzige  hs.  des  gedichts  hat  vdHagen,  Leipzig  1854,  abdrucken 
lassen. 

Von  prosawerken,  die  in  Böhmen  wahrend  des  13  jhs.  ver- 
fasst  oder  doch  aufgezeichnet  wären,  wüste  ich  nur  die  Hohen- 
furter  benedictinerregel  zu  nennen,  welche  von  Scherer  Zs.  16,  224 
mitgeteilt  und  ebendort  von  Steinmeyer  besprochen  ist.  —  da- 
gegen ist  das  von  Rössler  in  seiner  schrift  Uber  die  bedeutung 
und  behandlung  der  geschiente  des  rechts  in  Osterreich,  Prag 
1847,  im  anhang  ix  herausgegebene  Altprager  stadtrecht  k.  Otto- 
kars ii  in  seiner  authentie  zweifelhaft,  s.  Tomek  Gesch.  der 
Stadt  Prag  i  301. 

Auf  die  Premysliden  folgten  im  anfang  des  14  jhs.  nach 
mehreren  kurzen  Zwischenregierungen  die  Luxemburger :  Johann 
1310  —  1346,  kaiser  Karl  iv  — 1378,  kaiser  Wenzel,  als  böhmischer 
könig  der  vierte  dieses  namens,  bis  1419.  von  ihnen  hat  könig 
Johann  selten  und  immer  nur  kurze  zeit  in  Böhmen  geweilt  und 
ein  Zeugnis  für  begünstigung  der  litteratur  durch  ihn  gibt  es 
nicht,  wol  aber  haben  wir  aus  seiner  zeit  rechtsdenkmäler, 
welche  von  dem  erstarken  der  deutschen  nationalst  namentlich 
in  den  Städten  zeugnis  geben,  die  Prager  und  Brünner  rechts- 
bücher  des  14  jhs.  hat  Röfsler,  Prag  i  1845,  n  1852  heraus- 
gegeben; noch  anderes  wie  das  bergrecht  von  Kuttenberg  und 
das  von  Deutschbrod  ist  ebenfalls  deutsch  abgefasst.  auch  die 
stadtbücher,  die  protocolle  über  die  ratsverhandlungen  sind  deutsch 
geführt,  eine  Veröffentlichung  dieser  denkmäler  wäre  auch  im 
sprachlichen  interesse  sehr  zu  wünschen,  doch  fallt  sie  nicht 
zunächst  der  Bibl.  der  mhd.  litt,  in  Böhmen  zu. 

Noch  zu  k.  Johanns  lebzeiten  ward  die  'deutsche  chronik' 
gereimt,  welche  aus  einem  tschechischen,  gewöhnlich  unter  Da- 
limils  namen,  neuerdings  auch  als  Bunzlauer  chronik  bezeichneten 
werke  übersetzt  ist.  einen  abdruck  der  einzigen,  wie  es  scheint 
sehr  fehlerhaften,  hs.  hat  VYHanka  für  die  BibL  des  litter.  Vereins 
zu  Stuttgart  1850  (xliii)  besorgt,  in  den  Mitt.  des  Vereins  f. 
gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  xiv  s.  298  ff  hat  Loserth  ge- 
zeigt dass  diese  Übersetzung  und  ein  vorangehender  chronologi- 
scher abriss  zwischen  1343  und  1346  und  zwar  von  demselben 
Verfasser  gedichtet  wurden,  wenn  man  das  wort  von  dieser  höchst 
armseligen  arbeit  gebrauchen  darf. 

Neben  dieser  versificierten  bearbeitung  des  Dalimil  gibt  es 
auch  prosaische:  s.  Pez  Script,  rer.  austr.  2,  1044  IV  und  vgl. 
Lorenz  Geschichtsqu.'  207.  auch  eine  von  Büsching  angeführte 
chronik  Böhmens  in  einer  Breslauer  hs.,  auf  welche  Wackernagel 
LG  349  anm.  155  verweist,  enthält,  wie  mir  dr  RDöbner  freund- 
lichst mitteilt,  in  ihrem  ersten  teile  eine  solche  prosabearbeitung 
des  Dalimil,  in  ihrem  zweiten  die  Vita  Caroli  deutsch,  hierauf 
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hauptsächlich  stücke  aus  der  Zittauer  chronik  Johanns  von  Guben, 
ebenso  wie  stücke  dieser  arbeit  führt  uns  in  spätere  zeit  eine 
deutsche  Übersetzung  der  chronik  Pulkawas,  wovon  Hofler  in 
den  Sitzungsber.  der  böhm.  gesellschaft  der  wiss.  1S56  s.  50 
anzeige  macht,  auch  prof.  Loserth  hat  nach  einer  brieflichen 
mitteilung  an  meinen  collegen  Pangerl  einen  solchen  deutschen 
Pulkawa  gefunden. 

Die  eben  erwähnten  prosaarbeiten  gehören  z.  t.  dem  kreise 
von  bestrebungen  an,  welchen  Karl  iv  anregte,  über  ihn  vgl. 
jetzt  IIFriedjung  Kaiser  Karl  iv  und  sein  anteil  am  geistigen 
leben  seiner  zeit,  Wien  1876.  Karl  iv  wandte  seine  neigungen 
allerdings  ebenso  gut  seinen  tschechischen  Untertanen  zu  wie 
den  Deutschen ;  und  andrerseits  hatte  er  über  diese  hinaus  noch 
beziebungen,  nicht  nur  zum  vater  des  humanismus,  Petrarca, 
sondern  auch  zu  der  franzosischen  litteratur.  ein  gedruckter 
prosaroman  von  Melusine  flicht  anspielungen  auf  Böhmen  ein, 
wie  mir  prof.  WFörster  einmal  gezeigt  hat;  dass  die  Luxem- 
burger sich  von  der  Melusine  ableiteten,  gibt  eine  von  Gervinus 
Gesch.  der  deutschen  nationallitteratur  2,  265  anm.  320  ange- 
führte stelle  bei  Urstisius  Script,  an. 

Die  gröste  bcdeutung  für  die  deutsche  litteraturgeschichte 
hat  in  der  Umgebung  Karls  iv  gewis  Heinrich  von  Mügeln,  über 
ihn  handelu  bekanntlich  WMüller,  welcher  fabeln  und  minne- 
lieder  Heinrichs  nach  der  Gottinger  hs.  21  in  den  Göttinger 
Studien  1847  (Sonderausgabe  1848)  ediert  hat,  und  KJSchröer, 
Sitzungsber.  der  Wiener  acad.  1867  (lv)  251  ff.  sein  Karl  iv  ge- 
widmetes allegorisch  -didactisches  gedieht  Der  meide  kränz  ist  in 
der  Gottinger  hs.  und  in  der  Heidelberger  14  erhalten  (bei  Ger- 
vinus Ii5  s.  370  ist  die  anm.  448,  welche  andere  hss.  bezeichnet, 
irrig  auf  der  Meide  kränz  bezogen,  wie  mir  herr  dr  Schlüter 
freundlichst  mitteilt):  von  beiden  hat  herr  Anton  Benedict  hier 
in  Prag  abschrift  genommen,  aufserdem  dichtete  Heinrich  am 
Prager  hofe  noch  eine  anzahl  von  meisterliedern,  die  aus  ver- 
schiedenen hss.  zusammenzubringen  sind:  s.  SchrOer  aao.  für 
ihre  form  kommt  die  anwendung  der  tone  in  Heinrichs  lat. 
chronik  von  Ungarn  in  betracht,  worüber  Wilmanns  Zs.  14, 
155  ff  gehandelt  hat. 

Wilmanns  hat  aao.  s.  159  auch  bewiesen  dass  Heinrich  von 
Mügeln  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  Mülich  von  Prag,  von 
welchem  sich  meisterlieder  in  der  Colmarer  hs.  vorfinden,  aufser 
diesen  beiden  wird  als  deutscher  dichter  in  Böhmen  während 
dieser  zeit  noch  ein  bruder  von  Pomuk  angeführt,  von  dem  iu 
der  Wiener  hs.  2709  ein  loblied  auf  Maria  steht  (Friedjung  aao. 
s.  117  anm.  1). 

Als  prosaiker  in  der  zeit  und  Umgebung  Karls  iv  ist  bischof 
Johannes  vin  von  Olmütz  1364 — 1380,  vorher  von  Leitomischl 
auszuzeichnen,   der  seil  1353  an  der  spitze  der  reichskanzlei 
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stand,  ihr  jedoch  schon  1348  als  pfarrer  von  Neumarkt  ange- 
hörte, einige  deutsche  oder  zur  deutschen  litteratur  in  be- 
ziehung  stehende  briefe  von  ihm  hat  zuerst  Böhmer  Zs.  6, 27 
mitgeteilt:  eine  anspielung  auf  die  Nibelungensage  und  die  Er- 
klärung eines  gedichtes  von  Frauenlob.  auf  Karls  iv  wünsch 
übersetzte  er  des  h.  Augustinus  Meditationes,  puech  von  der  lieb 
der  Betrachtung  cgm.  70;  ferner  desselben  kirchenvaters  Solilo- 
quia  als  sand  Augustinus  puech  von  der  liebchossung ,  wovon 
Höfler  Aus  Avignon  (Prag  1868)  s.  47  den  anfang  nach  cgm.  3900 
mitgeteilt  bat.  danach  war  Johann  damals  noch  bischof  von 
Leitomischl.  auch  deutsche  gebete  bischof  Johanns  werden 
im  Catal.  libr.  manuscr.  bibl.  monac.  unter  cgm.  110  ange- 
führt.1 am  bedeutendsten  aber  nach  umfang  und  würkung 
ist  eine  Übersetzung  dieses  Schriftstellers,  welche  JFeifalik  in 
den  Schriften  der  historisch-statistischen  section  der  mährisch- 
schlesischen  gesellschaft  des  ackerbaus,  der  natur-  und  landes- 
kunde  ix  (Brünn  1856)  s.  193  IT  besprochen  hat.  es  ist  ein 
leben  des  h.  Hieronymus  nach  den  unechten  brieten  der  hu.  Euse- 
bius, Augustinus  und  Cyrillus,  gewidmet  einer  markgräfin  Elisa- 
beth von  Mähren,  als  welche  Feifalik  E.  von  Öttingen,  die  vierte 
gemahlin  Johannes  ii  von  Mähren  aufgezeigt  hat,  wie  er  auch 
die  zeit  der  abfassung  auf  1371 — 1375  bestimmte.  Feifalik 
benutzte  vier  Wiener  hss.  (zu  denen  sich  noch  eine  fünfte  fügen 
lasst)  und  eine  aus  Raigern  in  Mähren ;  er  erwähnt  noch  andere 
zu  München  (cgm.  60.  383.  605.  630.  753.  784),  Gotha,  Berlin 
und  sonst2  (auch  Püterich  besafs  nach  str.  114  seines  Ehrenbriefes 
eine  Iis.),  sowie  einen  druck  in  niederdeutscher  mundart  (Lübeck 
1484),  wovon  PJBruns  Beiträge  zur  kritischen  bearbeitung  un- 
benutzter alter  handschriften ,  drucke  und  Urkunden  i,  Braun- 
schweig 1802,  s.  94 — 102  nähere  nachricht  gibt,  und  nach  Hains 
Repertorium  i  2,  329  einen  andern  in  holländischer  spräche, 
letzterer  dürfte  jedoch  mit  dem  Lübecker  druck,  dessen  titelblatt 
in  dem  von  Bruns  benutzten  exemplare  fehlte,  zusammen  fallen, 
proben  des  Werkes  bat  Feifalik  mitgeteilt;  eine  ausgäbe  für 
unsere  bibliolhek  bereitet  herr  ABenedict  vor,  auf  grund  einer 
sorgfältigen  hs.  vom  j.  1392,  die  uns  durch  prof.  Pangerl  bekannt 
geworden  und  zugänglich  gemacht  ist. 

Aus  der  zeit  kaiser  Wenzels  wüste  ich  endlich  nur  zwei 
werke  und  zwar  prosaische  anzuführen,  die  aber  beide  eine  be- 
sondere Wichtigkeit  besitzen,  das  eine  die  wegen  ihres  pracht- 
vollen, aber  seltsamen  bilderschmuckes  berühmte  bibel  Wenzels, 

1  ob  von  Johann  auch  die  mhd.  Übersetzung  der  Confessiones  des  h. 
Augustinus  herrührt,  wovon  CHofmann  in  den  Sitzuugsber.  der  Münchner 
acad.  1665  s.  307  bruchstücke  mitteilt? 

3  über  eine  Vorauer  hs.,  welche  auch  die  Soliloquia  Augustini  ua.t 
deutsch  enthält,  s.  Beiträge  zur  künde  steirischer  geschichtsqu.  4jahrg.,  Graz 
1867,  s.  109  nr  156.  die  Soliloquia  finden  sich  ferner  in  der  Heidelberger 
hs.  cvu,  das  leben  des  Hieronymus  ebd.  cccclxxxii. 
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das  alte  testament  bis  zum  propheten  Ezechiel  einschliefslich 
umfassend ,  aber  mit  gereimten  vorreden  in  deren  einer  aufser 
Wenzel  auch  von  Kotlebin  her  Mertein  als  'Stifter'  des  Werkes 
genannt  wird,  ich  verweise,  abgesehen  von  den  in  Holtmanns 
Verzeichnis  der  altdeutschen  hss.  zu  Wien  ccLm  angeführten  be- 
schreibungen,  noch  auf  Wattenbach  Archiv  f.  k.  österr.  geschichts- 
quellen  xlii  s.  511. 

Das  andere  ist  der  Ackermann  von  Böheim,  das  gespräch 
eines  wittwers  mit  dem  tode.  es  existiert  in  mehreren  hss.  und 
alten  drucken;  nach  einem  der  letzteren  hat  vdHagen  es  erneut. 
Frankfurt  M.  1S24.  der  Verfasser  nennt  sich  in  einem  akro- 
stichon  Johann,  als  seinen  wohnort  Saaz,  als  die  zeit  seines 
werkes  1399  (Wackernagel  Kl.  sehr.  1,  314,  wo  freilich  auch 
1 329  nach  einer  handschriftlichen  Variante  als  möglich  zugegeben 
wird;  vdHagens  datierung  1429  beruht  auf  einer  willkürlichen 
Veränderung  der  Überlieferung).  Gervinus  Gesch.  d.  d.  nat.-litt. 
ii  357  nennt  es  das  vollkommenste  stück  prosa  in  unserer  alteren 
litteratur.  aber  es  hat  dies  werkchen  noch  eine  eigene  bedeut- 
samkeit  deswegen,  weil  ein  tschechisches  gegenstück  existiert, 
welches  die  gelehrten  dieser  nationalität  für  das  original  des 
deutschen  ausgeben  und  zu  den  seltsamsten  Schlussfolgerungen 
benützen:  so  Palacky  Geschichte  von  Böhmen  3,  42  (und  ganz 
ebenso  in  der  kurz  vor  seinem  tode  bis  zu  diesem  punkte  ge- 
führten tschechischen  ausgäbe),  das  umgekehrte  Verhältnis  der 
beiden  schriften  ergibt  sich  schon  bei  oberflächlicher  kenntnis- 
nahme:  im  deutschen  eine  klage  gegen  den  tod  wegen  des  Ver- 
lustes einer  geliebten  gattin,  im  tschechischen  ein  gespräch  mit 
dem  unglück  wegen  der  untreue  einer  geliebten;  dort  ernst  und 
kürze,  hier  Weitschweifigkeit  und  eine  gewis  humoristisch  ge- 
meinte Übertreibung,  dass  ein  tieferes  eindringen  für  diese  auf- 
fassung  die  klarsten  beweise  äufserer  und  innerer  art  bietet, 
wird  herr  Johann  Knieschek  zeigen ,  welcher  die  ausgäbe  des 
Ackermannes  für  den  2  band  unserer  Sammlung  übernommen  bat. 

Bald  nach  beginn  des  15  jahrhunderts  fand  bekanntlich  das 
deutschtum  in  Böhmen  seinen  Untergang  durch  die  husitische 
revolution.  üb  die  in  diesem  jahrhundert  von  einem  Nicolaus 
von  Kosel  aufgeschriebenen  deutschen  und  tschechischen  lieder. 
worüber  HofTmann  in  der  Monatsschrift  von  und  für  Schlesien 
1829  s.  738— -751  spricht,  auch  von  ihm  gedichtet  sind,  muss 
ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  ein  geistliches  Schauspiel  des 
15  jhs.  hat  aus  einer  Egerer  hs.  Bartsch  mitgeteilt  in  Pfeiffers 
Germ.  3,267  —  297;  wie  auch  ein  aus  etwas  früherer  zeit,  wie  es 
scheint,  stammendes  osterspiel,  das  in  Hoffmanns  Fundgruben 
2,  296  ff  abgedruckt  ist,  nach  einzelnen  anspielungen  und  nach 
seiner  beziehung  zu  einem  tschechischen  gegenstück  (ebd.  337» 
auf  Böhmen  hinweist. 

Soviel  Ober  die  mir  bisher  bekannt  gewordenen  denk  mal  er 
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der  mhd.  litteratur  in  Böhmen  und  Mähren :  man  darf  wol  hoffen 
dass  sich  ihre  zahl  noch  vermehren  wird,  in  unserer  Sammlung 
sollen  diejenigen  texte,  welche  bis  jetzt  überhaupt  noch  nicht 
oder  nur  ungenügend  ediert  worden  sind,  in  kritischer  bearbeitung 
aufnähme  finden. 

Daran  aber  sollen  sich  zwei  zusammenfassende  werke  an- 
schliefsen. 

Erstlich  eine  geschiente  dieser  litteratur,  natürlich  mit  steter 
berücksiebtigung  des  einflusses,  welchen  die  deutsche  litteratur 
auf  die  tschechische  ausgeübt  hat  oder  auch  etwa  von  dieser 
erfahren  haben  mag.  bisher  ist,  soviel  ich  weifs,  diese  frage 
uur  von  einem  philologen  gründlich  und  mit  kenntnis  beider 
litteraturen  in  angriff  genommen  worden:  von  JFeifalik,  dessen 
hi ehergehörige  arbeiten  sich  grofsenteils  in  den  Sitzungsberichten 
der  Wiener  academie  xxv.  xxix.  xxx.  xxxu.  xxxm.  xxxvi.  xxxvni. 
xxxix  vorfinden. 

Noch  wichtiger  ist  wol  die  aufgäbe  des  zweiten  ins  auge 
gefassten  Werkes,  die  darstellung  der  spräche  in  den  mhd.  denk- 
mülern  aus  Böhmen,  bisher  hat  man  zwar  schon  öfter  über  den 
gebrauch  des  deutschen  am  hofe  der  Luxemburger  und  in  den 
Stadien,  besonders  an  den  geheilten  die  Zeugnisse  zusammen- 
gestellt, in  der  tat  wissen  wir  zuverlässig  dass  unter  den  Pre- 
mysiiden  Schon  Deutsche  zur  anläge  von  klöstern,  Städten  und 
selbst  musterdörfern  in  sehr  grofser  zahl  in  das  land  gezogen 
wurden;  dass  die  von  Karl  iv  gestiftete  Universität  gröstenteils 
von  Deutschen  besucht  war.  nur  im  anschluss  an  diese  fremden 
bildungselemente  erlangte  die  tschechische  nation  die  bildung  und 
geistige  kraft,  welche  sie  befilhigte  auch  nach  den  husiten- 
stürmen  einen  selbständigen  culturstaat  fortzuführen. 

Im  14  jh.  war  Böhmen  nicht  nur  der  hausbesitz  und  der 
dauernde  aufenthalt  der  deutschen  kaiser:  es  war  für  die  deutsche 
Wissenschaft  und  'vielleicht  darf  man  sagen,  auch  für  den  deut- 
schen handel  der  mittelpunkt.  wie  hier  die  kaufleute  aus  den 
verschiedenen  deutschen  landern  zusammenströmten,  zeigt  eine 
stelle  in  dem  Brünner  schöffenbuch  von  1343  (Böfsler  Deutsche 
rechtsdenkmäler  in  Böhmen  und  Mahren  n  s.  211):  si  Renensis 
Wiennensis  Saxo  »el  Suemts  vel  alienigena  alium  habens  modnm 
loquendi  quam  hic  loqui  consnetum  est,  jttrare  debuerit ,  et  tum 
advocatus  fonnam  9tbi  praedkit  et  considerat  quod  verba  ricut  in 
suis  partibus  consuemt  profert  nec  faciliter  alio  modo  proferre 
potest,  protestationem,  antequam  jvrans  cnicem  tangat,  de  hoc  pro- 
ponat.  man  empfand  also  die  einheimische  deutsche  gerichts- 
sprache  als  etwas  von  ober-  und  niederdeutschen  mundarten  ver- 
schiedenes: war  sie  doch  in  der  tat  ein  gemisch  aus  beiden, 
zunächst  allerdings  verwandt  dem  nördlich  benachbarten  meifsni- 
schen  dialect. 

Dass  aus  diesem  zusammentreffen  verschiedener  deutscher 
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di  alert  f.  insbesondere  des  österreichischen  und  meifsnischen,  die 
Kanzleisprache  der  Luxemburger  sich  gebildet  habe,  die  dann 
durch  die  habsburgischen  nachfolger  im  reiche  zur  grundlage 
des  neuhochdeutschen  in  seinem  unterschiede  vom  mittelhoch- 
deutschen geworden  sei,  hat  bekanntlich  Möllenhoff  in  der  vor- 
rede zu  den  Denkmälern2  xxvm  ff  ausgesprochen  und  begründet, 
es  wird  eine  hauptaufgabe  unseres  schlussbandes  werden,  diesen 
Vorgang  in  seinen  einzelnen  stufen  zu  verfolgen. 

[Zu  einem  nachträglichen  excurs  veranlasst  mich  folgende 
stelle  in  Weinholds  mir  eben  zugekommener  Mhd.  grammatik 
s.  86:  *der  Luxemburger  [Karl  rv]  liefs  von  anfang  der  regiening 
an  die  baierischen  dipbthonge  in  seine  kanzleisprache  aufnehmen, 
nicht  etwa  weil  sich  in  Böhmen  oberdeutsch  und  mitteldeutsch 
begegnete  (im  14  jh.  sprachen  die  deutschen  Böhmen  nur  einen 
mitteldeutschen  dialect,  abgesehen  von  dem  unböhmischen  Eger- 
lande),  sondern  aus  richtigem  politischen  gefühl  für  die  hohe 
bedeutung  einer  vermittelnden  gemeinsamen  kanzleisprache.' 

Abgesehen  von  den  inneren  gründen,  welche  mir  gegen 
diese  behauptung  zu  sprechen  scheinen,  wird  sie  völlig  widerlegt 
durch  den  umstand  dass  bereits  vor  Karl  iv  der  von  Möllenhoff 
in  der  vorrede  zu  den  Denkmälern  s.  xxvin  gekennzeichnete 
lautstand  in  den  böhmischen  Urkunden  vorherseht.  Möllenhoff 
hat  mit  vollem  recht  aao.  auch  könig  Johann  genannt. 

Allerdings  sind  die  deutschen  urkuuden  Böhmens  aus  dieser 
zeit  nicht  eben  zahlreich,  da  bis  dahin  meist  die  lateinische 
spräche  gebraucht  wurde,  auch  sehe  ich  ab  von  den  im  süd- 
lichen Böhmen  verfassten  Urkunden,  da  hier  der  baierisch-oster- 
reichische  stamm  über  die  landesgrenze  herein  einen  nicht  eben 
schmalen  streifen  eingenommen  hat  (Weinhold  BG  6  (")•  endlich 
dürfen  selbstverständlich  nur  Urkunden  in  betracht  kommen,  die 
in  gleichzeitiger  aufzeichnung  vorliegen. 

Immerhin  gewähren  die  von  Röfsler  herausgegebenen  Rechts- 
denkmäler  aus  Böhmeu  und  Mähren  ein  hinreichendes  material, 
das  für  unsere  frage  um  so  entscheidender  ist,  als  es  meist 
städtische  Urkunden  sind,  die  in  ihrer  abfassuugsweise  gewis 
nicht  von  der  königlichen  kanzlei  beeinflusst  wurden,  ich  be- 
schränke mich  auf  die  im  ersten  band  enthalteneu  Prager  rechts- 
denkroäler  und  zwar  auf  solche,  die  ich  mit  ihrer  handschrift- 
lichen quelle  habe  vergleichen  können,  wobei  ich  übrigens 
Röfslers  text  gerade  in  den  hieber  gehörigen  punkten  als  ziem- 
lich zuverlässig  befunden  habe. 

Diese  Urkunden  stehen  gröstenteils  in  dem  1310  angelegten 
stadtbuch  (auf  dem  hiesigen  Stadtarchiv  nr  986),  worin  bunt  durch- 
einander gesetzliche  bestimmungen,  bemerkungen  über  schöffen- 
verhandlungen  und  andere  rechtliche  Vorgänge  von  verschiedenen 
händen  und  wie  sich  mit  Sicherheit  sagen  lässt,  gleichzeitig  ein- 
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getragen  wurden,  ausdrücklich  wird  dies  unter  nr25  angegeben: 
(1330)  ist  das  gemerket  und  geschriben. 

Ich  stelle  aus  einer  reihe  von  diesen  eintragen  die  fälle 
zusammen,  in  denen  mhd.  I  u  iu  (und  ü)  oder  die  neuen 
diphthonge  et"  au  eu  erscheinen  und  ordne  dabei  die  nummern 
Rölslers  nach  der  reitfolge. 

1318,  nr45  i:  kein  bsp.  ei  :  meider  sneydern  (4  mal)  leiden 
(3)  sein  (2)  bei  wambeis  (?)  seinem  hofsneider  sneyden ;  n  :  thnsent, 
dafür  kein  ou  oder  au ;  iu :  kein  bsp.  eu :  Leuthmericz  neves  oder 
nevs  drev. 

1324  fol.  xxvi,  ein  von  Höfsler  übergangenes  protocoll  über 
die  beschlagnahme  der  güter  aller  Regensburger  kaufleute.  i:sin 
silberin  (wo  jedoch  die  nebensilbe  anders  als  die  Stammsilben 
behandelt  sein  mag,  ebenso  in  Dietlines)  statschriber  toiessen  (als 
beiname  wider  zweifelhaft),  ei '.seinem  (5  mal)  reisen  (kinntuch, 
2  mal)  drei  weizze  weizzer  weines  wein ;  u  kommt  nicht  vor, 
dagegen  vf  und  tausent  (2);  iu  kommt  nicht  vor,  eu  :  dreihundert 
Newmbnrgers  comtewer. 

1327  (RöTsler  nr  19)  /:  kein  bsp.  ei  :  sein  (2)  sei  (2)  seinen 
reiten;  «:  kein  bsp.  ouiouf  ouz  (2)  ouzzerhalb;  iu:  kein  bsp. 
eu :  dreuzehenhnndert. 

1328  (nr9— 18)  1:6t  (4)  sin,  ei:pley  seinem  (1)  wein  seine 

drei  drin  seiner  (5)  sein  leihen  (2)  seinen  weise;  u.behUmern, 
ou.ouf,  au: aus  (3)  au/ (3)  hausvrowen  ravmen;  iu  (oder  ü):  nvr, 

eu:  drew  (2)  nur. 

1329  (nr20)  t  kommt  nicht  vor,  ei:pey  bey  drei  sein;  u 
kein  lall,  au: gelautet  auf  (4)  aus  ravmen;  iu  nie,  eu.drev  (2)  nevn. 

1330  (21—26)  i:bi  (3)  drin(?)  dristunt  sines  (inleger  aber 
gehört  nicht  hieher,  wie  inneligen  nr  26  zeigt),  ei  .reich  <2)  ge- 
deinusse  sei  (3)  seiner  weise  Veytes  ein  (3)  zeit  begreift  sein  (6) 
leih  drey  seinem  dreysigysten;  A  :vf  (4)  vs  lutmern  ;  ou :  gelontmert 
hous  ouz,  au: aus;  iu  oder  n:friwnt  crueze,  eu:dreu  (2). 

1332  (nr  27)  kein  i,  ei: dreisig  gewansneider  sei  sein  (2)  bei 
seim  beweist;  n:vf(2)y  au: auf  (4)  lautmeren  (f) ;  md.  n:chrucz~ 
wochen  crueze,  eu:dreu. 

Ks  kommen  also  auf  höchstens  16  I  etwa  86  ei,  auf  10  u 
33  Ott  oder  au,  auf  4  mitteldeutsche  n  für  mhd.  iu  und  1  iw  17  eu. 
es  schwankt  der  gebranch  nicht  nur  zwischen  den  verschiedenen 
stücken,  wo  man  oft  auf  die  verschiedenen  Schreiber  zurück- 
greifen könnte,  sondern  auch  innerhalb  der  einzelnen  nummern. 
dem  alten  lautstand  ist  die  undatierte  nr  8,  vielleicht  die  älteste, 
noch  am  treusten  geblieben,  wo  auf  6  1  2  et',  auf  4  u  1  oti 
kommen,  aufserdem  3  eu  erscheinen,  aber  auch  hier  könnten 
die  neuen  diphthonge,  welche  sich  neben  den  längen  zeigen, 
schon  die  spräche  beherscht  haben  und  nur  in  altertümlicher 
weise  bezeichnet  sein. 
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Völlig  unbestritten  behaupten  die  neuen  laute  das  feld  in 
dem  buche  der  malerbruderschalt  zu  Prag  von  134S,  welches 
Woltmann  und  Pangerl  demnächst  in  den  Quellenschriften  für 
kuustgeschichte,  herausg.  vom  österreichischen  museum,  erscheinen 
lassen:  nirgends  zeigt  sich  da  noch  ein  t  n  oder  tu.  das  jähr 
der  aufzeichnung  ist  allerdings  das  zweite  regierungsjahr  Karls  iv, 
aber  sollte  da  seine  staatskluge  Orthographie  schon  in  der  Prager 
bürgerschaft  so  ganz  ausschließlich  zur  geltung  gekommen  sein ? 

Beiläufig  bemerke  ich  noch  dass  jene  zeit  des  Schwankens 
auch  in  Böhmen  von  schlechten  poeten  zur  willkürlichen  binduug 
der  reime  nach  den  alten  oder  den  neueu  lautverhältnissen  be- 
nutzt worden  ist:  der  deutsche  Dalimil  gibt  beispiele  davon, 
über  ihn  ist  jedoch  das  nähere  wol  besser  nach  erscheinen  der 
neuen  ausgäbe  von  dem  minister  a.  d.  JJirecek  in  den  Mouum. 
hohem,  m  zu  untersuchen,  welche  wenigstens  einen  zuverlässigeren 
abdruck  der  hs.  bieten  wird.  —  20  februar  1877.] 

Prag,  24jan.  1877.  Ernst  Martin. 


Der  Marner.  herausgegeben  von  Philipp  Strauch    Quellen  und  forschungen 
xiv.  Strafsburg,  Trübner,  1S76.    ISOss.  b°.  —  4m.* 

Die  klassischen  liederdichKmgen  der  mhd.  zeit  besitzen  wir 
schon  lange  in  musterausgaben,  es  ist  daher  nur  billig  dass  sich 
die  aufmerksamkeit  nunmehr  den  nachfahrenden  Sängern  dritten 
und  vierten  ranges  zuwendet  Strauchs  vorliegende  edition  des 
Marner  wird  nicht  allein  bleiben,  wenn  auch  geringe  hoffnung 
vorhanden  ist,  die  lieder  der  kleinen  dichter  des  xm  jahrhunderts 
in  einem  werke  sorgsam  bearbeitet  beisammen  zu  erhalten,  wie 
der  vorrat  von  gedanken,  welchen  die  minne-  und  spruchpoesie 
an  der  scheide  des  xu  und  xm  jhs.  aufspeicherte,  im  verlaufe 
eines  jahrhunderts  auseinandergezerrt  und  zerfasert  wird,  wie  die 
dünnen  und  abgebrauchten  faden  noch  den  besten  halt  abgeben 
müssen  für  die  prunkenden  Strophengewebe  des  beginnenden 
meistergesanges ,  das  genau  zu  beobachten  wäre  eine  für  alle 
litterarhistorie  methodisch  wichtige  und  bei  der  Übersichtlichkeit 
des  materials  nicht  allzu  schwierige  aufgäbe,  für  die  lösung 
derselben  sind  indessen  ausgaben,  wie  die  hier  zu  besprechende, 
schätzenswerte  beilräge. 

In  wie  raschem  fortschreiten  die  deutsche  phüologie  während 
der  letzten  jähre  begriffen  ist,  lehren  am  besten  die  gesteigerten 
forderungen,  die  sie  an  ihre  arbeit  er  stellt,  auch  nach  Lach- 
manns Walther  begnügte  man  sich  geraume  zeit  hindurch  mit 

[*  vgl.  Zs.  20,127.  —  Revue  critique  187G  or45  (ABossert).] 
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'lesbaren'  texten  (Eltmüllers  Franeolob  1643,  sein  Wizlaw  1852), 
bei  denen  interpunktion  und  circuraflexe  die  angelpunkte  der 
mühe  für  den  herausgeber  waren.  Haupts  Neithart  und  Neifen 
steigerten  die  wünsche,  ein  sauberer,  würklich  guter  text  sollte 
geliefert  werden,  auf  diesem  Standpunkte  steht  Storcks  Sahsen- 
dorf, Zupitzas  Rubin.  Möllenhoffs,  Scherers,  Wilmanns  in  rascher 
folge  erschienene  Untersuchungen  erweiterten  die  Verpflichtungen 
der  editoren  um  ein  bedeutendes,  genaue  prüfung  des  hand- 
schriftlich überlieferten,  Zergliederung  von  spräche  und  stil, 
widerum  daraus  der  aufbau  einer  Charakteristik  des  dichters 
(Heinzeis  Heinrich  von  Melk  gewährte  hier  besondere  anregung) 
werden  nunmehr  unentbehrlich,  auf  dieser  stufe  stehen  die  ein- 
schlägigen arbeiten  in  den  Quellen  und  forschungen.  es  fehlt 
nicht  an  Opposition:  stellt  der  köstliche  Hiltbolt  von  Schwangau 
des  kanonikus  Schrott,  welcher  mit  seiner  Sprachkenntnis  un- 
gefähr den  Standpunkt  von  Gräters  Bragur  teilt,  einen  naiv 
vollzogenen  rückschritt  dar,  so  sucht  dagegen  HPaul  mit 
mehr  Scharfsinn  als  erfolg  die  ganze  bewegung  rückläufig  zu 
machen. 

Strauch  hat  seine  aufgäbe  nicht  leicht  genommen,  in  bezug 
auf  die  prüfung  des  handschriftenverhältnisses  war  er  durch  die 
Sicherheit  des  in  C  überlieferten  grösserer  mühe  enthoben,  sein 
buch  zerfällt  nun  in  einleitung,  text  und  anmerkungen.  die  ein- 
leitung  hat  6  teile:  Marners  leben,  spruchpoesie ,  spräche  und 
stil,  kunst,  endlich  die  Strophen  in  den  handschriften.  in  den 
ersten  dieser  Unterabteilungen  werden  mehrere  stellen,  auch  ganze 
Strophen  besprochen  und  interpretiert,  es  war  daher  kaum  zu 
vermeiden  dass  nicht  hie  und  da  in  den  anmerkungen  sich 
widerholungen  davon  fanden,  überhaupt  scheint  der  Manier 
denen,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen,  die  neigung  zu  einer  ge- 
wissen breite  einzuflöfsen ;  Strauch  ist  dabei  noch  besser  weg- 
gekommen als  Bernhard  Schneider,1  dessen  erörterungen  durch 
ein  unbeholfenes  schullateiu  etwas  gedunsenes  erhalten,  rühmens- 
wert scheinen  mir  an  dem  buche  vou  Strauch  die  sorgfältige 
und  vorsichtige  behandluug  im  ganzen,  an  dem  texte  mafsvolle 
krilik,  an  den  anmerkungen  gute  Sprachkenntnis  und  eine  für 
den  beschränkten  zweck  nicht  ohne  mühe  erworbene  belesenheit. 

Nun  ein  par  bemerkungen  über  einzelheiten. 

Zunächst  was  den  namen  betrifft.  Steiumeyer  macht  mich 
aufmerksam  dass  bei  Schnorr  von  Carolsfeld  Zur  geschiente  des 
deutschen  meistergesangs,  Berlin  1S72,  s.  38  aus  der  Berliner  hs. 
des  Hans  Sachs  (nr  414)  einige  Strophen  gedruckt  sind,  die  ein, 
freilich  spätes,  Zeugnis  für  den  Marner  enthalten,   sie  lauten: 

1  De  vita  et  carminibus  Marneri.  Mühlbcrgi  1873  (Leipziger  disser- 
tation).  —  die  Giefsener  dissertalion  von  Felix  Meyer  (1873)  über  denselben 
gegenständ  habe  ich  nicht  auftreiben  können,  hoffentlich  ohne  dabei  allzu- 
viel verloren  zu  haben. 
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Heititz  Schüller  war  kein  gleissner, 
der  Manier  und  der  Meissner, 
der  Ungelert, 

Joringer  auch  [dar]  käme  usw. 
aus  derselbeu  hs.  blalt  426b  gibt  PhWackernagel  Kirchenlied  n 
s.  1078  f  ein  meisterlied,  in  dem  sich  die  zeilen  finden  : 

Und  der  Manier, 

sein  kunst  ist  weit  erclungen, 

herczog  Leupolt  in  fürsten  don 

gar  meisterliche  künst  hat  wol  gesungen, 

der  Meissner  war  ein  meister  klug  usw. 
ich  füge  hinzu:  in  seiner  abhandlung  Beiträge  zur  geschichte  des 
meistergesangs  in  Mflhren  (Schriften  der  histor.-stat.  section  der 
mährisch-schlesischea  gesellschaft  des  ackerbaues,  der  natur-  und 
landeskunde  Brünn  1854)  hat  vWolfskron  lieder  aus  einer  hand- 
schrift  von  Jacob  Pukane  und  Jonas  Zeidler  in  Iglau  veröffent- 
licht, eines  derselben  hat,  mit  abweichenden  lesarten  allerdings, 
Josef  von  ßadenfeld  in  das  ihm  gehörige  exemplar  von  Bodmers 
Minnesingern  eingetragen,  welches  jetzt  in  meinem  besitz  sich 
befindet,  unterschrieben  ist  das  lied  mit  Johannes  Pukane,  Jonas 
Zeidler,  meistersänger  in  der  kaiserlichen  Stadt  Iglav  1571  den 
2  aprill,  und  bringt  unter  dem  titel  Des  meistergesangs  an  fang 
folgende  nicht  uninteressante  fabulation: 

Nun  hört  wie  der  meistergesang 

hott  seinen  vrspnmg  und  an  fang: 

als  man  nach  der  purt  Chn'sti  klar 

zeit  neun  huntert  zwey  und  sechzig  jar, 

da  bhilt  die  wäre  kunst  ir  prob, 

die  anfing  Heinn'ch  Frauenlob, 

zu  Meintz  ein  gelerter  doctor  weis, 

behilt  mit  meistergesang  den  preis. 

der  was  der  erst  in  meisler  ficht. 

selb  zwelfft  hat  er  die  kunst  auffgricht: 

ein  Schmidt  hies  Regenpogen  werdt, 

Mngling  etn  doctor  hochqelert 

und  auch  darzu  herr  Marner  klug, 

der  starke  Pop  ticktet  mit  fug, 

der  Kanzler  was  ein  fischer  fein, 

der  St  oll  ein  panzermacher  gmein, 

der  Walter  was  ein  ntter  gutt, 

herr  Wolfram  auch  ein  edles  blutt, 

meister  Kunratt  von  Würtzburg  reich, 

der  Römer  ticktet  vleifsi gleich, 

meister  Heinrich  von  Offerding, 

derselb  auch  mit  gesang  erkling. 

der  heilig  geist  wonet  in  pey 

mit  seinen  gaben  mancherley. 
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die  zwelf  obgenanten  man 

brachten  gesangkunst  auf  die  pan. 

des  trugen  in  die  gelerten  neidt 

(das  geschieht  auch  offt  in  dieser  zeit), 

man  thet  sie  alle  zwelf  verklagen, 

ein  new  sect  wolten  si  furtragen, 

das  wer  wieder  die  Christenheit. 

do  warm  sie  all  zwelf  bereytt, 

ir  kunst  bewerten  offentleich 

vor  keiser,  bischoff,  arm  und  reich. 

keiser  Otto,  der  grofs  genandt, 

gab  den  gelerten  die  sach  an  dhandt. 

die  zwelf  meister  man  fordern  lif's, 

si  solten  kommen  gehn  Paris 

in  Frankreich  au  ff  die  hohe  schul. 

in  allen  wardt  bereyt  ein  stuf. 

darauf  Herr  Frauenlob  fing  an 

zu  singet»  frei/  vor  jederman 

bis  sie  all  zwelf  sungen  ir  ticht. 

kein  gelerter  da  ir  kunst  vemicht. 

da  wardt  eikennet  allermeist: 

die  kunst  flist  aus  dem  heiligen  geist. 

das  alles  wardt  den  gelerten  kund, 

lissen  ausgehen  zur  selben  stund 

die  kunst  meistergesang  zu  mehren, 

damit  zu  loben  gott  den  herren, 

geschickt  mit  keyserlicher  freyheytt, 

das  gott(es)  lob  wurd  ausgebreytt. 

gott  geb  uns  gnad  zu  dieser  kunst, 

das  man  ir  nicht  zustell  Ungunst. 
in  dem  von   ihm   selbst   beigefügten  Verzeichnis  altdeutscher 
dichter  kennt  v Baden  leid  den  Marner  aus  Schwaben. 

Auch  teilt  mir  Steiumeyer  einen  fund  Rödigen»  mit.  bei 
Jäger  Ulm  im  mittelalter  s.  636  steht:  4 die  marner  oder  toterer 
waren  ein  und  dieselbe  klasse  von  wehern.'  dazu  anm.  149: 
'marner  hiefs  man  eigentlich  die  schifler  und  die  weber  wol  um 
ihres  Werkzeuges  willen  ebenso.' 

Was  den  voruameu  des  Marner  'Konrad'  anlangt,  so  ist 
derselbe,  wenn  auch  nicht  gewis,  so  doch  wahrscheinlich  ge- 
macht durch  eine  anspielung  des  Meifsner,  die  Schneider  s.  10 
nur  deshalb  als  ein  Zeugnis  anzunehmen  sich  weigerte,  weil  er 
auf  die  polemik  des  Meifsner  gegen  den  Marner  zu  wenig  ge- 
wicht legte.  —  auf  die  citate  der  meistersanger  ist  Strauch  nicht 
eingegangen.    Schneider  hat  s.  12  f  einige  beigebracht. 

Der  Marner  ist  in  Schwaben  geboren,  von  den  belegen 
dafür  erhalten  wir  aber  bei  Strauch  s.  22  nur  einen:  Marner 
xiv  183  daz  hört  ich  zwene  vische  klagen,  die  flugen  dä  her  von 

A.  F.  D.  A.  III.  9 
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Nifen  unde  sungen  niuwen  sanc.  diese  stelle  beweist  nichts,  der 
name  Nifen  konnte  jedem  einfallen  nnd  Strauch  selbst  deutet 
auf  die  von  Unland  schon  gesammelten  beispiele  dafür.  Rume- 
lants  zeugnis  hat  erst  im  nachtrage  s.  186  platz  gefunden; 
Schneider  hat  es  s.  12  verwendet  und  auch  angeführt  dass  die 
tradition  der  meistersänger  Schwaben  als  die  heimat  des  dichters 
bezeichnete. 

Weshalb  der  Manier  xiv  273  f  Wallher  von  der  Vogelweide 
seineu  meister  genannt  habe,  erörtert  Strauch  nicht,  er  sagt 
nur,  der  Marner  müsse  darum  schon  vor  1230  gedichtet  haben 
(s.  7),  und  untersucht  dann  das  lateinische  gedieht  für  Heinrich 
von  Zwetll,  von  dem  er  nachweist  dass  es  zwischen  dem  14  de- 
cember  1230  und  dem  october  1231  verfasst  sei.  er  scheint 
demnach  zu  glauben  dass  jene  worte  des  Marner:  lebte  von 
der  Vogelweide  noch  min  meister  her  Walt  her  im  eigentlichen 
verstände  zu  nehmen  seien,  der  Marner  sei  ein  schüler  Walthers 
gewesen.  Schneider  lässt  die  deutung  offen  s.  16.  ich  meine 
nicht  dass  ein  irgendwie  sicherer  schluss  aus  diesen  versen  ge- 
zogen werden  kann,  die  Opposition  min  meister  braucht  keines- 
wegs ein  bestimmtes  Verhältnis  des  Marner  zu  Walther  anzu- 
deuten; stünde  dieselbe  bei  dem  namen  eines  dichters  zweiten 
ranges,  dann  hätte  die  annähme  viel  für  sich,  aber  dem  allgemein 
anerkannten  und  gerühmten  Walthcr  gegenüber  braucht  min 
meiste  nur  als  preisender  zusatz  gefasst  zu  werden  ja  man  tut 
sogar  besser  daran,  belege  im  Mhd.  wb.  u  1,  1l4b.  überdies 
ist  ja,  wie  einzelne  wendungeu,  aber  insbesondere  die  tagelieder 
erkennen  lassen,  Walther  tatsächlich  'muster,  vorbild'  für  den 
Marner  gewesen,  nicht  einmal  das  lässt  sich  aus  den  Worten  des 
Marner  erschliefsen ,  dass  er  um  1227  bereits  gedichtet  habe, 
wenn  dies  auch  schon  aus  den  angeführten  nachweisungen 
Strauchs  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Es  folgt  s.  10  ff  eine  Untersuchung  der  Strophen  in  der 
anordnuug  der  Pariser  hs.  dabei  ist  die  Vermutung  ausgebeutet 
dass  diese  anordnung  chronologisch  gehalten  sei.  wenn  dies 
auch  nicht  unwahrscheinlich  ist  und  besonders  in  den  vor  x 
befindlichen  35  Strophen  'eine  auswahl  der  verschiedenen  jugend- 
lichen bestrebtlogen  des  dichters'  vorliegt,  so  fehlt  es  doch  der 
natttr  der  sache  gemäls  an  Sicherheit,  zb.  hält  Strauch  dafür 
(s.  14),  die  scharfe  2  Strophe  von  xi  sei  am  Rhein  gedichtet 
'Worden,  aber  ist  es  denn  glaublich  dass  ein  fahrender  Sänger 
sich  Uber  die  Rheinländer  werde  beklagt  und  ihnen  so  unzwei- 
<kutige  grobheiten  gesagt  haben,  während  er  noch  in  ihrem  laude 
«verweilte?  im  gegenteil,  er  muste  den  Rhein  schon  verlassen 
haben,  wenn  er  so  sprechen  durfte,  xi  34  f  die  wile  ich  lebe  sin 
vri  vor  mir  übersetzt  Strauch  4 nun,  solche  menschen  brauchen 
fortan  meinen  besuch  nicht  zu  fürchteu'.  'fortan'  ist  eine  kurze 
aber  kübde  Übersetzung,  insofern  etwa  damit  angedeutet  werden 
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soll,  Marner  habe  es  nech  in  den  Rheinlanden  gesagt,  aller- 
dings kann  allzuviel  zeit  kaum  verflossen  sein,  dafür  zeugt  die 
lebhaftigkeit  der  vorwürfe,  xi  1  enthält  das  ratsei  vom  nit:  ez 
vert  die  Tuonouwe  und  den  Rfn  sagt  doch  nur  überall  in  Deutsch- 
land'  und  lässt  nichts  schliefsen,  als  dass  des  Marners  deutscher 
horizont  vorläufig  noch  von  den  grenzen  Süddcutschlands  um- 
schlossen war.  ebensowenig  scheint  es  mir  erlaubt  zu  sagen 
dass  der  Marner  bei  den  versen  xi  8  f  ez  treit  den  he'rren  ir 
gewant  und  trinket  mit  den  fürsten  win  4  leicht  an  das  tippige 
österreichische  und  rheinische  rilterleben'  gedacht  habe,  über 
das  erstere  gibt  es  zahlreiche  Zeugnisse,  aber  dass  die  Rhein- 
lander damals  aufser  durch  viel  sinn  für  ritterliche  dinge  noch 
durch  Üppigkeit  sich  ausgezeichnet  hatten,  davon  ist  mir  nichts 
bekannt,  alles  dies  setzt  freilich  voraus,  in  den  citierten  Zeilen 
sei  würklich  auf  Üppigkeit  hingewiesen  und  nicht  blofs  darauf 
dass  der  nit  bei  jedem  wege  und  trunke  anwesend  sei.  die 
schleppe  sich  tragen  lassen  und  wein  trinken  ist  an  und  für 
sich  nichts  üppiges.  —  sieht  man  die  sache  so  an,  so  erscheint 
auch  die  folgende  Vermutung  Strauchs,  das  schmähgedicht  gegen 
Reinmar  von  Zweter  sei  12445  verfasst  worden,  zweifelhaft.  — 
meine  weitläufigen  einwendungen  haben  nur  die  absieht,  aber- 
mals darauf  hinzudeuten,  wie  unsicher  das  meiste  aus  den 
dichtungen  der  späteren  minnesänger  zu  erschliefsende  biogra- 
phische detail  ist.  —  xiii  3  ist  ein  scheltspruch,  der  den  gegner 
ungenannt  lässt  und  von  dem  Strauch  s.  16  sagt,  'nichts  hindere 
auch  diese  Strophe  (wie  xi  3)  auf  Reinmar  zu  beziehen.'1  zwar 
bemerkt  er  selbst  s.  26:  4  Marner  verspottet  hier  seines  gegners 
kenntnisse,  die  alles  zu  umfassen  meinen:  wenn  speciell  sprüche 
gedacht  sind,  die  sich  mit  den  wundern  der  natur  beschäftigen, 
so  wäre  dies  der  einzige  grund,  der  dawider  spräche,  wenn 
man  auch  diese  Strophe  auf  Reinmar  bezöge,  der  freilich  in  den 
uns  erhalteuen  Sprüchen  nirgends  mit  seiuen  naturwissenschaft- 
lichen kenntuissen  prahlt.'  dennoch  bleibt  er  bei  seiner  meinung: 
*der  ähnliche  ton  und  character  dieses  Spruches  mit  xi  3  be- 
rechtigt sonst  wol  zu  der  annähme  und  ich  bin  geneigt,  an  ihr 
fest  zu  halten.'  ich  halte  diese  meinung  für  unrichtig  und  bin 
überzeugt  dass  der  angriff  in  xm  3  nicht  gegen  Reinmar  geht, 
den  inhalt  des  Spruches  UV  dir  von  Zweier  Regimdr!  hat  Strauch 
s.  25  vortrefflich  analysiert  und  es  sind  demnach  ganz  andere 
dinge,  welche  in  xm  3  verspottet  werden,  diese  Strophe  hebt 
die  sucht,  mit  erborgter  gelehrsamkeit  zu  prunken,  als  lächerlich 
hervor,  besonders  da  bei  dem  meisler  sich  damit  dünfcel  und 
herabsetzung  der  übrigen  Sänger  verbinde: 

läz  uns  ein  liitzel  got  gegeben  des  sinnes  onch  : 

er  känste  git,  ich  meine  an  sime  dunke. 

1  das  dunkle  Verhältnis,  in  welchem  xm  zu  einem  tone  Kehns  steht, 
mahnt  noch  besonders  zur  vorsieht. 

9* 
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dass  dies  alles  auf  Reinmar  nicht  passt,  ist  sicher,  der  spmch 
enthält,  wie  aus  den  citierten  Zeilen  hervorgeht,  eine  erwiderung 
auf  angriffe  des  meisten.1  wir  wissen  dass  der  Meifsner  und 
Rumelant  mit  dem  Marner  in  fehde  lagen,  einer  von  beiden 
wird  in  diesem  spruche  Marners  gemeint  sein;  welcher,  das  ist 
schwer  mit  bestimmtheit  zu  sagen,  da  mehreres  von  den  schelt- 
worten  und  anspielungen  auf  beide  passt,  andrerseits  bei  beiden 
die  belege  für  einiges  von  dem  Marner  gesagte  fehlen,  ich  halte 
es  für  wahrscheinlich  dass  der  Meifsner  in  der  3  Strophe  von 
xiii  geschmäht  wird. 

MSH  in  90b  (12)  steht  ein  spruch  des  Meifsner  gegen  die 
gitigen  und  Wucherer,  welcher  beginnt: 
Ie  grözer  viur,  ie  me  daz  mac  verslinden, 
daz  mer  mac  man  ze  pflege  unstwte  vinden, 
diu  helle  ist  grundelös,  des  wirt  si  nimmer  vol  usw. 
wenigstens  der  viurfrdz  könnte  in  der  ersten  zeile  einen  beleg 
finden ,  vielleicht  hat  auch  der  vers  des  Marner  an  schaden  daz 
mer  ez  eines  in  sich  trunke  hier  seine  anknüpfung.    in  einem 
spruche  l()0b  (7)  sagt  der  Meifsner: 

Ich  klage  daz  sich  diu  elementen  haut  verkeret, 
sit  der  planeten  louf  unstete  wart,  sit  meit  mich  ie  gelückes  rdt. 
snnne  unde  mdne,  dar  zuo  Venus,  sit  geeret, 
Jupiter,  Mars,  Mercurius,  Saturnus,  ob  ir  min  gendde  hdt. 
wen  sol  ich  under  in  sihenen  ruofen  an,  der  mir  min  ungelücke 

swache? 

Mercurius,  nü  hilf  mir  usw. 
darauf  möchten  die  worte  des  Marner  sit  er  der  Sternen  zal,  ir 
namen,  ir  art ,  ir  breite  weiz  gut  bezogen  werden  können. 
102*  (4)  preist  der  Meifsner,  wie  das  der  Marner  selbst  tut,  gott 
und  die  Schöpfung,  dabei  kommen  auch  die  üblichen  verse  vor 
von  sonne  und  mond,  die  ihre  kraft  von  gott  empfangen  usw. 
in  einer  polemik  durften  sie  angrifTspunkte  werden,  ebenso  sind 
die  Strophen  des  Meifsner  86"  (2),2  95'  (4),  97b  (3),  98-  (2), 
106b  (6)  heranzuziehen,  richteu  sich  unter  den  zahlreichen  po- 
lemischen Strophen  des  Meifsner  101*  (xm  1.  2)  gegen  den  Marner? 
3  desselben  tones  spricht:  daz  selbe  rat  treib  Chuonrdt,  4  wurde 
schon  citiert.  die  schmähworle  Marners  sind,  wie  ich  glaube, 
die  antwort  auf  den  angriff  des  Meifsner  100b(xn).  der  ersten 
tadelnden  Strophe  lässt  der  Meifsner  noch  drei  Strophen  folgen, 
in  denen  er  den  Marner  belehrt,  das  mustc  diesen  an  und  für 
sich  hochmütigen  und  reizbaren  herrn  aufs  höchste  erzürnen, 
dass  nicht  alle  worte  des  Marner  an  äufserungen  des  Meifsner 
angeknüpft  werden  könuen,  wäre  leicht  begreiflich;  einmal  sind 

1  man  erinnere  sich  der  worte  Gervelins: 

E%  wären  singer,  als  noch  sinl,  die  tichten  vil  wol  künnen: 
nü  wil  er  dem  Marner  sine*  sänget  niht  gegünnen. 

*  von  Slranrh  s.  169  gedruckt. 
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nicht  alle  als  anspielungen  zu  fassen  (zb.  die  schalen  er  grifet) 
und  dann  sind  ja  auch  nicht  alle  verse  des  Meifsner  erhalten, 
bei  der  Reinmarpolemik  steht  es  ähnlich. 

Ich  darf  nicht  verschweigen  dass  manches  es  auch  mög- 
lich erscheinen  lässt,  unter  dem  getadelten,  gelehrten  meister 
Rumelant  zu  verstehen,  von  diesem  war  der  Manier  ebenfalls 
lebhaft  angegriffen  worden,  drei  Strophen  MSH  m  56tb  sind 
sicher  gegen  ihn  gerichtet.1  MSH  u  369'  (iv  1)  wird  der  Marner 
ausdrücklich  gescholten,  vielleicht  gehört  auch  die  darauf  folgende 
slrophe  zu  dieser  polemik.  n  368\  m  55b.  624''.  641'  könnten 
genannt  werden,  da  eine  gelehrsamkeit,  wie  der  Marner  sie  tadelt, 
darin  vorkommt,  doch,  wie  gesagt,  mir  scheiut  es  sicherer,  auf 
den  Meifsner  zu  raten,  gewis  aber  ist  Reinmar  von  Zweter 
ausgeschlossen. 

Die  Zänkereien  dieser  späten  'sänger'  sind  höchst  unerquick- 
lich, talent  haben  sie  alle  mit  einander  sehr  wenig,  geschmacklos 
sind  sie  sämmtlich  und  so  balgen  sie  sich  um  die  bröckchen 
zufällig  aufgelesener  gelehrsamkeit.  der  Marner,  der  Meifsner, 
Rumelant,  Gervelin,  Singuf,  Hermann  der  Damen,  Frauenlob 
(unter  ihnen  weitaus  der  gebildetste),  Regenbogen,  sie  schelten 
sich  eifrigst  gegenseitig,  alle  mit  demselben  rechte,  da  sie 
neben  dem  geringen  ausmafs  von  fähigkeiten  auch  die  arroganz 
teilen,  den  vornehmen  herrn  muss  es  ein  sonderliches  ergetzen 
gewährt  haben,  wenn  die  fahrenden  meister  an  einander  scheltend 
groll  und  brotneid  ausliefsen. 

Von  dem  Spruche  xiv  18,  in  welchen»  der  Marner  seiner 
Vorgänger  gedenkt,  vermutet  Schneider  s.  17  anm.  dass  etwa 
statt  des  undeutbaren  Heinberc  geschrieben  werden  könnte  üen- 
nenbere.  die  Vermutung  ist  ansprechend,  wenn  man  auch  keinen 
Henneberger  als  dichter  nachweisen  kann ;  denn  Schneiders  aus- 
legung  des  verses  dem  sint  rede,  wort  und  rime  in  Sprüchen  kunt 

1  an  die  stelle  der  3  Strophe:  des  versmd  die  leijen  niht  ze  sere  haben 
Wilmanns  und  Schneider  wol  gedacht,  als  sie  den  Marner  für  einen  (ent- 
sprungenen) kleriker  hielten,  die  zweite  Strophe  (56b)  spottet  über  das 
lalein  des  Marner.  vielleicht  gehört  auch  hieher  und  ficht  gegen  den  Marner 
die  Strophe  55b  (3),  welche  lautet: 

die  gar  geler ten  lelebtrren  p hoffen 

die  singent,  des  mich  wunder  hdt, 

ob  sie  daz  wellen  gründen, 

wie  al  der  helle  winket  sint  geschaffen, 

und  wie  daz  himelrtche  al  stdt. 

ich  wtrne,  siez  nie  durchviinden 

wie  it  gestalt  der  himele  kreiz, 

daz  edele  firmament  mit  den  planeten  usw. 
in  der  Strophe  Gervelins  MSH  in3öl,(4)  folgen  auf  die  oben  citierten  verse 

noch :  * 

ich  weiz  noch  singer  die  dort  obene  sint  in  Ostervranken. 

er  gebe  den  p  hoffen  ir  deene  wider  und  singe  swaz  er  welle, 

und  ist  er  dd  unschuldic  an,  so  bin  ich  sin  guot  geselle. 

was  der  Marner  xu  2  sagt,  muss  nicht  wörtlich  genommen  werden. 
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'nihil  aliud  inesse  opus  sit,  nisi  amicum  illum  virum  fuisse 
poeseos  et  carminum'  ist  unstatthaft. 

Eine  Charakteristik  des  Marner  hat  Strauch  durch  aufzählung 
von  detail«,  analyse  einzelner  Strophen  und  stellen  in  den  ab- 
schnitten ii— iv  geliefert,  ich  habe  daran  nichts  auszusetzen,  als 
dass  ich  den  Marner  Uberschätzt  finde,  da  ähnliches  aber  jedem 
geschieht,  der  sich  längere  zeit  hindurch  mit  einem  Schriftsteller 
beschäftigt,  und  fast  jeder  dazu  gelangt,  eigentümlichkeiten  und 
Sonderbarkeiten  seines  autors  für  Vorzüge  zu  erklären,  so  scheint 
es  mir  hier  nicht  sehr  tadelnswert,  auch  Marners  kunst  stellt 
Strauch  auf  geringerem  räume  besser  dar  als  Schneider,  der  Über- 
dies mit  der  terminologie  nicht  zu  rechte  kommt. 

In  den  anmerkungen  hat  Strauch  es,  was  nur  zu  billigen 
ist,  unterlassen,  belege  zu  citieren,  die  in  den  Wörterbüchern 
zur  hand  sind,  auch  nur  angeführt,  was  würklich  zur  aufklörung 
der  stellen  beiträgt  oder  die  Verbreitung  einer  seltenen  phrase 
beweist. 

Zu  i  16  vgl.  wort,  stein  und  würz  ich  dan  dermant 

mit  heiser  stimme  kirkel 

und  ouch  der  Sterne  zirkel 

und  der  planeten  firmen  sweif  usw.  Minneburg 
Wiener  hs.  281'  (nach  meiner  abschrifl). 

Zu  i  21      got  tuot  wunders  vil  und  henget. 

er  kürzet  unde  lenget, 

er  smelt  unde  breitet  usw.   Prager  Christopherus 
176*  (nach  meiner  abschrifl). 

Mit  den  erklärungen  zu  u  50  und  in  11.  2  bin  ich  nicht 
einverstanden,    an  der  ersten  stelle  soll  aus  den  versen: 

tritt  sich  von  trtite 

scheide  sus, 

daz  valsche  huote 

iht  pfandes  mnote 
hervorgeben :  'die  geliebten  solleu  sich  so  trennen,  dass  sie  nicht 
den  meikaren  in  die  hände  fallen  und  ihnen  dadurch  ein  plaud 
an  die  hand  geben  (nämlich  sich  selbst):  die  dame  und  ihr  ge- 
liebter gehen  also  beide  von  dem  orte  des  rendez-vous  fort.'  das 
ist  nicht  notwendig,  die  gefahr  liegt  nur  dariu  dass  beide  bei- 
sammen angetroffen  werden  kOuucn;  ist  die  dame  allein,  so  kann 
mau  ihr  nichts  anhaben,  m  11.2  bemerkt  Strauch  zu  den 
worten  der  dame  ich  w(pre  gerne  langer  hie  'die  liebenden  trefTen 
sich  am  dritten  ort',  was  ist  'dritter  ort'?  ein  anderer  als  der, 
an  welchem  die  dame  oder  der  ritter  sich  gewöhnlich  aufhalten, 
das  ist  aber  doch  immer  anzunehmen,  da  man  nicht  glauben 
kann  dass  die  heimlichen  minnefeste  in  der  officiellen  familien- 
sponde  werden  abgehalten  worden  sein. 

in  19.  eine  schwierige  stelle.  Strauch  fasst  deu  vers  S&lde 
ir  beider  mdze  wielt  als  parenthese.   das  halte  ich  für  unmöglich. 
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nachdem  ebeu  gesagt  worden  ist  ein  tageliet  in  der  wise  vienc  er 
an,  können  nur  worte  des  Wächters  folgen,  auch  dass  mit  diesen 
worlen  der  anfaug  eines  bekannten  liedes  bezeichnet  sei,  ist 
nicht  denkbar,  ich  schlage  vor  zu  schreiben:  Scelde  ie  leider 
mdze  wielt  und  nehme  dies  als  allgemeinen  satz,  welcher  durch 
die  beispiele  von  Troja  uud  Tristan  belegt  wird,  dass  ein  Wächter 
sein  lied  mit  einer  senteuz  eröffnet,  ist  nichts  seltenes,  die  be- 
deutuog  von  scelde  =  gelücke  wird  schon  durch  die  eine  vom  Mud. 
wb.citierte  stelle  imÜbelen  wtbe  bewiesen,  welche  vollständig  lautet: 
240  scelde  diu  ist  sinewel 

und  walzet  umbe  als  ein  rat. 

dö  ich  si  mit  vltze  bat 

daz  si  mir  ze  mibe 

geebe  diu  mim  Übe 
245  weere  wol  ze  mdzen, 

daz  hdt  si  leider  Uzen 

und  hdt  mir  ein  wip  gegeben 

daz  bl  mir  alle  die  nn  leben 

immer  sint  gebezzerl. 
v  wird  wol  nach  Wilmauns  als  Wechsel  zu  fasseu  sein. 
Die  mittelalterliche  Vorstellung  von  den  elementen,  welche 
v  1  ff  und  allen  ähnlichen  stellen  (Marner  xiv,  der  15  spruch) 
zu  gründe  liegt,  findet  sich  gut  und  knapp  beisammen  in  dem 
eingange  des  Klosterneu  burger  arzneibuchs  (in  den  wörterbuchern 
als  Diemers  arzneibuch  aus  dem  xii  jh.  citiert,  vergleiche  aber 
JHaupt  Über  das  mitteldeutsche  arzneibuch  des  meisters  Bartho- 
lomäus s.  4  uud  s.  15  f):  lhl  u>i$en,  die  hie  bevor  waren  und  die 
nu  situ  der  alten  nachvolgcere ,  die  jehent  alle  gemeine  daz  diu 
werlt  si  von  vier  dingen,  der  an  ir  niht  über  wirf  noch  gebristet, 
der  nimmer  me  noch  minner  wirt.  diu  vier  dinch  heizzeni  ele- 
menta.  das  ist  fiwer,  luft,  wazzer  und  erde,  diu  zwei,  fiwer  und 
luft,  diu  sint  obe  den  andern  zwein,  diu  sint  mden,  und  ist  daz 
da  von  daz  diu  obern  ringer  sint  danne  diu  nideren.  der  luft 
enteilet  sich  endrin.  sin  oberistez  teil  das  ist  ze  ncehste  bi  dem 
fiwer,  da  von  ist  ez  daz  ritigist  und  daz  rumt  (Lexer  n  541).  das 
ander  teil  daz  ist  da  diu  wolchen  sint,  daz  ist  diche  nnde  sweer,1 
wan  iz  bi  der  erde  ist  und  bi  dem  wazzer.  das  fiwer  hat  stat 
ze  ncehste  bi  dem  himele  also  aas  iz  den  himel  ruret  und  ist  ringe, 
heiz  und  truchen.  des  fiwer s  chraft  und  sin  nature  ist  daz  iz 
ringer  und  chleinfuge  machet  und  mischet  allez  daz  wiehset  uf 
der  erde  und  in  dem  wazzer  und  zebrichet  die  chelten.  diu  erde 
und  wazzer  habent  von  ir  tiature  also  vil  das  si  berhaft  werdent ; 
wand  si  von  ir  chelten  die  si  hant  unberhaft  weeren,  hulf  in 
daz  fiwer  niht  und  der  luft  (nach  meiner  abschritt),  besonders 
vergleiche  man  dazu  den  spruch  240  des  Frauen  lob  (Etlmüller 
s.  138  0. 

1  der  dritte  teil? 
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v  14  Minnel'iirg  3b:  ich  such  diu  blnemltn  wedeln, 

als  si  der  luft  tet  trlben, 
und  gen  einander  schiben 
die  farwen  röt  giften  nnde  wlz, 
briln  blä  swarz  gel.    der  vltz  usw. 
v  34  hat  Strauch  statt  des  in  der  einzigen  hs.  (C)  überlieferten 
niht  *Uht'  geschrieben,  wie  ich  glaube,  ohne  not.   .*aus  freude 
wird  leid  nicht  anders  (ganz  ebenso),  denn  jegliche  Farbe  den 
glänz  der  neuheit  bald  verliert  und  selbst  gold,  wird  es  gebraucht, 
schwindet.'  dieser  gedanke  ist  hier,  in  Umstellung  freilich,  aus- 
gesprochen. 

vii  17  vgl.  das  von  BGreiff  herausgegebene  kleine  gedieht 
'nein  und  ja'  Germ,  xvii  442  f. 

ix  17  an  dem  swaz  wir  alle  ntden  nehme  ich  denselben  an- 
Btofa  wie  Strauch,  ich  finde  überhaupt  niden  hier  unpassend 
und  unverständlich,  seibat  wenn  es  mit  Strauch  durch  4 unter 
einander  zanken'  übersetzt  werden  dürfte,  sind  die  drei  vier- 
zeiligen,  aus  welchen  jede  Strophe  dieses  liedes  besteht,  auch 
wenig  verbunden,  so  scheint  mir  doch  hier  ein  ganz  fremder 
gedanke  durch  niden  hereingebracht,  zu  dem  das  folgende  bild 
gar  nicht  passt.  ich  fände  es  nicht  allzu  kühn,  wenn  ge- 
schrieben würde: 

swaz  wir  alle  Hden, 
wan  sol  in  wesen  holt. 

x  6.  das  gleichnis  ist  schlecht,  schür  und  hagel  stehen  nicht 
im  gegensatze  wie  zucker  und  senf,  weich  und  hart,  blanc  und 
swarz.  dass  die  von  Strauch  beigebrachten  belege  für  die  Zu- 
sammenstellung von  schür  und  hagel  nichts  helfen,  ist  deutlich, 
ob  nicht  in  schüre  ein  fehler  steckt?  ich  darf  mich  auf  eine  stelle 
Kristans  von  Lupin  berufen  MSH  u  20',  die  snnnenblic  mit 
schüren  in  gegensatz  bringt,  wie  tröst  ndch  sweeren  muoten.  den 
Ursprung  des  hagels  aus  dem  fallen  der  tropfen  durch  ain  gar 
kalte  stat,  dd  diu  hitz  in  dem  sumer  die  kelten  zesamen  hdt  ge- 
triben  erörtert  Konrad  von  Megenberg  u  20  (Pfeiffer  s.  86),  die 
gangbaren  Vorstellungen  über  den  Ursprung  der  gewitter  bringt 
er  ir  25  (Pfeiffer  s.  94  f).  also:  von  dem  sunnen?  von  dem 
sumer? 

x  32  ist  gewis  quaeris  für  quaerens  zu  lesen. 

xiu  25  Altissimus  auch  Prager  Christophorus  358.  1131. 

xiv  172  Minneburg  la:  got  Jesus  Christ  almdhtig, 

in  einikeit  drltrdhtig, 

vater  sun  und  heiliger  geist, 

finer  tugent  höch  volleist, 

beeinet  und  gedrtet 

zuo  im  gedanc  uns  friet  usw. 

xv  162  Minneburg  35*:  diu  minne  hdt  nu  wunder 

mir  in  daz  herz  gestiftet. 
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xv  255  schreibe  ich:  swenne  er  üz  der  hitze  hont.  —  Min- 
neburg 34":  wanne  aber  du  gewehset  bist, 

sö  ahtestu  des  nutzes  niht 
und  nirnst  sin  niht  eins  binsen  goum  usw. 
xv  249  Minneburg  26* :  ich  mohte  baz  durchgehen 

einen  grözen  marmelstein 
mit  einem  sidm  vadem  klein 
toan  tr  gendde  erwerben. 
xv  312  Frauenlob  Fr.  12,  17: 

dd  der  vil  alte  fenix  inne  sich  erjungen  Wolde. 
xv  371  Minneburg  8*  werden  nach  den  sieben  freien  künsten 
noch  sieben  sprachen  aufgezählt. 

Graz  30.  1.  77.  Anton  Schönbach. 


AUFRUF. 

Im  kreise  der  schüler  und  übrigen  Verehrer  des  am  29  mai 
vorigen  jahres  verstorbenen  prof.  Friedrich  Diez  ist  der  ge- 
dankt' laut  geworden,  an  seinen  ruhmreichen  namen  eine  Stiftung 
zu  knüpfen,  die  den  zweck  habe,  die  arbeit  auf  dem  gebiete  der 
von  ihm  begründeten  Wissenschaft  von  den  romanischen  sprachen 
zu  fordern,  eine  Stiftung,  welche  durch  ermutigung  zum  fort- 
schritt  auf  den  von  dem  meister  gebahnten  wegen  dazu  beitrage 
tlass  das  von  ihm  geleistete  künftigen  geschlechtem  im  rechten 
sinne  erhalten  bleibe  und  welche  zugleich  die  erinnerung  an 
sein  unvergängliches  verdienst  immer  wider  erneuere. 

Die  unterzeichneten,  von  welchen  gegenwärtiger  aufruf  zur 
grüncluug  einer 

DIEZ -STIFTUNG 
ausgeht,  wenden  sich  mit  demselben  nicht  allein  an  alle  die, 
welche,  sei  es  persönlich,  sei  es  mittelbar,  schüler  des  verewigten 
meistere  gewesen  sind,  gleichviel  welches  ihre  heimat  sei;  denn 
nicht  sie  allein,  obgleich  sie  zumeist,  haben  Ursache  seines 
würkens  allezeit  froh  zu  bleiben,  sie  richten  ihre  bitte  um  be- 
teiligung  mit  Zuversicht  auch  an  alle  die,  welchen  überhaupt  der 
ersprießliche  lortgang  und  die  anerkennung  wissenschaftlicher 
arbeit  am  lierzen  liegt,  gehören  sie  nun  zu  den  Romanen,  deren 
sprachen  in  ihrem  wahren  Verhältnis  zu  einander  und  in  ihrem 
werden  zu  erkennen  Diez  zuerst  gelehrt  hat,  seien  es  seine 
stammesgenossen,  in  deren  mitte  er  lange  jähre  segensreich  ge- 
würkt,  deren  uamen  in  der  Wissenschaft  er  wie  nur  wenige 
neben  ihm  ehre  gebracht  hat  und  deren  schule  für  einen 
wichtigen  zweig  des  Unterrichts  ihm  die  möglichkeit  einer 
hebung  dankt,  wie  sie  erst  die  heranwachsenden  generationen 
in  vollem  umfange  verspüren  werden. 
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Über  die  weise,  in  welcher  die  erbetenen  beitrage  dem 
zwecke  der  Förderung  wissenschaftlicher  arbeit  auf  dem  gebiete 
der  romanistischen  Studien  dienstbar  gemacht  werden  sollen,  lässt 
sich  genaueres  zur  zeit  noch  nicht  feststellen,  zunächst  ist  in 
aussieht  genommen,  die  Zinsen  des  durch  Sammlung  zusammen 
zu  bringenden  capitals  in  perioden  von  später  zu  bestimmender 
dauer  als  ehrensold  für  hervorragende  schriftstellerische  leistungen 
auf  dem  angegebenen  gebiete  zu  verwenden  und  zwar  jedesfalls 
ohne  rücksicht  auf  die  nationalität  der  Verfasser  und,  wofern  es 
sich  ausführbar  erweist,  jedesmal  nach  anhörung  auch  auswärtiger 
sachverständiger,  in  zweiter  linie  würde  die  erleilung  von  preisen 
für  die  besten  lösungen  zu  stellender  aufgabeu  ins  auge  gefasst 
werden;  weiterhin  etwa  die  Stiftung  eines  Stipendiums  an  der 
Universität,  welcher  Diez  über  fünfzig  jähre  als  lehrer  augehört 
hat.  es  ist  aussieht  vorhanden  dass  nach  vorläufigem  abschluss 
der  Sammlung,  für  welchen  der  30  december  1 877  angesetzt  ist, 
mit  einem  der  grofsen  wissenschaftlichen  iustitute  Deutschlands 
Statuten  sich  werden  vereinbaren  lassen  und  dass  dasselbe  die 
Verwaltung  der  Stiftung  von  da  ab  übernehmen  wird,  bis  dahin 
erklären  die  unterzeichneten  mitglieder  des  comites  zur  gründung 
einer  Diez-stiftung  sich  bereit,  heiträge  in  empfang  zu  nehmen, 
über  deren  eingang  sie  später  öffentlich  berichten  werden,  die 
eingehenden  gelder  werden  vorläufig  bei  dem  hause  Mendelssohn 
u.  co.  in  Berlin  deponiert,  welches  sich  zur  einstweiligen  führung 
der  casse  für  das  comite  freundlich  bereit  erklärt  hat,  und  können 
von  etwa  auswärts  gebildeten  comites  gesammelte  beitrage  an 
dasselbe  direct  eingesandt  werden. 

Das  comite,  welches  gern  noch  manche  in  gröfserer  ent- 
fernung  von  Berlin  wohnende  Verehrer  des  toten  meistere  ein- 
geladen haben  würde,  ihre  namen  mit  unter  diesen  aufruf  zu 
setzen,  hat  dies  unterlassen,  um  nicht  später  zu  tuende  gemein- 
same schritte  all  zu  sehr  zu  erschweren;  es  würde  es  aber  als 
eine  sehr  willkommene  Unterstützung  seiner  tätigkeit  mit  auf- 
richtigem danke  aufnehmeu ,  wenn  anderwärts ,  namentlich  auch 
im  auslande,  göuner  des  Unternehmens  in  ihrer  Umgebung  den 
plan  der  Diez-stiftung  zur  kenntnis  bringen,  zur  beteiligung  an- 
regen, beitrage  sammeln  und  dieselben  dem  comitä  übermitteln 
wollten,  in  solcher  weise  den  bemühungen  desselben  sich  zu- 
gesellen zu  wollen  haben  die  herren  professoren  GJAscoli  in 
Mailand,  geh.  hofrat  K Bartsch  in  Heidelberg,  NDrlius  in  Bonn, 
AMussafia  in  Wien,  GParis  in  Paris  bereitwilligst  zugesagt. 

Berlin  den  1  februar  1877. 
geh.  regierungsrat  Bonitz.  professor  dr  Ebrrt.  professör  dr  Gröber. 
professor  dr  Herrig.   professor  dr  Mahn,    professor  dr  Matz  her. 
professor  dr  Mommsen.    professor  dr  Möllenhoff,    director  der 
Staatsarchive  vSybel.   professor  dr  Suchier.   professor  dr  Torler. 

professor  dr  Züpitza. 
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Notkers psalmen  nach  der  II  iener  handschrift  herausgegeben  von  Richard 
H einzel  und  Wilhelm  Scherer.  mit  Unterstützung  der  k.  akademie 
der  Wissenschaften  in  H'ien.  Stra/'sburg,  Trübner,  1570.  LH  und 
327  ss.  8°.  —  8  m  * 

Wortschatz  und  sprach  formen  der  Hlener  Notker- handschrift.  i.  u.  m. 
von  Richard  Heinzel.  aus  dem  lxxx.  lxxxi  und  lxxxii  bände  der 
Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  >  lasse  der  k.  akademie  der  Wissen- 
schaften zu  II  ien  besonders  abgedruckt.  Il  'ien,  Karl  Gerolds  söhn, 
IS75.  6.    68.  150.  20«.  8°. 

Seit  mehr  als  zwei  jahrhunderten  war  die  Ambraser  hs.  von 
Notkers  psalmen  bekannt,  beschrieben  und  häufig  citiert;  erst  jetzt 
aber  ist  sie  endlich  als  letztes  der  bisher  entdeckten  ahd.  Sprach- 
denkmäler der  allgemeinen  benutznng  in  einer  den  heutigen  an- 
sprachen genügenden  weise  durch  die  vorliegende  ausgäbe  zugäng- 
lich gemacht  worden,  bereits  1827  trug  sich  Graf?  mit  dem  plane 
einer  vollständigen  edition,  vei'zichtete  aber  darauf,  xceil  HHoff- 
mann  die  gleiche  absieht  hegte  (Diut.  3,  123).  doch  auch  dieser 
beschränkte  sich,  wie  Graff,  auf  geringe  auszüge:  die  sieben  ersten 
psalmen  teilte  er  in  seinen  Fundgruben  1,48//'  mit  und  mehr 
scheint  er  überhaupt  nicht  aus  der  hs.  abgeschrieben  zu  haben, 
wenn  ich  die  kurze  bemerkung  über  seine  Wiener  ausbeute  (Mein 
leben  n  55)  richtig  auffasse,  einer  abschrift  des  ganzen  hat  sich 
vielmehr  eist  Scheier  unterzogen;  und  diese  seine  abschrift,  an 
Heinzel  überlassen  und  von  demselben  nochmals  mit  dem  original 
verglichen,  bildet  die  gnmdlage  gegenwärtiger  editio  prineeps ,  die 
in  allem  wesentlichen  von  Heinzel  herrührt. 

Der  Wiener  psalter  steht  zu  der  einzigen  vollständig  erhaltenen 
hs.  der  Notkerschen  psalmenversion ,  der  SGaller,  nicht  in  dem 
nahen  Verhältnis,  in  welchem  sich  beispielsweise  die  verschiedenen 
Otfridhss.  befinden,  vielmehr  repräsentiert  er  eine  starke  Umarbeitung 
des  ursprünglichen  Werkes,  zunächst  und  am  deutlichsten  unter- 
scheidet sich  der  Wiener  codex  ( W)  dadurch  von  dem  SGaller  (SG) 
dass  sein  lateinischer  psalmtext  ein  andeier,  ein  im  großen  ganzen 
zu  der  Vufgata  stimmender  ist,  während  der  in  SG  vorliegende  an 
nicht  wenigen  stellen  der  Itala  entspricht,    da  nun  aber  W  auch 

[*  vgl.  Litt  centralblatl  IsTG  nr  39  (HB raune).) 
A.  F.  D.  A.  III.  10 
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an  solchen  orten,  wo  sein  latein  von  SG  abweicht,  zumeist  mit  SG 
tn  der  deutschen  fassuug  übereinkommt,  und  wir  doch  nick  an- 
nehmen können  dass  sich  jemand  das  zwecklose  vergnügen  gemacht 
habe,  die  spräche  der  psalmen  nach  der  Vulgata  zu  revidieren,  so 
bleibt  keine  andere  erklärung  übrig,  als  die  dass  einmal  das  Not- 
kersche  werk  ohne  beigäbe  der  lateinischen  verse  müsse  bestanden 
haben  und  dass  man  zu  einer  beliebigen  bibelhs.  gegriffen,  als  das 
bedürfnis,  das  original  gleich  neben  der  Übersetzung  zu  besitzen, 
sich  von  neuem  geltend  machte,  zur  erklärung  jenes  Stadiums  in 
der  geschichte  der  Überlieferung,  in  welchem  die  Notkersche  version 
rein  deutsch  existierte,  liefse  sich  vielleicht  auf  das  exemplar 
der  kaiserin  Gisela  hinweisen,  welches  Heinzel  (s.  xlvii)  zur 
erklärung  eines  anderen  utnstandes  beizieht,  jedesfalls  war  es  eine 
popularisierende  tendenz,  welche  den  fort  fall  des  lateinischen  textes 
wünschenswert  erscheinen  liefs,  die  absieht,  auch  frauen  die  leetüre 
des  Werkes  zu  ermöglichen;  und  diese  tendenz  ist  gerade  jener 
entgegengesetzt ,  die  sich  in  W  selbst  resp.  derjenigen  vorläge  von 
W,  in  welcher  zuerst  wider  das  latein  hinzugefügt  ward,  äußert, 
es  zeigen  sich  in  dieser  richtung  noch  andere  spuren,  die  dann 
zugleich  weitere  unterschiede  von  W  und  SG  ergeben:  so  die  aus- 
lassung  manches  speeifisch  gelehrten  ballastes ,  zb.  der  zahlreichen 
etymologischen,  exegeti selten,  geographischen  bemerkungen  Notkers  — 
ein  umstand,  der  für  nicht  wenige  inconvenienzen  in  W  die  Ursache 
wurde  —,  überhaupt  das  streben  nach  kürze  ;  ferner  die  mit  ziem- 
licher consequenz  durchgeführte  Verdeutschung  der  im  Notkerschen 
commentar  vorkommenden  lateinischen  termini  und  phrasen:  nur 
ganz  geläufige  und  allgemein  verständliche  ausdrücke,  wie  aecclesia 
oder  propheta  uä.  blieben  stellenweise  unübersetzt.  bekanntlich  ist 
auch  in  SG  ein  grofser  teil  dieser  worte  mit  einer  interlinear- 
version  versehen:  es  fragt  sich,  ob  letztere  der  vorauszusetzenden 
populären  ausgäbe  bekannt  war  und  von  ihr  benutzt  wurde. 
Heinzel  verneint  die  frage  und  findet  s.  xxu  f  nur  an  solchen 
orten  Übereinstimmung,  wo  diese  gar  nicht  zu  umgehen  war.  ich 
kann  mich  nach  prüfung  vieler  einschlägigen  stellen  seiner  meinung 
durchaus  anschlie/sen.  widersprechen  aber  muss  ich,  wenn  er 
8.  xxxiv.  xxxviii  auf  grund  einiger  incongruenzen  in  geschlecht  und 
numerus  (zb.  Ps.  37,8  pildi —  diu  gegenüber'  von  hgura  —  diü 
SG)  annimmt  dass  unserer  hs.  W  selbst  resp.  ihren  Schreibern  ein 
teil  der  Übersetzungsarbeit  zuzuerkennen  sei.  an  sich  ist  ja  die 
möglichkeit  dieses  hergangs  nicht  zu  bestreiten,  aber  die  dafür  bei- 
gebrachten gründe  gewähren  gar  keine  stütze,  wenn  Heinzel  be- 
merkt :  'man  sollte  doch  meinen  dass  auch  ein  ungebildeter  Schreiber 
so  grobe  und  so  leicht  zu  berichtigende  fehler  hinxceggeschajft  hätte, 
wenn  sie  schon  in  der  vorläge  gestanden  waren  und  weiter:  'dem- 
jenigen, der  eben  ligura  durch  pildi  übersetzt  hat,  ist  es  zuzu- 
trauen dass  er  mit  diu  fortfährt,  kaum  einem  Schreiber,  der  schon 
pildi  vorfand',  so  begnüge  ich  mich  mit  der  frage:  wer  will  wo 
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heute  die  ganze  torheit  eines  ahd.  Schreibers  ermessen?  eher  ließe 
sich  das  andere  argument  hören,  das  Heinzel  anführt:  verschiedene 
Übersetzung  der  Notkerschen  partikeln  äne,  nals,  uuanda  bei  den 
4  verschiedenen  Schreibern  der  ersten  fünfzig  psalmen.  er  stellt 
folgende  tu  helle  auf  : 


i  (erster  Schreiber) 
nals:  27  nals 
3  als 
2  alsa 
1  alsi 


ii 

20  nals 


in 
2  uals 
1  als 


äne: 


13  uuane 
4  uuare 


8  uuane 
4  uuana 


1  uuara 


IV 

12  nals 

1  alsa 

5  ane 
7  uuane 

5  uuare 

2  uuara 
1  uuari 


uuanda:  2  unda 
2  unde 

ich  will  ganz  davon  absehen  dass  dies  Verzeichnis  manig fache  Un- 
richtigkeiten enthält,  welche  ganz  zu  vermeiden  allerdings  nicht 
leicht  war,  dass  also  zb.  in  iv  nicht  12,  sondern  \bmal  nals  vor- 
kommt (aufser  den  angeführten  stellen  noch  41,  8.  9  und  44,  9 
ein  drittes  mal),  dass  das  eine  alsa  desselben  schreibeis  im  texte 
als  als  (45,  11)  rieft  findet,  dass  ferner  der  text  44,  3  nicht  ein 
zweites  uuara  sondern  uuare  bietet  usw.,  —  ich  will  nur  fragen, 
was  denn  überhaupt  diese  Zahlenverhältnisse  beweisen  können? 
wenn  der  erste  schreiber  neben  durchstehendem  uuanda  und  nicht 
gar  seltenem  uuande  (gelegentlich  auch  uuandi ,  uuando)  einmal 
unda  und  dreimal  unde  —  dies  die  richtigen  zahlen  ---  sich 
erlaubt:  was  darf  man  darin  anderes  sehen  als  Schreibfehler?* 
ebensowenig  eignen  sich  die  verschiedenen  formen,  in  denen  nals 
erscheint,  zu  irgend  einer  dednetion.  offenbar  war  die  partikel 
den  Schreibern  von  W  nicht  mehr  recht  geläufig  und  wurde,  unter 
annähme  von  Heinzeis  mir  sehr  plausibler  Vermutung  dass  der 
text  einmal  dictiert  worden  sei,  von  ihnen  häufig  verhört,  am 
häufigsten  zu  als  oder  also,  dasselbe  geschah  in  dem  von  Heinzel 
nicht  in  die  Statistik  hineingezogenen,  gleichfalls  von  verschiedenen 
geschriebenen  zweiten  teile  der  hs.  W,  der  die  psalmen  101 — 150 
und  die  Cantica  befasst;  ich  finde  da  50  nals  11  also  8  als 
1  nalso.  alle  diese  formen  weisen  auf  nals  der  vorläge  hin  und 
bezeichnen  nur  graphische  misverständnisse  dieses  wortes.  hätte  es 
den  Schreibern  daran  gelegen,  das  nicht  mehr  zeitgemäfse  nals 
durch  ein  modernes  wort  zu  ersetzen,  so  würden  sie  nieht,  nicht 
aber  unsinn  wie  als  oder  also  gexcählt  haben,   dies  nieht  begegnet 


*  e*  scheint  tust  als  oh  Heinzel  selbst  in  der  dritten  abhandlung 
s.  4  ähnlich  urteilt. 

10* 
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denn  auch  nicht  ganz  selten  einem  nals  von  SG  gegenüber,  da 
nieht  aber  dasjenige  wort  ist,  welches  in  den  selbständigen  partim 
von  W  fast  ausschliefslich  herscht  (in  diesen  ist  nals  sehr  selten), 
so  dünkt  es  mich  richtige*',  auch  jene  fälle,  in  denen  ein  naJs  des 
SG  durch  ein  nicht  in  W  ersetzt  ist,  bereits  der  Umformung  des 
ganzen  werkes,  nicht  erst  den  Schreibern  unseres  codex  zuzuerteilen. 
was  endlich  die  conjunction  Ane  (—  nisi)  betrifft,  so  zeigt  die 
bereits  angezogene  zweite  hälfte  der  hs.  bis  auf  ein  uuare  (118,  116) 
ausschliefslich  dafür  uuane.  und  diese  auch  in  der  ersten  hälfte 
weit  überwiegende  form  muss  als  diejenige  betrachtet  werden,  welche 
in  der  Umarbeitung  des  ganzen  werkes  an  die  stelle  von  Notkers 
Ane  gesetzt  wurde,  sodass  also  die  uuare,  uuara,  uuari  nur 
einzelnen  Schreibern  zugehören,  nun  werden  auch  die  5  in  iv 
beibehaltenen  ane  nicht  mehr  so  aufzufassen  sein,  wie  etwa  Heinzel 
will,  dh.  als  fälle,  die  dem  Schreiber  ifr  entgangen  wären,  es 
bietet  sich  eine  parallele  dar.  Notkers  mibe  ist  durchgängig  in 
W  durch  suntir,  sunter  widergegeben,  soviel  ich  sehe,  blieb  nur 
an  einer  einzigen  stelle,  Ps.  45,  4,  nube  stehen  (vgl.  noch  36,  34 
SG  nübe  hier  bechenne,  W  nu  becheone  hie),  es  ist  absolut  un- 
denkbar dass  eine  so  grofse  menge  verschiedener  Schreiber,  wie  sie 
an  W  arbeiteten,  alle  gleichmäfsig  an  dem  nube  einen  derartigen 
anstofs  genommen  haben  sollten  dass  sie  dasselbe  übereinstimmend 
durch  sunter  ersetzten:  vielmehr  deutet  diese?'  umstand  zweifellos 
auf  eine  einheitliche  redigientng  des  textes  hin.  merkwürdig 
erscheint  aber  dass  gerade  in  dem  passus,  in  dem  die  5  ane  bei- 
behalten waren,  auch  das  eine  nube  stehen  geblieben  ist.  ich 
mache  ferner  noch  auf  aualuites  42,  5  aufmerksam  =  ünaliiUes 
SG,  während  sonst  antiuze  die  stelle  dieses  Notkerschen  wortes  ein- 
genommen hat.  man  darf  also  vielleicht  vermuten  dass  jene  vor- 
auszusetzende eitüteitliche  redaction  eine  nicht  mehr  genau  zu  Ite- 
stimmende  stömng  bei  der  angegebenen  partie  erfahren  habe. 

Nach  diesen  anseinandersetzungen  sclieint  mir  die  Vorgeschichte 
von  W  sich  einfacher  zu  gestalten  als  Heinzel  s.  xxxvm/r.  xlvi/ 
sie  darstellt,  ich  meine  so :  eine  defecte  hs.  —  an  drei  von  Heinzel 
näher  bezeichneten  längeren  stellen  weicht  nämlich  W  gänzlich 
von  SG  ab  —  des  Notkerschen  psalmenwerkes  (ob  mit  oder  ohne 
lateinischen  text  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen*}  kam  nach 
Baiem,  dort  wurde  das  ganze  nach  den  vorher  angegebenen 
richtungen  hin  überarbeitet,  die  Ulken  ergänzt  und  manche 
alemannische  spracheigenheit  abgeändert:  eine  abschrift  davon 
i  vielleicht  eine  sehr  secundäre)  ist  W.  denn  ich  verstehe  nicht, 
wie  Heinzel  noch  für  die  vorläge  von  W  alemannisclie  heimat 

*  mit  dem  lateinischen  te.rle  allerdings,  wenn  Heinzeis  mich  keines- 
rvegs  überzeugende  deduclion  s.  xxx  f  richtig  ist.  denn  übe  für  uuege 
kann  in  dem  zusammenhange  Ps.  139.24  gerade  dann  jemand  leicht  ein- 
geführt haben,  wenn  das  lalein  fehlte,  die  andere  stelle  31.3  vermag  ich 
freilich  auch  nicht  zu  erklären. 
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annehmen  kann  fs.  xl).  er  zieht  durch  diese  Voraussetzung  der 
ersten  seiner  drei  academischen  ahhandlungen  den  boden  unter  den 
füfsen  fort,  dort  will  er  ja  eine  reihe  von  speci fisch  bairischen 
eigenheiten  in  dem  Sprachschatze  von  W  gegenüber  SG  nachweisen : 
setzt  er  nun  alemannische  vorläge  voraus,  so  mäste  er  folgern 
dass  alle  diese  bairischen  characteristica  erst  von  den  Schreibern 
unserer  hs.  W  herrühren,  dass  die  letzteren  also  auch  die  Ver- 
fasser der  Übersetzung  der  bei  Notker  nicht  übersetzten  oder  nur 
mit  einer  interlinearversion  versehenen  lateinischen  phrasen  seien, 
kurz  dass  die  ganze  Umformung  von  SG,  wie  sie  in  W  vorliegt, 
wenigstens  was  die  sprachliche  seite  anlangt,  nur  die  arbeit  der 
verschiedenen  bei  der  anfertigung  von  W  tätigen  schreibet*  dar- 
stelle, gegen  eine  derartige  auffassung  aber  spricht  so  ziemlich 
alles:  die  gleichmäfsigkeit,  mit  der,  wie  vorhin  ausgeführt,  gewisse 
Notkersche  worte  in  allen  teilen  des  werkes  abgeändert  sind;  die 
gleichen  principien  ferner,  welche  dem  Notkerschen  originale  gegen- 
über befolgt  wurden:  das  weist  durchweg  auf  eine  einheitliche 
redaction,  nicht  auf  eine  arbeit  vieler  hin,  selbst  wenn  sie  glieder 
einer  schule  waren. 

Entschieden  besitzt  W  eine  bairische  färbung:  aber  die  art, 
wie  Heinzel  in  der  ersten  academischen  schrift  diese  des  näheren 
darzulegen  versucht  hat,  scheint  mir  nicht  glücklich,  er  gibt  zwei 
Verzeichnisse,  in  dem  ersten  stellt  er  diejenigen  worte  von  W 
zusammen,  die  Graff  ausgelassen  hat,  in  dem  zweiten  sammelt  er 
speciell  die  vocabeln,  in  denen  W  und  SG  differieren,  und  wo  W 
anstatt  des  von  SG  gebotenen  alemannischen  Wortes  ein  anderes 
gewählt  hat.  beide  Verzeichnisse  grenzen  sich,  wie  man  sieht,  nicht 
scharf  gegen  einander  ab.  ferner  kann  man  nicht  behaupten  dass 
ein  wort,  das  W  an  die  stelle  eines  nachweislich  nur  alemanni- 
schen setzt,  speciell  bairisch  sein  müsse;  man  kannte  und  verstand 
es  wol  in  Baiern,  aber  nicht  dort  allein,  diese  kategorie  von 
vocabeln  unterscheidet  sich  also  in  nichts  von  den  in  W  aus  SG 
beibehaltenen ,  dh.  der  überwiegenden  majorität  des  wort  Vorrats, 
weiter  :  wenn  ein  wort  nur  bei  Notker  belegt  ist  und  W  an  seiner 
stelle  ein  anderes  setzt,  so  ist  damit  noch  gar  nicht  der  speciell 
alemannische  character  jenes  oder  der  speciell  bairische  dieses 
endeten:  vielmehr  kann  sehr  wol  der  terminus  von  SG  ein  spe- 
ci fischer  ausdmck  der  SGaller  schule  und  der  in  W  an  seine  stelle 
gesetzte  ein  sotcol  in  Alemannien  wie  in  Baiern  allgemein  bekannter 
gewesen  sein,  endlich:  weder  steht  bei  Graff  alles  was  wir  von 
ahd.  worten  bisher  kennen  ausgezogen,  denn  es  ist  ja  seit  40  jähren 
manches  publiciert  worden,  auch  an  glossen;  noch  sind  etwa  alle 
glossen  aller  der  hss.,  die  sich  heute  in  München  befinden,  schlank- 
weg als  bairisch,  oder  derer,  die  nun  in  Einsiedeln  oder  Zürich 
aufbewahrt  werden,  als  alemannisch  in  anspruch  zu  nehmen, 
wenigstens  glaube  ich  in  meiner  vorrede  zu  den  Prudentiusglossen 
[Zs.  16)  gezeigt  zu  haben,  wie  worte  und  formen  aus  hss.  eines 
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dialectes  unverändert  in  hss.  eines  andern  hinüber  genommen  werden, 
ja  es  werden  bei  Heinzel  in  seinem  zweiten  Verzeichnis  auch 
solche  vocabeln  von  W  und  SG  einander  contrastiert,  welche  in  W 
auf  selbständiger  Übersetzung  beruhen,  dh.  die  zur  widergabt  der- 
jenigen lateinischen  worte  und  phrasen  dienen,  welche  in  SG  nur 
mit  einer  interlinearversion  versehen  waren:  dass  man  aber  aus 
dem  umstände  dass  zwei  von  einander  unabhängige  überset  zer  ver- 
schiedene ausdrücke  für  die  gleichen  begriffe  wählen,  keine  sicheren 
Schlüsse  auf  die  diabetische  begrenzung  jener  ausdrücke  ziehen 
kann,  liegt  auf  der  hand.  ich  meine  also  dass  die  ausbeut  ung  von 
W  in  hinsieht  auf  dialeet  und  Wortschatz  anders  hätte  angefasst 
wen  den  müssen ,  und  dass  diese  arbeit  noch  zu  machen  ist ;  sie 
gäbe  einen  recht  geeigneten  Vorwurf  für  eine  dissertation  ab.  zu- 
nächst wären  einerseits  die  consequent  oder  doch  sehr  überwiegend 
durchgeführten  abweichnngen  von  W  gegenüber  SG  zusammenzu- 
stellen, andrerseits  aber  auch  die  fälle  zu  sammeln,  in  denen  W 
stets  der  in  SG  verwandten  phrase  treu  bleibt:  das  facti  dieser 
rechnung  ergibt  freilich  nicht  ein  direct  für  die  dialectkunde  ver- 
wertbares material,  lehrt  aber  die  prineipien  kennen,  nach  denen 
die  Umarbeitung  vorgenommen  wurde,  und  führt  indirect  auch  auf 
diabetische  unterschiede  hin,  welche  dann  durch  eine  betrachtung 
der  abweichnngen  in  endungen  und  ableitungen  genauere  feststellnng 
zu  erfahren  hätten,  in  zweiter  linie  erst  würden  die  einzel- 
abweichungen ,  dh.  die,  welche  nicht  consequent  durchgeführt  sind, 
in  betrachl  kommen,  das  ist  natürlich  die  mehr  zahl,  bei  jedem 
specialfall  aber  müste  die  frage:  welches  war  wol  der  grund  für 
W  von  seiner  vorläge  abzugehen?  von  neuem  aufgeworfen  werden, 
denn  der  möglichkeiten  sind  gar  viele. 

Unter  diesen  umständen  verzichte  ich  darauf,  detailver- 
besserungen  und  weitere  nachweise  zu  Heinzeh  erster  abhandlung 
zu  geben,  deren  ich  gar  manche  beibringen  könnte. 

Über  die  zweite  acadetnische  schrift  dagegen  freue  ich  mich 
meinen  ungeteilten  beifall  aussprechen  zu  können,  sie  behandelt 
die  vocale  der  ableitungen  und  flexionen:  zwar  will  sie  nicht 
diese  categorien  erschöpfen,  sie  stellt  nur  dar  die  laut  gebung  zweier 
Schreiber  der  hs. :  aber  ihr  wert  liegt  auch  nicht  in  ihrer  beziehung 
auf  W,  sondern  vielmehr  in  den  allgemeinen  gesichtspuneten, 
welche  sie  für  alle  derartige  unteisuchungen  geltend  macht,  hin- 
sichtlich des  wandels  der  endvocale  wird  namentlich  das  prineip 
der  formübertragung  gebürend  betont,  und  diese  von  der  laut- 
Schwächung  unterschieden.  —  die  kurze  dritte  abhandlung  kann 
ich  nur  als  eine  art  nacht  rag  ansehen,  in  welchem  lleinzel  eine 
reihe  von  Observationen,  die  ihm  bei  der  Untersuchung  von  W  auf- 
gestoßen waren,  vereinigen  wollte,  dahin  gehören  namentlich  die 
bemerkungen  zur  syiüax  des  denkmals. 

Ich  bespreche  noch  kurz  ein  par  einzelheiten.  in  der  anm. 
zu  s.  ix  führt  Heinzel  an  dass  in  der  hs.,  welche  Münchner  glauben 
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und  beichte  enthält  (MSD  nr  xcvid,  die  lagen  durch  buchstaben 
gezählt  seien,  scheint  das  also  für  eine  Seltenheit  zu  erachten,  obwol 
er  selbst  im  contexte  Wattenbachs  Schriftwesen  s.  113  citiert,  wo 
dieser  sagt:  *die  einzelnen  lagen  werden  oben  oder  unten,  vorn 
oder  hinten,  gezählt,  mit  zahlen  oder  buchstaben.'  ich  kann 
mehrere  beispiele  der  ort  beibringen,  im  clm.  18375  (bei  Graff 
Pr.  t.  genannt)  sind  bis  blatt  70b  die  lagen  je  am  Schlüsse  durch 
die  grofsen  buchstaben  A  bis  I  bezeichnet,  die  beiden  folgenden 
quaternionen  dagegen  (bi  78b  und  86b)  durch  kleine  buchstaben 
(k  und  1),  welche  mir  von  anderer  hand  herzurühren  scheinen.  — 
der  Reichenauer  codex  ccxlviii  (115)  zu  Carlsruhe  ferner,  über 
den  Holtzmann  in  der  Germ.  8,  401/1  404  ff  gehandelt,  aber  ihn 
ungenau  beschrieben  hat,  bietet  in  einem  seiner  teile  ebenfalls  eine 
parallele,  die  erste  hs.,  die  er  enthält,  geht  bis  blatt  39;  die 
zweite  mit  neuer  lagenbezeichnung  bis  62;  die  dritte  weist  eine 
eigentümliche  art  der  lagensignierung  auf,  nämlich  auf  701,  das 
zeichen  f  \  auf  7Sb  ff',  auf  86b  fff,  auf9ib  ffff  :  aber 
diese  dritte  hs.  scheint  sehr  früh  mit  der  zweiten  vereinigt 
worden  zu  sein,  denn  eine  andere  hand  hat  auf  denselben  Seiten 
die  Signaturen  1),  E,  f,  g  und  auf  lOIb  h  eingetragen,  zur  fort- 
setzung  der  custoden  A  auf  47b,  B  auf  55''  der  zweiten  hs.  (C  ist 
nicht  vorhanden,  da  nach  bl.  62  ein  blatt  herausgeschnitten  ist), 
von  102  an  folgt  endlich  bis  zum  Schlüsse  eine  vierte  hs.  —  die 
Leidener  Lucanhs.  Voss.  lat.  51  in  quart  zeigt  von  bl.  9* — 89*  je 
am  au  fang  der  lagen  rot  die  buchstaben  B  —  M ;  von  dem  nächsten 
(dreizehnten)  quatemio  an  sind  die  custoden  je  am  Schlüsse  schwarz 
jN — T)  eingetragen,  nachdem  sie  zum  teil  bereits  vorher  mit  dem 
griffel  eingeritzt  gewesen  waren:  die  beiden  letzten  lagen  (V  und  X) 
tragen  ihre  Signatur  wider  vorn  (bl.  153*.  161*).  —  ich  verweise 
weiter  auf  die  mitteilungen ,  die  Holtzmann  (Germ.  8,  396)  über 
die  Carlsruher  hs.  86  (Aug.  ic)  macht. 

Zu  s.  xi.  für  den  brauch,  den  Psalter  in  drei  bücher  zu  je 
50  psalmen  zu  teilen,  gewährt  auch  die  grofse  deutsche  bibel- 
glossatur  in  ihren  vollständigen  hss.  ein  zeugnis.  während  näm- 
lich die  gll.  der  einzelnen  psalmen  im  clm.  18140  (Bibl.  1)  durch 
einen  Zwischenraum  von  dem  umfange  zweier  zeilen  getrennt  sind, 
findet  sich  nach  dem  50  und  dem  100  psalm  ein  spatium  von 
3  und  4  zeilen;  im  clm.  19440  (Bibl.  2)  dagegen,  in  welchem 
die  gll.  nicht  abgesetzt  zu  werden  pflegen,  steht  nach  den  gll.  sowol 
des  ersten  als  des  zweiten  fünfzig  ein  finit. 

S.  xlv  oben  ist  ein  versehen  untergelaufen,  unter  die  indicien 
für  alte  SG  und  W  gemeinsame  fehler  rechnet  Heinzel  auch  er 
geuuenet  sin  suert  —  gladium  suum  uibrabil  Ps.  7,  13,  indem 
er  für  geuuenet  zu  lesen  vorschlägt  geuuendet.  aber  das  verb 
huanjau  gerade  zur  Übersetzung  von  vibrare  kommt  häufig  genug 
vor,  vgl.  Graff  4,  1228.  auf  die  bei  Graff  1,  75G  angeführte 
form  giuueotteü  aus  VA  hätte  sich  Heinzel  nicht  berufen  dürfen: 
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meine  ausgäbe  (Zs.  15,  93)  bot  bereits  das  richtige  giuuenilen,  vgl 
die  anm.  dazu,  dass  würkiich  so  in  der  hs.  stehe,  kann  ich  jetzt 
nach  eigener  einsieht  derselben  nur  bestätigen.  —  auch  die  gleich 
nachher  angeführte  Übersetzung  von  domine  Ps.  27,  1  durch  fater 
in  W  wie  in  SG  scheint  eher  ein  versehen  Notkers  als  einet 
Schreibers  zu  sein;  und  was  ebenda  über  diemuotet  SG  gegenüber 
diemuotet  sih  W  bemerkt  wird,  will  mich  nicht  überzeugen,  die 
andern  auf  dieser  seite  mitgeteilten  stellen  allerdings  weisen  auf 
eine  W  und  SG  gemeinsame  fehlerhafte  vorläge  hin. 

In  der  ersten  abhandlung  s.  29  [705]  steht  zu  lesen:  *uui- 
dirslahen  .  .  .  in  den  glossen  zu  Priscian  und  Donat  (Pr.  v.)t 
welche  uns  nur  in  einer  abschrift  des  \bjhs.  bewahrt  sind'  aber 
der  codex  Vindob.  114  (Phil  109)  gehört  dem  10  jh.  an,  wie  auch 
in  den  Tabulis  1,  16  richtig  angegeben  ist,  nur  die  bll  45 — 48 
sind  moderne  ergänzung;  Heinzel  hat  sich  durch  einen  dmck fehler 
in  der  Diut .  3, 349  zu  seiner  dnfserung  verführen  lassen.  Sprachsch. 
1,  lxi  steht  ebenfalls  das  richtige. 

Zum  behufe  seiner  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  von 
W  zu  SG  hat  sich  Heinzel  meiner  collation  der  letzteren  hs.  be- 
dient, es  war  ursprünglich  (vgl.  Zs.  17,  452)  meine  absieht,  diese 
vergleichnng  erst  dann  drucken  zu  lassen,  wenn  ich  in  der  läge 
wäre,  über  die  verfasserfrage  der  SanGaller  Übersetzungen  eine 
abgeschlossene  arbeit  vorzulegen,  ich  sehe  aber  ein  dass  es  mir 
in  der  nächsten  zeit  nicht  möglich  sein  wird,  mich  tiefer  mit  diesen 
dingen  einzulassen,  und  teile  daher  im  folgenden  die  resultate 
meiner  vergleichung  des  SGaller  codex  21  mit,  damit  nun  endlich 
jedem,  der  sick  damit  zu  beschäftigen  neigung  verspürt,  das  vollstän- 
dige Notkermaterial  zur  benutzung  bereit  stehe,  die  einrichtung  des 
druckes  ist  wesentlich  dieselbe  wie  bei  meinen  Zs.  1 7  veröffentlichten 
collationen.  ich  bemerke  also  nur  dass  Hattemers  se  ein  hsliches 
e  widergibt,  aufser  in  der  vorsilbe  pre  und  in  seculum,  wo  meist 
compendium  angewandt  ist ;  die  gegenteiligen  fälle  habe  ich  notiert, 
einiges  habe  ich  als  unwesentlich  anzumerken  unterlassen,  so  wenn 
praepositionen  mit  dem  folgenden  artikel  zusammengeschrieben 
sind,  oder  wenn  sich  innerhalb  von  worten  zwischen  einzelnen 
buchstaben  punete  finden,  was  beides  häufiger  der  fall  ist  als 
Hattemer  angibt,  und  ähnliche  kleinigkeiten  mehr. 

25a,  6  §ALig.  25",  16  gibet.  18  geislis.  27  ih  am  an  fang 
der  zeile  nachgetragen  26*,  6  dero  7  Föne  26b,  1 1  in 
14  eivs.  21  Ein  27*,  15  zörne,  darnach  punet  ausradiert 
16  Mizmfiote  23  aber  28*,  3  christus  (äbbreviatur)  15pro- 
phete  16  chüninga.  Chüninga  dero  28%  9  conf  I3]fidiint  12 
brAuuo).  16  qvid  mvlttplicati  1 7  Dauid  29*,  17  heiligen 
29b,  5  irster[14]ben   1 1  prüt  saminunga.).    14  dö   15  beünrechte 

30',  3  Ivcclesia     18  Före    25  lügge    27  interualluin ; 
30»\  3  sö     7  Voisant     11  In  ,  12  me.    25  Vbe        31%  l 
sprechen!  5  livt   es  stand  LEjPHSEN. ;  ph  ist  ausradiert  und  f  am 
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zeilenschlusse  nachgetragen    9  Fürder      31%  11  qvis    20  In? 

23  heizzet.  32%  t  sunderchlicho  3  scämJun)  8  uerra  per- 
cipe  dfie.  24  morgon  corr.  in  e  note  2  iervsalem  (nach  l  rasnr). 
ALTEram  32%  8  Föne  14  ünrehte  18  si  wen  19  geseheut 
22  iFerstözzen  23  negesehe  33%  16  futura  25  minna. 
26  förchtun).       33b,  12  mennicbont  daraus  $  corr.  23zungon; 

24  sie.    27  keheiz    30  chit.    gebreste;     34%  7  Föne    12  sih. 

13  bliest  corr.  aus  ist   14  iemer   17  alle.    22  Föne    27  truhten 

28  uuillo.       34%  8  pvRore    20  domine.    27  (in  zier  garten) 
35%  1   tuuelest    6  (ürsöche).     14  uua(20]net       35%  28 

letdeg  29  sundon;  32  ual[21]de  36%  16  Prophet ae. 
22  arsalone.       36%  7  diz       37%  18  (unglonbigen.)    20  Näh 

29  pin;  30  ingeuaren  37%  6  sich  11  gerlhtcst  24  rich- 
lAre       38%  6  tage).    8  illum.    11  senuuun    23  sie.    30  er  ist 

38%  1  uuän[24]da  2  habeo.  3  estis.  5  blrint  äber 
7  nider  rlsis.).  9  In  beidemal  14  unde  (mit  strichen  unter  n 
und  d)  |  unde  17  stnagogae  h  (ivdono  24  uuizzereda  27  Aüu- 
reht.  ausradiert  39',  4  nah  5  uuerchen).  9  (undir  march.). 
10  diser  15  kescheiden;  17  admirariIc  20  uünderlich  22  uun- 
deront.  26  erhriuen  31  Vzer  39%  1  sngenton  2  dü 
3  üuäiche    29  (priüte  görnen».    30  (prüd). 

40%  4  niennischen  6  hära  säntost.  11  sunda;  15  erou 
17.  allin  19  pedibus  corr.  aus  e  eivs.  40%  18  Antiochum.)  20 
pavlvm.)  21  iob.).  22toügenen  41%  11  sie  13  chlt  16diniü 
19  täte  22  selo  23  uuerden.K  31  retrorsum;  33  eruuendendo. 
34  /ient  corr.  aus  e  41%  9  est.).  Vnde  den  dingstrit.  10  ha- 
beta.  15  du.  20  chümit  21uuerlt.).  25  Dö  26  iemer  29 
fi[28]nem.  31  bürge;  32  ane  33  ubeli.  35  zegieng  42%  21 
noh  26  dris  est  durch  zeichen  umgestellt  42%  7  .  i .  überge- 
schrieben 22  anäsihte.  23  ide  spei  43%  1  ne  furhtent  6  ge~ 
betes.  uuända  9nieam;  10  fönen  12  kediemuötet.  15  stal.). 
28  armin).      43%  28  äne      44%  5  uulrt  6  das  erste  nü  ans  rasur 

19  riche    32  eoskefel       44%  20  Zlu    25  Göte    28  knlst. 
45%  2  keuangen   5  ferlörinisse).    12  antichristns?      45%  8  hno. 
16  8«8.       46%  16  töugeno    19  ünscädelen       46%  4  oügen 
12  vor  ze  rasnr  von  b    19  era.      47%  7  ärniero    13  hä|33)bet 

14  guöton.    16  sehe.    17  deus.    19  trühtenf  unterstrichen 
47%  5  leuues   11  dahta.      48%  14  sö.   19  regnaöit  corr.  aus  u 

48%  6  rlche.  49%  16  dero  gelobigon.).  21  uuio  24  uuö- 
nent    27  den       49%  2  insüs    9  tuön.    13  Iro    15  ketruen. 

20  dine    21  (scrifte    27  herzen.). 

50%A6  himil.).  7  so  lästeront  8  respiciunt.  10  Stniü 
14  besöchet  16  ereen  28  zelibe.  50%  2  tode.).  6  iro 
20  dero  21  Squitatem  30  leida  51%  20  dänne  23  Sölche 
24  Linguam  26  linguam  51%  2  demo  5  pauperum.  7  Vmbe 
10  mih;  26  öfter  aus  b  (?)  radiert  52%  2  truhten  klein  über- 
geschrieben   9  täges.).    16  getan;    24  du.       52%  9  fient  18 


Digitized  by  Google 


140 


HEINZEL  UND  SCHERER   WIENER  NOTKER 


demo.   19pineii?     53*,  1  pinont.  23  irrelsendo^    53b,  17  uuare 

30  uuanda  si6      54*,  6  trücchit   8  zägel.    10  fluches  16slügon. 

18  Chnfsli  19  uuerbeDt  23  (uu6g  Iridis)  24  ist;  27  (Cbomeot 
28  iuüch.).    30  in       54b,  8  llent    14  timore.    19  (himilriche.). 

20  sie.  21  tollbnt  25  liüte.».  32  uuerlt  55*,  15  fö[41]ne 
24uuerlte.  28  dir  32  christus.      55b,  2  hiör  gefrageL   5  tuo? 

6  ^cclesia  11  himele).  dlnemo  21  slnes  28  aduersrs  32  de- 
ductvs  33  eivs  malignvs.  56*,  5  Got  durh  radiert  aus  h 
9  besutchet.  [42]  chet.  uuända  13  scaz  gab  16  infieng;  17  ün- 
scbuldige.  26  zeichenscrift  ketän ;    28  uuärri.      56' ,  3  uuanda 

21  häbo  auf  rasur  getan  23  euuige.).  24  himelisce.).  31 
sich.       57',  3  uuert  zesamine    5  frischin[43]gin    6  fltchamin) 

7  (pluöt).  13  (süne  17  Truhten  18  chlt  22  (marlero).  über- 
geschrieben fone  28  Dü  57b,  3  geuällen  10  erbe  13  riebe). 
15  Lob  cöte.  31  iruuiuden  58*,  7  lüstsami  9  frölih.  12 
(martyrlih  scheint  aus  c  corr.  13  gedlngi  15  todeA  18  hello 
24  anderro,  zwischen  beiden  r  rasur  58b,  8  dinero  9  chlt. 
11  drüzzi.  14  Uuaz  chit  16  in  18  aecclesiam.  22  elemo- 
sinam  pavperis.    25  iuüh)       59*,  6  lefsen;  gespro[45]chenez. 

19  besuölilost 

60*,  3  saluos  5  gehältest  7  uuiderstäntem  8  süue.).  10 
sehun  12  (llchameo).  14  inter  (liütin).  30  beslüzen.  32  ir- 
tödendo.  60b,  7  umbe  8  chit.  19  in.).  25  trübten.  29  l^se 
32  Löse  61",  5  iruueliten).  7  lebenton.).  8  Hter  13  eorum. 
14  (.  i .  immunditia).  15  dia  16  sie  19  in  23  fluöh  24  mos. 
28  chümo  30  offen  61b,  7  david.  16  Truhten  23  got.148] 
uude  24  hilfet  62',  1  tieren  8  habent  19  (heidene).  21 
dero  24  lüde  umba  dia  25  beton.).  62b,  9  eivs  10  in  ge- 
rillte 11  gieng  15  geschäc.  16  (sundige).  21  iratvs  27  (i. 
propter  iram.).  30  der  32  eivs  63*,  5  Irlösjschene  6  in- 
guöt  taten  tot  uuären.  10  chünta  13  eivs.  14  slnen  17  ambv- 
labis.  19  unde  trettost  23  chlt.  26  uolauit.  63b,  6  dar 
9  eivs  beidemal    10  in.     16  uuizegou).    17  (pdigare    19  eivs 

22  dieten.).  25  fuor.  26  (tiete).  64',  2  sprah  |  sprah;  in 
nz.  6  (PredigaraJ  corr.  aus  e  24  göte  29  (nu  ,  64b,  3  si- 
milit /  a  nachgetragen  5  gellcho.).  10  slnen  16  Vzer  18  inimi 
[51]cis  26  die  65',  3  faetvs  13  Ane  siehet  17  er  21 
mir  29  mih  zuö  32  eivs  65b,  4  inmaculatvs  12  eivs.  20 
(statigi).    21  cvm  sancto  sanctvs  eris.    22  dü    27  iegelichen. 

31  iruuelet        66*,  4  reht.).     9  iehent.    16  reht  uuellin 
iro    17  stellin.).    23  sundon;    32  sündon.       66b,  3  meus. 
eivs.    11  Chöse    25  cürtet;      67',  13  uuerch;    28  Dö    29  Dü 

67b,  3  fuöze.  5  com[54]prehendam  illos.  12  sie  14  luste). 
26  temperantiae  68*,  1 1  disperdidisti.  aus  st  radiert  6S\  1 
lebenten  2  uuerlt).  14  ane  oügon  17  triüua.  23  eo  dero 
31  uuescou)  69*,  1  truhten  13  (häin  15  uuerdeuleu  16 
(marlro).   mih;    19  un[56]rehtemo    ahtet.    25  liüün.       69b,  3 
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geuuiöbten  11  Diser  14  caeli  enarrant  gloriam  del  26  ir 
barmida.).    2S  irröpfzot 

70%  1  sl  uueiz.  4  quos  non  IS  procedens  22  müoter 
23  Diü  27  fernim.  31  Er  70%  l  Dar  4  eivs.  12  legem 
17  goada).  22  gebende  28  (röten  31  sint  creht.  71%  3 
föne  5  gechösont  auf  rasur  6  äber  nieht.).  9  sin.).  19  liebtet 
25  uuilleuuällig,  vor  t  rasur  28  dlsiü   31  pena     71%  26  näh. 

72%  4  me[59]is  7  dero  14  uuizzen  corr.  aus  *  16  di- 
nenio  17  mine  19  sunda).  27  dero  73%  2  cbit.  8  (kote- 
heitei.  9  allez  10  dinero  27  gedenchet  28  ecclesiam  30  läz- 
zene  33  dinero  73%  10  mihi.  11  gäbe  *  12  nämin).  14 
bltto   20Got  23  uuizzictuöm)    28  patris.  31  eivs.   32  hei[61jli 

74%  1  (uuartsali)  aus  corr.   9  curribvs    11  Dise.    13  rßilon. 
21  uuurden      74%  4  xpycto    6  domine  ln  virtvte  tva  letaditvr 
7  crefte     9  svnt.     17  eivs    27  daz  corr.  aus  u  30iü. 
75%  11  (iüugertn).  corr.  aus  o     12  demo     13  (Predigo).  Die 

32  tuä,  dann  rasur  von  m  75%  6  freuuist  fidelibvs  18  om- 
nibvs  in|63]imicis  21  fieuden.  28  uultvs  76%  10  singendo, 
durch  d  geht  ein  strich  21  (uuuuartelicha)  übergeschrieben  uuör- 
tena.  77%  2  mevs  beidemal  3  me?).  8  An  19  zehgili.  22 
lichatnin).  77%  1  un[65]de  2  Aoüene).  unterstrichen  13 
mitesläf).  30  über  unterstrichen  31  er  stige  er  unterstrichen 
78%  6  domino.  8  lösen  unterstrichen  15  hära  20  iaclalvs  22 
sid  29  pro[66jxima  78%  1  nach  baibot  rasur  1 1  crvcifige 
12  In).  15  ir  in  24  tamquam  32  testa  tamquani  durch  zeichen 
umgestellt  79%  6  (lichamio)  aus  corr.  19  (keuuäle)  christi 
21  heiligmeineda.  22  sollemnia  25  (irrdrin).  aus  corr.  anm.  4 
(.  s  .  minna)    Riebarth  Poppo.  Rokkos. 

80%  3  Tuö  6  aspice.  16  ieo  28  fratribvs  in  der  anm. 
se  promisit  80%  7  Vniuersum  16  die  23  häreta.  81%  2 
mei[69Jet       81%  5  eivs    20  nach  ze  rasur  von  ?1    22  eivs. 

29  me  et  32  bristet  82%  8  uuazzere  20  umbre.  82%  10 
(uudurnohte)  27  Vt  83%  6  heizet.  8  domim  est  terra,  et 
plenitvdo  eivs.  13  i'uia  lnn'iit.  18  dise  uuerlttüniste  21  \nde 
corr.  aus  be  28  qvis  Ascendit  83%  22  foue  29  dla  84%  5 
port^.   6  baptismum   11  gloriae?   22  fienda ;  stürzton.   28  liezin 

30  euuiges  31  lcit|tende.  84%  1  glorie?  8  in  11  finem 
16  föne    19  dlh    24  irsterbin       85%  6  diniu    25  tu[74Jarum 

85%  1  minero  2  unuuizzentheite  18  deli^uentibus  corr. 
aus  n    23  er    26  (stät  rihti.).       86%  3  uuarAeit.  corr.  aus  e 

10  eius.   11  eivs.   19  för[75]deren   20  (uuaAs  tablon)  corr.  aus  s 

33  dü  corr.  aus  diü  bältare  86%  15  eius  24  diftidentia 
(plucheit)'  helzzet  iinde       87*,  1  dön  radiert  aus  m    9  irron). 

11  häbendo  14  föne  15  unrehte).  33  uuerden.  88%  3  cön- 
uenit  25  niÄ  88%  10  oügon  1 1  ingratvs  89%  1  kuöte- 
losen.  13  demo  18  uoeem  ai«  corr.  31  kuöte  S9%  18 
golrf.  aus  corr.    19  Foue    20  sangui[79]num 
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90%  13  fone    28  prelium.       9(V\  14  chömenne.    29  före 
91*,  7  chlt.    13  Ahlen    16  houbete    20  eivs   21  (sceronnis). 
(chätilonnis).       92'\  1  in  dero    5  tödenton.i.       93%  6  si 
93',  4  in    12  sänli.  aus  a  radiert       94%  26  (Hte       94b,  7 
(milder    9  gloübigen.)    17  sie      95b,  24  (in  uuösti       96%  17 
nu   22  richesondo  aus  1"  radiert       96b,  14  Vuöla[67|chäder 
97%  6  me.  nec  delectasti  inimicos  meos  super  me.    7  (sun. 
97  \  1   eivs.    7  memo[88]rie    14  iü     16  sunda);  gescah.  19 
freute.    20  tletvs.    21  tuelet    23  zegieng  (s.    24  omnem  .  I  25 
penitentie).    26  (Beati  qui  lugent.)    32  demo  ztte       98*,  1  re- 
surrecüo    6  eternum.    12  Iz  auf  rasur    15  prestitisli.    17  ih. 
daz     29   gescehen    hären    30  dir        98b,  2  alsns.     3  ge- 
nühte.   4  uolli.   8  pre   17  eorruptionem  ?  aus  rasur   19  pludlis). 

22  rasur  nach  anderen  23  ü*stannis).  29  uuarheit?  anm.  1 
.Nota  nouissime  resurrectionis,  alles  übergeschrieben  99*,  1 
ällero  5  truhten.  6  Dia  10  du  99'  ,  1  chünfligun  2  menbris 
1 1  dien    15  menbra    16  ougendo  aus  rasur    19  aeternvm. 

100*,  3  (ende    9  ta>a    habe,  radiert  aus  o    11  (üntodigi 

20  ehunt    28  absconderunt    31  mens.    32  com[91]mendabo 
I00b,  17  die    19  angot.    25  dinero    26  minero    30  uufnden 
32  momo.  ovis       101*,  1  hvivs    2  unsalich    mennischo  überg. 
3  todis?)?    19  tribulalione   21  menbrorum    22  sümiu  beidemal 

23  angistin).  25  menbrum  26  menbra  28  andrin.).  menbris 
29  misere.  32  Conturhalvs  101*,  2  Vuannan  3  änderro 
6  tuont.  selbun  18  insuftöde.  22  aber,  tebivm  23  me;  27 
(ich  30  uirtvs  32  häbo.  102*,  1  habo.  6  cristanheite) 
9  factvs    16  chihnen.     19  na[93]hen    uuorden    20  keloübtin. 

21  nahe  29  fugiefcint  aus  rasur  102b,  2  (klonbimn  4  tarn- 
quam  10  tamquam  11  uaz.  13  unruöchon.  ih;  25  sie  rolam 
26  ininnont.  27  euuicheite).  103%  8  danne  17  meorum. 
21  supra  1031',  20  trüge  24  diu  26  sie  104*,  4  uuirdet 
chunfliga  Hub).  13  kedfngent.  in  14  dero  15  ske'ineni  auf 
rasur  22  daz?  ane  24  Fore  29  tmöbenl.  104b,  4  uuola 
6frido;  13  uuölia  25  nach  ne  rasur  habeli  26  ongen  105*,  6 
uuarheit.  11  tuont.  16  nberuuän).  30  penitenliam.  er  105b,  11 
penitentis  12  gerot  14  inputabit  15  Sä(971lig  17  Imo  21 
nach  übe  rasur  von  ?r  27  aber  aufserhalb  der  colnmne  nach- 
getragen   28  dannrtn  auf  rasur    30  um'irden  desgl.    32  uuuntin 

106*,  2  hant  mih  21  Göte  24  chamin.  28  ubeli  bis  dir 
auf  rasur  106b,  4  uulbe  7  ma[98]nigero  15  hereticorum 
18  fone  24  pavlvs  29  inphangin  habinte  107*,  2  m<*ino 
5  Du  13  uuenichet)  muöhe.  diu  18  riüuuo).  26  inlellegentie 
31  daz  107b,  11  (piittil)  13  irstandmi  auf  rasur  brittil) 
15  camur  19  haben.  22  (cham  brittil)  27  umbe  fahef  radiert 
aus  n  32  nach  Göt  rasur  von  e  108*,  2  iü  3  recti;  9  psalmvs 
/psi  aus  rasur  12  an  imo  15  die  26  demo  28  scouuo  61lb) 
unterstrichen       108",  2  zueiu   3  lehalti).   S  unterstrichen 
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6  sehent  11  frösang.  18  chlt.  so  19  keonget  22  oogef  aus 
n  radiert   25uuls?  26  Föne  28  omnia  eivs  29  uuerh  driuuo. 

109%  3  pavlvs  26fö[101]ne  29  föne  30  uurden  109b,  4 
uirtvs  9  Samenonde  aus  d  radiert  16  stuönt  17  thesauris, 
nach  i  rasur  eines  buchstaben    25  ecclesia    26  slnna 

110%  S  die     15  getan    21  chedendo.    28  liüto    31  eivs 

110%  6  Göt    9  säligheit   diuitias.  honores.    11  era  keuualt 

18  kescM  aus  cb  radiert  22  predestinati  aus  i  corr.  24  iro 
28  seledo  aus  corr.  30  sizzent.  Fone  31  (chündären).  32 
(predigAro       1 1 1  %  2  habitaculum.   20  kehälten   22  Füreburtig 

111%  11  In  28  eivs  112%  15  däna  david  16  Analiüte 
före       112%  1  lib.).  4  uuoltcn.  auf  rasur    11  chit.    12  minis 

16  achis  ant  |  frlstot.  ausradiert  17  so?)?  18  die.  die  uimn- 
deröton.  20  bluöt.  22  TEMpore.  23  aWe  corr.  aus  n  üngereh 
27  guöllih.  113%  8  eivs  9  t  in  23  peuitentia  113%  8 
nahta.  28  lichamen.  114%  3  geheiz  6  bluot  9  so?)?  11  bt- 
snocbent  aus  o  radiert   14  iro.   19  eivs.   29  dominum.   30  Die 

114%  2  kibet?    4  uos.        115%  3  Vultvs    19  corde.  24 
niderre    30  Ane       115%  7  behötet    12  In    13  uuirt.    16  fer-  ' 
bröcben     19  iustificatvs        116%  3  Daz  bis  4  Aua  auf  rasur 

17  Ilde.  116%  28  (Füre  29  fahindo.  117%  1  mügin  4  sl 
12  beuscu/den  aus  rasur    14  tAreta  aus  on  radiert   18  hic  mxit. 

19  hei.  24  hus.).  30  laqueum  117%  2  ddd  aus  e  coir. 
30  chr/pfent.  aus  ansatz  von  p  coir.  118%  9  miß  aus  corr. 
12  miflnda  aus  u  corr.  21  dero  118%  1  uAstun  ih  mina  ra- 
diert aus  b  4  (unbirigi)  radiert  aus  h  9  Den  29  suut.  31 
uuanda  1 19%  S  ingelten  <iw*  o  radiert  13  (sunnun  21  nach 
sun  ratur  sist  22  nach  demo  rasur  chrüce.  24  Subsanna[l  12] 
uerunt  26  waris  auf  rasur  28  huöe).  30  snndo)  31  der  aus 
rasur  119%  2  lidenne;  7  consuetüdine  8  site  männis  uueichi 
mannis  uueichi,).  ausradiert    33  chorungaj  aus  corr. 

120%  S  iz  so  hrton,  darüber  rasur  eines  circumßexes  10  pA- 
leam  11  pagAnis  12  brüte,  heidinen)  15  hazzenl.  23  do 
aus  e  coir.  24  meister  26  nebeln?)?  120'',  1  vor  zuö 
rasur  von  s  2  (hAin  hAin).  7  oügon  11  du;  14  gelöube, 
nach  1  rasur  und  darüber  der  circumßex  24  mevs  121%  1 
ltdent.).  14(irstAn).  121%  2  aduersum  10  (erAfti.).  17  eivs. 
19  ieo.  25A4htOt,  darnach  rasur  27  da</.  auf  rasur  28  löb. 
122%  4  Äne    6  vor  dis  rasur  7  vor  sih  desgl.   9  esaias  12 

OIXIT  INIVSTVS  VT  DELIKQVAT  IN  SEMET  IPSO.     30  kezeigOt  |        122b,  4 

intelle^ere  aus  corr.  6  sin,  darüber  rasur  13  sAraent  corr.  aus  o 
26  gnAda  27  du  29  rlhtuöm  32  Gö[116]tes  123%  S 
Apostoli  bis  12  Also  auf  rasur  14  gebreitet  sl  durch  zeichen 
umgestellt  22  (ferhertinde).  28  scinet  30  menniscon  corr.  aus 
c  fehe.  123%  19  ikelslicbemo  20  uuerf/tchi  auf  rasur  26 
dl[117Jnero  30  gechöront.  124%  3  fone  9  dursteg  14 
ifaterj.    16  föne    21  unlzzin.    27  dir       124%  6  non    10  vor 
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pes  rasur  von  s  15  mahton;  21  c<jlo  24  ispsi  125»,  3 
tamquam    6  sämo    11  Keloübe     15  geluörot      125%  14  chuut) 

15  fmstri  unde  öffenot    17  danne     18  skinent    19  tamquam 

23  kefölgig.  kesciehet  28  IIb  126%  3  vor  bilde  rasur  ne 
nim    5  /erte.  auf  rasur    6  menniscen.  aus  o  radiert    12  begib 

16  dfl  21  Vzzer  28  uuerlt  126%  16  sün[120]digo  17 
griscramot  corr.  aus  ansatz  von  a  20  (l  127%  5  ipsorum. 
22  lermulet;  26  ihbsv  christi  32  mennischen  127%  1  arbeiten 
aus  rasur  6  erbe;  18  hie  30  keeret  aus  corr.  uuerdeot;  31 
sdr  auf  rasur  zegändo  128%  2  gestigent.  sie  19  üz  23 
uuaren.  25  Foue  27  gerno,  rasur  nach  r  128%  16  eivs 
19  cotes  23  uuistuöm.  24  foeneratur  25  dag  129%  21 
tribvs  23  des  füris).  27  Dar  30  ke[l23]chelet.  äne  129%  1 
lerlören.  4  seculi.  5  inphäbent  8  (dero  töton).  16  eivs  20 
Sines  23  eivs.  27  querit  29  töden.  chlt.  30  sapienüe  sUt 
31  uuistuömis  stall,    etum    33  (Er,  darnach  rasur,  ebenso  nach 

130%  5  nach  lo  rasur  6  imo  8  so  10  eum.  lo  eivs. 
19  arbeite);  tempvs    20  samin);  fröstis);    21  trano);    22  (zit 

27  inphähest  130%  6  cederboüma  1 1  uuas  25  da.  131%  6 
Aafter  unterstrichen  19  peccatoribvs.  131%  2  neqve  in  ira 
4  dlnero    6  iudicii     10  nu     11  äna.    23  uuanda     31  Föne 

132%  14  onvs  23  inmortalitatem  24  äua  ÜDüuartaseli  29 
dero     '  132%  2  si    5  minero    8  turbatfs     10  daz    23  Got; 

24  u  scheint  unterstrichen  27  (unlichamin).  133%  3  petön., 
nach  n  rasur    21  suftode    23  siüttod    28  lütun     29  desgl. 

133%  9  dir;  19  irchömeni;  unde  letdigi.  134%  2  uui- 
[128]der  12  stuönden.  16  (dirro  eret  17  mir.).  20  nach  Sie 
rasur  134l%  9  unsprechento  auf  rasur  15  sinemo  30  ml- 
II 29 Ina  135b,  12  (kenist),  uultrimendoton  auf  rasur  18  in 
[130]tiiiseren  32  Füre  136%  2  ist  aus  e  radiert  3  roinemo 
9  iditAun  aus  b  w/ierf    15  wir  auf  rasur    uuidere    24  sprah. 

28  sprecbeudo  aus  h  radiert  32  min  136%  7  Do  spiah 
U  sule.  19  (chünllig).  21  Vt  31di6  32  tamquam  137%  1 
Vnz    3  (inchuufte  füre);    10  ünuuirigheil;    19  ade   20  adämis). 

29  kebal[132]ten.  33  nü  137%  9  tinde  auf  rasur  13  mineo 
14  demo  19  hAbezl  28  täte.  138%  Ii  sereuuen  ,22  vor 
stät  rasur  138%  10  sumvs  corpore  corr.  aus  e  22  Imo  23 
Ist  27  psalmvs  139%  12  Iall34]cu  13  luto  w\h  aus  corr. 
14  uußnegbeite.    18  supra    24  iumisit    26  niüuuez       139%  7 

eivs.    14  in    17  sint;  .  . 

1404  3  cogitationibvs  7  riten  1 1  chnstus.  14  maniotalti  auf 
rasur  18  iruuelit.i.  29  Holocauslum.  140%  4  chümo.  8  geLiu 
15uuÜlo.).  17  dar  22  dar  32  spreche;  141%  21  ge  oübet. 
du  feruibist.  22 m*T  nach  uuarheit  28  mir;  roue  141  , 1» 
uuarra  22  minis  142%2tkcvm  16  uuündir  26  coufusiouem 
142%  1  samoso    6  dü    15  habet    17  dürftig;       143,  4 
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forderen  aus  o  radiert  11  missenä  16  gellbhaftoe;  20  tue 
28  eivs.  29  sines  143%  4  helfe  5  eivs.  8  demo  10  hüs 
13  (ser  17  stratu  29  daz  144%  10  erbe.).  17  sprah  22 
In  25  in  31  rünendo  144%  4  Vernum  12  irsläll40]gen. 
24  gezöh.  32  inopis  145%  1  pi/de  ans  d  corr.  habelosi». 
co it.  aus  s  14  nem6nt  den  sie  utiterjninctiert  28  sclnet.  145%  6 
uuanda[141]iz  9  secuta  11  uuerlte;  12  iz.  so  fare  iz.  daz 
19  dero  146%  1  FONtes  7  uäh  22  unde,  vor  d  rasur  30 
z£i[142|got.  1 46b,  5  se/a  auf  rasur  16Auuieo,  t?or  i  rasur 
22  uuüuderltchun  23  uuünderlichero  25  Vzerunhalb  27  uuün- 
derlih  auf  rasur  147%  1  intellegenlie  6  indes.  16  du 
147%  19  pezeichenet    22  (diümuoti).    31  6a)       148%  3  chlt. 

15  dine[144Juuella.  17  dröuua  26  kelirneta  148%  5  ketan? 
12  hiuielscun    24  mihi       149%  3  leldeg    5  rasur  nach  mei 

16  cavsam  19  laz  24  es  deus  forlitudo  149%  5  in  8  (ün- 
frouui)  ?,  darüber  scheint  ein  acut  ausradiert  11  adamis  17  hv- 
miliasti   18  (mir   19doumuotost  25  dien  unterstrichen 

150*,  6  erdo)  aus  corr.  15  püuuunt  32  uuanda  150%  3 
cythara  9  Fone  19üniro;  24  oüh  20  iieho[147]  ih  151*,  10 
(sze  rot  unterpunetiert  17  Annuntiauerunt  18  operatvs  25  du 
151%  17  där  anm.  3  über  b  stehen  2  punete,  die  wol  den  cir- 
cumflex  tilgen  sollen  152*,  5  uuir;  152%  1  dinen  32  tam- 
quam  153%  2  habest  16  manigi  25  gebüren.  29  unsih 
31  (martyro).  153%  6  äna[150]liütes  12  uuidersprechentis. 
aus  h  radiert  16  allez  17  ümbe  25  uuerden;  auf  rasur  29 
(fergebeno)  154%  7  chiuden).  32  pedecchet  33  äue  154%  11 
fraget  aus  rasur  13  uuizzin.  20  tuöt;  25  zir  sterbiune 
155%  1  uuArin.  9  häbo,  dann  rasur  10  iz.).  14  uuir  25 
in  30  däna  155%  1  uns.  11  uuanda  12  demo  17  ähtungo) 
26  buöch     28  bitlir         156%  2  resurrectionem     5  uueidön 

6  unsih  17  geloübigen)  19  dilectum  christtim  durch  zeichen 
umgestellt  22  chriüzegoton  cliit.  156%  1  uuissiu  3  ervctavit 
cor  mevm  v er dvu  ronvm.      157%  1  rasur  nach  des    11  gesprochen 

ändemo    21uuäs    26  kenädo)    32  izzit.       157%  8  eo)  11 
(niuuuun   12  genada    19  demo   lero.  21  dla      158%  2  uuarheit. 
mSmmendi.     14  kemügen     19  iu[155|imicorum    29  iüdon 
158%  1    dines     10  sclnet.     16  (fermülende).     17  (mulinde 

21  uuiöhta  26  (üugesiünlich).  27  (gesiünlichemo) ;  159%  4 
(gesaI6olin).  aus  corr.     10  diu     II  chlt.     15  diü[156]rero 

22  pudicum    25  quibus    27  Vnder       159%  2  apostolorum 

7  mänigera.      11   dln      13  diu      14   chiut.     18  aeternvm 

28  häbet 

160%  20  flecchon  dinero  sundon.    23  scöni    28  macula. 

29  (Aue  rünzuu)  160 %  4  rasur  nach  burtig  mlnnesam.  25 
prophetarum  1  apostolorum.  26  gudllichi  161%  10  unlta 
16  un[158]de  161%  6  chünne  14  chümftigeu  16  Vuanda 
18  sälmo.    25  diu       162%  7  begännet  auf  rasur   13  christvm 
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[159]irslägen  162b,  21  fiet  22  ir  o  geloüba  u>ol  ansaJz 
von  g  28  iro  163*,  11  ändere  19  Nübe  163b,  2  höhesto. 
3  eivs  14  eivs  15  analinte).  17  diete  getruöbet.  26  diu  27 
sta.  164*,  9  opera[161]dei.  14  diu?  20  betan  30  du 
164",  4  uuäfen).  7  diu  9  igne  20  pin;  165*,  10  berge). 
12  (eh  chälauui)  [162]  unterstrichen  16  ascenre  calve  ascende 
calve  165b,  8  über  24  scöni  28  (linsinin)  166',  27  tinz 
166b,  2  Nu  10  trübten;  23  abrahamis  167',  5  irhäuen 
[164|sint.  12  ferchören;  föne  23  daz  28  nü  167\  12 
Vfen  13  In  14  er  18  (chöment  24  erdo;  25  habet  168% 4 
al[165]lero  17  zuene  30  penitentia  168\  7  dero  8  su- 
perbia  11  uulges  auf  rasur  16  1z  25  gnäda  169",  1  uuär 
17  chöment  27  urtetlda;  169b,  6  umbefahent  19  in  23 
Vt    32  (chüning). 

170',  8  dtsiu  16(crd  püuuo).  17  (menwesceu  corr.  aus  s 
20adame  170b,  30  ml[168]chelen  31  rihtuomes?  171',  4  lösla. 
31  ferlörnen.  171b,  11  In  12  (demo  22  steininin  grap  !.  corr. 
muh  23sclda;  26  noll69]mina  28  in  30  (.  i .  I7S\  13  hhaus  a 
radiert  31  diabolus  172b,  7  hina  19  acceperit[170j  173',  8 
kehetzzen  173b,  6  einer  21  sprah.  sprechendo.  23  sprah.  25 
inerdo  174',  9  irteilet.  14  tage.).  19  fheleuua).  174b,  2  üure.;. 
5  unde[172Jdia  21  diele.).  175',  5  trüget.  7  min  9  du 
17  nals  bis  Got.  auf  rasur  28  far  phar).  aide  [173]  unterstrichen 
29  b^zzesten.).  175b,  9  nu  22  Quoniam  31  mih  176',  10 
al  inne  16  chome?  21  du  ubeles  [174]  ketan  176',  3  löse 
corr.  aus  ansät z  von  o  6  tu,  dazwischen  rasur  177',  13 
(muoler  sa  prntsamenungo  unterstrichen  18  sulgenne  19  du 
[17")J  unrehlo.  31  geeiscost  aus  s  radiert  177b,  23  uriae. 
27  MAgnam  misericordiam  tuam.  28  guadon.  178%  5  dero 
12  unrebt  l78b,  6  rinasehentemo  sus  10  uuörten.  Vuelichen? 
24  gebär  26  ninuue  die  in  der  anm.  6  aufgeführten  worte  sind 
von  einer  band  des  13  jhs.  179*,  10  occulta  [177]  sapientic 
14  du  17  sns  179b,  4  Freuui  9  inphahent  14  penitentia 
(rluuuo)  16  (kchöredai.  22  sprechen  23  printegomen).  28 
kchöret.    31  (lerärroJ.  ans  c  corr. 

180',  9  Skephe  [178]  in  180',  19  becheret.  22  gnäda; 
übe  anm.  2  Nota  Prophetie.  181",  11  penitentem  15  du 
indiioptf  auf  rasur,  o  und  e  verschlungen  22  u6e  ans  corr. 
31  cbümet  1811',  24  inphAhest  du  26  (uzköz  i  christis 
182',  21  g/,oäiaris  auf  rasur  von  om  182b,  3  in  1 181]  munde. 
10  genömen.  183',  28  ne  [182]  uuas  31  knada.  183b,  8 
disemo     17  dinen    30  uuile       184',  19  ändero    24  hlmele. 

1841',  6  uuellen?  7  lag  12  also  a  scäto).  unterstrichen  27 
(rilituom).  30  dissipat  32  dero  185',  16  Vuer?  28  resur- 
rectione.  30  läge).  185b,  9  dö  christo  10  dornen.  13  dar 
17  uuerlte,  vor  t  rasur  186',  3  sal[185]vando  12  gerön 
33  nzuuert.       186',  2  inphängere;    6  uulzzegtuöm    21  nämo. 
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30  flenda[186]zipheos.  33  fenum.  187*,  1  feni  2  pürlichi 
aus  corr.  15  siüftödes).  187b,  27  Des  [187]  dinges  188%  11 
bazzet  bruoder  durch  zeichen  umgestellt  21  Sfno.  188^,  19  doh 
[I88]sia       189%  3  filo  uuirs      189'',  5  datfcan  übergeschrieben 

12  ist.  [189]  Dir     19  christianus     22  Vespere    24  hAhent 

27  uuart; 

190%  1  roih;  fride  18  förhton.  190b,  1  bedin  8  Gö- 
[190Jtes  lOfernumest  19  Götes  27  Göt  32  Uzet  191%  12 
iro  191b,  9  (üz  linte)  1 1  uulntröton).  25  Vbe  26  getreuen or. 
ausradiert  31  ihesv  32  (die)  aus  corr.  192%  11  furhtent.  itidicii 
auf  rasur  13  gnldz,  circumflex  durch  puncte  getilgt  16  Die  17  stti- 
pidi  31  gcleldezet  auf  rasur  192b,  5  sceldet  9  büent  (der  cir- 
cumflex verdeckt  durch  das  darüber  stehende  g)  17  er  21  nach 
söliche  rasur  23  dien  193%  8  das  vor  Götscölto  stehende  ki 
ist  nur  ansatz  von  kot  ähtare  uuidennuötig  13  äna.  17  plnon. 
ih  26  daz  du  min  193b,  15  föne  16  Vt  19  darbeut 
194%  10  die  beiden  striche  sind  zu  tilgen  16  des  aus  g  corr. 
24  Diz  [194]  kebet    31  scäto        195%  4  uuäs     13  uuässez 

22  daz  [195]  sie       195'',  25  (nffärendo).  28  oügent   30  oberen 
196%  8  keühtigote    12  uuerde.    13  uuerde.    14  pegräben 

24  unde  [196]  Götes  27  cetos  31  so  196",  6  cejos  28 
erdo;  197%  2  inerdo  15  a  uita  auf  rasur  16  Gotes  197b,  4 
germenonten)  ans  corr.  24  cesari.  25sal?)?  26  1  27  bnichln 
29  reddite  ergo  qve  198%  16  uber[198]al  17  (chnninga) 
auf  rasur  23  gahez  198b,  25  dünchen  199%  4  diu 
199'\  13  Vttända  auf  rasur 

200%  6  meum  [200]  domine.  200b,  12  (an  ende  201%  5 
beche[201]ret    24  da      201b,  30  Daz  prin[202]get,  dann  rasur 

202%  6  übermuote   tl  pejhitentiam       13  älle    30  triffet 
202b,  3  (keistlicba  19  disiü      203%  11  syriam.  et  25  mesopota- 
niiam       203",  18  saeculo.    25  gan[204]ne.      204%  2  (niüuut 

23  nöten  24  ähtungo.  27  An  29  nach  filo  rasur  204b,  2 
irlöset  4  där  7  sld  11  hi/meliscon  unterstrichen  23  dannan  [205] 
bezelchenet      205",  9  (ähto   16  (multi  mänigfalti).  unterstrichen 

28  (in  igne  (iure  ähtungo).,  darüber  strich  205b,  3  mln|nen 
unterstr.'  1 1  sament  20  uulzzenne  24  Ne  [206]  tuöst  25  demo 
28  rasur  nach  Da  30  bt     206%  1  mahton.  lerest  3  unsih.  9uuAnet 

13  uns  14  beili.  206b,  7  rasur  nach  allen  11  min  17  daz 
[207]  mih  22  bist  25  änder  32  seculi.  33  ecclesia.  207%  5 
heYli,  darüber  und  darunter  strich     19  dero    24  Dil    30  imo 

207b,  3  sie  10  seculum  [208]  seculi.  18  diser  19  (uber- 
striccbenten)       208%  7  enim   16  geuöstenoten.   19  uniuersos? 

31  honorem  [209]  meum  208b,  21  Ane  26  haltare.  Bediü 
auf  rasur  29  inphangare.  31  uuerlte.  209%  10  die  rehten  14 
hilfet.  26  fergondo;  29  ne[210]ist       209b,  11  sie    31  iüuuer 

210%  25  uuerlte    29  vigilo.       210b,  1  uuächen  inuöhtuu 

14  mänigfalto    22  inlande    24  uuerlt.    25  uuuösta.      211%  9 

A.  F.  D.  A.  III.  11 
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sin;  11  (choufenois) ;  12  foenerandi  21  sehen[212]do. 
212*,  3  du  28  nach  sie  rasur  212b,  8  nach  die  rasur  15 
sluögen  18  (laut  liute  unterstrichen  28  (irslägenin  d  auueisin), 
oben  und  unten  strich  213*,  4  url6seda)  corr.  aus  1  10  Quo- 
niam  19  [214J  exavdi  23  (stimma  christis  licbamin).  auf  rasur 
26  fiendes  213*,  4  uuürden.  20  (chriüzege  chriüzege  30  in- 
maculatum  214%  12  freisun.  21  na  ?  214b,  15  urteildare. 
28  sih.  215',  4  crvce  5  credimvs  7  (chnehta)  12  1216]  Ne 
uuaren  13  oamvs  vobis  pecvniam.  et  dicite  qtia  vobis  dormien- 
tibvs  veäervaNt  oiscipvli  eivs  et  abstvlervnt  evm  27  (deen  unter- 
strichen 215b,  10  PE^iiTEiNTiAM  22  irständenen  harren  24 
inuuerltlichen       216%  12  geeliendöten    19  avtem  Ügvra    20  in 

216b,  1  lobesang;     19    consumptü  fcrsuendit  unterstrichen 

217%  24uuir;  33  ist;  21 7b,  25  allen  218*,  25  täte  29 
Gotis  33  gäretost  218b,  3  urehten.  7  (uuäginsin  14  chö- 
men.  16  (Christenheit)  sih  kebreite.  21  hno  28  Dü  219*,  7 
uuerdent    16  scäffo.       219'',  13  erda    14  christanheit). 

220*,  21  Choment  [221J  gentes.      220b,  2  uudzzer.  4  «fega 
corr.  aus  g  6  fuozzen,  darüber  rasur  eines  circumßex  8  übermuöte 
20  üntddigi).     221*,  13  näls  dla  [222]  27  uuin/  unterstrichen 
221b,  I6,pspera   20  dero  25  holocauslis.   26diuinvs  28corrup- 
tioneni.  anm.  4  uuälaha  5  von  derselben  hand  wie  s.  519  anm.  3 
222*,  9  pechnäta.   1 1  esse  [223]te     222b,  2  uutson  anm.  5  von  der 
hand  wie  s.  519;  duobvs  roccis.   monachi  überg.    abundantivs  a 
crapula       223',  13  toügeno.    22  Propterea  [224]  exaudiuit 
223",  6  sinero    22  Vt    23  tröhten       224M3  die[225]te.  18 
uuuöcber    21  p^nitentia   24  deus;      224b,  3  n  (initiale  fehlt) 

225*,  7  ir  [226]  üdeles    10  reini      225b,  31  ge[227]ttniü. 

226*,  12  p^nitentiam  226b,  1  Vuiiligen  15  in  qvod 
227*,  7  ün[228]de  9  michel|lero  chrefle  24  getan  26  nider 
falle)  ans  e  corr.  27  Unguis  227 b,  2  ir  20  gebötin  corr. 
aus  s  21  maonis)  ze  228*,  13  sie  [229]  19  uuissagen  die 
anm.  1  muss  lauten:  diese  roten  worte  .  .  .  zeichen,  dass  sie 
nicht  mit  .  .  .  229*,  10  christe  15  geba;  16  uuür[230]den 
24  du    26  Benedict™       229b,  2  sanitatum;    20  Aber. 

230*,  1  dien  flucttfos  auf  rasur  3  intinguatur  10  canum 
[231[tuorum  19  sunt  21  din  auf  rasur  230b,  7  uuürden 
14  (irdörretero  16  benedicite  17  Kcclesie  25  brunnen).  36 
dero  [232]  231*,  15  fater  17  minnon  30  hereticos.  32 
geloubäre  23  lb,  15  sctmbäre  ünder  m  iu).  unterstrichen  30 
umbe[233]genera  232*,  25  ».  232b,  5  (uuölchew  tunchel). 
co/t.  aus  langem  strich  13  uirtulecu  27  niortali[234]ad  233*,  3 
errfllbe  corr.  aus  1  4  uniruuärtemo).  8  mib  233b,  2  ih; 
5  dar  23  oügen[235]irdröz  234*,  2  zuelfo);  234b,  12 
ferbörgen;  25  confun[236]dantur  235',  12  muöter;  14  not 
samenuugo).  16  uuizzin  22  mih ;  pechnähen.  235b,  10  uuer- 
den;     16  in    20  buszo).  unterstrichen    27  Vbel       236*,  1 
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sazzen.  2  mih;  10  direxi  ad  28  de  am  rasur  236b,  2 
fone  9  Chlt  12  ke[238]tan.  14  (ungueuuftere  17  profundum 
19  (.  i.  20  (lichamo)  22  gemialt;  25  uuälten.  28  coartet  aus 
a  radiert  30  öbe  33  iehet  237*,  2  (fone  4  lichamen. 
6  exavdi  me  i>om ine  qvoniam  27  uuAra.  237b,  6  me[239]am. 
19  diu  25  Nu  31  in.  238',  13  iz  17  t  28  potauerunt 
238b,  2  sie  selben  66  auf  rasur  a[240]maricantes  16  tisg;  29 
Vuanda     31  uuerden ;       239",  14  Ana  sidele.    20  tongener 

30  irsterben  [241]  pro  239b,  9  slahen  am  rasur  13  pin.). 
22  gescaben  auf  rasur 

240',  3  (salig  sint  4  die  7  demo  10  leldseris).  27  do- 
minum [242]  et  240b,  2  uuän'n.  aus  e  radiert  4  sine  23 
(überuuänige)  ferstözzen  241',  8  buent  14  fle.  21  Cottidi 
[243]ana  241b,  13  (x  christis  unterstrichen  17  hindir 
242',  8  gemichellichot.  18  ea  20  tst  am  e  radiert  25  diutor 
211  mens  242b,  4  kemänot  8  obedientia  10  gebot  24  is 
243",  3  aber  Andra  4  vt  svpra.  7  (ellendi)  11  per  ihesvm 
14  todis?  16  Ane  [245]  28  dfnemo  243b,  2  uuuuizzige.  15 
muge;  23  geschehe  244*,  II  ingende  (246]  20  Nieht  24 
danne  26  Tamquam  244b,  2  ff  die  reihen  folge  ist:  in  auaricia. 
in  diuiciis.  in  secularibus  dignitatibus  7  gedingi;  12  sterben). 
32  dere/tnquas  corr.  aus  n  245',  2  Chräftelösi.  10  eripiat 
[247]eum.  15  imo.  245b,  10  enuntiauit  22  Paulvs  27  ne- 
gociantes  28  uuerbinte).  246',  5  suöcho[248]där  21  mir  o 
(ansatz  von  g)  246'',  21  reht)  28  sunrfa  aus  corr.  31  guot- 
tätin).  247',  1  gereichen  [249J  9  stuola  11  dir  aus  corr. 
17  superbiam  18  humilitatem  19  dil  21  obedientiam  28  pe- 
nitentia  247b,  7  uude  auf  rasur  16  irstAn  31  [250]  Aber 
dinen  aus  h  radiert  248*,  14  obenan  23  Höre  248b,  5 
iser  10  (suöno).  22  in  [251]  iudicio  24  urtetldo  ze  irteillenne 
249',  4  inphahen   8  in   13  ein.    14  syon    24  fergebino?)? 

31  Innam.       249b,  25  demo  [2521 

250*,  1 1  ecclesia  23iingent.  29  minnont  250b,  15  ge[253] 
uualtig  17  Er  251*,  3  uiuet.  7  celo  (in  himele).  9  (fone  13 
demo  15geöpherot  18selbemo  25  lb,  2  irburet;  3  Vber  5  rasur 
nach  iegelichen  6  exceHentissimum  [254]  7  höh  fäter)  8  (uuls- 
s^gin) ;  uuirt  stn  9  Caritas;  Paulus  12  sint  demo  16  uueg). 
21  dänne    22  hluömen);      252*,  17  älliu    24  ibsse.    26  auid 

29  Got  30  sie  252b,  4  aber  [255]  aeterna  6  (irdiskiü  30 
sehende,  aus  o  radiert  253',  1  si£  4  Nöh  20  uzzer  24 
mis[256|sellchen.  30  geuuAnen.  Vuannan  253b,  9  sunt; 
13  sprachen  sie  unreht.  14  helen  17  iro  254*,  7  (iruuin- 
din).  8  (mennischwn  scheint  in  o  corr.  9  (unrehtei  10  sint? 
13  geuuizzeda    19  Sino.    uuar  [257]  sie    21  sint.    29  uobta 

30  unsündigen.  254',  12  anderen.  14  curare;  15  maxime 
16  liute  im  o  corr.  17  sin).  18  ferchoreu.  29  minen  255',  10 
(.s.  11  bisuulh.    14  sie.  daz  [258]  si»»      16  nach  erdo  ansatz 
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eines  buehstaben  23  desolationem ;  24  uuörtene?  255%  14 
gesAäh  auf  rasur  15  iro  säligheite.  256%  9  minero  11  uuas 
[259]  20  flehten.  256%  1  uuaz  6  Min  7  zegängen.  15 
(rihtuomaj.  17  die  20  giengen  26  mionont  33  in.  257%  3 
Ponere  [260]    4  fnindiü    8  annuntiem    13  (uuarto);    16  iser 

dero   17  fernimet  23  dia  6t  bürg  unterstrichen   28  uuarin 
257%  13  bin    14  dero  gerto    18  dü    29  an  [261]    30  uuaren. 
258%  1  uuiedon).   16  uuArin  aus  e  radiert   17  monumentum; 

18  uictorie.   30  ho/z  radiert  aus  z     258%  2  uulehus    6  iu  ein 

10  herzen,  chäd  12  sollemnitates  24  haben  [262]  26  Äne 
34  Vsque      259%  5  uuideruuärtiger    12  diua    16  iugestözzeniü 

19  äber  21  scöne  259%  l  s^cula  7  se^ula.  8  zuo  11 
mare.  [263 J    13  er  stuönt    26  gäbe 

260%  8  suln ;     260%  1  (ane  betare).    2  [264]  mathematici 

11  Die  12  häbent  Au  13  mundis.j.  15  rasur  nach  Tu  16 
insipientem    21  unfröten    24  terre.  Dü      261%  5  sin   6  tüge 

9  diü  10  spiritu  15  acceperint  18  allez  28  der  261%  1 
(fernumiste).  7  novimvs  [265]  8  ill/  rad.  aus  e  10  man  16 
Vnuizziger  Hut,  nach  Vn  rasur    20  (chömint  alles    29  unsich). 

262%  1  vor  gehören,  rasur  von  ?  k  2  penitentiam.  7  ünsiris 
Shaltaris.  9iüuuera  12dürftigon     262%  4  reliquie.  9  uuer[266]de 

10  Egenvs  13  causa  22  gesihtig  27  chöment;  263%  5  haz- 
zent.  14  Got.  15  ,1nahäreen  aus  rasur  26  repletvs  263%  3 
tempus.  5  (süono  corr.  aus  n  32  dien  264%  5  nolite;  6  cXad 
aus  rasur  23  ähtot  264%  5  kehöret  29  (niuuue  265%  2 
ist  9  (opAer)  corr.  aus  ansatz  von  f  14  rasur  nach  testamenü 
15  disen  16  chelih  dero  17  Lüteren  28  fleisklich  29  se- 
culum    30  euua.       265%  1  cbit    eine    8  diu     266%  10  die 

11  ieo  fride.  auf  rasur  22  (eg  euuig  mit  strich  darüber  24 
sament  uuanda  29  ob^diendvm  31  nieht  266%  8  Föne  17 
diuitiarum.  21  rihtuöma  22  iro  26  hier  27  dar  29  dor- 
mitauerunt.  267%  4  quis  5  tua  ?  14  j&uuig  15  sündigo. 
267%  1  recorda[271]tio  3  Fone  4  delictvm,  vor  .t  rasur 
7  uestro.  9  intheize.  30  Castiga  auf  rasur  32  bringen  (e  mit 
strich  oben  und  unten)  268%  1  scilcheil).  6  thansii.ikns.,  nach 
x  rasur  8  Uuaz  Äne  13  springinue  14  üoce  26  äne 
268%  1  al[272]ler  11  seculo  12  uuerlte.).  21  trösten  25 
ruocho.  aus  corr.  32  mite  269%  4  rasur  nach  Si  30  (äl- 
man  chünne  chunne)  ausgestrichen  ünirdrözzeno   31  uuard  [273] 

269%  10  herzen,  auf  rasur  11  in  13  garrulitas  auf  rasur 
27  generatioue? 

270%  10  diu  ISfinstri  20  Göles  23  mir  auf  rasur  29  Götes 
|274|uuercho.  270% 3  gehielte  9  ist.  10  gesui^en  auf  rasur  12 
Göt.  16  noster?  ist  21  ist.  29  diu  271%  2  ener  8  hüten 
chraft).  14  dteüna  getruöbet.  17  sin  ?  19  uuäzzero.  21  in 
überg.  28  in[275]rota.  29  uuerlt  ric  rinch)  unterstrichen  scüllen 
30  egelichen  auf  rasur       271%  8  sih  is.    9  ui^  tue^.    11  in 
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12  semite  tue  25  gedanchot.,  daran  radiert  272',  7  liöbUUen). 
15os  20ferte;  26  oüh[276]  (irrätini).  28  christo?  (uuaz  30 
er)?  3!  sun).  Vnde  auf  rasur  uuaz  272\  7  s.  filio  suo 
dextris  10  mtn)?  14  öuueclicho  273*,  5  vor  geburt.  rasur 
7  (uuidirburt  .i.  toüfi).  14  teta.  27  Nota  [277]  28  iro 
273b,  10  iro  12  öne  15  ergezzen.  aus  o  radiert  32  gein- 
muöta.  aus  rasur  274',  8  qvecvmqve  11  daz.  16  huöton 
auf  rasur  22  et[278]  que  30  (Uro  274b,  1  chriechiscun 
auf  rasur  16tränchta  19tamquam  275',  4  fro  15  para[279]re 
17  dännan  uuazzer    27  (an    34  nubibvs      275b,  2  türe.   9  äz 

17  niuuuun  18  binümedo)  21  fone  22  heizet.  34  di£[280] 
herebirga.  276%  3  desiderium  6  er  aus  corr.  8  öre  18 
nennit  oder  neimit  21  iruueleten.  aus  o  radiert  276b,  4 
spuötigo.  11  früo;  12  rememorati  ows  o  radiert  sunt.  21  nec 
[281]  22  tastamento  23  an  277',  1  irslahent.  10  häbeton. 
12  sunt.  24  zörne  gegruözton  27 7b,  9  zeichen  [282]  10 
intane,  circumflex  durch  puncte  getilgt  23  mächota  27  uuäz- 
zero).  278',  14  hägale  18  nieht  28  uuaren  ärges  278b,  29 
tamquam  279*,  6  finstri  7  seculo  9  döro  14  ünser  uuer. 
26  ac[284]quisiuit  279b,  1  Uefela  2  irridon  irridin  durch- 
strichen 12  Geist  13  in  gägen  16  tribvs  17  büen  18  ge- 
sAzze)    21  aber  aus  rasur    23  temtauerunt    29  ste. 

280*,  3  förderen  aus  o  radier*  4  förderen.  6  sfzzendo. 
radiert  aus  e  12  colli bvs  18  fient[285]scöfte.  19  aduertit;  27 
hominibvs.  280b,  2  d6mo  mit  punct  darunter  9  ndmen.  24 
uuiteuua  31  släfender  eruuecchet.  281*,  1  föne  10  (än  13 
störcora  16  uöbent  19  döro  uuirt  29  scäntltcho  281b,  7 
^etelilntin)  aus  corr.  8  er.  10  (himiscsca  förderontin).  t7 
föne  27  secula.  282%  5  föne  7  föne  12  umbe  [287]  15 
f.i.  foetantes  17  suum.  282b,  8  fernümist  9  ea.).  283',  9 
abkoto).  11  suillas  flelsc).  12  uue"r[288]den  16  Götes  17  pe- 
nitentia  20  Sit  raächoton  22  indemo,  darüber  acut  durch  puncte 
getilgt    24  in    28  scalcho    32  tamquam       283b,  8  nostris. 

18  inzündet  24  eisco.  284',  3  ä[289)na  13  pomorvm  cvsto- 
diam  15  nostrarum  19  uns,  dann  rasur  22  dina  gnAda  er 
32  (selb  uualt).  284b,  25  gericche)  p«jnitentia  (in  26  daz 
30  compedito[290Jrum.  31  süftöd  32  nöt  285',  3  guöte  ans 
o  radiert  7  micheli,  dann  u  radiert  16  Kib  17  iro  22  Näh 
25  seculum.  285b,  14  uuln  garto.  15  (g  keflAnzot).,  darüber 
strich  26  rihtinde  286',  1  vor  dih  rasur  5  geuuizzedo); 
nach  du  rasur  27  tui?  286b,  1  flginda).  6  ureuöch)?  12 
tem[292]ptatos.  13  (pesuöhte  20  mügint).  287',  5  (uuidir 
sprAcho).  8  trAheno).  13  erimvs.  20  du  uz.  23  Vueg 
287b,  1  (Anigeone   3  seuue.    5  dero   11  ende.).   13  Operu[293]it 

288',  1  biAgendo  4  l  pagando).  5  in  11  nü  19  uuilde 
25  tiefet  auf  rasur  288b,  2  föne  9  geföllechli[294]cho  19 
Christ.)-    20  sufibssa    31  si.       289*,  6  Kehalt    12  zeseuuun, 
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nach  dem  zweiten  e  rasur    14  uuörchti    17  nAh   23  minnolon. 

289%  18  rasur  vor  uuerdent.  20  oleum.  22  gehalten  zwei- 
mal   25  rasur  vor  zeigot    30  iuuuermo 

290%  13  gebent  (uuerltchl,  vielleicht  zu  1  corr.  24  arneien)? 

31  himilsce  32  nidenaü[296]büh.  290%  2  Ucbamen  8  sal- 
tirsanch  hetzet  18  exclama  24  plasent.  28  sollemnitatis  30 
bläsent       291%  18  süne).    26  (keh.  kesehente).  unterstrichen 

32  uu[297]de  291%  21  sin  31  stcrcorare  33  tuöü.  so  auf 
rasur  292',  2  tuöt.  3  dar  5  äflter  8  ana. ,  22  also  (298] 
in  31  kehelzzen.  292b,  3  uuidir  cheden  9  Vnzittf  auf  rasur 
1 1  (föne  29  uieht  293%  16  lh  [299]  dir  18  Häre  26  unsere  29 
dir  33  demo  293%  2  nah  5  mihi.  9  uoluntatibvs  15  föne 
17  me.  28  sie  sih  danne  34  aber  iruuindeudo)  294%  4  erit 
[300]  6  tum-  14  si.  22  geliütrit.  26  übirhuörare).  28  dei 
294%  2  ferlörin.    8  uuirdest    25  gab;    35  suauitatis  [301]  in 

295%  1  (fernümist    3  seti).    5  profunditatis    1  \    12  Gote 

17  advEMv«    22  de>o       295%  5   andriü    10  iüb    14  uuieo 

18  mänigi).    26  nach  daz  scheint  ein  ir  durch  den  fleck  verdeckt 

27  in  30  fursten)  [302]  superbos  296%  9  Ir  16  numquam 
21  in.  27  nach  dise  rasur  von  b  28  fundati  296%  1  siguo- 
rum.  pcnitentiam  19  menniscen  21  altissimi  29  din[303]gu 
30  (erd  puuueu).      297%  14  chünft).    21  uuare  22  so   27  du 

28  (tougener)  aus  o  corr.  297%  19  israel  28  daz.  30  töten 
zweimal  32  te[304]stamentum.  298%  9  i  sanguinei  10  oboe- 
dientes  12  £gih  21  scadönnis  nach  falgo  rasur  25  1.  populus 
28  lingens  29  lingent  31  erda.).  33  rasur  nach  bürlige 
29Sb,  1  angustia;  2  arbeit).  7  daz  12  chint.).  17  uiadian. 
18  Fär  21  fermldente).  22  (üztrib©  299%  3  tem».  Sie 
5  chondon.  [305]  20  zeln  22  (Götes  24  nah  25  lülaj.  32 
äfterösten  299%  1  sUgen  15  dtnemo  26  fernemen  32 
suöchent  [306]  sie 

300%  23  psalmv%  im  finem  300%  8  caluicii  13  Tva  do- 
mine uirtutum.    15  Vuieo    24  lacum[307]et       301%  13  mevs 

16  uuerch.    17  cetera    20  Salige.    27  tuön    31  chömenne. 
301'',  13  kescehet    19  te[308]ret    31  auribvs      302%  6  allero 
10  scatuttue  aus  e  corr.    21  höuen    23  menniscen.    24  demo 
30  in    31  hüs.       302%  2  in  dero  suudigon    6  peniteuti  10 
demo    14  Knada    16  Kuöllichi    25  uirtutum.       303%  12  älliü 

14  Tvam.     19  liutes    25  minis    26  muölis    30  erestuu 
303%  1  uuurde   uuiderhörig    3  menniscin).    7  Udo    13  plebis 

17  alle  [310]  iro  23  est.  25  zornes.  27  du  auf  rasur  304%  3 
yeburte.  auf  rasur    4  ferlorn.    5  dara    22  gesehenne.    29  in 

304%  7  chu[311]met    11  tödiga  ans  u  corr.    15  soft  auf 
rasur    19  fleisce).    28  chamen    31  ueteris      305%  9  uuellest). 
305%  2  Dannau  auf  rasur    5  gres[312]sus    6  poenitentia 

15  chrislenhelte).  18  egenus  et  inops  sum  ego.  21  pechenuo 
28  före    29  (bicbörungon)       306%  7  Heiligen  aus  rasur  12 
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hareta.  19  Hechamo  aus  J  corr.  28  üne  29  zegAut  306b,  3 
Hier  1313]    12  pitteri).    21  uuära.      '307*,  22  La  sin  fästo 

24  fleho.  25  ze  uueio  uue[314]ret  32  chit.  307b,  1  unsere 
2  (d  täga).  unterstrichen  3  fuanidiu  auf  rasur  5  aZ  aus  n 
corr.    10  änasiuue)     14  solcher    15  nieht  auf  rasur    22  Dir 

25  aures.  308*,  20  Leite  [315)  27  (inuuärheite).  308b,  11 
michel  ist;  13  uiderun  25Vnrehte  vor  na nton  rasur  309*,  1 1 
Hlo  12  dinero  1316]  18  Du  27  verrvm  30  Kehalt  31  pilde). 
32  iro  309b,  4  uflen  5  stuölin  8  dinero  diuuue  12  zeichen 
15  Goteheite). 

310',  5  ber[317]geo.  13  hältinto).  17  füudemendo).  18 
sanctvs  310'',  2  fresrfget  auf  rasur  23  imo  mennisco.  311%  2 
principum  [31S]  5  scriTteu  dero  6  dien  scriften  14  diu  18 
indero  19  Dar  31  lb,  4  sänge  15  eivs  19  mee  20  et 
nocte  coram  te.  26  tuo  2$  tuam  [319]  ad  32  min  f312\  13 
sündigen  15  suin.  27  lazzenne  29  Taniquam  31 2b,  7  slAf- 
flnde)?  19  niderostun  23  tenebrosis  [320]  29  rasur  vor  me 
31  dines  32  uuändoo  aus  rasur  313%  3  comminationes  11 
discipulos  (iungerin)  18  chddcndo.  30  mine  313b,  13  Fone 
15  mortuis  [321]  facies  21  uuerden?  314%  14  uuunder 
19  nach  irgezzen  rasur  24  in)?  314b,  3  derao  4  anasihte). 
10  slä[322)hest  Zin  18  (Christenheit).  32  (uuidir  uuärtigi) 
315',  16  Ud  22  lit/n  aus  e  radiert  23  chit  26  geuulzzen). 
315",  10  i  tt  rnum  cantabo.  14  uuärheit.  15  da  20  chäde.  29 
minen  316',  12  sämen  31  heili|324]gon  316b,  4  doraino? 
die  14  uu6lchen,?  18  bidecchit)?  21  gotes  3t  in.  317*,  17 
märtro.).  27  domine.  32  dominaris  [325]  317',  4  Fone  10  ge- 
nidertost  auf  rasur  1 1  du.  12  strahtin).  22  uuirdet.  /i/de,  darüber 
i-asur  30  iro.  318',  4  i  norl  halb),  unteistrichen  5  sin  11 
sub  aud  13  syri«;  24  Firme[326|tur  318b,  3  (an  di  demo 
unterstrichen  10  Misericordi».  23  exultabunt ;  319*,  11  süne 
18  (gelichamot)  aus  h  radiert  20  dlnen  auf  rasur  21  dlne 
[3271  29  den  319'',  5  imo  minen  7  minemo  28  anasihte 
320*,  14  in[32S]celo  19  gentibvs  23  ittion.  Aha  auf 
rasur  26  Alle  desgl.  *  320'',  9  Imo  13  triüuuon  15  seculum 
22  tdga  24  hlna.  26  dereliquerinf  auf  rasur  27  meam. 
321*,  1  gerihten  2  intuuerent.  7  sunda  [329]  13  tarot  14 
sinen  15  gehelzzen.  aus  o  radiert  28  Lugenare  321*  6 
chümrtigeu    IS  die    23  alles    24  gehiezze?   31  gest6z[330]zen. 

322*,  22  Zare  26  geturste  aus  rasur  3221',  25  corda 
[33 1|  29  uuerdin  ne  ist  unterstrichen  323*,  2  ze  l  uuerllune)., 
strich  darüber  und  darunter  12  acandon.  22  kescehen  24 
zorn.  radiert  aus  n  323b,  2  menniscon;  4  üppechelt  13  lebe. 
22  antique  [332|    25  genada;       324*,  8  minemo    12  iteuuiz; 

26  tn  uuesen  27  (irslagiui).  324b,  3  timvervnt;  4  uuandil 
9  secvndvs  auf  rasur  11  disses  17  doli  [333]  19  nach  testo 
rasur    20  isobis    26  se,culo    27  seculum.    aeterno       325',  1 
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uuurde.  4  ze  euuon;  6  nideri  10  gehttte,  darüber  circumflex 
durch  puncte  getilgt  ll  bechörent  18  diu  23  so  25  Ane 
325'',  6  (.s.  7  habentur.  8  niöht  [334]  18  Ithdrteie  auf  rasur 
30  doh  tro  daz  unterstrichen  326%  9  seculum  20  fersuinen., 
darüber  eircumflex  durch  puncte  getilgt  326'',  7  [335]  täga. 
Opiunun)  15  ahseg.  aus  rasur  23  geloübent  24  arbeit  25 
ser.  28  mAhticheilijn  327%  8  (mähtigeheitin)  17  quibvsdam 
24  heften  in  u  corr.   26  häbit).   28  dia      327",  14  ge[336Jleret 

20  (in  iruuelton).  unterstrichen  22  kuöt  328*,  2  chunt  11 
demo  13  irbeten  15  puöche)?  esto,  nach  B  rasur  16  neqviciam 
18  liütis).  24  (.1.  26  (manige  27  liöin  328",  7  dtnero 
genA[337]do.  8  tägen  19  leidiü.  32  Götes  329%  4  hant- 
uuerch  auf  rasur  22  bedeccheda).  27  uuunder?  329b,  3 
[338]  Hier  4  singen  6  ALtissimi.  11  scerme.  13  ubermuöte 
17  (untödigi)  aus  g  corr.    21  mevs    28  uenantium. 

330%  2  särfemo  21  fögeles  [339]  29  skirmet  330%  5 
skieszentero  aus  rasur  8  unmuözzigi  18  iehe  19  ana  b  daz 
er  utaerstrichen    20  ferlöugenne).   25  Foue  aus  rasur  28  bediü 

331%  15  con[340]siderabis.  27  herro  ans  b  radiert 
331%  4  (brüt  sämana)  7  übel.  21  balta).  28  lapi  dem  tuum. 
30  stein  332%  2  aila  7  ge[341]u;irner  22  an  ;25  occulte 
ans  rasur  333%  3  keuuizzedaj.  aus  corr.  6  singen.  21 
(Gote  28  diu  30  ieo  32  zänseftigen  oder  i  333%  7  diu 
8  kcuuünnesamot  10  din  22  iu[343]stitia  27  uuerch  auf 
rasur    29  Neheln    30  kedanch;       334%  2  ünuuizzigo  26  nü. 

29  dte  334%  3  rninero  10  (diu  11  brütsamenungo)  12 
genA[344]don.  14  foenum  24  neudente.  32  foenum  335%  6 
cbristo  [345]  sehsten  9  'gefestinot)?  12  Uiga  fore  15  se^cula 
(sehse  18  demo  19seculo  22  seculum  23  (ftrro  30  (d6  31  ge- 
uuürchta      336%  13  nelnir    14  Äne  25  (starchin  uude  gäreuuin 

30  ecclesiam.,  darüber  an  iro  unterstrichen  336b,  1  conuulsa 
6  uuerlte)  [346]  9  se^ulo  12  Eleuauerunt  16  lütreiste  18 
Eleuauerunt  20  änderiu  26  uuürden  27  s^cularium  337%  8 
A.iri  o  auf  rasur  22  zimet  28  skinen  337%  1  firraa[347]uiento 
12  uuäzman    13  aide  änderen,    des    18  libere  egit.    22  ündir 

28  lebin).       338%  15  bruodera?)?   29  cru[348]ce    32  uuizzin 
sie       338%  14  före   18  chedent  25  uulssie  ?   31  mite  dine 

339%  4  (ellendin  16  öra  19  conside[349]rat.  26  (uuidir 
refsin?)?  339%  1  uueiz  6  Beatvs  13  gesuelgest  21  sin 
prosperitas  auf  rasur    23  dt*ro     25  (tougenoro  tu  e  corr. 

29  ubele? 

340%  1  fertribif  aus  n  corr.  8  ene  12  [350]  unde  ne 
lAz  dir  28  uuirfer  aus  rasur  ärguuillige?  340%  5  rasur  nach 
Tu    7  desgl.  nach  ziu    8  tu    9  herro.     10  crehto  aus  corr. 

341%  4  säment  9  [351]  geböten.  10  beati,  rasur  nach  b 
llchäront).    12  iz.    17  pr^ceptvm    19  melnich.  selba  aus  com. 

21  ist.       341%  19  Demo    28  triiTet.       342%  2  Niümeien 
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3  dar  [352]  18  Göta.  auf  rasur  29  Vuanda  342%  1  venit. 
9  seiton.  flfon.  cvmbon.  10  rei.  16  sint.  22  utraque  23  (ac 
ze  unterstriehen    28  iu  [353]  er  31  nü       343%  8  si    24  eivs. 

25  scaf  28  sina  343'',  2  iuuuere  4  ir  11  fui;  19  Irre 
in  Iro  1354]  herzen.  27  utique  33  dingis.).  344%  10  qvaxdo 
auf  rasur  aedificabatvr    17  iruuündener.    21  säget    26  dero 

27  dero  29  cAimte  344%  3  si  12  einigcbeite  14  Can- 
[35ytate  15  so  18  Vuieo?  20  Vuola  21  föne  345%  1  danne 
3  doemonia.       345%  2  selben.  7  non  [356]  nobis.  31  penitentiam 

346%  1  (in  flelsce)  2- chunt  11  zart  kärlin).  12  orbem 
terr^  darüber  rasur  29  seculum  346%  1  die  3  menden  7  [357] 
chumfte;    11  (die  heldenin    13  geimpitote    15  daz    22  populos 

347%  12  rasur  nach  Freuueu     18  (seuuin).    23  Vmbe 
347%  4  dan[358]nan    12  Diu   13  allin   16  terre.    33  kuolüchi); 

348%  23  imU;.  30  häldare  neist  348%  3  tu  [359]  do- 
minus 26  Aber  27  in  föne  349%  1  argisteu  9  geiehent 
14  bezzeren  22  (nraii,  dann  rasnr  349%  4  bracbium  [360] 
5  zeseuua.  sin  10  Hb  18  Före  23  israel.  30  *  sebendo). 
unterstrichen 

350%  1  cbit;  6  sinen  12  Singent.  29  sö  350b,  1 
re[361]gis  6  s^culum  9  kein  heuigero  unterstrichen  351%  11 
penitentiam  15  spricho  aus  rasur  18  penitentiam  20  inpbähen 
ze  riuuuo    22  uuizzinnis)?    28  In       351%  3  höh);  8  iehen 

9  uuoltin  17  sanctum  34  uuieo?  352%  12  scamil).  13 
(erda)  30  ipse  [363]  Cnöto  32  eivs  352%  24  Föne  25 
stniü  ürchunde  26  diu  31  dero  353%  4  in  18  sunda  22 
man[364]ieo  23  \e'o  aus  corr.  353%  1  betot,  darnach  rasur 
19  sine  20  hende?)?  31  sint  riche  dero  32  (uuaz  33  ir- 
uuuöhs  ?)?      354%  1  sancte  e^cclesie.    10  (iobis)   11  poenitenti^ 

26  [365]  deus?    28  sie.    30  gloriab       354%  1  sie    6  diu 

10  siniu  18  poenitentia  26  penitentie  355%  15  m/sehicor- 
dum  auf  rasur    20  kenädo).    23  frido).       355b,  10  herzen. 

28  häzeU    29  preuaricator       356%  6  ist.    7  unde  sus  mit 

11  über  kesello  steht  geta  mit  strich  darüber  (kesello  befindet 
sich  direkt  unter  feci.)  16  cognoscebam.  17  perfidiam  aus 
rasur  19  fol[367]geta  23  diu  25  llet  29  nlde  31  (s  uber- 
muotej  unterstrichen  inuidi     356%  13  überleben?)?   16  uuege; 

357%  1  sprechenter.  18  getuönt  [368]  31  tenebrarvm. 
357%  16  Diz  18  an  358%  1  domine.  exavdi.  2  et  clamor 
meus  ad  te  ueniat.  3  unde  4  ze[369]dir.  5  rasur  vor  ze  27 
adhvc,  rasur  nach  a  358%  9  poenitentis  16  brunne?)?  19 
ftjnum.  22  Föne  30  öbiz)  [370]  359%  13  uueichi  überg. 
16  sämoso  19  aho).  28  Füre  359%  19  uirgi[371]ne  22 
tamquam    31  iz 

360%  3  uuachinte   22  i  hin  dir  26  tamquam   31  p^nitentibus. 

360%  2  ünsundigin).  3  penitens  5  tränen,  auf  rasur  13  ir- 
faltost.,  rasur  nach  r   14  ferchnistöst    19  mi[372]ne  24  fenum 
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361',  7  Nah  21  häbent;  22  dl«  auf  rasur  361'',  12  die- 
muöti[373]gon  29  uoua  creatura  362*,  20  eius.  362\  2 
diw  ans  a  corr.  4  Föne  6  de|374]serta  uuuöste).  auf  jeder 
seite  einmal  10  ecclesia;  13  (sehent  14  alle  täga  23  teil 
24  minero  27  seculum  seculi  363',  7  eos  13  uuurden 
15  näistin,  darunter  pnnet  24  (under  30  ue{375Jritatis  363b,  4 
veterescent.  7  du.  8  den  auf  rasur  15  irstant  18  uuieo?)? 
22  (dar  aus  corr.  364',  7  seculum  14  iuugistin  uuort  ...  16 
fehlt  364b,  1  gefre/rtotosl  aus  rasur  2  nah  7  ge|376]n*det. 
10  f6ne  17  sehen.  26  uideren  27  in  29  demo  365»,  1 
iüngüchc  14  rihtet.  1 5  tölent.  32  israel  33  uuaren  365b,  2 
sehintin  3  ist);  sl|377Jnen  9  sie6hen  unterstrichen  lägen  scioin 
31  geu*ren;  366%  8  deechet  12  Got;  18  unreht  19  fliehet 
24  est.  25  chiuden.  32  ge[378]nada  366b,  2  uueiz  6  smahe 
9  foenum   12  Tamquain   20  iruuindet  er.   22  foenum   25  seculo 

367%  3  seculo  4  desgl.  24  zeseauun  fater).  26  Benedicta 
[379]  28  audiendarn  aus  rasur  29  alle  sine  auf  rasur  3t>7\  13 
Allen  24  magnificatus  es  ueheinenter.  28  före  368',  8  änalegi. 
20  iro  23  ün[380]fernomen.  27  (scrifte).  368'',  1  obe  3  ge- 
botin  5  unseren  herzon).  13  oügon).  14  mystice  29  minna.). 
33  gechi^senne.,  oben  radiert  369*,  10  minnon.).  18  diu  19 
heilictuöm  20  uuizzodis).  22  al[381)len  31  spiritales  369b,  7 
iro  8  sinnis).    33  die  burlichosten. 

370%  5  daz;  13  sämint  18  lä[382]zent  21  seculum  se- 
culi 26  operire.  37 0\  (I  chunst  unterstrichen  (ansatz  von  i) 
8  mittimin.  15  iro  durste;  unz  Ilelias  17  uolucres  20  geist- 
lichen). 21  (piseofo  30  du  371",  2  dero  4  foenum  8  in- 
drasc  cAntin  rinde).  26  diu  37  lb,  6  vmcviqve  14  (gebo). 
19  (die  uuider  anderen  28  fater  ne  ne  unterstrichen  372*,  6 
stagn|nensis  16  ston[384]bet  30  seculi  372b,  8  penitentes  19 
pergis).  25  sutuet  373',  9  satanas.  13  ferlöugenda?  16 
alliu  [385]  373b,  6  suam  11  seculi  32  Vnder,  dann  rasur 
33  ieo  374',  10  ad  [386)  12  iro  20  heiligen  Oberg.  27 
undurftes    28  chömen    31  seculum       374b,  18  Got.    20  Ulis 

375',  8  iruuin[387]dent    20  seculum    21  iftmer    29  siebet. 

37  5b,  2  Geist  7  penitentiam  16  dar  22  I uuizzinümo). 
376',  6  Be[388]nedic  8  (änafanc  9  salmin).  11  Ueluia  12 
lavdate  dominvm.  13  con pi temin t  domino.  18  härent  376\  6 
iüuuerin.  18  Sina  19  (gägenuuerti)  23  gesehene.  377*,  4 
niriskihte  |389j  16  erihin  19  terra;  21  sint,  dann  rasur  23 
sine  25  seculum  26  eternum  377'',  2  Vuaz  4  keloubo  23 
(abrahmnis  aus  u  corr.  35  dero  ge[390]chörot  36  (uuieo 
378*,  2  (l  himcl  riebe)  unterstrichen  nach  terra  rasur  10  dära 
12  föne  16  sie.  30  an/uuilbgi,  am  g  und  i  radiert  378\  6 
bröt  11  in  17  in  18  rasur  nach  pbutifar.  21  durbki£og 
[391]    22  Söli/i  auf  rasur   27  dero   29  dero    33  sprah  imo  rtz. 

379*,  5  eum.    16  äleuualten;    21  interpretationem.   30  ac- 
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cola  luit  in  terra    33  die       379b,  2  uuänuau    1 1  uude  (392] 

14  eivs    16  dara    18  Vui<^    19  dära  daz 

380%  18  sanguinem.  19  äba  in  29  raücca  chämen  30 
Ändegelih.  31  eoruro.  (393|  380%  2  plichfiür  4  eorum.  15 
fenum    16  omnem    19  (hoista/Tel).  aus  corr.?    25  frümegifte 

27  iüngiu  28  gezögeniu  381%  21  et  [3941  uenit  27  cho- 
meneu.  32  iordaneui  38lb,  14  Vt  19  uuirt.  27  gesungen 
382%  3  seculum  5  p^nitenti^.  11  uuer  [395]  12  so  13  Vueliu 
17  löbonne)  23  Ddz  auf  rasur  382%  14  luöest.  auf  rasur 
33  gehügelon  auf  rasur  383%  1  sie  [396]  4  (ane.  5  ka- 
genuuarli  24  irrafcta  30  diu  383%  10  selba.  15  Iro  19 
gescäh  Le^tata  est  ^gyptus.  in  profectione  21  et  |397]  cantauerunt 
laudes  eius.  31  trgezzent  auf  rasur  384%  2  bitten,  über  i  acut 
und  darüber  circumflex  und  hinter  dem  worte  rasur  6  sie,  darüber 
rasur  10  nach  bediü  rasur  15  gäb  384%  12  fenum  14  fehes 
[398]  2luuunder  26  gesprah  33  sculdeo;  385%  16  «Ihtoton 
25  rüuezon).  30  nationibus.  385%  2  uuürfe  3  in[399]itiati 
11  (.i.  18  Göta.  25  gebulla,  daran  oben  radiert  386%  9 
gemächotou.  auf  rasur  10  distinxit  19  iü  20  uuazzir?)?  21 
zeuuiuele  23  chömen  [400]  386%  21  pluot.  387%  5 
(dielo)  16  sluen  un[401]de  30  losen.,  darüber  circumflex  und 
acut       387%  18  ptmituit       388%  5  heili[402]gen    10  seculo 

seculum.  10  *  tudon  unterstrichen  dietin).  20  uaz  22  peni- 
tenti  388%  8  seculum  21  (.s.  22  (.s.  23  tiüregöuue)  27 
(tiürin  389%  3  in  [403]  uuäzzerlosi.  13  in  aus  a  radiert 
15uuölton;  20  tribulareulur.  aus  rasur  31  domiuo  389%  2 
»ehent  auf  rasur   3  uuünder.  4  vor  chinden.  rasur   13  sizzente 

15  uuaren.    22  sunt  [401]  nec    32  (uuidir 

390%  2  liMlfe.  aus  rasur  19  suos  auf  rasur  32  chäm; 
33  kuötis).  390%  8  sühte  12  mi[405]sericordic  19  bei- 
ligünga  20  siniu  28  die  30  rihtcnt.  33  ließ.  391%  4  im- 
geuuitere  dissensiouum  6  stillet.  15  hoho  aus  rasur  20 
(stiuron?)?  22  euomendani;  24  leldege.  26  Vuieo  32  ge- 
nial 406]chota  391%  2  dero  5  stillt«  13  sizzenten  18  die- 
muoten  24  bumorem.  30  Ane  392%  8  uuazzer/osa  aus 
rasur  9  uuazzeicu.  11  dar  15  agros  19  be[407]nedixit  23 
demiuuta.  27  iul'ccundi  29  uuercbo).  hüngerge.  auf  rasur 
392%  1  cbäm.  14  uueuuon.  30  ferleitlon  393%  2  «Innen. 
6  hilfct ,  nach  i  rasur  13  sih  ls.  22  sinne.  27  MEum. 
393%  9  (uuize).    10  slat    11  rcpulisti.).    20  tua.    23  bimele). 

28  nü.  ül  394%  2  (zeseuua).  3  gehält  [409]  12  eivs  16 
scafen  394%  1 1  allopbili  19  erdprueb)?  25  selben  aus  o 
radiert  395%  1  auxilium  [410]  14  folleghllcbor.  auf  rasur 
17  lso  pcrsonani  24  (keuuendit  26  iudonoj.  395%  1  qvia 
os  PEccatoris  2  chrystvs  4  laz  5  guöteu.  13  iiieht  25  mir 
[411]  30  (fater  31  in  396%  3  II mbe,  darnach  rasur  9  sülin 
21  dextris    28  pecuuiam    32  dannan,  daran  radiert      396%  4 
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sequi.    14  sin    20  s£l[412]don      397%  6  nomen  auf  rasur 
397b,  7  daz  [413]  ut    27  uuerden?)?    29  sIs       398%  4  ge- 
ftthtoton    24  ieo    25  Haiden  halden).  unterstrichen    34  tu  [414] 
398b,  3  uuerches.    6  diu    13  herza    15  (uofro      399%  22 
mir    24  Hilf  [415]    31  penitentiam       399%  14  min 

400%  2  ih ;  4  me?.  aus  o  radiert  6  In.  7  dexlris  1 1  före 
12  dextris  15  aber  bis  16  dexteram  auf  rasur  20  ähtinten). 
23  (gefolgen)  [416]  ad  25  fzeseuuunhal&y1.  corr.  in  p  oder  um- 
gekehrt 27  /salmvs  rad.  aus  i  29  DEXtris  meis.  400%  13 
nübe    22  minor    23  dextris    27  dinen       401%  9  ö[417]nes 

16  sprichet  23  principio.  26  täge  dlnero  29  es.  auf  rasur 
30  Diu  aus  rasur  401%  6  äber  13  penitebit  402*,  6 
dextris    Gonfringet    21  kesktehet  28  diser  aus  rasitr    32  s^culi 

402%  8  RiuFi[419]cABis  27  iser  29  secolo.       403%  4  seculi. 

6  meo.   13  siA  aus  rasur  20  slnt.   24  penitentia     403%  1  genä- 
digo  7  seculum  13  adnuntiabit  26  irttileda  aus  rasur  28  penas 
404%  13  uus  [421]  das  auf  corr.    19  Slo  31  seculum     404%  3 
zachariae.    4  ise  prophet?    12  sang,  auf  rasur    15  män  18 
sie  aus  rasur  20bonum;  30  dero  [422]  31  6enedictio.  auf  rasur 

405*,  6  s«>culum  seculi.  17  rehtherzen?  33  man  uuirt  ouch 
unterstrichen      405%  9  ist;   20  eidstab  [423J      406%  6  aeternvm 

7  eivs  17  dir  26  spöndota  31  der  in  pauperibus  406b,  5  pe- 
nitentia.   10  Imo  [424]    12  penitentiam  22  MännoliA  aus  rasur 

407*,  5  /izzentem  oder  s  7  sin  32  car[425]nis  407%  5 
nf  14Sament  16  er,  darnach  rasur  21  uuäs  408*,  1  freme- 
deme  aus  rasur  9  Iordanis  11  Sexulares  17  se'hent  auf  rasur 
exitum  desgl.  19  gellr[426]nent  31  seculum.  408%  33  unde 
|427]  uuard  409',  5  abrahae  15  genado  19  eorum?  22 
unser  409%  1  qu<;cumque  10  aurum.  12  habent  13  desgl. 
15  habent  [428]  et'  18  habent  19  häbent  26  menuisco 
auf  rasur 

410%  2  forderoren;  13  hliske  33  aaron.  410%  2  iob 
[429]  furhtenten.    6  uestros.    7  iu.  ze     14  ceJum    16  desgl. 

17  chümel.  20  CeJum  coli  26  celum  31  CeJum  411%  4 
domino.  9  nach  exavdiet  rasur  23  in[430]ferni  25  h£llo 
27  mih?       411%  10  ih  ans  r  corr.    19  läbo.    20  lezzi.  demo 

21  hfmelsktu  seti.  33  tuöu  412%  1  sum.  4  poenale.  9  roeam. 
[431|  de  11  gedlngi;  12  Ana.  28  sum.  412%  29  Trln- 
[432]cho  413%  13  diüuue  27  domini.  30  hüses  413%  8 
dominvm  17  iemer.  [433]  ioh  19  ponam.  21  arvia  23  ovo- 
niam  in    26  penitentie.       414%  20  Ist.  där       414%  5  Pezzera 

10  uuederer  aus  rasur    12  hllfet  [434]    16  Mi/r  aus  rasur 
415*,  1  cbnpunctiones    6  poenitentie.    9  Ana    14  gestözener. 

22  härene    31  stözze  (435]  der       415%  6  meroris.    9  dextra 

11  irhohta  22  irsterben  23  VuAra  416*,  5  8EtcvLA  becvlorvh 
21  des  [436]  uulncbeles.  416%  23  Benedicta  417%  10 
ex|437]cessimvs;    12  hlmele.    14  sie?    31  interiore    32  gäben 
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417b,  19  seculum  24  die  ändern o  418%  1  sina  aus  rasur 
2  dte  [438]  4gebüten.  418%  16  exquirunt  [439]  419*,  3 
er?  5  Kehören   17  chäd.  25  obe^iendvm      419%  28  gerihtet 

420%  2  subaud  20  pe[441]huottendo.  420%  1  Föne 
13  hUfet?  18  äne  28  in;  421%  3  tuorum.  13  t  secundum 
16  exerce[442jbor.  27  dinen  29  ih  422%  5  ne[443] 
habe ut    6  celis.    15  föne    17  ctjlis    27  ist  30  rasur  nach  übe 

422%  4  minnön.  8  bi'tet,  darüber  circumßex  durch  puncte 
getilgt  22  [444]  sela.  27  durh  sih  423%  5  gerot.  17  ge- 
hörton.      423%  4  testimonia  [445]    5  tua.    6  chtt    11  übet. 

27  dinen       424%  20  tvvs  [446]       424%  26  ürdrüzedo. 
425%  7  diu  [447]  uuir    18  in       425%  23  Vuieo  [448]  uueg. 
24  ist?    25  uulle       426%  5  dtf,  daran  radiert    14  dara  zuö. 

18  tua.  min  19  dinen  426%  7  Auerte  [449]  11  älliu  13 
salomonis  427%  10  gesprichest.  23  euan[450]gelium.  25 
Männolihichen  inisdgel  auf  rasur  427%  6  imo  löse.  9  do- 
mine. 22  antuuurto,  vor  r  rasur  428%  6  iz[451]kehiezze. 
8  auferas  12  firftrrest)  aus  rasur  13  föne  17  p^nitentiam 
428%  2  ueritatis;  10  p<mitentem.  14  Semper;  26  gemähta. 
29  cari[452)tate.  anm.  3  pertesum  ülüm  ouis  duplicauit. 
429%  1  Quia  5  c^lo  22  minnota.  23  üf ;  429%  1  Andere 
2  Letabar    7  tuo.   13  al[453]de    14  irhüge  auf  rasur    18  ist  ; 

28  taten 

430%  5  ist  [454]  locus  25  Dixi  431%  17  miniu  21  ad 
domin vm.  25  huöten[455|ne  431%  12  zelöbonne.  432%  4 
tvo  10  ünge[456]lustiger  20  rasur  nach  sl  24  tristicue.  27 
Foue  33  oboediui?  432%  1  obedire.  2  er.  8  leren  20 
geuuunne.  23  obe&eutia  28  du  [457]  an  30  sine  31  Urnen 
433%  11  intläzet    16  penales      433%  3  et    14  renouatus. 

19  c^li.  21  turftig;  31  i*cclesi<j  32  furhteL,  nach  b  rasur 
434%  26  unde[459]lebo  435%  17  Imo.  19  [460]  tröst. 
31  unz  uuara  435%  19  heretici.  21  scculares  436%  3  sl 
6  Fidelibvs  11  tage;  15  sterchet  27  ui[462]uificare.  32  iu- 
ob«;diemi<;  437%  10  in  23  mea  est.  auf  rasur  26  muote. 
aus  rasur  437%  14  facto[463]rum.  17  Fone  438%  7 
fäter  10  perhibvit  24  ös  28  genöto  [464]  438%  l  «o, 
daran  radiert  15  sint;  23  sapientiam.  25  ob<;dienti?  27 
obedientia.  439%  3  tuum.  6  demo  7  liebtfaz  minen  12 
luraui  13  ge[465]^inota  20  michelero  25  promissionis; 
439%  15  braht    22  kclä    23  siü    34  necessila[466]tes 

440% 4  secularia  20  co[467jgitatio  441%  13  gedoübot;  17 
miniu  18  penalis  19  cruciflxam.  aus  u  radiert  23urteildon;  26 
timore.  27  si.  p<jue.  441%  3  sie  [468]  8  rectum.,  daran 
oben  radiert  23  iuslici«;  29  dinero  442%  21  delictum. 
442%  3  tua.  443%  4  vivifficare.  9  sermo[470]uum  18  diu 
19sidih  31diniu  443%  1  öff  29  Kerib[471]te  444%  12 
in    15  Di«,  daran  unten  rasur    21  doce,  nach  d  rasur  facere 
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31  täle  444b,  1  siü.  2  sin;  p^nitentio.  9  r<w«f  vorheizet 
445%  4  rasur  vor  obliti  27  sie.  32  ouA  auf  rasur  ebenen 
[473]  '  445'',  1  pehielten,  nach  pe  rasur  12  mamfesta,  nach 
p  rasur  16  gestehen?  aus  corr.  19  min  gedanc.  auf  rasur 
23  Benfes  446%  16  ze|4741tudnne.  446%  25  «nde  auf 
rasur  447%  5  [475]  genadon.  9  irchiccho  20  si  30  ge- 
e Yscota  auf  rasur  447%  3  ananderen,  daran  radiert  1 1  meam 
13  minc,  daran  oben  radiert  14  dinero  20  mll476]na 
448a,  1  sündigen.  8  dero  9  genAdon;  10  persecuntur  16 
purvurata  terra  sanguine  wartymm.  celum  /torescit  auf  rasur 
31  servantes,  nach  v  rasur  448b,  6  mih  (477]  14  änagenne 
15uu6rto.  19  p^nam  22  principes  gratis.  27  regnis?  449%  2 
demo   22  ahton  [478]    29  chraphon).       449%  12  becheret; 

31  (t  emizigo)  . 

450*  5  Bio,  oben  radiert  9  dla[479]  15  prospera.  4o0  ,  11 
coNSPECtu  tuo  domine.  16  Nah  451%  5  Pronuntiabit  9  Fone 
25  högezunga.  26  testimonium  451%  20  also.  25  uuerch- 
böte  452%  11  Übe  24  f nuten,  aus  ansatz  von  l  corr. 
452"  2  mo[482|dis  10  <.i.  flnstri).  11  sttge  16  »Ilgen;  24 
eiein  ans  rasur      453%  3  fünftin   20  1483]  f.;no    28  sprozzen ; 

453"  7  (I  vidi  9  sno.).  so  14  bened.  17  benei».  19 
apocalypsi;  23  (.i.  ünstri).  27  bened  31  Qni  454%  2  dis- 
Uibutionibus  i.  6  uocis  [484]  17  Truhten  20  rasur  vor 
*amo  23  cherfent  an*  rasur  454%  3  rasur  vor  so  7  straln, 
oben  radiert  18  rasur  nach  dn  25  tabernaculis.  30  eice  31 
ea'im  a/uf  rasur  455%  4  dieu  G  Mn,  darnach  rasur  7  be- 
druzet  12  slzzo.  18  forderota;  19  sal.  a;  22  christi  23 
>ostra.,  rasur  nach  o  27  v«de  455b,  4  celum  18  ge[486] 
lonbet.  23  dexter«  corr.  in  <;  456%  6  sl.  10  gän;  11  d« 
auf  rasur  20  iocvndatvs  svm  in  24  /ären  auf  rasur  25  nl- 
mi  e  456%  7  [487]  steinen.  11  Sl  18  chumberra  26  stl- 
»rent'  32  er.  457%  9  bint.  17  dar  31  mlne  [488]  457%  4 
dannan  9  meos.  11  himile  14  bnet?  20  domine  25  diu  diA 
29  nach  kenäde.  rasur  458%  10  Renade  21  abundant.  23 
häbent  30  Israhel.  458%  3  absorbuissent  nos.  INu  5  .ina- 
nantön.    6  ferslündin,  darüber  rasur    7  uuisson  desgl.    19  dien 

459%  6  unorden,  nach  d  rasur  10  ne[4901gab.  12  <1ra, 
cirenmflex  durch  punete  getilgt  23  celum ;  459%  4  Jerusalem., 
rasur  vor  r    5  in    6  ierusalem;    8  dar    16  seailum.    18  fe- 

stenot    24  lango  . 

460'  1  her[491]za  6  dero  11  Israel.  31  ziinga.  auf 
rasur,  und  nach  dem  worte  rasur  460b,  1  berza  auf  rasur 
3  rfteent  desgl.  14  uuir  cheden  desgl.  20  unsib  32  nach  M 
rasur  461%  24  in  vAnura  28  nwunisken.  461  ,  6  |493] 
üf  ze  füre  22  sin  ergerot.  auf  rasur  462%  14  uuerdeut 
23  timent  dominum.  25  Qui  1494]  26  die  ans  rasur  27  slniu 
462%  4  sprab    5  Arbeite    6  die  labont;  dih;    7  uuuöchera 
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15  uuemo       463%  3  himile.    19  israhel.  [495]    26  Fone 
463%  6  bnrdl.    15  hintert  aus  rasur    17  fynum    20  tfche  26 
ii uid an-    27  nach  sin  rasur       464%  1  färenlen    7  [496]  uuir 
8  sie    11  gradvvm.    13  domine  Exaudi       464%  3  ünsih  17 
oohtün     30  (.i.       465%  2  psalmo.).     4  rßhfin.  aus  rasur 

6  canticvm  Grad vvm.  ist  mit  anderer  roter  dinte  geschrieben  9  bringo 
aus  e  corr.  13  öugen  465%  6  seailum.  8  In.  hlnnän  16 
mansuetudinis  eius.  25  illis[498]non  466%  1  domino.  7  ta- 
bernaculum;  10  dorraitationem.,  nach  dor  rasur  16  oügon  aus 
rasur  21  minero  466%  6  ecclesia  blrin.  auf  rasur  14 
irstrfnt,  circumßex  durch  puncte  getilgt  16  du  [499]  24  poe- 
nitebit       467%  5  slzzent    15  seculum       467%  6  christo  [500] 

7  ih;  8  ingägene  25  capite  quod  468%  21  benedictionera 
26  benedicite  468%  3  hns  [501]  4  I^cclesia  6  In  tn  aus 
rasur  15  cetum  26  domini.  anm.  2  post.  transcensos. ;  die 
bnchstaben  sind  zum  teil  rot  überzogen  469%  21  elegit  sib\ 
auf  rasur  22  israel  27  selbes  [502]  30  pre  469%  12  rec- 
chende    14  Iro    29  prodi^ia  auf  rasur 

470%  7  chanartn.,  darüber  rasitr  14  irrnmda.  25  über 
30  ceci,  nach  e  rasur  470%  12  häbent  18  omnes  20 
slh  23  israel  bened  25  Domvs  bened  27  benett  29  benk- 
Dicitc  domino.      471%  3  da" ra  [504]    23  cejos  .i.  29  öberöra; 

471%  12  primogenitis;    14  israel   25  desgl.    26  Vnde  [505] 

472%  11  achüstc  14  israel  20  nostris  26  glbit.  32  Quo- 
niam  472%  5  FLvxina  8  uueinoton.  auf  rasur  HSy[506]on 
18  geuuunnenne.  19  uuät|tendo.  21  eivs  23  mlttero  26  un- 
birigi   27  die       473%  21  lande;   29  Vbe  [507J      473%  2  min. 

474%  4  usque  .s.  21  uir[508]tutes.  474%  12  i.psi 
(i'salmvs  fehlt)  14  meo.  475%  4  angelorum  475%  5  Ma- 
nega  aus  e  corr.  6  ih  1509]  476%  7  Ietificabis  23  trühten 
24  mlnen  25  Iure  auf  rasur  476%  1  dl»  auf  rasur  8  mih. 
(5101  in  10  ändere  13  bechändost  16  n  bechandöst  pi;niten- 
tiam.  19  keuuän.  477%  2  föne  6  preuidisti.  8  före  10 
iruuünde.  ze  dir.  bis  11  dolvs.  auf  rasur  13  uuörteu.  23 
driihtost  477%  3  domim  [511]  7  celum  12  iehen  du  Iro. 
15  seculi.  20  uuerltmeres.  27  mere.  29  conculcabunt  me. 
478%  7  curistb  10  uehet.,  nach  u  rasur  diö  11  tamquam 
20  da  [5121  liabest  478%  2  diu.  3  s\nt  aus  rasur  9  Föne 
17  nperfectum  19petrvm;  22  Göt.  479%  2  tecvm  6  pas- 
[513|sione  7  vor  sunt  rasur  13  d^ro  16  tecum;  21  (.i.  ob- 
cecaueris.)  22  (.i.  27  Viri  sanguinum;  28  (.s.  29  (.i.   30  (.i. 

479%  7  fone    25  haze  [514|    26  hdzeta  anm.  4  odienda. 
480%  4  \z,  darüber  punct    10  fild    18  Löse    23  Fone 
480%  10  Custodi,  dann  rasur       13  min  [515]    22  Ikon  aus 
corr.    24  /aqueum  auf  rasur    33  uuege       481%  10  depreca- 
liouis,  daran  radiert   19  irlage.   20  irllgent.   23  meo;  481%1 
dia  Gotes    7  ana[516]du     17  äntstidont       482%  4  subsistent. 
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5  keiciehei  auf  rasur  8  glorumvr  avf  rasur  12  geuuunnet 
482l>,  1  VeniDtamen  5  is| :>  1 7 jiang.  483%  1  miny  daran 
radiert  14  uerba,  dann  rasur  21  eorum;  483%  4  irrefset 
[518]  7  slthteo.  11  bit  noh  auf  rasur  484%  21  Pebuote 
29  do[519]aec  484%  3  uoce  voce  mea  4  depr^catus  16 
gelben.      485*,  14  mea.  [520]  Cbad    15  oüh    27  becbennent. 

485%  13  avribvs  20  gäbe,  darüber  rasur  27  ist.  28  mvndvs 
[521]  486%  8  penitentis.  14  ander  uuard  in  15  Föne  18 
seculi.  486'\  6  hende;  19  gellh  [522]  487%  11  eintmo 
aus  o  radiert    30  zegengest      487%  6  ovi  oocet  |523]  preUum. 

488%  1  dina  14  celos  21  penitentiam.  24  si£.  Prute 
auf  rasur  27  contur[524]babis  28  tiach  dlne  rasur  488%  9 
Fone  18  evs  CANTicum  25  singo  aus  rasur  26  precepta 
489%  6  eorum  [525]  10  iuuentun?  12  iügende.  25  muzonde 
aus  rasur  27  fytosq  489%  3  kesuasAfYf.  auf  rasur  14  Gol 
ze    18  et  BENEdicam    25  benedi[526]cam 

490%  3  dominus  5  Michel  auf  rasur  8  disemo  17  selben, 
darnach  rasur  22  sprechent;  26  dingo  490%  2  Su6zio 
16  misarator  18  genädrfre  aus  rasur  21  Kedültig  23  Suöze 
25  getrinchettf.  ans  rasur  29  tougeno;  31  conpiteantvr  aus- 
radiert 32  opera  tva.  33  uuergh  491%  19  matris,  oben  rasur 
25  püent;  30  se[528]culorum.  32  durhkang,  oben  rasur 
491%  18  skinet.,  vor  k  rasur  29  Föne  492%  6  Ana  härent 
16  di[529]sperdet.  29  Mänuoliches  492%  2  Türe.  6  löbo 
11  chfnden.   aus  rasur    14  ist  aus  e  radiert   28  cejum   33  daz 

493%  19  uuuufzzige,  vor  i  rasur  29  breiten  aus  rasur  32 
secula.  493%  10  scillit  aus  corr.  18  16b  20  site  Vn  ziere, 
vor  z  rasur  21  ün[531]ziero  494%  18  stellarum.,  zwischen 
beiden  1  rasur  24  c  elo.  29  ferchnisten  auf  rasur  494%  2 
uuanda  1532]  cejestia.  über  auf  rasur  21  fenum  24  bergen 
27  fenum)  anm.  1  die  worte  von  einer  hand  saecl.  13  am  rande 
mit  Verweisung  495%  8  härent  13  sie  15  celesti  16  di£n 
19  liel>o  [533]  20  Dien  25  seldon  495%  11  derao  496%  8 
Bene[534]dixit  10  in  11  bristet.  17  uuarer  22  celo  496%  6 
sündon  23  irbärtet.  29  froste?  497%  9  israel.  20  gesuasta  25 
de  cejis.  26  zuene  aus  rasur  497%  7  et  [536]  luna.  10  tage« 
aus  i  radiert   11  coli  cejorum    12  colo   14  himelo.  aus  e  radiert 

27  s«;culo.  32  si  498%  26  chü[537]niuga.  30  namo  31  wr 
lum  498%  8  cejesti  13  demo  21  celestia  499%  1  israel 
2  desgl.  3  in  7  israel.  11  sin[538]gentiü  15  chorde  31  er- 
höhet     499%  1  sih  in  guöllichi.  auf  rasur   14  Also   16  brachen! 

28  in  [539]    32  beheflene. 

500%  5  pn;sunt.  16  rasur  nach  sin.  21  zelezest      500%  5  plA- 
sendo.    15  dominum.  [540]  rasur  nach  lobe   18  esaie(  propbetae., 
nach  ii  ist  ein  a  ausradiert   22  conversvs  22  truhten.       501%  5 
heili.  14  spenda,  oben  radiert   lSseculorum  28  quoniam  [541 J 
501%  15  t;igo.       502%  9  kenö[542]men    15  Vuile    18  uita; 
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502b,  2  Ingemisco)  6  scrlio  1 1  fersutinet.  503*,  4  ittiton 
15  übe  auf  ramr  503*,  5  lerlorn  uuurfe  auf  rasur  7  ougon 
aus  e  corr.  8  sünda.  14  hi[544]tent  504%  18  os|os  meum 
21  In  504b,  13  stfrcher  [545]  24  fermldent  505*,  14 
chedent.  19  uuMrden  auf  rasur  21  fernämeu.  505b,  1 
celestia  5  uuurden  auf  rasur  12  liliis  [546]  16  iro  23 
d«1ra.  24  (.8.  506\  1  factvs  506b,  13  hei[547|ligon 
23  chrefte.  25  celis  507*,  20  in  24  dominus. 
508",  13  intsaztost  14  ficnda.  22  spiritu  508b,  10  irzö- 
ge[549]nemo  18  bll ;  20  gellh;  509',  6  leit|tost  12 
arbeite  16  cejum.  19  wiegen  509b,  3  Obriguerunt  4  forh- 
ton    10  uuerde  [550]  an 

510b,  16  lldenne.  511*,  5  80  15  celos  23  daz  auf 
rasur     51  lb,  17  terre.  er  [552]  20  gediemuotet ;  ad  p^nitentiam. 

512%  4  pelles.  18  seculares.  512b,  7  chümberon  13 
lande.  20  Gen[553Jüum  513',  20  griscramode.  513b,  5  In 
18  uuären.  514*,  3  höubete  [554 1  16  pr^dicatoribus  5l4'\  3 
iintsazig  18  chümet  CHRISTO  durch  seichen  umgestellt  515*,  1 
danne  6  bo[555|ni  12  celestium  16  ihesu  515b,  9 
celi  10  spricho;  15  (.i.  516*,  9  nach  Ir  rasur  24  do- 
raino.  516'',  2  liüt  18  fater  aus  corr.  517*,  11  da- 
[557  |ra  12  di£  21  in.  in  518%  2  rasur  nach  freraede 
8  Höhez  10  dero  14  steine;  17  petra  [558]  27  tritici. 
28  um;    30  penitentes.    äzze.    33  dilectus.       518",  8  halten 

519*,  5  et  [559]  10  «In.  auf  rasur  519",  3  gnis  svc- 
census  19  P^nas  21  inih;  anm.  3  von  derselben  band  wie 
das  letzte  auf  s.  575;  5  quae  7  uindice  8  Missvs  auer- 
num.  9  privs  10  Quam  ueniat  uindex  seuervs  12  inste- 
mvs  domvs 

520*,  1  deuorabunt  eos  aues  9  frümo  [560]  16  uze.  IS 
iienden.  520b,  10  penitenti»?.  24  zeuuene  28  con[561]clusit 
521*,  3  ähtont  26  töde.  52 lb,  9  keluön  auf  rasur  in 
13  unde  [562|  die  522*,  4  öpheruutn;  20  celum  27  meis. 
30  gelih  522b,  2  sanguine.  6  occisorum.  8  In  seti  28 
celis.  523\  1  so  heizest  2  Häbe  6  gehel/i^ot.  auf  rasur 
12  rlche  [5641  16  celo  24  uuanda  26  nostra.  524*,  1  in 
devm  2  ceU  5  ihesvm  26  töde  28  celos  524b,  16  congre- 
gationem.  18  allichun,  darnach  rasur  21  dar  [566]  525*,  4 
zacuariae.  19  seculo  525b,  12  om[567]nibus  26  bringe 
526',  9  sanctE;  mariae.  25  die|56S|muöti.  Ute.  526",  22 
bonis.  23  kesatota  33  s^cula  527',  8  saluds  9  catho- 
[569]licam  17  üniruuärta;  24  ällicha,  nach  c  rasur  527b,  14 
In  18  iacob;  20  sanctus.  22  geoügededa  auf  rasur  528*,  12 
hiez  528b,  9  e[571]qualis  12  Geistes.  529',  2  chit.  19 
uuerden.    30  sint[572]       529b,  11  conpellimur. 

530',  21  trinita[573]te  23  erenne  32  ihesu  530b,  7 
ihesvs    9  iehen     13.  14  secuto        531',  8  humani[5741tatis 

A.  F.  D.  A.  UL  12 
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9  uuehseldti  12  natura  17  dero  531b,  5  resurgere  19  [575] 
qvam  30  ciendvm,  dies  und  das  folgende  von  anderer  hand  31 
psalteriv    33  Uten;       532%  3  formam  utique  eivs 

febrnar  11.  Stelnmeyer. 


Der  vogtläudische  gelehrte  bauer  von  dr  Hermakn  dinger,  Oberlehrer  am 
Vitzlhumschen  gyninasium  in  Dresden,  abdruck  aus  der  festschrift 
des  vogtländischen  altertumsforschenden  Vereins  in  Hohenleuben. 
Plauen  i/V.,  Neupert,  1876.  99  ss.  8°.  —  1,20  m. 

Der  gelehrte  bauer,  dessen  andenken  die  vorliegende  mono- 
graphie  erneuen  will,  hiefs  Nicolaus  Schmidt,  auch  Küntzel  ge- 
nannt, er  wurde  zu  Rolhenacker  #im  Vogtlaude  1606  geboren 
und  starb  daselbst  1671.  in  seiner  jugeud  ohne  jeglichen  Unter- 
richt aufgewachsen  lernte  er  erst  in  seinem  sechszehnten  jähre 
unter  anleitung  eines  hirtenkuaben  deutsch  lesen,  dann  als  sein 
eigener  lehrmeister  ziemlich  alle  damals  bekannten  europäischen 
und  asiatischen  sprachen,  sodass  er  allgemein  als  ein  wunder 
der  gelehrsamkeit  angestaunt,  von  fürsten  und  von  niäunern  der 
wissenschalt  gefeiert,  von  seinen  standesgenosseu  wol  auch  als 
zauberer  angefeindet  wurde,  er  gehört  in  die  reihe  der  poly- 
historen,  deren  das  siebenzehnte  jahrhundert  nicht  wenige  her- 
vorgebracht hat,  und  gewinnt  vor  diesen  nur  dadurch  ein  aus- 
zeichnendes interesse  dass  er  sich  seine  umfassenden  kenntnisse 
unter  sehr  erschwerenden  umständen  erwerben  muste.  denn  den 
Studien  konnte  er  meist  nur  zur  nachtzeit  obliegen,  weil  der  tag 
durch  die  bäuerliche  arbeit  in  anspruch  genommen  wurde,  ein 
dauernderes  gedächtnis  aber  als  durch  sein  sprachliches  wissen 
und  seine  umfänglichen  collectaneen,  die  er  hinterliefs,  sicherte 
er  sich  durch  einen  kalender,  dessen  herausgäbe  er  1653  begann 
und  der  zuerst  in  Hof,  dann  in  der  durch  den  verlag  volks- 
tümlicher schriflen  bekannten  Endlerschen  buchdruckerei  zu 
Nürnberg  erschien,  dieser  kalender  wurde  noch  viele  jähre 
nach  seinem  tode  unter  seinem  namen  weiter  fortgeführt. 

Wenn  einmal  auch  für  das  17  und  18  jh.  die  zeit  kommt, 
dass  die  masse  der  auf  den  gemeinen  mann  berechneten,  zum 
teil  nur  localen  litteratur  wissenschaftlicher  betrachtung  unter- 
zogen und  man  bemüht  sein  wird,  das  verschiedene  niveau  der 
durchschnittsbildung  bei  den  einzelnen  klassen  des  Volkes  zeitlich 
und  örtlich  genauer  zu  verfolgen,  dann  wird  hoffentlich  auch 
Dungers  anspruchslose  und  mit  besonnener  kritik  abgefasste 
schrift  als  ein  brauchbarer  baustein  befunden  werden. 

29.  3.  77.  Steinmeyer. 
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Der  priester  Johannes,  zweite  abhandlung,  enthaltend  capitel  iv,  v  und  vi, 
von,  Friedrich  Zarkcke,  niitglied  der  königl.  sächs.  geseilschaft  der 
Wissenschaften,  des  vui  bandes  der  Abhandlungen  der  philologisch- 
historischen classe  der  königl.  sächsischen  geseilschaft  der  Wissen- 
schaften nr  i.    Leipzig,  Hirzel,  1876.  186  ss.  lex.  S°.  —  8  m. 

Den  früher  in  diesem  Anzeiger  (i  23  f)  kurz  besprochenen 
drei  Programmen ,  welche  sich  mit  partien  aus  der  sage  vom 
priester  Johannes  beschäftigten,  hat  Zarncke  zunächst  zwei  weitere 
ähnlichen  inhalts  folgen  lassen,  deren  eines  betitelt  ist:  commen- 
tatio  de  rege  David  fdio  Israel  fitii  Johannis  presbyteri,  während 
das  andere  die  Überschrift  führt:  commentatio,  in  qua,  quis  fuerit 
qni  primus  presbt/ter  Johannes  vowtus  sit,  qxtaeritur.  einen 
excurs  zu  dem  erstgenannten  programm  bildet  ein  aufsatz  in  den 
Berichten  der  phil.  -  histor.  classe  der  k.  sächs.  geseilschaft  der 
wiss.  1875  s.  138  fT:  'über  Olivers  Historia  Damiatina  und  das 
sog.  dritte  buch  der  Historia  orientalis  des  Jacob  von  Vitry.'  am 
Schlüsse  aber  des  zweiten  programms  sprach  der  Verfasser  die 
hoffnung  aus,  bald  eine  zusammenhängende  arbeit  Uber  die  sage 
vom  priester  Johannes  der  gelehrten  weit  vorlegen  zu  können. 

Diese  zusammenhängende  darstellung  bietet  uns  das  oben 
näher  bezeichnete  buch  nicht,  vielmehr  erfahren  wir  aus  der 
einleitung  dass  Zarncke  teils  aus  mangel  an  freier  arbeitszeit, 
teils  im  hinblick  auf  sein  der  Vervollständigung  noch  sehr  be- 
dürftiges material  den  früheren  plan  aufgegeben  und  sich  ent- 
schlossen hat,  die  resultate  seiner  Untersuchungen  auch  ferner- 
hin einzeln  und  als  beiträge  zu  einer  künftigen  totalbehandlung 
des  gegenständes  erscheinen  zu  lassen,  wie  sehr  man  einereits 
stets  bedauern  muss,  wenn  ein  gelehrter,  nachdem  er  eine 
weitverzweigte  litteratur  durchforscht  hat  und  nun  ein  grofses 
gebiet  vor  allen  andern  klar  überschaut,  seine  arbeit  nicht  zum 
völligen  abschlusse  führt,  sondern  anderen  die  gleiche  mühe  aber- 
mals aufbürdet,  so  wird  doch  andrerseits  gewis  jeder,  der  die 
unglückliche  zwitterstellung  des  deutschen  Universitätsprofessors, 
welcher  zugleich  lehrer  und  zugleich  Schriftsteller,  welcher  gleich- 
mäfsig  reeeptiv  und  produetiv  tätig  sein  soll,  aus  eigener  herber 
erfahrung  kennt,  diesen  entschluss  des  Verfassers  nicht  nur  be- 
greifen, sondern  es  ihm  auch  dank  wissen  dass  er  bestrebt  war, 
seine  einzelforschungen  rasch  zum  gemeingute  zu  machen,  denn 
so  mancher  hochfliegende  wissenschaftliche  plan  hat  leider  an 
der  übertriebenen  gewissenhaftigkeit  der  autoren  gänzlichen 
Schiffbruch  erlitten  und  niemand  ist  durch  die  aufgewandte  zeit 
und  mühe  gefördert  worden. 

Wir  haben  demgemäfs  im  ganzen  acht  abhandlungen  zu  er- 
warten, von  denen  die  vierte,  fünfte  und  sechste  in  dem  vor- 
liegenden bände  mitgeteilt  werden:  ein  weiterer  band  wird  die 
erste  bis  dritte,  ein  dritter  die  siebente  und  achte  bringen,  was 
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zunächst  die  capilel  4—6  anbelangt,  so  bietet  das  erste  derselben 
eine  erweiterte  bearbeitung  des  obengenannten  programmes  de 
rege  David  usw.;  es  konnten  jetzt  neue  hss.  für  die  textgestaltung 
der  Relatio  herangezogen  werden,  diese  Relatio  ist  der  bericht 
eines  Kundschafters  des  grafen  von  Tripolis  über  die  Vorgänge 
im  osten,  welchen  der  bischof  von  Ptolemais,  Jacob  von  Vitry, 
ostern  1221  zur  hebung  des  mutes  seiner  landsleute  in  Damiette 
aus  dem  arabischen  übersetzen  und  in  abschritten  an  die  Macht- 
haber des  occidents  verbreiten  liefs.1  das  Schriftstück  meldete 
von  einer  neuen  hofTnung,  die  den  Christen  sich  gezeigt  habe: 
David  nämlich,  der  mächtige  könig  von  Indien,  bedrohe  nach 
niederwerfung  des  persischen  reiches  nunmehr  die  sarracenische 
herschaft  im  rücken,  die  tatsache,  die  sich  in  diesem  gerüchte 
widerspiegelte,  war  das  vordringen  der  Mongolen  unter  Dschin- 
giskhan  bis  an  die  Ostliche  grenze  des  chalifenreiches.  aber  die 
erhitzte  phantasie  der  Christen  sah  in  dem  bedräuger  der  Sarra- 
cenen  einen  freund,  einen  Christen,  der  dieselben  interessen  ver- 
folge wie  das  kreuzfahrerheer,  und  combinierte  seine  erscheinung 
mit  der  sagenhaften  Vorstellung  von  der  christlichen  bevölkerung 
Innerasiens  unter  dem  priesterkönig  Johannes,  zu  des  Jobannes 
urenkel,  ja  zu  seinem  söhne  wurde  jener  David  entweder  ge- 
stempelt, oder  man  übertrug  einfach  auf  ihn  die  Vorstellung  vom 
priestcr  Johannes,  indem  man  ihn  als  den  rex  David  bezeichnete, 
qui  vulgo  presbyter  Johannes  appellatur.  zwar  die  hoffnungen, 
denen  die  Christen  sich  hingaben,  schwanden  rasch,  da  sich  die 
Mongolen  schon  wenige  jähre  später  wider  zurückzogen  und  die 
Sarraceneu  nach  der  rückeroberung  von  Damiette  mächtiger  als 
je  dastanden;  doch  in  der  volksphantasie  blieb  der  name  David 
haften  und  die  sage  vom  priester  Johannes  war  von  nun  ab 
verknüpft  mit  der  geschiente  vom  aufkommen  der  Mongolen,  in 
der  weise  freilich  dass  man  annahm,  die  letzteren  und  ihr 
herscher  seien  nicht  würklich  Christen,  resp.  der  priester 
Johannes,  sondern  hätten  sich  dafür  nur  ausgegeben ;  der  wahre 
priester  Johannes  sei  der  von  ihnen  besiegte  rex  Persarum,  ihr 
lehnsherr,  gewesen,  diese  auflassung  des  Verhältnisses,  die  aus- 
schliefslich  auf  occidentahscher  combination  beruht,  findet  sich 
bei  den  zahlreichen  reisenden,  welche  im  weiteren  verlaufe  des 
13  und  im  14  jh.  von  Europa  aus  sei  es  als  ofliciellc  gesandte 
sei  es  auf  eigene  band  Westasien  besuchten;  sie  findet  sich  aber 
auch  vor  diesen  schon  bei  Albericus  Trium  fontium  und  bei 
Vincentius.  die  einzelnen  Zeugnisse  für  dieses  Stadium  der  sage 
stellt  Zarncke  im  fünften  capitel  zusammen,  welches  den  litel 
führt:  *der  priester  Johannes  als  früherer  christlicher  lehnsherr 
des  Mongolen  Dschingiskhan.'    im  sechsten  abschnitte  endlich 

1  inzwischen  hat  Zarncke  seine  aufstellungen  über  die  Helatio  auf 
grund  weiteren  hslichen  materials  genauer  ira  Neuen  archiv  der  gesellschaft 
für  ältere  deutsche  geschichlskunde  n  011  ir  praecisiert. 
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('die  reiseromane  und  die  legende')  wird  eine  reihe  erdichteter 
beschreibungen  asiatischer  länder  aus  dem  12 — 15  jh.  eingehender 
besprechung  unterzogen,  in  Sonderheit  die  verschiedenen  Fassungen 
der  reisebeschreibung  des  Johannes  de  Montevilla,  welche  alle 
mehr  oder  minder  stark  den  brief  des  presbyter  Johannes  be- 
nutzen. 

Als  nächste  fortsetzung  haben  wir  die  capp.  1 — 3  zu  er- 
warten, welche,  wenn  man  aus  ihren  in  dem  vorwort  bereits 
mitgeteilten  Überschriften:  'der  patriarch  Johannes  und  der 
priester  Johannes';  'der  brief  des  priesters  Johannes';  'der  brief 
des  pabstes  Alexander  m  an  denselben'  einen  schluss  ziehen  darf, 
dieselben  materien  in  erweiterter  gestalt  zu  enthalten  bestimmt 
sind,  welche  in  den  drei  ersten  Programmen  behandelt  waren: 
besonderes  interesse  darf  die  quellenanalyse  des  presbyterbriefes 
in  anspruch  nehmen,  eine  dritte  lieferung  soll  die  beiden  letzten 
capitel:  'der  priester  Johannes  in  Aethiopien,  Armenien  und 
Georgien'  und  'schluss'  bringen. 

Die  vorliegenden  Untersuchungen  führen  weit  hinaus  über 
die  grenzen  der  deutschen  philologie,  ja  kaum  irgendwo  berühren 
sie  specielle  fragen  der  letzteren,  der  Verfasser  wird  sich  viel- 
mehr über  die  Stichhaltigkeit  seiner  resultate  ausschliefslich  mit 
historikern  und  Orientalisten  auseinanderzusetzen  haben,  darum 
durfte  und  muste  ich  es  bei  einem  kurzen  referate  bewenden 
lassen,  welches  die  leser  dieses  Anzeigers  mit  dem  inhalt  der 
interessanten  schrift  bekannt  machen  sollte. 

1.  3.  77.  Stelnmeyer. 


Der  Graltempel.  Vorstudie  zu  einer  ausgäbe  des  jüngeren  Titurel  von 
Fkiedkicii  Zarncke.  (Abhandlungen  der  piiilol. -histor.  classe  der 
königl.  sächsischen  gesellschaft  der  Wissenschaften  vU  band,  nr  5.) 
Leipzig,  Hirzel,  1876.    182  ss.  hoch  4°.  —  8  m.* 

Es  ist  kein  zweifei  dass  der  jüngere  Titurel  eine  ausgäbe 
verdient,  der  abdruck  der  Heidelberger  hs.  nr  383,  welchen 
KAHahn  veranstaltet  hat,  kann  nicht  einmal  das  verdienst  bean- 
spruchen, material  für  eine  arbeit  geboten  zu  haben,  die  jeder 
leser  dann  auf  eigene  faust  unternehmen  sollte;  denn  die  mangel- 
haftigkeit  dieses  einen  textes,  seine  Verworrenheit  und  un  Voll- 
ständigkeit musten  es  sogleich  als  widersinnig  erscheinen  lassen, 
daraus  ohne  hilfe  der  zahlreichen  übrigen  hss.  lesbares  gestalten 
zu  wollen,  man  kann  deshalb  die  vorliegende  schrift  als  recht 
erwünscht  begrüfsen.  Zarncke  gibt  sie  als  eine  'Vorstudie  zu 
einer  ausgäbe  des  jüngeren  Titurel',  doch  soll  damit  nach  s.  6 

[*  vgl.  Litt,  centralblatt  1876  nr  43  (selbstanzeige).] 
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(der  selbständigen  paginierung)  nicht  seine  eigene  arbeit  in  aus- 
sieht gestellt  werden,  er  wünscht  dies  einer  jüngeren  und  ge- 
schouleren  kraft  zu  überlassen;  wie  eine  bemerkung  auf  s.  49 
andeutet,  hat  er  eine  solche  wol  schon  gefunden. 

Das  buch  Zarnckes  ausführlich  zu  recensieren  wird  nur  dem- 
jenigen möglich  sein,  welchem  ein  weitläufiger  handschriftenvorrat 
zu  geböte  steht,  ich  muss  mich  demnach  darauf  beschränken 
eine  Inhaltsangabe  mit  einigen  bemerkungen  zu  begleiten. 

S.  4  finde  ich  den  satz:  'es  (der  jüngere  Titurel)  ist  das 
erste  deutsche  werk,  in  welchem  die  mystik  hervortritt,  und  ein 
neuer  beleg  für  die  angäbe  des  Lamprecht  von  Regensburg,  dass 
diese  aus  den  Niederlanden  zunächst  in  Bayern  eingang  gefunden 
habe ;  und  ihre  Verbindung  mit  den  phantasiegestalten  der  ritter- 
poesie  ist  eine  so  eigentümliche  erscheinung,  dass  sie  eine  weit 
eingehendere  beachtung  verlangt  als  ihr  bisher  geworden  ist,  wo 
zb.  die  neueste  ausführliche  geschiente  der  deutschen  mystik  den 
Titurel  gar  nicht  erwähnt.'  das  scheint  doch  ein  bischen  zu 
weit  gegriffen,  was  heifst  denn  heute  noch  nicht  alles  mystik? 
wo  ein  frommer  mann  des  mittelalters  seinen  blick  von  der 
aufsenwelt  abwendet  und  sein  gemüt  zu  erforschen  sucht,  nennen 
wir  ihn  alsbald  einen  mystiker.  was  aber  theologisch  und  litterar- 
historisch  als  'die  deutsche  mystik'  bezeichnet  wird,  das  ist  eine 
ganz  bestimmte  praktisch-theologische  bewegung  mit  einer  tendenz, 
welche  von  der  blofsen  richtung  zu  in  sich  vertiefter  beschaulich- 
keit  so  weit  entfernt  ist,  wie  Luthers  Organisation  der  protestanti- 
schen kirche  von  den  nominalistischen  speculationen  früherer 
jahrhunderte.  sehr  gut  hat  Denifle  Anz.  u  s.  311  in  einem  be- 
stimmten falle  darauf  aufmerksam  gemacht  dass  eine  für  eckhar- 
tisch  gehaltene  meinung  bereits  lange  vor  Eckhart  in  der  kirch- 
lichen gelehrsamkeit  heimisch  war.  nicht  zum  geringsten  teile 
leidet  auch  das  buch  von  Preger  selbst  unter  dem  mangel  scharfer 
trennung  der  kirchlich-mystischen  und  sozusagen  praktisch-mysti- 
schen lehren. 

Zarncke  beabsichtigt,  indem  er  sich  eine  besondere  behand- 
lung  des  Schlusses  (Hahn  5964  ff)  vorbehält,  in  seiner  schritt  die 
partie  des  jüngeren  Titurel,  welche  vom  Graltempel  handelt,  zu 
untersuchen,  dazu  gehören  drei  stellen:  Hahn  311 — 415;  ein 
Marienloh,  das  an  Hahn  415  sich  anschliefst,  aber  in  dieser 
Heidelberger  hs.  nicht  steht;  die  allegorisch-mystische  auslegung 
des  tempels  Hahn  492.  3  und  504—559.  zunächst  zählt  Zarncke 
die  vollständigen  handschriften  und  fragmente  auf.  er  teilt  sie 
in  zwei  gruppen,  i  und  n;  von  beiden  sondert  er  H,  die  Heidel- 
berger papierhs.  nr  141  ab  als  selbständige,  zwischen  beiden 
gruppen  stehende  bearbeitung.  s.  12:  'diese  beiden  gruppen 
stehen  nun  einander  nahezu  Strophe  für  Strophe  und  in  einer 
weise  gegenüber,  die  ihnen  den  Charakter  verschiedener  be- 
arbeitungen  aufprägt,  es  könnte  sich  fast  der  streit,  der  seiner- 
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zeit  um  die  Nibelungenhandschriften  geführt  ward,  erneuern; 
jede  redaction  würde  ausreichende  anknüpfungspunkte  bieten,  um 
sie  im  allgemeinen  als  dem  original  näher  stehend  darstellen  zu 
können,  wenn  man  auch  bald  wird  zugeben  müssen  dass  die 
spräche1  in  i  älter  und  feiner  erscheine,  die  in  n  einen  Jüngern 
und  oft  ungeschickteren  Charakter  trage,  dagegen  spricht  wider 
in  betreff  des  klaren  Verständnisses  vieles  für  u.'  nun  tritt  H 
dazwischen,  folgt  bald  der  einen,  bald  der  andern  gruppe,  oft  in 
derselben  Strophe,  'sie  empfiehlt  sich  überdies  bald  durch  her- 
vorragend gute  und  alte  lesarten.'  es  sind  nun  mehrere  Ver- 
hältnisse denkbar,  entweder  erscheinen  i  n  H  gleichberechtigt 
oder  H  gehört  mit  einer  der  beiden  gruppen  näher  zusammen, 
oder  i  und  u  schliefsen  sich  an  einander  gegen  H.  die  regeln, 
welche  Zarncke  aus  jeder  aufstellung  folgert,  dünken  mich  hier 
nicht  ganz  am  platze  zu  sein;  denn  für  anfänger  ist  die  Unter- 
suchung gewis  nicht  bestimmt,  wer  aber  nur  einmal  eine  ver- 
zweigte Überlieferung  geprüft  hat,  zieht  die  notwendigen  Schlüsse 
während  des  lesens  von  selbst,  um  über  die  vorgelegten  mog- 
licbkeiten  zur  entscheidung  zu  gelangen,  wird  die  strophenfolge 
vorerst  betrachtet,  resultat  s.  20  f:  'so  müste  man  denn  an- 
nehmen dass  H  die  erste,  i  eine  weiter  gehende  Umänderung 
der  in  ii  erhaltenen  reihenfolge  sei,  also  das  abhängigkeitsver- 
hältnis  wäre: 

venttiÜÜ^T  Vermittlung 

i    i  ! 

es  fragt  sich  nun  ob  eine  betrachtung  der  lesarten  dies  resultat 
stützen  wird.'  die  Untersuchung  der  lesarten  beginnt  s.  21  mit 
den  Sätzen:  'ich  habe  auf  die  vorgeführten  Schlussfolgerungen 
hin  lange  zeit  den  kritischen  grundsatz  bei  constituierung  des 
textes  einzuhalten  gesucht,  der  sich  aus  obigem  schema  ergibt, 
aber  ich  geriet  durch  das  entscheidende  übergewicht,  das  dadurch 
der  Übereinstimmung  von  H  und  u  zugewiesen  ward,  m  so  un- 
wahrscheinliche consequenzen,  dass  ich  schhefslich  von  ihm 
zurücktreten  muste  und  mich  überzeugte  dass  H  und  11  aus  ge- 
meinsamer quelle  geflossen  seien,  ihren  stimmen  also  auch  ge- 
meinsam kein  zwingendes  übergewicht  über  i  zustehe,  die  stellen, 
die  mich  hiervon  hauptsächlich  überzeugten,  sollen  nachstehend 
besprochen  werden.'  resultat  s.  24:  'diese  und  ähnliche  stellen 
schienen  mir  den  beweis  zu  liefern  dass  H  und  u  aus  einer  ge- 
meinsamen vorläge  stammen,  und  ich  habe  ihnen  daher  auch  ge- 
meinsam nur  den  wert  einer  stimme  zugestanden  und  im  falle 
der  Übereinstimmung  von  resp.  H  oder  u  mit  i  die  entgegen- 
stehende lesart,  ii  oder  H,  ausgeschlossen,  bin  also  nach  nach- 
stehendem schema  verfahren: 
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1  Hn 
der  Widerspruch  gegen  das  aus  der  betrachtung  der  Strophen- 
folge  erzielte  Schema  konnte  mich  nicht  dauernd  beirren,  da  H 
in  der  anorduung  der  Strophen  durchweg  so  frei  verfährt  dass 
in  seiner  teilweisen  Übereinstimmung  mit  i  leicht  der  zufall  ge- 
waltet haben  kann.'  aber  auch  das  kann  nicht  als  sicher  gewon- 
nenes gelten  und  es  wird  eine  reihe  von  stellen  besprochen, 
welche  die  entscheidung  als  sehr  schwierig  hinstellen,  ja  sie  mit- 
unter gegen  das  erworbene  rcsultat  ausfallen  lassen,  ähnlich 
steht  es  mit  den  Handschriften  der  ersten  gruppe  unter  einander, 
nur  innerhalb  der  zweiten  gruppe  gelangt  Zarncke  s.  36  zu  einem 
diagramm,  das  er  selbst  für  verlässlich  hält. 

35  handschriften  und  handschriftsbruchstücke  eines  so  um- 
fangreichen gedichtes  sind  erhalten  und  es  sollte  nicht  möglich 
sein,  ein  bestimmteres  bild  der  Überlieferung  anzufertigen,  als  es 
Zarncke  geboten  hat?  vielleicht  liegt  es  daran  dass  nur  für 
eine  verhältnismäfsig  kleine  partie  die  Untersuchung  bis  ins  detail 
vorgelegt  wurde,  vielleicht  sind  gerade  in  dieser  partie  die  hss. 
arm  an  entscheidenden  eigentümlichkeilen,  oder  wäre  dies  nicht, 
woran  könnte  es  sonst  fehlen?  —  wir  steheu  hier  einer  arbeit 
gegenüber,  die  mit  sehr  respectabler  mühe  und  Sorgfalt  zu  stände 
gebracht  worden  ist.  Zarncke  tritt  auch  hier  nicht  das  erste 
mal  an  verwickelte  Überlieferung  eines  Schriftstellers,  ja  er  hat 
seit  geraumer  zeit  mit  Vorliebe  solchen  problemen  sich  zugewendet, 
seine  jüngsten  Untersuchungen  über  den  prirster  Johannes  be- 
handelten mit  grofsem  erfolge  die  äufserst  schwierige  frage  von 
der  litterarischen  entwicklung  eines  sagenhaften  Stoffes,  sollte 
bei  alledem  an  ihm  die  schuld  liegen  dass  seine  Untersuchung 
der  Titurelhss.  so  gar  keine  greifbaren  resultate  ergab?  jedem,  der 
dies  ausspräche  und  besonders  wenn  es  einer  von  uns  jüngeren 
ausspräche,  die  wir  uns  eben  erst  in  das  ganze  forschungsgebiet 
eingearbeitet  haben,  könnte  Zarncke  mit  recht  entgegnen:  4geh 
hin  und  machs  besser,  wenn  du  kannst;  einstweilen  lass  das 
mäkeln.'  einer  solchen  aufforderung  müsten  dann  die  meisten, 
ich  auch,  schon  wegen  des  schwer  zu  beschaffenden,  gewaltigen 
materiales  sich  entziehen,  und  dennoch  kann  ich  nicht  umhin, 
zu  gestehen  dass  Zarnckes  behandlung  des  handschriftenverhält- 
nisses  mir  kein  zuversichtliches  vertrauen  einflöfst.  das  ist  ein 
tasten,  ein  bald  dies  bald  jenes  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
als  bedeutend  hervorheben,  ein  wider  fallen  lassen  des  eben 
erlangten,  das  mir  widerstrebt,  eine  reihe,  vielleicht  müste  es 
eine  sehr  grofse  sein,  wichtiger  punkte  des  gedichtes  heraus- 
nehmen, an  diesen  das  handscbriftenverhältnis  prüfen:  da  müste 
sich  doch  vieles  finden,  was  nur  unter  einer  Voraussetzung  zu 
erklären  wäre,    steht  dies  fest,  so  kann  alles  dagegen  redende 
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nichts  gelten;  man  muss  darnach  trachten  es  zu  erklären  und 
geht  das  nicht  an,  nun  so  bleibt  es  eben  unerklärt,  wie  irgend 
ein  gescheuter  oder  alberner  abschreiber  einer  secundären  hand- 
schrift  zu  seinen  Varianten  gekommen  ist,  bleibt  für  die  grofse 
frage  der  textgestaltung  gleicbgiltig.  den  handschriften  geschieht 
ihr  recht  ohnedies,  wenn  ihre  lesarten  unter  dem  texte  figurieren, 
bei  allzugrofser  achtung  vor  jedem  sondertexte  muss  notwendig 
ein  schwanken,  sich  bestimmen  von  fall  zu  fall  cutstehen,  dinge, 
die  mit  einem  einheitlich  aufgebauten  text  nicht  vereinbar  sind. 

Aber  ich  werde  mich  hüten,  Zarncke  belehren  zu  wollen, 
er  ist  mir  an  kenntnis  und  erfahrung  weit  überlegen,  auch  möchte 
ich  meinen  äufserungen  das  prädicat  vorlauten  absprechens  nicht 
gerne  erwerben. 1  wenn  die  ausgäbe  des  ganzen  jüngeren  Tilurel 
erscheint,  dann  ist  zeit  und  material  genug  vorhanden,  die  frage 
besser  durchzusprechen. 

Die  stellen,  welche  Zarncke  zur  begründung  seiner  ansieht 
erörtert,  sind  von  sehr  verschiedenem  werte  für  die  krilik  und 
nicht  überall  wird  man  seine  aufTassung  teilen  können,  sogleich 
bei  der  ersten  24,  3,  wo  es  doch  stark  ist,  sich  vorstellen  zu 
müssen  dass  im  Graltempel  beim  beginn  der  messe  mittelst 
maschinen  eine  taube  einen  engel  vom  gewolbe  herabbringen 
soll,  die  Schwierigkeiten,  welche  die  normalen  gröfsenverhältnisse 
beider  korper  dieser  Vorstellung  entgegensetzen,  hat  auch  van 
den  Berghe  (bei  Zarncke  anmerkung  zu  der  stelle  s.  110)  ge- 
fühlt und  sucht  sie  zu  beseitigen  durch  die  erklärung:  -peut-etre 
la  colombe  sert-elle  de  conlrepoids  ä  Tange,  qui  supporte  vrai- 
semblablement  la  pixide  (deslin6e  ä  contenir  les  espefes  sacra- 
mentelles),  ou  en  tient  Heu.'  die  taube,  welche  in  vielen  katho- 
lischen gegenden  Süddeutschlands  und  Österreichs  noch  jetzt  vom 
kirchengewölbc  oder  vom  türme  nerabflaltert,  hat  nie  etwas 
anderes  im  schnabel  als  ein  blatt  oder  band;  wie  mau  sich  aber 
die  Verbindung  der  beiden  kürper  in  dem  satze  ein  ttibe  einn 
engel  brdhte  (ebenso  25,  2)  denken  soll,  weifs  ich  nicht. 

Excurs  i  s.  40—48  bespricht  die  capitelüberschriften  im 
Tilurel,  erklart  sie  für  spater  hinzugekommen  und  teilt  die  der 
gruppe  ii  mit,  desgleichen  die  rubriken  in  D\  Excurs  u  s.  48 — 57 

1  noch  eine  bemerkung.  die  meisten  arbeiten,  welche  in  den  Bei- 
tragen zur  geschiente  der  deutschen  spräche  und  litteratnr  bisher  erschienen 
sind,  und  seien  ihre  Stoffe  noch  so  verschieden,  teilen  diese  art  Zarnckes. 
nur  was  Wilhelm  braune  schreibt,  ist  davon  ausgenommen,  ich  habe  alle 
achtung  vor  demjenigen,  der  eine  mühsame  arbeit  mit  dem  eingesländnis 
abschliefst,  hier  sei  nichts  bestimmtes  zu  erfahren.  Lachmann  hat  mehr  als 
jeder  andere  seine  schüler  zur  vorsieht  gemahnt  und  in  mehreren  bekannten 
aussprächen  die  vorzöge  des  non  liquet  gelehrt,  aber  bis  dabin,  jedes 
kritische  und  litlerarhistorische  problem  wie  das  verschleierte  bild  zu  Sais 
zu  betrachten,  bei  dem  es  höchstens  gestattet  sei  die  maschen  des  verhül- 
lenden gewebes  zu  zählen,  aber  nicht  es  zu  lüften,  hat  man  es  erst 
neuesleus  gebracht. 
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erörtert  in  kürze  das  Verhältnis  von  i  u  H  zu  Wolframs  bruch- 
stücken  und  findet  darin  (zwei  partien  von  10  und  8  Strophen 
werden  als  beispiele  gegeben)  keine  einwendung  gegen  den  auf- 
gestellten handschriftencanon  begründet.  Zarncke  schliefst  s.  57 
mit  den  worten:  'man  sieht,  wir  haben  es  mit  einer  sehr 
schwierigen  oft  widerspruchsvollen  Überlieferung  zu  tun,  in  der 
an  mehreren  stellen  eine  kreuzung  verschiedener  texte  vorliegt 
dennoch  gebe  ich  die  holTnung  nicht  auf,  es  werde  auch  eine 
weitergehende  Untersuchung  nicht  zu  dem  niederschlagenden 
resultate  führen  dass  uns  ein  wirres  durcheinander  von  texten 
vorliege,  sondern  ich  hoffe  es  werde  gelingen,  wenigstens  inner- 
halb bestimmter  grenzen  und  so  lange  H  vorliegt,  (eine)  feste 
methode  für  die  benutzuug  der  handschriften  zu  gewinnen; 
möchte  die  von  mir  gefundene  sich  dann  in  der  hauptsache  be- 
wahren.' 

Daran  schliefsen  sich  (ss.  58—124,  125—150,  151—181) 
die  drei  ausgewählten  partien,  je  einleitung,  text  und  anmerkungen 
umfassend,  in  diesen  teilen  scheint  mir  des  bucbes  bleibendes 
verdienst  begründet,  insbesondere  enthalten  die  anmerkungen 
eine  menge  einleuchtender  und  gelehrter  erklärungen  des  wahrhaft 
schwierigen  textes.  am  bedeutendsten  sind  wol  die  zum  Gral- 
tempel, denen  zum  Marienlob  können  aus  der  überaus  umfang- 
reichen litteratur  manche  ergänzungen ,  wenn  auch  vielleicht 
wenige  für  die  interpretation  entscheidende,  beigefügt  werden, 
aufgefallen  ist  mir  dass  bei  den  häufigen  citaten  aus  den  Marien- 
grüfsen  Zs.  8,  276  ff  Steinmeyers  bemerkungen  Zs.  18,  13 IT  un- 
berücksichtigt blieben. 

Sehr  gerne  hätte  ich,  es  war  auch  ursprünglich  meine  ab- 
sieht, diesen  Zeilen  noch  eine  besprechung  von  Zarnckes  aufsatz 
'zur  Gralsage'  Beiträge  in  304  IT  angeschlossen,  ich  fände  manches 
einzuwenden  und  anzuführen,  was  den  gegenständ  meiner  habi- 
litationsvorlesung  (1872)  bildete,  allein  ich  muss  auch  diesmal 
eine  weniger  bedrängte  zeit  abwarten. 

Graz  7.  2.  77.  Aisto.n  Schönbach. 


Historische  und  geographische  Studien  zum  angelsächsischen  Beovulfliede 
von  Hkrmaici*  Dedehioh.  Köln,  Römke  &  cie.,  1S77.  vu  und  233  s«. 
8".  -  3,60  id.* 

Meine  aufsätze  in  den  früheren  bänden  der  Zeitschrift  Uber 
den  Beovulf  haben  im  wesentlichen  die  grundlage  für  diese 
schrift  hergegeben  und  es  wird  ihnen  oder  vielmehr  mir  selbst 
so  viel  gutes  darin  nachgesagt  dass  niemand  mir  ein  übelwollen 

[•  vgl.  Jen.  lilteraturzeitung  1976  nr  47  (HSuchier).J 
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gegen  ihren  urheber  wird  zutrauen  können,  aber  leider  kann 
ich  nicht  lob  mit  lob  vergelten,  gewis,  durch  neue  fruchtbare 
Untersuchungen  oder  durch  eröffuung  neuer  quellen  und  ge- 
sichtspunkte  sieht  sich  die  Wissenschaft  nicht  allein  gefördert; 
auch  blofse  Ubersiebten  ihrer  ergebnisse  können  ihr  von  zeit  zu 
zeit  sehr  willkommen  sein :  sie  erleichtern  nachstrebenden  jüngern 
den  weg  und  gewähren  fernerstehenden  einen  einblick,  der 
weiterhin  auf  andern  gebieten  förderlich  werden  kann,  aber 
wer  dergleichen  unternimmt,  muss  vorher  ohne  zweifei  selbst 
sich  eine  tüchtige  fachkenntnis  und  einsieht  erworben  haben, 
und  keiner  darf  die  feder  ansetzen  um  andere  zu  belehren, 
der  sich  selbst  noch  in  den  ersten  Stadien  des  lernens  und 
des  nachdenkens  über  den  gegenständ  befindet,  der  verf.  hat 
sich  allzufrüh  an  die  ausarbeitung  dieser  schrift  gemacht  und 
gleich  die  ersten  sätze  und  seilen  erwecken  die  unerfreuliche 
Überzeugung,  es  wäre  besser  gewesen  und  weder  für  ihn  noch 
für  die  Wissenschaft  ein  schade,  wenn  er  sie  länger  als  'jahres- 
frist'  (vorw.  s.  v)  im  pulte  behalten  hätte  und  von  der  ebendas. 
erwähnten  4 gewissen  bescheidenen  scheu'  oder  der  1 an  Wider- 
willen grenzenden  aversion',  die  beide  doch  am  ende  nur  in  dem 
ganz  richtigen  gefühle  seiner  ungenügenden  Vorbereitung  wurzeln, 
sich  nicht  hätte  abbringen  lassen. 

Wenn  er  s.  3  beginnt  «dass  in  unsere  nationale  volksmäfsige 
heldendichtung  —  ich  denke  an  die  germanische  helden- 
sage  in  ihrem  weitesten  umfange  —  bereits  frühzeitig  historische 
gestalten  und  beziehungen  eingedrungen  sind,  die  teils  mit  der 
mythischen  grundlage  zu  vollkommener  einheit  verschmolzen  und 
von  dem  verklärenden  glänze  der  sage  umwoben  sich  uns  dar- 
stellen, teils  auch  als  blofse  reminiscenzen  von  flüchtigen  über- 
arbeitern  vielfach  zusammenhangslos  in  den  stoff  hineingearbeitet 
und  fast  stets  erkennbar  eingeschachtelt  erscheinen',  so  Ubersieht 
er  nicht  nur  den  unterschied  von  sage  und  dichtung  d.  i.  dichteri- 
scher behandlung  und  gestaltung,  er  wirft  auch  den  Ursprung 
und  die  ausbildung  jener  mit  den  interpolationen,  die  zufällig 
die  uns  erhaltenen  gediente  erfahren  haben,  also  gerade  die 
beiden  endpunkte  der  historischen  entwicklung,  die  die  melho-  # 
dische  kritik  und  forschung  darzulegen  bemüht  ist,  zusammen; 
und  wie  kann  von  dem  frühzeitigen  eindringen  der  histori- 
schen elemente  in  die  heldensage  oder  dichtung  die  rede  sein, 
da  eine  heldensage  ohne  solche  gar  nicht  besteht,  noch  bestehen 
kann,  weil  sie  immer  historische  Überlieferung  sein  will,  sei  es 
dass  eine  geschichtliche  begebenheit  oder  person  den  mythus  an 
sich  gezogen  hat  oder  dass  umgekehrt  ein  mythus  an  einem  ge- 
schichtlichen namen,  einem  orte,  lande,  geschlecht  oder  volke  haftet 
und  so  für  geschichte  gilt?  wie  kann  (s.  5)  «die  Untersuchung 
über  die  geographischen  angaben  in  unseren  volksepen' 
nicht  nur  «ebenso  erspriefslich',  sondern  «womöglich  im  einzelnen 
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noch  interessanter'  als  die  ermiltelung  der  historischen  daten 
heilsen,  da  geographie  und  gescbichte  der  forschung  ganz  in 
demselben  gesichtskreise  und  auf  derselben  linie  liegen  und  die 
geographischen  angaben  nur  ein  compleuient  und  teil  der  histo- 
rischen sind?  was  das  wirre  gedanken-  oder  phrasenkuäuel  des 
ersten  satzes  schon  erkennen  lässt,  bestätigen  die  darauf  folgenden 
sätze  nur  weiter:  der  verf.  hat  es  zu  keiner  klarheit  über  die 
mcthode  und  die  absieht  der  forschung  gebracht,  ja  nicht  einmal 
über  ihre  grundbegriiTe  und  Voraussetzungen. 

Ich  tue  ihm  ganz  gewis  nicht  unrecht,  nach  s.  19  soll 
der  poetische  geist  der  Angelsachsen  4bei  dem  geringen  interesse, 
welches  dem  in  viele  kleine  reiche  zersplitterten  und  durch 
zahllose  fehden  und  innere  Unruhen  zerrütteten  neuen  vaterlaude 
und  seiner  unerquicklichen  neueren  geschiente  gebürte',  sich  von 
der  gegenwart  ab  und  den  Überlieferungen  der  vorzeit  zugewandt 
haben,  nach  den  zahllosen  fehden  und  inneren  unruhen,  die  das 
neue  Vaterland  zerrütteten,  will  ich  nicht  weiter  fragen,  noch 
auch  darnach,  ob  der  verf.  meint  dass  die  zustünde  für  die 
Angeln  und  Sachsen  in  ihrer  alten,  engen  und  armen  heimat 
'erquick lieber'  waren  als  in  der  neuen,  dem  reichen  Britannien, 
wenn  eine  solche  abwenduug  von  der  gegenwart  und  flucht  in 
die  Vergangenheit,  wie  er  sie  annimmt,  stattgefunden  hätte,  so 
müste  sich  davon  im  ags.  epos  nicht  nur  eine  spur  finden:  es 
würde  seine  grundslimmung,  ton  und  haltuug  ganz  und  gar 
dadurch  bedingt  sein,  da  aber  dies  durchaus  nicht  der  fall  ist, 
die  annähme  also  jedes  grundes  entbehrt,  so  muss  der  verf.  der 
meinung  sein,  dergleichen  grundlose  behauptungen  beliebig  als 
blofse  redeweudungeu  gebrauchen  zu  dürfen,  wenn  er  sie  nicht 
gleich  bei  geringem  nachdenken  gänzlich  verwarf  und  zurückzog. 

Den  unzweideutigsten  beleg  der  im  ersten  satze  bereits  an- 
gekündigten begrifls Verwirrung  i reifen  wir  dann  s.  20.  als  4eiu« 
schallungen,  die  die  sage  (vom  Beovulf)  in  der  neuen  britischen 
heimat  der  Angelsachsen  erfuhr',  werden  hier  genannt  —  die 
episoden,  die  der  jüngere  iuterpolator  des  gedientes  teils  als  lieder 
den  Sängern  des  Hrodgar  in  den  mund  legte,  teils  au  anderen 
stellen  einfügte,  und  die  entweder  gar  nichts  mit  der  Beovulfs- 
sage  zu  tun  haben  oder  nur  in  ihrem  äufseren  umkreise  liegen. 

Das  allerschlimmste  Zeugnis  aber  für  die  äufserst  geringe 
Übung  des  Verfassers  im  nachdenken  steht  noch  unmittelbar 
daneben,  es  wird  s.  20  zuerst  ganz  richtig  gelehrt  dass  der 
historische  Beovulf,  der  Geate,  der  genösse  und  verwandte  könig 
Hygelacs,  in  dem  ags.  Grendelmythus  an  die  stelle  des  göttlichen 
heros  Beava  getreten  und  der  mylhus  an  den  prachtbau  des 
Dänenkönigs  Hrodgar  geknüpft  sei;  dann  aber  soll  s.  21  die  crin- 
nerung  an  das  historische  ereignis,  das  allein  den  anstofs  zur 
bildung  der  epischen  sage  und  zur  epischen  verherlichung  des 
Geatenkönigs  und  seines  helden  bei  den  Angelsachsen  gegeben 
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haben  kann,  die  erinnerung  an  den  zug  des  Hygelac  an  die 
Rheinmündungen  und  seinen  fall  daselbst,  erst  später  'von  uach- 
züglern  aus  der  alten  anglischen  heimat  nach  England  mit  herüber- 
gebracht und  von  dem  interpolator  für  das  lied  verwendet 
worden  sein',  wer  vermag  dies  zu  fassen?  wer  entwirrt  das 
knäuel?  der  interpolator,  der  das  lied,  das  die  sage  von  Beovulf 
behandeil,  durch  allerlei  zusätze  erweitert,  verwendet  zuerst  dafür 
das  historische  ereiguis,  das  die  Ursache  der  bildung  der  epischen 
sage  war.  sollte  er  nicht  auch  diese  geschaffen  haben  und  nicht 
im  gründe  alles  von  anfang  bis  zu  ende  nur  eine  grofsc  inter- 
polation  von  seiner  band  sein? 

Ebenso  wenig  als  im  denken,  erweist  sich  der  verf.  auch 
sonst  in  seinen  kennluissen  genügend  vorbereitet  für  seine  auf- 
gäbe, s.  16  f,  von  wo  an  er  meinen  bemerkungen  in  der  Zs. 
14,  243  f,  wie  wol  einmal  hätte  angegeben  werden  können,  eine 
etwas  breitere  ausführung  zu  geben  sucht,  hat  er  das  unglück 
Cynevulf  und  Cädmon  für  Zeitgenossen  zu  halten  und  beide  in 
die  zweite  hälfte  des  7  jhs.  zu  setzen,  er  hat  also  keiue 
aliBung  von  Dietrichs  fruchtbaren  Untersuchungen  über  Cyne- 
vulfs  person  und  lebenszeit,  namentlich  uicht  von  der  abhand- 
lung  De  cruce  Ruthwellensi ;  er  meint  sogar,  nach  Dietrich  in 
der  Zs.  9,  212.  10,367  seien  Cynevulf  und  der  Beovulf  in  seiner 
jetzigen  gestalt  eher  noch  älter  als  Cädmon  und  ahnt  nicht  einmal 
dass  es  aufser  dem  dichter  des  7  jhs.  noch  einen  nominellen 
Cädmon,  den  angeblichen  Verfasser  der  Genesis  und  Exodus  gibt, 
von  dem  natürlich  Dietrich  spricht,  solche  conlusionen  sollten 
keinem  begegnen,  der  auch  nur  mit  ags.  poesie  und  litteratur 
sich  zu  beschäftigen  angefangen  hat,  geschweige  denn  einem,  der 
über  ein  capitel  derselben  zu  schreiben  unternimmt,  meine  be- 
fürchlung  aber,  die  darnach  rege  wurde,  steigerte  sich  zum  ent- 
setzen, als  ich  zu  ahd.  Hreid-  Reit-,  altn.  Hreid-,  ags.  Hrced-  s.  37 
die  anmerkung  las  'herzuleiten  von  reid,  reit  lockicht,  a.  v.  hridan, 
ridan  winden,  drehen,  ags.  vridhan  ? '  das  fragezeichen  minderte 
nichts  von  meinem  schrecken,  und  ich  möchte  glauben,  auch 
jetzt  nichts  an  dem  kopfschülteln  der  leser  dieses  Anzeigers, 
deuen  gewis  sämmtlich  das  verbum  hridan  bisher  unbekannt 
geblieben  uud  die  möglichkeit  einer  identität  desselben  mit  ags. 
vridan  ebensowenig  eingefallen  ist.  es  war  die  erste  sprach- 
liche bemerkung,  auf  die  ich  bei  hrn  Dederich  stiefs,  und  es 
verwunderte  daruach  nicht  auf  s.  38  f  die  lormel  he  swm  tveonnm 
ungenau  verstanden  und  falsch  angewandt,  Scedeland  Scedenig 
Scadinavia  durch  seddan  got.  skaidan  als  'scheide-  trennungsland' 
oder  '-insel  gedeutet,  ags.  ig  mit  eä  got.  ahva  ahd.  aha  usw. 
gleichgesetzt  und  ahd.  ouua  mhd.  ouwe  neben  ig  als  eine  andere 
'ableitung'  von  ahm  hingestellt  zu  linden,  ähnliche  bemerkungen 
ziehen  sich  dann  durch  das  gauze  buch  und  gewähren  den  be- 
trübendsten  einblick  in  den  stand  der  sprachlichen  kenntnis  des 
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Verfassers,  ich  hebe  im  folgenden  die  bezeichnendsten  hervor 
und  verbinde  damit  einzelne  andere  stellen  von  ahnlicher  art, 
die  schliefslich  mit  einander  das  gesammturteil  über  den  verf.  und 
seine  arbeit  nicht  zweifelhaft  lassen  werden. 

Der  name  Mauringa,  Maurungani,  ags.  Mfrrgingas  ist  nach 
s.  50  anm.  'sicherlich  eine  ableitung  von  mör  ahd.  »iwor,  in 
verringerndem  ablaut  stehend  zu  meri  got.  marei\  also  an  ab- 
laut  von  a!  —  s.  52  f  hatte  hr  Dederich  die  belehrung  Burmanns 
sparen  und  für  sich  behalten  sollen,  da  der  4 höchstbedenkliche 
irrtum'  ganz  auf  seiner  seite  ist,  wenn  er  den  linken  Rheinarm 
für  die  alte  grenze  des  romischen  reiches  halt.  —  zu  s.  80  will 
ich  nur  seine  oft  bemerkte  silte  notieren,  den  autor,  den  er  im 
text  ausschreibt  oder  widerholt,  in  der  anmerkung  mit  einem  4vgl. 
auch'  zu  citieren.  —  s.  88  anm.  werden  die  Ethelrugi  bei  Jordanes 
schlankweg  erklart  als  'bewohnrr  des  inneren  landes'  nach  ags. 
edel  ahd.  uodil  4patria'!  aber  das  wäre  ja  got.  öp-l  altn.  6dal, 
und  wie  gelangt  das  wort  allein  zu  der  bedeulung  'hcimat,  Vater- 
land', und  kamen  selbst  ags.  ßdelrugas  oder  ßdelrycge  wol  zu  der 
angegebenen  4 des  inneren  landes'?  4  dass  der  name  Rugii  und 
Ulmerugi  an  der  Ostseeküste  bekanntlich  haften  geblieben 
sei  in  dem  namen  der  insel  Rügen',  ist  bekanntlich  eben  nicht 
wahr,  Zeufs  s.  (564 f.  —  dass  Hygd  nach  Hygelacs  tode  dem 
Beovulf  aufser  der  herschaft  über  die  Geaten  auch  ihre  hand  an- 
geboten habe,  erfindet  hr  Dederich  s.  101  und  dass  Beovult 
auch  mit  dem  schwedischen  kOnigshause  in  verwandtschaftlicher 
boziehung  gestanden  habe,  folgt  doch  nicht,  wenn  der  Vajgmunding 
Viglaf  2603  ein  leöd  Scilfinga  heifst.  überhaupt  sind  die  Ver- 
hältnisse und  händel  der  Geatrn  und  Schweden  von  hm  Dederich1 
wider  möglichst  in  confusion  gebracht,  nachdem  sie  Grein  bereits 
(Eberts  Jahrb.  4,  274  ff)  in  allem  wesentlichen  richtig  dargelegt, 
vgl.  auch  Zs.  14,  226 f.  228.  Ohtheres  söhne,  Eänmumi  und 
Ertdgils  sollen  sich  s.  116  gegen  ihren  vater  empört  haben,  da 
doch  der  2381 — 2384  gepriesene  Schwedenkönig  nach  2387 
kein  anderer  sein  kann  als  Ongcn|>eövs  ältester  söhn  Onela,  ihr 
fddera;  und  wenn  dieser,  nachdem  Heardred  gefallen,  sich  wider 
nach  hause  begibt  und  den  Beovulf  über  die  Geaten  herseben 
lasst,  so  ist  natürlich  nicht  daran  zu  denken  dass  Eänmund  den 
Heardred,  zu  dem  er  verbannt  und  flüchtig  mit  seinem  bruder 
gekommen  war,  erschlagen  habe  —  (was  2385  aus  or  feonne 
zu  machen  ist,  weifs  ich  nicht,  gewis  nicht  on  feorme  4 beim 
mahle')  -—  und  dass  dann  Veohstan,  Viglafs  vater,  für  Heardred 
an  jenem  räche  genommen;  sondern  —  in  Übereinstimmung  mit 
2202  ff  —  ist  allein  anzunehmen  dass  Onela  mit  heeresmacht 
den  Heardred  überfallen  hatte  und  dass  diesem  so  die  aufnähme 

1  hinterher  freilich  sehe  ich  dass  hr  Dederich  (s.  It7.  IIS  anm.)  nur 
Leo  und  Heyne  gefolgt  ist;  ober  ein  besseres  urteil  beweist  er  damit  nicht. 
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der  fluchtigen  brudersöhne  des  Schwedenkönigs  tu  mearce  veard 
(2384),  dass  aber  Veohstan  damals  noch  in  Onelas  dienst  und 
begleitung  im  kämpf  (dt  säcce)  den  Eänmund  tötete  und  dessen 
waffen  und  rüstung  dem  Onela  überbrachte,  der  sie  ihm  schenkte, 
ohne  von  der  'fehde',  der  blutfeindschafl,  also  von  bufse  oder 
räche  für  den  erschlagenen  brudersohn,  die  er  hätte  verlangen 
können,  ein  wort  zu  sagen,  die  dem  zusammenhange  nach  und 
wenn  man  weifs  was  'fehde'  bedeutet  gar  nicht  miszuverstehenden 
worte  2618  f 

nö  i/mbe  pd  fcehde  spräc, 
pedh  pe  he  his  brödor  bearn  dbredvade 
erklärt  hrDederich  s.  1 17  'Veohsta  n  spricht  nicht  vom  kämpfe, 
obgleich  er  jenes,  des  Onela  brudersohn  getötet'!  und  womöglich 
noch  unglücklicher  ist  die  auffassung  von  2387.  2391—2396: 
der  söhn  des  Ongent)eöv  2387  soll  (nach  hrn  Heyne)  der 
enkel  Eädgils  sein  und  dieser  sei  nach  seiner  heimat  ent- 
wichen, wo  unterdes  sein  vatcr  Ohthere  gestorben  zu  sein 
scheine  usw.  für  jeden  unbefangenen  ist  die  sache  klar,  nach 
2391  ff  denkt  Beovulf  als  könig  der  Geaten  in  späteren  lagen 
an  Vergeltung  für  den  fall  der  leute,  d.  i.  den  verlust,  den  die 
Geaten  ehedem  durch  Onelas  Überfall  bei  Ileardreds  tode  erlitten 
haben ;  er  ward  dem  Eädgils  freund,  dem  fedsceaftum,  nicht  dem 
'freudelosen',  wie  hr  Dederich  übersetzt,  sondern  dem  armen, 
hilflosen,  verbannten:  die  änderung  von  freund  in  feönd  zerstört 
allen  sinn  und  verstand.  Beovulf  unterstützt  den  söhn  des 
Ohthere  über  die  weite  see  hin  mit  einem  beere,  mit  kriegern 
und  waffen  und  dieser  (nicht  Beovulf)  nimmt  nun  räche  für  die 
lang  erduldete  Verbannung,  'die  kalten  kummerwege',  cealdum 
cearsidum,  wo  ceaid  wie  altn.  kaldr  oft  den  sinn  von  dirus  hat 
und  cearstd,  wie  schon  Zs.  14,  228  bemerkt  wurde,  =  vrdcsid 
ist,  und  beraubte  den  könig  des  lebens,  der  selbstverständlich 
kein  andrer  als  Onela  ist.  dessen  erinnerte  sich  auch  noch  die 
nordische  sage  (Yngl.  s.  c.  33,  Skalda  c.  44  AM.),  worauf  ich 
hier  jedoch  nicht  weiter  eingehe,  mit  dem  siege  über  Onela 
war  dann  Eädgils  könig  von  Schweden  und  nun  war  für  Veoh- 
stan, den  töter  seines  bruders,  dort  keines  bleibens  mehr,  er 
tindet  aufnähme  bei  den  Geaten  und  erhält  von  Beovulf  die 
reiche  wohnstatt  der  Vrcgmundinge  und  alle  volksgerechtsame 
(eines  Geaten),  die  dann  mit  seinen  waffen  auf  seinen  söhn 
Viglaf  vererben  (2606  —  2608).  so  begreift  man,  wie  dieser  zu 
der  benennung  leöd  Scylfinga  kommt:  ohne  zweifei  war  er  noch 
unter  den  Schweden  geboren,  als  sein  vater  dort  unter  Onela 
eine  hohe  Stellung  einnahm,  beide  gehörten  auch  dem  schwedi- 
schen adel  an.  ob  aber  diese  Spaltung  der  Va?gmundinge  erst 
durch  Veohstan  oder  schon  durch  einen  seiner  vorfahren  herbei- 
geführt war  und  wie  sich  die  genealogie  der  schwedischen  V»g- 
mundmge  an  das  haus  des  Beovulf  knüpfte,  erfahren  wir  nicht; 
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nur  dürfen  wir  den  vicstede  veligne  Ya>gmundinga,  den  Veohstan 
von  Beovulf,  als  dieser  könig  der  Geaten  ist,  erhält,  für  den 
alten  Stammsitz  des  geschlechts  und  dies  für  ein  ursprünglich 
geatisches  halten,  sodass  Veohstan  schon  damit  als  erbe  und 
nachfolger  Beovulfs  eingesetzt  ist  und  Viglaf  ihm  als  letzter  spröss- 
ling  des  geschlechts  (2813)  auch  in  der  herschaft  über  das  volk 
folgt.1  —  dass  dem  verf.  s.  118  anm.  meine  bemerkung  in  der 
Zs.  14,  239  über  v.  3005  nicht  verständlich  gewesen  ist,  tut  mir 
leid ;  hoffentlich  wird  sie  anderen  —  wie  Scherer  aao.  s.  99  — 
eingeleuchtet  haben,  den  mit  v.  2052  völlig  gleichlautenden  vers 

äfter  häleda  hryre  hvate  Scyldingas 
kann  man  3005  nur  als  eine  apposition  zum  vorhergehenden  satze 
oder  besser  gesagt,  hvate  Scyldingas  nur  als  ein  zweites  object 
neben  hord  and  rice  zu  dem  verbum  geheold  fassen :  eine  andere 
construction  ist  gar  nicht  möglich,  welcher  4  fall  der  helden' 
aber  kann  nun  hier  gemeint  sein?  und  wie  kann  Beovulf  dar- 
nach nicht  nur  hört  und  reich,  sondern  auch  die  tapferen  Dänen 
(Scyldingas)  gegen  die  feinde  (vid  heUendum)  beschützt  haben,  da 
er  nur  könig  der  Geaten  war?  da  er  ferner  ebensowenig  könig 
und  Schirmherr  der  Schweden  als  der  Dünen  war,  so  wird  auch 
mit  der  änderung  von  Scyldingas  in  Scylfingas  nicht  nur  nichts 
gebessert,  sondern  das  übel  vielmehr  noch  ärger  gemacht,  weil 
die  feinde,  gegen  die  er  bisher  hört  und  reich  behauptete,  nach 
v.  3001  gerade  die  Schweden  sind,  deren  angriff  nach  dem  tode 
des  königs  befürchtet  wird,  und  mit  der  angeblich  von  Grein 
'mit  recht'  befolgten  Verbesserung'  Heynes  der  unsinn  heraus- 
kommt dass  Beovulf  früher  die  tapfern  Schweden  gegen  die 
Schweden  behütet  habe,  ob  hr  Dederich  wo!  jetzt  meine  be- 
merkung versteht  und  mit  andern  begreift  dass  der  vers  3005 
nur  eine  ganz  gedanken-  und  sinnlose  widerholung  von  2052 
ist,  die  wol  nicht  einmal  dem  interpolator  B,  dem  Verfasser  der 
vorhergehenden  und  folgenden  verse,  zuzutrauen  und  von  der 
für  den  Zusammenhang  von  3004  und  3006  lieber  gänzlich  ab- 
zusehen ist?  —  s.  120  ist  der  verf.  so  unglücklich  den  namen 
Ohthere,  den  er  regelmäfsig  io  der  abgeschliffenen,  entstellten 
form  Ohtere  schreibt,  altn.  Öttarr  für  identisch  zu  halten  mit 
altu.  Otr,  indem  er  sich  ein  altn.  Oltar  als  namen  für  den 
bruder  Fafnis  und  Regins  im  Andvarafors  erträumt;  ja  es  soll 
sogar  s.  121  der  name  in  lateinischer  form  bei  Tacitus  erhalten 
sein,  da  'Actumerus  in  ags.  form  Ohtere  lauten  könnte',  also  auch 
Segiments  und  folglich  ahd.  Sigimdr  ags.  Sighere,  ahd.  Diotmdr 
ags.  peödhere  usw.  —  s.  125  wird  459  f 

1  von  Steinmeyer  werde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht  dass  Scherer 
bereits  in  der  Zs.  für  österr.  gymn.  1869  s.  92  den  punkt  gegen  Heyne 
fast  ganz  ebenso  erörtert  hat;  nur  irrt  ihn  der  fröd  Scylfinga,  wie  doch 
Veohstan  und  Viglaf  heifsen  musten,  wenn  jener  lange  und  vielleicht  schon 
vom  vater  her,  im  dienst  des  schwedischen  königs  stand  und  in  Schweden 
begütert  und  angesessen  war. 
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geslöh  fihi  fäder  fcehde  mceste: 
vearä  he  Headoldfe  tö  handbonan 
mid  Yylfingum 

übersetzt  'es  siegte  dein  vater  in  den  meisten  kämpfen, 
er  erschlug  den  Headolaf  unter  den  Vylfingen  im  handge- 
menge.'  aber  handbona  heilst  auch  1330.  2502  vgl.  2506  ff 
derjenige,  der  einen  andern  mit  der  blofsen,  unbewehrten  band 
ohne  walten  tötet,  ähnlich  der  menschenfresser  Grendel  müdbona 
2079,  und  fcehde  gesleän  ist  unserm  'eine  schlacht  schlagen' 
nur  vergleichbar,  ags.  meest  immer  f.uyiorog  und  feehd  nicht 
schlechtweg  kämpf;  v.  459  besagt  lediglich  'dein  vater  richtete 
durch  totschlag  die  gröste  blutfeindschaft  an'.  —  dass  auch 
Plinius  der  Aviones,  wie  Tacitus,  erwähne,  erträumt  wider  der 
verf.  s.  126;  ebenso  s.  127  dass  die  Friesen  des  Finn  'die  so- 
genannten Nord-  oder  Strandfriesen  an  der  Westküste  Schleswigs' 
seien.  —  v.  2053  f  heifst  es 

ml  her  pdra  banena  byre  ndthvylces 

frätvum  hremig  on  fiel  geed, 
und  dieser  wird  nachher  2060  f  erschlagen ,  fore  fäder  deedum. 
wie  kann  da  hr  Dederich  s.  132  anm.  diese  worle  zunächst  auf 
den  vater  der  Freavare  beziehen?  —  derselbe  meint  s.  135  dass 
aus  den  erz.'ihlungcn  des  Saxo  vom  Ingellus  und  der  Angel- 
sachsen vom  Ingeld  'ein  begründetes  historisches  factum'  nicht 
zu  gewinnen  sei.  ich  bin  tiberzeugt  und  hoffe  es  noch  einmal 
darzulegen  dass  die  ags.  heldcnsage  nur  der  Widerhall  der 
grofsen  Völkerbewegung  ist,  deren  welthistorische  ergebnisse  wir 
in  der  begründung  Englands,  des  Stammes  der  Altsachsen  und 
des  reiches  Dänemark  sehen  und  dass  eben  dies  factum,  die 
gründung  Dänemarks  hinter  dem  bau  der  halle  Heorot  und  jenen 
kämpfen  der  Dänen  mit  den  Headobearden  steckt,  dass  'aus 
allen  vorhergehenden  auseinandersetzungen  die  identität  der  Lan- 
gobarden und  Ueadobarden  hervorgehe',  s.  138,  läugne  ich;  wie 
sollten  die  Barden  um  Bardewik  an  der  Elbe  oder  die  Lango- 
barden, in  der  zweiten  hälfte  des  5  jhs.  schon  in  der  nähe 
der  mittleren  Donau,  mit  den  Dänen  auf  Seeland  zu  tun  gehabt 
haben?  die  deutung,  die  die  eigne  sage  des  volks  dem  namen 
der  Langobarden  gibt,  würde  der  verf.  nicht  anfechten,  wenn  er 
und  andere  wüsten,  in  welchen  fällen  allein  deutsche  völkernamen 
composita  sind.  —  schon  s.  63  f  macht  er  die  unsitte  Thorpcs  ua. 
mit,  an  ganz  untergeordnete  und  obscure  Iocalitäten  die  namen 
des  Beovulf  anzuknüpfen,  s.  140  f  widerholt  er  und  zum 
zweiten  male  s.  225  wörtlich  —  mit  dem  beliebten  'vgl.'  unter 
dem  text  —  einen  artikel  von  Heyne,  der  aus  der  schwedischen 
landschaft  Finveden  oder  Finheden  im  westlichen  Smaaland  (Finn- 
aithae  bei  Jordanes,  altn.  Finneidi,  Finwedi  bei  Adam  von 
Bremen,  altschw.  Finvid,  Zeufs  s.  504,  Collin  und  Schlyter  zum 
Westgötal.  s.  55S)  durch  misverstündnis  einer  von  Thorpe  aus 
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NMPetersens  Danmark  i  hedenold  angeführten  stelle  1  ein  Finn- 
holz' macht,  das  'sich  noch  zwischen  Gothland  und  Smaland 
befinden  soll'  und  das  dann  die  läge  des  Finnalands,  wo 
Beovulf  nach  seinem  schwimmwettkampf  mit  Breca  ans  land 
stieg,  'wahrscheinlich*  machen  soll,  obgleich  die  landschaft  —  im 
Osten  von  Hailand  —  gar  nicht  die  küste  erreicht,  wie  konnte 
also  die  ags.  sage  und  dichlung  daran  gedacht  haben?  Beovulfs 
und  Brecas  schwimmfahrt  gieng  ohne  zweifei  dem  polarstrom  ent- 
gegen (Zs.  7,  420),  und  stieg  dieser  im  südlichen  Norwegen  aus 
land,  so  kann  man  das  von  Beovulf  erreichte  land  der  Finnen 
nur  im  höhern  norden  suchen,  wo  auch  der  Seefahrer  Ohthere 
Finnen  (Lappen)  fand,  in  der  alln.  Finnmörk.  —  s.  141.  von 
Leos  Änderung  des  fealh  in  fledh  kann  nicht  mehr  die  rede  sein, 
s.  WGrimmsHS*  s.  17,  Grein  Sprachsch.  1,280.  289.  —  s.  144. 
über  den  'Burlenberg'  hätte  der  verf.  sich  aus  der  neuen  aus- 
gäbe vonWGrimms  HS  s.  164  (162)  besser  unterrichten  können.  — 
s.  147  ist  die  Übersetzung  von  1202 — 1214  wider  voller  mis- 
verständisse :  Hygelac  hatte  dh.  trug  den  ring  zum  letzten  male, 
als  er  —  nicht  'als  er  zum  letzten  male'  —  unter  dem  banner 
das  kleinod,  eben  den  ring  verteidigte,  den  walraub  wehrte, 
nicht  'schätze  schirmte,  die  schlachlbeute  schützte';  auch  ist 

siddan  he  for  vlenco  vedn  dhsode, 

fcehtle  tö  Frysum, 
nicht  'als  er  in  stolzem  mut  Unglück  erfuhr  in  der  fehde 
gegen  die  Friesen';  ferner  gehvearf  pd  nicht  'es  gieng  hinweg', 
sondern  es  gieng  über,  gelangLe  da  in  der  Franken  gcwalt  oder 
hand  (eig.  amplexus)  nicht  'das  leben',  sondern  wie  feoras  1 152, 
der  leib,  die  leiche  des  kOnigs,  die  brustbekleidung  und  der  ring 
zugleich:  schlechtere  krieger  (als  die  Geaten)  plünderten  das  wal, 
die  gefallenen  (nicht  'die  leiche')  nach  der  kampfentscheid ung  (zu 
giidscearu  vgl.  hearmscearu);  der  Geaten  leute  hatten  die  leichen- 
stätte  inne,  bedeckten  mit  ihren  leibern  das  Schlachtfeld,  wie 
sollte  leöde  hier  wol  der  gen.  sing,  des  fem.  sein  oder,  wenn 
nom.  plur.  msc,  es  wol  heiTseii  können  'die  leute,  also  die 
feinde  hatten  der  Geaten  kämpf  statte  inne'ü  —  s.  149. 
bt'U  ist  nicht  'Streitaxt',  sondern  synonymum  von  sveord  1557  uö., 
auch  im  Heliand,  wie  im  Hildebrandsliede,  also  'klinge'  und 
hildegeatve  sind  kriegsrüstungen,  nicht  1  schlachtschmücke'.  — 
s.  156.  der  Liber  monstrorum  ist  ja  von  Haupt  1863  vollständig 
herausgegeben.  —  s.  1 66  'sollte  Gamabrivii  nicht  aus  einer  Ver- 
bindung (von  Sugambri)  mit  Ubii  entstanden  sein  ?  die  letztern 
waren  die  nächsten  nachharn'  jener,  ja!  und  es  gab  sogar  dvan- 
dvacomposita;  nur  muste  dann  die  parung  klar  und  unzweideutig 
ausgedrückt  sein.  —  s.  172  AT  sucht  hr  Hederich  die  Hugos  oder 
vielmehr  die  Hugas  und  Cvgerni  zu  combinieren.  der  geograph 
und  historiker  wird  ihm  einwerfen:  aber  die  Hattuarier,  die 
Hetvare  des  liedes  stehen  ja  in  der  fränkischen  zeit,  in  die  der 
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zug  des  Hygelac  fällt,  schon  an  der  stelle  der  Cugerni  der  Römer- 
zeit, so  dass  beider  gaue  im  wesentlichen  sich  decken;  wie 
können  die   4  in  den  furchtbaren  kämpfen  der  kaiserzeit  am 
Niederrhein  verschollenen'  Cugernen  mit  den  Chaltuariern  'als- 
dann fest  zusammenstehen  im  Frankenbunde  und  den  nordischen 
seekönigen  widerstand  leisten'  (s.  178 f)?  der  sprachkenner  aber 
wird  über  des  verf.  Vorstellung  von  der  Mautverschiebung'  s.  177 
die  bedenklichste  mine  machen,   sie  ist  die  allerunseligste.  'die 
lautverschiebung'  meint  hr  Dederich  'wäre  hier  (von  Cu-  zu  Hu-) 
auf  das  genaueste  durchgeführt';  sie  müsse  sich  also  vom  ersten 
bis  zum  sechsten  oder  siebenten  jh.  vollzogen  haben,  'zwar* 
heifst  es  dann  in  der  anmerkung  'sei  die  durchführung  dieser 
(zweiten,    das  wäre  der   hochdeutschen)  lautverschiebung  bei 
völkernamen  gerade  nicht  regel.'    würklich  nur  nicht  bei 
völkernamen?  nach  unserer  grammatik  wird  kein  anlautendes  K 
flat.  C)  im  hochdeutschen,  am  wenigsten  im  fränkischen  zu  Ch 
oder  gar  zu  H  verschoben,    'doch'  meint  hr  Dederich  weiter 
'erscheine  in  den  handschriften  —  und  bei  alten  au  ton  wie 
Ptolemaeus,  Strabo  ua.  —  häufig  genug  noch  die  der  aspirata 
entsprechende,  ursprüngliche  tenuis',  ja  wol,  wie  Zs.  9,  23G.  246 
gezeigt  und  bekannt  genug  ist,  als  übertriebene,  plumpe  Schreibung 
für  Ch,  womit  die  Römer  für  gewöhnlich  das  deutsche  //  im 
an  laut  widergeben.   Cugerni  aber  steht  dreimal  inschriftlich,  ein- 
mal handschriftlich  (Tac.  Hist.  5,  16)  fest  und  zweimal  ist  dafür 
(Hist.  4,26.  5,  18)  Gugerni  verlesen;  außerdem  findet  sich  die 
nebenform  inschriftlich  Cuberni  (Hermes  xn,  lieft  3)  und  bei 
Plinius  Guberni.    als  anlaut  hörten  also  die  alten  und  kannten 
die  alten  Cugernen  selbst  nach  ihren  Inschriften  unzweifelhaft 
nur  eine  im  deutschen  nicht  mehr  verschiebbare  tenuis  und  dass 
'in  umgekehrter  weise  häufig  schon  für  Cugerni  die  form  Chu- 
gemi  vorgekommen  sein  möge',  ersinnt  sich  hr  Dederich  nur 
seinem  einfalle  zu  liebe,    der  Wechsel  von  Cugerni  und  Cuberni, 
wie  im  Hermes  bemerkt,  nur  erklärlich  wenn  der  name  im  in- 
laut  eigentlich  weder  ein  g  noch  ein  b,  sondern  v  hatte,  und 
die  nichtigkeit  der  annähme  dass  die  ableitungssilbe  'später  ab- 
geschliffen oder  abgeworfen'  sei,  beweisen  aufserdem  dass  Cugerni 
und  Hugas  nichts  mit  einander  gemein  haben  als  eine  ganz  äufser- 
liche,  nur  den  unkundigen  teuschende  ähnlichkeit.  —  s.  181.  die 
hindeutung  auf  Hunaland  und  Hun,  den  alten  könig  der  Hetvaren 
(Zs.  6,  437),  ist  nach  mehr  als  dreifsig  jähren  nicht  mehr  der 
rede  wert,   der  {>yle  Hrodgars  führt  übrigens,  wie  es  499.  1165. 
1488  der  vers  verlangt,  den  bezeichnenden  namen  Unferd  (ahd. 
Vnfrid)  und  nicht  Hnnferd.  —  s.  184.  wie  sollte  wol  der  letzte 
teil  von  Frisiavones  mit  aviones  und  ahd.  ouwa  'unzweifelhaft 
zusammenhängen'  und  dann  die  'Wasser-  oder  Seefriesen'  be- 
deuten können!  uud  wie  kommt  s.  185  das  castell  Flevum  von 
der  rechten  nördlichen  Rheinmündung  an  den  —  Dollart,  der 
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erst  1277  einbrach  ?  —  s.  191  f.  die  Merwe  hat  ihren  namen 
von  einem  nahe  gelegenen  walde  Merinnidu;  die  Vermutung 
Zs.  7,  433  ist  also  ganz  verwerflich.  Meroveus,  Merovechus  ist 
gebildet  wie  Chlodoveus  Chlodovechus,  ags.  Osveo,  Osviu  ua.  und 
der  zweite  teil  ags.  veo  veoh,  ahd.  alts.  uuih,  altn.  vi  (Myth.  58, 
Zs.  6,  431.  9,  247.  10,  160);  daher  Merevloingas  eine  fehlerhafte 
Schreibung  für  Merevio-  oder  Mereveoingas  (Zs.  14,  216)  und 
ahd.  Hluduuig  nur  eine  Verdrehung  von  Chlodovüchus  =  ahd. 
Hluduuih.  —  s.  208  werden  v.  901  fT  unverständig  ausgehoben, 
weil  der  erste  satz  noch  zum  vorhergehenden  gehört,  der  zweite 
4auf  Siegmund,  der  dritte  und  vierte  auf  Heremod  bezogen 
werden  muss,  da  die  sätze  verschiedenes  aussagen,  das  nicht  von 
einem  und  demselben  helden  verstanden  werden  kann.'  Zs.  14,202. 
—  s.  216.  was  denkt  sich  der  verf.  dabei  'dass  er  das  werk 
seines  leides  erfuhr,  den  langdauernden  jammer'?  weifs  er 
nicht  dass  ags.  veorc  nicht  nur  opus,  sondern  auch  labor  be- 
deutet und  dass  1721  päs  geuinnes  veorc  provade,  leödbealn  long- 
sum  wie  Genesis  295  f  pd  dwd  ongyldan,  veorc  päs  gevinnes 
gedcelan  and  his  vlte  habban  zu  verstehen  ist  von  der  strafe  für 
sein  böses  tun  und  treiben?  und  wo  steht  im  ßeovulf  s.  211 
dass  die  Dänen  den  Heremod  aus  dem  lande  gejagt  hätten? 

Der  verf.  hat  sich  uuläugbar  mühe  gegeben,  um  sich  in  den 
kreis  der  den  Beovulf  umgebenden  fragen  hinein  zu  versetzen, 
es  ist  auch  rühmend  hervorzuheben  dass  er  von  dem  für  viele, 
ja  für  die  deutsche  Wissenschaft  so  verhängnisvollen  irrtum  sich 
freigehalten  hat,  als  könne  man  anderer  meinungen  und  ergebnisse 
allein  prüfen,  wenn  man  sich  mit  ihnen  in  Opposition  setze  und 
als  wenn  dies  die  erste  pflicht  jedes  anfängers  und  jedes  selbständig 
denkenden  sei.  er  ist  aufrichtig  zu  lernen  bereit  gewesen  und 
dadurch  der  gcfahr,  die  das  vorschnelle  besser  wissen  wollen  mit 
sich  bringt,  wolbegrüudete  tatsachen  und  ergebnisse  der  forschung 
zu  bestreiten  oder  gar  zu  verwerfen,  im  grofsen  und  ganzen  eul- 
gangen, sein  wille  war  löblich,  aber  seine  kraft  allzuschwach 
und  ungeübt  für  die  aufgäbe,  die  er  sich  gestellt,  es  fehlt  ihm 
eine  gründlich  philologische  schule  und  Vorbildung,  die  ihn  auch 
in  der  wähl  seiner  hilfsmittel  geleitet  und  zb.  Grein  besser  be- 
nutzen gelehrt  hätte,  das  gelehrte  aussehen  seiner  schrift  wird 
er  sich  selbst  wol  nicht  als  sonderliches  verdienst  anrechnen,  es 
wird  schwer  halten  dass  er  die  mängel  seiner  Vorbildung  jemals 
überwindet  und  noch  die  nötigen  Vorkenntnisse  nebst  der  ebenso 
nötigen  methodischen  strenge  des  denkens  erwirbt,  aber  bis 
dahin  möchte  ich  ihm,  zum  dank  für  den  guten  willen,  wol- 
meinend  raten  sich  nicht  wider  schriftstellerisch  zu  versuchen. 

25.  3.  77.  K.  Möllenhoff. 


Digitized  by  Google 


MAXNHARDT  WALD-  UND  FELDKULTE 


183 


Wald-  und  feldkulte.  von  Wilhelm  Mannhardt,  erster  teil,  der  baum- 
kultus  der  Germanen  und  ihrer  nachbarstämme.  Berlin,  gebr.  Born- 
traecer,  1S75.  xx  und  64G  ss.  6°.  —  14  m.  —  zweiter  teil,  antike 
wald-  und  feldkulte  aus  nordeuropäischer  Überlieferung  erläutert, 
ebenda  1877.    xlviii  und  359  ss.  S°.  —  10  m. 

Der  erste  band  des  vorliegenden  bedeutenden  und  vielan- 
regenden Werkes  ist  vor  der  grtlndung  dieses  Anzeigers  erschienen 
und  der  zweite  scheint  zunächst  mehr  der  antiken  als  der  deut- 
schen mythologie  anzugehören,  aber  er  weist  überall  auf  den 
ersten  zurück,  er  hält  sich  in  demselben  kreise  von  anschauungen, 
er  will  das  auf  deutschem  gebiete  gewonnene  für  die  auflassung 
classischer  Überlieferungen  fruchtbar  machen ,  indem  er  eine 
reihe  von  parallelen  zieht  und  uns  gemeinsames  mythologisches 
gut  erkennen  lägst. 

Über  die  art  wie  diese  gemeinsamkeit  begründet  sei,  äufsert 
sich  der  verf.  in  einem  bestimmten  falle  sehr  vorsichtig  (2,  298). 
er  trifft  keine  feste  entscheiduug  zwischen  den  'drei  überhaupt 
in  betracht  kommenden  möglichkeiten,  Vererbung  aus  einer  dem 
gemeinsamen  stammvolk  angehörigen  proelhnischen  grundform, 
selbständiger  entstehung  bei  mehreren  volkern  aus  gleichen  psychi- 
schen keimen,  Verbreitung  von  volk  zu  volk  durch  entlehnung 
und  Übertragung.'  es  ist  dasselbe  problem  wie  es  die  vergleichende 
poetik  bietet  (Anz.  2,  323).  vielleicht  dürfte  erwogen  werden 
dass  es  sich  zum  teil  um  acker-  und  erntegebräuche  handelt  und 
dass  diese  sehr  wol  mit  der  ausbreitung  des  ackerbaues  hand  in 
hand  gegangen  sein  mögen,  die  alte  zeit  überliefert  nicht  blofs 
die  beste  art  den  boden  technisch  zu  behandeln  einem  lernbe- 
gierigen nachbar;  ebenso  wichtig  ist  es,  ihn  den  Umgang  mit 
den  dämonen  der  fruchtbarkeit  zu  lehren,  wie  ihr  böser  wiLle 
abzuwehren,  ihr  guter  zu  gewinnen  sei.  man  wird  dem  west- 
arischen urvolk  nicht  allen  ackerbau  absprechen  dürfen,  aber  im 
allgemeinen  wird  ihm  die  fruchtbarkeit  des  viehes  noch  wichtiger 
gewesen  sein,  als  die  fruchtbarkeit  des  ackers.  sichereu  nicht 
blofs  westarischen  sondern  altarischen  hirtenbrauch  hat  Kuhn 
nachgewiesen  (Herabkunft  des  feuers  s.  180 — 189):  das  jungvieh 
wird  beim  ersten  austrieb  auf  die  weide  mit  dem  zweige  eines 
saftreichen  baumes  geschlagen  um  es  kräftig  und  milcbreich  zu 
machen  (vgl.  Mannhardt  1,  251  (T).  saftreichtum  wird  mit  milch- 
reichtum  verglichen:  durch  das  schlagen,  durch  die  starke  be- 
rübrung  soll  die  eigenschaft  des  baumes  auf  die  kuh  übertragen 
werden,  schon  erscheint  darin  die  pflanze  als  symbol  des  lebens, 
als  paradigma  gleichsam,  wie  es  Mannhardt  so  oft  nachge- 
wiesen hat. 

Anschauungen  und  erfanrungen  des  waldes  kommen  der 
weide  und  seh  lierslich  dem  acker  zu  gute. 

Es  scheint  mir  von  vornherein  wahrscheinlich  dass  die 
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bedeutung  des  roggcnwolfcs  als  vegetationsfeindJichen  dämons 
(Manuhardt  Roggenwolf  uud  roggenhund,  zweite  ausg.  Danzig 
1866,  s.  19  IT.  38.40)  die  ursprüngliche  und  dass  die  ganze  ge- 
stalt  nur  entlehnt  ist  aus  dem  hirtenlehen:  der  herdenfeind  wird 
der  saatenfeind.  der  roggenhund  wäre  ihm  dann  nicht  gleich- 
artig, sondern  sein  gegner:  beschiltzer  wo  jener  Zerstörer  ist. 
der  kornwachstum  selbst  aber  wäre  repräsentiert  durch  schwein, 
geifs,  schaf,  rind,  welche  sämmtlich  als  gestalten  des  korndämons 
vorkommen:  s.  Mannhardt  Korndämonen  (Berlin  1868).  bei  den 
anderen  ticren  von  gleicher  bedeutung  wäre  auch  erst  ihre 
ursprüngliche  rolle  zu  ermitteln. 

Dass  ich  dirnach  wenig  lust  habe  in  dem  kinderspiel  von 
wolf  und  schafen  (Mannhardt  Koggenw.  44  ff)  mehr  zu  sehen  als 
eben  wolf  und  schafe,  brauche  ich  kaum  zu  versichern,  die 
besser  bekannte  geschiente  der  spräche  und  poesie  muss  uns 
überall  lehren  die  geschichte  der  mythologie  zu  verstehen  oder 
zunächst  zu  reconstruieren :  denn  dass  es  auf  die  geschichte 
mythologischer  Vorstellungen  zunächst  ankommt,  darin  ist  Mann- 
hardt vollkommen  einverstanden  mit  mir.  aber  wie  in  den 
jüngeren  sprachepochen  die  formilbertragungen  wuchern,  wie 
insbesondere  die  mundarten  deren  voll  sind  —  wie  die  locale 
abschliefsung,  die  besonderung  des  sprachgutes  für  einen  kleinsten 
kreis  zu  dessen  stärkster  entstellung  führt  (was  unwidersprechlich 
klar  die  Ortsnamen  belegen):  so  zeigt  auch  unvollkommene  späte 
kunst  die  menge  oft  sinnloser  Übertragungen  und  verquickungen, 
reminiscenzeu  und  associalionen.  talentlose  poeten  wirtschaften 
mit  vorhandenen  moliven ,  die  sie  ohne  Verständnis  aus  ihrem 
ursprünglichen  zusammenhange  reifsen  und  mit  einander  ver- 
knüpfen ohne  ein  inneres  band  herstellen  zu  können,  wir  dürfen 
in  der  region  des  kinderlieds  und  kinderspiels  nicht  unbedingte 
künstlerische  logik  erwarten,  wenn  wolf  und  roggenwolf  neben 
einander  in  der  phantasie  existieren,  so  wird  gelegentlich  vom 
wolf  erzählt,  was  nur  dem  roggenwolf  gehört  und  umgekehrt, 
wenn  der  roggenwolf  dann  grün  kraut  frisst  und  gänsewein  säuft, 
so  hat  Mannhardt  selbst  s.  50  schon  die  hinweisung  auf  ahnliche 
phrasen  anderer  spiele  gegeben ;  und  die  Ortsbestimmung  'zwischen 
sonne  und  mond'  nehme  ich  ebensowenig  ernsthaft  wie  andere 
komische  Ortsbestimmungen,  deren  es  mancherlei  gibt,  die  schale 
werden  nach  hause  gerufen,  sie  fürchten  sich  vor  dem  wolf;  es 
wird  ihnen  versichert,  er  sei  zwischen  eisernen  Stangen  gefangen 
gesetzt:  und  der  ruf  nach  hause  widerholt  sich,  dazu  braucht 
es  keiner  mythologie. 

Ich  erlaube  mir,  hier  auf  die  betrachtungen  zu  verweisen, 
welche  ich  in  der  Zs.  f.  österr.  gymn.  1868  s.  665 — 667  dem 
Kuhnschen  »schuss  auf  den  sonnennirsch'  entgegensetzte,  wenn 
man  die  nahe  liegenden  erklärungen  nicht  geflissentlich  verschmäht, 
so  lässt  sich  manches  geheimnis  beseitigen,    ich  glaube  nicht 
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dass  Mannhardt  selbst  noch  den  roggenwolf  in  die  germanische 
riesensaje  versetzt,  denn  das  vorliegende  buch  ist  viel  nüchterner 
und  kritischer  geworden,  wenn  der  erste  band  in  die  Folgerung 
ausläuft  und  dabei  stehen  bleibt,  baumgeister  uud  korngeister 
seien  identisch,  wenn  dann  auch  die  windgeister  noch  hinzutreten 
und  damit  verfliefsen:  so  hält  der  zweite  band  (s.  205  f)  wenig- 
stens die  Forderung  fest,  hier  das  ursprünglich  verschiedene  zu 
sondern. 

Ich  hoffe  und  wünsche  dass  Mannhardt  selbst  noch  eine  der- 
artige sonderung  gelingen  möge,  er  hat  widerholt  auf  die  not- 
wendigkeit  der  inneren  Chronologie  hingewiesen,  in  der  tat,  die 
bestimmung  von  ort  und  zeit  ist  die  elementarste  pflicht  histori- 
scher Forschung,  bevor  die  erscheinung  nicht  an  ihren  ursprung- 
lichen ort  gestellt  ist,  scheint  jede  erklärung  misslich,  sollte  es 
sich  aber  nicht  empfehleu,  bei  der  bestimmung  der  Zeiten  stets 
die  sicheren  entwickluugsepochen  der  Völker  vor  äugen  zu  haben, 
die  Stufenfolge  von  jagd,  Viehzucht,  ackerhau? 

Und  noch  auf  eine  andere  Stufenfolge  möchte  ich  ohne 
weiteres  aus  der  natur  der  sache  schliefsen:  die  phantasie  muss 
vom  nahen  zum  entfernten  fortschreiten. 

Es  ist  ein  grofses  verdienst  des  vorliegenden  buches  dass  es 
die  Vorstellung  der  baumseele  mit  Sicherheit  und  klarheit  an  die 
spitze  stellt  und  daraus  das  ganze  volk  der  waldmünner  und 
waldfrauen  ableitet,  aber  was  ist  die  baumseele?  das  ursprüng- 
liche ist  nichts  anderes,  als  —  wozu  das  grammatische  geschlecht 
hilft  —  die  personiticatiou  des  baumes,  der  bäum  mit  kräften 
des  wollens  und  emptiudens  ausgerüstet  wie  sie  der  mensch  hat 
(vgl.  Tvlors  grofse  erörlerung  über  animism  Primitive  culture 
c.  1 1—17,  besonders  2,  196  ff  [London  1871];  Peschel  Völker- 
kunde s.  261—263;  wüst  häuft  Lubboek  Entstehung  der  civili- 
sation  iJena  1875)  s.  234 f.  236.  241-247  richtige  und  un- 
richtige tatsachen  an;  Fergusson  Tree  and  serpent  worship  kenne 
ich  nicht),  es  hat  nicht  etwa  ein  für  sich  bestehendes  mytho- 
logisches wesen  sich  in  den  bauin  herabgelassen:  sondern  der 
bäum  selbst  ist  mythologisch  geworden,  indem  der  mensch  sein 
eigenes  wesen  in  ihn  projicierte.  ob  das  grammatische  geschlecht 
von  der  mythologischen  Vorstellung  abhängt  (Grimm  Gramm.  3,369) 
oder  das  umgekehrte  der  fall  ist,  darüber  soll  nicht  vorschnell 
hier  abgesprochen  werden. 

Die  projection  des  menschlichen  in  die  natur  setzt  jedesfalls 
voraus  dass  menschliches  sein,  wollen,  tun,  bereits  sprachlich 
ausgeprägt  dh.  auch  der  darauf  bezügliche  vorstellungskreis  durch 
beobachtung  und  abstraction  ausgebildet  und  geordnet  sei.  wenn 
naturphänomene  durch  solche  projection  erklärt,  wenn  die  äufsereu 
Vorgänge  in  geschienten  verwandelt  werden,  so  setzt  das  voraus 
dass  man  zu  erzählen  weifs,  dass  sich  analoge  Vorgänge  in  der 
phantasie  zusammengefunden  haben  und  eine  typische  darstellungs- 
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weise  dafür  feststellte,  menschengeschichten  der  einfachsten  art, 
späteren  anecdoten  vergleichbar,  keime  der  novellen  und  märchen, 
müssen  älter  als  die  güttergeschichten  sein,  die  göttergeschichten 
erhalten  bedeutung  für  religion  und  cultus,  eine  grolse  poesie 
kann  sich  daran  schliefsen:  die  kleinpoesie  der  märchen  bleibt 
in  der  stille  und  kann  nur  aus  ihren  etwaigen  litterarischen  ein- 
würkungen  erkannt  werden,  alle  naturvolker  besitzen  das  märchen : 
es  wird  den  ältesten  Ariern  nicht  iremd  gewesen  sein,  eine 
litteratur  ohne  epos  aber  mit  reicher  saga  wie  die  scandinavische 
scheint  uns  unmittelbar  auf  einen  urschatz  kleiner  prosaer- 
zählungen  hinzuweisen ;  und  die  altirische  sage  hat  einen  wunder- 
bar altertümlichen  character.   vgl.  diesen  Anzeiger  1,  187. 

Die  älteste  historische  poesie  hatte  daran  ein  hilfsmittel  typi- 
scher aufiassung.  in  das  epos  mag  mancher  zug  daraus  überge- 
gangen sein:  vater  und  söhn  die  unerkannt  mit  einander  kämpfen; 
der  nur  an  einer  stelle  verwundbare  held  usw.;  aber  das  motiv 
an  sich  ist  alt  in  solchen  fällen;  schwerlich  die  stelle  an  der  es 
steht,  wenn  es  sich  nicht  durch  äufsere  Zeugnisse  hoch  hinauf- 
rücken lässt.  jüngere  formen  einer  sage  können  durch  volks- 
tümliche motive,  die  das  volk  selbst  hineintrug  oder  die  ein 
kunstdichter  anwandle,  zu  stände  gebracht  sein,  aber  niemand 
kann  bestimmen,  woher  solche  motive  genommen  sind  und 
zur  reconstruction  einer  älteren  gestalt  der  sage  dürfen  sie 
nicht  verwendet  werden,  wenn  nicht  besondere  anzeichen  es 
gestatten. 

Dass  aus  dem  hypothetischen  arischen  märchenschatze  noch 
reste  bei  einem  volke  zu  finden  seien,  welches  mittlerweile  eine 
volkstümliche  novellistische  litteratur  Jahrhunderte  lang  gehabt 
hat,  ist  äufserst  unwahrscheinlich,  und  wenn  Mannhardt  die  von 
ihm  reconstruierte  Peleussage  mit  einer  elfensage  und  einem 
Sigfridsmärchen  vergleicht  und  darin  einen  unumstofslichen  be- 
weis gegen  Benfeys  ableitung  der  europäischen  märchen  aus  der 
buddhistischen  erzählungslitteratur  sieht  (2,  78):  so  hat  er  mich 
nicht  tiberzeugt,  der  littauische  hörnerne  mann  ist  natürlich  aus 
dem  hörnernen  Seifrid  entstanden;  und  die  Tristansage  war  als 
volksbuch  so  verbreitet  dass  sie  mit  leichtigkeit  motive  an  deutsche 
märchen  abgeben  konnte;  auf  die  celtische  sage  hinwiderum  hat 
die  griechische  auch  sonst  eiufluss  genommen:  Ueinzel  Osten*. 
Wochenschrift  n.  f.  2,  432  f;  man  darf  auch  an  vermittelung  im  süd- 
lichen Gallien  denken,  über  ältere  beziehung  zwischen  franzosi- 
scher und  niederdeutscher  dichtung  vgl.  QF  12,  92  anm.  (bäum 
als  waffe  der  waldgeister,  s.  Mannhardt  im  register  zu  bd.  2  s.  v. 
waldgeister). 

Ein  poetisches  urelement  wird  sein  dass  übermenschliche 
wesen  den  menschen  im  kämpfe  beistehen  und  sie  aus  lebens- 
gefahr  befreien,  auch  dass  ein  sterblicher  eine  unsterbliche  ge- 
winnt, wie  Peleus  die  Thetis.    desgleichen  das  herzessen,  s.  Zs. 
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f.  österr.  gymn.  1870  s.  46.  aber  die  ausgeschnittenen  zungen 
erlegter  tiere  als  beweismittel  sind  wol  gewandert. 

Mit  recht  dehnt  Mannhardt  seine  aufTassung  der  Dryaden 
auch  auf  alle  übrigen  gattungen  von  nymphen  und  auf  die  Ne- 
reiden aus  (2,  35):  die  letzteren  sind  ihm  die  psychen  der  meeres- 
wellen.  so  dass  wir  uns  immer  noch  auf  dem  boden  der  ein- 
fachsten personificationen  halten,  aber  wenn  eine  Nereide  oder 
ein  meergreis  sich  in  die  verschiedensten  dinge  wandeln  ehe  sie 
fassbar  werden,  warum  wollen  wir  darin  etwas  anderes  sehen,  als 
einen  ausdruck  der  wandelbarkeit,  beweglichkeit,  unergreifbarkeit 
des  wassers?  Mannhardt  2,  60—64. 

Aus  dem  grundsatz  der  Stufenfolge  vom  nahen  zum  ent- 
fernten leitet  sich  mehreres  ab,  was  zum  teil  oben  schon  be- 
rührt ist.  wenn  natürliche  dinge  in  poesie  und  mythus  genannt 
werden,  so  müssen  wir  sehen,  wie  weit  sie  ihre  natürlichen 
eigenschaften  und  ihre  natürliche  daseinsform  bewahren,  für 
alles  das,  was  auf  beobachtung  der  würklichkeit  beruhen  kann, 
ist  diese  beobachtung  der  wahrscheinlichste  erklärungsgrund. 
gegenüber  wolf  und  hund  und  bock  müssen  wir  zu  allererst 
sehen,  wie  weit  wir  ihre  natürliche  beschaflfenheit  festhalten 
können :  so  weit  hat  die  würklichkeit  an  dem  poetischen  gebilde 
mitgearbeitet,  innerhalb  des  hirtenlebens  empfangen  sie  ihre 
rollen,  die  sie  unter  den  ackerbauern  auf  einer  neuen  bühne 
weiter  spielen. 

Aber  weiter:  tiere,  die  sich  in  würklichkeit  auf  der  erde  be- 
wegen, werden  sich  auch  in  der  poesie  zuerst  auf  der  erde  be- 
wegen, ehe  sie  sich  etwa  in  die  lüfte  erheben,  wenn  die  tier- 
gestalten der  korndämonen  auch  in  der  wilden  jagd  vorkommen, 
so  ist  das  secundär,  soweit  nicht  das  blofse  bild  der  jagd  ihre 
Vorstellung  hervorrufen  muste.  ein  jager  wird  auch  einmal  reiten, 
es  werden  ihn  hunde  begleiten  usw.;  aber  die  windsau  udgl. 
(2,  99)  möchte  ich  für  relativ  spat  halten,  ziehen  im  stürm  ein- 
mal die  geister  einher,  so  mögen  sich  geister  verschiedenster 
art  und  abkunft  dem  zuge  beigesellen,  leicht  findet  dann  ein 
austausch  statt  und  ursprüngliche  luftwesen  steigen  auf  die 
erde  herab. 

Mit  grofsem  interesse  bin  ich  Mannhardts  auseinandersetzung 
über  die  Kentauren  gefolgt  (2,  40 ff):  aber  wenn  er  sie  für  wald- 
leute  erklärt  und  die  Lapithen  auch  für  mythisch  und  für  zer- 
störende sturmgeister  hält  (was  denn  noch  im  einzelnen  zu  prüfen 
und  zu  discutieren  wäre),  so  versiehe  ich  nicht,  warum  er  dann 
die  grenzen  zwischen  ihnen  wider  zu  verwischen  sucht,  wahrend 
der  kämpf  des  Sturmes  gegen  den  wald  dem  kämpfe  der  Lapithen 
und  Kentauren  sehr  schön  entsprechen  würde,  könnte  nicht 
xivt-avQog  1  In t*t stach ler'  eine  alte  kenning  für  den  in  die  luft 
ragenden,  seine  spitze  in  die  luft  streckenden  bäum  sein?  ich 
denke  an  tannen  oder  flehten ,  wie  die  Kentauren  deren  ja  auch 
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als  wallen  führen  (2,  41  f):  der  wilde  mann,  der  baumstiimme  als 
Stöcke  ausreifst,  gleicht  aus  der  ferne  einer  mit  moos  üher- 
kleidcten  flehte  (1,  105).  vgl.  auch  Peschel  aao.  'der  sichtliche 
kämpf  einer  entlaubten  kröne  mit  ihren  knorrigen  gelcnkreicheu 
ästen  im  stürme  erweckt  die  leuschung,  als  stehe  mau  einer  be- 
lebten persönlichkeit  gegenüber.' 

Für  eine  der  sichersten  mythendeutungen,  die  zum  teil  schon 
von  JGrimm  Myth.  59S  anm.  vorbereitet  ist,  halle  ich  die  aus- 
einandersetzung  Mannhardts  über  die  Harpyien,  die  von  den 
Boreaden  (2,  90  ff),  uud  Oreithyia,  die  von  Boreas  verfolgt  wird 
(2,206).  Sturmerscheinungen  hatte  schon  Preller  in  jenen  gesucht, 
aber  Oreithyia  ist  ihm  der  morgennebel,  der,  von  heftiger  bewegung 
emporgerissen,  stürmisches  weiter  bringt.  Mannhardl  sieht  die 
beiden  sagen  mit  recht  als  Varianten  ein  und  derselben  mythischen 
Vorstellung  an,  für  die  es  im  deutschen  eine  genaue  entsprechung 
gibt,  der  Wirbelwind  (turbo)  heifsl  in  den  ältesten  hochdeutschen 
quellen  Windes  britt  (Graft*  3, 294)  und  das  nähere  Verständnis  dieses 
ausdruckes  dürfen  wir  aus  der  volkssage  entnehmen:  diese  braut 
eilt  vor  «lern  winde  einher,  der  wind  verfolgt  sie.  sehr  gut  erläutert 
Mannhardt  den  speisenraub  der  Harpyien  durch  die  leichtverständ- 
liche gefräfsigkeit  des  raubenden ,  mitraffenden  windes  in  deut- 
schen und  slavischen  sagen,  aber  warum  soll  der  geblendete 
Phineus  das  verdeckte  himmelslicht  bedeuten?  der  böhmische 
wirbelwindgeist  Rarasek  fährt  dem  menschen  oft  unerwartet  in 
die  äugen  und  beraubt  ihn  des  augenlichtes :  natürlich,  wenn  er 
staub  aufwirbelt  und  ihm  den  ins  gesicht  schleudert. 

Wenn  die  moosweibchen  vom  wilden  Jäger  gejagt  werden, 
so  liegt  es  sehr  nahe,  mit  Mannhardt  1,  82—84  an  die  gegner- 
schaft  von  stürm  und  wald  zu  denken  (nur  dass  das  schützende 
christliche  kreuz,  das  den  wilden  jäger  verscheucht,  ihn  gleich 
als  höllengeist  kennzeichnet',  ja  man  könnte  noch  specieller 
zweige  und  bl.'Uter,  die  der  wind  vor  sich  her  treibt  oder  mit 
sich  führt,  als  natürliche  grundlage  jener  Vorstellung  in  anspruch 
nehmen,  aber  sicher  ist  weder  dies  noch  jenes,  kann  nicht 
rein  durch  freie  erdichtung  an  die  stelle  des  windes  und  seiner 
braut  der  wilde  jäger  und  das  moosweibchen  treten?  die  er- 
dichtung wird  erleichtert  durch  die  naheliegende  localisierung 
der  jagd  im  wähle,  ebenso  kann  der  wilde  mann,  der  die  seligen 
Fräulein  verfolgt  (1,  105),  rein  poetisch  an  die  stelle  des  wilden 
jägers  gesetzt  seiu.  gleichwol  ist  es  wahrscheinlich,  wenn  der 
wald  einmal  von  männlichen  und  weiblichen  geistern  belebt  ge- 
dacht wird,  dass  zwischen  ihnen  liebesbeziehungen  stattfinden  — 
und  wenn  für  die  männer  besondere  rauheit,  für  die  weihlein 
besondere  Zartheit  angenommen  wird,  so  findet  sich  leicht  die 
Vorstellung  ein  dass  der  rauhe  gewalttätige  den  zarten  schüch- 
ternen nachstellt  und  dass  sie  sich  vor  ihm  fürchten,  auch  liegt 
es  sehr  nahe,  die  blätter  vom  wind  tinohuhlt  zu  denken,  was 
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eine  quelle  ähnlicher  mylhologeme  wäre,  aber  bewiesen  isl  bis 
jetzt  nichts  ähnliches;  und  die  meiuung  blofser  Übertragung 
eines  poetischen  motives  auf  verwandte  geisterhafte  wrsen  ist 
ebenso  berechtigt,  hier  zeigt  sich  einmal  die  unzuverlössigkeit 
der  volksüberlieferung  und  sie  zeigt  sich  noch  oft,  wenn  man 
die  hypothese  freier  erfindung  nicht  absichtlich  ausschliefst.  — 

Ich  wünsche  nicht  dass  die  vorstehenden  flüchtigen  be- 
merkuugen  als  fertige  durchgebildete  ansichten  betrachtet  werden, 
welche  ich  Mannhardts  wolerwogener,  auf  breitem  maleriale 
ruhender  Darstellung  entgegensetzte,  ich  mochte  nur  ihm  selbst 
die  richtung  andeuten,  in  der  ich  hier  und  da  etwas  vermisste, 
und  ich  tue  es  so  unbefangen,  wie  man  bei  mündlicher  discus- 
sion  meinungen  versuchsweise  aufstellt,  um  sich  erst  aus  der 
debatte  zu  überzeugen,  was  sie  wert  sind. 

Ich  bin  etwas  formlos  gleich  auf  die  dinge  losgegangen,  die 
mich  besonders  interessierten  und  die  ich  einigermafsen  über- 
legen und  bedenken  konnte,  durch  das  ganze  buch  hin  beifall 
oder  zwetfel  zu  äufsern  geht  über  meine  augenblicklichen  kräfte. 

Wenigstens  will  ich  eine  ungefähre  Vorstellung  des  werkes 
und  seines  reichen  inhaltes  zu  geben  suchen,  indem  ich  an  der 
hand  des  sehr  eingehenden  Inhaltsverzeichnisses  eine  rasche  über- 
sieht hersetze. 

Erster  band:  i  baumseele  (dabei  schicksalshaum,  weltbaum 
Yggdrasill);  n  die  waldgeister  und  ihre  sippe  (holz-  und  moos- 
fräulein,  wildleute,  Fanggen,  selige  fräulein  usw.);  m  die  baum- 
seele als  vegetationsdämon  (maibaum,  erntemai,  Weihnachtsbaum, 
schlag  mit  der  lebensrute,  irmensäule);  iv  anthropomorphische 
wald-  und  baumgeister  als  Vegetationsdämonen  (laubeinkleidung, 
regenmädchen,  maikönig  und  maikonigin,  hinauslragung  des 
vegetalionsgeistes) ;  v  maibrau  tschaft;  vi  sonnenzauher  (osterfeuer, 
nolfeuer  und  verwandtes);  vu  Nerthus. 

Die  gegenstände  des  zweiten  bandes  sind  zum  teil  schon 
erwähnt,  den  wildleuten  werden  Kentauren  und  Kyklopen  ver- 
glichen, auch  Pannus,  Silvanus  und  ihre  Sippschaft,  Pan,  die 
Satyrn  linden  gegenbilder;  die  volkssage  vom  tode  des  grofsen 
Pan  wird  an  den  Fanggen  und  anderen  wald-  und  feldjjeistern  auf- 
gewiesen ;  bocksgestaltige  nordische  komdämonen  liefern  den 
commentar  zu  den  classischen  bocksfüfsen.  die  Eiresione  wird 
mit  dem  erntemai  identifiziert,  die  persönlichen  Vegetationsgeister 
in  jahrfestgebräuchen,  die  laubmänner  udgl.  führen  auf  die  Argeer, 
Adonis  und  Attis.  antike  sonnwendfeuer  bilden  den  schluss.  die 
Schwierigkeit  den  weitschichtigen  Stoff  vollkommen  zu  beherschen 
hat  zuweilen  auf  einteilung,  Ordnung  und  darstellung  hemmend 
eingewürkt. 

Das  vorwort  gibt  eine  sehr  willkommene  und  zur  einführung 
in  das  Studium  geeignete  übersieht  über  die  entwicklung  und 
den  stand  der  mythologischen  forschung,  über  des  Verfassers 
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pläne  und  methode.  es  legt  Zeugnis  ab  von  dem  ernst  und  der 
strenge,  womit  er  eigene  frQhere  ansichten  kritisiert  und  weiter 
bildet,  und  wenn  er  diese  kritik  auch  gegen  andere  wendet 
und  verbreiteten  richtungen  entgegentritt,  so  wird  niemand  be- 
zweifeln dass  es  ihm  nur  um  die  sachc  zu  tun  ist. 

Mannhardt  hat  bekanntlich  einen  höchst  mühsamen  aber 
höchst  verdienstlichen  weg  eingeschlagen,  um  sich  in  den  besitz 
von  authentischem  und  massenhaftem  material  zunächst  für  die 
ackergebräuche  zu  setzen,  er  hat  viele  tausende  von  fragebogen 
in  Deutschland  und  außerhalb  Deutschlands  drucken  und  ver- 
breiten lassen;  er  hat  nach  den  kriegen  von  1866  und  1870 
österreichische  und  französische  gefangene  nach  demselben  schema 
examiniert  und  so  den  grund  gelegt  für  ein  urkundenbuch,  einen 
quellenschatz  der  germanischen  Volksüberlieferung,  wie  es  in 
solcher  Vollständigkeit  noch  von  niemand  erstrebt  wurde,  alle 
seine  letzten  publicationen  konnten  bereits  aus  dieser  quelle 
schöpfen  und  eröffneten  den  blick  auf  einen  ungeahnten  reich- 
tum.  möchte  es  ihm  gelingen  denselben  bald  allgemein  zugäng- 
lich zu  machen,  und  möchte  ihm  die  teilnähme  der  gelehrten- 
welt  dabei  nicht  fehlen. 

19.  4.  77.  Scherer. 


Johann  Anton  Leisewitz,  ein  beitrag  zur  Beschichte  der  deutschen  litteratur 
im  xviii  Jahrhundert  von  Gregor  Kltschera  von  Auhrergen.  nach 
dem  tode  des  Verfassers  herausgegeben.  Wien,  Gerold,  1876.  vi  und 
142 ss.  8°.  —  3,60m* 

Eine  viel  versprechende  erstlingsschrift  und  leider  zugleich 
ein  Vermächtnis,  denn  es  sollte  dem  verf.  nicht  vergönnt  sein 
die  säcularfeier  des  Julius  von  Tarent  zu  erleben.  Tomaschek 
hat  der  arbeit  seines  schülers  die  letzte  Vollendung  gegeben  und 
ein  kurzes  Vorwort  als  nachruf  und  einleitung  beigefügt. 

Die  forschung  wendet  sich  in  neuerer  zeit  mit  Vorliebe  der 
stürm-  und  drangperiode  zu,  dem  rheinischen  wie  dem  Götlinger 
kreise,  ebenso  deuen,  deren  Schwerpunkt  fast  ganz  in  den 
siebziger  jähren  des  vorigen  Jahrhunderts  liegt,  wie  solchen,  die 
nur  mit  ihrer  ersten  entwicklung  jener  geräuschvollen  werdezeit 
augehören,  unsere  rüstige  Goethephilologie  gründet  ihren  unter- 
bau immer  fester,  die  jugendwerke  liegen  in  ursprünglicher  ge- 
stalt  als  letzte  vollwichtige  gäbe  SHirzels  vor,  und  vLoepers 
commentar  zu  Dichtung  und  Wahrheit  ist  nicht  für  Goethe  allein 
ein  wahrer  schätz  feiner  und  gründlicher  bemerkungen.  wir 

[*  vgl.  Wiener  abendpost  1876  nr  257.  25S  (RMWerner).  —  Litt,  central- 
blatt  1S77  nr3.  —  Im  neuen  reich  1877  nr  5.  —  Mitteilungen  des  verein« 
für  geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  xv,  2  (vHansgirg).] 
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dürfen  hoffen,  in  nicht  allzu  ferner  frist  eine  lang  ersehnte  mo- 
nugraphie  üher  Klinger  von  berufener  seite  zu  erhalten,  unsere 
kenntnis  von  Lenzens  verworrenem  treiben  und  schaffen  ist  durch 
mannigfache  publicationen,  neuerdings  namentlich  durch  den  glück- 
lichen fund  eines  Tagebuchs  bedeutend  erweitert  worden ;  reiche 
nachlesen  als  früchte  jahrzehntdangen  sammelns  und  forschens 
stehen  in  aussieht;  so  hat  vMallzahn  die  versprochene  ausgäbe 
der  gedichle  und  kleinen  Schriften,  darunter  viel  bisher  unge- 
kanntes  abgeschlossen  und  wird  sie  demnächst  dem  druck  über- 
geben. HLWagner  ist  uns  wider  näher  getreten,  nach  Hettners, 
Weinholds  und  Örtels  glücklichem  vorgange  gibt  uns  jetzt  BSeuffert 
ein  umfassendes  werk  über  den  maier  Müller,  allmählich  kommen 
dann  sterne  dritten  und  vierten  raugs,  wie  LPhHahn,  an  die 
reihe,  für  den  Güttinger  hain  ist  durch  Weinhold,  Halm,  Strodt- 
mann,  Herbst  ergibiges  geleistet  worden,  den  neuen  arbeiten 
Redlichs,  der  durch  zahlreiche  gröfsere  und  kleinere  Unter- 
suchungen, zuletzt  durch  das  überaus  dankenswerte  Chiffrelexicon, 
seine  intime  Vertrautheit  mit  allen  Verhältnissen  specielt  dieses 
kreises  erwiesen  hat,  sehen  wir  mit  Spannung  entgegen. 

Eine  gründliche  darslellung  des  gesammten  lebens  und 
strebens  Leisewitzs  fehlte  bisher,  —  man  beschränkte  sich  auf 
das  eine  werk,  das  ihn  mit  einem  schlage  berühmt  machte  — , 
jetzt  darf  die  vorliegende  schrift  gerechten  anspruch  erheben, 
ibn,  wenigstens  was  data  und  material  anlangt,  erschöpfend  be- 
handelt zu  haben,  wir  hoffen,  dass  auch  die  versprochene  kri- 
tische ausgäbe  noch  erscheinen  wird. 

Dem  Verfasser  sind  manche  neue  quellen  zugeflossen  (vgl. 
s.  lff):  eine  reihe  von  briefen,  vor  allem  die  correspondenz  mit 
Sophie  Seyler,  die  tagebücher  und  anderes  aus  dem  nachlasse 
Schillers,  der  als  geschichtschreiber  der  litterarischen  Verhältnisse 
Braunschweigs  sich  eingehend  mit  unserem  dichter  beschäftigt 
hat.  was  von  den  tagebuchnolizen  auf  Lessing  bezug  bat,  war 
ja  schon  früher  durch  OvHeinemann  veröffentlicht  worden. 

Leisewitzs  leben  war  durchaus  einfach  und  einförmig,  es 
mangelt  nicht  an  regen  impulsen  und  höheren  zielen,  aber  immer 
an  der  anhaltenden  zähen  energic  und  dem  rastlos  empordrängen- 
den eifer,  vorwärts  zu  eilen,  zu  producieren,  sich  geltend  zu 
machen,  wenig  unterscheidet  seinen  lebenslauf  von  dem  eines 
gewöhnlichen  beamten,  der  nach  langen  jähren  der  sorge  end- 
lich in  bessere  Verhältnisse  aufrückt:  die  Göltinger  jähre,  die 
freundschaft  mit  Thaer,  Hölty,  Lessing,  die  liebe  zu  Sophie 
Seyler,  welche  des  poetischen  hauches  nicht  entbehrt,  und  die 
Vergünstigung,  in  den  tagen  der  not  einmal  sich  in  Weimar  von 
aller  misere  frei  zu  baden,  von  seiner  jugend  ist  wenig  bekannt, 
er  kommt  1770  nach  Göttingen,  wird  erst  im  winter  73  durch 
Höltys  Vermittlung  mitglied  des  hains,  wol  auch  des  Bürgerschen 
Shakespeareclubs,  wirft  sich  auf  geschichtliche  Studien,  dichtet 
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seinen  Julius  und  allerhand  Kleinigkeiten,  tritt  jedoch  nur  wenigen 
der  haingenossen  würklich  näher  und  verlässt,  nachdem  er  mit 
Hahn  und  Miller  den  abgott  des  Göttinger  kreises,  Klopstock,  in 
Cassel  kennen  gelernt  hat,  im  herbst  1774  Göltingen,  wie  weit 
Miller  in  seinem  Academischen  briefwechsel,  wo  zb.  jener  Casseler 
reise  gedacht  wird,  auch  erinnerungen  an  Leisewitz  eingewoben, 
bleibt  zu  untersuchen ;  zurückhaltend  war  er  darin  nicht,  musten 
doch  die  Stolberge  und  Haugwitz  ihre  Schweizer  erlebnisse  im 
Karl  von  Burgheim  haarklein  erzählt  finden,  wir  sehen  Leise- 
witz mehrere  jähre  hindurch  als  advocat  in  Hannover,  er  verkehrt 
viel  in  Celle  und  Braunschweig  und  reist  mit  Thaer  nach  Berlin, 
ich  bemerke  dass  beide  damals  in  Potsdam  mit  dem  Knebeischen 
bekannleukreise  verkehrt  haben  müssen;  der  für  die  neueste 
litteratur  lebhaft  interessierte  vWarnsdorlT  nennt  Leisewitz  einen 
guten  jungen  menschen  (Düntzer  Zur  deutschen  litteratur  und 
geschiente  1,6t).  er  hat  so  manches  vor,  denkt  an  eine  aca- 
demische  carriere,  Boies,  des  freundes,  Deutsches  museum  ent- 
lockt seiner  tragen  feder  wenigstens  ein  par  kleine  beilrage, 
wahrend  ihn  die  sorge  um  den  unterhalt  gleich  Uölty  ua.  zur 
tagelohnarbeit  des  Übersetzens  zwingt,  die  familie,  ursprünglich 
wolhabend  (s.  9»,  war  1775  verarmt,  er  verlobt  sich  mit  der 
lochler  Abel  Seylers,  Sophie,  einem  trefflichen,  feingebildeten 
und  gemütvollen  mädcheri.  s.  25 AT  lesen  wir  anziehende  mit- 
teilungen  aus  seinen  briefen  an  die  geliebte.  1778  siedelt  er 
gauz  nach  Braunschweig  über,  er  tritt  in  den  zwar,  so  zu  sagen, 
etwas  silzen  gebliebenen,  aber  immer  noch  anregenden  kreis 
der  einstigen  Bremer  beiträger  und  immer  intimer  wird  die  be- 
kanntschaft  mit  Lessing,  trotz  dieser  lebhaften  geselligkeil  uud 
einer  vielseitigen  anleilnahme  an  kunst  und  Wissenschaft,  wird 
Leisewitz  von  tag  zu  tag  nervöser  und  allmählich  ein  ent- 
schiedener hypoehonder.  was  er  noch  lilterarisch  beginnt, 
nichts  wird  fertig:  die  dramatischen  entwürfe,  prosaaul'sätze, 
die  Geschichte  des  30jährigen  kriegs,  an  der  er  mehrere  jahr- 
zehnte,  von  der  Göllinger  zeit  an,  eitrigst  gearbeitet  hatte,  er 
sollte  in  der  jungen  gelehrtenrepublik  des  bundes  die  noch  un- 
besetzte stelle  des  historikers  einnehmen  und  alle  bekannten  ver- 
sprachen sich  ein  bahnbrechendes  werk,  das  publicum  erwartete 
es  mit  Sicherheit,  aber  Leisewitz  hat  immer  bedenken  und  zögert, 
bis  ihm  Schiller  (1791  ff)  zuvorkommt,  ich  verweise  noch  auf 
zwei  Kutschera  entgangene  notizen,  die  zugleich  ein  Zeugnis  für 
den  widerholten  verkehr  mit  Malthisson  abgeben:  Erinnerungen 
I,  344  Leisewitz  lasse  leider  die  Geschichte  und  sein  lustspiel 
Die  weiber  von  Weinsberg  liegen,  Briefe  s.  1 66  f  (an  Bonstelten) 
Braunschweig  22  april  1794  auf  die  mit  so  vieler  Ungeduld  er- 
wartete Geschichte  des  drei fsigjähri gen  kriegs  von  Leisewiz,  wozu 
derselbe  mit  beträchtlichem  aufwände  und  seltenem  eifer  vielleicht 
einen  der  reichsten  und  vollständigsten   schdze  von  materialien 
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zusammenbrachte,  dessen  sich  je  ein  geschieht sschreiber  zu  erfreuen 
gehabt  hat,  wird  Deutschland  höchst  wahrscheinlich  verzieht  thnn 
müssen.  Leisewiz  erklärte  mir  auf  die  angelegentliche  erkundigung 
nach  dem  fortgange  dieses  wichtigen  werks,  dass  er  sich  nicht  mehr 
für  diese  arbeit  interessiere  und  zu  glauben  Ursache  habe,  es  werde 
von  seiten  des  deutschen  pnblicums  der  nemliche  fall  seyn.  einer 
der  feinsten  und  geschmackvollsten  kunstrichter ,  die  jezt  unter 
uns  leben,  der  hofrath  Eschenburg,  fällte  von  einem  ihm  von 
dieser  geschichte  mitgetheilten  bruchstücke  ein  urtheil,  nach  welchem 
Leisewiz  mit  allen  erforderlichen,  und  so  uu/serst  selten  in  Einem 
geiste  vereinigten  talenten  ausgerüstet  ist,  um  als  ein  geschichts- 
schreiber  aufzutreten,  der  mit  Robert  [son?],  llnme  und  Gibbon, 
sich  kühn  in  die  schranken  würde  wagen  dürfen. 

Der  brautstanri  zog  sich  aussichtslos  in  die  länge,  versuche 
an  einem  der  kleinen  thüringischen  höfe  eine  einträglichere 
Stellung  zu  erlangen  mißglückten,  er  reiste  in  dieser  angelegen- 
heil nach  Gotha,  aber  die  anwesenden  Meiningischen  herschaflen 
konnten  ihm  nichts  bieten,  der  allerweltsmann  Reichard  notiert 
unter  vielen  schätzbaren  besuchen  auch  den  von  Leisewitz  (Uhde 
s.  395).  sehr  interessant  sind  die  notizen ,  welche  er  wahrend 
des  mehrtägigen  aufenthalts  in  Weimar  niederschrieb  (Kutschera 
s.  41  ff),  wo  ihn  (ioelhe  und  Corona  am  meisten  fesselten,  auch 
Herder,  zu  dem  er  schon  länger  beziehungen  hatte,  der  joviale 
Musaeus,  die  herzogin  Amalia  und  ihre  nächste  Umgebung, 
während  seine  herbe,  strenge,  etwas  grämliche  natur  sich  von 
Wielands  leichtfertiger,  quecksilberner  beweglichkeit  schroff  abge- 
stofsen  fühlt,  er  nennt  ihn  elend,  teeibisch,  eitel,  kindisch  usw. 
auch  die  hoffnung,  in  Lessings  stelle  einzurücken,  scheitert,  den- 
noch heiratet  Leisewitz  und  führt  fortan  ein  ruhiges,  anfangs  von 
pecuniären  sorgen  nicht  freies,  aber  zufriedenes  leben,  so  weil 
eben  ein  reizbarer  hypochonder  zufrieden  sein  kann,  er  wird 
lehrer  des  prinzen,  steigt  dann  als  tüchtiger  beamter  glücklich 
empor  und  würkt  heilsam  für  die  gesammte  Verwaltung,  besonders 
die  armenpflege.  am  10  sept.  1606  starb  er,  erst  58  jähre  alt.  — 
zu  s.  24  trage  ich  nach,  dass  Leisewitz  Schröder  23  vi  1800  in 
Braunschweig  widersah  und  herzliche  worte  in  dessen  Stamm- 
buch eintrug  Lebrun  Jahrbuch  für  theater  1,  22  (vorher  o.  s. 
faesim.),  gleich  seiner  Frau,  welche  sich  ihres  vaters  wegen  dem 
grofsen  Schauspieler  tief  verpflichtet  bekennt. 

Die  kleineren  Schriften  bieten  mir  nur  zu  wenigen  be- 
merkungen  anlass.  s.  13  anm.  3  war  auch  die  abhandlung  Die 
poetischen  beitrage  zum  Wandsbecker  bolhen  (Hamburg  1871) 
8.  56  heranzuziehen,  wo  die  Vermutung  des  Chiffreulexicous  näher 
begründet  ist  Mensel  4,  398  nennt  gediehe  im  Göttinger  M.a.  und 
dr  Eberhard  besitzt  eine  handschriftliche  notiz,  nach  welcher  ein 
gedieht  von  Leisewitz  im  Göttinger  M.a.  1776  stehen  soll,  ohne 
jede  bedeulung  ist  die  von  Kutschera  nicht  gekannte  notiz  der 
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Frankfurter  gelehrten  anzeigen  1776  s.  163  die  mohrinn  von 
Hamburg  hat  den  hofnungsvollen  hetrn  Leisewitz  zum  urheber 
als  crgänzung  zu  Reichards  Theaterkalender  für  1776,  der  auf 
s.  208  in  seinem  catalog  neuer  dramen  verzeichnet  Mohrin  (die) 
zu  Hamburg;  eint.  1775.  8.  auch  Schuhart  vgl.  Straufs  1,322 
wüste  den  wahren  Verfasser  nicht,  als  welchen  Goedeke  GR  10S5 
ELMRathlef  ermittelt  hat  das  mir  bekannte  ziemlich  abgeschmackte 
trauerspiel  liegt  von  Leisewitzs  art  weit  ab.  es  ist  von  vorn  herein 
undenkbar,  dass  1775  ein  Leisewitzsches  stück  erschienen  und 
bald  völlig  verschollen  wäre,  wir  haben  es  also  nur  mit  einer 
vorschnellen  taufe  zu  tun.  das  Herder  zu  obren  gekommene 
gerücht  (s.  45),  als  arbeite  Leisewitz  an  einem  heldengedicht 
aus  dem  mittlem  Zeitalter,  ist  vielleicht  auf  den  plan  des  Cou- 
radin  zurückzuführen,  mit  recht  rühmen  Voss  ua.  seine  reine, 
kraftige  prosa,  die  in  den  satirischen  gesprächen  des  almanachs 
Die  pfandung  und  Der  besuch  um  mitternacht  freilich  noch 
nicht  frei  von  jugendlichen  excessen  ist.  s.  99  IT  bespricht  Kut- 
schera  die  gegen  das  vollendete  drama  so  weit  zurückstehenden 
kleinigkeiten  und  plane,  ich  bin  mit  Weinhold  überzeugt  dass 
das  s.  100  erwähnte  Selbstgespräch  ebenfalls  Leisewilzisch  ist. 
wir  erfahren  näheres  über  seine  tätigkeit  als  Übersetzer,  aufsalze 
aus  den  verschiedensten  gebieten  der  Verwaltung,  des  rechts, 
der  philologie,  historiographie,  philosophie,  recensionen.  doch  nur 
sehr  weniges  wurde  ausgearbeitet,  schade  dass  vou  den  abhand- 
lungen  über  Swift  und  Klopstock  nichts  auf  uns  gekommen  ist. 
auch  zu  satirischen  Schriften  fühlte  sich  Leisewilz  noch  in 
späteren  jähren  angeregt,  wobei  Lichtenbergs  scharfer  witz  und 
Lessings  dialogisch  lebhafte  Schreibweise  als  mustcr  vorschwebten. 
Rodmer  hatte  in  den  Liiter.  dkm.  1779  IT  eine  pedantische  kritik 
voll  moralischer  entrilstung  gegen  sein  hauptwerk  verbrochen 
An  den  betrogenen  guten  mann,  den  Julius  von  Tarent  aus  sich 
selbst  gebracht  hat,  Leisewilz  schreibt  (vgl.  s.  104  f)  eine  beifsende 
replik,  ebenso  gegen  die  Allgem.  bibl.,  aber  beide  Verteidigungen 
unterdrückt  er  nach  kurzem  besinneu.  vgl.  übrigens  noch  den 
protest  des  alten  Rodmer  gegen  die  neuen  eisernen  tage  (Rr.  der 
Schweizer  439)  der  geniezeit  in  denselben  Lilterar.  dkm.  s.  177  ff, 
wo  das  gigantische,  das  verstellte  der  geniekranken  durch  heraus- 
gerissene sätze  aus  dem  fragment  Alexauder  und  Hephästion  und 
dem  Julius  illustriert  wird. 

Kutscheras  Untersuchungen  sind  mit  Sorgfalt  und  umsieht 
geführt,  was  die  anm.  des  hrsg.  auf  s.  138  über  die  projeclierte 
Guardianübersclzung  betrifft,  so  kann  unter  dem  in  Leipzig  bei 
Rreitkopf  erschienenen  zweibändigen  Englischen  aufseher  schwer- 
lich etwas  anderes  als  die  Verdeutschung  der  Gottschedin  Der 
aufseher  oder  vormund  a.  dem  engl,  des  Addison  Leipzig  (in 
dem  bezeichneten  verlag)  1745  (n)  verstanden  werden. 

Eingehend  unterrichtet  uns  der  verf.  über  die  Geschichte 
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des  dreifsigjähr.  kriegs  (s.  o.)  und  die  arbeiten  an  dem  lusispiel 
Der  sylvesterabend,  identisch  mit  den  auch  von  Matthisson  er- 
wähnten Weibern  von  Weinsberg,  ende  der  70er  jähre  begonnen 
und  unter  vielen  Unterbrechungen  fortgesetzt,  nach  den  geringen 
erhaltenen  nachrichten  wäre  die  comodie  nichts  weniger  als  ein 
frischer  einheitlicher  wurf  geworden,  denn  Leisewitz  klaubte  die 
einzelnen  scenen  mühsam  zusammen  und  suchte  den  mangel  an 
innerer  disposition  und  erfindung  durch  gewaltsame  anregung 
und  aneignung  fremder  motive  zu  ersetzen,  was  Lessing  in  der 
berühmten  stelle  7,  416  von  sich  sagt,  lässt  sich  mit  geringen 
einschränkungen  auf  Leisewitzs  verwandte  proiluction  übertragen : 
man  darf  lust  und  leichtigkeit  in  jugendwerken  nicht  für  genie 
halten ;  er  verdankt  vieles  der  kritik,  stärkt  durch  die  gläser  der 
kunst  sein  auge,  hat  gelernt  fremde  schätze  bescheiden  zu  borgen; 
die  lebendige  quelle,  die  durch  eigene  kraft  sich  empor  arbeitet, 
sprudelte  nicht  in  ihm,  auch  er  muss  alles  durch  druckwerk  und 
röhren  aus  sich  heraufpressen,  die  alte  meinung,  als  sei  ge- 
kränkter ehrgeiz  an  seinem  verstummen  schuld  gewesen,  ist  längst 
aufgegeben;  Kutschera  hat  nochmals  schlagende  gründe  gegen 
diese  ansieht  ins  feld  geführt,  wenn  aber  ein  junger  dichter 
früh  mit  einem  glücklichen,  jugendlich  raschen  griffe  den  lorber 
fasst,  wenn  sein  draroa  lange  ein  beliebtes  repertoirestück  bleibt, 
der  aufmunternde  beifall  der  kundigsten  kritiker  ihn  lohnt,  wenn 
er  dann  noch  vieles  in  angrilT  nimmt,  aber  keinen  der  .  zahl- 
reichen vorwürfe  ausgestaltet  und  abrundet  und  seine  spätere 
laufbahn  nur  mit  schnitzeln,  fragmenten,  verhauenen  blocken 
besät  ist,  so  ist  an  einem  solchen  versiegen  des  Schaffens  bei 
bleibender  schaffelust  mehr  schuld  als  eine  unglückliche  in- 
disposition,  eigensinnige  hypochondrie,  abneigung  gegen  den  lärm 
des  marktes,  sondern  es  fehlt  von  haus  aus  die  Fähigkeit  zu 
einer  reichen  ernte,  weil  dem  harten  boden  auch  die  ange- 
strengteste arbeit  nur  spärliche  früchte  abgewinnen  kann,  ein 
voller  dichter,  vor  allem  ein  dichter  im  sinne  jener  zeit,  das  ist 
ein  frei  aus  sich  heraus  schaffendes  genie,  war  Leisewitz  nicht, 
dass  einzelnes  bei  ihm  aus  wahrhaft  poetischer  auschauung  ge- 
flossen ist,  spricht  gegen  dieses  mein  allgemeines  urteil  nicht; 
auch  Lessing  hat  zb.  die  Orsina,  den  klosterbruder  poetisch  ge- 
schaut, er  schwieg,  weil  er  nicht  reden  konnte,  nicht,  weil  er 
schweigen  wollte,  schnell  wird  der  dichter  alt  f  dmn  hat  er  am- 
gesungen  sagt  Kästner,  es  war  ja  nicht,  wie  etwa  bei  OLudwig, 
die  überfülle  durch  einander  wogender  plane  und  die  aufreibende 
ruhelosigkeit,  die  ihn  hemmte,  das  lustspiel  scheint  nach  Italien 
verlegt  zu  sein,  wir  erfahren  aus  seiuen  notizen ,  was  er  in 
einzelnen  scenen  geben  wollte:  monologe  Uber  den  Selbstmord, 
dialoge  Uber  menschenkenntois,  eine  ciceronisebe  rede  Graffios, 
einen  hifpochundristenauftritt.  noch  stutziger  machen  die  bekennt- 
nisse  des  tagebuchs,  wie  er  sich  am  Shakespeare  gehörig  zu 
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echaufftren  sucht  und  für  eine  verliebte  scene  die  briefe  seiner 
braut  liest,  so  kommt  er  sich  selbst  vor  wie  ein  verschnittener 
bei  einem  mädchen,  verliert  lust  und  interesse  an  dem  absurden 
ding,  und  muss  gewahren  dass  die  comödie  durch  die  viele 
an  sie  gewandte  mühe  ein  steifes  aussehen  bekommen  wird. 
s.  134 — 136  linden  wir  ein  bruchstück,  act  5  sc.  2  abgedruckt, 
der  dialog  ist  mehr  satirisch,  ironisch,  witzig,  als  komisch ;  Graffio 
und  Agnese  haben  wol  bei  Lessing  disputieren  gelernt  und  setzen 
einander  recht  gewandt  zu,  aber  die  frische  laune  fehlt  diesen 
epigrammatisch  spitzen  reden. 

Kutschern  sagt  mit  einem  nicht  üblen  vergleiche,  Leisewitzs 
Stellung  zum  bain  —  so  wollen  wir  doch  lieber  statt  des  späten 
'haiubund'  sagen!  —  gleiche  wesentlich  der,  welche  Klopstock 
zu  den  Bremer  beiträgern  einnimmt,  doch  hat  Leisewitz  mehr 
von  dem  regsamen  Göttinger  kreis  angenommen,  als  der  früh 
völlig  in  sich  abgeschlossene  Messiasdichter,  nicht  darin  dass 
er  sich  mit  kleinen  proben  auf  das  ihm  fremde  gebiet  der  lyrik 
wagt,  aber  durch  das  eingehen  auf  die  Stimmung  seiner  freunde 
und  beliebtl  poetische  motive.  auch  er  donnert  in  üblicher 
weise  gegen  die  grofsen  und  kleinen  tyrannen,  frohn  und  maitres- 
senwirtschaft  und  lässt  Klopstocks  Hermann  den  entarteten  söhnen 
Teuts  alt  germanische  sittenreinheit  predigen,  die  lyrischen  scenen 
des  Julius  sind  durch  die  Göttinger  lyrik,  besonders  Höltys  und 
Millers,  beeinflusst.  stand  er  auch  mehr  abseits  für  sich,  schon 
dadurch  dass  sein  streben  dem  drama  galt,  an  welches  sich  die 
anderen,  zb.  Bürger,  nur  in  gedanken  wagten,  so  konnte  er  sich 
doch  dem  banne  der  befreundeten  liederdichter  nicht  entziehen, 
ja,  er  wird  sich  von  dem  sanften  zephyr  jener  beiden  gern 
haben  umsäuseln  lassen,  da  ihm  damals  noch  keine  briefe  Sophiens 
vorlagen,  obschon  er  sich  bei  Shakespeares  Ophelia  für  seine 
Bianca  echauffieren  konnte,  mondscheinscenen  usw.,  wie  bei 
Miller,  obgleich  Leisewitz  sonst  schwerlich  ein  freund  der  neuen 
Uberzarten  tändelnden  lyrik  war  und  ein  passus  1,  2  fast  wie 
satire  gegen  Gleim  und  sein  Jacobitchen  klingt,  und  für  die 
nonnenscenen,  die  leidende  Bianca,  die  immer  noch  zu  schwär- 
merischen erinnerungen  neigende  äbtissin  ist  zu  bemerken  dass 
Miller  ua.  mit  Vorliebe  klagende,  allerdings  viei  zahmere  nonnen- 
lieder  dichteten  (1773  Lied  einer  nonne  an  Clarissa,  Clarissa  an 
Cäcilia,  Lied  einer  nonne,  Nonnenlied,  Lied  einer  kostgängerin, 
Antwort  der  nonne).  später  kam  Sprickmann  mit  seinen  über- 
spannten klosterscenen.  Leisewitz  ist  revolutionärer,  auch  er 
steht  auf  Rousseauschero  Standpunkt:  die  regel  der  natur  ist  älter 
als  die  regel  des  Augustin;  waren  Sie  eher  nonne  als  weib? 
doch  neben  diesem  oppositionellen  zuge  des  Julius,  dem  oft 
herben,  bitteren,  nicht  selten  zu  genialen  tiraden  sich  auf- 
schwingenden tone  klingt  die  Göttinger  empfindsamkeil  immer 
wider  durch,  obwol  das  wort  empfindsam  nur  ironisch  höhnisch 
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gebraucht  wird,  da  ist  Bianca,  die  äbtissin,  Julius,  und  selbst 
Guido  ist  sentimentalen  Stimmungen  durchaus  nicht  unzugänglich. 
Göttingisch  ist  auch  die  einführung  des  braven  alten  bauern  3,  I. 

Die  äufsere  entstehung  des  dramas  hat  Kutscbera  im  wesent- 
lichen erschöpfend  mit  Zusammenfassung  alles  einschlägigen  be- 
handelt, s.  69  ff.  er  gibt  aus  den  tagebüchern  eine  genaue  da- 
tierung  fttr  die  conception  der  einzelnen  scenen.  die  hauptarbeit 
gehört  dem  juli  und  august  1774  an.  das  stück  war  abge- 
geschlossen,  als  Leisewitz  im  herbst  74  Göttingen  verliefs.  der 
verf.  verzeichnet  sämrotliche  drucke,  die  wichtigsten  auflführungen, 
bespricht  die  grundlage  aus  der  florentinischen  geschiente,  gibt 
eine  inhaltsangabe  und  im  anschluss  daran  ein  referat  über 
Klingers  preisstück  Die  Zwillinge,  es  folgt  ein  ausführlicher, 
doch  kaum  erschöpfender  vergleich  beider  stücke,  die  Stellung 
des  Julius  wird  richtig  als  die  mitte  zwischen  Lessing  und  der 
stürm-  und  drangtragödie  bezeichnet,  auch  sind  einige  Obser- 
vationen über  die  stilistische  ahhängigkeit  von  Lessing  wol  ge- 
lungen, so  besonders  s.91  über  die  widerholung,  während  die  auf- 
häufung  von  parallelstellen  s.  96  ff  mehrmals  über  das  ziel  hinaus 
schiefst,  das  zarte  gehirnchen  3,  3  schl.  stammt  jedesfalls  aus  Em. 
Gal.  2, 1 57.  der  hin  weis  auf  Schiller  und  die  Verwandtschaft  mit  Les- 
sing müste  tiefer  und  innerlicher  dargestellt  werden,  auch  die 
ästhetische  beurteilung  ist  den  kahlen  daten  und  vererbten  motiven 
gegenüber  zu  kurz  gekommen,  ebenso  sind  die  beobachtungen 
über  composition  und  technik  nicht  im  zusammenhange  durch- 
geführt, sondern  nur  einzelne  herausgegriffen.  Aspremonte  ist 
der  confident  der  französischen  tragödie  (schon  Henneberger), 
die  technik  ist  Lessingisch.  die  einheit  des  ortes  wird  unbedenk- 
lich, ja  geflissentlich  bei  seite  geschoben,  die  der  zeit  dagegen 
absichtlich  mit  Diderot  und  Lessing  festgehalten ,  um  eine  ge- 
drungene, fest  geschlossene,  rasch  sich  abspielende  handlung  zu 
gewinnen,  das  ganze  drama  fällt  auf  den  geburtstag  des  forsten. 
Lessing  und  Leisewitz  lassen  ungern  mehr  als  zwei,  drei  per- 
sonen  zusammen  auftreten,  zahlreiche  kleine  monologe.  wie 
fleifsig  Leisewitz  in  Lessings  schule  gewesen,  beweist  namentlich 
ein  vergleich  des  letzten  actes  vom  Julius  mit  dem  der  Emilia. 

Über  das  Verhältnis  des  Julius  und  der  Zwillinge  habe  ich 
meine  eigene  ansieht,  die  ich  hier  nicht  zurückhalten  möchte, 
ich  sehe  dabei  von  einer  contrastierung  der  fertigen  stücke  ab 
und  bemerke  in  dieser  hinsieht  nur  dass  der  verf.  aus  der  leettire 
des  Anton  Reiser  manches  hätte  lernen  können  und  dass  Leise- 
witz, wenn  ihm  auch  die  unbändig  dreinstürmende  wucht  Klingers 
fehlt,  seinen  mafsvolleren  künstlerischeren  sinn  zb.  durch  die 
gerechtere  Zeichnung  der  beiden  entgegengesetzten  charactere  be- 
wiesen hat.  man  hat  sich  stets  darüber  gewundert,  wie  es  möglich 
war  dass  um  den  bekannten  Schröder- Ackermannschen  preis 
1775  drei  von  einander  unabhängige  stücke  coneurrieren  konnten, 
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die  alle  drei  den  brudennord  zum  Vorwurf  hatten:  das  anonyme 
Die  unglücklichen  brüder,  Leisewitzs  Julius  von  Tarent,  Klingers 
Zwillinge,  sehr  richtig  weist  Gervinus  auf  die  damalige  zeit- 
stimmung  hin,  die  sich  gewisser  motive  immer  von  neuem  be- 
diente, aber  das  genügt  nicht,  ich  begreife  wo!,  wie  das  thema 
der  feindlichen  brüder  damals  so  gern  dramatisiert  wurde,  an- 
geschlagen wird  es  schon  von  den  frommen  patriarchadendichtern 
und  weichen  idyllenschreibern ,  welche  den  mord  des  sanften, 
empfindsamen  Abel  durch  den  rauhen,  verbitterten,  mit  gott  und 
der  weit  hadernden  Kain  behandeln,  der  geniezeit  lag  das  thema 
gar  nahe,  leidenschaften  wollten  die  jungen  bilderstürmer  dar- 
stellen, die  sich  selbst  als  fessellose  genies  so  oft  und  so  schnei- 
dend im  gegensatze  zu  der  Umgebung  befanden  oder  wenigsteus 
zu  sehen  glaubten,  man  contrastierte  also  die  geniale  feuerseele 
und  den  trägen  alltagsmenschen,  den  Schwärmer  und  den  phi- 
lister;  den  freien,  edlen  vagabunden  und  den  intriganten  Schleicher; 
den  schroffen,  Unstern,  einsam  brütenden  grübler  und  den 
weicheren,  empfindsameren,  aber  auch  warmblütigen  jüngling  usw. 
solche  gegenstätze  werden  um  so  würksamer,  wenn  sie  in  den 
engen  kreis  einer  familie  verlegt  werden,  wenu  es  brüder  sind. 
Klinger  macht  gar  Zwillinge  daraus,  welche  durch  das  blut  so 
eng  verbunden,  durch  die  kluft  der  natürlichen  anlagen  ge- 
schieden werden,  wie  man  eine  ahnenreihe  aufstellen  kann: 
ein  par  englische  roman-  und  trauerspielüguren,  Mellefont,  prinz, 
Weisungen,  Clavigo,  Fernando  usf.,  so  auch  etwa  folgende  z.  t 
im  festen  Zusammenhang  aufrückende  brüderpare:  Julius  uud 
Guido,  Guelfo  und  Ferdinaiido,  Karl  und  Konrad  (Otto),  Cru- 
gantino  und  Pedro,  Karl  und  Franz  in  den  Räubern,  Franz 
und  Karl  in  Klingers  Spielern  usw.  aber  zwischen  den  Zwil- 
lingeu  und  dem  Julius  waltet  ein  innigerer  Zusammenhang, 
beide  beruhen  nachweislich  auf  derselben  historischen  basis. 
das  ist  schwerlich  purer  zulall,  kurz  ich  glaube  dass  Klinger 
von  Leisewitzs  vorhaben  gewust  und  näher  von  seinem  plane 
unterrichtet  war.  der  umgekehrte  fall  ist  nicht  denkbar,  meine 
Vermutung  gründet  sich  auf  folgende  erwägungen. 

Leisewitz  trug  sich  vielleicht  schon  1773  mit  seiuem  drama, 
im  folgenden  sommer  hat  er  es  ausgeführt,  das  ausschreiben  des 
Hamburger  preises  im  februar  75  liefs  ihn  nur  die  letzte  feile 
anlegen  und  bewog  ihn,  mit  dem  werke  offen  hervorzutreten ;  es 
ist  dann  ostern  76  im  druck  erschienen,  aber  die  nähereu 
freunde  kannten  es  schon  früher.  Thaer  sendet  am  18  jnli  75 
Melpomenens  meisterst  ück,  von  einem  ausführlichen  gu lachten  be- 
gleitet, dem  verl.  zurück  (Kutschera  129  ff),  der  bund  wüste  selbst- 
verständlich von  dem  vorhaben  und  der  ausarbeitung.  Hölty  be- 
richtet am  2  mai  75  an  Boie  über  seine  neuliche  begegnung  mit 
Leisewitz  in  Hannover  sein  tranerspiel  hab  ich  mitgenommen,  und 
will  es  hier  abschreiben  lassen  (Halm  s.  241).   Holty  war  zugleich 
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der  intimus  Leisewitzs  und  Millers  und  letzterer  reiste  zusammen 
mit  Leisewitz  von  Göttingen  (herbst  74),  stand  auch  mit  ihm  in 
einer  bei  Leisewitzs  schreibfaulheit  allerdings  matten  correspon- 
denz.  Voss  schreibt  mitte  august  74  an  Brückner  1,  174  er 
(Leisewitz)  arbeitet  jetzt  an  einem  trauerspiele,  wovon  die  fertigen 
scenen  vortrefflicJi  sind  und  Miller  hatte  den  grasten  teil  gelesen 
(s.  u.).  nun  bringt  Miller  die  letzte  juliwoche  1775  in  Giefsen 
bei  Klinger  zu.  von  dem  tollen  übermütigen  treiben  der  rasch 
verbundenen  brüder  und  congenies  gibt  die  lustige,  wie  im  rausch 
geschriebene  epistel  an  Kayser  Zeugnis.  Kutschera  hat  diese 
briefe  aus  der  stürm-  und  drangzeit  nicht  gekannt:  Grenzboten 
1870  iv,  421  ff.  454ff.  4981V.  gewis  haben  die  beiden  nicht  nur 
mit  einander  gezecht  und  herumgeschwärmt,  sondern  sich  auch 
von  litterarischen  dingen  unterhallen,  sicher  muste  Miller  von 
dem  treiben  des  bundes,  den  einzelnen  haingenossen  und  ihren 
absieht rii  erzählen,  von  den  Zwillingen  ist  damals  noch  nicht 
die  rede.  Klinger  aber  hatte  durch  Miller  näheres  Über  Leise- 
witzs drama  gehört,  es  stimmt  ganz  zu  seiner  stürmischen, 
ungestümen  natur,  dass  er  rasch  desselben  sujets  sich  be- 
mächtigte,  in  gewohnter  weise  sein  trauerspiel,  als  coneurrenz- 
stück  in  jeder  hinsieht,  aufs  papier  schleuderte  und  auftrumpfte: 
ich  kann  auch  ein  regelrechtes  drama  schreiben  und  ein  genialeres 
dazu!  denn  dass  Leisewitz  sich  nach  Hamburg  wenden  wollte, 
war  gleichfalls  bekannt  (Hölty  aao.).  Miller  erfährt  nichts,  bis 
die  Zwillinge  vollendet  sind,  dann  meldet  er  24  sept.  75  an 
Kayser  s.  431  er  (Klinger)  hat  mir  wieder  eine  außerordentliche 
scene  aus  seinem  Pyrrhus  geschickt,  das  wird  ein  werk!  auch 
schreibt  er,  dass  er  ein  gantz  regeimüfsiges  stück  fürs  theater  ge- 
schrieben hat:  die  Zwillinge,  vermuthlich  schickt  ers  an  Acker- 
manns nach  Hamburg.  Leifsewitz,  ein  freund  von  uns,  hat  auch 
ein  sehr  braves  stück  hin  geliefert,  später  sind  Klinger  und  Leise- 
witz nochmals  beim  Conradin  zusammengestofsen. 

Weiter  beantwortet  Miller  16  oct.  75  mehrere  fragen  Kaysers 
und  schreibt  s.  454  unter  6  Leisewitz  hat  in  Göttingen  stndirt 
und  ist  unser  freund,  im  almanach  ist  von  ihm  die  pfandung 
und  der  besuch  um  mittemacht,  sein  trauerspiel  hab  ich  gröfsten- 
teils  gesehen,  es  hat  viel  vorzügliches,  oft  ists  zu  studirt,  zu 
Lessingisch.  in  der  geschiente  ist  Leisewitz  stark,  vielleicht  wird 
er  der  erste  deutsche  geschichtsschreiber.  er  denkt  sehr  brav  und 
ich  lieb  ihn  sehr. 

Wie  andere  Göttinger  und  wie  Klopstock  Uber  den  Julius 
urteilten,  lehrt  eine  lange  auslassuug  iu  Cramers  wunderlichem 
Klopstock  in  fragmenten  aus  briefen  von  Tellow  an  EUsa  Ham- 
burg 1777,  147  ff  sie  safsen  bey  tisch  und  waren  aus  dem  Julius 
von  Tarent  gekommen  ;  er,  Klopstock  und  ich.  Klopstock  ist  sehr 
für  das  stück,  aber  nicht  so  sehr  als  Er  es  ist.  zuviel  witz  findet 
er  darinn,  und  nicht  genug  vorbereitete  handlung  bey  dem  schlage, 
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der  den  lieben  Tarentiner  zum  grabe  niederwirft,  der  meynung 
sind  mehrere,  einer  der  manner ,  auf  die  ich  am  meisten  in 
urtheilen  gebe,  sagte  davon,  dass  wenn  Göthe  tragisch  genie  hat, 
so  hat  Leisewitz  tragischen  esprit.  ein  anderer:  es  wären  sohmu- 
strahlen  durch  den  brenn  spie  gel  concentrirt,  aber  .  .  .  erschüttern 
mich  alte  diese  abers  und  vergleichungen  und  distinctionen  wohl'? 
Wirkung,  Wirkung  entscheidet,  und  die  hat  längst  dem  Julius  in 
meinem  herzen  einen  thron  gebaut,  es  ist  sicher  ein  trauerspiel 
der  Unsterblichkeit!  Brockmanos  meisterhaftes  spiel  (Uber  die 
Hamburger  aufführung  20  febr.  77  vgl.  Kutschera  s.  740  »alte 
alle  erschüttert  und  Klopstock  verlor  sich,  durch  die  sehnsüchtige 
liebesleidenschaft  der  tragödie  tief  bewegt,  in  wehmütige  erin- 
nerungen  an  seine  Meta. 

Das  erwähnte  schreiben  Thaers,  einige  unbedeutende  briefe 
Leisewitzs,  das  besprochene  lustspielfragment,  und  eine  später 
verworfene,  von  Kutschera  treulich  aus  dem  ms.  abgedruckte 
scene  des  Julius  (5,  1)  bilden  die  beilagen.  zwei  Soldaten  halten 
vor  Julius  leiche  wache  und  erzählen  sich  in  shakespearisieren- 
dem  tone  gespenstergeschichten.  der  auftritt  ist  von  Leisewitz 
dem  damals  öfters  copierten  anfang  seines  geliebten  Hamlet  nach- 
gebildet worden. 

Schliefslich  mochte  ich  auf  die  interessante  beurteilung 
Leisewitzs  aufmerksam  machen,  welche  OLudwigs  Shakespeare- 
studien enthalten,  ein  werk,  das  durch  die  fülle  scharfsinniger 
Observationen  und  das  feine  Verständnis  aller  fragen  dramatischer 
composilion  höchst  geeignet  ist,  jedem  den  blick  für  die  technik 
des  dramas  zu  schärfen,  s.  30  äufsert  er  sich  über  Kliugers 
Conradin  und  die  Zwillinge;  s.  74 f  über  den  Julius  von  Tareut 
die  handlung  ist  bedeutend,  wirklich  tragisch;  denn  keiner,  der 
darin  leidet,  leidet  unschuldig;  sie  geht  aus  den  characteren  und 
leidenschaften  natürlich  und  nothwendig  hervor  ohne  intrigue.  die 
klarheit  der  composition,  die  milde  und  Weichheit  erinnert  an 
Goethe,  die  spräche  steht  zwischen  der  naiven  Goethes  und  der 
reßectierenden  Schillers  in  der  mitte,  das  stück  könnte  heute  ge- 
schrieben sein,  so  wenig  veraltet  ist  sie ';  die  Schillersche  in  dessen 
ersten  stücken  scheint  viel  älter  zu  sein,  der  Julius  ist  sichtbar 
das  vorbild  des  Don  Carlos,  aus  dem  Aspremonte  ist  Posa  ge- 
worden  wenn  die  SchiUerschen  erstlingsarbeiten  theaterspiel 

vor  dem  Julius  voraushaben,  so  erfreut  hier  die  natürlichkeit  und 
Wahrscheinlichkeit  der  handlung,  die  durchsichtige  composition,  die 
treffliche  character Zeichnung,  die  im  besten  sinne  geistreiche,  fein 
abgewogene  spraclie,  die  treffliche  Schilderung  der  seelenzustände, 
die  den  Hamlet  und  Romeo  zum  muster  hatte,  und  wieder  zum 
Carlos  vorbild  geworden  ist.  die  Zwiüinge  sind  unstreitig  dra- 
stischer und  haben  einen  vortheil  vor  dem  Julius  in  der  Stimmung 
und  dem  phantasieschiounge;  was  die  spräche  betrifft  stehen  sie 
weit  dagegen  zurück,   in  den  Zwillingen  glaubt  man  schon  in  der 
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ersten  scene  mehr  an  den  tragischen  autgang  ah  hier  eine  zeile 
vor  diesem  selbst,  dafür  braucht  man  dort  eine  gute  zeit,  um 
sich  in  den  grad  dir  leidenscJiaft  hineinzufinden ,  mit  dem  der 
anfang  gleich  den  Zuschauer  überrascht,  gi  oftartiger  und  schwung- 
voller sind  die  Zwillinge  jedenfalls.  —  das  heifswerden  des  Guido 
in  demselben  maafse  als  Atpremonte  kälter  wird,  ist  au fser ordent- 
lich wahr;  die  beiden  hauptcharactere  sind  trefflich  contrastiert.  — 

Erich  Schmidt. 


(kschichte  des  romans  und  der  ihm  verwandten  dicblungsgaltungen  in 
Deutschland  von  Felix  Bubkbtao.  erste  abteilung.  bis  zum  anfange 
des  xvin  jahrhunderts.  erster  band.  Breslau ,  AGosohorskys  buch- 
handlung  (Adolf  Kiepert),  1877.  iv  und  45$  ss.  8°.  —  10  m* 

Eine  recension  des  vorliegenden  buches,  die  ich  für  unseren 
Anzeiger  beabsichtigte,  ist  mir  unter  den  bänden  so  aufge- 
schwollen, dass  es  unmöglich  wurde,  sie  einem  dieser  viertel- 
jahrshefte  einzuverleiben,  ich  habe  mich  daher  entschlossen,  sie 
als  besonderes  heft  (xn)  in  den  QF  erscheinen  zu  lassen. 

Leider  war  die  aufgäbe  keine  erfreuliche,  und  einen  so 
grofsen  umfang  hat  die  arbeit  angenommen,  weil  ich  nur  einiges 
von  dem,  was  der  verf.  Übel  gemacht  halte,  besser  zu  machen 
suchte,  das  buch  kann  nur  als  eine  compilation  gelten,  aber 
als  keine  gute  compilation.  es  bezeichnet  nirgends  einen  fort- 
schritt,  an  manchen  stellen  einen  rückschritt.  der  Stil  sorglos 
mit  der  absieht  geistreich  zu  sein;  die  Verteilung  des  stofTes 
ohne  Überlegung  oder  mit  falscher  Überlegung;  keine  historische 
autTassung;  bequemes  fortschreiten  von  einzelheit  zu  einzelheit; 
unzuverlässigkeit  der  tatsächlichen  angaben ;  schöpfen  aus  secun- 
dären  quellen  wo  die  primären  zu  erreichen  waren;  unbekannt- 
schaft  mit  der  einschlägigen  litteratur;  raumverschwendung  durch 
unglücklich  gewählte,  die  erzählung  unpassend  unterbrechende 
proben  —  einige  dieser  ei  gen  schalten,  besonders  die  ungenauig- 
keit,  bis  zu  einer  seltenen  höhe  gesteigert:  —  das  waren  die 
i  m  lieblichen  eindrücke,  welche  ich  im  lesen  und  nachprüfen  all- 
mählich empfleng  und  welche  mir  die  aufgäbe  einer  Beurteilung 
immer  peinlicher  und  peinlicher  erscheinen  liefsen.  gleichwol 
durfte  ich  mich  derselben  nun  um  so  weniger  entziehen,  als  es 
sich  um  ein  großangelegtes  werk  handelte,  dessen  Verfasser 
vielleicht  zu  überzeugen  war  dass  er  seine  methode  der  be- 
arbeitung  ändern,  seinen  fleifs  steigern,  seine  Kenntnisse  ver- 
mehren müsse,  ehe  er  dem  publicum  weiteres  vorlegte,  ich 

[*  vgl.  Blätter  für  literarische  Unterhaltung  3  mai  1877  s.  278—283 
(KSi  liröder).] 
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konnte  dadurch  nicht  blofs  der  sache,  sondern  auch  ihm  einen 
dienst  erweisen. 

Einen  grundfehle  r  dieses  ersten  bandes  mochte  ich  hier 
noch  besonders  hervorheben,  der  Verfasser  hat  ganz  mechanisch 
den  begriff  des  romaues  als  prosaroman  festgehalten,  er  hat 
daher  für  manche  litterarische  erscheinungen  die  allernächsten 
verwandten  ausgeschlossen,  wenn  sie  zufallig  nicht  prosaische 
form  angenommen  hatten:  es  ist  aber  unmöglich  die  macht  und 
den  einfluss  der  prosa  abzuschätzen,  wenn  man  nicht  die  macht 
der  poesie  auf  denselben  gebieten  zu  berechnen  weifs.  er  hat 
ferner  mit  geringen  ausnahmen  den  prosaroman  noch  wider  auf 
den  gedruckten  prosaroman  eingeschränkt,  es  sind  dadurch 
gerade  die  anfange  des  prosaromans  sehr  schlecht  weggekommen, 
nirgends  der  versuch  etwa  zu  zeigen,  auf  welche  weise  versifi- 
cierte  romane  in  prosa  aufgelöst  wurden,  nirgends  der  versuch, 
für  dieses  eine  gebiet  ein  wenig  aufzuräumen  in  dem  wüste,  den 
unsere  litteratur  des  xv  jhs.  für  uns  noch  bildet. 

Auch  die  entstehung  der  modernen  deutschen  prosa  über- 
haupt muste  der  verf.  einer  geschichte  des  deutschen  prosa- 
romans einigermaßen  im  auge  haben,  und  er  muste  auch  hier 
wie  im  xvu  jh.  vergleichend  verfahren,  sich  und  seine  leser  Uber 
die  entwicklung  der  prosa  und  des  prosaromans  in  anderen 
ländern  wenigstens  orientieren. 

Die  grofse  ühersetzertätigkeit,  die  bei  uns  in  der  zweiten 
hälfte  des  xv  jhs.  begann  und  sich  ins  xvi  hineinzog,  war  in  Frank- 
reich schon  im  xiv  jh.  da.  und  auch  in  Frankreich  sehen  wir 
die  höchsten  stünde  dafür  am  meisten  interessiert,  die  Pierre 
Berceure,  Nicolas  Oresme,  Jehan  Corbechou,  Raoul  de  Praelles, 
Simon  de  Desdin,  Nicolas  de  Gonesse,  Laurent  de  Premierfait 
arbeiten  für  die  könige  Johann  und  Karl  den  füuften  von  Frank- 
reich, die  gegenstände,  denen  sie,  ihre  collegen  und  nachfolger 
sich  zuwenden,  sind  zum  teil  dieselben  wie  in  Deutschland,  nur 
dass  alles  gröfseren  stil  hat  und  massenhafter  betrieben  wird. 

In  Deutschland  wie  in  Frankreich  aber  wird  nur  plötzlich 
intensiv  und  erobert  sich  neue  gebiete  was  längst  vorhanden  war. 
wie  bedeutsam  ist  es  dass  die  grofsen  prosaromane  von  der  tafei- 
runde alle  aus  dem  lateinischen  Ubersetzt  sein  wollen,  die 
lateinische  prosa  ist  der  typus  der  prosa  überhaupt,  das  muster 
und  die  quelle. 

Es  sind  das  eigentlich  die  ersten  gedanken,  die  einem  bei 
dem  thema  aufsteigen,  aber  die  darstellung  des  hm  verf.  hat, 
so  zu  sagen,  nirgends  einen  hintergrund. 

11.4.  77.  Scherer. 
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Johann  Faust  ein  allegorisches  drama  in  fünf  aufzügen  (gedruckt  1775, 
ohne  angäbe  des  Verfassers),  muthmafslich  nach  GELessings  ver- 
lorenem manuscript.  herausgegeben  von  Cahl  Engel.  Oldenburg, 
Schulze,  1S77.    xxxn  und  73  ss.  6°. 

Es  wurde  schon  von  anderer  seite,1  wie  mich  dünkt  über- 
zeugend, nachgewiesen,  das»  das  vorliegende  drama  unmöglich 
von  Lessing  sein  könne,  darum  will  ich  mich  mit  der  anführung 
eines  äufseren  Zeugnisses  gegen  Engels  'muthmafsung'  begnügen, 
ich  finde  nämlich  im  Anhang  zu  dem  25—36  bände  der  Allge- 
meinen deutschen  bibliothek,  zweite  ableilung  s.  740  f  folgende 
kritik,  welche  nach  Parthey  Eschenburg  angehört: 

Johann  Faust,  ein  allegorisches  drama  von  fünf  aufzügen. 
München  bey  Fritz  1775.  8. 

Seitdem  Hr.  Lessing  in  den  Litteraturbtiefen  das  deutsche 
Publikum  auf  dm  dramatisclien  Werth  dieses  Subjekts  aufmerk- 
sam, und  durch  die  daselbst  eingenickte  herrliche  Scene  nach  seiner 
eignen  Bearbeitung  desselben,  die  man  noch  erwartet,  begierig 
machte,  scheinen  mehrere  Dichter  sich  den  nämlichen  Vorsatz  in 
den  Sinn  kommen  zu  lassen,  wenn  sie  gleich  der  Ausführung  des- 
selben nicht  gewachsen  sind.  Wenigstens  ist  die/'s  letztere  unstreitig 
der  Fall  bey  dem  V.  des  gegenwärtigen  Versuchs,  der  mehr  guten 
Willen,  als  wahre  dramatische  Talente  verrüth.  Allegorie  und 
Wahrheit  sind  hier  in  einem  seltsamen,  oft  widersinnigen  Gemische; 
und  der  Kontrast  zwischen  den  Bemühungen  Ithuriels  und  des 
Mephistopheles,  wovon  jener  den  unglücklichen  Faust  noch  in  den 
letzten  Stunden  seines  Lebens  zu  retten,  dieser  ihn  vollends  ins 
Verderben  zu  stürzen  sucht,  thun  eine  sonderbare  Wirkung.  Die 
im  zw  eiften  Aufzuge  vorkommenden  Personen  spat  zieren ,  wie  tn 
einer  magischen  Laterne,  nach  einander  vorbey,  und  schildern  mit 
eignem  Munde  ihre  Charaktere  auf  die  unnatürlichste  Art.  Von 
der  Abänderung  der  dialogischen  Sprache,  nach  Beschaffenheit  des 
Standes  und  Charakters  scheint  der  V.  wenig  zu  wissen;  er  läfst 
Faust' s  Eltern,  die  schlechte  Bauersleute  sind,  besonders  gegen  das 
Ende  des  Schauspiels,  so  feyerlich  und  pomphaft  deklamiren,  als 
ob  sie  in  der  neuesten  schriftstelleiischen  Sprache  geübt  und  be- 
lesen wären.  Dz. 

Darauf  folgt  eine  anzeige  von  Müllers  Situation  aus  Fausts 
leben. 

Das  vorstehende  spricht  gewis  deutlich  gegen  Engels  ansieht, 
besonders  die  auf  s.  xxx  ausgesprochene. 

Der  ?erf.  dieses  Johann  Faust  dürfte  der  Wiener  Schauspieler 
Paul  Weidmann  sein,  von  dem  1775  zu  Prag  (Wien  und  Dessau) 
ein  Johann  Faust,  ein  allegorisches  drama  in  fünf  aufzügen 
erschien  (vgl.  Goedeke  Grundr.  s.  1070);  mir  gelang  es  noch 

1  vgl.  Litterar.  centralbl.  1S77  nr  10.  —  Deutsche  rundschau  bd.  x  s.  509. 
—  Nord  und  süd  bd.  i  s.  262—283  (Kuno  Fischer). 
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nicht,  dieses  dramas  habhaft  zu  werden,  das  aus  Haydingers 
bibliothek  verkauft  wurde,  dass  auch  PWeidmann  einen  Faust 
schrieb,  entgieng  Engel  ganz,  wie  aus  seiner  Bibliotheca  Faustiana. 
die  litteratur  der  Faustsage  von  1510  bis  mitte  1873.  systema- 
tisch und  chronologisch  zusammengestellt.  Oldenburg  1874  zu 
entnehmen  ist.  jedesfalls  ist  diese  fahrlässigkeit  deshalb  um  so 
schärfer  zu  rügen,  weil  er  durch  sie  zu  solchen  grundlosen  Ver- 
mutungen geführt  wurde. 

Salzburg  13.  3.  77.  Rfcharr  Maria  Werner. 


JACOB  GRIMM  UND  JOHANN  RUDOLF  WYSS. 

Durch  einen  glücklichen  zufall  gelangte  ich  jüngst  in  den 
besitz  einer  grofsen  anzahl  von  briefen,  welche  in  den  jähren 
1809  bis  1829  von  verschiedener  seile  an  den  ehemaligen  pro- 
fessor  der  philosopbie  an  der  Berner  academie,  an  Johaun  Rudolf 
Wyss  ' den  jüngeren'  gerichtet  worden  sind,  es  sind  briefe 
von  JMUsleri,  U Hegner,  JGvSalis,  JGKuhn,  JvLassberg,  WWaib- 
linger,  GSchwab,  LUhland,  Jacob  Grimm  ua.,  die  meisten  ge- 
schäftliche milteilungen  der  mitarbeiter  an  dem  schweizerischen 
almanach,  Die  alpenrosen,  an  den  herausgeber  desselben  ent- 
haltend, indem  ich  den  lesern  dieser  zs.  zunächst  die  briefe 
Jacob  Grimms  an  JRWyss  vorlege,  benutze  ich  den  anlass,  zu- 
gleich die  notizen,  welche  Goedeke  Grundriss  in  165  über  Wyss 
gegeben  hat,  zu  ergänzen  und  eine  vollständigere  Zusammen- 
stellung der  Schriften  W.s  zu  geben,  als  die  bisherige  zum  teil 
in  schweizerischen  Zeitschriften  zerstreute  litteratur  über  W.  ent- 
hält, (die  nekrologe  verzeichnet  das  Berner  taschenbuch  anf  das 
jähr  1853,  seite  312 — 313;  eine  ausführlichere  biographie  ver- 
suchten KWyss  im  Schweizerischen  moseum,  Bern  1848,  erster 
(einziger)  jahrgang,  nr  2—5  und  OvGreyerz  in  der  Blumeulese 
aus  den  sämml liehen  werken  von  Joh.  Rud.  Wyss  dem  jüugern, 
Bern  1872,  seite  vn— xxv,  beide  versuche  sind  freilich  äufserst 
mangelhaft.) 

In  fast  komischem  irrtum  sagt  der  N.  nekrolog  der  Deutschen, 
1830,  2,  939  von  JRWyss  d.  j.:  'als  Schriftsteller  wird  er  der 
jüngere,  als  professor  der  ältere  genannt.'  zwei  ganz  verschiedene 
Persönlichkeiten  sind  hier  zusammengeworfen:  die  eine  ist  Joh. 
Rud.  Wyss  'der  ältere',  geboren  17 63-,  bis  1831  pfarrer  in 
Wichtrach  unweit  Bern,  gestorben  1845,  Verfasser  lyrischer 
dichtungeu,  die  zum  teil  in  den  Alpenroseu,  zum  teil  in  eigenen 
Sammlungen  erschienen  sind:  Lyrische  halle  von  JRWyss  dem 
älteren,  Bern,  bey  JJBurgdorfer  1819,  326  ss.  8°  und  Gesänge 
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für  Griechenlands  heldenvolk.  von  JRWyss  dem  älteren ,  gew. 
pfarrer  von  Wichtracli,  Bern  1826,  8°.  Goedeke  erwähnt 
denselben  weder  an  der  stelle,  wo  von  Wyss  dem  jüngern  die 
rede  ist,  noch  da,  wo  die  liiteratur  der  Griecheulieder  zusammen- 
gestellt ist  (Grundriss  m  361.  362',  eine  kurze  biographie  des- 
selben aber  gibt  das  Berner  taschenbuch  auf  das  jähr  1859, 
seite  1—42. 

Zur  Unterscheidung  von  diesem  ebengenannten  JRWyss  hiefs 
sein  vetter  gleichen  namens  'der  jüngere*,  dieser  war  am  4  märz 
1782  (nach  OvGreyerz,  nicht  1781  wie  Goedeke  hat)  in  Bern 
geboren,  er  studierte  seit  1801  theologie  und  philosophie  in 
Bern ,  Tübingen ,  Güttingen ,  Halle,  über  einen  besuch  bei 
Schiller  im  oclober  1802  vgl.  Schiller  und  Cotta,  s.  473.  nach- 
dem W.  1803  in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt  war,  wurde  er 
schon  1805  professor  der  philosophie  an  der  neu  errichteten  aca- 
demie,  der  vorläuferin  der  jetzigen  Universität,  seiner  lebrtätigkeit 
in  dieser  Stellung,  die  Wyss  bis  zu  seinem  lebensende  (21  mftrz 
1830)  beibehielt,  verdanken  die  im  jähre  1811  in  Tübingen  bei 
Cotta  in  zwei  teilen  erschienenen  Vorlesungen  über  das  höchste  gut. 
ein  moralisches  handbuch  für  gebildete  leser  ihre  enlstehuug,  popu- 
läre vortrüge  seiner  an  Schlei  er  macber  sich  anschliefsenden  ethik. 
doch  halte  Wyss  schon  früher  kleineres  in  druck  gegeben:  Die 
aowendung  der  bilduugsjahre  künftiger  religionslehrer.  eine  rede 
vor  der  societät  der  studierenden  in  Bern  den  4  nov.  1799  ge- 
halten von  JRWyss  stud.  theol.  gedruckt  auf  befehl  der  societät. 
Bern,  bey  RAHaller,  1800.  und  kurz  nach  übernähme  der  pro- 
fessur:  über  das  gegenseitige  Verhältnis  der  inoral  und  der 
religion.  eine  öffentliche  Vorlesung  von  JRWyss,  professor  der 
Philosophie  in  Bern,  Zürich  1806.  eine  spätere  rectoratsrede : 
Über  Weltbürgertum  und  vaterlandssinn  im  Studium  der  Wissen- 
schaften ist  1821  in  Bern  erschienen. 

Sehr  früh  schon,  insbesondere  durch  die  anregungen  seines 
vaters,  des  im  jähre  1818  verstorbenen  pfarrers  um  Berner 
münster  Job.  David  W.,  wurde  in  JRWyss  der  sinn  für  poesie 
geweckt,  die  im  jähre  1812  in  den  Alpenrosen  gedruckte  er- 
zählung  Das  bad  von  Weifsenburg  hat  er  schou  als  zwölfjähriger 
knabe  geschrieben,  auch  in  lyrischen  dichtungen,  balladeu  usw. 
hat  er  sich  frühzeitig  versucht:  Jacobis  Iris,  Beckers  Taschenbuch 
zum  geselligen  vergnügen,  das  Coltasche  Taschenbuch  für  damen, 
die  Isis,  eine  monatsschrift  von  deutschen  und  schweizerischen 
gelehrten,  Zürich  1805—7,  Zschokkes  Erheiterungen,  das  Morgen- 
Watt  (1813—15;  21—23  vgl.  N.  nekrol.  d.  D.  1830,  s.  939), 
und  andere  periodische  und  sammelscbriften,  die  mir  leider  nicht 
zur  hand  sind,  vor  allem  aber  die  von  Wyss  selbst  im  verein 
mit  JGKuhn,  FrMeisner  ua.  von  1811—1830  herausgegebenen 
Alpenrosen  enthalten  diese  verschiedenen  dichtuugeu,  von  denen 
einige  auch  selbständig  gedruckt  worden  sind:   Burkard  von 
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Unspunnen  und  Berchtold  von  Zäringen.  eine  romanze  von 
JRWyss.  Bern,  gedruckt  bei  LAHaller  1805.  mit  2  anhängen. — 
Schönheit  und  kunst.  gewidmet  der  schweizerischen  künstler- 
gesellschaft  auf  ihren  nächsten  versammlungstag  von  JRW.  Zürich, 
bey  Orell,  F.  u.  c.  1809.  —  Der  abschied  des  bruders  Nikiaus 
von  der  Flüe,  am  tage  da  er  die  seinen  verliefs  und  ein  klausner 
ward,  für  die  besitzer  des  kupferstiches  von  Lips.  o.  o.  1812 
(22  stanzen,  fehlt  bei  Goedeke).  —  Becherlied  zu  ehren  des 
kunstbechers,  eines  pathengeschenkes  der  lobl.  stadt  Zofingen  an 
die  schweizerische  künstlergesellscliaft.  Wohl  auf  nun.  ihr  freunde 
usw.  o.  o.  u.  j.  2  bll.  3  Seiten,  unterzeichnet  J.  R.  W.  —  Lob 
der  ächten  mahlerzunft.  nach  der  weise:  Bekränzt  mit  laub  usw.: 
Profaner  schwärm  der  layen  usw.  o.  o.  u.  j.  2  bll.  4  Seiten, 
unterzeichnet  J.  R.  W.  (beides  fehlt  bei  Goedeke).  von  allen 
liedern  W.s  sind  am  populärsten  geworden  und  weit  über  die 
grenzen  der  engern  heimat  des  Verfassers  hinausgedrungen  das 
zur  schweizerischen  nationalhymne  gewordene  lied:  Rufst  du 
mein  Vaterland  usw.  (zuerst  gedruckt  in :  Kriegslieder,  gesammelt 
zur  erholung  für  das  artillerie- camp  im  sommer  1811,  Bern,  ge- 
druckt bey  Maurhofer  und  Dällenbach,  vgl.  OvGreyerz  Blumen- 
lese seite  xvi,  anm.  von  Goedeke  wird  dieser  druck  nicht  er- 
wähnt) und :  Herz,  mys  herz  warum  so  trurig  (zuerst  gedruckt 
in  den  von  JGKuhn  im  jähre  1812  zum  zweiten  male  heran  s- 
gebenen  Texten  zu  der  Sammlung  von  schweizer  kühreihen  und 
Volksliedern,  Bern  bei  JJBurgdorfer,  die  erste  ausgäbe  dieser 
Texte  halte  1805  SvWagner  veranstaltet,  die  dritte  1818  und 
die  vierte  1826  besorgte  Wyss.  der  titel  auch  in  franz.  spräche), 
diese  beiden  letztgenannten  gedichte  haben,  ohne  eigentlich  von 
besonderem  poetischen  werte  zu  sein,  Wyss  zum  schweizerischen 
volksdichter  gemacht. 

Mit  dem  interesse  für  poesie  vereinigte  Wyss,  der  im  jähre 
1827  zu  seiner  professur  auch  die  stelle  eines  oberbibliothekars 
der  Berner  Stadtbibliothek  erhielt,  das  interesse  für  die  geschiente, 
sage,  altere  litteratur  und  kunst,  überhaupt  für  die  kenntnis 
seiner  heimat  im  weitesten  sinne  des  Wortes,  seiner  reichen, 
über  alle  die  genannten  gebiete  sich  erstreckenden  tätigkeit  ver- 
danken die  folgenden  arbeiten  ihre  entstebung:  Idyllen,  volks- 
sagen  und  legenden  aus  der  Schweiz,  von  JRWyss,  prof.  mit 
kupfern.  Bern  bey  JJBurgdorfer,  Leipzig  bey  CGSchmid.  i  1815. 
Ii  1822.  —  Reise  in  das  Berner  oberland.  von  JRWyss,  prof. 
mit  kupfern.  Bern,  bey  JJBurgdorfer.  i  1816.  n  1817.  mit 
atlas.  —  Geographisch-statistische  beschreibung  des  cantons  Bern, 
von  JRWyss,  jünger,  prof.  geschrieben  in  1819—22.  Zürich 
bey  Orell,  Füfsli  u.  co.  3  bände.  12°.  —  Conrad  Justingers 
Bernerchronik  von  anfang  der  stadt  Bern  bis  in  das  jähr  1421. 
herausgegeben  von  EStierlin  und  JRWyss,  Bern  1819.  —  Ben- 
dicht Tschachtlans  Berner  chronik  von  dem  jähre  1421  bis  m 
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das  jähr  1466.  herausgegeben  von  EStierlin  und  JRWyss,  1820. 
—  Valerius  Anshelms,  genannt  Rüd,  Berner  chronik  von  anfang 
der  Stadt  Bern  bis  1526.  herausgegeben  von  EStierlin  und 
JRWyss.  Bern  1825 — 33.  —  Albrechts  von  Haller  Versuch  schwei- 
zerischer gedichte.  zwölfte  vermehrte  und  viel  verbesserte  Original- 
ausgabe begleitet  mit  der  lebensbeschreibung  des  Verfassers,  durch- 
gesehen und  besorgt  von  JRWyss,  professor  der  philosophie. 
Bern  1828.  —  auch  bei  der  herausgäbe  des  Schweizerischen 
geschichtforschers,  der  seit  1812,  und  des  Litterarischen  archives 
der  academie  zu  Bern,  welches  von  1806 — 1828  in  Bern  heraus- 
kam ,  war  W.  beteiligt,  endlich  verdankt  man  ihm  die  Über- 
arbeitung und  herausgäbe  des  von  seinem  vater  entworfenen,  in 
der  bearbeitung  des  sohnes  dann  viel  gelesenen  und  in  viele 
fremde  sprachen  Ubersetzten  Schweizerischen  Robinson,  ein 
lehrreiches  buch  für  kinder  und  kinderfreunde.  1  und  2  band, 
Zürich,  Orell,  Füfsli  u.  co.  1812  und  13.  zweite  aufläge  1821. 
3  band  1826.    4  band  1827. 

Bei  der  herausgäbe  der  Alpenrosen  konnte  der  geistreiche 
und  lleifsige  mann,  der  übrigens  weit  mehr  zu  dilettantischer 
Vielgeschäftigkeit  als  zu  streng  wissenschaftlicher  arbeit  sich  hin- 
neigte, seine  litterarischen  und  künstlerischen,  geschichtlichen 
und  geographischen  liebhabereien  am  besten  befriedigen  und  je 
nach  belieben  einer  jeden  nachgehen.  Wyss  ist  wahrend  und 
in  folge  dieser  tatigkeit  mit  einer  menge  namhafter  Schriftsteller 
und  gelehrter  in  berührung  gekommen,  die  er  teils  mit  seinem 
unternehmen  bekannt  zu  machen,  teils  als  milarbeiter  für  das- 
selbe zu  gewinnen  suchte,  in  den  Alpenrosen  begann  er  schon 
vor  dem  erscheinen  seiner  Idyllen,  volkssagen  usw.  schweizerische 
sagen  und  alte  lieder  mitzuteilen,  über  eine  Sammlung  von  alten 
liedern,  die  er  anlegte,  ist  im  Briefwechsel  zwischen  Joseph  von 
Lassberg  und  Ludwig  Unland,  herausgegeben  von  Franz  Pfeiffer, 
Wien  1870,  viel  die  rede  (vgl.  s.  179.  182.  186.  191.  193.  195. 
196.  210.  212);  der  durch  Wyss  in  den  Alpenrosen  und  in  den 
Idyllen  aufgezeichneten  und  meist  zu  einer  erzählung  oder  einem 
gedichte  verarbeiteten  sagen  ist  in  den  Deutschen  sagen  der 
Brüder  Grimm  (1816.  18)  öfters  gedacht:  in  der  vorrede  daselbst, 
xxii,  heifst  es  bei  gclegenheit  der  besprechung  bisheriger  sagen* 
Sammlung  und  des  umstandes,  dass  seit  Otmar  nichts  bedeutendes 
geleistet  worden,  'aufser  ganz  neuerlich  (1815)  ein  dutzend 
Schweizersagen  von  Wyss.  ihr  herausgeber  hat  sie  geschickt  und 
gewandt  in  gröfsere  gedichte  versponnen;  wir  erkennen  neben 
dem  talent,  was  er  darin  bewiesen,  doch  eine  trübung  treulicher 
einfacher  poesie,  die  keines  behelfes  bedarf  und  welche  wir 
unserem  sinn  gemais  aus  der  einkleidung  in  die  nackende  Wahr- 
heit einzulösen  getrachtet  haben,  darin  auch  durch  die  zugefügt 
gewesenen  anmerkungen  besonders  erleichtert  waren.' 

Ist  an  dieser  stelle  von  den  1815  erschienenen  Idyllen  usw., 
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erster  band,  speciell  die  rede,  so  gedenken  die  Deutschen  sagen 
hei  der  quellenangabe  im  texte  mehrmals  auch  der  Alpenrosen; 
aul  diese  und  die  Idyllen  (von  den  b rudern  Grimm  schlechtweg 
nur  *Wyss  Volkssagen'  citiert)  ist  an  folgenden  stellen  bezug 
genommen:  D.  s.  1 ,  57.  150.  212.  221.  302.  386.  389. 
2,  220. 

Ohne  zweifei  war  das  schreiben,  welches  Wyss  am  22  sepL 
1816  an  Jacob  Grimm  abgehen  liefs,  vgl.  den  unten  folgenden 
ersten  brief,  der  ausdruck  des  dankes  für  die  immerhin  ehren- 
volle erwahnung,  welche  die  Idyllen  in  der  vorrede  zu  den 
Deutschen  sagen  (dieselbe  ist  mitte  mä*rz  des  gleichen  Jahres  ge- 
schrieben) gefunden  hatten,  aus  Jacob  Grimms  an t wort  aber 
auf  dieses  erste  schreiben  W.s  und  aus  den  beiden  folgenden 
briefen  Grimms  ersieht  man  wol  dass  letzterem  in  W.  eine  hilfe 
für  seine  arbeiten  sich  dargeboten  hatte,  die,  wie  es  auch  ge- 
schehen ist,  freundlich  willkommen  zu  heifsen  war. 

Der  zweite  und  der  dritte  der  hier  folgenden  briefe  sind  als 
einschluss  zwei  briefen  JGrimms  an  JvLassberg  beigelegt  und 
von  diesem  nach  Bern  befördert  worden,  vgl.  Pfeiffer,  Germania 
13,  247.  249  (in  dem  briefe  an  Lassberg  vom  20  april  1830  ge- 
denkt JGrimm  kurz  aber  herzlich  des  todes  von  Wvss,  Germania 
13,  371).  was  die  Schreibung  der  folgenden  briefe  betrifft,  so 
ist  der  erste  noch  mit  deutschen  lettern  und  grofsen  anfangs- 
buchstaben,  der  zweite  mit  grofsen  anfangsbuchstaben  und  latei- 
nischen lettern,  der  dritte  erst  mit  lateinischen  lettern  und  kleinen 
buchstaben  zu  anfang  der  suhstantiva  geschrieben. 

Bern  15.  1.  77.  Ludwig  Hirzel. 


Cafsel  am  1  November  1816. 
Hochgeehrtester  Herr, 

Ihr  Schreiben  vom  22  September,  nebst  dem  angenehmen 
Geschenk  der  Alpenrosen  habe  ich  durch  die  Herrn  Candidaten 
Baggesen  und  Studer,  die  mir  nur  einen  gar  kurzen  Besuch 
machten,  richtig  erhalten.  Noch  mehr  haben  mich  die  schriftlich 
beigelegten  Schweizersagen  erfreut,  zumal  die  von  dem  Hirten- 
jungen, der  dem  Hanseler  pfiff.  Aber  auch  die  Erzählung  vom 
getauften  Widder  steht  an  innerer  Vollständigkeit  über  der  in 
unseren  Buch  V  142  mitgeteilten.  Ich  danke  Ihnen  herzlich  für 
diese  schatzbaren  Beiträge;  wäre  ich  so  glücklich  dergleichen 
aus  jeder  Gegend  zu  erlangen,  bo  liefse  sich  etwas  anderes  leisten. 
Alles  schweizerische  hat  noch  eine  eigene  landschaftliche  Wärme, 
woran  bei  einer  Sagensammlung  vor  allem  gelegen  ist. 

Auf  Ihre  Mythologie  der  Alpen  bin  ich  begierig.  Ich  weifs 
nicht  ob  Ihnen  eine  kleine  Abhandlung  Sur  l'ancienne  mythologie 
des  Alpes  von  einem  Herrn  Bridel  (Pasteur  ä  Montreux,  en 
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Valais)  vorgekommen  ist?  Sie  steht  gedruckt  in  den  Memoire* 
de  l'academie  celtique,  Tome  v.  Paris  1810.  p.  189 — 207  und 
enthält  zwischen  unbedeutenden  Etymologien  und  schiefen  An- 
sichten einige  schone  Volkssagen ,  namentlich  p.  200.  201  die 
von  dem  Zwerg  (esprit  de  la  montagnej  und  dem  Gemsenjäger, 
aher  nicht  so  schön  wie  bei  Ihnen;  p.  202  eine  von  dem  gol- 
denen Zeitalter  der  Hirten.  Die  Kühe  heifst  es,  waren  damals 
so  grofs  und  gaben  so  viel  Milch,  dafs  man  diese  in  Weiher 
lafsen  mufste.  Die  Weiher  wurden  bald  voll  und  man  fuhr  in 
Kähnen  darauf,  um  sie  abzurahmen.  Einstens  verrichtete  ein 
junger  Hirt  dieses  Amt  als  sich  ein  Sturm  erhub,  das  Schiff 
zerbrach  uud  er  ertrank.  Traurig  suchten  die  Jünglinge  und 
Jungfrauen  den  Leichnam,  erst  nach  einigen  Tagen  fand  er  sich 
beim  Buttern  unter  den  schäumenden  Milchwellen.  Sie  begruben 
ihn  in  ein  Grab,  worin  die  Bienen  Honig  bauten,  mit  Rofsen1 
die  so  grols  wie  Stadtthore  waren.  —  Ich  wütete  nicht,  dals  ich 
in  einer  andern  Mythologie  die  Fabel  von  der  alten  Milch-  und 
Hodfgzeit  der  Gütter  lieblicher  gefunden  hätte. 

Das  satyrische  Spiel  des  Niclaus  Manuel  von  Bern  soll  mir 
willkommen  seyn,  ob  ich  gleich  unmittelbar  gleich  keinen  öffentl. 
Gebrauch  davon  werde  machen  können,  indem  dermalen  die 
Herausgabe  der  altdeutschen  Wälder  mit  dem  dritten  Band  auf 
einige  Zeit  hat  unterbrochen  werden  müfsen. 

Die  Fortsetzung  unseres  Briefwechsels  wünsche  ich  sehr 
und  bitte  mir  alle  Aufträge,  die  ich  hiesigen  Orts,  oder  nach 
meinen  Kräften  besorgen  kann,  zu  erlheilen.  Mit  der  auf- 
richtigsten Hochachtung 

Ew.  Wohlgeboren 

ergebenster  Dr. 
Grimm. 

Adresse:  Sr  Wohlgeboren 

des  Herrn  Profefsor  Wyfs 

zu 

Bern 

frey.  in  der  Schweiz. 

1  übergeschrieben:  rayons  de  miel. 


II 

Cassel  5  Juli  1822. 

Werthester  Herr  und  Freund, 
der  späten  Antwort  auf  Ihr  gütiges,  bereits  in  vorigem  Jahr, 
aber  auch  erst  über  Leipzig  nach  langer  Reise,  empfangenes 
Schreiben  vom  16.  Febr.  1821  hätte  ich  mich  innerlich  zu 
schämen,  wenn  Sie  mir  nicht  auf  mein  ehrliches  Wort  glaubten, 
dafs  ich  mehrmals  daran  gedacht  habe,  immer  aber  durch  vielerlei 
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Arbeiten  und  Verstimmungen  gehindert  worden  bin.  Alle  ineine 
Mufse  wurde  von  der  Ausarbeitung  meiner  deutschen  Grammatik 
verzehrt  und  der  Briefwechsel  mit  meinen  liebsten  Freundeu 
ruhte.  Jetzt  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Theil  ist  mir 
eine  Frist  zugestanden,  in  welcher  ich  eine  Menge  versäumter 
Studien  und  Geschäfte  nachzuholen  habe. 

Den  Tschachtlan  habe  ich  noch  nicht  lesen  können,  freue 
mich  aber  darauf,  sobald  er  wieder  in  meine  Hände  kommt; 
Bibliothekar*  Trofs  zu  Münster  denkt  eine  clever  Chronik  des 
G.  van  Schuiren  aus  dem  14.  15  sec.  herauszugeben,  dem  habe 
ich  die  Schweizerchroniken  geliehen,  damit  er  Sprache  und 
historischen  Schwung  vergleicht.  Die  Thätigkeit  für  Denkmähler 
unserer  Sprache  und  Geschichte  ist  in  allen  Theilen  Deutschlands 
rege  geworden  und  wird  eh  ein  Menschenalter  verstreicht,  sicher 
zu  bedeutenden  Besultaten  führen.  Scandinavien  abgerechnet 
gehen  wir  an  Ernst  und  wahrer  Liebe  hierin  allen  anderu 
Völkern  vor.  Thiele  hat  drei  Bände  dänischer  Volkssagen  drucken 
lalsen,  verständig  und  getreu  aufgefafst.  An  den  dritten  Band 
meiner  deutschen  Sagen  habe  ich  noch  keine  Hand  legen  können. 
Material  ist  genug  da,  doch  sind  mir  weitere  Beiträge  immer 
lieb.  Von  dem  dritten  Band  der  Kindermärchen,  welcher  die 
Litteratur  dieses  Fachs  liefert,  Ubersende  ich  hier  ein  Exemplar; 
leider  sind  Druckfehler  stehen  geblieben.  Können  Sie  gelegentlich 
erkundigen,  welche  Kindermärchen  in  der  Schweiz  umgehen, 
welche  nicht?  so  werden  Sie  mich  sehr  verbinden. 

Für  die  mir  geschickten  PergameutbläUer  aus  der  mir  sonst 
unbekannten  Legende  von  Paphnutius  danke  ich  und  mache  den 
besten  Gebrauch  davon.  Denken  Sie  an  mich,  wenn  Ihnen  ähn- 
liches auf  Bucherdeckeln  vorkommt  und  erlösen  Sie  es. 

Mit  Füglistaller  pflege  ich  seit  einigen  Jahren  Correspondenz, 
er  ist  gefällig  und  der  allemanniscben  Sprache  kundig,  an  gram- 
matischem Sinn  Staldern  weit  überlegen. 

Seyn  Sie  herzlich  gegrüfst,  mit  wahrer  Hochachtung  und 
Ergebenheit 

der  Ihrige 

Jacob  Grimm. 

*:■»:.  .  . 

HI 

Cassel,  15  octob.  1S2S. 
Hierbei,  verehrter  herr  und  freund,  übersende  ich  Ihnen  ein 
buch,  das  ich  bitte  freundlich  und  nachsichtig  aufzunehmen,  wenn 
sein  gegenständ  Sie  gleich  nicht  im  einzelnen  anziehen  sollte,  so 
bietet  er  doch  manche  allgemeine  Beziehungen  dar,  die  Ihnen 
der  theilnahme  und  des  eignen  nachdenkens  werth  scheinen 
können. 

Sie  würden  mir  einen  grolsen  gefallen  emigen,  wenn  Sie 
mir  weisthümer,  hofordnungen ,   dorföffuungen,  oder  wie  die 


Digitized  by  Google 


JACOB  GRIMM   UISD  JOHANN  RUDOLF  WYSS 


211 


namen  bei  Ihnen  lauten,  aus  dem  Berner  gebiet  verschaffen 
wollten,  sie  sind  meistens  im  15.  16.  17.  jh.  niedergeschrieben 
und  von  geringem  umfang,  meist  nur  einen  oder  einige  bogen 
slark.  Sie  kennen  ohne  zweifei  herrn  prof.  Heuke?  der  würde 
Ihnen  wahrscheinlich,  wenn  Ihnen  selbst  keine  solche  stücke 
einfallen,  mehrere  angeben  können. 

In  Zürich  hab  ich  keine  freunde,  sonst  möchte  ich  gerne 
die  rechte  von  Mauer  (angeführt  p.  962)  und  Feldheim  (959) 
haben,  welche  Füel'slin  nur  ganz  unbefriedigend  ausgezogen  hat. 
möchten  Sie  wohl  meinetwegen  eineu  Zürcher  bekannten  darum 
angehen? 

Für  die  drei  bände  des  Anshelm  habe  ich  noch  nicht  ein- 
mal gedankt?  ich  bin  fast  ein  jähr  lang  unwohl  gewesen  und 
dadurch  in  allem  briefwechsel  gestört  worden,  haben  Sie  zur 
vergleichung  den  Neocorus  gelesen?  mit  herzlicher  hochachtung 
der  Ihrige 

Jacob  Grimm. 


ERKLÄRUNG. 

Denifle  wirft  mir  vor  (Zs.  21,89),  dass  ich  ihn  in  einzelnen 
punkten  einfach  heniltzt  hat t r  ohne  ihn  zu  nennen,  dahin  ge- 
hörten, meint  er,  meine  resultate  in  betreff  der  Zusammensetzung 
im  gekürzten  briefbüchlein  Susos. 

Aber  man  mnss  von  andern  nicht  verlangen,  was  man  selbst 
zu  beachten  nicht  für  der  mühe  wert  halt,  warum  hat  denn 
Denifle  im  vorliegenden  falle  mich  nicht  genannt,  der  ich  lange 
vor  ihm  in  meiner  ausgäbe  der  briefe,  die  er  sehr  gut  kennt, 
auf  drei  von  den  sechs  widcrholungen,  die  er  nachweist,  bereits 
aufmerksam  gemacht  hatte?  s.  meine  ausg.  s.  35.  42.  47.  es  fiel 
mir  nie  ein ,  Denifle  daraus  einen  Vorwurf  zu  machen  und  von 
ihm  zu  verlangen  was  er  nun  von  mir  beansprucht,  und  zwar 
aus  dem  gründe  nicht,  weil  mir  bemerkungen,  die  ein  jeder 
andere  auch  machen  kann,  wenn  er  nur  das  mechanische  ge- 
schtift  des  vergleichens  nicht  scheut,  kein  verdienst  zu  begründen 
scheinen,  zudem  ist ,  wie  jeder  sehen  kann ,  das  was  ich  über 
das  gekürzte  briefbüchlein  (Zs.  20,  384 — 391)  'sage,  aus  einer 
neuen  das  ganze  umfassenden  Untersuchung  hervorgegangen. 

Ebenso  wenig  war  ich  verpflichtet,  die  bemerkung  dass  Suso 
sein  briefbüchlein  schon  vor  der  revision  seiner  Schriften  ge- 
kürzt habe,  als  eine  bemerkung  Denifles  anzuführen,  eine  Wahr- 
nehmung, die  jeder  vernünftige  ans  den  von  mir  angeführten 
worten  Susos  wie  in  dem  neuen  brießilchlein,  das  hie  *N  hintcnt 

A.  F.  D.  A.  III.  15 
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auch  steht  ( werte,  auf  welche  sich  Denifle  übrigens  gar  nicht 
einmal  bezieht)  sofort  selbst  gewinnen  muss,  lässt  jeden  prioritäls- 
streit  um  die  ehre  einer  solchen  entdeckung  beinahe  komisch 
Erscheinen. 

Die  gleiche  bewandtnis  hat  es  mit  meinen  'auslassungeo 
über  die  sprüche';  denn  was  ich  über  dieselben  sage  (s.  390) 
und  was  Denifle  von  denselben  sagt  (19,  370),  steht  für  jeder- 
mann deutlich  und  klar  zu  lesen  bei  Suso  (Diepenbr.  s.  313  und 
314).  welche  Zumutung  dass  ich  aus  Denifle  eilieren  soll,  was 
ich  bei  Suso  selbst  lese  und  noch  dazu  lange  vor  Denifle  bereits 
in  meiner  einleitung  zu  den  briefen  (s.  m.  ausg.  s.  19  und  6) 
angeführt  habe!  von  der  noch  von  Denifle  beigefügten  Vermutung 
enthalten  meine  worte  nichts. 

Was  aber  den  brief  mihi  mitem  adhaerere  usw.  betrifft,  so 
verweise  ich  auf  s.  392  meiner  abhandlung,  wo  Denifles  worte 
über  die  Zusammensetzung  dieses  briefs  als  seine  eigenen  worte 
abgedruckt  sind. 

Denifle  tadelt  mich,  dass  ich  in  betreff  einer  stelle  aus  den 
acten  der  generalcapitel  der  dominikaner  v.  j.  1257  nicht  be- 
scheiden genug  gegen  ihn  aufgetreten  sei.  meine  unbescheidenheit 
bestand  nämlich  darin  dass  ich  ihm  eine  falsche  Übersetzung  des 
wortes  habeo  nachwies.  Denifle  springt  davon  ab  und  verweist 
es  mir  nun,  dass  ich  ein  von  ihm  beigefügtes  cital  aus  Danzas 
nicht  beachtet  hatte  (21,  138).  aber  was  gieng  mich  sein  citat 
an  ?  Danzas  redet  von  den  werken  der  lebenden  und  ich  sprach 
von  den  werken  der  toten. 

In  allem  übrigen  verweise  ich  den  leser,  der  sich  um  diese 
kleinigkeiten  bekümmert,  von  Denifle  auf  meine  abhandlung 
zurück,  unter  anderm  auch  auf  den  Zusammenhang,  in  welchem 
meine  sätze  vorkommen,  ich  habe  auch  jetzt  nichts  davon 
zurückzunehmen. 

München,  den  7  märz  1877.  dr  Preger. 


Hierauf  ersuchte  mich  der  hochwürdige  hr  p.  HDenifle  um  die  aufnähme 
folgender  gegenerklärung : 

Da  ich  meine  abhandlung  in  der  Zs.  21,  89 ff  als  'ein  letztes 
wort  über  Seuses  briefbücher'  bezeichnete,  so  habe  ich  mit  der- 
selben auf  eine  weitere  polemik  meinerseits  gegen  Preger  ver- 
zichtet, es  wäre  mir  sonst  ein  leichtes,  ihm  auf  vorstehende 
nebensachen,  die  er  noch  vorzubringen  im  stände  war,  zu  ant- 
worten, ich  würde  ihm  erwidern,  wie  ich  ihn  denn  hätte  citieren 
sollen,  da  ich  6  widerholungen  nachwies,  während  er  nur  3  durch 
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zurückverweisung  angedeutet,  ich  würde  ihm  sagen  dass  sich  über 
das  Verhältnis  der  Sprüche  zum  gekürzten  briefbüchlein  —  und 
darum  handelte  es  sich  —  weder  bei  Seuse  (Diepenbr.  s.  313  0 
noch  in  Pregers  ausgäbe  s.  19  und  6  auch  nur  eine  silbe  findet, 
und  er  meine  Vermutung  bloTs  in  andere  worte  gekleidet  hat. 
ich  würde  ihn  in  betreff  des  briefes  mihi  autem  adhaerere  auf 
seine  abbandlung  s.  392  zurückweisen,  wo  er  finden  müste  dass 
er  meine  worte  als  einen  Vorwurf  gegen  mich  citiert  hat.  und 
und  wenn  er  endlich  einmal  Danzas  selbst  zu  gesicht  bekommen 
wird,  wird  er  sich  überzeugen  dass  ihn  das  citat  aus  demselben 
sehr  viel  angehe  und  dass  es  im  vorliegenden  falle  einerlei  sei 
ob  es  heifst:  *er  hat  die  bücher  erhalten'  oder  'er  hat  die 
bucher'.  aber  eins  ist  mir  auffallend,  wie  nämlich  Preger  unsere 
Streitpunkte  ' kleinigkeiten '  nennen  kann,  während  er  doch  um 
derselben  willen  eine  erklärung  nach  der  andern  vom  Stapel 
lässt.  weifs  er  ferner  nicht  dass,  wer  in  geringfügigen  Forschungen 
ein  unmethodisches  verfahren  einschlägt,  in  grofsen  dingen  kaum 
methodischer  sein  dürfte?  völlig  ein  rätsei  bleibt  es  mir  aber, 
wie  er  nach  meiner  kritik  seiner  abhandlung  noch  von  einem 
4 zusammenhange'  in  derselben  zu  sprechen  den  mut  hat.  dazu 
stimmt  allerdings  der  schlusssatz:  4  ich  habe  auch  jetzt  nichts 
davon  zurückzunehmen'  —  also  auch  nicht  die  offenbaren  Wider- 
sprüche, nicht  die  zu  tage  liegenden  verstoTse  bei  erklärungen 
von  Worten  und  Sätzen  oder  bei  lesung  und  behandlung  der  hss. 
wer  so  spricht,  dem  geht  man  nicht  mehr  nach,  die  pflicht 
Pregers  werden  dafür  die  leser  seiner  arbeiten  erfüllen  und  das 
bleibt  ein  gewinn  für  die  deutsche  myslik. 

Graz  24.  4.  77.  P.  II.  Denifle  0.  P. 


NOTIZEN. 

Hr  gymnasiallehrer  BKneisel  hat  ans  folgende  noliz  über  ein  bild  des  Fürsten 
Ludwig  von  Anhalt-Cöthen,  Stifters  der  Fruchtbringenden  gesellschaft, 
zugehen  lassen: 

Zwar  ist  das  bild  dieses  fürsten  längst  in  Beckmanns  Historie 
von  Anhalt  enthalten;  aber  die  süfs- freundlichen  züge  desselben, 
das  haupt  mit  dem  käpsel  bedeckt,  erweckten  schon  früher  zweifei 
an  einer  guten  widergabe.  vermutlich  ist  dasselbe  nur  eine 
idealisierte  nachahmung  des  schlechten  kupferstichs  in  Georg 
Neumarks  Neusprossendem  palmbaum,  1668.  dagegen  besitzt  die 
herzogliche  bibliothek  in  Cölhen  ein  Ölgemälde  vom  j.  1625, 
welches  den  fürsten  in  seinem  46  lebensjahre  vorstellt,  mild- 
ernst, geistig  bedeutend  und  würdevoll  characterisiert  es  ihn 
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offenbar  zutreffend,  der  bibliothekar,  hofrat  Krause,  hat  keine 
mühe  und  kosten  gescheut,  um  davon  eine  getreue,  phototypische 
nachbildung  zu  erhalten,  ein  zum  teil  recht  schwieriges  unter- 
nehmen, doch  ist  dasselbe  gelungen  und  die  phototypie  gegen- 
wärtig im  buchhandel  (verl.  Paul  Krause  in  Cöthen,  preis  2  m.) 
zu  haben,  dem  bilde  soll  bald  eine  quellenmäfsige  lebensskizze 
des  fürsten  Ludwig  von  der  hand  des  hofrals  Krause,  der  sich 
um  die  Anhaltische  geschichte  von  je  hochverdient  gemacht  hat 
(Urkunden,  actenstückc  usw.  der  Anhaltschen  lande  zur  zeit  des 
30 jährigen  krieges;  Der  fruchtbringenden  gesellschafl  ältester 
ertzschrein  und  anderes),  folgen. 


Dr  Rudolf  Henning  hat  sich  am  15  märz  d.  j.  an  der  Uni- 
versität Berlin  mit  einem  vortrage  Uber  das  germanische  haus 
als  privatdocent  für  deutsche  philologie  habilitiert. 


Dr  Erich  Schmidt  ist  zum  aufserordentlichen  professor  an 
der  Universität  Strafsburg  ernannt  worden,  desgl.  dr  Wilhelm 
Braune  an  der  Universität  Leipzig. 


Hr  dr  JHGallee,  bekannt  durch  seine  arbeit  über  die  ge- 
schichte des  mittelalterlichen  dramas  in  den  Niederlanden,  gibt 
seit  kurzem  eine  quartalschrift  De  bode  heraus,  deren  erste 
lieferung  im  april  dieses  jahres  erschienen  ist  (Haarlem,  de  erven 
FBolin  16  ss.  4°).  das  neue  organ  will  kurze  inhaltsübersichten 
der  werke,  welche  andl.  mndl.  nndl.  litteratur  bebandeln,  sowie 
eine  vollständige  bibliographie  der  die  ndl.  spräche  und  litteratur 
angehenden  aufsätze  in-  und  ausländischer  zss.  liefern,  diese 
letztere,  gut  redigiert,  kann  uns  in  Deutschland  nur  erwünscht 
sein,  da  die  einschlägigen  parlien  der  in  der  Germania  erscheinen- 
den jährlichen  übersiebt  durchaus  keinen  anspruch  auf  das  wunder- 
licher weise  ihr  einmal  gespendete  prädicat  'ganz  vortrefflich'  zu 
erheben  geeignet  sind. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

III,  4  OCTOBER  1877 


Die  declination  im  slavisch -litauischen  und  germanischen,   von  ALeskien. 

Leipzig,  Hirzel,  1876.    xxix  und  158  ss.  lex.  8°.  —  5  m. 
Uber  den  Zusammenhang  des  leltoslavischen  und   germanischen  sprach- 

stammes  von  dr  RHassencamp.   Leipzig,  Hirzel,  1876.  64  ss.  lex  8°. 

—  3  m. 

Auch  unter  dem  tilel :   Preisschriften  gekrönt  und  herausgegeben  von  der 
fürstlich  Jablonowskischen  gesellschaft  zu  Leipzig  nr  19  und  20.* 

Wol  bewogen  durch  die  neusten,  besonders  von  JSchniidt 
unternommenen  angriffe  auf  die  bisher  allgemein  geltende  stamm- 
baumtheorie,  die  den  sprachlichen  erscheinungen  dadurch  gerecht 
zu  werden  suchte  dass  sie  eine  Spaltung  des  idg.  urvolkes  zu- 
.  nächst  in  Arier  und  Europäer,  der  letzteren  widerum  in  Nord- 
und  Südeuropäer  annahm,  stellte  die  fürst! .  Jablonowskische 
gesellschalt  zu  Leipzig  die  Preisfrage:  eine  eingehende  erforschung 
des  besonderen  Verhältnisses,  in  welchem  innerhalb  der  idg. 
gemeinschaft  die  sprachen  der  litauisch-slavischen  gruppe  zu  den 
germanischen  stehen,  die  zwei  oben  bezeichneten  schriflen 
haben  sich  der  beantwortung  dieser  frage  unterzogen ,  deren 
Stellung  um  so  mehr  geboten  war,  je  weniger  alle  die  tatsachen 
vor  äugen  lagen,  durch  deren  meist  stillschweigende  Voraussetzung 
man  bis  jetzt  eine  slavo- deutsche  periode  statuiert  hatte,  diese 
tatsachen  bemühen  sich  beide  verlasser  an  das  licht  zu  ziehen, 
während  aber  Hassencamp  das  gesammte  gebiet  der  lautlehre, 
flexion,  syntax  und  des  Wortschatzes  durchmustert  und  auf  grund 
seiner  Sammlungen  zu  dem  resultate  gelangt  dass  die  stamm- 
baumtheorie  in  ihrer  zuletzt  von  Fick  vorgetragenen  fassung 
allein  den  talsächlichen  Verhältnissen  rechnung  trage,  beschränkt 
sich  Leskien  in  seiner  allerdings  dreifach  so  starken  abhandlung 
auf  das  gebiet  der  declination,  und  kommt  hier  zu  dem  negativen 
ergebnis  dass  aufser  der  längst  bekannten  im  germ.  und  letto- 
slav.  in  gleicher  weise  sich  vollziehenden  Verwandlung  der  bh- 
sufl  in  m-sulT.  nichts  gemeinsames  in  der  declination  der 
beiden  gruppen  sich  auffinden  lasse,  indem  ich  mich  zu  einer 
ausführlichen  besprechung  der  beiden  bücher  wende,1  bemerke 

[*  vgl.  Litt,  centralblatt  1877  nr  2  (WBraune).  —  Jenaer  litleratur- 
zeilnng  1877  nr  17  (JSchmidl)J 

1  die  leser  der  Zs.  mögen  es  gütigst  entschuldigen,  wenn  ihnen  in 
nachfolgendem  eine  stärkere  herbeiziehung  des  lit.  und  slav.  begegnet,  als 
A.  F.  D.  A.  III.  16 
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ich  vorher  nur  dass  ich  meine  bessere  kenntnis  des  litauischen 
einzig  dem  freundschaftlichen  verkehr  mit  meinem  verehrten 
lehrer,  hm  dr  Bezzenberger,  verdanke,  der  mir  schon  im  laufe 
des  vorigen  sommers  größtenteils  alle  die  aus  dem  altlilauischen 
gewonnenen  resultate  mitteilte,  die  er  demnächst  in  seinem 
buche:  Beitrage  zur  geschichte  der  lit.  spräche  auf  grund  der 
preurs.-lit.  texte  des  10  und  17  Jahrhunderts  vorzulegen  gedenkt. 

Leskiens  abbandlung  geht  eine  gehallreiche  einleitung 
voraus,  in  der  der  verf.  stelluug  nimmt  zu  der  frage  nach  den 
Verwandtschaftsverhältnissen  der  idg. ,  in  Sonderheit  der  slav. 
sprachen  unter  einander,  ich  kann  wol  den  standpunct,  den  er 
dabei  einnimmt,  nicht  besser  characlerisieren,  als  wenn  ich  seine 
worte  auf  s.  xh  anführe:  'die  stammbaumtheorie  widerspricht  der 
Übergangstheorie  gar  nicht.'  ich  muss  es  mir  aus  raumgrilnden 
versagen,  auf  die  hier  niedergelegten  beobachtuugeu  naher  ein- 
zugehen; was  aber  gesagt  wird,  das  ist,  wie  die  ganze  schrift, 
so  besonnen  gehalten  und  so  beherzigenswert  dass  ich  es  nur 
der  allgemeinsten  beachtung  empfehlen  kann. 

Leskien  teilt  den  ganzen  stoff  in  zwei  Hauptabteilungen, 
deren  erste  (s.  1 — 108)  umfasst  die  declination  der  nomina,  die 
zweite  (s.  108 — 157)  diejeuige  der  pronomina.  die  flexion  der 
nomina  zerfallt  in  zwei  Unterabschnitte:  s.  3 — 77  die  casus  des 
siug.,  s.  77 — 108  die  des  plurals.  ebenso  sind  in  der  pronomi- 
nalen tlexion  drei  gruppeu  unterschieden:  die  nicht  persönlichen 
pronomina  (s.  108 — 130) ;  die  pronominale  declination  der  adjectiva 
(s.  130 — 138);  die  declination  der  persoualprouomiua(s.  138 — 1 57 
ich  schliefse  mich  genau  an  diese  einteilung  au  und  beginne  mit 
den  casus  des  sing. 

Den  nom.  sg.  (3  —  25)  der  masc.  a-stämme  des  ksl.  erklart 
L.  für  formüberlragung  aus  dem  acc.  sg.  es  wäre  aber  zu  be- 
denke!) ,  ob  man  nicht  nach  dem  alllit.  nom.  sing,  der  gleichen 
stamme  ponos,  viros,  krikfchtos,  präräkos  (Bezzenberger  zGLS 
s.  120)  und  nach  dem  dialect.  vükos  (vilkits  Schleicher  zu  Donal. 
s.  335 >  einen  entsprechenden  entwicklungsgang  von  urslav. 
*veikos:  *viiko(s):  *v)1kü:  ksl.  vlukü  erschliefsen  und  so  die 
annähme  einer  analogiebildung  umgehen  dürfte. 

Was  die  fem.  ^-stamme  anlangt,  so  zeigt  das  jetzige  lit.  im 
substantivum  die  kürze  S,  mergä,  im  bestimmten  adjectivum  da- 
gegen constantes  o,  geruji.  «lern  entspricht  genau  die  endung  o 
der  gleichen  stamme  im  altpreufs.  vocabular,  wogegen  der  dialect 
der  catechismen  wie  das  lit.  seine  subslantiva  auf  ä  auslauten 
lässt.   es  begegnen  mithin  a  und  o  beide  in  gerader  abstammung 

sie  dem  character  dieses  Anzeigers  gemäTs  scheint,  dieselbe,  war  geboten 
durch  die  beschafrenheit  der  vorliegenden  frage,  wie  zu  deren  richtiger 
beantwortung  nur  eine  vergleichung  der  gerra.  und  lelto-slav.  sprachen 
führen  konnte,  so  muste  auch  die  beurleiluug  jener  beantwortung  auf  der 
prüfung  der  in  beiden  sprachfamilieu  gewonnenen  resultate  beruhen. 
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vou  d,  und  ich  wundre  mich  dass  Leskien  Dicht  an  ein  ganz 
analoges  Verhältnis  im  germ.  erinnert  hat.  nom.  plur.  gebds 
wird  gut.  gibös,  aber  ahd.  zu  geba  (Scherer  Zs.  f.  öst.  gymn.  1873 
s.  293);  nur  das  alem.  (Dietrich  Hist.  decl.  s.  7 — 9,  Weinhold 
A"G  s.  419,  MSD*  312)  hat  auch  im  substanU  hie  und  da  die 
endung  -o,  wahrend  das  adjectiv,  ganz  entsprechend  dem  lit., 
das  o  constant  festgehalten  hat:  blinto.2  diese  verschiedenartige 
Widerspiegelung  eines  grutidvocales  muss  folge  einer  schwankenden 
ausspräche  des  letzteren  sein,  dh.  d  ist  das  d°  Brückes.  indessen 
muss  noch  hinzugefügt  werden  dass  es  keineswegs  ganz  zweifellos 
ist,  oh  im  lit.  substantivum  a  constant  festgehalten  worden  ist. 
die  altlit.  texte  zeigen  zwar  an  stelle  dieses  a  niemals  o,  allein 
bei  dem  sonst  so  willkürlichen  Wechsel  von  d  und  o  ist  es  nicht 
zweifelhaft  dass  bierin  eine  blofse  Zufälligkeit  der  Überlieferung 
gesehen  werden  muss:  Bezzeuberger  zGLS  s.  121.  es  ist  dies 
um  so  eher  möglich,  als  auch  e  in  zole,  kraut,  gire,  wald,  aus 
to  entstanden  sein  kann:  \  J.pute,  er  blies,  are ,  er  pflügte,  aus 
putio,  ario.  —  bei  den  jd-stammen  welche  s.  8 — 12  besprochen 
werdeu,  betont  Leskien  namentlich  die  übereinstimmende  gestalt 
des  ksl.  lit.  nom.  sg.  fem.  der  pari.  präs.  act.,  die  er  als  das 
resultat  eines  gemeinsamen  processes  hinstellt,  das  germ.  hat  in 
got.  *fr\jöndi  (erschlossen  aus  hulundi,  pusundi)  etwas  gleich- 
artiges bewahrt,  worauf  zuerst  hingewiesen  zu  haben  JSchmidts 
(Verwandtschaftsverh.  s.  6  und  7)  verdienst  ist.  dass  Leskien  hier 
gemeinsame  entwicklung  leugnet,  ist  entschieden  zu  misbilligen. 
hatte  das  voc.  auslautsgeselz ,  wie  Leskien  annimmt,  * frijöndja 
geschaffen,  so  durfte  hieraus  nur  got.  *  frijundei  werden:  vgl. 
managet  aus  *managja,  =  ahd.  maneghin  (Holtzm.  Isidor  s.  139; 
216)  =  ags.  menigeo.  das  auslautsgeselz  kann  nur  *  frij&ndi, 
wenn  ich  so  germ.  ansetzen  darf, .  vorgefunden  haben  und  dies 
stimmt  so  auffällig  zu  ksl.  prijajt/sti,  Iii.  auganti,  dass  die  Wahr- 
scheinlichkeit gemeinsamer  entwicklung  diejenige  einer  zufälligen 
angleichung  bedeutend  Überwiegt,  auf  bandi,  hulundi,  haifii,  haiti 
gegenüber  von  brakja,  sibja,  halja  hätte  sich  L.  nicht  berufen 
sollen,  sie  erklaren  sich  keineswegs  aus  der  gleichen  grundform, 
von  der  sie  sich  nach  würkung  des  vocal.  auslautsgesetzes  nur 
je  nach  langsilbigkeit  oder  kurzsilbigkeit  ihrer  Stammsilbe  ent- 
fernt haben,  vielmehr  halte  in  den  langsilbigen  schon  vor  ein- 
tritt des  vocal.  auslautsgesetzes  jd  zu  i  sich  assimiliert,  während 
es  in  den  kurzsilbigen  jd  geblieben  war.  Scherer  stellt  diese 
erschei nuug  mit  recht  als  eine  folge  des  accenles  dar:  mdnagid, 
bdndid:  dagegen  hdlid. 

Den  nom.  sg.  der  n-slämme  setzt  L.  s.  13  ff  im  ksl.  und 

1  auch  der  nom.  acc.  plur.  himilo  bei  Isidor  wird  »ich  so  erklären 
lassen;  Weinhold  gibt  ihn  1s.  s.  64  für  einen  Schreibfehler  aus.  ebenso 
Mttnufatarungo  des  Hildebiandsliedes:  vgl.  MSI)*  s.  260. 

»  ausnahmen  bei  Graff  i  14,  Kelle  Otfr.  u  275. 

16* 
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lit.  mit  s  an,  während  er  in  dem  germ.  handn  4 eine  coiucidenz 
mit  den  übrigen  idg.  sprachen'  tindet:  s.  20.  Leskien  nimmt 
also  an  dass  auch  im  sskr.  das  «  sich  nicht  mehr  nachweisen 
lasse,  so  sieht  es  allerdings  aus:  die  themeti  auf  an  haben  im 
nom.  d.  nicht  einmal  auf  dn  ist  äufserlich  zu  kommen,  obgleich 
Grassmann  Wörtern,  zu  Rigv.  s.  vn  altes  dn  in  vibhvdfi  hat  er- 
kennenwollen, er  hat  ähnliches  von  mtitn  h  behauptet,  das  nach 
ihm  —  mau  begreift  gar  nicht,  wier?  —  altes  mdtd'r  repräsen- 
tieren soll,  und  L.  hat  ihm  s.  24  dies  letztere  unbeirrt  geglaubt, 
der  einfall  ist  recht  geistvoll,  aber  eben  leider  nur  ein  einfall, 
der  in  nichts  zerfliefst,  sobald  man  die  übrigen  analogen  Wörter 
herbeizieht.  Grassmann  hat  völlig  unbeachtet  gelassen  dass  die 
gleiche  nasalierung  des  auslautenden  d  noch  in  vier  andern 
Wörtern  auftritt,  die  nie  einen  nasal  gehabt  haben  können:  vi- 
panyd',  kadd' ,  yd',  vidhartd',  Benfe)  Sämaveda  xxxn,  Vollst,  gr. 
§  86,  ausn.  4,  Orient  und  occ.  in  44.   hier  die  stellen: 

1)  vibhvdh:  a.  Rigv.  iv  33,  3 :  te  vdjo  vibhvdti  rbhur  indravanto. 

metrum  jagati. 
„      b.    „    iv  36, 6 :  yam  vdjo  vibhvdri   rbhdvo  yäm 

dvisuh.  ebenso. 
„      c.    „  vn  48,3:  indro  vibhvdti  rbkuksd  vdjo  arydh. 

metrum  tristubh. 

2)  mdtd'ü:        „     v45,  6:  dpa  yd'  mdid'n  rnutd  vrajdm  göh. 

ebenso. 

3)  vipanydii:     „    ivI,  12:  prd  rdrdha  drta  prathamdm  vipa- 

nyd'Ä    rtdsya  .  .  .  ebenso. 

4)  kadd'ti:         „     v  3,  9:  dgmkadd  ii  rtacid ydtayase.  ebenso. 

5)  vidhartd' ti:    „     u  28,  4:  prd  sim  ddityd  asrjdd  vidhartd ti  j, 

rtdm  .  .  .  ebenso. 

6)  yd'ii:  „     v  30,  14:  auchat  sd'  rd  tri  pdritakmyä  yda  // 

rnamcaye  .  .  .  ebenso, 
die  erscheinuug  ist  in  allen  beispielen  so  homogen  dass  auch 
nur  eiue  erklärung  derselben  möglich  ist  und  diese  erkläruug 
muss  von  dem  gegensatze  ausgehen,  welchen  die  sonstige  be- 
handlung  des  d  vor  r  zu  der  hier  wahrzunehmenden  bildet,  be- 
kanntlich wird  d  vor  r  sonst  verkürzt;  dass  es  in  obigen  fällen  un- 
verkürzt blieb,  hat  es  der  nasalierung  zu  danken,  sie  bat  die  alte 
länge  gewahrt,  und  zwar  gewahrt  des  metrums1  wegen:  h  ist  mit- 
hin nichts  weiter  als  eine  volkssprachliche  neigungen  sich  dienstbar 
machende,2  metrischen  zwecken  dienende  euphonische  nasalierung 

1  im  tristubh  bildet  die  9.  10.  II  silbe  einen  bacrlüus:  so  erklärt  sich 
das  streben,  die  länge  zu  baiten  in  nr  3,  5,  6.  ferner  ist  die  beliebteste 
messung  im  2fufs  des  II  und  12 silb.  metrums  die  choriambische: 
daher  die  alte  länge  in  nr  la,  b,  nr  2.  für  die  beiden  übrigen  fälle,  nr  lc 
und  4,  tnuss  die  erklärung  dahin  gestellt  bleiben,  weil  der  erste  fufs  im 
tristubh  eine  zu  wenig  fixierte  gestalt  bat. 

'  2  »enfey  Vollst,  gr.  §11;  Kuhn  Beitr.  zur  Päligrammat.  s.  34.  39. 
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des  vocals,  die  bei  vibhvdÄ  ebensowenig  für  einen  'veralteten*  nomi- 
nativ  *vibhvdn  spricht,  als  hinter  kadd  für  einen  'veralteten'  instr. 
*kaddm.  —  also  auf  vibhvdfi  darf  man  sich  nicht  stützen,  um 
die  ursprüngliche  gestait  des  nom.  der  an -themen  im  sskr.  zu 
reconstruieren.  dagegen  gewährt  der  vocativ  ein  sicheres  mittel, 
um  die  bildung  des  nom.  zu  erkennen,  uach  Benfeys  erörterungen 
Über  die  entstehuug  des  idg.  vocat.  darf  es  wol  für  zweifellos 
gelten  dass  der  voc.  nichts  weiter  als  nom.  ist,  von  dem  er  sich 
blofs  dank  seiner  eigentümlichen  accentuierung  lautlich  entfernt 
hat.  ist  das  wahr,  dann  ist  auch  das  andre  wahr  dass  rdjd  auf 
rdjans  zurückgeht,  wir  finden  Rigv.  i  91,  4:  rajant  soma,  o  künig 
Sorna,  was  ist  das  t  hinter  dem  rdjan,  wie  der  gew.  vocat.  lauten 
müste?  doch  nichts  anderes  als  Vertreter  eines  ursprünglichen« 
vor  einem  folgenden  s.  somit  ist  für  das  sskr.  rdjans  als  nomi- 
nativform nachgewiesen,  die  entwicklung  von  -ans  zu  -d  gieng 
durch  die  miltelstufe  d  s.  dies  diis  konnte  gelegentlich  zu  ds 
werden:  in  der  tat  erscheint  von  den  3  ihemeu  rbhuksän,  pän- 
than,  mdnthan  ein  nom.  auf  ds:  Benfey  Über  die  entstehung  des 
idg.  vocativs  s.  17.  im  zend  entspricht  diesem  ds  lautgesetzlich 
do:  auch  hiefür  findet  man  belege  bei  Benfey  aao.  dies  sind 
aber  auch  die  einzigen  spuren  eines  ehemaligen  s  im  nom.  sg. 
der  an  -stamme,  und  sie  werden  sofort  durch  das  germ.  um  ein 
gutes  teil  ihrer  bedeutung  gebracht,  dort  hat  die  Sicherheit,  mit 
der  wir  für  das  arische  einstiges  s  erschlossen,  die  Sicherheit 
zum  gegenstück  dass  im  nom.  unmöglich  ein  s  gestanden  haben 
kann,  mit  hilfe  der  übrigen  europäischen  sprachen  lässt  sich 
die  frage  nicht  entscheiden;  auch  nicht  mit  den  lit.  und  ksl. 
nomin.,  die,  wie  L.  meint,  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  auf 
eiustiges  s  schliefsen  liefsen.  sehen  wir  zunächst  vom  ksl.  kamy 
ab,  so  fuhren  alle  europ.  sprachen  nur  auf  dn,  aber  dieses  dn 
ist  nicht  rein  erhalten,  sondern  hat  fast  durchweg  färbung  nach 
der  dunkeln  seite  hin  erfahren,  im  gr.  steht  zwar  noch  rjv  neben 
iov  (noiftrjv  —  äxft(av),  dafür  ist  in  den  italischen  sprachen  das  ön 
auch  in  das  fem.  gedrungen  (JSchmidt  Zs.  f.  vgl.  spiachf.  23, 
367  fl),  und  im  altir.  entspricht  lat.  mentiön-  genau  air-mih'u  (Zeuls2 
775).  in  den  germ.  sprachen  war  die  nach  o  hin  neigende  aus- 
spräche des  d,  wie  oben  schon  dargetan,  von  anfang  an  vor- 
handen, brauchte  daher  nicht  erst  in  den  nominativen  auf  dn 
sich  zu  entwickeln,  so  führen  got.  hana  altu,  hani  ebenso 
gut  auf  Itand'n  zurück,  als  ahd.  hano,  alts.  hano,  nur  dass  dort 
das  d  in  der  ausspräche  vorherschte  und  durch  das  auslau tsgesetz 
zu  a  verkürzt  ward,  hier  als  ö  der  Verkürzung  widerstand  ent- 
gegensetzte, ähnlich  steht  es  im  germ.  fem.  und  im  litauischen  ? 
L.  entscheidet  sich  für  einstiges  Vorhandensein  des  s.  zwar 
scheint  es  ihm  (s.19)  bedenklich,  abtall  des  s  in  der  laulgruppe  ns1 

1  der  abfall  des  s  igt  nachgewiesen  s.  224  und  Bewenberger  z(JLS 
s.  79  ff. 
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anzunehmen;  4aber'  fährt  er  fort  4ich  kenne  im  lit.  und  letl.  kein 
wort,  wo  sich  u  aus  un  .  .  .  entwickelt  hat,  das  nicht  entweder 
nach  dem  m  (—u  oderaj  zwei  conson.,  dh.  hier  nasal  -f-  anderem 
consonanten,  zeigte  oder  einsilbig  wäre.*  dies  ist  eine  verkennung 
des  u  überhaupt.  L.  huldigt  in  seinem  ganzen  buche  der  auf- 
fassung  des  u,  die  Schleicher  im  Comp.4  s.  139  und  143  vor- 
getragen hat,  und  wonach  ü  zur  «-reihe  gehört  und  aus  a  nur 
dann  eutstehen  darf,  wenn  nasal  -f-  cons.  folgte,  aber  diese  auf- 
fassung  ist  ganz  unhaltbar;  vgl.  Bezzenberger  Gött.  gel.  auz. 
1875  s.  279;  w  ist  stets  Vertreter  von  ursprünglichem  ä,  wie 
unwiderlegbar  bewiesen  wird  dadurch  dass 

1)  in  allen  etymologisch  klaren  Wörtern  u  durch  einen  ö-laut 
widergespiegelt  ist; 

2)  in  den  ältesten  texten  u  mit  o  wechselt; 

3)  in  einer  anzahl  von  Wörtern,  die  man  später  mit  u  kennt, 
reines  d  noch  erhalten  ist.1 

nun  schreiben  die  alten  texte  für  akmi'  auch  akmo,  und  akmo 
führt,  weil  es  sammt  seinen  genossen  im  nom.  oxytouiert  ist, 
eher  auf  akmd'n  als  auf  akmdns:  vgl.  devo,  aber  mergös  (s.  224), 
grundform  devans,  meryäns.  akmo  harmoniert  auf  das  schönste 
mit  dem  ahd.  alts.  hano,  grundformen  sind  akmd°n,  Iuind°n.  treten 
wir  nun  mit  dieser  erkenntnis  dass  altes  dn  auf  europ.  boden 
nach  der  dunkeln  seite  gefärbt  worden  ist,  vor  das  ksl.  kamy, 
so  wird  es  höchst  fraglich,  ob  man  mit  L.  als  vorslav.  form 
akmans  vorauszusetzen  hat.  denn  mag  ksl.  y  iu  allen  fallen  auf 
slav.  boden  nur  dann  aus  an  entstanden  sein,  wenn  diesem  an 
ein  s  folgte,  so  geht  daraus  noch  lange  nicht  hervor  dass  es 
auch  im  nom.  sg.  kamy  aus  ans  hervorgegangen  sein  muss.  wir 
haben  gesehen  dass  in  sämmtlichen  europ.  sprachen  die  neigung 
sich  kundgibt  im  nom.  sg.  der  Oft-lhemei  d(n)  nach  der  dunkeln 
seite  zu  färben,  folglich  wird  es  geraten  sein,  auch  beim  slav. 
eine  solche  färbung  vorauszusetzen,  europ.  akmdn  ward  vorslav. 
zu  akmun;  mit  dem  eintritt  der  slav.  lautgesetze  muste  n  schwinden, 
ti  zu  y  werden:  kamy. 

Resultat:  nur  das  arische  weist  darauf  hin  dass  die  themen 
auf  an  ihren  nomin.  durch  annähme  eines  s  formierten,  für  alle 
übrigen  sprachen,  voran  das  germ.,  lässt  sich  mit  mehr  oder 
weniger  Wahrscheinlichkeit  behaupten  dass  sie  nach  der  art  und 
weise  verfahren,  die  Scherer  zGDS  s.  316  characterisiert  hat.2 

Dass  in  dem  nom.  der  part.  auf  ant  ants  anzusetzen  ist, 
nicht  am,  wie  L.  geneigt  ist  anzunehmen,  lässt  sich  für  die 
meisten  sprachen  beweisen,  erstens  im  sskr.  die  part.  auf  ant 
haben  im  voc.  an,  im  nom.  ebenso  (vgl.  Benfey  Or.  u.  occ. 
i  243j.  dagegen  die  part.  auf  vant  im  voc.  vedisch  vas  neben 

•  zGLS  s.  49  fT. 

5  ähnlich  steht  es  mit  den  themen  auf  tar,  nur  dass  hier  das  zend 
mit  seinem  titars  ganz  isoliert  steht. 
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van,  was  sich  zu  vans  ergänzt,  der  nom.  der  themen  auf  vant 
muss  daher  auf  vans  zurückgehen:  eiu  schluss,  der  inuerhalb  des 
sskr.  seine  bestätigung  dadurch  findet  dass  dies  s  gelegentlich 
auch  in  die  übrigen  starken  casus  eingedrungen  ist.  nun  haben 
wir  den  gegensatz: 

themen  auf  ant  —  in  alleu  casus  bewahrung  des  t,  niemals  Ver- 
drängung durch  s; 

vocat.  wie  nom.  auf  an. 
themen  auf  vant  —  in  den  starken  casus  Verdrängung  des  t  durch  s; 

vocat.  wie  nom.  von  der  grundform  vans. 
ich  denke,  wenn  £in  schluss  hieraus  gezogen  werden  darf,  so 
ist  es  der  dass  die  Verschiedenheit  der  themen  auf  ant  und  derer 
auf  vant  dort  bewahrung  des  t,  hier  Verdrängung  desselben  durch 
s  zur  Voraussetzung  hat.  die  andern  sprachen  haben  diesen  gegen- 
satz ebenfalls  ausgeprägt,  das  zend  schneidet  mit  seinem  per- 
manenten t  in  den  zunächst  in  betracht  kommenden  starken 
casus  alle  möglichkeit  ab  dass  die  gruppe  ants  kategorisch  zu 
do  geworden  ist,  wie  die  gruppe  vants  tatsächlich  als  vdo  er- 
scheint und  die  nominat.  Wandlung  von  /  in  rih  (=  idg.  s)  auch 
in  den  starken  casus  bekundet.1  direct  aber  wird  -ants  als  no- 
minativ  bewiesen  durch  die  zend.  partic.  ctJMf,  fracinac,  welche 
in  den  Beitr.  z.  vgl.  sprach  forsch,  vm  363  besprochen  sind. 
cina$  hat  als  ausgangspunet  cina(f)t-s.  gehen  wir  zum  griech. 
über,  so  sagt  der  gegensatz  tov  (—  ant)  und  tag  (=  vant) 
genug;  daneben  aber  begegnen  wir  partieipien,  welche  L.  ganz 
übersehen  zu  haben  scheint:  denn  wenn  er  s.  20  sagt,  in  dem 
part.  auf  ursprüngl.  ant  sei  griech.  im  nom.  (grundform  ants) 
das  s  mit  dem  t  abgefallen,  so  passt  das  schlecht  zu  griech. 
laxag.  n&eig,*  ötdovg,  öetxvvg.  diese  letzteren  stimmen  genau 
zu  den  sskr.  themen  auf  ant,  die  im  nominat.  dn  haben;  fit y ctg 
=  sskr.  mahdn.  das  lat.  ens  führt  sicher  auf  *en/s  zurück, 
stünde  im  nom.  von  jeher  ens,  so  müstc  bei  der  grofsartigen 
neigung  des  lat.,  den  nom.  zum  prototyp  der  flexion  zu  machen, 
das  s  in  die  übrigen  casus  gedrungen  sein,  gegenbild  sind  wider 
die  hier  allerdings  zu  adject.  gewordenen  themen  auf  urspr. 
vant:  lat.  formösus  (=  *  fonnovomus)  usw.  das  germ.  endlich  hat 
and  deutlich  erhalten,  nur  muss  ich  Leskien  die  prioriUft  der 
auflassung  bestreiten,  wonach  gibands  nicht  «-stamm  ist: 
erweitemng  mit  a  im  nom.  sg.  hat  bisher  noch  niemand  ange- 
nommen, auch  Heyne  hat  UlhV  s.  297  das  richtige,  bei  solcher 
Sachlage  werden  wir  kaum  daran  zweifeln  können  dass  auch  im 
lettoslavischen  der  nom.  sg.  des  part.  auf  ant  nur  ants  anzu- 
setzen sei. 

»belebt  finde  ich  folgende  formen:  rikithwdo,  jaghnida,  dadhväo, 
biwivdo,  vavanvdo,  vidhvdo  gr.  e/dnfcj;  ferner  die  accusat.  sg. :  jaghdur- 
vdohhem,  dadhvdorihem. 

2  n*tV?  erhallen  Alirens  Dial.  i  (»9. 
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über  den  nora.  sg.  der  pari.  perf.  auf  vans,  ans  genügen 
jetzt  wenige  worte.  die  vorige  belrachtung  hat  für  den  nom. 
sg.  der  genannten  participia  die  übereinslimmung  dreier  sprachen 
(sskr.  vidvdn  =  zend.  vidhvdo  =  gr.  eiöwg)  iu  der  aufweisung 
der  grundform  vans  ergeben,  van»  ist  daher  mit  der  grösten 
Wahrscheinlichkeit  schon  idg.  Wandlung  von  vants.  ist  das  richtig, 
so  wird  sich  auch  ksl.  vans1  an  dies  idg.  vans  anschließen, 
dann  fällt  Leskiens  position  (s.  23)  dass  in  ksl.  pekü  ü  für  y 
stehe,  weil  pekii  aus  *pekans-s  erwachsen  sei,  vor  M-p-s-r-*  aber 
keine  'ersatzdehnung*  eintrete,  sondern  nur  vor  w-f-s.  die  Po- 
sition füllt :  denn  ein  neues  s  kann  nach  dem  nominativischen  * 
nicht  mehr  angetreten  sein,  aber  auch  so  ist  diese  annähme 
ganz  haltlos,  ksl.  mu  steht  für  mans(i),  obgleich  hier  der  oben- 
genannte umstand,  der  den  eintritt  der  *ersatzdehnuug'  hätte 
hindern  können,  nicht  vorhanden  ist. 

Wenden  wir  uns  zum  gen.  sg.  für  die  consonantischen 
Stämme  ist  zunächst  got.  giband-s  (s.  26)  zu  streichen,  denn  der 
gen.  beruht  auf  dem  a- stamme,  doch  ist  dies  nebensächlich: 
wichtiger  ist  die  andere  frage,  ob  L.  recht  hat,  wenn  er  ffir  den 
germ.  gen.  sg.  der  t- Stämme  eine  grundform  mit  guniertem 
themavocal,  eine  andere  mit  unguniertem  themavocal  statuieren 
will,  für  got.  atistais  soll  anstais  grundform  sein,  für  ahd.  ensti 
aber  anstyas,  entstanden  aus  anstias.  eine  solche  zweisilbige  aus- 
spräche des  t -f  voc.  kann  zwar  im  got.  belegt  werden:  sijau 
(=  sskr.  syami  und  hairdtis  (=hairdija$  zGDS  s.  113,  JSchinidt 
Voc.  ii  414),  prija  (aus  priaj,  germau.  aber  uirgends,  ja  die 
ganze  annähme  wird  widerlegt  durch  folgende  erwägung.  Kuhn 
hat  in  seiner  zs.  u  463  zuerst  germ.  man,  gewöhnlich  erweitert 
nianna-,  zu  sskr.  manüs,  mensch,  gestellt,  vor  allen  mit  vocal 
anlautenden  stillixen  begegnet  doppeltes  n,  und  dies  nn  kann 
nichts  weiter  sein  als  assimilalion  für  nr .  welche  ebenso  gut 
schon  gemeingermanisch  ist  (siehe  Kuhns  beispielc  aao.),  als  die 
von  kn  zu  kk  (belegt  in  germ.  Inkka-  m.  locke,  ==  lit.  lugnas, 
Bezzenberger  Gött.  gel.  anz.  1S76  s.  1374).  wäre  gemeingerm.  u 
vor  vocal  noch  vocalisch  gesprochen  worden,  so  hätte  der  gen. 
plnr.  zb.  manuvdm  lauten  müssen,  was  nicht  der  fall  war. 
haben  wir  nun  hieraus  ersehen  dass  ti-j-voc.  zu  r-f-voc.  sich 
wandeln  muste,  so  schwindet  aller  glaube  dass  t  in  gleicher  läge 
zu  sich  zerdehnt  habe,    die  vereinzelten  got.  fälle  können 

dem  gegenüber  nichts  beweisen  und  so  lange  man  nicht  ein 
sicheres  beispiel  erbracht  hat,  welches  die  annähme  einer  solchen 
zerdehnung  belegt  wie  das  obige  sie  widerlegt,  muss  sie  als  folge 
eines  unerlaubten  Schlusses  von  got.  auf  gemeiogermanische  laut- 
geselze  angesehen  werden,    einem  griech.  noXiog  kann  daher 

1   letlosl.  ans  hal  nichts  mit  vans  lautlich  zu  tun.    wer  iit.  daves 
(s.  ?t)  in  da-\~ vss  zerlegen  wollte,  könnte  ebenso  gut  da-viau  abieilen.  ' 
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nur  germ.  anstias  parallel  gehen :  daraus  ist  aber  eben  abd.  ensti 
nicht  abzuleiten,  somit  bleibt  nur  anstajas,  anstijas  zur  Verfügung 
und  auf  ersteres  gehen  got.  anstais,  alln.  bragar  (aus  brayajas: 
bragär  ibragar),  auf  letzteres  abd.  alts.  ensti  zurück.  L.  will  zwar 
got.  amtais  direct  von  einer  grundform  anstais  ableiten,  indem 
er  sich  (s.  29)  sträubt,  Scherers  fassung  des  voc.  auslau tsgesetzes 
anzunehmen  und  seine  4  sehr  weitgehenden  anselzungen  von 
grundformen  mitzumachen.'  diese  polemik  mag  ganz  am  platze 
sein,  aber  L.  erlaube  mir  das  gesländnis  dass  ich  noch  weniger 
seine  einwendung  gegen  diese  fassung  4 mitmachen'  mochte: 
'formen,  wie  die  2  sg.  opt.  präs.  nitnais  oder  2  sg.  opt.  perl'. 
neineis  machen  eine  schon  vorgerm.  form  anstais  völlig  möglich.' 
ich  meine,  das  westgerm.  lehrt  klar  genug  dass  für  got.  nimais 
germ.  nernaisi  anzusetzen  ist,  man  müste  denn  gerade  annehmeu 
dass  erst  da  die  prim.  endung  si  angetreten  wäre;  got.  nemeis 
aber  bedeutet  für  behandlung  von  ai  gar  nichts,  denn  ei=jä. 
L.  hatte  also  zuverlässigere  beispiele  eines  im  auslaut  stehenden, 
von  dem  vocal.  auslaulsgesetze  nicht  betroffenen  ai  beibringen 
müssen,  um  seinem  ansalze  sichern  boden  zu  verschaffen,  nament- 
lich aber  hätte  er  auch  das  altn.  berücksichtigen  sollen,  desseu 
bragar  nur  aus  bragajas  erklärt  werden  kann,  falls  man  nicht 
dir  aualogie  von  giafar  zu  hilfe  rufen  will.1  resultat:  die  einzige 
grundform  des  gen.  sg.  der  i-themen,  die  sämmtlichen  dialeclen 
gerecht  wird,  ist  diejenige,  welche  gesteigerten  themavocal 
aulweist. 

Für  die  a- Stämme  erheischen  die  letto-slav.  formen  eine 
besprecht! ng. 2  ich  muss  dabei  zugleich  die  ü- Stämme  in  die 
betrachtung  ziehen,  lit.  vilko  —  ksl.  vlüka  fasst  Leskien  s.  34 
beide  im  anschluss  an  Hattala  als  ablativ,  grundform  also  varkdt. 
das  ist  aber  eben  nur  ein  notbehelf,  den  man  aufgeben  muss, 
sobald  sich  eine  wahrscheinlichere  erklärung  der  in  rede  stehen- 
den form  bietet,  eine  solche  ist  aber  zu  linden,  wenn  man  nur 
die  grundgestalt  des  gen.  sg.  der  lit.  fem.  d- Stämme  richtig 
erkennt,    die  jetzige  spräche  hat  allerdings  mergos,  und  L.  ist 

1  auch  ästar  braucht  nicht  durch  analogie  von  giafar  erklärt  zu 
werden,    ästar  wird  vielmehr  auf  anstajas  beruhen  und  erst  die  gleichheit 
des  ans  anstajas  hervorgehenden  gen.  astar  mit  dem  auf  gebds  beruhenden 
•  gen.  giafar  bewürkte  den  Übergang  der  fem.  Mhemen  in  die  «-classe  (im 
sg.  naturlich). 

3  warum  'gibt  das  keltische  keine  möglichkeit  zu  eioer  siebern  zurück- 
fübrung  der  formen'  (s.  30)  des  gen.  sg.  der  «-themen?  der  gen.  von  /er, 
mann,  heifst  fir  und  aspiriert:  daher  grundform:  firi.  ebenso  wird  s.  38 
die  form  des  gen.  sg.  der  «-themen  *  unklar'  genannt,  sie  ist  aber  ganz 
klar:  tuaithe  aspiriert  nicht,  bat  also  die  grundform  tuathajds,  ganz  gleich 
lat.  familiais,  was  L.  s.  40  für  unursprönglich  hält  und  durch  formüber- 
tragung  aus  den  *- stammen  erklären  will,  ganz  deutlich  endlich  ist  auch 
die  urform  des  gen.  plur.,  die  L.  s.  85  für  'unkenntlich'  hält,  endung  ist 
am  :  fer(-n)*=  firdm ;  tuath(-n)  —  tuathdm;  earat(  n)***  caraldm ;  fathe(-n) 
e=s  fathajdm. 


Digitized  by  Google 


224     LESKIEN  DECUNATION  M  SLAVISCH-MTAUISCOEN  UND  GEBMANISCH  EX 

s.  41  auch  sofort  hei  der  hand,  dies  6s  =  ds  zu  setzen,  die 
altlit.  texte  bieten  aber  mergas,  somit  denjenigen  genitivtypus, 
den  man  bisher  hlofs  im  slav.  gesehen  hatte,    was  ist  diese 
endung  ns?   Scherer  hält  den  slav.  gen.  raky  (zGDS  291)  für 
formübertragung  aus  dem  acc,  resp.  nom.  plur.   ich  glaube  aber 
dass  die  proportion  -n(a)s:-ndm  —  -as :  -dm  eine  einrachere 
mit  wort  gibt:  man  entnahm  dem  gen.  plur.  ndm  einen  gen.  sg. 
n(a)s,  wie  man  zu  dm  ein  singularisches  as  hatte,    ein  solches 
suffix  konnte  nun  aber  sowol  für  masc.  als  für  fem.  Stämme  in 
anwendung  kommen  und  es  ist  auch  laotisch  zur  anwendung 
gekommen,  denn  lit.  divo  beruht  ebenso  gut  auf  devans1  als 
mergas  auf  mergans.    am  beständigen  mangel  des  s  im  mascul. 
braucht  man  sich  nicht  zu  stofsen;  denn  einmal  kommt  er  ge- 
legentlich im  fem.  auch  vor  (vgl.  auch  s.  219  anm.  1),  sodann  er- 
klärt sich  das  verbleiben  hier  und  der  verlust  dort  aus  der  ver- 
schiedenen accentuation,  Ober  die  Schleicher  Lit.  gr.  s.  176 — 178 
handelt,    auch   preufs.  deiwas  ist  eines  Suffixes  wie  das  fem. 
galwas.    ganz  ebenso  ist  der  ksl.  gen.  vluka  zu  erklären,  der 
dat.  dual,  nama,  uns  beiden,  entstand  aus  naman(s);  das  s  im 
suffix  mans  ist  ganz  unläugbar  erhalten  im  altlit.  gen.  dual,  mumas, 
wofür  später  muma  eintrat,   folglich  gilt  die  proportion :  naman(s): 
nama  =  vlükan(s) :  vluka,  das  slav.  steht  also  in  schönster  Über- 
einstimmung mit  dem  lit. 

über  den  loc.-dat.  handelt  Leskien  s.  43 — 60.2  dass  der 
versuch,  ahd.  alts.  ensti  auf  anstiji  (mit  ungunierlem  i)  zurück- 
zuführen, keine  gewähr  hat,  ist  schon  beim  gen.  gesagt  worden, 
aufserdem  muss  für  altn.  brag  auch  eine  erklärung  gegeben 
werden,  was  bei  Leskien  nirgends  geschieht:  es  wird  für  bragiji 
stehen,  Scherer  zGDS  s.  422.  somit  ergibt  sich  auch  für  den 
dat.  sg.  der  i-stämme  als  einzig  mögliche  grundlorm  widerum 
die  mit  gesteigertem  themavocal.  das  got.  steht  dem  altn.  ahd. 
alts.  in  dem  dat.  sg.  der  t-stämme  ebenso  gegenüber  wie  in  dem 
gleichen  casus  der  ti-stämme  dem  altn.  und  ahd.:  got.  sunau  =» 
altn.  syni  —  ahd.  sunju.  Leskien  ist  zwar  geneigt  (s.  44),  dies 
ahd.  sunju  für  formübertragung  aus  dem  inslr.  zu  halten;  dies 
wird  aber  eben  durch  altn.  syni,  genau  gleich  ahd.  sunju, 
üufserst  unwahrscheinlich ,  denn  altn.  syni  wird  man  kaum  für 
instr.  erklären  wollen,  wenn  nun  aber  got.  sunau,  altn.  syni,  . 
ahd.  sunju,  snnu,  alts.  sunn  sämmtlich  auf  eine  grundform  su- 
navi  zurückführen,  so  haben  wir  in  ihnen  das  erste  sichere  bei- 
spiel  von  erhallung  und  förbung  des  steigerungsvocales  in  einer 
und  derselben  wortform  zu  erkennen.   L.  sträubt  sich  bei  jeder 

1  altlit.  erhalten  sind  die  jjenetive:  ispuflima,  zyu?atat.  izganima, 
kahin.  teiva.    vgl.  zGLS  s.  129  ir.  —  über  da*  suffix  ndm  vgl.' aao.  s.  131. 

'*  was  L.  s.  54  über  den  lett.  loe.  lehrt,  ist  wenig  überzeugend;  um 
so  eher  hätte  Bezzenberger  Lit.  und  lett.  drucke  u  54  anm.  erwähnt  werden 
können. 
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gelegenheit,  diese  mOglichkeit  zuzugeben,  auch  in  diesem  ihm 
sehr  unbequemen  falle  sucht  er  sie  zu  umgehen,  s.  29  weist 
er  es  von  der  band,  schlösse  auf  die  ursprüngliche  casusgestalt 
der  ti-themcn  zu  machen,  da  die  gesammte  w-declination  mit 
analogiehildungen  durchsetzt  sei.  das  ist  ganz  richtig,  aber  die  ana- 
logie  hat  nicht  so  gewinkt  dass  man  sie  von  der  nichtanalogie 
nicht  sollte  unterscheiden  können,  beispielslialber :  got.  snnjus 
=  altn.  synir  —  ahd.  sunu  (Dietrich  Hist.  15)  =  ags.  sunn,  snna 
(Grein  2,  496  IT):  welche  analogie  soll  hier  im  spiele  gewesen 
sein?  und  doch  weisen  diese  formen  des  nom.  plur.  (siebe  unten) 
sogar  dreifache  behandlung  des  steigerungsvocales  in  der  grund- 
form  sunavas  auf:  das  ostgerm.  hat  förbung  zu  t,  das  ahd.  ags. 
zu  ttj  das  ags.  daneben  aber  auch  bewahrung  des  alten  a,  denn 
ags.  suna  steht  für  *mnau($). 

Die  lit.  locative  zeigen  alle  das  sufüx  je,  alt  ja,  natürlich 
=  jdm.  Leskien  fasst  dieses  Verhältnis  als  unursprünglicb  und 
er  hat  recht  damit,  wenn  somit  das  resultat  des  processes  auch 
richtig  angegeben  ist,  so  scheint  mir  doch  der  treffliche  forscher 
die  art  und  weise  seines  Verlaufes  nicht  ganz  zutreffend  erkannt  zu 
haben,  für  die  raasc.  a-stämme  zwar  mag  seine  ausführung  be- 
stand haben,  von  devas  finden  sich  im  altlit.  die  formen :  dievie 
(ie  mm  e) ,  dievije,  dievija ,  dieveje,  dievia:  nun  ist  es  sehr 
wol  möglich  dass  diev ie  deve)  anfang  dieser  entwicklungsreihe 
ist  und  jdm  erst  allmählich  mechanisch  angehängt  ward,  sehr  wol 
aber  auch  nicht,  man  müste  denn  gerade  auch  zeud.  manayd,  grivaya 
usf.  für  analogiehildungen  halten,  doch  ist  diese  frage  nicht  sicher 
zu  entscheiden,  dagegen  ist  L.  entschieden  auf  unrechtem  wege, 
wenn  er  in  dem  y  der  i- Stämme  eine  rein  mechanische  nach- 
bildung  (nachdehnung,  wenn  ich  in  einer  germanistischen  zs.  so 
sagen  darf)  des  d  der  d-stämme  erkennen  will,  denn  y  in  akyje, 
manyje  ist  aus  id  erwachsen,  akyje,  manyje  stehen  für  *akidje, 
*manidje,  mit  anlehnung  der  i -Stämme  an  die  ///-Stämme,  wie 
schon  im  instr.  und  dat.  sg.  aus  diesen  formen  sind  die  heutigen 
so  entstanden.  wurde  in  den  baltischen  sprachen  früher  durch- 
aus vocalisch  gesprochen:  also  *aktdijdm,  *manidijdm.  nun 
hat  sich  id  in  e  contrahiert,  und  sich  in  €  verwandelt: 

*akSjq  maneja  (vgl.  Smith  Beitr.  2,  339 l),  und  das  e  ward  vor 
j  zu  y  :  akyje,  manyje.  —  die  ?/ -stamme  endlich  folgten,  wie  schon 
im  dat.  sg.  (siehe  das.),  der  analogie  der  o-stämme:  stoinje.  über 
diesen  letzteren  locat.  spricht  sich  Leskien  s. 49  so  aus:  urform  sei 
*sünu,  dieses  =  slav.  synu  =  sskr.  sunatt ;  *sünü  habe  im  laufe 
.der  zeit  zu  *  stinu  führen  können,  also  zu  einer  'ganz  sufßxlosen 
gestalt',  an  die  dann  je  angetreten  sei.  dies  ist  unmöglich,  ein 
* sünau  hätte  nur  *sunau  bleiben,  jedesfalls  nie  zu  *sünu,  *snnu 

1  Schleicher  Comp.*  G30  hält  das  f  in  manija  usf.  wenif?  zulrelFend 
für  Steigerung. 
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werden  können,  der  nom.  acc.  dual,  vilku  heifst  alt  vÜktt,  vilku. 
u  und  o  sind  aber  Vertreter  von  d,  nicht  von  au,  die  liL  dual- 
formen auf  11  decken  sich  also  mit  den  sskr.  auf  d,  die  Benfey 
Vollst,  gr.  §  733  namhaft  macht,  somit  erweist  sich  das  einzige 
beispiel,  in  welchem  Iii.  ti  auf  altes  au  zurückgehen  sollte,  als 
nicht  stichhaltig,  auslautendes  m  führt  vielmehr  immer  auf  a-f- 
nasal  oder  auf  u  oder  u. 

Noch  bedenklicher  ist,  was  s.  53 — 60  über  den  dat.  der 
lit.  «-Stämme  gelehrt  wird.  L.  geht  von  dem  dat.  der  M-stämme, 
sit mit  ans,  den  er  aus  *sunvi  für  *sunvai  erklärt,  und  betrachtet 
das  ui  in  vükui  (a -stamm)  als  formübertragung  aus  den  «-stammen, 
diese  auffassung  wird  an  und  für  sich  schon,  abgesehen  von  dem 
höchst  auffallenden  *sunvi  für  *sunvai,  bei  dem  man  nicht  be- 
greift, wie  aus  vi  plötzlich  tu*  entstehen  soll,  dadurch  unwahr- 
scheinlich dass  die  «-themen  im  litauischen  diejenigen  sind,  die 
formenanleihen  bei  den  «-stammen  machen,  nicht  umgekehrt;  sie 
wird  aber  geradezu  unmöglich  durch  die  altlit.  Schreibung  tu 
für  ui:1  denn  tu  ist  di.  vilkui  ist  also  gleich  *vilkdi  — «  idg. 
varkdi,  von  formübertragung  des  di  aus  den  «-Stämmen  kann 
aber  natürlich  nicht  die  rede  sein,  dagegen  vom  gegenteil :  sunui 
ist  dem  vilkui  nachgebildet. 

Aus  dieser  ganzen  gehaltreichen  partie  des  Leskienschen 
werkes  will  ich  nur  noch  den  loc.  der  ksl.  a  stamme  hervorheben. 
rabe  kann,  wie  L.  s.  52  selbst  ausführt,  nicht  auf  rabai  zurück- 
gehen, denn  dessen  ksl.  reflex  wäre  *rabi,  sondern  nur  auf 
rabdi.  dessen  ungeachtet  recurriert  L.  auf  rabai  s.  53.  wie  wäre 
es,  wenn  wir,  um  einer  gröblichen  Verletzung  der  lautgesetze  zu 
entgehen,  annähmen,  in  dem  loc.  r«6e  sei  der  eigentliche  dat.  der 
«-Stämme  erhalten?  der  Vorgang  würde  einfach  der  sein:  in  allen 
andern  Stämmen  lautet  der  loc.  bei  allen  drei  geschlechtern 
gleich;  bei  den  ä- Stämmen  muste  diese  analogie  dazu  führen 
dass  entweder  masc.  neutr.  *  rabi,  *  dili  das  fem.  rybe  um  seine 
organ.  form  brachte,  oder  das  fem.  rybe  die  angleichung  von 
masc.  neutr.  *rabi,  *deli  verlangte,  der  letztere  fall  trat  ein, 
weil  im  fem.  der  dat.  mit  dem  loc.  wie  in  allen  übrigen  (aufser 
den  ti-Jstämmen  gleichlautete,  im  masc.  neutr.  aber  nicht: 

masc.      neutr.  fem. 
dat.  *rabe       *df'le  rybe 
loc.  *rabi       * deli  ri/be 
so  rückte  also  der  dat.  rabe,  dele  in  den  locativ  und  an  seine 
stelle  trat  der  loc.  der  tc-lhemen:  rabu,  delu. 

Den  acc.  sg.  der  ksl.  «-  und  r-stämme,  sowie  der  »/-stamme, 
als  kamene,  malere,  cfikuve  erklärt  Leskien  s.  61  ff  für  form- 
übertragung ans  dem  gen.,  denn  *aknuinam,  mätaram  usf.  hätten 
*kamenü,  *matarü  werden  sollen,    ich  weifs  nicht,  warum  L. 

1  Wiege  für  den  /-stamm :  bernehüi  (dem  knäblein),  för  den  M-stamm : 
nepretilw  (dem  feind). 


Digitized  by  Google 


LESKIEN  DECLINATION  III  SLATISCH-LITADISCHEN  UND  GERMANISCHEN  227 


hier  die  analogie  von  lat.  matrem,  altir.  mathir  von  sich  gewiesen 
hat,  dh.  nicht  erwähnt,  sie  ist  um  so  weniger  aufser  acht  zu 
lassen,  als  wir  auch  in  einem  andern  falle,  der  gleich  nachher 
zu  besprechen  sein  wird  (ksl.  im?-,  got.  namön-,  hLnomen, 
altir.  ainm  [=  *anmin  Zeufs2  s.  268]),  das  ksl.  Hn  der 
vocalfärbung  gegen  die  nordeur.  sprachen  mit  dem  südeur. 
stimmen  sehen. 

In  der  dehnung  des  stammauslauteuden  idg.  a  haben  die 
nordeur.  sprachen  etwas  altertümliches  bewahrt,  das  allen  andern 
idg.  sprachen  mit  ausnähme  von  ein  par  vedischen  Wörtern  völlig 
abhanden  gekommen  ist:  ksl.  im?  =  germ.  namdn.  das  lit. 
hat  zwar  diese  neutra  aufgegeben,  aber  doch  wol  nur,  weil  sie 
in  dem  nom.  sg.  den  gleichen  auslaut  mit  dem  masc.  gehabt 
haben,  denn  sieht  man  entsprechungen,  wie 
lit.  josmu,  masc,  gurt  gr.  Cw/ua,  neutr. 
„  se'mu,  masc,  same  ==  lat.  senien,  neutr.,  ksl.  sem?,  neutr.1 
„  vandü,  masc,  wasser  «=>  sskr.  udan,  neutr.,  got.  vatö,  neutr. 
„  zelmu,  masc,  spross  —  lat.  germen,  neutr., 
so  kommt  einem  unwillkürlich  der  gedanke  dass  dieser  zustand 
im  lit.  erst  allmählich  sich  gestaltet  hat.  was  aber  weit  wichtiger 
ist,  als  diese  frage:  die  im  germ.  und  slav.  zu  beobachtende 
dehnung  des  stammhaften  d  ist  diesen  sprachen  mit  dem  Veda 
ausschliefslich  eigentümlich.  L.  hat  diese  vedischen  neutra  auf 
mö  (s.  64)  nicht  übersehen,  baut  aber  kein  urteil  auf  sie.  wenn 
ich  das  letztere  wage,  so  geschieht  es  auf  die  billigung  des 
gründlichsten  kenners  dieser  fragen  hin,  des  herrn  prof.  Benfey. 
wie  so  oft  hat  das  vedische  melrum  die  alte  lange  bewahrt,  nicht 
die  neue  geschaffen,    hier  die  fälle: 

1.  bhti'md:2  a.  Rigv.  i  Ol,  14:  dyd'vd  ca  bhil'md  janüsas  tujete. 

-md  bildet  die  erste  silbe  des 
2  fufses  im  triitubk:  dieser  ist 
gewöhnlich  ein  choriamb. 

„       b.     „  i  62,  8 :    sand'd  divam  pdri  bhü'md  virupe. 

metrum  ist  tmtubh;  -md  fällt 
auf  die  8  silbe,  daher  die  lange: 
vgl.  Benfey  Über  die  idg.endungen 
des  gen.  sg.  s.  16  ff. 

„       c     „  i  173,  6:  tarn  vivya  indro  vrjdnam  nd 

bhumd.  metrum  wider  tristubh; 
die  länge  in  der  1 1  silbe  ist  dem 
streben  zu  danken,  9.  10.  11 

1  auf  westgerra.  samdn  hin  darf  man  keinen  einwand  hiergegen  er- 
beben, das  westgerra.  zeigt  auch  in  namdn  (abd.  alte,  namo,  ags.  nama, 
altfr.  ncma)  gegenüber  von  ostgerm.  (got.  namo,  altn.  na/'n),  sskr.,  zend., 
gr.,  lat.,  altir.,  ksl.  vertauschungen  des  neutralen  geschlechte  mit  dem  masc, 
Kann  dieselbe  deshalb  auch  hier  vorgenommen  haben :  vgl.  Zimmer  Zs.  19, 436. 

*  Benfey  Quantitäteverschiedenheiten  m  s.  23. 
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einen   bacchius  bilden  zu  lassen 

^  -  -). 

2.  viomd:  Rigv.  x  129,  1:    nd'sid  rdjo  wo   viomd  parö  yat. 

der  gruud  für  die  lange  ist  der 
gleiche,  wie  in  lb. 

3.  dhänvd:    „     vi  12,5:    rnö    nd   tdyiir    dti   dhdnvd  rdt. 

metrum  ist  tristubh,  die  bewabrung 
des  d  ist  nach  lc  zu  begründen. 

4.  jdnimd:    „    x  142,  2:  pravät  te  ayne  jdnimd  pitüyatdh. 

metrum  ist  jayati,  -md  füllt  die 
8  silbe  im  12silb.  metr.,  also 
länge  nach  lb. 

5.  kdrmd:     „    II  24,  14:  satyö  manyur  mdhi  kdrmd  kari- 

syaluh.  ebenso. 
G.  svd'dmd:  „    i  69,  4:     ndgöndm  svddmd  pitünd' m.  metrum 

dvipadd  virdj. 

7.  dhd'md:1    „    vi  2,  9:      dhd'md  ha  ydt  te  ajara.  metrum 

anustubh. 

8.  ksdmd:'1  a.  „    x  176,  1:  ksd'md  ye  vi^vddhdymo.  ebenso. 

„     b.  „    iv  2,  16:    ksd'md  bhinddnto  arunir  dpa  vran. 

metrum  trisfnbh. 
„      c.  „    x  45,  4 :     ksd'md  rerihad  virüdhah  samaiydn. 

ebenso. 

die  lange  in  6,  7,  8  habe  ich  unerklärt  gelassen,  weil  sie  für 
8b  c  bei  der  Unbestimmtheit  des  ersten  versfufses  im  trtstubh  me- 
trisch wol  nie  sicher  wird  begründet  werden  können,  in  6,  7,  8a 
ebenfalls  noch  unklar  ist.  für  1 — 5  dagegen  ist  jeder  zweifei 
ausgeschlossen. 

Für  das  neutr.  der  voc-  Stämme  erheischt  blofs  das  ksl. 
iyo,  jugum,  eine  auseinandersetzung.  L.  sagt  s.  68:  'es  gibt  .  .  . 
nur  eine  mögliche  erklärung  des  o,  die,  dass  alle  neutralen 
a-stämme  im  slav.  die  nom.-acc.-form  der  as  Stämme  angenommen 
haben.'  L.  ist  viel  zu  rasch  mit  analogiebilduugen  bei  der  hand 
und  construiert  die  formen,  die  den  slav.  lautgesetzen  unmittelbar 
vorhergehen,  viel  zu  sehr  nach  denen  der  idg.  Ursprache,  wer 
sagt  uns  denn  dass  die  form  igo  vor  eintritt  der  lautgesetze 
*jugam  gelautet  habe?  wie  matere  nur  aus  *materem  erklärbar 
geworden  ist,  so  wird  auch  igo  augenblicklich  begreiflich,  wenn 
man  bedenkt  dass  gr.  £i>yöY  lat.  jugom  ein  vorslavisches  *jugom 
voraussetzen  lassen,  ist  denn  das  slav.  in  seinem  vocalismus  so 
conservativ  dass  man  es  mit  aller  gewalt  an  der  vocalfärbung 
nicht  teilnehmen  lassen  will?  doch  ganz  gewis  nicht;  und  wenn 
es  bis  jetzt  dafür  gegolten  hätte,  so  müste  dies  als  leuschung 
empfunden  werden  angesichts  der  tatsache  dass  matere,  igo  ohne 

1  aao.  s.  19.  die  angäbe  der  länge  fehlt  bei  Grassmann  Wörterb.  s.677. 
3  aao.  s.  14. 
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annähme  der  gezwungensten  formübertragungen  nur  aus  *materem 
und  jugom  sich  befriedigend  erklären  lassen,  über  den  gen.  izese 
vgl.  Fick  in  Bezzenbergers  Beitr.  i  246. 

Der  in str.  sg.  hat  im  lit.  allenthalben  die  endung  mi.  dass 
•das  fem.  mergü  nur  ein  dem  masc.  entnommener  ersatz  für 
älteres  mergä  =  mergd  ohne  nasal  ist'  (s.  72)  wird  durch  das 
altlit.  höchst  unwahrscheinlich,  die  altlit.  formen  sind  eben 
gerade  die,  welche  Geitler  Lit.  stud.  s.  56  namhaft  macht,  dh. 
merga,  mergan,  und  ich  kann  keinen  grund  finden,  warum  das 
allen  andern  lit.  stammen  gemeinsame  suffix  mi  gerade  den  fem. 
rf-stämmcn  abgesprochen  werden  soll,  übrigens  muss  ich  der  auf 
s.  69  stehenden  behauptung  widersprechen,  es  käme  im  arischen 
ein  suffix  mi  nicht  vor:  Rigv.  v  44,  8  steht  ein  l<  icat.  yddrpnin,1 
über  dessen  Verwandtschaft  auf  europ.  boden  hernach  zu  reden 
sein  wird.2 

Sprechen  wir  nun  von  den  casus  des  plurals.  im  nom. 
plur.  wird  das  germ.  wegen  seiner  t-  und  u- Stämme  wichtig, 
in  denen  L.  nach  gleicher  methode,  wie  im  gen.  dat.  sg.,  doppel- 
formen, die  eine  mit  guna,  die  andere  ohne  guna,  ansetzen  will. 
gasteis,  ansteis  und  die  ahd.  alts.  reflexe  können  aber  eben  nur 
auf  gastajas,  atistajas  mit  gefärbtem  steigerungsvocale  (also  "ijas) 
beruhen,  weil  an  eine  zerdehnung  des  t  zu  ij  nicht  gedacht 
werden  darf,  die  altn.  formen  bragir ,  belgir,  die  in  ganz  be- 
sonderem grade  für  grundform  bragajas,  balgajas  (balgijas)  sprechen, 
will  er  beseitigen,  freilich  in  wenig  glücklicher  weise,  er  sagt 
(s.  78):  *  im  altn.  wird  die  sache  dadurch  erschwert  dass  wir  bei 
dem  masc.  eine  classe  mit  und  ohne  umlaut  finden,  dem  stadir 
steht  belgir  gegenüber  .  .  .  .,  und  man  muss  nun  schon  mit 
Scherer  ....  annehmen  dass  dieser  gegensatz  des  zu  i  gefärbten 
oder  nicht  gefärbten  a  im  gunierten  themavocal  sich  dort  inner- 
halb einer  und  derselben  spräche  hervorgetan  habe  (zGDS  421). 
das  ist  an  sich  schon  wenig  wahrscheinlich.'  ich  will  das  gleich 
wahrscheinlich  zu  machen  versuchen  und  zwar  an  den  mit  den 
i-themen  völlig  parallel  laufenden  u-stämmeu,  weil  hier  die  manig- 
falligkeit  der  vocalfärbung  noch  mehr  sich  constatieren  lässt: 
sing.  gen.  grundf.  sunavas:  got.  sunaus  —  altn.  sonar  —  ahd. 

sunö  =  alts.  suno  =  ags.  suna  (a  —  au) 
„    dat.       „     sunavi:  got.  sunau  —  altn.  syni  =■  ahd. 

tsunu  =  alts.  sunu  *-  ags.  jsuna 
2\sunju  2\sunu  (u  =  ü) 

plur.  nom.   „     sunavas:   got.  sunjus  =  altn.  synir  =  ahd. 
jsunü  «  alts.  —  =-»  ags.  isuna 
2\hantiu  2\sunu. 

1  Benfey  Kurze  sanskritgr.  §456;  Zs.  f.  vgl.  spracht,  126  ff. 

2  auf  s.  73  anro.  widerholt  L.  eine  erklärung  von  altpr.  kodetnimma, 
die  er  schon  Litt,  centralblalt  1875  8.  1555  vorgetragen  hat:  sie  ist  vor 
ihm  von  Bezzenberger  Gött.  gel.  anz.  1874  8.  1242  gegeben. 
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also  gen.  sg.  avas:  mit  beibehaltung  des  alten  a  im  steigerungs- 
vocal. 

dat.  8g.  avi:  gut.,  ags.;  im:  ahn.,  ahd.  2;  um:  ahd.,  ags.  2:  mit- 
bin dreifache  behandlung  des  steigern  ngsvocals,  doppelte 
im  ahd.  ags. 

nom.  pl.  avas:  ags.;  ivas:  got.,  altn.,  ahd.  2;  uvas:  ahd.,  ags.  2: 
mithin  widerum  dreifache  behandlung  des  steigerungs- 
vocals.  doppelte  im  ahd.,  ags. 
welches  bild  soll  man  sich  nun  auf  grund  dieser  Zusammen- 
stellung von  der  urgerm.  flexion  machen?  wenn  das  Vorhanden- 
sein der  Htrbung  nicht  mehr  geleugnet  werden  kann:  in 
welche  phase  der  germ.  dialecte  will  man  ihren  beginn  ver- 
legen: in  jene,  wo  ihre  trager  noch  zu  Einern  volke  verbunden 
waren  ?  oder  erst  in  die  periode  der  einzelspracheu  ?  dann  müste 
das  vocal.  auslautsgesetz  jünger  sein,  als  der  beginn  des  sonder- 
lebens  (denn  aus  einem  durch  eben  dies  geselz  aus  sunavas  ge- 
schaffenen ags.  sunau  kann  kein  itunu  mehr  entslehen),  wir 
kommen  somit  über  eine  zeit,  wo  noch  Sprachgemeinschaft  berschte, 
nicht  hinaus,  dann  aber  ist  es  gewis  dass  die  verschiedenen 
retlexe  der  einen  grundform  auf  ebenso  viele  verschiedene  laul- 
differeuzierungen  innerhalb  dieser  6inen  grundform  deuten,  dass 
mithin  das  urgermanische  einen  ähnlichen  zustand  in  der  flexiou 
der  w-themen  aufgewiesen  haben  muss,  wie  wir  ihn  im  altn., 
in  der  declination  der  t-stämme,  eben  begreiflich  finden  wollen, 
es  hat  sich  gezeigt  dass  jeder  der  mit  guna  gebildeten  casus  so 
viele  gestalten  haben  kann,  als  farbungen  des  steigerungsvocales 
möglich  sind,  wir  dürfen  also  den  gen.  dat.  sg.,  nom.  gen.  plur. 
der  t-declination,  welche  uns  die  vier  worte  balgis,  gastis,  anstis, 
hndis  repräsentieren  mögen,  urgermanisch  so  denken: 

a  b  c  d 

„.  II.  balgajas     1.  gastajas     1.  anstajas     1.  h Majas 

Mng.  gen.  ^  2  faigfa     2.  gastijas     2.  anstijas     2.  hudijas 

dat     '  '"  ^algaji  '/">/"/'       1-  anstaji       1.  hndaji 

'  2.  balgiji       2.  gastiji       2.  anstiji       2.  hndiji 
1.  balgajas     1.  gastajas     1.  anstajas     1.  hudajas 

12.  balgijas  2.  gastijas  2.  anstijas  2.  hudijas 
1.  balgajdm  1.  gastajdm  1.  anstajdm  1.  hüdajrim 
2.  balgijdm  2.  gastijdm  %  anstijdm  2.  hüdijdm. 
so  kann  also  jeder  casus  in  zwei  formen  erscheinen,  doch 
formen  von  gleicher  bedeutung,  aber  verschiedener  phonetischer 
gesialt  können  sich  nirgends  auf  die  dauer  halten,  entweder 
bekommt  die  differenzierte  form  auch  eine  neue  differenzierte 
bedeutung  (das  siebt  man  bei  der  behandlung  der  idg.  präsens- 
themeu)  oder  sie  wird  obsolet,  die  anwendung  hievon  ergibt  die 
einsieht  in  das  werden  der  i-  declination  in  den  gesonderten 
dialecten.  das  urgerm.  hatte  zu  jedem  worte  (was  natürlich  in 
würklichkeit  nicht  so  pedantisch  zu  nehmen  isl)  für  jeden  dessen 
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fähigen  casus  zwei  formen,  dies  musle  aufhören  und  dazu  gab 
es  folgende  möglichkeiten : 

i  alle  Wörter  a  b  c  d  haben  in  allen  casus  übereinstimmende 
gestalt. 

1)  die  formen  ai  bi  ci  di  werden  in  allen  casus  eliminiert: 
dies  trat  im  ahd.  alts.  ein:  ensti,  ensti,  enstt,  ensteo. 

2)  die  formen  a2  D2  C2  d2  werden  in  allen  casus  eliminiert : 
dies  ist  im  altn.  fem.  plur.  eingetreten. 

3)  die  formen  ;\->  D2  C2  d2  werden  in  den  einen  casus  elimi- 
niert, die  formen  ai  bt  ci  di  in  den  andern :  so  verfuhr 
das  got.  anstais,  anstai,  ansteis,  anste. 

11  die  wörler  a  b  haben  in  allen  casus  nur  die  ersten,  die 
Wörter  c  d  in  allen  casus  nur  die  zweiten  formen :  dies  ist 
im  altn.  der  fall,  aber  nur  noch  bei  den  mascul.;  die  femin. 
haben  uniformierung  im  sinne  von  1  2  erfahren, 
ich  glaube  dass  sich  an  diesem  starren  schema  die  entstehung 
der  altn.  f-declinalion  wol  begreifen  lässt.  dunkel  bliebe  höchstens 
noch  der  gen.  sg.  belgjar,  aber  auch  nicht  lange,  wenn  man 
nur  bedenkt,  wie  sehr  befgja,  belgjum  (j  aus  dem  gen.  balgijdm 
in  den  dat.  Ubertragen)  in  seinem  Verhältnis  zu  burda,  burdum 
(Wimmer  §  44)  an  das  von  engja,  engjum  zu  heida,  heidum  (aao. 
§  40)  erinnerte  und  dadurch  leicht  bei  der  äufseren  ähnlichkeil 
der  gen.  sg.  burdar  f=  burdtyas)  und  heidar        heidds)  zu 
ersterein  ein  entsprechendes  belgjar  erhalten  konnte,  wie  heidar 
seine  entsprechung  in  engjar  neben  sich  hatte. 

Aber  Leskien  hat  noch  einen  zweiten  stein  des  anstofses 
aufgewiesen,  er  meint,  die  Scherersche  auffassung  der  altn. 
t-decl.  werde  dadurch  noch  unwahrscheinlicher  4dass  (s.  7Sfl) 
auch  im  acc.  plur.  sladi  und  belgi,  umlaut  und  niclitumlaut, 
neben  einander  liegen,  wo  doch  in  beiden  fällen  t  =  ins,  also 
gar  kein  grund  für  unterbleiben  des  umlauts  vorliegt,  hier 
milsle  man  wider  die  analogie  des  nom.  herbeiziehen,  wie  auch 
Scherer  tut;  man  kommt  aber  auf  diesem  wege  zu  einer  kette 
unwahrscheinlicher  Vorgänge.'  nun  eine  kette  von  zwei  gliedern 
ist  gerade  noch  nicht  sehr  lang,  dass  aber  ihr  erstes  glied  nichts 
auffälliges  bat,  habe  ich  oben  zu  zeigen  gesucht  und  auch  ihr 
letztes  wird  weniger  unwahrscheinlich,  wenn  man  Scherer  nur 
sprechen  lässt,  was  er  spricht:  er  beruft  sich  s.  420  auf  die 
analogie  des  nichtumlautes  in  der  ganzen  declination.  aber  wenn 
auch  nicht:  auch  der  nom.  plur.  allein  hätte  die  macht  besitzen 
können,  den  acc.  plur.  in  seine  analogie  zu  ziehen;  man  sehe 
nur  die  paradigmata  §  53 — Gl  bei  Wimmer. 

Welche  erklärung  möchte  nun  Lcskien  an  die  stelle  dieser 
angefochtenen  setzen?  ich  meine  fast,  eine  noch  weit  anfecht- 
barere, er  sagt  s.  79,  einfacher  sei  die  annähme  'dass  im  altn. 
der  umlaut  wider  aufgegeben  ist,  bei  den  fem.  schon  ganz,  bei 
den  masc.  zum  teil.'    die  fem.  d- Stämme,  die  massenweise  in 

A.  F.  D.  A.  III.  17 
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die  i-stämme  getreten  seien,  indem  sie  ihr  ir  rein  äufserlich  an 
stelle  des  ar  setzten,  dh.  ohne  dass  ir  umlaut  würkte,  hatten  auf 
die  ursprüngl.  feminina  der  t-classe  (die  umlaut  halten,  nach  L.) 
so  eingewirkt  dass  diese  ihren  umlaut  ganz  aufgegeben  hätten, 
dieser  analogie  seien  die  üexionsgleichen ,  seltneren  masc.  ge- 
folgt. —  betrachten  wir  einmal  diese  kette! 

1)  die  fem.  haben  umlaut  gehabt,  sie  haben  ihn  hernach 
aber  aufgegeben,  das  ist  unmöglich:  kein  umlaut  wird  im  altn. 
aufgegeben  als  der  «-umlaut  von  d,  ferner  aber  lehrt  die  Sprach- 
geschichte —  und  ich  scheue  mich  fast,  dies  einem  forscher 
wie  Leskien  vorzuhalten  —  dass  das  resultat,  welches  ein  factor 
hervorgebracht  hat,  bleibt,  auch  wenn  der  factor  schwindet. 

2)  es  gab  mehr  femininische,  als  masculinische  i-stämme. 
unter  den  mehreren  ist  das  auffällige,  der  i- umlaut,  mit  stumpf 
und  stiel  ausgerottet,  unter  den  wenigeren  ist  es  in  zahlreichen 
Hillen  geblieben,    dies  ist  undenkbar. 

3.1  die  fem.  d- Stämme  haben  im  nom.  plur.  ar  und  ir; 
die  fem.  i-stämme,  die  von  ihnen  beeinflusst  sein  sollen,  nur  ir, 
nicht  ar. 

Wenn  also  auch  bei  Scberers  hypothese,  wie  ich  gerne 
zugebe,  eine  Schwierigkeit  bleibt;  bei  der  Leskienschen  bleibt, 
wie  mir  scheint,  eine  viel  gröfsere. 

Der  nom.  plur.  der  femin.  d- Stämme  endet  im  lit.  nicht 
auf  ds,  sondern  auf  as  *mergas.1  das  lit.  stimmt  daher  genau 
überein  mit  dem  ksl.  7<ms  =  y)  und  weicht  ab  vom  germani- 
schen, in  betreff  des  nom.  plur.  dsas  bei  den  germ.  d-stämmen 
kann  ich  auf  Zimmer  Zs.  19,  401  verweisen;  ich  füge  nur  noch 
hinzu  dass  man,  wenn  die  Verwerfung  von  dsas  aus  keinem 
andern  gründe  erfolgt,  als  weil  das  germ.  hier  nur  mit  dem 
arischen  stimmen  würde,  consequenter  weise  auch  dem  altir.  ce- 
teora  verbieten  müste,  gleich  sskr.  catasras  zu  sein  (Fick  iu  der 
Zs.  f.  vgl.  sprachf.  21,  7). 

Die  partie  s.  84—99,  in  welcher  L.  vom  gen.  plur. 
handelt,  ist  dadurch  von  interesse  dass  wir  in  ihr  eine  neue  er- 
klärung  der  germ.  schwachen  declinalion  antreffen,  bei  der  be- 
kämpfung  der  bekannten  von  Scherer  zGDS  s.  430  vorgetragenen 
hypothese  nimmt  L.  zunächst  (s.  88)  daran  anstofs  dass  das  von 
Scherer  im  gen.  plur.  herbeigezogene  suffix  ndm  neben  dm  sich 
blofs  im  ags.  erhalten  hätte,  dies  ist  ein  irtum.  für  das  ahd. 
mlid.  vgl.  Gr.  i*  529;  für  das  mhd.  insbesondere  Lachm.  zu 
Iw.  554.  3266;  für  das  alts.  hat  spuren  von  dm  nachgewiesen 
Zimmer  Zs.  19,  424, 2  es  steht  mithin  völlig  fest  dass  das  west- 
germ.  in  seinen  ö-stämmen  die  beiden  suffixe  noch  neben  einander 

1  belege:  gra/hies,  drohungen;  xafiines,  gewissen. 

2  über  das  bestrittene  -natu  im  litauischen  vgl.  zGLS  s.  131. 
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aufweist,  dass  ndm  aber  auch  im  ostgerm.  vorhanden  war,  lehrt, 
gerade  das  Verhältnis  von  got.  tuggönö:  gibö  einer-  und  anste, 
handivi:  got.  gibö  andrerseits,  um  dessetwillen  L.  meint  der 
Schererschen  hypothese  den  totenschein  ausstellen  zu  können, 
eben  die  gleichmaTsige  färbung  des  auslant-a  zu  6,  die  nur  in 
den  (in-  und  d- Stämmen  zu  sehen  ist,  beweist  dass  die  beiden 
jetzt  aus  einander  gehenden  flexionen  urgermanisch  im  gen.  pl. 
einst  zusammenfielen,  dass  das  westgerm.  das  altertumlichere 
wahrte,  jedoch  mit  ausnahmen,  wie  gezeigt,  das  ostgerm.  dagegen 
in  den  starken  stimmen  zu  dem  suftix  dm  griff,  um  ihren  gen. 
plur.  von  dem  der  neu  entstandenen  rfn-stämme  zu  trennen,  ich 
kann  mich  deshalb  noch  immer  nicht  davon  Überzeugen  dass 
die  ßopp  -  Scherersche  theorie,  die  das  n  als  unorganisch  fasst, 
aufzugeben  sei,  jedesfalls  scheint  mir  diejenige,  die  L.  vorschlügt, 
noch  viel  problematischer  zu  sein,  die  Untersuchung  bis  s.  99, 
die  rein  nur  auf  das  got.  basiert  ist,  ergibt  L.  dass  Stämme  auf 
nt  wie  stamme  auf  n  behandelt  worden  seien,  da  sich  nun  im 
got.  ein  Verhältnis  der  Stämme  auf  öni  zu  denen  auf  ön  nicht 
nachweisen  lässt,  wie  es  zwischen  denen  auf  eini  und  ein  con- 
statiert  werden  kann,  so  schliefst  L. ,  die  ersteren  seien  der 
analogie  der  letzteren  gefolgt,  diese  annähme  ist  völlig  haltlos, 
gerin.  hat  es  keine  >dw-sUimme  gegeben  (zGDS  481,  Zimmer  Zs. 
19,  425),  sondern  nur  /d-stämme;  dagegen  dw-stämme  waren 
vorhanden,  die  jdn-stämme,  die  es  nicht  gab,  können  somit  die 
rin-stämme  nicht  geschaffen  haben,  auch  nicht  im  got.,  denn  die 
d#i-stämme  waren  schon  vorhanden,  ehe  die  jefn-stämme  sich 
entwickelten,  an  diesen  tatsachen  scheitert  Leskiens  hypothese 
und  es  erübrigt  blofs  noch,  über  den  gen.  gaste  einige  worte 
zu  sagen.  Leskien  erklärt  ihn  für  formübertragung  aus  den 
d-stämmen  und  es  lässt  sich  natürlich  nicht  beweisen  dass  er 
es  nicht  ist.  wenn  wir  aber  bedenken,  wie  wir  durch  alle  bis- 
herigen casus  hindurch  die  genaueste  Übereinstimmung  zwischen 
den  t-  und  u- Stämmen  gefunden  haben;  wie  gerade  der  gen. 
plur.  der  w-  Stämme  nur  auf  gunierten  themavocal  zurückweisen 
kann;  wie  aufserdem  altn. ,  ahd.,  alts.  sicher  die  gesteigerte 
weise  in  ihrem  belgja,  belgjo  bekunden;  wie  endlich  der 
ganze  got.  plural  /  stamm  geblieben,  es  also  schwerlich  mög- 
lich gewesen  ist  dass  der  gen.  aus  dieser  analogie  heraus- 
gerissen ward:  so  seheint  mir  in  der  tat  die  Scherersche  an- 
nähme mit  weit  mehr  Wahrscheinlichkeitsgründen  ausgestattet, 
als  die  Leskiensche. 

Im  dat.  iustr.  pl.  sind  bekanntlich  die  w-suffixe  in  an- 
wendung  gekommen,  welchen,  wie  auch  im  dat.  dual.,  ein 
arisches  Wt-suftix  gegenübersteht,  ohne  die  letztere  cntsprechuug 
ist  der  instr.  sg.  auf  lit.  mt,  slav.  ml  Leskien  setzt  für  ihn 
(s.  101)  gleichfalls  ein  einstiges  *bhim  an,  so  dass  man  folgende 
Übersicht  der  vier  lituslav.  m-sufüxe  erhält: 

17* 
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1.  instr.  sing.  2.  instr.  plur. 

*bhim  *bhims 
*bim  %u         (  *bims 


{ H'-S,av-  { * 


lit.  mi,  slav.  wt  lit.  mis,  slav.  wii 

3.  dat.  plur.  4.  dat.  dual. 

*  bhyams  *  bhydm 


lit.-8lav.  J**aB"  lit.-slav.{*6a!" 

\  *  /««Alts  l  *  »»am 

altpr.  man*  lit  m  s|av#  mfl 


lit.  mu«,  slav.  mö 
alt  noch  mans 

m  für  M  erklärt  Leskien  s.  100  völlig  mit  recht  für  ausgleichung 
von  anlaut  und  inlaut.  es  fällt  jedem  dabei  gr.  fivguoi,  fAVQ^r^, 
dial.  finouai:  =  lat.  formtca  ein  oder  gr.  pioQ^uu  =  lit.  formido. 
für  sicher  halte  ich  diesen  Übergang  aber  blofs  in  3  und  4,  in 
1  und  2  scheint  mir  ein  anderer  weg  der  crklärung  eiugeschlagen 
werden  zu  müssen. 

Ad  1)  lit.  mi,  slav.  mi  stehen  völlig  parallel  dem  min  in 
yddrcmin,  Rigv.  v  44,  8,  dem  gleichen  locativ-suflix ,  welches 
Lottuer  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprach!'.  7,  34  in  oskischen  formen 
wie  hortin,  kerriiin  erkannt  hat  und  welches  auch  wol  in  Jat. 
cum,  dum,  gr.  ^vv  gesehen  werden  muss:  Beufey  aao.  7,  126. 

Ad  2)  das  inslrumentalsuffix  des  plurals  heifst  alt  Iii.  meis 
(erhalten  im  kekszemeis),  ei  aber  kann  im  lit.  nicht  auf  f -f- nas. 
zurückgehen,  meis  ist  laut  für  laut  =  ksl.  mi,  wir  haben  mit- 
hin eine  letto-slavische  neubildung  vor  uns,  welche  nach  analogie 
des  alten  idg.  ais  vorgenommen  ward,  nur  vermehrt  um  das 
characteristicum  des  letto-slav.  instr.  sg.  m. 

Nun  noch  der  loc.  plur.  (s.  105 f).1  divusr  führt  zurück 
auf  altes  *  divansdm.  es  handelt  sich  um  das  n  der  dem  söm 
vorausgehenden  silbe.  wir  werden  den  fall  hernach  unten  beim 
Personalpronomen  noch  einmal  zu  besprechen  haben,  man  wird 
aber  keine  andere  erklärung  finden  können,  als  die  dass  der 
nasal  aus  dem  vorauszusetzenden  loc.  masu  (in  uns),  j'ush  (in 
euch)  eingedrungen  ist.  der  loc.  der  u- Stämme,  ebenso  wie 
schon  der  gen.  plur.,  ist  formübertragung  aus  den  a- Stämmen. 
zGLS  s.  145.  147. 

Damit  wären  denu  die  nomina  absolviert  und  wir  haben  uns 
jetzt  zur  besprechung  der  pronomiua  zu  begeben  und  zwar 
zunächst  der  geschlechtigen,  zum  Verständnis  des  ksl.  gen. 
togo,  von  dem  L.  109 — 113  handelt,  hat  Miklosich  (Sitzungsber. 
der  Wiener  academie,  hist. -phil.  classe,  lxh  s.  48)  ohne  allen 
zweifei  den  richtigen  weg  gezeigt,  indem  er  go  als  enclit.  par- 

1  vgl.  Beitr.  für  vgl.  sprachf.  8,115. 
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tikel  fasste.  Leskien  wendet  sich  freilich  s.  1 1 1  sehr  entschieden 
gegeu  diese  deutung,  indem  er  sagt:  'die  heranziehung  der  deut- 
schen formen  (mi-k  usf.)  hat  für  die  erkläruug  des  togo  nur 
dann  einen  wert,  wenn  man  annimmt,  das  -k  sei  nicht  hervor- 
hebende partikel  und  als  solche  an  einen  fertigen  casus  gefügt, 
sondern  selbst  casussuffix;  denn  wäre  ersteres  der  fall,  so  müste 
in  dem  to-  von  togo  die  eigentliche  genetivform  stecken,  was 
nicht  erweislich  ist/  das  letztere  scheint  mir  eben  mehr  kate- 
gorisch ,  als  richtig,  ich  glaube  allerdings  dass  to  casus  sein 
kann,  es  entspricht  genau  lit.  to  und  geht  wie  dieses  zurück  auf 
tan(s).  das  vlükan(s)  zu  vlüka,  aber  tan(x)ga  zu  togo  wird,  ist 
nicht  verschieden  von  dem  Verhältnis  des  dat.  dual,  rybama  zum 
in str.  sg.  ryboja,  denn  sowol  a  als  o  sind  reflexe  eines  d,  das 
ihnen  im  sskr.  gegenüberliegt:  vgl.  gatdbhydm :  gdtdydm.  der 
Wechsel  gerade  dieser  vocale  begreift  sich  leicht,  wenn  man  die 
ausspräche  berücksichtigt,  die  o  im  7  und  8  jb.  gehabt  haben 
muss:  vgl.  JSchmidt  Voc.  u  169  ff;  für  togo  ist  aufserdem  ein- 
fluss  des  assimilationstriebes  nicht  ganz  ausgesclüossen. 

S.  119—125  bespricht  L.  den  sg.  fem.  des  ksl.  pronomens 
tu.  mit  ausnähme  des  nom.  und  acc.  sg.  werden  wir  denselben 
für  einen  jd-  stamm  erklären  dürfen,  auch  L.  nähert  sich  dieser 
Interpretation,  denn  s.  119  bemerkt  er:  die  formen  toj$  und  toji) 
sind  äufserlich  genommen  von  einem  stamm  abgeleitet,  setzt 
dann  aber  doch  toji  indirect  sskr.  tasjdi  gleich  und  identificiert 
tojf  mit  dem  sskr.  loc.  tasjdm;  toja,  aber  wird  durch  cursiven 
druck  (s.  108)  für  eine  dem  glavoja  ähnliche  bildung  erklärt, 
fragen  wir,  wohin  das  s  im  slav.  geraten  sei,  so  hören  wir 
(s.  120):  'der  instr.  sg.  toja  (über  die  endung  s.  das  nomen) 
stimmt  sowol  in  der  kürze  des  wurzelvocals  (o  =  a)  als  in 
dem  einfachen  ;  zu  sskr.  tajd;  sollte  also  nicht  im  slav.  ein 
einst  vorhandenes  tusjrii  durch  blofse  angleichung,  durch  nach- 
ahmung  der  gewohnheit  des  instr.  zu  *tajdi~-toji  umgebildet  sein? 
dasselbe  hätte  dann  beim  gen.  stattgefunden.'  dann  wären  also 
zwei  formen  mit  s  ihres  s  verlustig  geworden,  weil  eine  dritte 
form  dies  *  nicht  gehabt  hat?  weiter  aber:  wie  kommt  der  loc. 
Uujäm  dazu,  im  ksl.  zum  gen.  tojq  zu  werden?  erwartete  man 
vielmehr  nicht  dass  der  instr.  toja  die  entsprechung  des  loc. 
fa$/dm  wäre,  wieder  instrument.  glavoja  mit  einem  loc  ativ - 
suffix  gebildet  ist?  was  soll  denn  der  vergleich  von  tajat  mit 
tajd?  wenn  doch  ein  vergleich  nahe  liegt,  so  ist  es  der  mit 
glavoja.  alle  diese  Schwierigkeiten,  deren  gröfse  übrigens  L. 
selbst  gefühlt  hat,  nötigen  absolut  zu  einer  andern  erklärung  zu 
greifen,  warum  soll  nun  die  form  toji  blofs  'äufserlich  genommen* 
von  einem  jd-stamm  herrühren?  gerade  das  nächstverwandtc  lit. 
hat  sein  ganzes  fem.  nominal  gestaltet  und  das  ksl.  stimmt  in 
der  ganzen  flexion  so  frappant  mit  ihm  überein,  dass  es  förmlich 
eineu  unterschied  in  die  beiden  gruppen  hineintragen  hiefse, 
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wollte  man  das  ksl.  fem.  anders  als  nomin.  fassen,  darum 
scheint  mir  die  Oexion  so  angesetzt  werden  zu  müssen: 

nom.  letto-slav. :  td     Iii.  ta;   ksl  ta 

gen.  „  tans  M  tos;  „  erweiterte  grundf. :  tajans :  toj? 
dat.         „       täi     „  tai;    „         „  „       tajdi :  toji 

acc.         „       tdm   „   ta(;    „  ta 

loc.  lif.  grundf.:  tqjdm  „  toje;  „  erweiterte  grundf. :  tajdi t:  toji 
instr.,,     „       tdmO  „  /a;     „         „  „  *tajejdm: 

toja. 

die  letzte  form  des  ksl.  habe  ich  aus  * tajejdm ,  mit  ausstofsung 
der  gleichlaut,  silbe  tajdm:tojac  erklärt,  indem  ich  mich  auf  die 
analogie  dieses  dissimilationsprocesses  in  dobreji  mm  *dobrejeji 
stützte,  es  ist  aber  natürlich  ebenso  gut  möglich  dass  toja, 
durch  directen  anschluss  an  das  nomen  gebildet  ist. 

In  der  Interpretation  des  germ.  geschlechtigen  Personal- 
pronomens und  des  damit  zusammenhängenden  unbestimmten 
adjectivs  (s.  125—130;  s.  137  und  138)  stützt  sich  L.  auf  die 
Sieverssche  theorie,  bei  Paul-Braune  Beitr.  n  98.  soweit  sie  L. 
berührt,  muss  auch  ich  auf  sie  eingehen,  auf  eine  ausführliche 
krilik  derselben  aber  muss  ich  hier  begreiflicher  weise  verzichten. 
pamma  führt  L.  unter  Verwerfung  des  von  Braune  (Beitr.  n  162) 
formulierten,  schon  von  Zimmer  (Zs.  19,419)  und  Paul  (Beitr. 
Ii  339  ff)  als  unhaltbar  beanstandeten  auslautsgcsetzes  des  di- 
phthongen  ai,  auf  pammdi  zurück,  pizds  setzt  er  =  sskr.  tasjds, 
pizdi  erklärt  er  gegen  Scherer  (zGDS  s.  392)  als  auf  der  analogie 
von  gibai  beruhend,  soweit  sind  wir  einig,  wenn  nun  aber  L. 
für  got.  pize,  pizö  mm  ahd.  dero  =  alte,  thero  =  altfr.  thera 
eine  grundform  pdizdm  ansetzt,  die  in  altn.  fieirra  =  ags.  pdra 
ihren  reflex  haben,  in  jenen  vier  anderen  dialecten  aber  durch 
die  analogie  des  gen.  sg.  pasja ,  pasjds  verdrängt  sein  soll:  so 
kann  ich  nicht  glauben  dass  die  Übereinstimmung  von  vier 
dialecten  weniger  gewicht  habe,  als  die  von  zweien,  vier  dialecte 
führen  auf  urgerm.  pazdm,  zwei  auf  pdizdm,  man  kann  hier 
also  höchstens  wider  doppelformen  statuieren  und  damit  die  erste 
un Wahrscheinlichkeit  begehen,  nun  ist  es  aber  bekauut,  wie  sehr 
die  declinalion  des  germ.  unbestimmten  adjectivs  mit  dem  artikel 
zusammenhängt;  die  soeben  für  den  gen.  plur.  des  artikels  er- 
schlossenen formen  sollten  daher  ihr  analogon  im  gen.  plur.  des 
adj.  zeigen,    was  erscheint? 

Altn.  blindra  =  ahd.  b Unter ö  =  alts.  blindarö  mm»  ags. 
blindra  ==  altfr.  blindem,  somit  sämmtlicb  für  pazdm  sprechend, 
auch  altn.  ags.,  die  doch  im  artikel  die  ursprüngliche  Uexion 
gewahrt  haben  sollen,  got.  blindaize  kann  entweder  ai  oder  dt 
enthalten;  ist  es  aber  nicht  fast  Willkür,  wenn  man  hier  das 
got.  gegen  5  andere  dialecte,  wie  es  L.  s.  138  tut,  alte  länge 
bewahren  lässt,  für  die  man  gar  keinen  auhalt  hat,  als  das  oben 

1  altlit.  Utt  wie  merga. 
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construierte,  aus  dem  got.  selbst  aber  schon  verbannte  päizdm? 
ich  meine,  hieraus  sei  mit  gewisheit  ein  germ.  blindezdm  zu 
erschließen :  dann  aber  fällt  auch  jeder  anhält  für  ein  germ. 
paizdm,  und  wenn  wir  nun  dennoch  a\in.  peirra,  ags.  pdra  eine 
solche  form  andeuten  sehen,  so  werden  wir  uns  wol  hüten 
müssen,  diese  andeutung  für  mehr  als  zufällig  zu  halten,  der 
gen.  peirra,  pdra  wird  vielmehr  einzig  dem  einflusse  des  nom. 
peir,  pd  seine  existenz  verdanken,  um  so  mehr  als  auch  der  dat. 
peim,  pdm  zur  analogie  verlocken  konnte. 

Zum  schluss  noch  ein  par  worte  über  das  Personal- 
pronomen, bei  L.  s.  140  bis  schluss  behandelt,  was  über 
das  lit.  gelehrt  wird,  erweist  sich  fast  überall  als  unhaltbar, 
namentlich  das  über  den  gen.  mattes  beigebrachte,  ich  brauche 
hier  kaum  das  einzelne  zu  widerlegen,  die  tatsachen  sprechen 
von  selbst,  der  sg.  von  asz  (für  as  nach  Schleicher  Lit.  gr. 
s.  27,  2a:  die  regel  wird  ohne  grund  bestritten  von  Kurschat 
Lit.  gr.  §  175)  lautet  altlit.  so: 

nom.  asz 

acc.  man? 

instr.  manimi  aus  *manemi 
dat.  manei 
gen.  »mumm 

loc.     maneja(   —  *mancjdm,   *maneijdm,  nach  der  früher 

angegebenen  entwicklung. 
es  ist  ohne  weiteres  klar  dass  die  casus  obliqui  von  einem 
stamm  mane  nach  nominaler  weise  gebildet  sind,  der  gen.  mei- 
nen s  zerlegt  sich  natürlich  in  mane-ns  und  deckt  sich  genau  mit 
ksl.  mene  —  *manen(s).  was  den  plural  anlangt,  so  müssen 
der  nom.  mes,  gen.  musu  und  der  loc.  musyje  hervorgehoben 
werden,  ersteren  bringt  L.  auf  eine  grundform  *mas  zurück 
und  schreibt  die  dehnung  der  einsilbigkeit  zu.  dabei  berücksichtigt 
er  nicht  das  von  Geitler  (Lit.  stud.  96*)  vor  bereits  zwei  jähren 
nachgewiesene  modern-ostlit.  mens,  ebensowenig  altlit.  ro?s,  und 
lässt  preufs.  mes,  ksl.  my  gleichfalls  bei  seite.  also  grundform 
ist  mens,1  dies  steht  für  *mems,  letzteres  * mames  und 
kommt  zend.  formen,  wie  mahmydi  usf.  Justi  s.  219  am 
nächsten;  ebenso  steht  jns  für  ja  ms  und  vergleicht  sich  ver- 
mittelst des  letzteren  am  nächsten  gr.  uiuitx  ( — ■  ynsmes).  der 
stamm  mama  -  steht  deutlich  in  den  zemaitischen  formen  mumi-s 
(acc.  plur.),  mumi-ms  (instr.  plur.);  denn  mumi-  ist  erweiterung 
des  consonautischen  Stammes  mum-  (in  wmsmJ,  der  Verkürzung 
von  muma-  =  mama-,  wie  jum-  (cf.  jumis,  jumims)  aus  juma  = 
jusma  verkürzt  ist.  —  der  gen.  mtisu  geht  keineswegs  auf  einen 
vom  acc.  aus  fälschlich  gefolgerten  stamm  mans  zurück,  wie  L. 

1  wegen  preufs.  *  =  m  vgl.  preufs.  redo  bei  Fick  if  762;  Schmidt 
Voc.  169:  Ii  34S;  wegen  lit.  e  =  en  ebenda  und  Bezzenberger  Beitr.  zur 
künde  d.  idg.  spr.  i  169;  253. 
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8.  151  annimmt:  musu  zerlegt  sich  vielmehr  in  munsu  (so  zemait.), 
dh.  sdm  ist  endung,  mun  ist  stamm ;  s.  o.  ganz  ähnlich  erledigt 
sich  müsyje.  grundform  ist  *mansuijdm,  dh.  an  den  fertigen 
loc.  * mansu  ist,  weil  derselbe  mit  dem  gen.  zusammen  gefallen 
wäre,  noch  einmal  das  localivsulüx  jdm  angetreten. 

Im  ksl.  fragt  es  sich  um  die  dative  tebe,  sebe.  L.  verbindet 
ersteren,  wie  man  bisher  stets  getan  hatte,  mit  sskr.  tubhyam, 
bhyam  als  sufßx  fassend,  aber  da  erheben  sich  sofort  die  aller- 
größten bedenken,  erstens:  wie  kommt  es  dass  dies  M-suftix 
nicht  der  analogie  der  übrigen  bA-suliixe  folgend  seinen  anlaut 
bh  zu  m  umgesetzt  hat?  will  man  auch  hier  Benfey  Orient  und 
occ.  in  4 1  zeile  8  ff  v.  o.  wider  geltend  machen  ?  zweitens :  warum 
erscheint  dies  M-suffix  nicht  auch  in  mtne,  wo  es  doch  ein  idg. 
mabhyam  ebenso  gut  gegeben  haben  muss,  als  ein  tvabhyam? 
drittens:  wie  kommt  es  dass  in  der  2  pers.  das  b  in  dem  dat. 
tebe  das  v  aus  dem  genit.  (tebe  soll  gleich  tava  sein)  verdrängt, 
in  der  ersten  aber  das  n  (mene  soll  zend.  mana  seiu)  aus 
dem  gen.  in  den  dat.  rückt,  um  dort  das  6  des  s.  144  angesetzten 
*mebe  zu  verdrängen?  endlich:  worauf  beruht  denn  das  b  in 
sebe?  auf  dem  in  sebe?  worauf  beruht  denn  aber  sebe?  auf 
svabhyam?  das  gibt  es  in  der  ganzen  weit  nicht,  denn  der  dat. 
von  sva  heifst  sskr.  svdya,  zend.  haoydi,  man  müste  daher  wider 
die  analogie  ihr  spiel  beginnen  lassen,  dies  haben  wir  zum 
glück  hier  nicht  nötig  anzunehmen,  zend.  hvdvöya  führt  uns  viel- 
mehr auf  den  rechten  weg.  hvdvöya  steht  für  *hväbaya,  wie 
mdvaya  durch  *tndwaya  für  mdbaya  steht.1  aus  mdvaya,  wofür 
auch  mdvöya  vorkommt,  können  wir  mit  Sicherheit  ein  *tdbaya 
erschliefsen  und  nun  entsprechen  lat.  ff 6*  <=  ksl.  tebe,  sibl  = 
ksl.  sebe  auf  das  genauste,  wogegen  ksl.  mene  in  lit.  manei 
seinen  reflex  hat.  bh  ist  nicht  anlaut  eines  schon  zum  casus- 
suffix  erstarrten  pronominalstamms,  sondern  des  gleichen  bildungs- 
elementes,  welches  in  gr.  oq>e  für  oeq>e  (nicht  =  sva,  denn  es 
ist  ganz  verkehrt  q>  mit  v  zu  vergleichen),  in  gr.  oywi,  vos,  in 
altir.  uadib,  ab  eis;  essib,  ex  eis;  diib,  de  eis;  düib,  ad  eos;  foib, 
sub  eis;  foirib,  fuirib,  super  eos;  indib,  in  eis  erscheint,  des- 
gleichen in  germ.  se-l-ba  (ksl.  seli),  altpr.  suba  (Fick  iu  329)  zu 
gründe  liegt,  die  gen.  mene,  tebe,  sebe  haben  mit  zend.  mana, 
tava,  sava  unmittelbar  gar  nichts  zu  tun,  sie  entsprechen  viel- 
mehr in  der  Casusbildung  lit.  manens,  tavens,  savens,  denn  es 
gilt  lat.  matrem:  ksl.  malere  =  lit.  manen(s):  ksl.  mene. 

1  gegen  das  von  Scherer  zGDS  24"  angesetzte  -bhaya  polemisiert  L.  s.  146, 
indem  er  bemerkt,  diese  ansetzung  habe  keinen  grund  in  irgend  einer  vor- 
handenen form,  und  wenn  man  für  die  slavischen  formen  auf  -bhaya  rekur- 
rieren wolle,  so  habe  man  die  'Verpflichtung'  nachzuweisen  dass  irgendwo 
sonst  für  eine  idg.  form  -bhaja  erfordert  werde,  'sonst'  —  sagt  er  — 
«schwebt  das  ganze  in  der  luft'.  Scherer  hat  8.270  bei  der  allgemeinen 
erörterung  über  die  6/i-suffixe  die  beweisenden  zend.  formen  angeführt,  vgl. 
auch  Zs.  f.  österr.  gymn.  Ib07,  s.  658. 
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Bei  besprecht! ng  des  germ.  im^  schlechtigen  pronomens 
wendet  sich  L.  s.  153  gegen  die  von  Kuhn  in  seiner  zs.  15,430 
aufgestellte  erklärung  von  got.  mis  aus  masja,  denn  von  dieser 
grundform  aus  habe  man  altn.  *mes  anstatt  mer  zu  erwarten 
gehabt,  wie  altn.  ülfs  =  got.  vulfis  beweise,  hier  liegt  wider 
die  unglückliche  Vorstellung  zu  gründe  dass  auf  eine  lautgruppe 
nur  immer  ein  lautgesetz  einwürken  könne,  wahrend  doch  gerade 
das  zend,  das  man  nicht  mit  unrecht  die  hochschule  der  linguistik 
genannt  hat,  lehrt  dass  in  einer  Verbindung  von  lauten  so  viele 
phonetische  neigungen  zur  geltung  kommen  können,  als  unter 
den  gegebenen  bedinguugen  möglich  sind,  nun  weifs  jeder 
dass  aus  sja  nicht  nur  ssa,  sondern  auch  si  werden  kann:  folg- 
lich auch  aus  masja  *tnasi,  mer.  aber  selbst,  wenn  dies  nicht 
zugegeben  werden  sollte,  so  liefse  sich  dennoch  Kuhns  erklärung 
halten ;  denn  auch  ss  wird  altn.  gelegentlich  zu  r,  so  in  3  sg.  präs. 
er  für  *es$  =  iatt.  ja  auch  wenn  diese  möglichkeit  bestritten 
werden  sollte,  wüste  ich  mir  mer  aus  masja  dennoch  zu  erklaren, 
die  aus  germ.  masja  erwachsenden  formen  gct.  mis,  altn.  mer, 
ahd.  mir,  alts.  mi,  ags.  me  haben  deshalb  überall  da,  wo  es 
möglich  war,  eine  andere  gestaltung  als  die  reflexe  von  germ. 
pasja  (got.  pis:  ahd.  des,  alts.  thes,  ags.  pds)  erhalten,  weil  sie 
nicht  mehr  als  genet.  gefühlt  wurden,  da  sie  die  syntactische 
function  des  dativs  übernommen  hatten,  sie  wurden  deshalb  an 
eine  gleichlautende  form  angelehnt  und  eine  solche  war  der  nom. 
plur.  got.  veis,  altn.  ver,  ahd.  wir,  alts.  wi,  ags.  ve.  Bezzen- 
berger  vergleicht  Got.  a-  reihe  s.  31  anm.  den  umbrischen  dat. 
seso  mit  dem  entsprechenden  altn.  ser. 

Altn.  oss  führt  L.  s.  153  auf  unsis  zurück.  4  in  dem  aus 
*  unsis  entstandenen  *unss  (das  auslautende  s  kann  wegen  des 
vorhergehenden  s  nicht  r  werden)  trat  wegen  des  doppelten  s 
keine  ersalzdehnung  ein.'  sehr  schön,  wenn  nur  aus  unsis  zu- 
nächst *unss  werden  könnte!  aber  aus  dem  Verhältnis  von  altn. 
fyrir:  *  fyris  (?suftix  wäre  jis,  vgl.  got.  airis  und  zGDS  s.  105) 
und  aus  zGDS  s.  366  war  zu  ersehen  dass  die  Verwandlung  des 
auslautenden  s  in  r  früher  stattfand,  als  t  ausfiel,  onsis  könnte 
also  zunächst  nur  *onsir  geworden  sein;  schwand  nun  i,  so 
muste  auch  r  schwinden,  woraus  wider  ons  entstand;  und  hieraus 
hätte  eben  nur  *ös  hervorgehen  können,  so  gut  als  aus  dem 
von  Scherer  als  germ.  angesetzten  onsi.  man  muss  also  schon 
die  möglichkeit  zugeben  dass  voc.  -f-ns  im  altn.  voc. -f-w  wird 
(wogegen  allerdings  öss  kaum  zu  rechtfertigen  ist) :  dann  schwindet 
aber  auch  jedes  bedenken,  oss  mit  got.  uns  zu  verbinden  und 
beide  auf  onsi  zurückzuführen,  letzteren  ansatz  bezeichnet  frei- 
lich L.  als  haltlos,  aber  seine  polemik  ist  nicht  sehr  glücklich, 
er  sagt:  'wenn  man  überlegt,  wie  lose  das  ik  im  acc.  plur.  des 

westgerm.  anhängt,  wie  ferner  eine  Verstümmelung 

von  älterem  unsik  zu  uns  lautgesetzlich  unerklärbar  ist,  
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so  wird  man  kaum  zu  einem  andern  Schlüsse  gelangen  können, 
als  dass  die  acc.  plur.  auf  —  t Ar  Uberhaupt  nur  westgerm.  sind, 
und  sind  sie  das,  so  können  sie  nur  aus  einer  nachahmang  des 
acc.  sg.  mik  usw.  hervorgegangen  sein,  damit  würde  auch  die 
ansetzung  eines  ursprünglichen  acc.  *unsi  .  .  .  hinfällig,  diese 
lässt  sich  aber  auch,  wenn  man  seine  (Scherers)  erklärung  des 
ahd.  acc.  plur.  (die  Unterscheidung  des  acc.  nahm  der  letzt- 
genannte dialect  nach  dem  muster  des  sg.  durch  suffigierung  der 
Partikel  ke  .  .  .  vor)  nicht  halten,  wenn  auch  nach  Scherer  die 
anfügung  des  -k  erst  im  westgerm.  stattgefunden  haben  soll,  so 
wäre  der  acc.  *unsi  schon  die  nach  würkung  der  auslautsgesetze 
übriggebliebene  gestalt  und  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  aus  einem 
durch  diese  würkung  entstandenen  *vnsi  im  got.  uns  werden 
konnte/1  warum  nach  der  würkung  der  auslautsgesetze  übrig 
gebliebene  gestalt?  sind  die  auslautsgesetze  älter  als  die  durch 
ost-  und  westgermanisch  bezeichnete  dialectverschiedenheit  inner- 
halb der  germ.  einheit?  oder  zeigt  nicht  schon  die  Verschieden- 
heit, mit  der  sich  das  eonsonant.  auslautsgesetz  geltend  macht, 
dass  jene  Spaltung  schon  vor  dem  eintritt  der  auslautsgesetze 
vorhauden  gewesen  sein  muss?  und  wenn  das:  ist  es  nicht  mög- 
lich dass  dem  germ.  unsi  im  ostgerm.  ein  unsisi,  im  westgerm. 
ein  unsike  zur  seite  trat,  woraus  dann  einerseits  uns,  unsis, 
andrerseits  uns,  unsik  geschaffen  ward?  ich  will  mich  aber 
einmal  auf  L.s  seite  stellen  und  annehmen,  unsik  sei  durch  an- 
fügung von  ik  aus  uns  entstanden:  woraus  entstand  denn  aber 
ntis?  es  ist  doch  ganz  unmöglich,  für  ahd.  uns  ein  germ.  WM 
anzusetzen,  weil  das  s  fortfallen  muste;  und  damit  fallt  die 
ganze  sache. 

über  den  rest  brauche  ich  kaum  zu  referieren,  da  L.  seinen 
weiteren  crörterungen  selbst  keinen  entscheidenden  wert  beimisst. 
wir  nehmen  daher  abschied  von  dieser  arbeit,  für  die  wir  dem 
herrn  verf.  allesammt  dank  schuldig  sind,  und  der  wir  zum 
Schlüsse  nur  einen  fortsetzer  wünschen  möchten,  der  mit  gleicher 
gründlichkeit  und  eindringlichkeit  seines  Stoffes  meister  zu  werden 
suchte,  wie  L.  es  ihm  vorgetan  hat. 

Bekundet  jede  seile  des  Leskienschen  werkes  dass  der  ge- 
schulte fachmann  in  ihm  redet,  so  kann  man  dieses  lob  der 
zweiten  hier  zu  besprechenden  schrift,  derjenigen  Hassen- 
camps  nicht  erteilen,  sie  verrät  überall  den  dilettanten  der 
sich  nicht  einmal  die  lautgesetze  ordentlich  angeeignet  hat  in 
keiner  einzigen  der  sprachen,  deren  gründliche  kenntnis  für  den 
Verfasser  einer  solchen  arbeit  die  conditio  sine  qua  non  gewesen 
wäre,  weder  im  germ.  noch  im  letto-slav.  ist  H.  zu  hause,  er  ist 
fleifsig  darauf  bedacht  gewesen,  die  den  deutschen  und  letto- 

1  Bezzenberger  zieht  (Got.  a-reihe  s.  3t,  anm.  t)  zur  erklärung  von 
got.  um,  altn.  os.i  das  enos  des  Arvalliedes  herbei. 


Digitized  by  Google 


HASSEXCAMP  ZUSAMMENH.  DES  SLAVOLETT.  U.ND  GERM.  SPRACHSTAMMS  241 


slavischen  sprachen  gemeinsamen  Züge  zu  sammeln,  dabei  be- 
gegnet ihm  aber  ein  doppeltes  misgeschick:  in  dem  eifer,  das 
jenen  sprachen  allein  gemeinschaftliche  zu  sammeln ,  wird  vieles 
für  ausschließliches  eigentum  derselben  ausgegeben,  was  bei  der 
oberflächlichsten  betrachtung  der  übrigen  idg.  sprachen  sich  auch 
sonst  gefunden  hätte,  sodann  wird  aus  der  gleichheit  der  er- 
scheinungen  viel  zu  rasch  auf  eine  gemeinsame  entwicklung  der 
erscheinungen  zu  jener  gleichheit  geschlossen,  wahrend  sich 
entweder  sprachgeschichtlich  nachweisen  lässl  dass  die  entwicklung 
nicht  gemeinschaftlich  gewesen  sein  kann  oder  die  gemeinschaft- 
liche entwicklung  keineswegs  sicher  steht,  weil  die  übrigen  sprachen 
wider  entsprechendes  an  die  hand  geben,  so  stellt  H.  ein  Ver- 
zeichnis von  70  wurzeln  buf,  die  dem  slavo-deutschen  ausschliefs- 
lich  zukommen  sollen,  er  citiert  im  verlauf  seiner  abhandlung 
Ficks  Wörterbuch  in  der  3  aufläge:  warum  hat  er  sich  dort  nicht 
eines  bessern  belehrt?  was  richtig  ist  in  der  aufzählung  des  ge- 
meinschaftlichen, war  längst  bekannt;  was  neu  beigebracht  ist, 
ist  zum  grösten  teil  gänzlich  verfehlt,  ich  werde  die  gerechtig- 
keit  meines  urteil«  genugsam  begründen;  das  buch  aber  so  in 
das  einzelne  hinein  zu  besprechen,  wie  ich  das  bei  dem  Leskien- 
schen  getan  habe,  wird  mir  bei  dem  wefte  desselben  niemand 
zumuten. 

Das  erste  capitel  (3  — 12)  polemisiert  mit  fug  und  recht 
gegen  die  annähme  einer  arioslavischen  periode.  der  Verfasser 
erklärt  mit  Ascoli  und  Fick  die  verschiedene  behandlung  des 
k- lautes  aus  dessen  ursprachlicher  Zweiteilung,  mit  ersterem 
stimmt  er  auch  überein  in  der  ansetzung  von  g,  gh  als  g',  gh' 
und  g",  ghv.  sodann  wendet  sich  H.  gegen  das  vou  Bopp  Vergl. 
gr.  i  301  zu  guusten  einer  einstigen  ario-slav.  grundspraciie 
aufgeführte  argument  der  auflallenden  Übereinstimmung  von  lit. 
motff  =  ksl.  matt  mit  sskr.  mdtd',  gegenüber  von  gr.  furjTYjQ,  lat. 
mater,  germ.  mödd'r.1  dabei  macht  er  die  bemerkenswerte  ent- 
deckung  dass  lit.  moti,  ksl.  matt  auf  *mdtyd  zurückführen,  indem 
er  zum  beweis  für  das  ksl.  ganz  gelassen  das  fem.  des  part. 
präs.  berasti  (=  *bharatitjd)  anführt.2  wer  dies  gelesen  hat,  der 
wird  sich  nicht  wundern,  wenn  er  s.  10  ff  die  weitere  vom  ge- 
wöhnlichen abweichende  meinung  findet,  got.  meina  stimme  mit 
ksl.  wen«,  lit.  man$s  überein,  *  während  allerdings  die  gen.  der 
zweiten  person  und  des  reflexivums  vermittelst  einer  falschen 
analogie  gebildet'  seien,  für  die  dehnung  des  t  in  dem  voraus- 
gesetzten *mitid  gibt  es  zwar  aualoga  aus  dem  got.,  gemeingerm. 
aber  ist  sie  bisher  nicht  nachgewiesen,  altn.  min,  pin,  sin,  ahd. 

1  dass  germ.  modar  auf  *madärs  zurückführe,  wie  das  H.  8.  1 1  an- 
nimmt, kann  nur  der  glauben,  der  nicht  weifs  dass  ein  solches  *moddrs  im 
altn.  mäitirr  werden  müste. 

*  es  genügt  über  das  lautgesetz,  das  aus  tj  $t  schafft,  auf  Comp.4 
s.  294  und  Leskien  Handb.  des  altbulg.  §  35  zu  verweisen. 
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min,  din,  sin,  alts.  min,  thin,  ags.  min,  pin,  altfr.  min,  thin,  sin 
führen  daher  gewis  auf  gemeingerm.  minam,  pinam,  sinam  (vgl. 
sskr.  amdkam  zGDS  110),  woraus  sich  durch  die  auslautsgeselze 
die  genannten  gen.  entwickelten,  den  einwand  dass  bei  dieser 
grundforni  got.  meina  im  Widerspruch  mit  dem  voc.  auslauts- 
gesetze  stünde,  hätte  sich  hr  H.  sparen  können;  er  ist  überaus 
billig  und  gar  nicht  am  platze,  da  Scherer  den  Ubergang  von 
am  zu  a  sich  analog  dem  von  namdn  zu  namö  denkt  faao.).  wenn 
man  aber  annimmt  dass  das  got.  meina  auf  genn.  mind  beruhe, 
letzteres  entstanden  durch  anfügung  der  hervorhebenden  partikei 
d  (— «•  gr.  rj,  Leo  Meyer  Got.  spr.  s.  476)  an  das  durch  das  cons. 
auslautsgesetz  aus  minam  geschaffene  mina,  so  bedenkt  man 
nicht  dass  aus  einem  solchen  mind,  dessen  d  dreizeitig  wäre, 
durch  das  voc.  auslautsgesetz  nur  *  meine'  oder  *  meinö  geschaffen 
werden  konnte,  für  die  mit  vocal  auslautenden  formen  darf  man 
daher  jene  erklärungsweise  nicht  in  anwendung  bringen.  —  mit 
germ.  -ina  vergleicht  JSchmidt  Zs.  f.  vergl.  sprachf.  19,  293 
ksl.  -enü,  -mu,  lit.  -ina. 

Cap.  2  (s.  12 — 17)  beschäftigt  sich  mit  dem  vocalismus  der 
letto-slavischen  und  german.  sprachen.  Schleicher  (Zs.  f.  vergl. 
sprachf.  7,  221)  hatte  zuerst  darauf  hingewiesen  dass  in  beiden 
sprachfamilien  wurzeln  mit  ursprünglichem  a  in  die  t- reihe  ge- 
treten sind.  JSchmidt  schrieb  den  1  band  seines  Vocalismus, 
um  diesen  übertritt  mit  dem  ausfall  eines  nasals  zu  rechtfertigen, 
wobei  sich  denn  ergab  dass  auch  die  übrigen  idg.  sprachen 
diesen  process  kennen,  gleichwol,  meint  H.,  4ist  diese  ersebeinung 
uns  dienstbar,  um  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  dem 

letto-slavischen  und  germanischen  zu  erweisen  auch  das 

lat.  und  gr.  hat,  wenn  auch  mitunter  das  aus  an  geschwächte  in 
zu  i  gedehnt,  doch  eigentlich  nie  diphthong  der  t-reihe  eintreten 
lassen.'  nicht?  schlage  herr  H.  einmal  Voc.  i  129  auf,  was  findet 
er  da?  gr.  ortißto  neben  oxtußu*  s.  128,  beides  verglichen  mit 
sskr.  stabh  (classe  v  oder  ix),  perf.  tastambha;  instruetive  stellen 
sind  auch  noch  s.  134  ff.  ich  sage  damit  nicht  dass  ich  JSchmidt 
überall  in  seineu  annahmen  dieses  nasal-ausfalls  zu  folgen  vermag; 
ich  muss  mich  nur  hier  auf  den  Standpunkt  des  Verfassers  stellen, 
um  die  Haltlosigkeit  seiner  behauptungen  aufzuweisen. 

Für  eine  nordeurop.  grundsprache  plaidiert  H.  ferner  auf 
grund  des  Übergangs  von  a  zu  m  in  vier  Wörtern,  die  in  dieser 
gestalt  blofs  im  germ.  und  letto-slav.  auftreten,  daher  eine  ge- 
meinsame entwicklungsepoche  documentieren  sollen,  keiu  einziges 
dieser  s.  15  aufgezählten  wortc  kann  aber  als  beweis  der  letztereu 
angesehen  werden,  nicht  einmal  die  drei,  die  der  verf.  aus  JSchmidt 
Voc.  i  s.  164  ausgeschrieben  hat.  zunächst  wird  w.  dhan,  die 
blofs  gr.  &avuv  zu  liebe  angesetzt  schrint,  der  würz,  dhu  in 
got.  daups,  ksl.  Anritt',  lit.  dovifti)  entgegengestellt.  Windischs 
etymologie  (Curlius  Stud.  vi  259»,  die  Üavelv  mit  sskr.  dhvan 
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verbindet,  auch  bei  Fick  i3  s.  640  anzutreffen  war,  scheint  der 
verl.  also  nicht  zu  billigen;  über  got.  daups  usf.  hätte  er  gleich- 
falls bei  Fick  in  143  etwas  berücksichtigenswertes  finden  können. 
—  sodann  beweist  lit.  tusas,  zug,  für  nordeur.  tus  aus  tans 
gar  nichts,  weil  es  selbst  nur  auf  tans  beruhen  kann,  wenn  es 
aber  auch  beweisen  würde,  so  ist  damit  ein  nordeurop.  tus  noch 
lange  nicht  gewonnen;  denn  da  im  germ.  und  lit.  und  preufs. 
die  nasalierte  wurzel  tans  erscheint,  so  ist  gar  nicht  abzusehen, 
warum  nicht  jede  spräche  für  sich  den  iautwandel  von  an  zu  u 
soll  vollzogen  haben,  drittens:  ob  slub  aus  slamb  nordeurop. 
sei,  hat  JSchmidt  Voc.  1 163  nicht  entscheiden  wollen;  H.  kommt 
ihm  zu  hilfe  und  schreibt  in  der  anm.  4  auf  s.  15:  *lubricus 
kann  auch  aus  *loibricus  entstanden  sein  und  dies  ist  schon 
deshalb  wahrscheinlich,  weil  lubricus  seiner  bildungs weise 
und  seiner  bedeutung  wegen  nicht  gut  von  gr.  dlißQog  ge- 
trennt werden  kann.  oltßQÖg  hat  aber  wahrscheinlich 
gar  nichts  mit  der  w.  slamb  zu  tun.'  endlich  setzt  H.  für  got. 
ju,  lit.  jau,  ksl.  «  (u  ==  au)  eine  gemeinsame  entwicklung  aus 
jam  an.  die  differenz  der  laute,  die  daher  auch  auf  differierende 
lautgesetze  schlielsen  lässt,  stört  ihn  dabei  wenig. 

Die  stärkste  Verkehrtheit  aber  ist  am  Schlüsse  dieses  capitels 
anzutreffen,  herr  H.  entdeckt  s.  27  'in  den  auslautsgesetzen  der 
sprachen  nordosteuropas  eine  bedeutsame  Übereinstimmung.'  zwar 
das  slav. ,  meint  er,  darf  man  nicht  herbeiziehen,  (weil  es  die 
ursprünglichen  kurzen  vocale  immer  zu  t  oder  ü  verflüchtigt  (! !) 
hat  und  somit  auf  einer  jungem  stufe  steht  (so!!),  wir  müssen 
vielmehr  das  lit.  und  got.  mit  einander  vergleichen.'  nun  folgt 
die  'bedeutsame  Übereinstimmung':  got.  vulf-s,  anst-sf  aber  sunus; 
ebenso  im  'gewöhnlichen  lit.'  pöns,  päts,  aber  sunüs.  das  unbe- 
queme pönams  für  pönamus  wird  s.  18  mit  der  behauptung  aus 
der  weit  geschafft,  es  stunde  für  *ponamas,  mos  habe  sich  'aus 
der  ikürzern  neben  bhyams  stehenden  form  bhyas '  entwickelt, 
eine  Widerlegung  dieses  unwissenschaftlichen  geredes  wird  nie- 
mand ernstlich  von  mir  verlangen;  hm  H.  hätte  einfach  das 
Verhältnis  der  von  uns  blofs  construierten  und  deshalb  mit  einem 
*  bezeichneten  nom.  *vulfas,  *anstis  zu  dem  lit.  erhaltenen 
vilkas,  patis  von  der  constatierung  seiner  'bedeutsamen  Überein- 
stimmung' abschrecken  sollen. 

Nach  diesen  folgenschweren  ergebnissen  aus  dem  gebiet  des 
vocalismus  bespricht  H.  im  cap.  3  (17 — 24)  den  consonantismus 
der  letto-slav.  und  germ.  sprachen,  auch  hier  fehlen  die  ge- 
wünschten resultate  nicht,  zunächst  die  Verwandlung  der  bh- 
suffixe  zu  m-suffixcn:  hierüber  vgl.  s.  234.  ferner  weist  er  darauf 
hin  'dass  einerseits  in  den  lettischen  und  slavischen  dialecten, 
andrerseits  auch  im  got.,  ags.,  altn.  alle  ursprünglich  aspirierten 
laute  in  die  entsprechenden  mediae  umgewandelt  wurden,  da- 
durch unterscheiden  sich  unsere  sprachen  sofort  von  dem  sskr. 
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und  dem  griech.'.  das  keltische  hat  H.  ganz  aufser  acht  gelassen; 
auch  hier  ist  die  aspiration  überall  eingebüfst  und  wo  th,  ch  er- 
scheinen, sind  sie  secundär:  Zeufs2  s.  80.  die  einbufse  der 
aspiration  setzt  H.  mit  Paul  (Beitr.  i  201)  vor  die  periode  der 
germ.  Spracheinheit;  auch  für  das  letto-slav.  nämlich  sei  Verwand- 
lung der  aspiraten  in  Spiranten  und  erst  von  hieraus  in  medien 
wahrscheinlich,  weil  der  Übergang  von  bh  zu  m  (in  den  bekannten 
suffixen)  eine  mittelstufe  *to  erheische,  was  nun  diesen  Über- 
gang' betrifft,  so  ward  schon  oben  die  ahnlichkeit  zwischen  gr. 
tjoQua£ :  fAVQfir^  und  bhyams :  mans  hervorgehoben;  aber  selbst 
wenn  er  nicht  als  assimilation  aufzufassen  wäre,  so  böte  das 
neuir.  in  seiner  ausspräche  des  bh  als  m  noch  immer  eine  ge- 
nügende parallele,  endlich  aber  scheint  mir  die  ganze  theorie 
Pauls  an  einem  rill  zu  scheitern :  und  dieses  riff  ist  das  auftreten 
der  tenues  aft'r.  als  germ.  tenues.  schon  Scherer  hat  Heinzel 
wie  Paul  gegenüber  Zs.  f.  ö.  g.  1875  s.  205  diesen  einwand 
erhoben,  für  II.  freilich  umsonst,  denn  er  wird  mit  keinem  worte 
erwähnt,  sonach  kann  die  einbufse  der  aspiration  auch  nur  in 
dem  einzelleben  der  sprachen  erfolgt  sein,  beweist  mithin  für 
eine  slavo-deutsche  epoche  gar  nichts. 

Über  den  einfall  (s.  20)  dass  'sich  im  ahd.  noch  mehrere 
acc.  auf  n  erhalten  haben,  zb.  kotan,  truhtt'nan,  Petrusan,'  hat 
schon  Braune  seine  Verwunderung  kundgegeben:  ich  verweise 
hm  H.  daher  kurz  auf  Haupt  zu  Nith.  54,32;  JSchmidt  Zs.  f. 
vgl.  sprachf.  19,  293,  wo  er  zu  seiner  belebrung  auch  einen 
solchen  acc.  aus  dem  prakrit  antreffen  kann,  das  übrige  in  diesem 
absatze  gibt  dem  angeführten  nicht  viel  nach. 

Ein  weiteres  argument  für  die  nordeur.  einheit  findet  H. 
(s.  21)  in  der  'nur  auf  die  sprachen  nordosteuropas'  beschrankten 
einschiebung  eines  t  zwischen  sr.  an  den  thrakischen  fluss  2wqv- 
non .  der  schwerlich  in  'nordosteuropa'  fliefst,  hat  er  also  nicht 
gedacht,  obgleich  Fick  Spracheinh.  s.  423  von  ihm  handelt;  dass 
er  auf  den  Zusammenhang  von  sskr.  sraj  mit  gr.  axgayyali]  usf. 
nicht  selbst  gekommen  ist,  will  ich  ihm  nicht  verdenken. 

S.  22  behauptet  H. :  'noch  wichtiger,  weil  nur  auf  die 
nordeuropaischen  sprachen  beschrankt,  ist  der  Vorschlag  des  5 
vor  einem  k.  dieser  Vorschlag  findet  sich  bei  den  adjectivstaramen 
auf  »Ära.'  bei  der  Widerlegung  dieser  von  einem  ziemlichen  grad 
von  kurzsichtigkeit  zeugenden  aufstellung  komme  ich  am  kürzesten 
weg,  wenn  ich  auf  Zeufs2  s.  808  verweise. 

Den  schluss  des  capitels  findet  H.  damit  dass  er  s.  23  auf 
die  gleichmafsige  behandlung  der  auslautenden  consonanten  im 
lit.  und  got.  aufmerksam  macht.  'auf  das  slavische',  meint  er, 
'dürfen  wir  kein  besonderes  gewicht  legen ;  denn  dieses  steht, 
da  ihm  alle  auslautenden  consonanten  verloren  gegangen  sind,  auf 
einer  Jüngern  stufe;  dagegen  besteht  zwischen  dem  goL  und  lit. 
eine  nicht  unbedeutende  ahnlichkeit.'    und  nun  kommen  stellen, 
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die  man  gelesen  haben  muss,  um  es  glauben  zu  können  dass 
sie  in  einem  buche  aus  dem  vorigen  jähre  wirklich  anzutreffen 
sind,  ich  will  nur  eine  einzige  hervorheben,  weil  sie  mir  zu- 
gleich gelegenheit  gibt,  aus  der  unerquicklichen  negativen  arbeit 
etwas  herauszutreten,  'dagegen  bleibt  auslautendes  s  sowol  im 
got.,  wie  im  lit.  (was  in  dieser  allgemeinbeit  bekanntlich  nicht 
wahr  ist)  erhalten,  wenige  falle  ausgenommen;  und  gerade  diese 
ausnahmen  scheinen  mir  für  die  existenz  einer  slavo-deutschen 
sprachperiode  einen  beweis  abzulegen :  so  ist  das  s  des  nom.  sg. 
bei  den  n-stämmen  in  sehr  früher  zeit  geschwunden,  jedesfalls 
vor  eintritt  der  germ.  lautgesetze.'  hierüber  brauche  ich  wol 
kein  wort  zu  verlieren;  dass  die  an -Stämme  im  germ.  jemals 
s  gehabt  haben,  ist  eine  blofse  behauptung,  die  kein  mensch  be- 
wiesen hat;  und  selbst  wenn  sie  es  gehabt  hatten  (angenommen 
auch,  die  lit.  hätten  es  gehabt,  was  gleichfalls  nicht  zu  beweisen 
ist),  so  folgt  daraus  dass  sie  es  beide  verloren  haben,  noch  lange 
nicht  dass  sie  es  nur  in  der  zeit  einer  Sprachgemeinschaft  haben 
verlieren  können,  am  allerwenigsten  aber  zwingt  dieser  verlust 
zur  annähme  einer  slavo-deutschen  periode'  als  dem  terminus 
inter  quem  des  Verlustes,  da  die  übrigen  europ.  sprachen  ebenso 
wenig  das  s  noch  aufweisen,  wie  das  got.  und  lit.  —  aber  H. 
argumentiert  weiter:  *ebenso  ist  auch  in  der  endung  der  1  pers. 
plur.  sowol  dem  lit.  als  dem  germ.  das  auslautende  s  abhanden 
gekommen,  die  grundform  mas ,  die  sich  aus  .  .  .  *masi  ent- 
wickelte, hätte  nämlich  im  got.  zu  ms  werden,  im  lit.  mas  bleiben 
müssen;  statt  dessen  lautet  aber  die  endung  der  1  pers.  plnr. 
...  im  lit.  me,  im  got.  m.  wie  aus  germ.  mas  got.  m  werden 
kann,  mag  H.  aus  Scherer  zGDS  105,  Zimmer  Zs.  19,  401 
ersehen;  wäre  aber  auch  ma  anzusetzen,  wie  bei  Scherer  zGDS 
s.  189  geschieht,  so  hat  das  lit.  me  gar  nichts  damit  zu  tun. 
denn  das  lit.  bildet  die  1  pers.  plur.  entweder  auf  mo  oder  auf 
mit;  mo  steht  für  mansi,  welches  erhalten  ist  (=  ahd.  mes  = 
ksl.  mü  —  gr.  nev,  /ueg),  mit  geht  zurück  auf  mai,  wie  in  der 
2  plur.  te  auf  tat. 

Im  4  cap.  (s.  24 — 30)  behaudelt  H.  die  Stammbildung,  nach 
dem  vorgange  Lottners  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  7,  47  fasst  er 
die  durch  verschiedene  behandlung  des  stammbildenden  yd  her- 
vorgerufene Übereinstimmung  in  der  dreiteilung  der  schwachen 
conjugation  als  ein  characteristisches  merkmal  der  nordeurop. 
sprachen,  da  sich  dieser  unterschied  auch  im  lat.  findet,  dem 
sskr.  und  zend  dagegen  unbekannt  ist,  so  sieht  hr  II.  darin 
einen  neuen  beweis  'gegen  die  ansieht  derer,  welche  eine  eugere 

1  hr  Hassencamp  muss  nach  seiner  theorie  ans  ksl.  kamy  auf  eine 
grundform  akman*  schliefsen ;  das  ksl.  sträubt  eich  also  gegeu  seine  Vor- 
aussetzung, s  9ei  schon  im  slavo-deutschen  abgefallen,  falls  er  nicht  wider 
mit  der  gegenbehauptung  herbeikommt,  das  ksl.  stünde  'auf  einer  jüngern 

stufe'. 
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Verbindung  zwischen  dem  letto-slav.  und  arischen  annehmen/ 
diese  letzte  bemerkung  ist  von  einer  so  vollendeten  Unbestreit- 
barkeit dass  ihr  zufolge  die  bekehrung  JSchmidls  unmöglich  länger 
ausbleiben  kann;1  weniger  dagegen  die  annähme  dass  das  germ. 
von  jeher  drei  schwache  conjugationen  gekannt  hat.  bekanntlich 
fehlt  dem  altn.,  alts.,  ags.  die  3  classe  gänzlich,  nur  das  got. 
und  ahd.  weist  sie  auf,  letzteres  aber  so  dass  viele  verba  ebenso- 
gut nach  der  2  als  nach  der  3  classe  ilectieren  können:  vgl. 
kelle  Otfried  ii  67  ff.  deshalb  ist  es  eine  etwas  misliche  sache, 
der  germ.  Spracheinheit  3  fest  geschiedene  classen  der  schwachen 
conjugation  zuzuschreiben;  herr  H.  hätte  diese  bedenken  schon 
bei  JSchmidt  Zs.  f.  vergl.  sprachf.  19,  286  und  Zimmer  Anz. 
i  4  finden  können. 

In  dem  folgenden  abschnitt,  welcher  sich  mit  der  dem  ost- 
germ.  und  letto-slav.  zukommenden  gemeinsamkeit  in  der  Ver- 
wendung der  präsensbildungcn  mittelst  nasal-suflixes  oder  -infixes 
zum  ausdrucke  inchoativ  -  passiver  oder  intransitiver  beziehung 
beschäftigt,  ist  nur  das  verkehrt,  was  nicht  mit  dem  übrigen 
stillschweigend  aus  JSchmidt  Verwandtschaftsverh.  s.  8  herüber- 
genommen ward,  eigen  ist  dein  verf.  auch  die  entdeckung 
eines  andern  gemeinsamen  zuges  der  nordeur.  sprachen,  er 
findet  dass  'im  letto-slav.  und  germ.  von  der  wurzel  klu,  hören 
mittelst  des  suftixes  as(l)  ein  verbum  desiderativ.  gebildet'  wird 
(s.  25),  das  im  ahd.  als  Mosen,  im  ksl.  als  slysati,  im  Iii .  als 
klausti  erscheine,  diese  art  der  desiderativbildung  stellt  er  nun 
in  aufserordentlich  interessanter  weise  der  in  sskr.  jijnasati(l) 
und  lat.  esurire  auftretenden  gegenüber,  schlage  herr  H.  doch' 
nur  einmal  Fick  i3  62  nach :  was  findet  er  da  ?  krm  als  idg. 
bildung. 

S.  26.  den  ahd.  formen  erweliU,  erwähl ung,  eristporant,  erst- 
geburt,  entsprechen  genau  sskr.  abstracla  wie  krtyd  ,  tat,  jaranjä', 
gebrechlichkeit;  daher  die  Übereinstimmung  von  germ.  und  sfav. 
gänzlich  ohne  wert. 

S.  27  wird  darauf  gewicht  gelegt  dass  'das  comparativ-suffix 
tara  in  den  letto-slav.  und  germ.  sprachen  nur  auf  einige  formen 
beschränkt'  sei.  da  das  gleiche  Verhältnis  auch  im  keltischen 
zu  beobachten  ist,  vgl.  Zeufs*  274  ff,  so  beweist  dieser  zugwiderum 
nichts.  H.  fährt  fort:  in  den  eigentlich  adjectiv.  formen  sei  4die 
ursprüngliche  comparativendung  (im  slav.  und  got.  durch  das 
suffix  ja,  im  lit.  durch  nja)  weilergebildet.'    der  lit.  comparativ 

1  im  cap.  7,  welches  über  die  syntax  handelt,  trifft  man  eine  ähnliche 
behauptung.  den  got.  gen.,  dat.  absol.  und  den  ahd.  dat.  absol.,  von 
denen  es  nicht  einmal  noch  bestimmt  ist,  ob  sie  deutschem  Sprachgefühl 
entwachsen  sind  (die  altn.  dat.  absol.,  welche  Dietrich  Zs.  8,  82  bespricht, 
hat  H.  ganz  unbeachtet  gelassen),  vergleicht  der  verf.  mit  dem  lit.  ksl.  dat. 
absol.  und  fügt  hinzu:  'es  tritt  also  ein  grofser  unterschied  zwischen  dem 
germ.  und  den  class.  sprachen  zu  tage!'  (s.39). 
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ist  nicht  mit  nia  weitergebildet,  wie  folgende  betrachtung  lehrt, 
der  comparativ  wird  charakterisiert  durch  den  exponenten  esnias, 
der  Superlativ  durch  jausias.  jaus  steht  einige  male  im  altlit. 
für  compar.  uud  superl.,  so  dass  der  versuch  angezeigt  erscheint, 
esnias  als  verwandt  mit  jaus  aufzuweisen,  in  jaus  kann  nun  au 
für  an  stehen :  somit  gelangt  man  auf  das  bekannte  jaus,  jaus 
wird  in.  durch  jas  zu  jas,  woraus  sich  leicht  es  ergibt:  es  kann 
also  =*■  jaus  sein,  der  Superlativexponent  jausias  hat  zur  grund- 
form  jansians.  hieraus  kann  wider  werden  jasians,  aus  letzterem 
aber,  indem  ia  zu  t  sich  contrahierte,  *esins.  will  man  von  hier 
endlich  zu  esnias  gelangen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  dass  man 
annimmt,  an  esins  sei  noch  einmal,  durch  einwürkung  der  ana- 
logie  von  jausias,  Suffix  ias  getreten,  so  dass  *esinsias  entstand, 
woraus  dann  esnias  geworden  wäre.  —  die  behauptung  sodann 
dass  das  got.  den  comp,  mit  ja  erweitert  habe,  ist  in  dieser  all- 
gemeinheit  falsch:  bekanntlich  wird  nur  das  fem.  von  dieser 
erweiterung  betroffen,  dass  letztere  aber  nicht  germ.,  also  für 
eine  nordeur.  eiuheit  gar  nichts  beweisend  ist,  lehrt  die  ver- 
schiedene behandlung  des  fem.  im  ost-  und  westgermanischen: 
Zimmer  Zs.  19,  422. 

S.  28:  'ebenso  findet  sieb  .  .  .  das  suffix  sna  meines  Wissens 
nur  in  den  letto-slav.  und  germ.  sprachen.'  meines  wissens 
schon  im  sskr. :  krstui,  schwärze;  vadhasnä,  waffe;  karasnä,  vorder- 
arm;  zend.  pdsna  (sskr.  pd'rsni,  w.  sphar.  Kuhn  in  seiner  zs. 
3,  324)  =  gr.  7i%iQva  f—  ntigava,  Meyer  Got.  spr.  s.  177) 
*=  lat.  perna  usf.;  ferner  zend.  baoshna,  reinheit  =—  baokhshna, 
w.  buj.  vgl.  ferner  Zeufs*  s.  777.  —  auch  sufüx  arja  ist  nicht 
blofs  nordeuropäisch ;  auch  das  irische  (Zeufs2  779)  kennt  Beine 
Verwendung. 

im  übrigen  verweist  II.  noch  auf  die  Übereinstimmung  der 
nordischen  sprachen  in  der  im  got.  und  lit.  eintretenden  er- 
weiterung der  cardinalzahlen  von  4  bis  10,  resp.  von  4  bis  9 
(Verwandtschaftsverh.  s.  7);  in  der  dem  got.  und  lit.  eigentüm- 
lichen beneunuug  der  zahlen  11  und  12  (aao.);  in  der  bezeich- 
nung  von  1000  (aao.  s.  8);  in  der  ersetzung  der  zweiten  Ordinal- 
zahl idg.  duitias  durch  antaras. 

Die  flexion,  über  die  capr.  5  (s.  31—35)  und  Ü  (s.  35—38) 
gehandelt  wird,  bringt  für  die  slavo-deu Ische  einheit  nichts  neues, 
meistens  stellt  der  verf.  züge  zusammen,  die  blofs  den  arischen 
sprachen  abgehen,  dagegen  auch  in  den  übrigen  europ.  sprachen 
ihres  gleichen  haben,  so  im  anfange  des  5  cap.,  wo  die  de- 
clination  besprochen  wird,  'hier  finden  wir  zunächst  eine  grofse 
ähnlichkeit  zwischen  dem  letto-slav.  und  germ.  dariu  dass  diesen 
gliedern  der  idg.  familie  der  ablativus,  welcher  im  lateinischen, 
keltischen  uud  sskr.  vollständig  erhalten  ist,  als  selbständiger 
casus  verloren  gieng.'  beiläufig:  wo  hat  herr  II.  seine  keltischen 
Studien  gemacht  dass  er  von  einem  Sollständig  erhaltenen'  kelt. 

A.  F.  D.  A.  III.  l  b 
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ablativ  mit  solch  beherzter  Sicherheit  redel?  doch  ich  will  mich 
dabei  nicht  aufhalten:  vermutlich  ist  'celtisch'  mittelst  des  be- 
kannten Übergangs  von  n  zu  /  aus  'zendisch'  entstanden.  —  auch 
bei  der  declin.  der  n- stamme  findet  H.  'eine  grofse  ähnlichkeit 
zwischen  dem  lit.  und  germ.'  bei  den  Substantiven  nämlich  werde 
die  alte  declin.  ganz  beibehalten  (so!),  bei  den  adjectiven  trete 
in  den  meisten  casus  'erweiterung  mit  ja  ein.  H.  hat  jedesfalls 
etwas  richtiges  gemeint,  wenn  auch  die  sache  nicht  richtig  be- 
zeichnet ist,  denn  wenn  ich  hardu-  mit  ja  'erweitere',  so  bekomme 
ich  natürlich  *hardvja-,  nicht  hardja-.  doch  einerlei:  ist  denn 
aber  dieser  übertritt  auf  das  lit.  und  germ.  beschränkt?  Curtius 
stellt  Zs.  f.  vgl.  spracht*.  6,  88  die  proportion  auf:  lit.  snmts: 
lat.  animus  =  lit.  posunis:  lat.  exanimis;  sie  ist  zwar  nicht  ganz 
zutreffend,  desto  mehr  aber  das  von  Lottner  ebendaselbst  7  s.  31 
beigebrachte  fsskr.  svddus-,  lat.  suavis),  das  H.  doch  gelesen 
haben  muss,  da  er  den  betreffenden  aufsatz  au  mehr  denn  einer 
stelle  citiert. 

S.  32  wird  der  ahd.  instr.  eidu  mit  dem  lit.  vilku  verglichen; 
nota  3  belehrt  uns  dass  der  kst.  gen.  raky  'eine  entschiedene 
neubildung'  ist;  nota  4  bemüht  sich,  die  gemeinsamkeiten  der 
got.  lit.  declin.  der  rf- stamme  aufzuweisen:  noch  nicht  einmal 
das  hat  der  verf.  sich  angeeignet  dass  man  den  dat.  gibai  nicht 
ohne  weiteres  mit  mergai  vergleichen  darf. 

S.  33  entdeckt  er  eine  neue  'grofse  ähnlichkeit  zwischen 
dem  got.  und  lit.';  im  nom.  plur.  der  2  pers.  haben  beide 
sprachen  jus:  'mag  nun  auch  dies  jus  immerhin  noch  mit  zend. 
yüzem  und  sskr.  ju'stne  zusammengebracht  werden,  jedesfalls 
steht  die  lit.  form  der  got.  viel  naher,  als  wie  den  entsprechenden  . 
arischen  ausdrücken.'  jeder  weifs,  auch  im  Compendium1  s.  636 
steht  es  zu  lesen  dass  das  zend  ganz  das  gleiche  yus  hat.  vgl. 
übrigens  s.  237.  —  dem  got.  hvar,  lit.  frur,  wo?  hatte  H.  vedi- 
sches  kärhi,  wann  ?  vergleichen  sollen,  um  so  mehr,  als  er  diesen 
vergleich  schon  bei  Fick  n3 314  antreffen  konnte;  dem  ostgerm. 
und  lit.  eigentümlich  bleibt  blol's  die  composition  mit  ja.  ferner 
entspricht  der  bildung  altn.  nökkur,  lit.  nekurja,  wobei  die  uega- 
tion  mit  einem  interrogativum  (nicht  relativum,  wie  H.  schreibt) 
verschmolzen  ein  indeflnitum  ergibt,  zb.  sskr.  kädd  cand  irgend- 
wann, auch  dies  ist  völlig  übersehen,  obgleich  schon  Scherer 
zGDS  s.  373  darauf  hingewiesen  hatte;  nicht  weniger  die  Über- 
einstimmung des  germ.  und  lit.  in  der  flexion  des  unbestimmten 
adjectivs,  auf  die  JSchmidt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  19  s.  288  auf- 
merksam gemacht  hat. 

Völlig  wertlos  ist  das  6  capitel,  welches  von  der  flexion  des 
verbums  handelt,  dem  Verluste  des  sk  als  prasensbildenden  de- 
mentes ist  darum  keine  bedeutung  beizumessen ,  weil  auch  das 
keltische  vou  ihm  betroffen  ward,  was  anzuführen  gewesen 
wäre,  hat  H.  wider  übersehen:   im  ahd.  haben  die  meisten 
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schwachen  verba  der  3  classe  inchoativbedeutung  angenommen 
f  Jacobi  Beitr.  s.  1S8)  und  ebenso  steht  es  mit  der  entsprechenden 
slavischen  verbalclasse  (Miklosich  Formenl.  s.  136).  —  hinzu- 
fügen darf  ich  noch  dass  spuren  des  einfachen  aor.  auch  im  lit. 
erhalten  sind:  2  sg.  6«  (buti),  2  sg.  bih  (biloti);  desgleichen 
des  zusammengesetzten  aorists:  prastosa,  wo  sa  —  oe. 

Ich  beschliefse  die  besprechung  des  buches  mit  der  nach- 
prüfung  des  Wurzelverzeichnisses,  das  H.  im  cap.  8  aufgestellt 
hat.  die  Oberflächlichkeit,  von  der  die  ganze  schrift  zeugt,  gibt 
sich  auch  hier  etwas  arg  zu  erkennen,  wer  lexicalische  arbeiten 
zu  unternehmen  bereit  ist,  von  dem  darf  man  wol  erwarten 
dass  er  sich  nach  denen  seiner  vorgäuger  umsieht,  bei  H.  be- 
steht die  ganze  umsieht  darin  dass  JSchmidt,  Förstemann  und 
Fick  ausgeschrieben  werden:  aber  nicht  so  dass  jedes  dieser 
3  Verzeichnisse  zur  kritik  des  andern  dient,  sondern  so,  wie  die 
zahl  siebzig  am  besten  zu  erreichen  war.  die  folge  ist  dann 
dass  eine  menge  wurzeln  für  blofs  slavo-deutsch  ausgegeben 
wird,  über  deren  Verbreitung  H.  aus  der  neuesten  aufläge  des 
Fickschen  Wörterbuchs  mit  ein  par  blicken  sich  eine  richtigere 
ansieht  hatte  erwerben  können,  folgende  wurzeln  sind  zu 
streichen,  weil  sie  nicht  blofs  slavo-deutsch  sind: 

Nr  2 :  korb  oder  krab,  reden:  lat.  crabro,  hornisse  usf.  F. 
i3  813;  cf.  ns  324  und  Gölt.  gel.  anz.  1874  s.  1246.1 

Nr  14:  grd,  krühen:  die  durch  die  metathesis  entstandene 
dehnung  (die  Ursache  darf  von  der  würkung  nicht  losgerissen 
werden,  wie  es  H.  tut;  vgl.  Zs.  f.  vgl.  spracht'.  23,279)  ist  nicht 
nur  nordeurop.;  zur  gleichen  wurzel  gar  gehört  bekanntlich  lat. 
grdtus,  F.  u3  89.  die  metathesis  ist  übrigens  in  das  gebiet  der 
einzelsprachen  zu  verlegen,  denn  die  ursprüngliche  wurzelgestalt 
ist  noch  in  jeder  spräche  erhalten. 

Nr  16:  glab,  glatt  werden:  lat.  glaber,  glatt;  F.  n3  91. 

Nr  17:  ghabh,  geben:  altir.  do  gabdl,  ad  sumendum2  Zeufs* 
s.  487. 

Nr  19:  ghaldh,  vergelten,  ist  wegen  kymr.,  arem.  gallaf  (Fick 
in  Bezzenbergers  Beitr.  i  59)  zu  streichen  oder  doch  unter  die 
s.  51  aufgeführten  ww.  zu  stellen. 

Nr  21 :  tarbh,  mangel  haben:  altir.  torbe,  nutzen,  Zeufs*  230. 

Nr  22:  tik,  gedeihen:  Schmidt  Voc.  i  52.  H.  hätte  Ver- 
wandtschaftsverh.  s.  40,  nr  47  aufnehmen  sollen. 

Nr  25:  trav,  dulden:  zend.  taurv,  causativ.  peinigen  =- 
dulden  lassen. 

Nr  26:  trud,  sich  anstrengen:  lat.  trndis,  Fick  u3  369. 

1  unsicher  sind  s.  43:  nr  5  haiL,  nr  S  klad,  nr  12  gnad  wegen  der 
unregelmäfsigen  lauteutsprechung  im  germanischen;  in  nrl2  soll  preuCs.  df 
ksl.  t  und  ahd.  t  harmonieren.' 

2  wegen   des   bedeutungsöberganges   vgl.  altn.  /a,   nehmen  und 

geben. 

IS* 
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Nr  27  :  dargh,  zerren :  sskr.  drägh,  ermüden,  quälen,  peinigen, 
Fick  i3  112. 

Nr  29 :  dru,  trauen :  sskr.  diiruvd,  fest,  dass  das  dh  im 
sskr.  den  vergleich  nicht  stört,  war  aus  Bezzenbergers  nachweis 
Zs.  f.  d.  ph.  5,  360  zu  lernen. 

Nr  32:  dhub,  hol  sein.  'gr.  öv7tTt)Q,  taucher  (st.  dvq>)  — 
gall.  dubno-  tief  in  Dnbno-reix  —  Dumnorix.  Dubnus  n.  pr., 
cymr.  dwfn  profundus,  profunditas' :  dies  sind  Ficks  ir3  390) 
worte;  dessen  ungeachtet  stellt  EL  eine  slavo-deutsche  w.  dhub 
auf  und  bemerkt  nur  ganz  beiläufig  in  einer  aum.,  kymr.  dwfn 
gehöre  'vielleicht  auch'  zu  demselben  stamme. 

Nr  34 :  pall,  fallen.  Hassencamp  trennt  lit.  pülii,  ahd.  fallan 
von  sskr.  sphal,  gr.  oyallw  ganz  mit  unrecht,  dass  die  aspi- 
ration  eines  p  im  sskr.  und  eines  n  im  gr.  nach  voraufgehendem 
o  etwas  ganz  gewöhnliches,  nichts  'sich  einschleichendes*  ist, 
sollte  man  doch  gegenwärtig  haben,  das  war  aber  der  einzige 
grund,  der  H.  bewogen  hatte,  das  sskr.  und  gr.  wort  von  dem 
lit.  und  gerra.  zu  trennen. 

Nr  35:  pluk,  fliegen:  lat.  plüma  =  *plucma  Fick  in  195. 

Nr  36:  bhal,  tönen:  lat.  balatro,  Schwätzer;  auch  bälare,  Leo 
Meyer  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  8,  256. 

Nr  38:  bhud.  schlagen:  lat.  fustis,  knüttel  Fick  in  214.1 

Nr  43:  mank,  plagen:  gr.  fiox^og,  Fick  i3  707  ;  n3  42S. 
warum  trennt  ferner  H.  lat.  mäcerare  von  dieser  wurzel?  be- 
sonders nach  der  bemerkung  JSchmidts  Voc.  i  167? 

Nr  45 :  lam,  brechen :  gr.  vcolepig  Fick  u3  452. 

Nr  51:  rak,  wollen:  ksl.  raciti,  wollen  gehört  zu  got.  rahn- 
jan;  sskr.  rac:  Fick  r*737;  alts.  Hkjan  zu  lit.  regiti,  gewahr 
werden,  lett.  redfet  (Bezzenberger  Gött.  gel.  nachr.  1875  s.  229), 
wozu  Fick  in  249  gr.  dliyto  stellt. 

Nr  52 :  rap,  verharschen :  gr.  egefpta,  bedachen,  Fick  n3  445. 
die  aspiration  ist  natürlich  secundär,  wie  in  afprj ,  berührung 
(w.  ap)  usf. 

Nr  53:  vargh,  elend  sein:  hier  ist  eine  w.  varg  (lit.  vargti- 
got.  vrikan,  lat.  urgere,  gr.  eigyvvni,  sskr.  vrnakmi)  und  eine 
w.  vargh  (lit.  verzu,  ksl.  vrüza,  ags.  vringan,  gr.  ßQoxog,  lat. 
virga)  trotz  Fick  n3  466  zusammengeworfen. 

Nr  54 :  vardh,  verderben :  Fick  vergleicht  n3  467  sskr.  vardh, 
schneiden,  aufserdem  ist  es  verkehrt,  got.  fravairpan  hieher  zu 
stellen,  denn  eine  got.  spirans  kann  nie  Verschiebung  einer  vor- 
germ.  aspirata  sein.2 

1  ob  nr  4 1  bhluk,  schlaff  werden,  hieher  gehört,  hl  mehr  als  zweifel- 
haft, die  germ.  Wörter  altn.  bljügr,  blöde,  ahd.  blügison  lassen  sich  ebenso 

Sit  von  w.  bhlu  (gr.  tpXv<a)  herleiten  vermittelst  des  suffixes  gä .  --k;.  kd. 
ese  erklärung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  w.  bhluk  im  germ. 
sonst  nicht  vertreten  ist,  wol  aber  bhlu:  germ.  blau}as,  blöde,  blautas, 
weich,    vgl.  Fick  in  220. 

1  mit  welcher  Oberflächlichkeit  H.  seine  behauptungen  aufstellt,  dafür 
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Nr  64:  smuk,  kriechen:  gr.  fxvxog,  winkel:  Fick  ii3  503.  H. 
setzt  auch  ksl.  smokü  unter  die  M-wurzel:  zur  Orientierung  sei 
Comp.4  §  82  und  Fick  n3  502  citiert. 

Nr  69:  svalg,  essen,  das  baltische  (lit.  valgyti,  lett.  pa-walg-s, 
preufs.  walge)  hat  kein  s  im  anlaute;  daran  scheitert  die  Zu- 
sammenstellung mit  germ.  svelgan,  vor  der  schon  Fick  Ol  364 
gewarnt  hatte. 

Also  von  siebenzig  slavo-deutschen  wurzeln  fallen  über  zwanzig 
mit  aller  Sicherheit  weg.  manche  habe  ich  wahrscheinlich  noch 
Ubersehen,  die  bei  einer  genaueren  prüfung,  bei  der  namentlich 
auch  das  altir.  ein  wort  mit  zu  reden  haben  dürfte,  gleichfalls 
gestrichen  werden  müsten.  Hassencamp  hat  sich  nicht  einmal 
die  mühe  genommen,  die  drei  Verzeichnisse,  die  er  ausschreibt, 
vorher  mit  einander  zu  vergleichen ;  Ficks  Wörterbuch  hätte  ihm 
sonst  sowol  für  die  von  JSchmidt  in  den  Verwandtschaftsverhält- 
nissen gegebenen  als  für  die  bei  Förstemann  Gesch.  des  deut- 
schen sprachst,  mitgeteilten  Zusammenstellungen  genügende  er- 
gänzungen  bieten  müssen.  —  prüfen  wir  nun  das  Verzeichnis 
der  wurzeln,  welche  die  Lettoslaven  und  Germanen  in  eigen- 
tümlicher weise  determiniert  haben  sollen,  sofort  sind  wider 
s.  51  zu  tilgen: 

Nr  2 :  ghlad,  glänzen :  gr.  %kidr^  Fick  u3  558. 

Nr  3:  tamp,  dehnen:  lat.  tempns,  Fick  n3  367. 

Nr  4 :  dhamp,  dampfen :  sskr.  dhfipas,  räucherwerk,  gr.  tvfpog, 
rauch,  gr.  xrt'^ßga,  gewürziges  kraut,  JSchmidt  Voc.  i  158. 
somit  fallen  von  4  sicher  3  oder  wenigstens  2  beispiele,  falls 
nr  4  angezweifelt  werden  sollte. 

Auf  s.  52  hätte  der  verf.  nicht  grabh,  sondern  ghrabh  an- 
setzen sollen:  dies  war  aus  der  germ.  media  in  got.  graban  zu 
lernen,  sowie  aus  Fick  n2  361.  gr.  yQcupiü,  auf  das  zeile  3  hin- 
deutet, »hat  mit  dem  deutschen  graben  nichts  zu  tun,  sondern  ist 
mit  germ.  kerban  (Fick  irr  44)  zusammenzustellen.  —  aber  noch 
etwas  viel  schöneres  leistet  herr  H.  er  führt  unter  row,  waschen, 
ein  altn.  verbum  mddiia,  abwaschen,  an.  eine  quellenuntcr- 
suchung1  ergibt  dass  H.  seinen  artikel  aus  Fick  n3  437  mit  aus- 
zeugt wider  trefflich  das  unter  nr  60  behauptete:  skrid  schreiten,  dazu 
poln.  skrzydto  (flügcl)  'und  ebenso  das  ksl.  krilo  (das  nicht,  wie  Miklosich 
meint,  zu  einer  durchaus  nnbelegton  w.  kri  (fliegen]  gehört,  sondern  zu 
dieser  wurzel  zu  ziehen  ist).'  krilo  gehört  nicht  zu  skrid,  sondern  zu  skri, 
vgl.  lit.  skriju,  tanze;  ganz  genau  entspricht  dem  ksl.  krilo  lit.  »kri'lat, 
fiederwisch. 

1  Fick:  lit.  mau-dau ,  maudyti,  untertauchen,  baden,  schwemmen; 
preufs.  au-mü-sna-ti,  BCC  sg.,  die  abwaschung. 

Hassencamp:  lit. maudyti,  untertauchen,  schwemmen;  altpreufc.  au- 
müsnan  (acc.  sg.),  abwaschung. 

Fick:  ksl.  myja,  myti ,  waschen,  schwemmen  .  .  .  mylo,  seife;  altn. 
ma,  mddha,  abwaschen,  abwischen. 

Hassencamp:  nlttUmyti,  waschen;  poln.  mydto,  seife;  altn.  mädha, 
abwaschen. 
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wähl  copiert  hat,  aus  dem  eignen  schätz  des  wissens  blofs  poln. 
myMo,  seife,  an  stelle  des  von  Fick  herbeigezogenen  ksl.  mylo 
setzend. 

Soll  ich  noch  ein  endurleil  abgeben  Uber  dies  wunderliche 
buch?  ich  halte  das  für  unnötig,  da  H.  bei  jedem  leser  sich 
selbst  das  urteil  gesprochen  habeu  wird,  ich  hoffe  zuversichtlich 
dass  ich  die  characteristik ,  die  ich  meiner  besprechung  voran- 
gestellt, im  laufe  derselben  gerechtfertigt  und  kein  bitteres  wort 
habe  fallen  lassen,  wo  stillschweigen  nicht  eine  beleidigung  der 
Wissenschaft  gewesen  wäre,  dass  ein  mann,  der  laut  Vorwort 
'schon  längere  zeit  mit  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
sich  beschäftigt'  hatte,  unter  dem  prächtigen  motto  t  slovo  be 
otu  boga  (und  das  wort  war  von  gott)  nichts  besseres  hat  bergen 
können,  wirft  ein  düsteres  licht  auf  die  art  und  weise,  wie  er 
sich  mit  ihr  beschäftigt  hat. 

Fick:  modha,  grofser  flufs,  ström. 
Hasseacamp:  modha,  grofser  ström. 

Strafsburg  im  februar  1877.  Fritz  Bechtel. 


Neues  archiv  der  gesellschaft  für  ältere  deutsehe  geschichtskunde  zur  be- 
förderuug  einer  gesammtausgabe  der  quellenschriften  deutscher  ge- 
schichte  des  mittelalters.  erster  baud.  Hannover,  Hahn,  1 676.  IT 
und  610  ss.  6°.  —  12  m. 

Als  durch  die  bildung  der  neuen  central-direction  der  Mo- 
numenta  Germauiae  das  grofsc  unternehmen  dem  drohenden 
marasmus  entrissen  wurde  und  an  die  spitze  desselben  neben 
den  verdienstvollen  früheren  leiter  die  competentesten  kenner 
der  einzelnen  historischen  disciplinen  traten,  um  durch  teilung 
der  arbeit  sicherer  und  rascher  zur  lösung  der  gewaltigen  die 
kräfte  auch  des  bedeutendsten  mannes  übersteigenden  aufgäbe  zu 
gelangen,  erschien  es  notwendig,  das  Archiv  der  gesellschaft  für 
ältere  deutsche  geschichtskunde  zeit-  und  zweckgemäfs  umzuge- 
stalten, die  neue  ccntraldirection  beschloss  in  dem  Neuen  archiv 
ein  organ  zu  schaffen,  welches  die  arbeiten  für  das  nationale 
werk  auf  schritt  und  tritt  begleiten,  von  dem  fortgange  derselben 
regelmäfsig  bericht  erstatten  und  für  eingehende  quellenunter- 
suchungen  den  erforderlichen  räum  bieten  sollte,  indem  herr 
prof.  Wattenbach  mit  der  redaction  betraut  wurde,  war  das  unter- 
nehmen in  die  besten  bände  gelegt,  der  vorliegende  erste  band 
rechtfertigt  vollständig  das  vertrauen,  welches  dieser  puhlicalion 
entgegengebracht  wurde,  schon  die  reichhaltigkeit  und  roanig- 
faltigkeit  des  inhaltes  zeichnet  den  ersten  band  vorteilhaft  vor 
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vielen  der  zwölf  teile  des  Archivs  aus.  die  redaction  war  bemüht» 
für  jede  der  abteilungen  der  Mouumeuta  Germaniae  materialien 
zu  erhalten  und  zwar  sowol  umfangreichere  selbständige  aufsalze 
als  auch  kurze  mitteilungeu,  die  als  miscellen  jedem  der  3  hefte 
dieses  ersten  bandes  beigegeben  sind,  an  gröfseren  arbeiten  werden, 
abgesehen  von  dem  berichte  des  Vorsitzenden,  geh.  regieruugs- 
rats  prof.  Wailz,  über  die  bildung  der  neuen  centraldirection  der 
Nonumenta  Germaniae,  folgende  geboten:  Untersuchungen  über 
einige  annalistische  quelleu  zur  geschiente  des  5  und  6  Jahr- 
hunderts von  OHolder  Egger  (s.  13—120  und  213—368);  Bei- 
trüge zur  deutschen  kaiserdiplomatik  aus  italienischen  archiven 
von  YVSchum  (121  —  158);  Die  annalen  Hermanns  von  Nieder- 
Altaich  von  ThFAWichert  (369  -  394);  Kurze  Veuetianer  annalen 
von  HSimonsfeld  (395  —  410);  Programm  und  instruetionen  der 
diplomata-abteilung  von  ThSickel  (427  —  498);  Die  Salzburger 
kammerbücher  und  der  codex  tradilionum  capituli  Salisburgensis 
von  Ferdinand  Kalleubrunuer  (499 — 506);  Ein  diclator  aus  der 
zeit  Ottos  i  und  Ottos  ii  von  Karl  Rieger  (507  —  532);  Über 
die  handschriftlichen  Überlieferungen  und  die  spräche  der  Historia 
Langobardorum  des  Paulus  von  GWaitz  (583  —  566).  unter  den 
miscellen  linden  sich  nicht  weniger  als  zwanzig  kürzere  aufsätze. 

Diesen  reichen  inhalt  eingehend  zu  besprechen  ist  die  auf- 
gäbe einer  fachzeitschrift.  ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken, 
jene  notizen  zusammenstellen,  welche  für  die  leser  der  Zs.  von 
Wichtigkeit  sind;  doch  möge  es  mir  verstattet  sein,  einige  allge- 
meine bemerkungen  hinzuzufügen,  ich  knüpfe  an  die  eingehenden 
und  fleifsigen  Untersuchungen  von  OHolder  Egger  an.  wenu  ich 
auch  auf  die  durch  den  zweck  der  abhandlung  gebotene  arbeits- 
weise  sehr  wol  rücksieht  nehme,  so  erachte  ich  doch  eine 
knappere  und  gleichmüfsigere  analyse  für  zweckdienlich;  denn 
so  breite  darslellungen  würken  gar  zu  leicht  ermüdend  und  er- 
schweren die  Übersicht  über  die  von  dem  Verfasser  angestrebten 
und  auch  erlangten  resullate  unnötig,  vor  allem  gilt  das  gesagte 
von  seiner  an  sich  höchst  schätzenswerten  Untersuchung  über  die 
Raveuuater  annalen,  die  dem  verf.  auch  glücklich  zu  reconstruieren 
gelang,  allein  gerade  bei  der  ähulichkeit  der  arbeit  fühle  ich 
mich  versucht,  auf  Schefler-Boichhorsls  scharfsinnige  und  musler- 
giltige  Untersuchung  über  die  Annales  Patherbrun nenses  hinzu- 
weisen, welche  in  kurzer  und  knapper  form  eine  weit  schwierigere 
aufgäbe  dieser  art  löst,  äufserst  anregend  und  in  vielen  resul- 
taten  auch  abschließend  ist  Wichcrts  abhandlung  über  die  annalen 
Hermanns  von  Nieder- Altaich,  er  geht  dabei  von  fragen  aus,  auf 
die  bereits  Lorenz  Deutschlands  geschichtsquellen1  s.  66  n.  1 
(2  au(1.  s.  149  n.  1)  hindeutete,  dass  unter  dem  bisher  uner- 
klärten annotare  enravi  zu  verstehen  sei:  der  abt  Hermann  liefs 
die  annalen  aufsetzen,  hat  Wiehert  scharfsinnig  erwiesen,  nicht 
in  gleicher  weise  überzeugend  ist  die  beweisführung  über  die  ab- 
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fassungszeit  der  annalen,  obschon  auch  hierin  Wiehert  vieles  zur 
klarung  des  Verhältnisses  zwischen  gleichzeitiger  aufzeichnung  und 
zusammenfassender  redaction  durch  seine  darlegung  beigetragen 
hat.  das  gröste  interesse  unter  den  für  die  •bleilang  der  Scriptores 
geschriebenen  abhandlungen  erregt  ohne  zweifei  die  Untersuchung 
über  die  handschriftliche  Überlieferung  und  die  spräche  der  Historia 
Laugobardorum  des  Paulus  von  Waitz.  schon  der  bedeutende  stoff 
an  sich  muss  die  arbeit  für  weitere  kreise  als  für  die  der  engeren 
fachgenossen  wichtig  erscheinen  lassen;  wichtiger  wird  sie  noch 
durch  den  Standpunkt  der  Untersuchung.  Waitz  knüpft  an  die 
gewis  berechtigte  forderung  Sickels  an  (Alkuinstudien  I,  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  academie  bd.  79  s.  544):  herausgeber  histo- 
rischer und  litterarischer  denkmale  müssen  bestrebt  sein,  bei 
herstellung  des  textes  soweit  als  möglich  auch  in  grammatik  und 
Orthographie  mit  hilfe  des  handschriftlichen  materials  das  original 
des  autors  widerzugeben,  daher  soll  die  Untersuchung  zunächst 
ermitteln:  'wie  das  den  vorhandenen  handschriften  zu  gründe 
liegende  exemplar  der  Historia  Langobardorum  beschaffen  war/ 
zu  dem  behufe  teilt  Waitz  die  handschriften  in  11  classen,  die 
er  mit  den  buchstaben  A — L  bezeichnet,  er  untersucht  und  ver- 
gleicht sie  und  findet  dass  es  eine  anzahl  unter  sich  unabhängiger 
ableitungen  von  dem  archetypus  gibt;  das  resultat,  auf  das  die 
äulserst  anregende  darstellung  hinauslauft,  lautet  dahin  dass  in 
Orthographie  und  grammatik  zahlreiche  abweichungen  von  dem 
üblichen  zugelassen  werden  müssen,  zuletzt  noch  löst  er  die 
frage,  wie  viel  von  diesen  Unregelmäßigkeiten  auf  Paulus  selbst 
zurückzuführen  wäre,  dahin  dass  er  aus  dem  vergleiche  mit  der 
Historia  Homana  und  den  zahlreichen  gedienten  des  Paulus  den 
schluss  zieht:  orthographischen  und  grammaticalischen  incorrect- 
heiten  konnte  sich  auch  Paulus  nicht  entziehen. 

Die  diplomata-abteilung  ist  vertreten  durch  Sickels  programm 
und  instruetion,  woran  sich  enge  Kaltenbrunners  fleifsige  arbeit : 
die  Salzburger  kammerbücher  und  der  codex  traditionum  capituli 
Salisburgensis  sowie  der  versuch  des  referenten  anschliefst.  Sickels 
absieht  ist  es  den  weg  zu  weisen,  auf  dem  allein  diplomatisch 
genaue  und  kritisch  verlässliche  texte  erreicht  werden  können, 
unzweifelhaft  nehmen  die  Originalurkunden  den  ersten  rang  ein. 
gerade  der  begriff  der  Originalität  ist  bisher  schwankend,  noch 
unsicherer  sind  aber  die  resultat  einzelner  fachmänner  bei  der 
feststellung  der  Originalität  gewesen  und  historiker  und  philologen 
musten  demnach  an  dem  nutzen  diplomatischer  kritik  irre  werden. 
Sickel  hat  nun  mit  dankenswerter  prägnanz  den  begriff  der  Origi- 
nalität neuerdings  fixiert  und  eingehend  den  weg  dargetan,  auf 
welchem  durch  sorgfältige  vergleichung  ein  sicheres  urteil  ge- 
wonnen werden  kann,  damit  ist  dann  auch  die  basis  zur  fest- 
stellung der  kanzleigebräuche  gewonnen,  ist  einmal  die  frage 
erledigt,  in  welchen  fällen  und  in  wieweit  coneepte  resp.  vor- 
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lagen  der  empfftnger  auf  die  redaclion  der  diplome  in  der  kaiser- 
lichen kanzlei  einfluss  ausgeübt  haben  —  und  diese  frage  kann 
blofs  auf  dem  von  Sickel  vorgezeichneten  wege  mit  Sicherheit 
beantwortet  werden  — ,  so  ist  nur  ein  schritt  weiter  zur  lüsung 
desselben  problemes  für  die  privatkanzleien  und  damit  denn  auch 
zur  Herstellung  einer  festen  grundlage  für  die  dialectforschung, 
die  bisher  noch  nicht  gefunden  ist.  freilich,  soweit  aus  den  von 
Sickel  gewonnenen  ersten  ergebnissen  Schlüsse  gezogen  werden 
können,  dürfte  manche  allgemeine  kanzleiregel  sich  als  hinfällig- 
erweisen,  allein  wir  erhalten  an  stelle  der  an  sich  geistreichen 
aber  doch  nur  auf  dem  wege  der  speculation  erzielten  Hypothesen 
durch  autopsie  und  sorgsame  vergleichung  gewonnene  tatsachen 
und  ein  besonders  für  die  altere  Sprachgeschichte  wichtiges 
material. 

In  diesem  sinne  sind  auch  die  von  Kaltenbrunner  und  dem 
referenten  beigegebenen  abhandlungen  nur  ausführungen  des 
Sickelschen  programmes. 

Ein  weiterer  sehr  wichtiger  teil  des  Neuen  archives  sind 
die  reiseberichte,  welche  uns  allmählich  die  notwendige  allgemeine 
bibliographie  vorbereiten,  durch  diese  berichte  sind  schon  die 
12  bände  der  früheren  serie  jedem  quellenforscher  höchst  wichtig 
geworden  und  um  ihretwillen  war  das  bedauern  ein  allgemeines 
dass  das  archiv  nicht  regelmässig  erschien,  wir  sind  dein  neuen 
unternehmen  zu  doppeltem  danke  verpflichtet,  wenn  diese  lücke 
in  unserer  litteratur  würdig  ausgefüllt  wird,  in  dem  ersten 
bände  sind  aufser  einigen  schätzenswerten  notizen  des  ver- 
storbenen mitarbeiten  Merkel  keine  reiseberichte  der  mitarbeiter 
der  Monumenta  Germaniae  geliefert,  es  ist  anzuerkennen  dass  uns 
auch  die  beobachtungen  und  mitteilungen  anderer  wie  Schums 
und  Bresslaus  geboten  werden,  allein  ich  möchte  da  die  bitte 
an  jene  herrn  richten,  welche  dergleichen  mitteilungen  freund- 
lichst zur  Verfügung  stellen  —  wenn  auch  nur  gelegentlich  und 
für  ganz  specielle  zwecke  gesammelt  wird  — ,  möglichste  Voll- 
ständigkeit und  Zuverlässigkeit  anzustreben,  beides  vermisse  ich 
bei  den  genannten  sonst  höchst  interessanten  reiseangaben.  Schum 
hat  offenbar  ohne  hinreichende  litteraturkenntnis  gearbeitet,  eine 
Unrichtigkeit  bemerkt  schon  Simonsfeld  s.  607.  ebenso  wenig 
hatte  er  zb.  noch  im  herbste  1875  über  die  biblioteca  munici- 
pale  zu  Verona  schreiben  können  s.  128:  4bis  jetzt  ist  nur  SZeno 
geordnet',  nachdem  im  Archivio  Veneto  bd.  x  (1875)  der  präsident 
der  bibliothekscommission  sign.  Antonio  Bertoldi  nicht  nur  über 
die  Ordnung  der  archive  einen  genauen  bericht  erstattete,  sondern 
demselben  eine  tabelle  über  die  vorhandenen  Urkunden  nach  dem 
archivbestande  geordnet  beifügte,  auch  bei  einigen  anderen  archiven 
sind  die  angaben  nicht  vollständig,  so  ist  zu  bedauern  dass  er  den 
cod.  M  12  sup.  8'  der  biblioteca  Ambrosiana  zu  Mailand,  aus 
dem  er  ein  Weinhold  nicht  bekanntes  monatsverzeichnis  s.  148 
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mitteilt,  nicht  näher  beschrieben  und  gerade  die  für  die  monats- 
namen  wichtigen  notizen  aus  der  handschrift  nicht  zugleich  mit 
denselben  publiciert  habe,  dasselbe  gilt  von  den  angaben  Bress- 
laus:  mir  ist  zb.  bekannt  dass  sich  im  archivio  capitolare  zu  Ver- 
celli  eine  copie  saec.  xu  befindet,  die  zwei  Urkunden  k.  Heinrichs  u 
von  1007  und  1014  (Stumpf  1445  und  1634)  enthält  und  von 
Bresslau  nicht  erwähnt  ist;  ebenso  entgieng  ihm  dass  wir  aus 
zwei  copien  der  Biblioteca  municipale  zu  Verona  eine  bisher 
unbekannte  Urkunde  Konrads  u  für  SZeno  erhalten. 

Solche  ungenauigkeiten  erregen  berechtigte  zweifei  an  der 
zuverlässlichkeit  der  nicht  conlrolierbaren  angaben,  die  weitere 
kreise  als  die  der  nächsten  fachgenossen,  welche  solche  an- 
gaben leichter  rectificieren  können,  interessieren,  darum  halte 
ich  es  für  wichtig,  hier  dies  erfordernis  eines  reiseberichtes  ganz 
besonders  zu  betonen. 

Aus  den  miscellen  gebe  ich  nur  jene  kleineren  mitteilungen 
an,  welche  für  die  freunde  des  deutschen  altertums  mir  wichtig 
erscheinen. 

Dümmler  teilt  s.  180 — 184  aus  der  handschrift  der  Trierer 
dombibliothek  nr  93  (früher  102)  gedichte  aus  Abdinghof  mit, 
unter  denen  nr  iv — vn  uns  einen  guten  eiublick  in  die  schul- 
gelehrsamkeit  des  xi  jhs.  gewähren;  s.  201 — 206  behandelt  LWei- 
land  die  weichbildcbronik  und  s.  594  —  599  bringt  KBartsch 
ergänzungen  zu  den  in  der  Germania  xvm  310 — 353  gegebenen 
mitteilungen  aus  Prora  und  puppis. 

'  '  Ich  habe  mich  darauf  beschränkt  die  neue  und  für  die 
quellen  der  deutschen  geschiente  wichtige  eeitschrift  anzuzeigen 
und  einige  punkte  zu  berühren,  welche  mir  im  interesse  dieses 
Unternehmens  wichtig  erschienen,  zur  besprechung  der  einzelnen 
beitrüge  und  für  eine  eingehende  kritik  derselben  ist  hier  nicht 
der  räum,  auf  die  detailfragen ,  die  zumeist  rein  fachlicher 
natur  sind,  komme  ich  vielleicht  an  anderem  orte  zurück,  ich 
kann  aber  zum  Schlüsse  schon  hier  bemerken  dass  der  reiche 
inhalt  des  ersten  bandes  das  günstigste  Vorurteil  für  die  späteren 
erweckt. 

Wien  den  10  märz  1877.  Karl  Rieger. 


ORTHOGRAPHISCHE  LITTERATUR. 

1)  Verhandlungen  der  zur  Herstellung  gröfserer  einigung  in  der  deutschen 
rechtschreibung  berufenen  conferenz.    Berlin  den  4 — 15januar  1876 
veröffentlicht  im  auftrage  des  königl.  preufsisehen  unterrichtsministers. 
Hallt-,  waisenhaue,  lt>76.    192  ss.  b°.  —  2,50  ra. 
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2)  Die   znkunftsorlhographie  nach  den  vorschlügen  der  zur  herstellting 

grösserer  einigung  in  der  deutschen  rechtschreibung  berufenen  con- 
ferenz erläutert  und  mit  Verbesserungsvorschlägen  versehen  von 
gymnasialdirector  dr  Kontud  Diden,  mitglied  der  conferenz.  Leipzig, 
Teubner,  1876.    x  und  95  ss.  S°.  —  1,50  in. 

3)  Die  ergebnisse  der  zu  Berlin  vom  4— 15  januar  1876  abgehaltenen  ortho- 

graphischen conferenz  beleuchtet  von  prof.  dr  GMichaelis.  Berlin, 
Barthol  und  comp.  (Lobeck  und  Schirmer),  1876.  107  ss.  8°. 
41  Randbemei kungen  zu  den  von  der  Berliner  conferenz  aufgestellten  regeln 
für  die  deutsche  Orthographie  von  HEBezzexberger.    Halle,  Waisen- 
haus, 1876.  vi  und  36  ss.  8".  —  0,60  m. 

5)  Gesprächlein  über  die  beschlösse  der  Berliner  orthographischen  conferenz 

manchen  zur  belehnuig,  andern  zum  trost.  Halle,  Waisenhaus,  1876. 
23  ss.  8°.  —  0,50  m. 

6)  Aufruf  zur  heshaffung  einer  nazionalen  ortografi  für  das  geeinigte  Deutsch- 

land, fon  dr  FrWKrikke.  als  forläufer  von  des  ferfassers  gröserem 
im  druk  befindlichen  werke:  di  ortografireform  usw.  (vgl  nr  7). 
Bremen,  Kühtmann,  1876.  16  ss.  8°. 

7)  Die  Orthographie  nach  den  im  bau  der  deutschen  spräche  liegenden  ge- 

sellen in  wissenschaftlicher,  pädagogischer  und  practischer  beziehung 
dargestellt  von  dr  FrWFricke.  Bremen,  Kühtmann,  1877.  iv  und 
172  ss.  8°. 

Nicht  etwa  nach  eingehender  sichtung  der  orthographischen 
litteratur  sind  die  ohen  verzeichneten  schriften  von  der  redaction 
dieses  Anzeigers  zur  besprechung  ausgewählt  worden,  sondern 
wie  sie  gerade  von  den  Verlegern  eingiengen.  nach  Vollständig- 
keit wurde  nicht  getrachtet  und  auch  ich  behersche  keineswegs 
die  fülle  der  orthographischen  expectorationen,  welche  sich  an 
die  conferenz  angeschlossen  haben,  man  möge  mir  daher  ver- 
zeihen, wenn  ich  etwa  widerhole  was  schon  andere  vor  mir  aus- 
sprachen, absolut  neues  ist  wol  überhaupt  in  dieser  ganzen 
litteratur  nicht  zu  tage  gefördert  worden  und  kann  auch  natur- 
gemäTs  nicht  vorgebracht  werden,  selbst  dasjenige,  was  durch 
seine  absonderlichkeit  am  meisten  auffällt,  ist  nicht  ganz  originell, 
ihren  hauptwert  erhalten  die  orthographischen  schritten  dadurch 
dass  sich  nach  ihnen  bemessen  lässt,  inwieweit  die  conferenz- 
beschlüsse  beifall  fanden,  ob  aus  ihnen  eine  einigung  erwachsen 
kann  und  ob  eine  solche  von  dem  Standpunkt  aus,  welchen  die 
conferenz  einnahm,  überhaupt  zu  erreichen  ist. 

Nach  s.  83  der  Verhandlungen  stellte  hr  Dudeu  die  Forderung, 
das  historische  princip  müsse  die  probe  der  heutigen  ausspräche 
bestehen,  wo  nicht,  erbarmungslos  fallen  gelassen  werden;  wo- 
gegen hinwiderum  das  streng  phonetische  princip  an  dem  ety- 
mologischen interesse,  welches  dem  ganzen  volke  in  saft  und 
blut  übergangen  sei,  seine  grenze  finden  müsse.'  Duden  führt 
das  s.  23  f  seiner  schrift  weiter  aus.  in  dieser  richtung  ist  denn 
auch  die  conferenz  vorgegangen  und  diese  richtung  war,  um 
das  gleich  hier  zu  sagen,  eine  falsche. 

Zwei  weisen  der  rechtschreibung  gibt  es,  historische  oder 
etymologische  Orthographie  und  phonetische,  die  lautbilder,  welche 
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dorch  anwendung  einer  oder  der  andern  dieser  Schreibweisen 
entstehen,  können  zusammenfallen,  tat  statt  that  ergibt  sich 
sowol  nach  phonetischen  als  historischen  gründen,  ebenso  nimt 
Statt  nimmt,  allein  das  ist  zu  lall,  die  phonetische  Orthographie 
darf  sich  nicht  durch  historische  rücksichten  beeinflussen  lassen, 
wenn  sie  nicht  in  ein  haltloses  schwanken  geraten  soll,  was 
geht  es  den  phonetiker  an  dass  allmählich  mit  gemach  verwandt 
ist,  ohm  mit  oheim,  droht  mit  drehen  (vgl.  Regeln  §  16)?  wo  h 
nicht  hörbar  ist,  darf  er  es  auch  nicht  schreiben  oder  er  ver- 
scherzt das  recht,  ein  ander  mal  die  ausspräche  als  grund  seiner 
reformen  anzuführen,  ebensowenig  ist  ihm  erlaubt  sich  auf  den 
usus  zu  berufen,  sobald  er  sein  phonetisches  princip  beschränken 
möchte,  das  ist  ja  gerade  der  vorteil  phonetischer  Schreibung 
dass  sie  nicht  nur  rücksichtslos  vorgehen  kann,  sondern  es  muss 
und  dazu  durchaus  befugt  ist,  hat  sie  sich  einmal  von  der 
richtigkeit  des  princips,  nur  die  laute  zu  schreiben,  welche  man 
hört,  überzeugt,  mit  der  annähme  dieses  satzes  ist  auch  die 
Orthographie  im  wesentlichen  fertig:  ein  stillstehen  gibt  es  da 
nicht,  jede  uuphonetische  Schreibung  muss  fallen  und  das  grund- 
princip  bis  zu  seinen  äufsersten  consequenzen  geführt  werden, 
das  ergibt  sich  auch  aus  den  schritten  derer,  die  würklich,  ohne 
nebengedanken,  der  phonetischen  Schreibweise  anhangen :  zurück 
will  keiner,  vorwärts  wollen  alle  und  besonders  die  dchnungs- 
zeichen  mehr  und  mehr  ausmerzen. 

Indem  ich  dehnungszeich en  sage,  deute  ich  schon  den 
hauptfehler  der  phonetiker  an.  die  h  und  e  sind  keine  zeichen 
in  dem  sinne  wie  ein  acut  oder  circumflex  udgl.,  sie  sind  laut- 
zeichen, bilder  für  einen  laut,  der  zu  gehör  gebracht  werden 
soll,  wie  kann  ein  phonetiker  einen  buchstaben  jemals  in 
anderem  sinne  verwenden  wollen?  der  buchstabe  drückt  einen 
laut  aus,  andere  functionen  darf  man  ihm  nicht  aufbürden,  er 
vermag  sie  auch  nicht  zu  erfüllen,  welcher  laut  ihm  vorher- 
geht, ob  vocal  oder  consonant,  ist  gleichgültig,  von  freundnach- 
harlicher  hilfe  kann  keine  rede  sein,  mag  doch  der  vocal  selber 
zusehen,  wie  er  sich  als  kurzen  oder  langen  documentiere.  nüan- 
cierungen  des  lautes  müssen,  wenn  man  nicht  dem  lesenden  zu- 
traut dass  er  sie  ohne  Wegweiser  ausführen  wird,  durch  das  laut- 
bild  selbst  angedeutet  werden,  man  muss,  will  man  schon  hinge 
und  kürze  bezeichnen,  auch  am  alleinstehenden  vocal  die  quan- 
tität  ersehen  können. 

Hierüber  war  die  conferenz  leider  nicht  im  klaren,  sonst 
hätten  alle  dehnungsbuchstaben  verschwinden  müssen,  alle  gemi- 
nationen  von  consonanten  zur  bezeichnung  der  kürze  des  vor- 
anstehenden vocals,  umsomehr  da  beide  mittel  doch  in  der  jetzt 
gebräuchlichen  wie  in  der  neuen  Orthographie  keine  durchgreifende 
Verwendung  finden;  sonst  hätte  man  nicht  die  verwickelten  regeln 
über  die  s-laute  aufstellen  können. 
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Wie  ich  Uber  die  beibehaltung  der  dehnungszeichen  nach  e 
und  t  im  gegen  salz  zu  den  übrigen  vocalen  denke,  habe  ich  im 
xxxvii  bände  der  Preufs.  jahrbücher  entwickelt,  hier  möchte 
ich  nur  noch  die  irrige  ansieht  Dudens  berichtigen  dass  es  eine 
von  Raumer  zuerst  beobachtete  und  mitgeteilte  tatsache  sei, 
welche  die  conferenz  als  richtig  erkannt  habe  (s.  24.  45),  dass 
die  dunkeln  vocale  (wozu  Duden  nicht  nur  o,  sondern  sogar 
ä  rechnet!)  mit  wenigen  ausnahmen  nur  in  betonten  silben 
vorkämen.  Raumer  konnte  zu  gut  deutsch,  als  dass  er  sich  hätte 
einbilden  sollen,  er  bringe  damit  etwas  neues  vor.  neu  ist 
nur  die  Verwendung  dieser  tatsache;  sie  selbst  ist  bekannt  seit- 
dem man  ahd.  und  mhd.  zu  unterscheiden  gelernt  hat. 

Im  letzten  gründe  geht  Raumers  entschluss  h  nach  e  beizu- 
behalten auf  das  vielcitierte  gebet  und  gebet,  entert  und  entert 
zurück  (Verhandlungen  s.  61  f).  das  sind,  wenn  ich  nicht  irre, 
die  einzigen  fälle,  wo  ein  präfix  mit  e  vor  stammhaftera  e  einen 
irrtum  erregen  kann,  auch  Duden  vermag  nur  diese  beiden  an- 
zugeben, er  hat  in  einem  anhang  zu  seiner  Zukunftsorthographie 
s.  85—93  klar  nachgewiesen  dass  wir  nicht  einmal  4 in  der  regel' 
langes  e  durch  dehnungsbuchstaben  andeuten:  nur  in  22%  der 
hier  in  betracht  kommenden  Stämme  geschieht  es.  wenn  Raumer 
(Verhandlungen  s.  64  anm.  1)  jedem  die  Fähigkeit  zuspricht  ge- 
wisse buchstaben  sofort  als  flexionen  oder  ableitungslaute  zu 
erkennen,  so  wird  doch  jedermann  noch  viel  leichter  die  präfixe 
aufzufinden  vermögen,  gäbe  man  <einem  kindc,  welches  lesen 
lernt,  zunächst  die  regel:  die  erste  silbe  des  wortes  trägt  den 
hauplton,  und  machte  es  dann  mit  den  wenigen  Vorsilben  be- 
kannt, so  würde  beim  leseunterricht  das  fehlen  des  h  nach 
einigen  langen  e  kaum  Schwierigkeiten  verursachen,  beim  ortho- 
graphichen  sie  vermindern. 

Auch  bei  den  scharfen  s-lauten  hat  die  conferenz  wider  den 
fehler  begangen,  durch  das  zeichen  für  s  nicht  nur  diesen  laut 
widergeben,  sondern  nebenbei  die  quantität  des  vorangehenden 
vocals  damit  andeuten  zu  wollen,  daher  sind  wir  denn  von  der 
fülle  der  zeichen  keines  los  geworden,  während  die  aufgäbe  weit 
einfacher  gewesen  wäre,  hätte  man  nicht  das  falsche  mittel  zur 
quantiüitsangabe  im  auge  gehabt,  es  fragte  sich:  wie  viele  s-laute 
besitzen  wir,  welche  zeichen  wollen  wir  dafür  verwenden?  es 
wäre  ein  buchstabe  für  scharfes,  einer  für  weiches  s  zu  be- 
stimmen gewesen.  Michaelis  nimmt  (s.  48  ff)  drei  s-laute  an.  ob 
mit  recht  oder  unrecht,  ist  hier  nicht  zu  untersuchen;  allein  wir 
hören,  glaube  ich,  nur  zweierlei  s  und  darum  wäre  es  unzweck- 
mäfsig  in  die  Orthographie  lautzeichen  einfuhren  zu  wollen, 
deren  Verwendung  nur  durch  physiologische  Studien  erlernt 
werden  kann,  es  steht  eine  solche  forderung  ungefähr  auf 
gleicher  linie  mit  der  übereifriger  historiker,  lejfel  zwei/  usw. 
zu  schreiben,  man  muss  Fricke  zugeben  dass  er  am  richtigsten 
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verfahren  ist,  wenn  er  f  für  weiches,  s  für  hartes  s  schreibt 
(s.  57  f).  die  Schwierigkeiten  der  von  der  conferenz  beschlossenen 
Schreibung  der  s- laute  hat  Duden  s.  60  ff  dargelegt  und  vor- 
schlage zur  besserung  gemacht,    am  leichtesten  hüpft  Bezzen- 
berger  über  den  stein  des  anstofses  hinweg,    die  in  seinem 
dialect  liegende  4  partielle  taubstummheit'  bindert  ihn  von  mehr 
als  einem  s  zu  wissen,    'mir  scheint  es  dass,  wenn  wir  reden 
wie  uns  der  mund  gewachsen  ist  und  uns  nicht  abquaien  um 
einen  unterschied  hörbar  zu  machen,  in  maußen  und  mausen, 
gieße  und  wiese,  größer  und  böser,  aßen  und  lasen,  heiße  und 
leise,  straße  und  nase  überall  derselbe  s-laut  gehört  würde,  gerade 
wie  in  glas  und  maß,  reis  und  fleiß  oder  mns  und  faß  .... 
meßer  und  messe;  auch  spricht  proceß  nebeu  process,  verhältniß 
neben  Verhältnis  nicht  dafür  dass  man  sich  einer  verschiedenen 
ausspräche  des  s  bewust  wäre '  (s.  23).    falsches  und  richtiges 
ist  hier  unter  einander  gewürfelt.    Bezzenberger  meint  weiter 
s.  24:  'gieng  die  conferenz  von  der  natur  des  s  als  eines  dauer- 
lautes aus,  der  durch  seine  Umgebung  bestimmt  wird,  gerade  wie 
das  der  Verdoppelung  nicht  unterzogene  ch  zb.  in  Christ  (gehört 
als  fremdwort  gar  nicht  hieher]  freilich  dach  dächer  buch  bücher, 
so  muste  sie,  als  dem  phonetischen  prineip  folgend,  dabin 
kommen  dass  wir  nur  ein  sebriftzeichen  für  s  nötig  haben, 
welches  einfach  gesetzt  wird  nach  Iaugem,  doppelt  nach  kurzem 
vocale,  wie  wir  auch  für  den  guttural-dauerlaut  ch  nur  ein  schrift- 
zeichen haben,  ihn  aber  je  nach  seiner  Stellung  verschieden  aus- 
sprechen.' und  in  einer  anmerkung:  'selbst  wenn  meiner  obigen 
behauptung  von  der  gleichheit  des  klanges  des  s-lautes  in  gieße 
und  wiese  usw.  widersprochen  wird,  dass  man  also  da  verschie- 
denes s  höre,  was  mundartlich  wol  möglich  ist[!J,  bedarf  es  doch 
nicht  verschiedener  schriftzeichen,  so  wenig  als  wir  für  den 
manigfaltigen  in  der  schritt  durch  g  ausgedrückten  laut,  der  vom 
gutturalen  ch  durch  k,  durch  g  und  durch  j  bis  zum  weichen  ch 
geht,  verschiedene  lautbezeichnungen  in  der  schritt  anwenden.' 
wie  tief  steckt  Bezzenberger  in  den  dialektischen  Unarten,  die 
ihm  mit  den  erscheinungen  der  gebildeten  spräche,  wie  zb.  dem 
doppellaut  des  ch,  zusammenfallen !  wie  ganz  unklar  ist  ihm  der 
begriff  der  Schriftsprache  I  er  übersieht  auch  ganz  dass  scharfe 
oder  weiche  ausspräche  des  s  eben  nicht  durch  die  Umgebung 
bestimmt  wird,   das  geht,  sobald  er  zweierlei  s  zugibt,  aus  seinen 
eigenen  beispielen  assen  lasen,  heisse  leise  usw.  hervor,   beim  ch 
wird  sie  durch  die  vorangehenden  laute  bestimmt  und  deshalb 
können  wir  bei  ihm  mit  einem  zeichen  uns  begnügen,  indes 
besteht  Bezzenberger  nicht  auf  dem  einen  s  und  modificiert  die 
conferenzvorschlage  nur  ein  wenig,  natürlich  anders  als  Duden 
und  Michaelis. 

Die  Unklarheit  über  das  grundprineip  ist  es  gewesen,  welche 
die  couferenz  sogar  um  den  beifall  ihrer  Parteigenossen  gebracht 
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hat.  denn  das  ergibt  sich  schon  aus  den  massen  der  orthogra- 
phischen producte :  völlig  ergebene  an häng  er  haben  die  beschlösse 
der  conferenz  nicht  viele  gefunden,  bei  einer  freudigen  annähme 
würden  uur  einige  erläuterungen  und  jubelschriften  erschienen 
sein;  jetzt  sind  nicht  einmal  die  teilnehmer  der  beratungen  zur 
einigkeit  gelangt,  mehr  als  der  antrag  auf  s.  lOSf  der  Verhand- 
lungen beweist  das  der  umstand  dass  änderungsvorschläge  sogar 
von  mitgliedern  der  majoril.1t  ausgegangen  sind,  nur  schwache 
seelen ,  die  sich  gar  nicht  mehr  zu  helfen  wüsten  und  nach 
rettung  um  jeden  preis  schrieen,  haben  beigestimmt,  aber  selbst 
von  ihnen  erfassten  manche  den  zugeworfenen  Strohhalm  nur, 
um  sich  doch  einbilden  zu  können  dass  sie  jetzt  einen  festen 
halt  besäfsen.  zu  diesen  gehört  der  ungenannte  Verfasser  des 
Gesprächleins ,  den  eingangsworten  nach  wol  ein  emeritierter 
elementarlehrer.  die  'jungen*'  versammelt  er  nicht  mehr  um 
sich  und  um  nicht  der  langenweile  anheim  zu  fallen  hat  er  die 
Verhandlungen  der  confereuz  durchstudiert,  denn  'so  viel  habe 
ich  doch  wol  gelernt,  um  mir  die  zeit  mit  etwas  anders  [so!] 
als  gähnen  vertreiben  zu  können.'  solcher  drastischen  Wendungen 
begegnen  mehr.  Werner,  der  freund  des  Verfassers  —  das 
sehnlichen  hat  nämlich  die  form  eines  dialogs  —  meint  zb.  die 
beschlösse  der  conlerenz  über  die  bezeichnung  der  «-laute  und 
die  dehnung  der  vocale  seien  'wol  ziemlich  dumm",  auf  s.  18 
findet  sich  eine  lücke,  denn  die  Verlagsbuchhandlung  sah  sich 
nach  ihrer  erklärung  auf  s.  23  genötigt  einige  blätter  kritischen 
Inhalts,  die  nicht  zum  thema  gehörten  oder  sich  in  unziemlichen 
ausdrücken  bewegten,  bei  seile  zu  legen,  nach  den  letzten 
worten  dieses  ergusses  zu  urteilen,  die  stehen  geblieben  sind, 
bat  sie  wol  daran  getan. 

Freund  Werner  nun  repräsentiert  das  bessere  ich  des  autors. 
er  macht  ganz  verständige  einwürfe,  zb.  gegen  die  dehnung§- 
zeichen  bei  e  und  i  sowie  bei  einigen  Wörtern  mit  anderen 
vocalen  (s.  5.  7.  14).  er  vermutet  (s.  11)  dass,  nachdem  der 
unterschied  zwischen  wieder  und  wider  gefallen  ist,  man  nun 
überall  wieder  schreiben  solle,  im  anschluss  an  die  hauptregel 
und  wünscht  von  Paulsen  (so  nennt  sich  der  Verfasser)  den 
grund  der  unnötigen  ausnähme  wider  zu  erfahren,  der  zieht  sich 
aber  aus  der  schlinge:  4 da  fragst  du  mich  zu  viel,  aber  ich 
denke  wir  erhitzen  uns  darum  nicht  und  lassen  uns  in  unserer 
freude  dass  die  unnütze,  qualvolle  doppelschreibuug ,  die  so 
manchem  Deutschen  schon  viel  kopfbrechens  gemacht  hat,  auf- 
gegeben ist,  nicht  stören.'  —  und  so  beschwichtigt  sich  Paulsen 
öfter  und  will  lieber  etwas  neues  schlechtes  lernen  als  beim 
alten  schlechten  bleiben  und  seine  zeit  sparen. 

Auffallend  war  mir  eine  äufserung  auf  s.  14.  'wer  viel  liest, 
namentlich  wer  viele  deutsche  Schriften  ans  verschiedenen  jahr- 
hunderten  liest  und  sich  dadurch  gewöhut  hat  dieselben  worte 
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iu  sehr  verschiedener  Schreibung  zu  sehen,  der  würde  gewiß 
keine  Schwierigkeit  haben,  aber  solche  leute  bilden  bei  uns 
doch  —  und  darauf  sind  wir  ja  stolz  —  nur  einen  ver- 
schwindend kleinen  bruchteil  aller  lesenden  und  schreibenden.' 
Paulsen  spricht  das  in  einer  so  ernsthaften  erörterung  aus  dass 
ich  es  kaum  für  ironie  halten  kann. 

Duden  beabsichtigt  in  der  oben  angegebenen  schrillt  'in  all- 
gemein fasslicher  weise  die  beschlüsse  der  commission  zu  erläutern 
und  sowol  ihre  tragweite  als  ihre  begründung,  auch  für  den 
nichtfachmauu ,  klarzulegen'  (s.  vi),  es  ist  ihm  das  in  der  tat 
wol  gelungen  und  auch  seine  'Verbesserungsvorschläge'  verdienen, 
betrachtet  man  sie  vom  Standpunkt  der  conferenz  aus,  würklich 
den  titel  Verbesserungen,  dass  seine  Verteidigungen  der  geplanten 
Orthographie  nicht  immer  gelingen  kouuten,  liegt  an  den  be- 
schlüssen.  zb.  man  soll  färstin  wagnis  mit  einem  n  und  s 
schreiben  (nach  §  3d  der  regeln;.  Duden  erläutert  das  s.  35 
dadurch  dass  nach  der  hauplregel  §  2,  2  die  vor  vocalisch  an- 
lautender nachsilbe  erscheinende  doppelte  Schreibung  des  ein- 
fachen consonantauslaules  (der  ausdruck  ist  nicht  correct)  am 
ende  des  Wortes  beibehalten  werde  in  Stammsilben;  -in  uud 
-nis  usw.  seien  aber  ableitungssilbeu.  da  nimmt  es  sich  denn 
sonderbar  aus  dass  man  andrerseits  die  dehnungsbuchstaben  nach 
i  conservierte,  damit  nicht  Stammsilben  mit  solchen  ableitungeu 
verwechselt  würden,  sind  sie  mehr  als  gewöhnliche  bildungs- 
silben,  dann  hatte  man  ihnen  auch  doppelauslaut  zuerkenueu 
müssen,  damit  wäre  der  Widerspruch  zwischen  -  miss  und  -  nis 
gemieden  worden,  den  Duden  s.  65  anerkennen  muss.  —  ferner 
zimt  samt  (subst.  und  adv.)  wird  verlangt  und  von  Duden  s.  35 
dadurch  begründet,  es  gäbe  keinen  stamm  zimm-,  samm-,  aus 
dem  durch  Üexion  oder  Wortbildung  irgendwelche  andere  wort- 
formen hervorgehen  konnten,  für  das  adv.  samt  muss  er  freilich 
an  beisammen,  sammeln  erinnern,  sucht  das  einfache  m  jedoch 
zu  rechtfertigen,  trotz  seiner  beschonigungen  widerspricht  aber 
die  Schreibung  der  hauplregel  und  ist  falsch,  falsch  ist  auch 
nimm,  nimmst,  nimmt,  genommen  (§  3  anm.),  denn  es  gibt  keiuen 
slamm  nimm-  und  nomm-.  soll  tritt,  trittst  vielleicht  wegen  des 
subst.  zulassig  sein?  dass  die  formen  kurzen  vocal  haben,  ist 
kein  grund,  den  die  conferenz  hätte  augeben  dürfen:  Himbeere 
zimt  mit  hebt  ihn  auf.  —  in  §  5  heifst  es:  'die  verdoppeluug 
unterbleibt . .  .  b)  in  den  Wörtern  in  hin  mit  des  wes  (trotz  innen 
hinnen  mitten  dessen  wessen).'  Duden  sagt  deshalb,  weil  in  innen 
hiimen  usw.  keine  flectierbarcn  Stämme  stecken,  davon  ist 
aber  in  §  2,  2  gar  nicht  die  rede,  sondern  gauz  allgemein  davon 
dass,  wenn  in  einer  Stammsilbe  verdoppeluug  vor  vocalisch  an- 
lautender nachsilbe  eintreten  kann,  sie  immer  bleibt,  ebenso 
muss  man  desshalb,  wesshalb,  indess,  unterdess  erwarten  wegen 
dessen   wessen,  auf»  wegen  aufser.    nichts  desto  weniger  ist 
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§  25,  3  anm.  2  des,  toes,  ans  usw.  anbefohlen.  Duden  erläutert 
s.  64:  'hier  liegt  Überall  die  genetivendung  es  zu  gründe,  aus 
der  erst  später  durch  erweiterung  dessen  wessen  hervorgegangen 
ist.'  also  phonetiker  stürzeu  ihre  eigenen  regeln  um  aus  histori- 
schen erwägungen.  aus  solchen  sind  wir  auch  zu  verfielen  ge- 
langt, während  doch  fehlen,  befehlen,  empfehlen,  kehle  angenommen 
ist.  Duden  selbst  nennt  s.  48  den  grund  'interessant  genug  um 
erwähnt  zu  werden,  als  unbedingt  gültiges  gesetz  war  nämlich, 
wie  oben  bemerkt,  anerkannt  dass  abgeleitete  formen  soviel  wie 
möglich  die  form  des  Stammes  erkennen  lassen  müssen,  daher 
zb.  es  hallt  und  nicht  es  halt,  wegen  hall-en.  schrieb  man  nun 
verhehlen,  so  muste  man  auch  schreiben  unverhohlen,  aber  ein 
so  offenbar  bereits  im  absterben  begriffenes  h  zu  neuem  lebeu 
zu  berufen,  während  man  so  viele,  die  sich  eines  bis  dahin  un- 
angefochtenen daseins  erfreut  halten,  mitleidslos  dem  tode  Uber- 
lieferte, das  schien  auch  den  freunden  des  eh  untunlich,  also 
blieb  keine  wähl;  man  muste  im  stamme  selber  das  h  streichen 
und  verhelen  schreiben.' 

Die  begründungen  der  neuen  Orthographie  sind  nichts  als 
eitel  dunst,  den  die  herren  sich  selber  vorgemacht  haben,  eine 
stütze  hat  man  ganz  und  gar  nicht  daran  und  kann  sie  auch 
nicht  daran  haben,  weil  sie  auf  wertlosen  tüfteleien  beruhen, 
die  aller  wissenschaftlichen  basis  entbehren,  bald  nach  diesem 
bald  nach  jenem  anker  greifen  und  nur  zeugnis  für  vollige  Ver- 
worrenheit und  principlosigkeil  ablegen.  —  Duden  fühlt  das  auch 
sehr  wol  heraus. 

Ich  bedauere  auch  in  diesem  buche  einiges  gefunden  zu 
haben,  welches  eine  ungenügende  kenntnis  der  älteren  spräche 
documentiert.  das  ahd.  und  mhd.  soll  die  länge  der  vocale 
durch  den  circumflex  bezeichnen  (s.  9  anm.).  das  gilt  doch  nur 
in  sehr  beschränktem  mafse.  Duden  denkt  an  unsere  normali- 
sierten texte,  s.  17  fand  ich  als  mhd.  du  graepst,  er  graept, 
s.  34  ich  swirn! 

Die  schrift  von  GMichaelis  bietet  hauptsächlich  interesse 
durch  die  historischen  nachweise  über  besserungs versuche  unserer 
Orthographie,  über  die  Verwendung  einzelner  buchstabenformen, 
der  antiqua  udgl.  natürlich  richtet  auch  Michaelis  sich  gegen 
die  regeln  Uber  die  dehnungen  und  s-laute.  was  sz  in  der  sog. 
lateinischen  schrift  anlangt,  so  meint  Michaelis  s.  90,  für  die 
cursive  sei  'die  form  des  Hamburger  Schillings  wol  die  empfehlens- 
werteste.' aber  doch  ein  wenig  unbequem  nachzumalen. 

Von  HEBezzenbergers  ansichten  gab  ich  schon  oben  s.  260 
eine  probe,  er  scheint  kühne  behauptungen  zu  lieben,  die 
fractur  soll  beseitigt  werden,  weil  damit  die  schule  'um  die  ein- 
übung  von  zwei  in  den  meisten  buchstaben  aufserallem 
zusammenhange  mit  dem  druckalphabete  stehenden 
und  auf  dieses  nicht  zurückzuführenden  schreibalpha- 
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beten  erleichtert'  wird,    die  beispiele,  welche  Bezzenberger  in 
der  anmerkung  gibt,  widerlegen  ihn  aufs  schönste,  es  liegt  ihm 
aber  nicht  viel  daran,  wenn  er  sich  selbst  widerspricht,  einen 
passus  (s.  1 6  f)  hebe  ich  ganz  aus,  da  er  zugleich  zeigt  ei  neu 
wie  nachlässigen  stil  Bezzenberger  schreibt,    'auch  gegen  die 
dehnung  des  t  durch  e  möchte  ich  mich  gern  erklären,  da  sie 
sovielfach  ganz  unberechtigt  eingedrungen  ist  [hier  fehlt 
ein  komma)  zb.  in  vil,  sige,  fride,  wise  ua.,  die  Volkssprache 
auch  in  manchen  dieser  Wörter  die  ursprüngliche  kürze  be- 
wahrt hat  und  in  einzelnen  Wörtern  [hier  vermisst  man  wider 
ein  komma]  zb.  beispiel  (—  bispell  —  bispel)  durch  die  falsche 
Schreibung  die  wurzel  und  bedeutung  verdunkelt  worden  ist. 
allein  in  vielen  Wörtern  ist  e  (aus  altem  a,  o  oder  u)  doch  zu 
berechtigt,  wird  auch  in  der  Volkssprache,  namentlich 
Süddeutschlands,  noch  gehört  und  ist  von  da  aus  [von  Süddeutsch- 
land aus?]  in  die  Wörter  eingedrungen,  deren  quantität 
sich  geändert  hat.    so  kommt  es  dass  gegen  diese  dehnungs- 
bezeichnung  sich  am  wenigsten  Widerspruch  erhebt  und  selbst 
consequente  phonetiker  ihr  das  leben  wenigstens  fristen 
wollen,    nur  sollte  man,  wenn  te  einmal  beibehalten  wird,  auch 
darin  etwas  consequenter  sein,  wovon  nachher.'    hier  wird 
also  der  süddeutsche  dialect  unter  den  gründen,  die  für  ie  sprechen, 
angeführt,   etliche  Zeilen  weiter  unten  werden  ßeng,  hieng,  gieng 
'vom  Standpunkte  der  nhd.  Schriftsprache'  verworfen,   da  müssen 
die  Süddeutschen  schweigen.  —  s.  31  fragt  Bezzenberger :  'wer 
sagt  dem  ungelehrten,  ob  ein  fremdwort  seine  undeutsche  laut- 
bezeichnung  bewahrt  habe,  da  er  nicht  im  besitze  eines  guten 
fremdwörterbuches  ist?'  also  nur  gelehrte  besitzen  ein  gutes 
fremdwörterbuch,  worin  sie  in  solchen  heiklen  fallen  dann  wahr- 
scheinlich auch  nachschlagen.  —  §  33,  2  der  Regeln  will  Bezzen- 
berger s.  31  verbessern  wie  folgt:  'wenn  das  c  dem  laute  des 
deutschen  z  entspricht,  wird  a)  c  beibehalten  in  allen  Wörtern, 
die  als  fremde  behandelt  werden  zb.  cäsnr  usw.  [werden  nur 
beispiele  gegeben,  so  isi  usw.  überflüssig],  b)  c  wird  durch  z 
ersetzt  in  Wörtern,  welche  durch  Umbildung  des  Stammes  oder 
abwerfen  der  endung  zu  deutschen  geworden  sind  zb.  zins,  be- 
zirk, prinz,  pjovinz  usw.  c)  .  .  .  .'  ists  nicht  bei  cdsur  gerade 
ebenso  ?  es  ist  aus  aiemra  entstanden  und  wird  decliniert  wie 
das  deutsche  femininum  flnr.  —  von  dem  lateinischen  c  mit 
weichem  laut  (s.  31)  kann  ich  mir  keine  Vorstellung  machen, 
der  Superlativ  von  zwiespaltig  gehört  ebenfalls  zu  den  neuen 
errungenschaften :  'die  zwiespältigsten  ansichten'  (s.  35).  —  s.  32. 
'ich  weifs  wol  dass  die  sog.  phonetiker  sich  darauf  verbissen 
haben,  r  ganz  wegzuschaffen  und  überall  durch  s  zu  ersetzen, 
daher  auch  das  bei  lehrern  so  gebräuchliche,   aber  so  ent- 
behrliche cötus  mit  s  schreiben;   auf  wissenschaftliche 
behaudlung  einer  ernsten  sache  kann  das  keinen 
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anspruch  machen.'  ei,  ei,  herr  schulrat!  hatten  Sie  nicht 
s.  36  den  eben  so  wahren  als  längst  bekannten  gedanken  aus- 
gesprochen dass  jedem  menschlichen  werke  auch  menschliche 
unvollkommenheit  anhaftet,  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen 
gerade  an  den  obigen  satz  einige  bemerkungen  darüber  zu  knüpfen, 
wie  notwendig  es  sei  dem  Unterricht  im  deutschen  gröfsere  Sorg- 
falt zuzuwenden. 

Der  frühere  dr  Fricke,  jetzige  dr  Frikke  hat  zunächst  einen 
beweglichen  aufruf  verbreitet  'zur  beshaflung  einer  nazionalen 
ortografi'.  wir  müssen  uns  damit  beeilen,  dr  AMeier  in  Lübeck 
hat  ausgesprochen  4jezt  stilsteeu  heist  di  sahhe  für  ein  halbes 
jarhundert  ad  acta  legen.'  diese  worte,  meint  dr  Frikke,  seien 
'eben  so  zeitgemäß  unt  inhaltsshwer  wi  einst  Yorks  küner  aus- 
ruf:  jezt  oder  ni'  (s.  16t.  also  frisch  ans  werk,  sollte  auch  die 
reform  reale  und  ideale  nnannemlichkeiten'  mit  sich  bringen, 
allein  wie  ist  zu  schreiben?  'das1  ideal  des  buchstaben  ist  dass 
er  den  laut  deckt  (vollkommen  angibt),  und  das  ideal  der  schritt: 
für  jeden  laut  ein  zeichen.  .  .  .  halten  alle  sprachen  bei  ihrem 
Ubergang  zur  Schriftsprache  dies  ideal  vor  äugen  gehabt,  so 
würen  der  menschheit  tausende  von  arbeitsjahren  erspart  ge- 
blieben, welche  jede  generation  durch  die  erlernung  einer  incon- 
sequenten  Orthographie  und  durch  Schreibung  unnützer  buch- 
staben auf  die  törichste  [so !]  und  bedauerlichste  weise  verschwendet, 
aber  in  solchen  zeiten  [also  beim  Übergang  zur  Schriftsprache] 
waren  alle  Völker,  mit  ausnähme  der  Italiener,  noch  zu  ungebildet 
um  nach  wolerwogenen  gründen  zu  handeln  [!];  der  gebrauch 
entschied  [beim  Übergang  zur  Schriftsprache!],  und  so  wurden 
gebräuchlich  und  richtig  gleichbedeutend '  (s.  5).  die  natürliche 
Orthographie  fdh.  die  phonetische  i  ist  die  denkbar  vollendeste 
(so,  s.  6;. 

Man  wird  mir  schon  nach  diesen  proben  glauben  dass  ich 
auf  das  4 gröfsere  werk'  dr  Frickes  nicht  wenig  gespannt  war. 
meine  erwartungen  sind  aber  bei  weitem  übertroffen  worden. 

Dr  Fricke  geht  sehr  gründlich  vor.  ich  kann  hier  leider 
nur  wenige  hauptpunkte  seiner  darstellung  vorführen,  möchte 
auch  schon  deshalb  nicht  zuviel  dem  buche  entnehmen ,  damit 
man  nicht  etwa  der  leetüre  desselben  sich  tiberhoben  glaube. 

Zuerst  regelt  dr  Fricke  die  ausspräche  (s.  29).  'wenn  die 
gegenwartige  generation  über  einen  laut  nicht  einig  ist,  so  ent- 
scheidet national:  a.  die  majoritat ,  wenn  sousl  alles  gleich  ist, 
b.  die  minoritat,  wenn  sie  er,  den  gang  des  sprachgeisles  für 
sich  hat;  ß,  organischer  ist  als  die  überwiegende  lautform;  zu 
gröTserer  Vollkommenheit  führt  (zu  bestimmtheit,  regelmafsigkeit, 
kürze,  wollaut).  international  entscheidet  die  erleichterung  des 
gegenseitigen  Verständnisses,  wenn  der  deutsche  laut  nicht  darunter 

1  ich  erlaube  mir  von  nun  an  von  dr  Frickes  Schreibweise  abzugehen. 
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eidet.'  jedermann  sieht  sofort  ein  dass  sich  nach  diesen  kurzen 
lsätzen  die  ausspräche  von  s  vor  t  und  p,  die  sogen,  sächsische, 
der  tönenden  und  tonlosen  verschlusslaute  udgl.  ganz  bequem 
ordnen  lässt.  wenigstens  hat  dr  Fricke  keine  Schwierigkeit  darin 
gefunden,  man  kann  das  aus  s.  29  ff  ersehen,  einige  wünsche 
bezüglich  der  aussprach»'  hat  dr  Fricke  an  anderen  orten  laut 
werden  lassen,  zb.  s.  7  beklagt  er  in  rücksicht  auf  wollaut  und 
natürlichkeit  dass  man  nicht  g  vor  e  und  t  wie  j  spreche,  s.  62 : 
'fast  ebenso  vorteilhaft  wäre  die  ersetzuug  des  pf  durch  f.  f  ist 
ein  geblasenes  p;  daher  kann  sich  p  leicht  in  f  verwandeln  uud 
pf,  welches  noch  beide  laute  festhält,  bildet  das  übergangsstadium. 
pf  ist  der  härteste  laut  unserer  spräche  und  so  unnatürlich  wie 
bp,  dt,  gk.  man  konnte  zb.  statt  deutsch  und  teutsch,  dinte  und 
tinte,  deutsch  dtinte  schreiben  und  mit  anstrengung  auch  aus- 
sprechen ;  allein  das  würde  eben  so  hart  und  widerwärtig  klingen 
wie  zb.  pfründe.  p  und  f  liegen,  wie  b  und  p,  auf  einer  und 
derselben  articulationsstelle  und  können  nur  mit  grofser  an- 
strengung neben  einander  ausgesprochen  werden.'  über  die  ge- 
sammtheit  der  physiologischen  ansichten  dr  Frickes  sind  s.  4  IT 
zu  vergleichen,  man  wird  manchem  neuen  begegnen,  dr 
Fricke  bemerkt  deswegen  s.  66  anm.  'meine  ansieht  über  die 
natur  der  laute  und  ihr  Verhältnis  zu  einander  ist  vielfach  ab- 
weichend von  den  bisherigen  Systemen  und  könnte  eben  durch 
diesen  gegensatz  leicht  misbilligung  erregen,  ich  richte  deshalb 
an  alle  meine  leser  die  bitte,  dieselbe  eingehend  zu  prüfen,  jeder 
fortschritt  ist  durch  das  neue  vermittelt ;  das  neue  an  sich  kann 
also  nicht  schlecht  sein,  bei  allen  Untersuchungen  ist  deshalb 
weniger  zu  fragen  ob  etwas  neu,  als  ob  es  gut  sei.  ich  habe 
die  physiologie  der  laute,  ihre  geschichtliche  entwicklung  und 
ihre  gegenwärtige  gestaltung  gleichmäfsig  berücksichtigt  und  bin 
überzeugt  dass  diese  anschauung,  wie  sie  aus  der  natur  der 
sache  hervorgegangen  ist,  die  weitere  natürliche  entwicklung  der 
deutschen  spräche  fördern  wird,  besonders  empfiehlt  sie  sich 
durch  ihre  einfachheit  und  regelmäfsigkeit  der  pädagogik  als 
vorzugsweise  fasslich.'  ein  resultat  dieser  Frickeschen  Studien 
wird  die  behauptung  sein  dass  4der  hochdeutsche  p,  t,  k  auf  der 
stelle  und  auf  die  weise  articuliert,  wie  es  fast  alle  europäischen 
Völker:  Franzosen,  Ilaliener,  Portugiesen,  Engländer,  Schweden, 
Dänen,  Holländer  tun'  (s.  30). 

Dass  dr  Fricke  sich  höheren  zielen  zuwende  als  der  fest- 
stellung  der  ausspräche,  dürfen  wir  vielleicht  für  die  folge  er- 
warten, wenigstens  äufsert  er  s.  47  anm.  'eine  grammalische 
reform  tut  uns  so  not  wie  eine  orthographische,  im  interesse 
der  kürze  sollte  man  jede  [jene?  auf  das  vorangehende  sich 
beziehend?]  bewegung  der  spräche  unterstützen  statt  sie  zu 
hemmen,  zb.  das  e  des  dativs  und  das  en  im  sing,  der  ersten 
schwachen^declination  muss  getilgt  werden,  wo  der  usus  nur 
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irgend  die  hand  dazu  bietet.  'er  sah  den  graf  ist  völlig  so 
deutlich  wie  'den  grafen'  usw.'  in  derselben  anm.  wird  Wolke 
erwähnt,  ohne  Wolke  zu  nahe  treten  zu  wollen :  mich  bedünkt 
dass  dr  Fricke  in  seinen  bestrebungen  grofse  Ähnlichkeit  mit  ihm 
hat.  auch  neubildungen  nimmt  er  vor,  um  die  spräche  reicher 
zu  machen  und  Verwechslungen  vorzubeugen,  'man  könnte  zb. 
mühten  statt  mahlen  sagen'  (s.  86).  —  Sie  in  der  anrede  ist 
widersinnig;  'wir  sollten  wenigstens  zu  ihr  (vous  yov)  zurück- 
kehren' (s.  75). 

Hoffentlich  wird  uns  dr  Fricke  seine  grammatischen  erkennt- 
nisse  nicht  in  so  perfider  weise  vorenthalten,  wie,  so  behauptet  er, 
es  JGrimm  mit  seinen  orthographischen  getan  hat.  er  wüste 
sehr  wol  dass  man  phonetisch  schreiben  müsse,  enthielt  uns  aber 
diese  woltat  vor,  'weil  damit  der  glänz  seiner  [grammatischen] 
forschungen  halb  erblichen  wäre'  (s.  137).  dr  Fricke  möge  sich 
aber  trotz  der  erbärmlichkeit  des  mannes  nicht  abhalten  lassen 
seine  deutsche  grammatik  etwas  zu  studieren,  bevor  er  an  das 
grammatische  reformwerk  geht,  tadellos  ist  sie  allerdings  nicht, 
schon  der  titel  ist  falsch  gewählt,  'eine  historische  grammatik 
ist  so  unmöglich  wie  ein  goldnes  hufeisen  und  es  steht  sehr  zu 
beklagen  dass  JGrimm  in  den  folgenschweren  irrtum  verfiel  seine 
grofsartige  Sprachhistorie  grammatik  zu  nennen,  die  würkliebe 
grammatik  ist  dadurch  lange  zeit  ganz  vernachlässigt  worden' 
(s.  54  anm.).  —  'die  vielfach  irre  leitenden  ausdrücke  alt-  und 
mittelhochdeutsch  sollte  man  gänzlich  verbannen,  da  es  in 
würklichkeit  doch  nur  ein  alt-  und  mittel  ob  er  deutsch  neben 
alt-  und  mittelniederdeutsch  gab.  .  .  .  wie  ein  wissenschaftlich 
hochstehendes  volk  solche  handgreifliche  Unrichtigkeit  aufkommen 
und  fortwuchern  lassen  konnte,  erklärt  sich  nur  aus  den  be- 
treffenden Zeitverhältnissen'  (s.  22  anm.).  aber  einiges  wird 
dr  Fricke  sich  doch  aus  der  gr.  aneignen  können,  zb.  dass  fair- 
wurJy'an  (s.  2)  kein  got.  ist,  dura  oder  tilra  (s.  10)  nicht  existiert, 
ebenso  wenig  jagidi  (s.  11),  nuulf  (s.  61);  dass  zwölf  nicht  aus 
stritt/  zwilf  (s.  11)  hervorgegangen  ist,  dass  es  kein  stucken 
stechen  (s.  12)  gibt,  er  würde  sich  dann  auch  hüten  vor  be- 
hauptungen  wie  'entstanden  ist  ü  .  .  .  durch  lautverschiebung 
aus  o:  führen  von  fdrj'an,  für  von  vor  .  .  (s.  43)  oder  seine 
ansichten  über  die  composition  (s.  93  ff)  etwas  modificieren. 
sollte  in  der  tat  bei  dem  compositum  dampfbot  'Wegfall'  gewaltet 
haben?  '{durch)  dampf  /getriebenes)  bot  oder  bot  (des)  dampf (es)\ 
bei  bergauf  Umstellung'?  'auf  dem  [wol  den]  berg,  auf  berg,  berg- 
auf; mit  das,  damit'  (s.  95).  er  würde  dann  im  nhd.  vielleicht 
auch  von  und  gleich  mit  dem  dat.  statt  mit  dem  acc.  con- 
struieren  (s.  47),  bedürfen  mit  dem  gen.  statt  mit  dem  acc 
(s.  84),  im  nom.  sg.  nicht  der  gedanken  sagen  (s.  136). 

Auch  auf  die  klassischen  sprachen  könnte  er  gelegentlich 
noch  etwas  eingehen,  damit  er  nicht  mehr  den  anfang  der  Odyssee 
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mit  dem  der  Ilias  verwechselt  (s.  13 1  und  nicht  mehr  durchweg 
(s.  5.  6.  41.  44.  1 56)  monothong  statt  monophthong  scbreiht. 
allerdings  scheint  er,  nach  den  Ungeheuerlichkeiten,  die  er  s.  13 f 
vorbringt,  im  lateinischen  und  griechischen  von  sehr  schlechten 
lehreru  unterwiesen  zu  sein. 

Wünschenswert  würe  es  auch  dass  dr  Fricke  sich  vor  be- 
ginn seiner  reformatorischen  tätigkeit  gröTsere  klarheit  im  denken 
und  ausdruck  seiner  gedanken  aneignete,  dass  es  ihm  daran 
fehlt,  zeigt  zb.  die  definition  von  organisch  (s.  10  aum.): 
4unter  organisch  ist  die  natürliche  wechselwürkung  aller  teile 
eines  kürpers  unter  einander  zu  verstehen,  dh.  aller  teile,  welche 
sind,  nicht  derjenigen,  welche  waren,  teile,  die  ein  kOrper 
ausgeschieden  hat,  sind  excremente  und  gehören  nicht  mehr  zu 
seinem  Organismus,  vollends  wenn  die  ausscheidung  vor  Jahr- 
hunderten geschah/  folgt  ein  hieb  auf  die  historische  schule, 
oder  s.  07  'je  mehr  wir  uns  in  seinen  umfang  vertiefen.' 
oder  s.  50  'mit  schrankenloser  majorität.' 

Endlich  dürfte  dr  Fricke  anzuraten  sein  sich  vorher  über 
dinge  zu  unterrichten,  die  jeder  weifs,  der  auch  nur  eine  mittlere 
durchschnittsbildung  besitzt,  dabin  gehört  die  kenntnis  davon 
dass  der  constitutionalismus  nicht  im  abstimmen  besteht  (s.30.49j, 
dass  die  Orthographie  keine  Wissenschaft  ist  (s.  48). 

Allerdings  kann  ich,  erinnere  ich  mich  au  eine  äufserung 
auf  s.  90,  das  schwere  bedenken  nicht  unterdrücken  dass  diese 
fordern ugen  dr  Frickes  kralle  Ubersteigen,  'so  tritt  uns  denn 
die  erschreckende  tatsache  entgegen  dass  die  regeln  über  die 
zusammeuschreibung  133  seilen  einnehmen,  auch  der  mutigste 
muss  dabei  verzagen  und  sich  eingestehen:  das  ist  eine  aufgäbe 
für  das  ganze  leben,  und  zur  sicherheil  gelangt  man  dennoch 
niemals.' 

Wenn  es  mir  gelungen  ist  durch  meine  auszüge  eine  leid- 
liche anschauung  von  dr  Frickes  buch  zu  verschaffen,  so  wird 
es  genügen  kurz  anzudeuten,  wie  sich  seine  Orthographie  ge- 
taltet.  sie  beruht  auf  einem  uralten  gesetz,  welches  dr  Fricke 
aulgezeigt  und  eingehender  untersucht  hat  (s.  84  anm.).  es  lautet 
(s.  9)  'offene  silbe  ist  lang,  als  logischer  gegensatz  tritt  hier 
der  oben  schon  als  ein  natürliches  Verhältnis  dargetane  salz  von 
neuem  hervor:  wenn  der  offene  vocal  lang  ist,  muss  der  ge- 
schlossene kurz  seiu.'  dieser  schluss  dürfte  nicht  unanfechtbar 
sein,  darauf  kommt  aber  weiter  nichts  an.  glaubt  man  an  die 
regel,  so  ergibt  sich  (s.  170  f):  'jeder  dehuungsbuchstabe  fallt 
weg;  ebenso  c  ph  q  x  y;  f  wird  durch  f,  und  £  und  §  durch 
s  ausgedrückt;  doppelcousonanten  kommen  nur  in  der  mitte  des 
wortes  und  uach  kurzem  vocal  vor,  am  ende  einer  silbe  oder 
eines  wortes  nie;  offene  silbe  ist  lang,  geschlossene  kurz  und 
wo  etwa  ein  langer  vocal  in  geschlossener  silbe  vorkommt,  wird 
er  durch  (-)  bezeichnet.'    wenn  die  deutsche  lehrerschaft  diese 
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Schreibung  annimmt,  so  *wäre  damit  ein  fortscbritt  auf  dem 
pädagogischen  gebiete  geschehen,  wie  wir  ihm  seit  Pestalozzis 
reformen  nichts  ähnliches  an  die  seite  zu  setzen  haben'  (s.  171). 

Berlin  20.  4.  77.  Max  Roeiuger. 


Scholio  Vindohonensia  a<t  Horatii  Artem  poelicam  edidit  Dn  JosEPHrs  Zech- 
meister. Vindobonae,  apud  CGeroldum  filium,  m&ccclxxvu.  xxii  und 
54  s».  S°. 

Die  vorliegende  kleine  schrift  berührt  sich  in  doppelter  hin- 
sieht mit  unserer  älteren  litleratur:  darum  darf  ich  mir  er- 
lauben ihrer  an  diesem  orte  kurz  zu  gedenken,  zunächst  ent- 
hält die  hs.  nr  223  der  Wiener  hofbibliothek ,  welche  den  hier 
veröffentlichten  fortlaufenden  commenlar  zur  Ars  poetica  bietet 
—  eine  arbeit,  die  der  herausgeber  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
auf  Aknin  oder  doch  auf  seine  schule  zurückführt  — ,  auch  ein 
bekanntes  deutsches  denkmal,  den  Physiologus,  der  zuletzt  in 
MSD*  lxxxu  gedruckt  ist,  was  Zechmeisler  nicht  erwähnt,  ferner 
aber  linden  sich  im  Horazcommentar  selbst  zwei  deutsche  inter- 
linearglossen.  es  ist  sonderbar,  wie  die  eine  derselben  bisher  den 
benutzen)  des  codex  sich  ganz  hat  entziehen  können:  sowol 
Graft"  Diut.  3,  358  als  Härtel  (vgl.  Holder  Germ.  18,  76,  wo 
übrigens  die  Signatur  der  hs.  falsch  angegeben  ist;  der  cod. 
Viud.  145  enthält  gar  nicht  die  Ars  poetica,  s.  Tabulae  1,20) 
führen  nur  die  zweite  yrndo  .t.  egila  f.  17b  auf;  und  auch 
Zechmeister  wäre  beinahe  an  der  ersten  auf  f.  15b,  nämlich  pa- 
pauer  mago,  achtlos  vorübergegangen,  denn  s.  45  selzt  er 
mecon  als  emendation  dafür  in  den  lext.  die  richtige  einsieht 
dass  mago  ein  deutsches  wort  sei  hat  erst  in  einem  nachtrage 
auf  s.  52  ihren  ausdruck  gefunden. 

14.  4.  77.  Stelnmeyer. 


Reiserechnungen  Wolfgers  von  Ellenbrechtskirchen,  bischofs  von  Passau, 
palriarchen  vou  Aquileja.  ein  beitrag  iur  Waltherfragc.  mit  einem 
facsimile.  herausgegeben  von  Igxaz  VZisgerle.  Heilbronn,  gebr.  Hen- 
ninger, 1S77.  xxvjn  und  9t  ss.  S°.  —  2  m  * 

Zingerle  hat  durch  den  abdruck  der  Cividaler  blätter,  welche 
zum  ersten  male  uns  'Walthers  namen  urkundlich  überliefern, 
unsern  dank  verdient,    ich  möchte  diesen  meinerseits  dadurch 

*  [vgl.  Litter.  centralblatt  1877  nr  20.] 


Digitized  by  Google 


270 


ZINGERLE  WOLF  GER  VON  ELLENBRECHTMüRCHEN 


bezeugen  dass  ich  die  beobachtungen,  die  sich  mir  bei  der 
lectüre  ergaben,  hier  niederlege,  es  sind  dies  freilich  wenige 
im  Verhältnis  zu  jenen,  die  eine  gründliche  durchforschung  der 
blätter  einmal  zu  tage  fördern  wird,  aber  zu  einer  abschliefsen- 
den  Untersuchung  ist  es  nötig  die  Urkunden  selbst  noch  einmal 
einzusehen,  das  kann  ich  hier  nicht  tun.  nur  anregen  zu  einer 
solchen  möchten  die  folgenden  Zeilen. 

Die  reise  auf  der  Wolfger  Walthern  beschenkt  ist  zweimal 
aufgezeichnet  vorhanden,  auf  den  blättern  i  (seite  1  fl'j  und  n 
(seile  1 1  11)  bei  Zingerle.  in  welchem  Verhältnisse  stehen  diese 
beiden  aufzeichnungen  zu  einander? 

Die  folge,  in  welcher  i  die  reisenotizen  bringt,  kann  nicht 
die  richtige  sein,  nach  seite  2,  11  (ich  zahle  die  Zeilen  der 
seilen  und  bedauere  dass  Zingerle  in  seiner  ausgäbe  nicht  die 
Zeilenzahlen  beidruckt)  befinden  sich  die  reisenden  in  die  sancti 
Mauricii  in  monte  Golwico.  in  circumcisione  s.  5,  8  siud  sie  in 
der  nähe  von  Engelhartszell.  weiter  s.  7,  16,  wo  freilich  die 
handschrift  nach  dem  vorhergehenden  räum  lässt  und  einen  neuen 
abschuitt  beginnt,  lautet  die  bezeichnuug  des  tages  In  sabbato 
ante  festum  apostolorum  Symonis  et  Jude,  also  sonnabends  in  der 
woche  vor  dem  28  oclober.  spater  fol^t  noch  9,  17  in  secnnda 
feria  ante  festum  sancti  Martini,  montags  vor  dem  1 1  november. 
es  wäre  nun  immerhin  möglich  dass  mit  7,  17  eine  gauz  neue 
reise  anhebt,  die  also  in  ein  anderes  jähr  fiele,  als  die  vorher- 
gehende, aber  bemerken  wir  dass  die  reisenden  seite  4,  1 1  in 
Wien  sind  und  die  nachstgenannte  örllichkeit  4,  18  gleich  Obren- 
berch  am  Inn  ist,  so  muss  uns  wol  die  litcke,  in  der  die  reise- 
notizen eine  anzahl  zwischenslationen  überspringen ,  auflallen, 
weiter  werden  wir  durch  die  betrachtung  von  blatt  u  geführt. 
Zingerle  hat  schon  seite  xxvui  bemerkt  dass  sich  beide  blätter 
in  der  folge  der  Ortschaften  unterscheiden. 

Blatt  ii  stimmt  bis  13,  0  mit  i  von  2,  11  —  4,  17.  was  nun 
in  i  folgt  4,  18—7,  15  (ich  nenne  diesen  teil  der  kürze  halber  ib) 
steht  in  u  später  15,  25 — 18,  9  (ub),  so  dass  in  n  auf  Wienna 
(12,  29— =4,  11),  wo  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht  alle  teil- 
nehmer  der  reise  damals  sich  aulhielten,  gleich  folgt  postea  cum 
essemus  apnd  Swabedorf  (13,  7=1  6, 23).  in  n  kommeu  nach 
dieser  auseiuandersetzung  die  reisenden  von  Widra  nach  Muthusen 
(15,  25)  und  weiter  bis  Matsee  (16,  29)  ins  Salzburgische,  an  das 
sich  Obremberch  (17,  5)  als  nftchsle  reiseslation  wol  anschliefst, 
woraus  sich  zunächst  ergibt,  dass  nur  ul>  an  der  richtigen  stelle 
sich  befindet,  ib  unterscheidet  sich  aber  von  ub  nochmals 
durch  eine  andere  folge  der  Ortschaften,  am  Schlüsse  von  ib 
und  ub  sieht  die  gleiche  notiz  (7,11  =  18,5)  pro  redimendo 
quodam  mensali  usw.  in  der  aneiuanderreihung  der  Ortschaften 
verhallen  sich  aber  ib  und  ub  folgendermafsen : 
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a  apud  Obrenberch. 
b  apud  Pattaviam. 
c  apud  Englarscellen. 


apud  Muthusen, 
apud  Ebbehberch. 
apud  Everdingen. 


apud  Niwenchirchen. 
d  apud  Mnthusen. 
e  apud  Ebbelzperch. 
f  apud  Everdingen. 
g  apud  Welse. 
h  apud  Yecolabnicchen. 
i  apud  Wasen. 
k  apud  Matse. 


apud  Welse, 
apud  Vecolabrucchen. 
apud  Wasen, 
apud  Matse. 
apud  Obremberch. 
apud  Pattaviam. 
apud  Engelhardescellam. 


dass  keine  die  abschritt  der  andern  sein  kann  ergibt  sich  aus 
der  natur  der  Verschiedenheit,  mit  ausnähme  von  Niwenchirchen 
finden  sich  in  beiden  die  gleichen  Ortschaften,  aber  in  ub  in 
der  folge:  d  e  f  g  h  i  k  a  b  c.  die  annähme  dass  etwa  den 
Schreibern  ein  blatt  vorgelegen  habe,  das  auf  der  6iuen  seite 
d—  k,  auf  der  andern  abc  enthalten  habe,  und  die  Unordnung 
einfach  dadurch  entstanden  sei  dass  der  Schreiber  von  ib  mit 
der  reversseite  der  vorläge  begann,  ist  deshalb  abzuweisen,  weil 
sie  nicht  erklärt  wie  sowol  ib  als  ub  am  Schlüsse  dieselbe  notiz 
haben,  die  ja  auch  in  der  vorläge  gestanden  haben  muss. 

Die  entstebung  der  verschiedeneu  reihenfolge  in  ib  und  ub 
lässt  sich  nur  erklären,  wenn  wir  annehmen  dass  die  vorläge 
auf  einer  seite  alle  Ortsnamen,  aber  in  zwei  reihen,  enthielt,  so 
dass  etwa  links  d — k,  rechts  abc  standen,  unter  beiden  reihen 
und  so  dass  sie  zu  keiner  gerechnet  werden  konnte  stand  die 
notiz  pro  redimendo  usw.  also: 


der  Schreiber  von  ib  begann  mit  a  b  c  und  gieng  dann  auf  die 
andere  spalte  über,  der  von  ub  begann  mit  d. 

Keine  der  beiden  aufzeichnungen  ist  also  original,  beide  sind 
abschriften.  trotz  der  ausstellungen,  die  wir  aber  ib  machen  musteu, 
zeigt  sie  sich  in  vielem  ursprünglicher  als  ub.  seite  2,  1 1  be- 
ginnt In  die  sancti  Mauricii  dedit  magister  Heinricus.  in  diesem 
magister  Heinricus  müssen  wir  uns  jenen  denken,  der  die  reise- 
notizen  zum  ersten  male  aufzeichnet,  seite  3,  4  heifst  es  pro 
suo  et  alterius  magistri  Heinrici  equis,  für  sein  pferd  und  das 
des  andern  meisters  Heinrich,  seite  3,  22  garcioni  tneo  iij  den., 
derselbe  garcio  heifst  in  der  entsprechenden  stelle  von  ii,  12,  14 
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der  garcio  magistri  Heinrici.  dieser  magister  Heinricus  war  wol 
der  reisemarschal,  derselbe  welcher  nach  der  angäbe  von  12,  29 
zunächst  allein  nach  Wien  gieng,  wahrscheinlich  um  für  die 
Unterkunft  des  bischofs  und  seines  gefolges  hier  zu  sorgen, 
durch  diese  bemerkung  Quando  ipse  ierat  Viennam  fällt  auch  das 
auffällige  weg,  was  die  reiseroute  an  dieser  stelle  sonst  hätte: 
Zeizenmurus,  Wienna,  Swabedorf,  Vienna,  nach  n,  ebenso  in  i, 
wenn  wir  den  einschub  zur  seile  lassen,  wo  aber  unsere  Ver- 
mutung bestätigend  folgt  Zeizenmums,  Vienna,  quando  iuimus  de 
Zeizenmuro  Swabedorf.  bischof  und  geiolge  giengen  also  von 
Zeizenmauer  nicht  geradewegs  (wie  magister  Heinricus)  sondern 
über  Swabedorf  nach  Wien,  das  bewahren  der  ersten  person 
(vgl.  auch  4,  8  reddidi  =  12,  17  solvit)  zeigt  dass  ib  der  vorläge 
näher  steht,  das  wird  auch  dadurch  liestatigt  dass  i  zb.  2,  14 
die  betrage  noch  einzeln  aufzahlt  pro  tun  im  lxüj  den.  Eidem  ad 
redemptionem  pignorum  Ix  den.  pro  calceis  v  den.,  wo  n  bereits 
blofs  die  summe  anführt  11,  5  pro  tunica  et  calciis  et  redempliont 
pignoris  dim.  tat.  et  viij  den.  die  abschrift  i  verdanken  wir  dem 
magister  Heinricus  gewis  nicht,  er  hätte  sich  die  oben  ange- 
zogene Verwirrung  nicht  zu  schulden  kommen  lassen,  wol  aber 
verdanken  wir  ihm  u.  diese  ist  ott  vollständiger  und  sieht  gauz 
darnach  aus  dass  sie  die  spätere  redaction  ursprünglich  leicht 
hingeworfener  notizeu  ist.  das  Ottoni  Bibero  nescio  quo  eunti 
13,  26  kann  ich  mir  nur  erklären,  wenu  Heinricus  die  ab- 
schrift machte. 

Ich  halte  ein.  ich  habe  vielleicht  schon  mehr  gesagt,  als 
sich  ohne  die  urkundeu  selbst  zu  sehen  sagen  lässt.  Zingerle 
bemerkt  über  das  äufsere  seiner  vorlagen  zu  wenig,  das  muss 
uoch  nachgetragen  werden,  wir  wissen  gar  nicht  einmal  welche 
stücke  von  einer  hand  herrühren,  wenn  derselbe  mann  einmal 
ii  Barbe  12,  24,  einmal  i  Bardo  3,  21.  4,  5  heifst,  so  hatten  wir 
gerne  aufklarung  gehabt,  sonst  merke  ich  nur  noch  den  fehler 
54,  26  an,  wo  es  für  feria  quinta  heifsen  muss  feria  tertia. 
Zingerle  hat  ihn  dreimal  übersehen,  hier,  seite  73  und  Germania 
xxi  196. 

Czernowitz  1  mai  1S77.  Joseph  Strobl. 


Wörterbuch  zu  der  Nibelunge  not  (liet)  von  August  Libben.  drilte  ver- 
mehrte und  verbesserte  aufläge.  Oldenburg,  Stalling,  1S77.  210  ss. 
8°.  -  2,25  m. 

Es  ist  eine  höchst  erfreuliche  erscheinung  dass  von  den  beiden 
verschiedenen  zwecken  dienenden  Specialwörterbüchern  zu  den 
Nibelungen  das  elementare  Marlins  in  kurzer  zeit  6  aullagen 
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erlebt  hat,  während  auch  Lilbbens  auf  einen  engeren  kreis  be- 
rechnetes buch  nunmehr  zum  dritten  male  in  veränderter  gestylt 
erscheint,  aber  eben  die  bedürfnisse  dieses  engeren  kreises, 
auf  welchen  das  letztgenannte  werk  rücksicht  nimmt,  sind  in  den 
zwei  deceunien  seit  der  ersten  aufläge  wesentlich  gestiegen;  in 
der  zweimal  erneuten  discussion  haben  umstände  bedeutung  ge- 
wonnen, denen  man  früher  nur  geringes  gewicht  beizumessen 
geneigt  war,  und  ist  ein  material  gehäuft  worden,  das  zu  be- 
zwingen nicht  mehr  leicht  ist.  darum  müssen  und  können  auch 
heute  an  ein  Nibelungenlexicon  andere  anforderuugeu  gestellt 
werden  als  vor  zwanzig  jähren.  Lübbeii  hat  dieser  veränderten 
Sachlage  schon  in  der  2  aufläge  durch  berücksichtigung  der 
jüngeren  texte  und  der  liedclasse  *  gerecht  zu  werden'  gesucht, 
wie  er  selbst  sagt;  aber  vielleicht  nicht  zum  vorteile  des  buches. 
der  Sprachgebrauch  der  einzelnen  bearbeitungen  tritt  nirgends 
klar  hervor,  und  wer  in  der  absieht,  sich  hierüber  zu  unter- 
richten, an  das  Wörterbuch  heranträte,  würde  sich  arg  entteuscht 
fühlen ;  gleichwol  meiue  ich,  es  wäre  das  eine  anforderung,  die 
man  an  ein  nach  wissenschaftlichen  grundsätzen  angelegtes 
werk  dieser  art  wol  stellen  könnte,  aber  es  ist  auch  wesent- 
licheres aufser  acht  gelassen,  das  bei  den  neuen  auflagen  hätte 
bemerkt  und  ergänzt  werden  sollen :  zunächst  die  ajza§  eiQrjiUHx 
und  diabetischen  ausdrücke;  wenn  ein  wort  nur  einmal  im  epos 
vorkommt,  sollte  neben  dem  citate  eben  diese  tatsache  als  solche 
gleich  kenntlich  gemacht  sein;  zur  notwendigkeit  wird  dies  und 
die  aufserachtlassung  zum  fehler,  wo  solche  Wörter  wie  abelouf, 
vürwise  ua.  überhaupt  in  der  gesammten  mittelhochdeutschen 
litteratur  nicht  weiter  nachweisbar  sind ;  auch  diabetische  aus- 
drücke, so  das  österreichische  uletze,  widerwinne,  das  alemannische 
peie  ua.  sollten,  besonders  wenn  sie  wie  die  hier  ausgehobeuen 
für  eine  bearbeituug  characteristisch  sind,  als  solche  gekenn- 
zeichnet werden :  mir  wenigstens  scheint  dies  zu  den  Vor- 
bedingungen der  verlässlichkeit  zu  gehören. 

Störender  noch  ist  die  arge  ungleicbmäfsigkeit  in  mannig- 
fachster beziehung,  die  sich,  anstatt  allmählich  ausgeglichen  zu 
werden,  von  aufläge  zu  aufläge  gesteigert  hat,  und  die  in  einem 
derartigen  reiu  tabellarischen  zwecken  dienenden  werke  nicht 
geduldet  werden  kann,  was  soll  man  dazu  sagen  dass  f,  v  in 
der  hauplfolge  der  buchstaben  zwischen  e  und  y  gestellt  sind, 
in  der  anorduung  der  vocabeln  aber  f  als  silbenanlaut  zwischen 
e  und  g,  v  zwischen  t  und  w  erscheint  (dh.  erfüllen  hinter  eren, 
ervam  nach  ertwingen)?  dem  entspricht  es  dass  höchst  unnützer 
und  verwirrender  weise  bald  nach  Lachmann,  bald,  wo  dieser 
"nicht  ausreichte',  nach  Zarncke  citiert  ist;  Zaruckes  Zählung 
nach  seiteu  der  ausgäbe,  Strophen  und  Zeilen  hat  überdies,  ab- 
gesehen davon  dass  sie  rein  willkürlich  ist,  das  unbequeme  dass 
um  eine  zahl  mehr  gesprochen  und  gesetzt  werden  muss,  als 
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notwendig,  was  besonders  typisch  üblen  eindruck  macht  (zb. 
L.  847,  3  — -  Z.  137,  23).  diese  ungleichmäfsigkeit  herscht  auch 
anderweitig,  namentlich  in  rücksicht  auf  die  ausführenden  Be- 
merkungen und  die  belege;  so  steht,  um  weniges  anzuführen, 
bei  Gerbart  und  Ritschart  nur  4n.  pr. ',  bei  Wichart  und  Wolf- 
brant  aber  'n.  pr.  einer  der  mannen  Dietrichs';  bei  Wormz  ist 
das  epitheton  diu  vil  wlte  751,  3  angegeben,  warum  nicht  bei 
den  nur  einmal  mit  dem  epitheton  vorkommenden  Heimburc  der 
ahm  1316,  1  und  Misenburc  der  riehen  1317,  1?  unter  vdtant 
ist  einmal  der  junker  Voland  aus  Goethes  Faust  angezogen,  unter 
tiille  Vossens  Louise  citiert;  warum  gerade  bei  diesen  beiden 
worten  auf  moderne  dichtung  rücksicht  genommen  wurde,  ist 
unerfindhar.  ebenso  hätte  das  vereinzelte  yiyveo&cu  unter 
wahsen  fortbleiben  können;  wollte  der  verf.  analogien  im  Stile 
des  deutschen  und  griechischen  epos  hervorheben,  so  hatten  die 
adjectiva  und  composita  ein  geeigneteres  feld  der  Beobachtung 
geboten,  die  polemische  und  exegetische  litteratur  der  letzten 
jahrzehnte  hat  für  manche  vocabeln  einzelabhandlungen  zu  tage 
gefördert,  die  meistens,  so  unter  verglselt,  ruore  mit  recht  ange- 
zogen sind;  aber  dem  speciallexicon  zu  einer  quelle  von  doch 
noch  immer  mäfsigem  umfange  gegenüber  ist  man  zur  fordemng 
nach  wenigstens  annähernder  Vollständigkeit  berechtigt,  und  da 
ist  es  lebhalt  zu  bedauern  dass  ganz  wesentliche  und  zugäng- 
liche hilfsmittel,  ich  erwähne  nur  MüllenhofTs  schrift  zGIN'N, 
Wackernagels  Kleinere  Schriften,  die  insbesondere  reichliches 
material  bieten,  Bartschs  Untersuchungen,  bücher  also,  die  dem 
verf.  ganz  gewis  vertraut  sind,  nicht  genügend  für  die  speciellen 
zwecke  des  Wörterbuches  ausgebeutet  wurden;  worte  wie  balt, 
lutertranc,  mwre  (adj.)  ua.  sollten  nicht  ohne  jeden  litteraturnach- 
weis  angeführt  sein!  bei  einzelnen  vocabeln  ist  sogar  die  be- 
hauptung  anderer  bedeutung,  als  die  vom  verf.  angenommene, 
kurzweg  ignoriert,  so  bei  Spire,  das  nach  Zarncke  bekanntlich 
nicht  die  Stadt  Speier,  sondern  einen  Stadtteil  von  Worms  be- 
zeichnen soll;  so  wenig  diesem  einfall  beizupflichten  sein  möchte, 
anzuführen  war  er  doch,  doch  verführt  bei  eigennamen  der  verf. 
überhaupt  sehr  willkürlich,  bei  manchen  ist  eine  etymologische 
notiz  beigefügt,  bei  anderen  (Balmunc,  Sicemmel,  Werbet  usf.) 
fehlt  sie;  bei  manchen  sind  die  üblichen  Umschreibungen  auf- 
geführt, hei  anderen  nicht  oder  unvollständig,  so  bei  Ortliep,  wo 
doch  1328,  2  daz  Etzelen  leint,  1849,  3  der  Etzelen  suon  und 
unter  allen  umständen  1897,  4  der  junge  voit  der  Hinnen  zu 
citieren  war;  ebenso  fehlen  bei  Uote  die  palronymischen  formein 
Uoten  kint,  suon;  bei  Dancwart  ist  489,3  der  Giselheres  man 
übersehen;  unter  Balmunc  steht  richtig  und  angemessen,  wem 
die  waffe  zukommt,  nicht  so  bei  Falke  und  Waske,  wo  es  doch 
notwendiger  wäre;  dass  Siegfried  der  helt  xar'  fBo/iv  ist,  dass 
bei  Dietrich  das  attribut  herre  stehend  ist,  wird  nirgends  erwähnt. 
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An  der  Sammlung  der  belegstellen  von  Seiten  des  verf. 
möchte  noch  manches  zu  beklagen  sein,  am  meisten  dass  bei 
den  personennamen  die  epitheta  nicht  zusammengestellt  sind 
und  dass  characteristische  und  oft  allbekannte  stellen  nicht  an- 
geführt werden ;  ich  hebe  heraus  als  fehlend :  isltcher  in  der  be- 
llen tun  g  uterque  2215,  2  haz  ir  islicher  dem  anderen  trnoc;  die 
seltene  construction  mit  dem  participium  praet.  1082,  36  daz 
understuonden  mcere,  vil  verre  komen  über  Rin  C;  eine  für  das 
wort  kraft  so  bezeichnende  verszeile  wie  12,  1  von  des  hoves 
krefte  und  von  ir  witen  kraft ,  wo  dasselbe  wort  für  zwei  ganz 
verschiedene  begriffe  angewandt  wird,  sollte  doch  vollständig 
erscheinen;  unter  töt  fehlen  die  kühnen  personiflcationen  2017,  3. 
2161,3;  zu  videkere  ist  angeführt  1347,  3,  4.  1524,  4,  nicht  die 
viel  characteristischere  stelle  1829,  4  *daz  hdt  der  videkere,  Volker 
der  küene  spilman',  die  auch  bei  spitman  nicht  steht;  unter  wesen 
fehlt  1578,2  birt,  das  allerdings  selbständig  aufgeführt  ist,  was  aber 
nicht  genügt:  denn  wer  über  grammatik  (etwa  in  einem  seminare) 
arbeitet,  wird  um  sich  zu  informieren,  welche  formen  des  verb. 
subst.  im  volksepos  vorkommen,  doch  nur  den  infinitiv  nach- 
schlagen! noch  ein  beispiel,  wie  leicht  der  herr  verf.  bei  manchem 
nomen  seine  aufgäbe  nimmt,  ist  'wtn  st.  m.  wein;  38,  3  u.  h.'; 
keine  der  so  bezeichnenden  stellen  369,  1  gnoten  u>in,  den  besten 
den  man  künde  vinden  umben  Rin  (=  1127,3),  747,  2  von  wine 
naz,  1268  der  willkommstrank  mit  Mölker  wein,  ist  ausgehoben, 
ich  habe  bei  diesen  beispielen  länger  verweilt,  um  zu  zeigen, 
dass  es  nicht  leerer  Vorwurf  ist,  wenn  ich  die  Unzulänglichkeit 
der  Lübbenschen  belege  behaupte,  sondern  dass  es  in  der 
tat  wichtige  und  characteristische  stellen  sind,  die  er  aufser 
acht  lässt. 

An  anderen  einzelheiten  notiere  ich: 

Alzeije  9,  4  u.  ö. ;  so  buchstäblich  s.  5  b  z.  19  v.  u.;  nun 
kommt  aber  der  name  aufser  an  der  citierteu  stelle  nirgends 
mehr  vor  und  dieses  ana%  eig^evov  als  häuög  bezeichnet  zu 
haben  ist  wol  der  stärkste  verstofs  des  verf.  —  briuten  soll  an- 
geblich Überschrift  der  x.  xi  und  xxii  äventiure  sein;  es  steht 
aber  nur  in  einigen  hss'.,  die  aufzuzählen  waren.  —  edel  s.  37  b 
z.  6  v.  o.  ist  977,  4  falsch  citiert:  im  texte  steht  der  plural.  — 
erkrimmen  heilst  nach  Lübben  4 zu  tode  kratzen';  so  hat  aller- 
dings auch  Lachmann  Anm.  s.  10,  aber  er  sagt  auch  (zu  tode 
hacken',  und  nur  die  letztere  wendung  wird  man  für  die  Über- 
setzung von  13,  3  verwerten  können  —  geh  it.  Lachmann  hat 
bekanntlich  die  lesart  niulich  gehlt  149,  1  aus  B  in  seinen  text 
aufgenommen ;  Wackernagel  Sechs  bruchstücke  s.  30  hat  auf  die 
bestätigung  hingewiesen,  welche  dieselbe  durch  Thidrekss.  c.  365 
linde,  dieser  hinwws  war,  seitdem  durch  Döring  Zs.  f.  d.  ph.  n  1  If 
die  benülzung  eben  des  gemeinen  textes  für  die  Thidrekssaga 
wahrscheinlich  gemacht  ist,  überhaupt  nicht  oder  wenigstens 
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nicht  ohne  einschränkung  aufzunehmen,  es  sei  hier  gestattet, 
die  bemerkung  anzuknüpfen  dass  sich  eine  endgültige  ent- 
scheidung  über  diese  lesart  nur  auf  dem  wege  der  Untersuchung 
über  die  person  des  Fährmanns  und  seine  unzweifelhaft  mythische 
grundlage  wird  gewinnen  lassen.  —  leich.  unter  diesem  worte 
war  doch  hervorzuheben  dass  es  an  beiden  richtig  angeführten 
stellen  tropisch  gebraucht  ist.  —  mcere.  warum  hält  es  der  verf. 
für  notwendig  beizufügen  dass  dieses  wort  4  kein  unedler  aus- 
druck'  sei?   es  wird  doch  niemand  dabei  an  nbd.  mähre  denken! 

—  mortmeile  9S5,  2  kann  nicht  'mit  blute  besudelt'  heifsen ;  die 
stelle  erlaubt  keine  andere  Übersetzung  als  'des  merdes  schuldig'. 

—  sumerlanc,  k  adj.  so  lang  wie  im  sommer '.  als  Übersetzung 
hätte  auch  uhd.  sommerlang  genügt;  die  vom  verf.  beliebte 
wendung  aber  ist  unrichtig:  der  sumerlange  tac  scheint  im  zu- 
sammenhange der  sonnwendtag,  der  längste  also  des  jahres  zu 
sein ;  ich  stehe  wenigstens  nicht  an  2022,  3  auf  2023,  1  zu  be- 
ziehen: auf  den  engen  Zusammenhang,  der  hier  zwischen  dem 
xix  und  dem  xx  liede  waltet,  hat  JHoflmann  De  Nib.  alt.  parte 
s.  30  hingewiesen  (2022.  1—2024,  1;  1987,  3—2057,  2  [noch]; 
2016,  1 — 2164,  2)  und  ich  halte  dafür,  dass  xix  ursprünglich 
mit  2014  schloss,  die  letzte  heptade  aber  geradezu  zur  Verbindung 
beider  liedcr  gedichtet  ist.  —  Sigelint.  der  verf.  gibt  die  falsche 
etymologie  'siye  und  Hut,  schlänge';  die  richtige  hätte  er  Zs. 
13,  576  linden  können. 

Schliefslich  sei  noch  die  frage  erlaubt,  warum  in  eiuem 
solchen  doch  nicht  in  usum  delphini  bestimmten  buche  das  ge- 
schwänzte diese  üble  nachahmung  der  französischen  cedille, 
figuriert;  man  sollte  doch  allmählich  in  der  entäufserung  dieses 
ganz  überflüssigen  und  entbehrlichen  Zeichens  übereinkommen. 

An  druck-  und  Sprachfehlern  notiere  ich:  s.  28b  z.  4  v.  u. 
I.  Aldrians  st.  Adrians.  —  s.  48  b  z.  19  v.  u.  Etzel  *ist  mal  (sie) 
christ  gewesen';  eine  oft  zu  hörende,  aber  vom  rec.  bisher  nur 
in  Witzblättern  gefundene  ausdrucksweise.  —  s.  57a  z.  3  v.  u. 
1.  schild  st.  schilt.  —  s.  60  a  z.  7  v.  o.  gehört  C  zu  beiden 
citaten  1228  und  1234.  —  s.  64b  z.  3  v.  o.  1.  123,  3  st. 
1123,  3.  —  s.  123b  z.  7  v.  u.  1.  nahte  st.  naht  943,  1.  — 
s.  151  b  z.  24  v.  o.  gehört  die  schlussklammer  erst  hinter  das 
wort  schknge.  —  s.  184b  z.  8  v.  u.  wdc  'bewegtes  wasser';  soll 
heifsen:  'fließendes  wasser'. 

25.  3.  77.  Richard  von  Muth. 
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Die  siebziger  jähre  in  der  geschiente  der  deutschen  literatnr.    Vortrag  von 
dr  JImelmaxn.    Berlin,  Weidmannsche  buehhandiung,  1877.  52  88.  8°. 

Gerne  wendet  der  Deutsche  sein  äuge  zurück  auf  ver- 
gangene Zeiten  und  gedenkt  der  männer  seines  volkes,  die  auf 
jeglichem  felde  menschlicher  tätigkeit  dauerndes  geschaffen  haben : 
die  uns  in  höherem  grade  als  anderen  nationen  innewohnende 
ohjectiviät  treibt  sowol  dazu,  die  leistungen  der  gegenwart  an 
denen  früherer  Jahrhunderte  vergleichend  zu  messen  als  sie  auch 
das  gefühl  der  dankbarkeit  allen  dahingegangenen  geschlechtern, 
auf  deren  errungenschaften  wir  jetzt  weiter  bauen,  gegenüber 
schärft,  ihre  höhere  wissenschaftliche  weihe  gewinnt  eine  solche 
comparative  betrachtung  allerdings  erst  dann,  wenn  es  ihr  ge- 
lingt, bestimmte  gesetze  nachzuweisen,  innerhalb  deren  der 
wandel  des  geistigen  lebens  sich  vollzieht,  resultate  dieser  art 
hat  nun  zwar  die  vorliegende  kleine  schrift  nicht  zu  tage  ge- 
fordert: immerhin  aber  gewährt  sie  eine  gute  und  vollständige 
übersieht  der  hervorragendsten  erscheinungen  in  der  deutschen 
litteratur  von  ihren  anfangen  bis  auf  die  jetztzeit,  soweit  die- 
selben im  achten  decennium  jedes  jhs.  hervortraten,  der  reich- 
tum  gerade  des  lelztverflossenen  jhs.  konnte  als  allgemeiner 
bekannt  vorausgesetzt  und  daher  kürzer  behandelt  werden. 

Mit  grolsem  fleifse  war  der  Verfasser  bestrebt,  alle  erreich- 
baren daten  in  seiner  darstellung  zu  verwerten:  vielleicht  ist  er 
manchmal  darin  zu  weit  gegangen  dass  er  männer,  deren  ge- 
burts-  oder  todesjahr  nur  den  siebenzigern  angehört,  in  der  art 
behandelte,  als  wurzelte  ihre  hauptwürksamkeit  in  dieseu  Zeiten, 
das  gilt  namentlich  für  Hans  Sachs,  es  ist  dadurch  das  bild  hin 
und  wider  allzu  farbenreich  ausgefallen,  auch  kann  ich  nicht 
beistimmen ,  wenn  s.  9  das  deutsche  Rolandslied  auf  grund  der 
•neuesten  forschung'  um  1170  angesetzt  wird,  diese  äufserung 
bezieht  sich  jedesfalls  auf  Giesebrechls  meinung  (Raiserzeit  4,  497): 
dagegen  ist  aber  die  ältere  datierung,  wie  ich  glaube  mit  grund, 
von  Scherer  Zs.  18,  303  ff  verteidigt  worden.  —  s.  24  heifst  es: 
'Veldekes  literarhistorische  bedeutung  liegt  darin,  dass  er  zuerst 
ein  französisches  rittergedicht  nachdichtend  in  Deutschland  ein- 
geführt hat  und  dass  er  in  dem  technischen  der  neuen  erzählungs- 
weise .  .  .  vorangegangen  ist.'  nur  der  zweite  teil  dieser  Be- 
hauptung ist  richtig:  denn  schon  vorher  war  der  Tristant  durch 
Eilhard  verdeutscht  worden.  —  s.  37.  wenn  Hans  Sachs  gerne 
von  allegorischen  Visionen  erzählt,  so  ist  das  kein  motiv  dessen 
erflndung  oder  auch  nur  besondere  Verwendung  ihm  zuerkannt 
werden  darf:  die  ganze  litteratur  des  15,  ja  schon  des  14  jhs. 
ist  voll  davon:  ich  erinnere  beispielsweise  an  Kellers  Meister 
Altswert. 

In  der  vorletzten  Strophe  des  Ezzoliedes  s.  21  wird  siut 
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durch  'Strand'  erklärt:  das  ist  eine  irreleitende  Umschreibung, 
bei  der  widergabe  der  bekannten  Otfridstelle  Uber  das  heimweh 
stören  s.  12  drei  druckfehler  recht  sehr. 

1.  7.  77.  Steinmeter. 


Daniel  Casper  von  Lohenstein&  trauerspiele  mit  besonderer  berücksichligung 
der  Cleopatra,  beitrag  zur  geschichte  des  dramas  im  xvin  jahrhundert 
von  dr  Aug.  Kerckhoffs.  'Suum  euujue'.  Paderborn,  Schöningh, 
1877.  vui  und  110  98.  8°.  —  2  m. 

Ein  rettungsversuch ,  der  wesentlich  mittelst  einer  analyse 
von  Lohensteins  Cleopatra  angestellt  wird,  er  kann  leider  nicht 
als  gelungen  bezeichnet  werden,  es  ist  möglich,  über  sehr  un- 
ergetzliche  bücher  ganz  ergetzlich  zu  berichten:  der  Verfasser 
versteht  diese  kunst  nicht;  seine  analyse  liest  sich  so  schwer 
wie  das  stück  selbst;  und  das  stück  ist  von  einer  unglaublichen 
trockenheit.  ich  ziehe  würklich  die  scheu fslichkeit  der  Agrippina 
vor,  die  in  so  hohen  wogen  geht  dass  man  von  scene  zu  scene 
ängstlicher  fragt:  wie  weit  kann  der  dichter  sich  noch  wagen? 
in  ihr  wird  daher  zwar  nicht  furcht  und  mitleid,  aber  doch  eine 
gewisse  Verwunderung  erregt:  in  der  Cleopatra  nicht  einmal  diese. 

Der  Verfasser  sucht  die  gewählte  aufgäbe  wie  gesagt  durch 
eine  Inhaltsangabe  zu  lösen,  indem  er  seinen  beiden  in  diesem 
oder  jenem  nebenpunkte  gegen  angriffe  verteidigt  oder  vereinzelte 
scenen  oder  motive  als  geschickt  oder  gelungen  oder  ziemlich 
interessant  oder  kunstvoll  angelegt  rühmt,  ich  finde  aber  dass 
seine  eigenen  mitteilungen  jedem  leser  die  schärfsten  waffen 
gegen  ihn  und  gegen  Lohenstein  in  die  band  geben,  und  schlägt 
man  die  besonders  belobten  scenen  auf,  so  wird  man  bitter  ent- 
teuscht:  ein  innerlich  kalter  mensch  sucht  seiuen  lesern  durch 
ein  bombardement  von  phrasen  warm  zu  machen. 

Es  ist  dem  Verfasser  auch  nicht  gelungen,  das  Verhältnis 
der  zweiten  bearbeitung  der  Cleopatra  zur  ersten  anschaulich 
darzulegen,  und  bei  manchen  abweichungen,  die  er  hervorhebt, 
muss  er  selbst  die  spätere  Verschlechterung  zugestehen. 

Wertvoll  dagegen  ist  die  notiz  über  die  verschiedenen  aus- 
gaben von  Lohensteins  trauerspielen  (s.  10—15;  vgl.  s.  109.  110). 
die  betrachtung  über  die  entstehungszeit  derselben  (s.  15  —  18) 
kann  weniger  befriedigen,  wenn  zb.  die  Cleopatra  bald  nach 
Lobenstcins  holländischer  seereise  geschrieben  sein  soll,  weil  so 
viele  darin  gebrauchte  bilder  vom  Seewesen  entnommen  sind 
(s.  16),  so  muss  ich  bemerken  dass  die  Zusammenstellung  der- 
selben s.  89.  90  nur  dann  überzeugend  würken  würde,  wenn 
auch  aus  anderen  stücken  die  bildlichen  wasserelemente  heraus- 
gesucht und   zur  vergleichung  dargeboten   und  ihre  summen 
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augenscheinlich  geringer  wären,  aber  es  ist  ihrer  überall  eine 
menge  vorhanden,  und  nirgends  fühlt  man  uaturanschauung, 
nirgends  erlebnis:  es  wird  nur  der  ganz  gewöhnliche  nautische 
apparat  in  bewegung  gesetzt,  der  jedem  primaner  zu  geböte  steht: 
segel,  klippen,  winde,  compass,  Steuer,  hafen. 

Die  deutsche  spräche  beherscht  der  Verfasser  nicht  völlig. 

11.  6.  77.  Scherer. 


ZU  ABRAHAM  A  SANCTA  CLARA. 

lu  einer  anzeige  des  Karajanschen  buches  Uber  Abraham 
(Zs.  f.  österr.  gymn.  1867  s.  49  —  55)  habe  ich  vermutet  dass 
die  schrift  Mercurialis  oder  Wintergrün  und  in  gewissem  sinn 
auch  der  Geistliche  kramerladen  dem  vielschreibenden  augustiner 
abzusprechen  seien,  in  meinem  artikel  über  Abraham  bei  Herzog 
und  Plitt  Realencyclopädie  1,  95  ist  dann  das  Centifolium  stul- 
torum  als  'wol  mit  unrecht  ihm  zugeschrieben'  bezeichnet,  ich 
habe  das  nicht  auf  grund  einer  eigenen  Untersuchung  getan, 
sondern  bin  dabei  einer  ansieht  von  JM Wagner  gefolgt,  die  er 
mir  am  13  juli  1876  wie  folgt  begründete: 

'Ob  das  Centifolium  stultorum  von  Abraham,  scheint  mir 
auch  heule  noch  sehr  fraglich,  zwar  schreibt  bereits  1734  Joh. 
Val.  Neiner  (weltpriesler  in  Wien)  in  seinem  Neu  ausgelegten 
curiosen  t  mdel-marckt  2,  263  folgendes:  'auf  das  1734ste  jähr 
ist  allhier  zu  Wienn  ein  gewisser  Narren  -  calender  heraus  in 
druck  gekommen,  welchen  eine  koth-lerchen  zusammen  ge- 
schrieben, worinnen  dieser  junge  bursch  viele  ehrliche  leut:  als 
wirth,  keilner,  caffee-sieder  und  dergleichen  schändlich  an  ihrer 
ehr  angreiffet,  das  erste  blat  aber  hat  er  von  wort  zu  wort  aus 
des  gelehrten  p.  Abraham  seinem  Centifolio  stul- 
torum die  calender- narren  betreffend,  herausgeschmiret'  usw. 
dieses-  Zeugnis  ist  von  vornherein  nicht  ganz  verwerflich.  Neiner 
war  ein  halber  zeitgenoss  von  Abraham  (er  begann  seine  lit- 
terarische tätigkeit  1720,  vielleicht  auch  schon  um  1714)  und 
hat,  was  er  schrieb,  sicher  wissen  können,  allein  gewichtige 
bedenken  stehen  seiner  aussage  entgegen,  unwahrscheinlich 
kommt  es  mir  vor  dass  Abraham  fast  gleichzeitig  deuselben 
Stoff  in  sehr  verschiedener  weise  behandelt  haben  soll,  im  Centi- 
folium nämlich  und  in  seinem  Narrennest;  unwahrscheinlich  dass 
er  als  autor  beider  nicht  in  einem  dieser  bücher  auf  das  andere 
bezug  genommen  hätte;  unwahrscheinlich  dass  er  als  Verfasser 
des  Centifoliums,  des  gewichtigen,  reich  ausgestatteten  quartanten, 
sich  nicht  auf  dem  titel  genannt  hätte,  während  er  sich  doch 
offen,  mit  beifügung  aller  seiner  titel,  zur  Vaterschaft  des  un- 

A.  F.  D.  A.  III.  20 
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scheinbaren  büchleins,  des  Narrennestes ,  bekennt,  das  er  selbst 
wol  nur  für  eine  geringe  leistung  geschätzt  bat.  und  dass  er 
den  titel  zu  letzterem  selbst  verfasst,  ja  wol  auch  noch  das 
fertige  büchlein  gesehen  hat,  wird  man  annehmen  dürfen,  weil 
eine  'neujahrsschankung'  bei  der  damaligen  Schwerfälligkeit  des 
Vertriebes  wol  spätestens  schon  im  november  zur  Versendung 
bereit  gewesen  sein  muss.  wie  prahlerisch  und  doch  auch  wider 
schämig  versteckt  heifst  es  aber  am  Schlüsse  der  vorrede  zum 
Centifolium:  ....  'mit  Versicherung,  dass  der  author  von  denen 
unlängst  in  druck  verfertigt-  und  ausgegangenen  Narren -be- 
schreibungen,  nichts  zu  leyhen,  oder  heraus  genommen,  sondern 
selbsten  capax  ist,  allerhand  lustige  und  sinnreiche  schwenck 
aus  seinem  natural,  ohne  zahl  hervor  und  auf  das  papier  zu 
bringen'  usw.  kaum  würde  Abraham  sich  so  zurückhaltend 
ausgedrückt  haben  und  es  könnte  wol  sein  dass  unter  den 
'narrenbeschreibungen  \  bei  denen  wir  zunächst  an  die  Fatuo- 
Sophia  Caesare-montana  (Augsp.  1708),  an  Conlins  Der  christl. 
weltweise  beweint  die  thorheit  der  neuentdeckten  narren  weit 
(Öttingen  1709),  etwa  auch  an  den  merianischen  Narrenspiegel 
(Zarncke  NS  xcvi)  zu  denken  haben,  selbst  Abrahams  Narrennest 
mit  begriffen  wäre,  leicht  verstehen  Heise  es  sich  aber  dass 
man  schon  früh  anfieng,  Abraham  für  den  Verfasser  des  Centi- 
foliums  zu  halten,  und  ebenso  leicht  dass  der  Verleger  des  buches 
diese  aunahme  lieber  förderte  als  widerlegte.  Neiner  hat  dann 
eben  den  allgemeinen  irrtum  geteilt  und  der  alte  Schmidl  sehr 
recht  gehabt,  wenn  er  —  vorsichtiger  als  Karajan  —  am  Schlüsse 
seiner  bibliographie  der  Abrahamischen  Schriften  im  Wiener  litter. 
anzeiger  iv  (1822)  sp.  66  das  Centifolium  mit  seiner  fortsetzung 
Mala  gallina,  malum  ovum  unter  den  Abraham  irrig  zuge- 
schriebenen büchern  anführt. 

Die  Unmöglichkeit  der  existenz  einer  ausgäbe  des  Narren- 
nestes von  1707  haben  Sie  selbst  bereits  dargetan  durch  die 
auffindung  des  zweifellos  ersten  druckes  von  1710;  vielleicht  ist 
Ihnen  aber  noch  unbekannt  geblieben,  wie  Karajan  zu  jener 
jahrzahl  kam.  er  hat  sie  einfach  Schmidl  entnommen,  der  aao. 
s.  50  unter  den  ausgaben  der  Narrennestes  als  älteste  ohne 
weiteres  eine:  48°,  Frankfurt  1707'  ansetzt,  und  zu  diesem 
irrtum  finde  ich  den  Schlüssel  in  Georgis  Bücherlexicon,  wo  2, 116 
aufgeführt  wird :  'Narren-nest  ausgehecktes.  3  thle.  8°.  Frankl., 
Lehmann,  1707,  32  bogen.'  diese  beschreibung  erklärt  alles. 
1707  ist  einfach  ein  druckfehler  für  1737,  fh  welchem  jähre 
auch  würklich  eine,  mit  zwei  unechten  teilen  vermehrte  aus- 
gäbe des  Narrennestes  *Franckfurt  und  Leipzig,  zu  finden  bey 
Georg  Lehmann '  (zus.  500  ss.  und  9  bll.  vorst.)  herausgekommen 
ist.  es  ist  dasselbe  machwerk,  welches  in  einer  seltsamen  zu- 
sammenfügung  von  neudruck  und  titelauflage  1751 — 53  unter 
der  flagge  von  JFKraufs  in  Wien  neuerdings  erschien  und  welches 
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Karajan  sehr  mit  unrecht  in  toto  als  Ahrahamisch  betrachtete 
und  benutzte,  zb.  s.  83;  114;  130;  197;  206;  211.  ob  der 
von  Karajan  so  fleifsig  citierte  zweite  teil,  der  24  ndrrinnen 
enthält,  etwa  gar  ein  plagiat  aus  Conlins  Der  christliche  welt- 
weise beweinet  die  thorheiten  der  in  diesem  buch  beschriebenen 
25  närrinnen  (Augsb.  1710,  4°,  25  kupf.)  ist,  vermag  ich  leider 
nicht  zu  constatieren,  da  ich  Conlins  buch  bisher  nicht  auf- 
treiben konnte;  ebenso  vermochte  ich  nicht  mit  Sicherheit 
herauszubringen,  ob  würklicb  Johann  Neiner  den  dritten, 
19  narren  enthaltenden  teil  verfasst  hat,  wie  ich  früher  an- 
zunehmen geneigt  war;  ja  es  erscheint  mir  dies  jetzt  mehr 
und  mehr  zweifelhaft.' 

14.  4.  77.  Scherer. 


NOTIZ. 

Hr  dr  BSeuffert  hat  sich  am  30  mai  mit  einer  Vorlesung 
Über  die  romantische  schule  und  deren  einwürkung  auf  den  gang 
der  deutschen  litteratur  als  privatdozent  für  neuere  deutsche 
Philologie  an  der  Universität  Würzburg  habilitiert. 


NACHTRÄGE. 

S.  108  z.  9  v.  u.  lies  Heinrich  iv  von  Breslau.  112,  4  v.  u. 
dieses  loblied  auf  Maria,  am  Schlüsse  das  blümel  genannt,  hat 
JHaupt  abgedruckt  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  1871  (i.xmij 
s.  208  IT.  113,  1  v.  o.  Johann  war  aus  Neumarkt  (in  Schlesien) 
gebürtig,  nicht  aber  pfarrer  dieses  ortes.  114,  3  v.  o.  lies  von 
Rotleben  her  Mertein:  so  erscheint  der  name  öfter  unter  Prager 
bürgern  dieser  zeit  und  so  steht  auch  in  der  hs.  der  Wenzels- 
bibel:  freundliche  mitteilung  des  herrn  Stadtarchivar  dr  Emier. 

Prag  16  mai  1877.  E.  Martin. 


Zu  s.  203.  In  Schubarts  Teutscher  chronik  1777  s.  368 
ttndet  sich  folgende  notiz  über  das  Ulmer  theater,  welche  ich  als 
weitere  bestäligung  meiner  aao.  ausgesprochenen  Vermutung  mit- 
teile: herr  Wolf  zeichnete  sich  im  Joh.  Faust  des  jungen  henm 
Lessings  (oder  meinetwegen  auch  herrn  W eidmann sj  so  gut 
aus,  dass  das  stück  wiederholt  werden  musste. 

13.  6.  77.  R.  M.  Werner. 
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NOTIZEM 


Bei  der  redaction  sind  ferner  folgende  Schriften  eingegangen : 

Das  heidenröslein  oder  Goethes  Sessenheimer  lieder  in  ihrer 
Veranlassung  und  Stimmung,  von  Adalbert  Baier  stud.  phil. 
Heidelberg,  GWeifs,  1877. 

Das  höfische  leben  nach  Gottfried  von  Strafsburg.  Hallenser  in- 
auguraldissertation  von  Bernhard  Bergemann.  Halle  1876  [Berlin, 
Kamiah  in  comm.j.    51  ss.  8°.  —  1,20  m. 

Laut-  und  Formenlehre  in  den  Grieshaherschen  predigten  aus 
dem  13  Jahrhundert.  Jenaer  inauguraldissertation  von  Hans 
Brendickk.    Berlin  1876.  48  ss.  8°. 

Bemerkungen  über  typus  und  stil  der  islandischen  saga  i  teil, 
von  BDöring.  osterprogramm  des  Nicolaigymnasiums  in  Leipzig. 
1877.  44  ss.  4°  (wird  besprochen  werden). 

Saalfelder  familiennamen  und  familien  aus  dem  16  und  17  Jahr- 
hundert von  EKoch.  programm  der  herzoglichen  realschule 
zu  Saalfeld.  1877.  36  ss.  4°. 

LFLeffler:  Om  u-omljudet  af  T,  i  och  ei  i  de  nordiska  Spraken, 
i.  Upsala  univcrsitels  ärsskrift.  1877.  xv  und  95  ss.  8°. 

Absolute  participia  im  gotischen  und  ihr  Verhältnis  zum  griechi- 
schen original,  mit  besonderer  berücksichtigung  der  Skeireins. 
Göttinger  inauguraldissertation  von  Otto  Lücke.  Magdeburg 
1876.  58  ss.  8°. 

Alt-heidnisches  in  der  ags.  poesie,  speciell  im  Beowulfsliede  von 

dr  Martin  Schultzf.    Berlin,  Calvary,  1877.   31  ss.  8°. 
Drei   neue  sprachgeselze  von  dr  Jilius  Schwartz.    eine  fest- 

schrift.    Stuttgart,  Schwab,  1876.   ix  und  95  ss.  8°. 
Die  deutschen  volksnamen.  namenerklärung  von  dr  Julius  Schwartz. 

eine  festschrift.    Stuttgart,  Schwab,  1876.  61  ss.  8°. 
Die  legende  von  der  pfalzgrafm  Genovefa.  Würzburger  habilitations- 

schrift  von  BSeuffert.   Würzburg  1877.   iv  und  85  ss.  8°. 
De  vocalium  et  consonarum  infectione  per  i  litteram  in  lingua 

theotisca  capita  in.    Berliner  inauguraldissertation  von  Karl 

Stockmann.    Berolini  1877.   42  ss.  8°. 


Berichtigung. 
S.  229  anm.  1  lies:  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  7,  t26fT. 


Druck  ron  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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